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. Dorwort. 


. Bibel, wunderbares Bud, Lehrerin der Menſchheit, Grundlage unferes geiftigen 
Seins! Du gleicht jener verklärten Gottesſtadt auf ragendem Weltenberge, die dem 
Himmel nahe liegt! Die Dölfer jhauen dich und trinten von dem lebendigen Waſſer 
deiner Ströme! Ganze Geſchlechter mögen fh von dir wenden und did gering» 
jhägen, weil jie dic nicht Tennen; immer wieder Tehrt die Menjäheit zu dir Zuräd. 
Seit mehr als zwei Jahrtaujenden hat man ſich bemüht, die heiligen Schriften 
zu verjtehen; doch wer dürfte jagen, er hätte ihre Tiefen ergründet! Jedes Seit 
. alter hat fie in neuem Lichte gejehen. Unferen Urvätern waren fie eine gleid- 
_förmige Einheit, aus dem Munde Gottes jelbft hervorgegangen. Uns zeigt ſich die 
2  mannigfaltige Geſchichte, von der fie deugnis geben. Die Srüheren haben ſich un- 
befangen jelber in dieſe Schriften eingetragen und immer ihr Beſtes darin wieder⸗ 
gefunden. Wir itreben danadı, in jtrenger Unterjheidung der Seiten den Sinn zu 
.erfennen, den die alten Sähriftiteller jelber gemeint haben; aber nicht möchten wir 
- „ans von den Dorfahren übertreffen Iafjen in der ehrfürdtigen Liebe zu dieſem 
re ‚majejtätiichen Bud. Und wirklich, die gewaltige, gott-menihlid;e Geſchichte, die wir 
aus der Bibel zu erfennen beginnen, üt heerrlicher als alles, was die Urväter in 
— die Bas Hineingelejen haben. 

5 Um das wijjenjhaftliche Derftändnis der —— Schrift Alten as 
n den Gebildeten. deutjher Sunge vor Augen zu itellen, haben fi} eine Reihe 
Zleichgeſtimmter Sorſcher verbunden. Nicht, als ob wir den Anſpruch erhöben, 
feſtſtehende Ergebnifje der Wiſſenſchaft darbieten zu können. Weiß dc jeder _ 
Sorſcher, daß die gejhichtliche Wiſſenſchaft fiher ausgemachte Refultate, auf die 
der Laie als auf ein Evangelium bauen Tönnte, nicht Tennt, jondern daf jede Zeit ein 
Buch von jo überragender Bedeutung mit ihren Mitteln aufs Neue erobern muß. 
Wir bieten weniger — oder mehr! Wir wollen den Laien in den Geijt unjerer rajtlos 
ringenden Wiſſenſchaft einführen und ihm die uralten Denkmäler im Lichte der 
— immer wieder ſich verjungenden Forſchung zeigen. Und das Vertrauen auf unſere 
Darlegungen, das wir uns wünſchen, iſt nur dasjenige, das der ſachkundige und 
gewiſſenhafte Forſcher verdient, der die von ihm gefundenen oder durch ſeinen Geiſt 
E hindurchgegangenen Ergebnijje vor dem Laien ausbreitet, aber es ſelber — ad, 
‚nur zu wohl — weiß, wie weit feine Sorjhung troß feines eifrigjten und ſchmerz⸗ 
vollen Bemühens um die Wahrheit vom legten Siele entfernt bleibt. N 
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der altteitamentlihen Exegeſe“ (Monatsſchrift für die lirchliche Praris, 1904, s. 521 If. ), ; — 


„Das Alte Teſtament im Licht der modernen Sorſchung“ (Beiträge zur Weiterent- 


- widlung der hriftlihen Religion, 1905, S. 40ff.), „Die Religionsgejhicte und die 
altteftamentliche Wifenjchaft“ (aus dem Prototoll des 5. Weltkongreſſes für freies — 
Chriſtentum und religiöſen Fortſchritt, 1910). Für Einzelheiten, die auf dem engen = 
Raum der nachfolgenden Schrift nicht behandelt werden konnten, verweiſe id} auf. 288 


meinen ausführlichen Kommentar (3. Auflage 1910), wo ſich das geſamte wiljen- 


ihaftlihe Material, das dem Theologen freilich unentbehrlich bleibt, und 3. B. aud wer 


eine Begründung der Quellenjcheidung in allem Einzelnen findet. 

Bei der Behandlung des I. Buches Mojis hat der. Derfafjer jein Bao 
augenmert darauf gerichtet, das reihe Seelenleben, das in diefen Erzählungen 
freilich mehr verhüllt, als offenbart ift, herauszujtellen. Neben diefen pinKologijchen 


Erörterungen, die natürlich vor allem die Religion betreffen, ftehen diejenigen 


über die Sorm der Erzählungen. Die Behandlung diejer äſthetiſchen und ſtili⸗ 
ſt iſchen Fragen war gerade für dieſe Erzählungen beſonders notwendig, da ſich in 


ihnen eine bewunderungswürdige, aber dem Modernen nit ohne weiteres ver- 


ftändliche Kunft ausjpricht. Wir dürfen hoffen, daß fich gerade die Laien für dieje 
"Seite der alten Sagen interejjieren werden — die Theologen find lange genug teil- 
nahmlos daran vorübergegangen —, und daß die Sreude an der Schönheit dem 
modernen Menjchen das Tor fein wird, durch das aud ein inneres Derjtändnis für 
den religiöfen Inhalt bei ihm einzieht. — Eine andere Reihe von Problemen war 


dem Erflärer dadurch gegeben, daß die Erzählungen, ehe ſie die im Buche vorliegende 
Sorm erhalten haben, bereits in mündliher und ſchriftlicher Überlieferung, 


3. T. jehr lange 3eit hindurch beitanden hatten. Hier war es aljo meine Pflicht, 


zunädft Urgeftalt und urjprünglihen Sinn der Sagen darzuftellen. Hirgends aber 
habe ich mid} begnügt, nur dieſe ältefte Sorm der Gejchichten zu unterfuhen; jondern 


überall habe ich die weitere Aufgabe ins Auge. gefaßt, die Geſchichte zu ſchildern, 


welche die Sagen bis auf ihre gegenwärtige Form beim Jahviſten, Elohiſten und BE 
Priefterfoder und darüber hinaus in den letzten Redaktionen erlebt haben. So 


- mußte die Erklärung des I. Buches Mofis eine Gejhichte des Geijtes Israels ſelber 
werden. Um die mandherlei Beobachtungen, zu denen ich bei Gelegenheit der Erklärung 


der einzelnen Stüde gelangt bin, dem Lejer in bequemer Form vorzuführen, habe — 
ich die Ergebniſſe in einer ausführlichen Einleitung zuſammenhängend dargeſtellt. 


— Die Sorderung freilid, die — ich kann nur jagen — feltiamer Weije heutzutage 


‚ von den verſchiedenſten Seiten zugleich erhoben wird, es müßten die biblijhen Bücher 


jo ertlärt werden, wie fie die legten Sammler, Redaftoren und Überarbeiter vers 
itanden haben mögen, kann id) nicht als berechtigt anerkennen. Natürlich. muß auch 


dieſen Cetzten, wo ſich von ihnen irgend eine und ſei es auch die allergeringſte Spur ne 
im Terte findet, ihr volles Recht werden. Selbjtverjtändlich ift es vor allem, daß 


Jahpift, Elohift und Priefterfoder, die den alten Stoff mehr oder weniger umgeformt 


haben (vgl. S. 8), in allen ihren Äußerungen genau betrachtet werden müjjen. Aber 
anderjeits würde es zu einer Derfümmerung führen, wenn wir diefen Legten allein ‚oder a 
vorwiegend das Wort geben und nicht die ganze reiche Geiftesgejchichte, die in. dieſem BERN 

Buche hervorttritt, jhildern würden; und zugleich, welche Phantajterei würde die Solge : 
jein, wollten wir auf die oft jo [hwahen Andeutungen, die uns gerade die Aller- ⸗ { 
legten hinterlafjjen haben, ein ganzes Syjtem bauen! Man möge doch einmal die 
Sorderung jelber durchführen und man wird ihrer Undurhführbarfeit bald inne 
werden! — Tod} dilettantijcher jcheint es mir freilich zu fein, wenn man ‚jagt, die 
Bibel müffe fo ausgelegt werden, wie fie Jefus felber verjtanden habe. Als ob 
wir aus den wenigen, in den Eyangelien erhaltenen Erklärungen einzelner. Bibel⸗ 
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ftellen: müßten, wie Jeſus jede biblifche Geſchichte und jeden Spruch verjtanden hat! 
Und als ob wir, jelbjt wenn wir es wüßten, an eine Bibelertlärung gebunden wären, 
die, jo tief und fromm fie immer gewejen fein mag, doc} mit ganz anderen Mitteln hat 


= arbeiten müffen!-In ſolchen und ähnlichen Dorjchlägen Tann ich nichts anderes als einen 
Rüdfall in eine längſt überwundene ungeſchichtliche Auffafjung von der Bibel fehen. 


Die legte Niederjchrift des Buches ift nicht dur einen jelbjtändigen Schrift- 
fteller, jondern durch einen Sammler gejchehen, der die ihm vorliegenden Quellen- 
werfe, ohne jelbjt Eigenes hinzuzufügen, zufammengefügt hat. Daher jet die 
wiljenjhaftlihe Betrahtung des I. Buches Mofis nicht bei dem ganzen Bude ein, 


ſondern bei den Quellenjdriften, aus denen es beiteht. Aus diefem Grunde 
find die einzelnen Erzählungen, nad; Quellenfchriften geordnet, im Solgenden ab- 


gedrudt und behandelt worden. Hur dadurd war es möglich, dem Lefer die Ent— 
ftehung des Buches und die Eigenart, bejonders des Priejterfoder zu zeigen. Dabei 


‚ergab jid, freilid der unvermeidliche Übeljtand, daß fo die überlieferte Ordnung 


des ganzen Buches, das doch eben in diejer Geftalt die weltgefchichtlihe Wirkung 


. ausgeübt hat, zerjtört wird. Um diejem Übeljtande in etwas’ zu begegnen, find die 


(vorwiegend gleihartigen) Quellenjchriften des Jahpijten und Elohiften nit von 


einander getrennt, und find auch joldhe Stüde, bei denen Teile des Priejterfoder in 


die älteren Quellenjhriften eingearbeitet worden jind, zweimal abgefegt werden: 


1. in der gegenwärtigen Derarbeitung, 2. nach Quellenfchriften gejondert, vgl. 3. B. 
die Sintflut-Erzählung S. 78ff. S. 120ff. Im Übrigen hat der Lefer eine Luther- 


Bibel zur Hand und wird gut tun, am Schlufje feiner Lektüre diefes Werkes ſich 
noch einmal in das Ganze nad} der überlieferten Anordnung zu verſenken. 


Bei der Abfaſſung diefes Buches habe idy mir auch injofern das Interefje 
des Laien vor Augen geftellt, als ich verſucht habe, die Stellen, die dem Gegen- 


wärtigen bejonders erbaulih fein müfjen, Träftig hervorzuheben. Zugleich habe 
ih an die Bedürfnifje des Geijtlihen und Lehrers gedacht, indem ich die biblijchen 
Gedanken und Stoffe fo dargelegt habe, daß ſich die Arbeit des Praftifers daran 
jhliegen kann. Sreilid habe ic es nit für meine Aufgabe gehalten, eine un- 


“mittelbar erbauliche Bibelerflärung zu bieten oder dem Praftifer Winke zu geben. 


Ich habe dieſem immer wieder geäußerten Vorſchlage als einer Verſuchung wider— 


ſtanden. Denn id) bin der Überzeugung, daß eine Derbindung dieſer beiden, im 

-, Prinzip verjhiedenen Aufgaben, der gejhichtlihen Erklärung und der praktiſchen 
Ausnutzung, beide Siele verfehlen müßte. Denn wie der Geſchichtsſchreiber, der 
etwa die Geſchichte Deutſchlands behandelt, wenn er auch noch jo jehr für die 


Gegenwart interefjiert ift, in feiner Geſchichtsdarſtellung nicht in ein politiiches 


’ Programm ‚ausmünden oder einer politiihen Partei dienen joll, wenn er nicht ein 

e parteiijcher Geſchichtsſchreiber oder ein unpraktiſcher Politiker fein will, jo darf auch 
der Bibelforſcher bei ſeiner zunächſt rein geſchichtlichen Arbeit nicht zugleich nach 
der Gegenwart ſchielen wollen. Allein der Mund der Dergangenheit ſoll er fein; 


nur danach joll er ſtreben, die großen Gedanken, "die in der Bibel niedergelegt find, 
tief und klar zu erfaffen. Nur in diefer jtrengen Selbſtbeſchränkung iſt feine Forſchung 
wWiſſenſchaft. Und nur dann kann und wird fie der Gegenwart dienen. Denn das Leben 


von Gott, dejjen Urkunde die Bibel ift, wird auch unter uns neues Leben zeugen. 


Gießen, im Mai 1911. 
Hermann Guntel.. 
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Einleitung. '.>- 


A Die Entitehung der fünf Büder Mofis. | 


. 1..Das große Schriftwerf des Alten Tejtaments, das die älteſte Geſchichte der 
Menſchheit und Israels, von der Entjtehung der Welt bis zum Tode Mofis umfaßt, 
und das wir nad) der Lutherbibel „Die fünf Bücher Mofis“ zu nennen gewohnt 

find, nimmt in dem gejamten Schrifttum unferes Kulturfreifes eine ganz befondere, 
ja, einzigartige Stellung ein. Dem Judentum ift.es bis auf diefen Tag die Grund- 
lage feiner Eriftenz; die hriftlihe Gemeinde jieht darin, wenn auch nicht die höchſte, 
abihließende, jo doch eine überaus wichtige, vorbereitende Offenbarung Gottes. 
 _Aber wenn wir aud von diejen religiöjen Urteilen abjehen und das Werk nur vom 

> Fulturgejhihtlihen Standpunkt betraditen, jo muß jeder Unbefangene anerfennen, 
dak wir darin eines der Sundamente der modernen geijtigen Kultur bejigen. Die 

| moderne Welt würde nicht fein oder jie würde in wejentlihen Sügen unders jein, 
wenn das Dolf, das dies Buch hervorgebradt hat, nicht gewejen wäre. So wird 
die Stage, wie dies Bud entitanden ijt, aud die Aufmerkſamkeit der Nicht— 

Theologen beanſpruchen tönnen. Nun find wir freilih nicht entfernt imjtande, 

an diejer Stelle alle die Erwägungen und Beobadtungen, die hier einſchlagen, 

zufammenzuftellen und die manderlei Dermutungen, die im Laufe der zweihundert- 
- jährigen Geſchichte der Kritit geäußert worden jind, zu jdildern; vielmehr kann es 
ji} hier nur darum handeln, die gegenwärtig errungene Stellung, -die von der 
weitaus überwiegenden Mehrzahl der wiſſenſchaftlichen Forſcher vertreten wird, kurz 
zu ſtizzieren und einige ihrer Gründe anzugeben. Wer Weiteres erfahren will, 
der fei vor Allem auf das „standard-work“ unferer Wijjenihaft, auf Wellhaujens 
* „Prolegomena zur Geſchichte Israels“, jegt in 6. Aufl. 1905, verwieſen. Das 
gelehrte Material findet man bei Holzinger, Einleitung in den hexateuch 1895 und 
- bei Carpenter, Composition of the Hexateuch 1902. Ei 

e 2. Der Pentateudy ftammt nicht von Moſes. Sunädjt einige kurze Be- 
merkungen darüber, wie es überhaupt zu diefer Erforihung der Entitehungsgeicichte 
der fünf Bücher Mofis getommen ift. Die Überlieferung, daß dieje Bücher von Mlojes 
‘ herrühren, ift gegenwärtig mehr als zwei Jahrtaufende alt. Im Seitalter Jeju war 
fie ſchon feit einigen Jahrhunderten allgemein anerfannt. Das Wert jelber aber be- 
hauptet nicht gerade, von Mojes herzurühren; nur von einzelnen Teilen, bejonders von 
dewiſſen geſehlichen Stüden (II. Moje17, 14; 24,4; 34,27; IV. 55,2; V. 31, 9. 22.24), 
wird es ausdrüdlic gejagt. Dereinzelter Widerjprud) gegen dieje Überlieferung iſt 
ſchon in der älteiten Seit der chriſtlichen Kirdje erhoben worden; Seinde des Thrijten- 
'  tums oder Seinde des jüdiihen Elements im Chriftentum, die jogenannten „Önoftifer“, 
> haben die Abfajjung des Werkes durch Mojes beitritten. Auch Kaijer Julian iſt 
- unter dieſen Beftreitern: der haß macht ſcharfſichtig. Im Mittelalter haben einzelne 
Zabbinen Bedenfen gehegt, aber ohne zu wagen, ſie laut zu äußern: „der Kluge 
-Ähweigt." Dieje Stimmen beginnen, jeit der großen Mündigwerdung der weit: 
eutopäiihen Völfer, d. h. feit der Renaijjance und Reformation, ſich zu mehren. 
Aber bezeichnend ift es, daß es jo gut wie feine deutſchen und evangeliſchen Sorſcher 
find, die ſich damals an dieje Kritit gewagt haben. Es find fait alles katholiſche 
Selehrte und nNichtdeutſche: Niederländer, Spanier, Stanzojen, Engländer. Über 
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Die Schriften des A.T. in Auswahl, 1, a: Guntel. 


— Einleitung. A. Die Entſtehung der fünf Bücher Mofis. ar a 





Deutſchland liegt in jener Seit das Elend des dreißigjährigen —— — ter 


Dolf wie auf jo vielen andern Gebieten jo aud auf diefem für Jahrhunderte zurüd- 





geworfen hat. Und zugleich wird damals die Bibelkritif in der evangeliihen Kirde 


niedergehalten durch die Wucht der Injpirationslehre. Wenn dieje Lehre gilt, die 


Lehre, daß der Tert:der Heiligen Schrift bis aufs Eeinfte nicht Menſchenwerk ſei, 


ſondern das Werk einer höheren hand, ſo iſt jede Kritik an der heiligen Tradition 
Unglaube. Dann hat man nicht zu forſchen, ob die heiligen Überlieferungen richtig 


find oder nicht, jondern man hat fie eben zu glauben. So jtammt auch der erſte 


Derjuc, die Entſtehung der fünf Bücher wiſſenſchaftlich zu erforjhen und "die ver⸗ 


ſchiedenen Quellen, aus denen das Geſamtwerk zuſammengeſetzt iſt, zu erkennen, 


von einem Nicht⸗ Deutſchen und nicht Nicht⸗Evangeliſchen, von dem Arzt Jean Aſtruc 


- - (1753). Dann aber hat ſich der deutſche Rationalismus und nach ihm die hiſtoriſch⸗ 

tritiſche Wiſſenſchaft der evangeliſchen Kirche der Bibelforjhung bemädtigt. Im 
19. Jahrhundert hat die evangelijhe deutihe Wifjenfhaft — der Bibelforſcher 
darf es ohne Ruhmredigfeit und ohne die wichtigen Beiträge, die andere Völker 
und Konfefjionen geliefert haben, zu verfennen, einfah als offentundige Tatjadhe 
feſtſtellen — in der Bibelkritik die Führung in der ganzen Welt gehabt. Wenn 
- einmal ein umfafjender Geift, für den die Schranken der Einzelwifjenfhaften nicht 
vorhanden find, die Kulturgejchichte unjeres Dolfes im 19. Jahrhundert jchreiben 
wird, fo wird er als einen bejonderen Ruhmestitel der deutſchen Nation die Blüte 
der feitifchen Bibelforjhung nicht übergehen dürfen. Die deutſche Sorjhung hat 
dieje Stellung gewonnen, weil fie zwei Dinge verbindet, die fonjt auseinander- 
zufallen pflegen: 1. die jtrenge hiftorijche Kritif, die Unbefangenheit und Sreiheit 
des Sorjchens, die feine Autorität fennt und vor feiner Schranke jtehen bleibt, und 
2. zugleich die Derehrung der Bibel und das innere Derjtändnis für die biblijche 


Religion. Wo eine jtrenge Orthodorie herricht, ſei es, in welcher Konfeffion es fei, _ 


ijt eine Bibelfritif unmöglid. Aber ebenjo find der Bibelforjhung die Shwingen 
gebroden, wo ji die Aufklärung in innerer Gleihgültigfeit, ja, in Haß von der 
Religion abwendet. Darum iſt es bezeichnend, daß die katholiſchen modernen Dölfer 
eine kritiſche Bibelforſchung im allgemeinen nicht bejigen, oder daß dieje, wenn fie dort 


dennoch unter evangeliihem Einfluß entiteht, wie wir es erlebt haben, zum Stille { 


fchweigen verurteilt wird. 

Gemeingut der evangelijchen Wiſſenſchaft deutſchlands iſt in dieſem Jahr⸗ 
hundert die Überzeugung: 1. daß der Pentateuch — wie die Griechen das Werk 
nennen, d.h. das Bud, der fünf Rollen — nit von Mojes herrührt, und 2. 
daß er aus verjhiedehen Quellen von jehr verjhiedener Art und aus 
verjhiedenen Seiten zuſammengeſetzt ift. 


ſunãchſt einige der Hauptgründe für die erſte Behauptung. Es aibt einige | 


„Stellen, in denen vom „Lande jenjeits des Jordans“ gejproden wird (V.Moje 1,1; 


3,8); dies Land aber joll nad) dem Sufammenhange das Oſtjordanland jein. Yun * 
iſt Moſes bekanntlich nach der Überlieferung im Oſten des Jordans geſtorben und 


hat den Weiten nicht betreten. Würde er dieſe Stellen geſchrieben haben, jo hätte 
er das Land „jenjeits" den Welten und nicht den Oſten genannt. Demnad Tann 
er unmöglich der Derfafjer diefer Stellen fein. — Anderswo wird im Pentateudy von 


den Kanaanäern in einem Tone gejprochen, an dem man deutlich merkt, daß fie zur 


Seit des Schriftitellers nit mehr vorhanden waren: die Kanaanäer, jo heißt es, 
waren damals no im Lande (I. Moſe 12, 6; 13, 7). Mandmal ſchaut der Derfajjer 
auf den Einzug Israels in Kanaan, die Eroberung des Landes und die Ausrottung - 


‚der Kanaanäer als auf ein gejhehenes Ereignis zurüd (IT. Mofe 15, 16; II. 18, 24ff.; ° 5 
V. 2,12). Ja, gelegentlich werden fogar die Könige Israels vorausgejegt (L. Mofe 
36, 31). Hie und da wird der Erzählung hinzugefügt, daß irgendeine Solge der 


berichteten Begebenheit „bis auf diefen Tag“, d.h. bis auf die Zeit des Erzählers, 


nod vorhanden iſt (V. Moje 3, 14.11); der Sarg des von Mofes bejiegten Königs Og 


von Bajan ilt, jo hören wir, damals noch zu fehen; er war aljo in der Seit des 


Beridhterftatters ein merfwürdiges Stüd Altertum. Bier unterjcheidet ſich alfo der 
Erzähler ganz deutlich von dem Seitalter des Mofes und fegt voraus, dab ion + 
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- weit vor dem feinigen liegt. Oder er nennt ein altes Liederbudy zum Beweiſe für 
Ereigniſſe, die unter Mojes gejchehen fein follen (IV. Mofe 21,14 f.). Wird doch jogar 
am Schluß des Ganzen der Tod des Mojes erzählt (V. Mofe 34); tein Prophet, 
o heißt es dann, jtand in Israel auf wie Mojes, und niemand fennt fein Grab 
bis auf dieſen Tag. F 
0 Dod dies alles ſind nur Einzelheiten. Betrachten wir die Dinge in größerem 
Stil, jo können wir für die Geſetze nicht anders wie für die Erzählungen mit 
Sicherheit behaupten, daß jie gar nicht von Noſes herrühren fönnen. Die Ge- 
 jeße können wir in zwei große Gruppen teilen, nämlich zunächſt diejenigen, 
die unbefangen vorausjegen, daß Israel Aderbau treibt und in Städten und 
Käufern wohnt. Yun wiljen wir zuverläfjig, daß Israel zu Mofis Seit ein 
Volk von „Halbnomaden“ gewejen ijt, das in den Steppen an den Grenzen der 
FSruchtländer Kanaan und Ägypten mit feinen Schafe und Siegenherden umherzog 
- ‚und in Selten lebte. Diejenigen Gejege aljo, die von Städten und Käufern, vom 
Ader und Weinberg, vom Pflügen und Ernten, vom Hausdah und Stadttor handeln, 
‚alle dieje können nicht aus der Momadenzeit herrühren; jondern jie find erjt jpäter 
entitanden, als Israel in Kanaan eingewandert war und dort die Kultur des Ader- - 
‚bodens erlernt hatte. Yun gibt es freilich auch eine andere große Geſetzesſchrift 
im Pentateudh, die in der Mitte des ganzen Werkes jteht und danach die „mittel- 
pentateudhifche Gejeggebung“ genannt wird; und dieſes Geſetzbuch will ausdrüdlid; 
aus der Wüjtenzeit jtammen; es find diejenigen Gejege, die bejonders über die 
Stiftshütte handeln und nad) denen man früher den jogenannten „Mojaismus” dar- 
zujtellen pflegte. Aber dieje Gejege verlangen einen jo ungemein fojtjpieligen, ja 
-ungeheueren Apparat, jo viel Gold und koſtbare Stoffe aller Art, daß es ganz un— 
möglich erſcheint, daß das verhältnismäßig unfultivierte und ärmliche Uristael einen 
jogewaltigen Aufwand hätte tragen fönnen; vielmehr ſtammen dieje Gejege aus einem 
Dolte, in dem eine hodhentwidelte Kultur herrjdt, aber nicht aus dem Nomaden— 
volfe des Moſes. — Die Erzählungen ferner flimmen zum großen Teile jehr 
wenig zu dem Bilde des alten Giganten Mofes, wie thn die israelitiihe Über- 
lieferung ſchildert und wie ihn Michel Angelo mit genialer Anjhauungsfraft ver- 
Törpert hat. Die Erzählungen, bejonders des erjten Buches, find mandhmal jo 
weltlich, wie 3. B. die Gejhichte, wie Jakob feinen Bruder Ejau um das Erit- 
geburtsrecht betrogen hat — eine Gejdichte, an deren Humor ſich das alte Israel 
nicht genug hat ergögen können —, oder jie jind jo tränenreich, wie die rührenden 
Erzählungen von Iſaaks Opferung oder von Jojeph und feinen Brüdern, daß darin 
nichts oder doch nur recht wenig von dem Geijte des alten zornigen Bottesmannes 
hervortritt. Wer ſolche Erzählungen unbefangen lieſt und nicht wüßte, daß jie von 
Moſes niedergejchrieben fein follen, der würde fiherlich auf den Gedanken, daß fie 
- von ihm herrühren fönnten, gar nicht fommen. 
3. Der Pentateud) ift ein Sammelwert. Eine weitere Reihe von Beweijen 
zaeeigt uns, daß der Pentateuch niht das Wert eines Mannes fein kann, jondern 
aus urjprünglic jelbjtändigen Quellen zujammengefegt ift. Es finden ſich in den 
fünf Büdern ungezählte Wiederholungen und innere Widerjprüche. Eine Menge von 
* Erzählungen wird doppelt berichtet, jo 3. B. jogleich die Schöpfung: auf die befannte 
- Erzählung von Kapitel 1, wonad die Welt aus einem Urmeere entjtanden, folgt 
in Kapitel 2 eine andere, wonach die Erde urſprünglich troden geweſen ift. Swei- 
mal wird erzählt, wie Gott feinen Bund mit Abraham fließt (T. Moſe 15. 17), 
zweimal, wie hagar Abrahams Haus um Ismaels willen verlajjen muß (I. Mo]. 16. 21);. 
‚zweimal wird Iſaak verheißen (17,16; 18, 10 ff.) u.a. m. Die Beijpiele Tiefen ji 
ins unendlihe vermehren. Manchmal find ſolche Doppelerzählungen, die ſich eigent- 
= lich ausſchließen, nebeneinander gejtellt; manchmal jind fie au, jo gut es gehen 
mochte, ineinander verarbeitet. Das befanntefte und deutlichſte Beifpiel für den 
zweiten Sall ift die Sintfluterzählung (I. Moſe 6-9). Jeder äſthetiſch Bebildete, der 
dieſe Erzählung in ihrer gegenwärtigen Geſtalt lieſt, wird ji über das eigentüm- 
uch Schleppende diejer Geſchichte wundern: werden doch hier jehr viele Einzel- 
R; ‚heiten mindejtens zweimal, ja, manche dreimal berichtet; jo aber kann ein Schrift- 
ee S 3 . . 1* 
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iteller, werin er auch nur über die allergeringite ſchriftſtelleriſche Kunſt verfügte, 
unmöglic; geichrieben haber. Wer aber tiefer eindringt, der erkennt die Löfung 
der Schwierigkeit: fie bejteht darin, daß zwei ganz verjchiedene Slutberichte, diefih 
noch fehr wohl herausihälen lafjen, hier von einer dritten Hand vereinigt worden 
find, — 3u diefen „Dubletten“ fommen die manderlei inneren Widerjprüdhe, auf 
die wir hier nur hinzuweifen braudhen, da ein Teil davon allgemein befannt ijt. Kain 
fürchtet fih vor der Blutradhe, er nimmt ein Weib, er gründet eine Stadt: ‚alles 
dies zu einer Seit, als nad} dem Sujammenhang der übrigen Erzählungen noch 
gar keine Menſchen auf Erden leben (I. Moſe 4). Benjamin iſt ein zartes Kind, 
das fein Dater den größeren Brüdern nicht gern mit auf die Reije geben will, aus. 
Furcht, ihm fönne ein Unfall begegnen (I. Moje 42, 38); als er aber bald naher 
mit feinem Dater in Ägnpten einwandert, hat er bereits zehn Söhne (I. Moſe 46,21). 20%, 
So ganz Klein kann er aljo damals doch nicht mehr geweſen fein. Sara war einefofhöone 
Stau, daß fie die Begehrlichfeit des fremden Königs erregte (12, 15; 20, 2); nad} der. 
Seitrehnung aber (17,17) war jie damals 65 oder gar 90 Jahre alt! In ver- 
gangenen Seiten hat man es als ein Wert des Glaubens angejehen, mit allerlei. 
‚mehr oder weniger, jhlechten Ausreden ſolche Widerjprühe auszugleihen. Eine 
geſchichts loſe Auſtlarung hat dieſe offenkundigen Unmöglichkeiten zum "Anlaß 
genommen, die Bibel und die Religion überhaupt zu verhöhnen. Eine unbefangene 
hjiſtoriſche Wifjenihaft ift von beidem gleich “weit entfernt. Ihr lichten ſich die 
‘ Schwierigfeiten mit einem Male bei der Annahme, daß es ſich hier um verjhiedene 
Quellen handelt. In den urjprünglihen Berichten bejtanden dieſe Schwierigkeiten 
durhaus nicht; fie find erjt hineingefommen, als eine jpätere Redaktion das Der- 
ichiedenartige zujammengeftellt hat. — Dasjelbe Schaufpiel aber wie die Er-. 
zählungen bieten die Gejeße. Aud) dieje enthalten feineswegs, wie vielleicht - 
der Uneingeweihte glauben möchte, ein feſtgeſchloſſenes Syſtem, jondern jie zeigen 

ein buntes Bild, das gar mande Widerſprüche in jich birgt, und dies gerade 

in den widtigjten Dingen. Was jagt der Pentateucd 3. B. über die Stage, an 
welcher Stätte das Opfer erlaubt iſt? Nah dem fogenannten „Bundesbuh" 
(II. Moje 20-23) jind es viele Stätten, an denen nad Gottes Willen geopfert _ 
werden foll (II. Moje 20, 24); im „Deuteronomium“ (V. Moje) wird nachdrücklich 
verlangt, daß vom Tempelbau Salomos an nur eine einzige Stätte, der Siontempel, 

das Heiligtum Israels jein joll (V. Moſe 12); in der mittelpentateuchiſchen Geſetz⸗ 
gebung“ aber wird vorausgeſetzt, daß von der Religionsgründung durch Moſes an 
jtets nur eine Stätte, nämlich die jogenannte „Stiftshütte“, gegoltern habe. Damit 
vergleiche man die verjchiedenen Meinungen über das Priejtertum: nad) dem Du: — 
teronomium jind die Leviten, d. h. die Angehörigen des Stammes Levi, die Prieftr; 2 


— nad) der mittelpentateuchiſchen Geſetzgebung aber ſind die Leviten nur die hand— 


langer im Gottesdienft, während den eigentlichen Priejterdienft nur die Söhnelrons 
tun dürfen. Und zu diefen großen Unterjdieden in der Gejeggebung fommt eine 
Menge von geringeren. — Don dem ganzen Stoff, der hier in Beirat fommt, 
fann an diejer Stelle nur ein ganz tleiner Teil gegeben werden. Es iſt eine Süle 
von Beobachtungen ſprachlicher, kulturgeſchichtlicher, religionsgeſchichtlicher, äſthetiſcher, 
logiſcher Art, die alle in dem Ergebnis zuſammentreffen, daß der Pentateuch us 
verjhiedenen und zwar aus nicht ganz wenigen Quellen zufammengefegt fein muß. - 

4. Die Quellen des Pentateuch. Aufgabe der Wiſſenſchaft ift es nun, ie 
einzelnen Quellen möglichſt genau zu bejtimmen und die Seit, in der jie geihrieben —— 
ſind und deren Geiſt ſie tragen, feſtzuſetzen. Dies Problem iſt außerordentlich ver 
widelt, gerade weil es ſich dabei um fo viele und verſchiedenartige Beobachtungen = 
handelt, die ſchließlich alle in einem großen Syſtem harmoniſch zufammenftehen 
jolfen; und ferner, weil wir für alle diefe Annahmen teine ausdrüdlihen Br 
zeugungen haben. Es handelt ſich aljo hier um einen großen Bau hiftoriiher 
Ainpothejen. Unſere Wiſſenſchaft darf ſich rühmen, daß jie nad) mannigfahem Hin * 
und Hherſuchen dieſe Aufgabe gelöſt hat. Lange Seit hat man geſtritten, wie man 
ſich die Quellen des Pentateud und die Art ihrer Zujammenarbeitung zu denken 
habe, ob es umfangreichere „Urkunden“ gewejen jeien („Urfundenhnpotheje“) oder 
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eine Sülle kleiner „Sragmente” („Stagmentenhnpotheje”), oder ob vielleicht eine 
GSrundſchrift· durch jpätere Hände „ergänzt“ worden jei („Ergänzungshnpotheje"). 
DE Sur herrſchaft ift neuerdings gekommen die „neuere Urkundenhypotheſe“. Und wenn 
auch vieles Einzelne — was wir feineswegs verhehlen wollen — aud jest noch un- 
ſicher ift und vielleicht immer bleiben wird, jo find wir gegenwärtig doc; imftande, die 
Quellen in vielen Fällen bis auf den Sag, manchmal bis auf das Wort zu beitimmen; 
wir können die Seit angeben, in der jie entjtanden fein müjjen, und uns die Art ihrer 
 Sujammenarbeitung deutlich machen. Dieje Pentateuchkritik aber ijt die Grundlage 
unjerer ganzen modernen Anjhauung vom Alten Tejtament geworden; denn im 
Laufe der Arbeit hat man erkannt, daß diejenige Quelle, aus der man bisher die 

- Kenntnis der moſaiſchen Gejeggebung gejhöpft und die man für die ältefte gehalten 
hatte, in Wirklichkeit die jüngjte ijt; und damit hat jih unjre Gefamtanjchauung 
vom alten Israel in den bedeutjamjten Zügen verſchoben. Doch wir wollen nicht 
vorgreifen. 
Den Faden aus dem Labyrinth des Pentateuch hat uns Jean Aſtruc ſchon 
vor mehr als 150 Jahren in die Hand gegeben; er ging von der Beobachtung aus, 

daß eine Reihe von Stüden „Elohim“ (Gott), eine andre Reihe „Jehovah” jagt, — jo 
prach man früher fäljhlich den Namen des Gottes Israels aus, dejjen alte Ausjpradhe — 
wie wir heute wiljen — „Jahve“ gewejenijt. Dieje Beobahtung vom Wechjelder Bottes- 
namen it nun freilid eine jehr äußerliche, aber troßdem von großer Wichtigkeit, 
ja, von entjheidender Bedeutung: denn es iſt ganz deutlich, daß dieje Verſchieden— 
heit des Sprachgebrauches auf verjchiedenen Quellen beruhen muß; und auf den 


erſten Blid zeigt jih, daß ein großer Teil des Pentateuh auf Grund diejer Bes - 


obachtung aufgeteilt werden kann. Diejer Wecjel von, „Jahve“ und „Elohim“ ift 
heute noch Grundlage aller weiteren Aufitellungen und auch durch den Widerſpruch 
eines modernen Gelehrten nicht erjchüttert worden, — Einige Zeit jpäter hat zuerjt 
IIgen (1798) gejehen, daß es zwei verjchiedene Quellen gibt, die in der Genejis 
 „Elohim“ jagen, eine Entdedung, die aber erjt viel fpäter durch Hupfeld (1853) 
zu Ehren gefommen ijt, jo daß wir gegenwärtig in den Erzählungen drei Quellen 
unterſcheiden: 
a. den „Jahviſten“, der Bott „Jahve“ nennt; 
2 b. den „Elohijten“, der „Elohim“ jagt; — 
. den ſogenannten „Prieſterkoder“, der gleichsfalls vor der Mojesgejhichte 
EElohim“ jagt; es ijt diejelbe Quelle, zu der die mittelpentateuchijche Gejeggebung 
gehört. Die widtigften gejeglihen Quellen, die wir unterjheiden, jind ſchon ge- 
mnannt; es find: | * 
F a. das „Bundesbuch“ (II. Moſe 20- 23); ——— ——— 
das „Deuteronomium“ (V. Moſe), deſſen Grundſtock V. Moſe 12—26 iſt. 
Das bedeutſamſte Stück des Buches iſt die Forderung, daß nur an einem heilig— 
tum geopfert werden darf. EN, ’ 
se c. Die dritte große gejegliche Schrift it die des Priejterfoder, deren Inhalt 
um es mit einem Worte zu jagen — die Gejege der Stiftshütte jind. 
0, Diefe Unterjheidung der gejeglihen Stüde. war‘ verhältsmäßig einfah, da 
fie als jelbjtändige Schriften an verjchiedenen Stellen des. Pentateuch ftehen. 
——— Die ſchwierigſte Frage war nun die, wie die einzelnen Quellen erzählender 
und geſetzlicher Art der Seit nach anzuordnen ſeien. Der feſte Punkt war dabei 
das Deuteronomium; iſt es doch ſchon von hobbes (1651) ausgeſprochen worden 
‚und gegenwärtig ſeit lange anerfannt, daß dies Geſetzbuch dasjelbe ijt, von deſſen 
- Auffindung und Einführung durd; König Jojia im Königsbud erzählt wird 
. Könige 22. 25). Das eigentlihe Problem war, wie der Priefterfoder anzufegen 
jei, in die ältefte Epoche Israels oder vielmehr in die jüngjte. Die letzte Gene- 
“ration, neben andern vertreten durch den Holländer Kuenen und durch den genialen 
Pfadfinder Wellhaufen, hat die — man darf es mit Sicherheit jagen — endgültige 
Antwort gefunden, daß das große religiöfe Snjtem, das der. Priejterfoder enthält, 
- nit an den Anfang, jondern an das Ende der Geſchichte Israels gehört; eben- 
damit ijt die wahre Geſchichte Israels erjt wieder entdedt worden. 
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Doch wir brechen hier ab und geben nun einen poſitiven aufrig der Ge⸗ IE 
ſchichte der Entſtehung des Pentateud. 

5. Geſchichte der Erzählungen des Pentateuch. Der pentateuch gerfält, * 
ſo haben wir bereits mehrfach geſehen, ſeinem Stoff nach weſentlich in zwei ver⸗ 
ſchiedene Gruppen: 1. die Erzählungen und 2. die Geſetze. Beide Stoffarten gehen 
ihrem legten Urjprung nad} in vorgeſchichtliche Seit zurüd, und beide ſtammen ur⸗ 
ſprünglich aus mündlicher Überlieferung. — 

Zunächſt die Erzählungen. Israel war von jeher ein poetifch ee — 
Dolf, das ſich an Liedern und Erzählungen ergötzt hat. Gern erzählte es ſich von 
den Dingen der alten Seit, von der Schöpfung und den Urvätern der Menſchheit, — — 
von den Dorfahren des eigenen Volkes und denen ſeiner Nachbarn, von Mofes, dent. "oe 
Auszug und von den Helden, die Israel in feinen Kriegen geführt hatten. Sch 
viele, vielleicht die meilten diefer Erzählungen, find ausländiſchen Urjprungs. Es 
ift ja im Grunde ſelbſtverſtändlich, da Israel dieſe Shäge mehr oder weniger mit 
dem Ausland teilte und aud) daher entnommen hatte; ijt doch kein anderes geiſtiges 
Gut jo international wie die Erzählungsliteratur. Und wie gegenwärtig fein Er— 
zeugnis der franzöfiichen oder der engliichen Kultur jo jtarf auf die weitelten reife 
unferes Doltes wirft wie die franzöfiihen oder die engliihen Romane, jo ift es u. 
allen Zeiten gewefen. ‘Daß aber Israel audy hierin zunächſt aus der Sremde ill 
mehr übernommen als ihr etwa gegeben hat, audy dies können wir ohne weiteres - 
annehmen; dies Volk ijt ja keineswegs, wie man früher geglaubt hat, ein uraltes * 
Volk, ſondern vielmehr eines der jüngſten im Kreiſe der übrigen: die babyloniſch 
- oder die Äägnptilhe Kultur ift Jahrtaufende eher auf dem Plan als Israel. Und | 
auch die Meinung, als ob ſich Israel- von jeher ſtreng gegenüber den Hahbaını 
abgeſchloſſen hätte, hat ſich uns inzwiſchen als irrig erwieſen; ſeine Keligion Hatte Te 
in jener älteren Seit noch nicht die Sicherheit oder gar die Starrheit, in der fie uns 
jpäter in den Propheten oder im Geſetze entgegentritt. Nun war der damalige Orient 
vorwiegend von der babnloniihen Kultur. beherriht; jo ijt es nicht verwunderlich, 
daß es gerade die babyloniſchen Erzählungen ſind, die zum Teil nahe Verwandt -⸗· 
ſchaft mit den hebräiſchen zeigen: ſicher iſt namentlich das eine, daß die hebräifche — 
Sintflutgeſchichte aus Babylonien übernommen iſt. — Dieſe Erzählungen haben nun 
in Israel eine lange Geſchichte gehabt, zunädit in mündliher. Überlieferung. SIR 
Alle antife Literatur hat urjprünglid; nit in gejchriebener, fondern in. mündlicer * 
Form beſtanden. Jene Antike hat eine Kraft des Gedächtniſſes, für die wir das 
Derjtändnis. verloren haben. So jind die alten Erzählungen weiter überliefert _ 
worden, nur von Mund zu Mund und do in großer, ja, oft in unglaubliher 
Treue. Allmählich aber jind fie doc umgeitaltet und langjam israelitijiert worden. 
Gegenwärtig liegen jie uns vor, zum großen Teil in wunderbar vollendeter tünft-- a 
lerijher Sorm. So einfach die Mittel find, mit denen iin ihnen die äfthetiihen 
Effefte erzielt werden, jo bewunderungswürdig ijt das Ergebnis. Eine Erzählung 
etwa wie die Paradiefesgejcichte, voll von tiefjten Gedanten, ausgeführt mit ent: 
züdender pſychologiſcher Seinheit, eine jolhe Erzählung it in ihrer Art unüber ⸗ 
trefflih. Man möchte den Äjthetifern raten, an diejen Gebilden von einziger Kunft 
nicht, wie bisher jo oft gejchehen iſt, vorüberzugehen; erſcheint uns doch dieſe Runſt 
nicht deshalb geringer, weil ſie eine unbewußte iſt. Wenn aber dieſe Erzählungen 
jo hohen fünftleriijhen Wert haben, jo werden wir faum annehmen dürfen, dages 
ji bei ihnen um jchlichte Dolfsüberlieferungen handelt; vielmehr müſſen die: 
Stoffe durch die Hand von Künſtlern gegangen fein. Wir dürfen uns vorftellen, — 
daß es im alten Israel einen Stand von Erzählern gegeben hat, denen wir dieſe 
Geſchichten in der vorliegenden Form verdanken. Derjenft man ſich in die Shön- 
heit diejer alten Erzählungen und vergleiht man etwa damit jo manche minder⸗ 
wertige Erzeugniſſe, an denen unſer Volk doch ſein Gefallen findet, ſo kann man 
nur mit Neid an die äſthetiſche Kultur jenes alten Israel denken. — Und ebenſo 
hoch wie in äfthetijcher jtehen dieje alten Überlieferungen in religiöfer und jittlicher Hinz 
ſicht. Swar enthalten fie mancherlei, was die Weiterentwidlung der Religion und Sit 
lichkeit jpäter überwunden hat; jene alte Seit duldete noch mancherlei en und 






























\ 3: * — Zittlichteit iſt uns nicht ‚ohne weiteres vorbildlich. Damals offenbarte ſich die 
— noch in dem ewig jungen Baum und an der fließenden Quelle; an dieſen 
_ Naturmalen haben, jo erzählten die Sagen, die Däter ihren Gott gefunden und 
— richt anders als die Völker ringsumher. Und auch die Sittlichkeit dieſer 
- Erzählungen läßt zuweilen zu wünfchen übrig. Wir erinnern hier nur an die jehr 
bedenkliche Rölle, die Lug und Trug in diefen Geſchichten fpielen: es iſt fein Pa- 
triarch, der nicht. gelegentlich gelogen hätte, und das alte Israel denkt darüber ſehr 
milde. Wollen wir aber gerecht und bejonnen urteilen, ſo dürfen wir jene Er- 
zählungen nicht mit unſerer Keligion und Sittlichkeit vergleichen, fondern mit der⸗ 
- jenigen der Antike. Ein folder Dergleic aber wird zum Hymnus auf das alte Israel. 
‘Don den babylonijchen Erzählungen unterjcheiden ſich die israelitiſchen an religiöſer 
Würde wie Tag und Nacht. Sicherlich kann nur ein parteiiſcher Sinn leugnen, daß 
es zwiſchen gewiſſen babyloniſchen und israelitiſchen Urſagen einen geſchichtlichen 
Sujfammenhang gibt; aber eine ebenſo ſtarte Doreingenommenheit wäre es, 
wenn man die tiefe Kluft überjehen würde, die zwijchen dem Geijte beider Über— 
2 lieferungen befejtigt ijt. Man muß einmal die babyloniſche Shöpfungs= oder Sint- 
flutgeſchichte gelejen haben mit ihrer grellen Mythologie und ihrer barbarijhen 
' Roheit, um den Unterjchied des Babyloniſchen von dem Israelitijchen zu empfinden. 
Dieſe Erzählungen zeigen aljo, daß Israel jhon in jehr alter Seit eine bes 
wunderungswürdige religiöje und jittliche Höhe erreicht hat, die es von allen 
Döltern des damaligen Morgenlandes unterjheidet. Die Weltgejhichte hat darüber 
ihr Ürteil ſchon ſeit Jahrtauſenden geſprochen: die babyloniſchen, ägyptiſchen, 
phönizijchen Urſagen ſind längſt vergeſſen, die isrgelitiſchen aber ſind noch jetzt 
jedem Kinde vertraut. Auch dieſe beſonderen Vorzüge der Erzählungen des Pen- 
tateuch werden wir erſt dann recht verſtehen, wenn wir annehmen, daß hier 
nicht einfach das alte Dolf zu uns jpricht, jondern daß ſich überragende Geilter 
dieſer Stoffe. bemädjtigt haben, um fo zu ihrem Dolfe zu reden. — Freilich nehmen 
- .. nidt alle Erzählungen Israels die gleiche Höhe ein; auch hier fönnen wir eine 
Geſchichte zeichnen; wir fönnen aus den Erzählungen felber noch entnehmen, wie 
j . die heidnifchen Dorjtellungen immer mehr zurüdgedrängt worden jind. Die ältejte 
nr ‚Seit hatte 3. B. berichtet, daß der Gott hier auf Erden höchſtſelbſt erſchienen fei, 
daß er mit den Menjchen im Paradies gewandelt und dem Noah die Tür der Arche 
mit eigener Hand verſchloſſen habe; aber die jpätere Seit nahm an jo-naiven Er- 
ſcheinungsformen der Gottheit Anjtoß und erzählte lieber, daß der Gott im Himmel 
‘ geblieben, aber jein „Bote“ an jeiner Stelle gehandelt habe; oder fie berichtete von 
der feineren Offenbarungsform des Traumes. 
er = Dieje Erzählungen find urjprünglid, in mündliher Überlieferung, - einzeln 
erzählt. worden, wie auch noch jegt unter uns jede Gejhichte mündlih für fi 
erzählt wird. Aud heute befommt das Kind, wenn es Geſchichten begehrt, 





vernehmen, fo erzählt man ihm eine 3weite, andere, die mit der vorhergehenden 
= in keinem Sujammenhange jteht. So find auch die Erzählungen der Hebräer ur- 
Y ſprünglich jede für ſich, ohne Zuſammenhang miteinander überliefert worden. Nun 
F können wir auch in andern Literaturen verfolgen, wie dieſer urſprünglichen Er⸗ 
— zahlungsart im Laufe der Seit eine fortgefchrittenere gefolgt ift: eine reifere Kunſt 
hat es gelernt, mehrere ſolcher Einzelerzählungen ‚zu größeren Gebilden, zu jos 
genannten „Sagenkränzen“, zuſammenzufaſſen. Der. größte Sagenkranz der Geneſis 
iſt die Geſchichte von Jofeph in Ägnpten. — Schließlich it dann von pietätvollen 
> Bänden alles, was damals von den alten Überlieferungen noch bejtand, aufs 
en geſchrieben worden. Dieſe Niederſchrift der Sagen iſt in einem langen Prozeß erfolgt: 
nicht eine hand, fondern viele, vielleicht jehr viele find daran beteiligt. Wir unter- 
ſcheiden zwei verſchiedene Schulen: den Jahpilten und Elohiften. Es wird 
unter den gegenwärtigen Sorjchern darüber gejtritten, ob dieſe Männer, denen wir 
unſere Erzählungen. verdanken, Schriftitellerperjönlichfeiten im’ eigentlihen Sinne 
geweſen jind, die dem Stoff mit allem Bewußtjein den Stempel ihres. geijtigen 
apelens aufprägen, oder on fie für Sammler zu halten jind, deren erſte Eigen» 















eine auf einmal zu hören; ijt es dann nod) nicht gejättigt und will noch Weiteres  _ 
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ſchaft die Treue ift. Nach unferer Meinung haben wir bei der Beantwortung diefer — 


Frage eine Mittelſtellung einzunehmen. Denn einerſeits haben wir — wie wir 
ſchon ſahen — allen Grund, uns dieſe Männer, deren Schöpfungen die Über— 


lieferungen anderer antiker Völker ſo ſehr überragen, als hoch über ihrem Volke = 


itehend zu denfen, das fie durch diefe Erzählungen zu ihren Jdealen emporheben 
wollten, voller Andacht für ihren heiligen und gnädigen Gott, voller Begeijterung 
für ihr herrliches Dolf. So werden fie die Gejhichten, die fie vorfanden, nad 
ihrer Art umgeformt, mandes Alte, worar jie Anjtoß nahmen, weggelajjen oder 
bearbeitet, anderes hinzugefügt, Widerjprüce der verjchiedenen Überlieferungen _ 
ausgeglichen haben u. a. m. Der Grundgedante, der ihnen vorjhwebte, war: darzu= 
itellen, wie Israel aus den Dölfern erwählt, aus Ägnpten erlöft, mit dem Jahve-Geſetz 
bejchentt und dann nad) Kanaan geführt worden ift: dies Dolf ift Jahves Eigentum, 
Stätte feines Gejeßes, dur ihn Kanaans Herr! Aber andrerjeits haben jie mit 
dem überlieferten Stoffe durchaus nicht nad} freiem Gutdünfen gejchaltet; dazu waren 
jie viel zu treu und durch ihren Glauben, daß dieje Geſchichten wirklich geſchehen 
jeien, im Innern an die Überlieferungen gebunden; fie haben 3. B. mannigfad) 
auch ganz oder halb Unveritandenes mit überliefert. Im einzelnen läßt ſich meiftens 
nicht angeben, was von ihnen jtammt, oder was jie bereits vorgefunden haben. - Beide 


Schulen ftehen ſich jahlid jehr nahe, weswegen es uns an vielen Stellen nicht 


möglich ijt, die beiden Quellen mit Sicherheit voneinander zu unterjcheiden; jie 
müſſen darum auch zeitlich nicht allzuweit auseinandergejtanden haben. Im all: 
gemeinen ijt der Jahviſt älter als der Elohift, wenn wir freilih darum aud nicht 
alles, was der erjtere enthält, für altertümlicher als die Angaben des zweiten halten 
dürfen. Beim Jahvijten dürfen wir das Endjtadium etwa ins 9. Jahrh. v. Chr., 
beim Elohijten etwas jpäter anjegen. — Beide Erzählerjchulen unterjcheiden ſich 
vor allem im Sprachgebrauch. Davon ijt das wichtigſte Beijpiel der ſchon an- -» 
gedeutete Uinterjchied im Gottesnamen: der Elohijt befolgt die Theorie, daß ſich die 
Gottheit unter dem Namen Jahpe erſt jeit Mojes offenbart habe, und hält es daher 
für ridjtiger, in den älteren Erzählungen „Gott“ zu fagen, während der Jahviſt 
von Anfang an den Gott „Jahne” nennt. Im Buche des Jahviſten ijt der Dölfer- 
geſchichte eine Urgejhichte vorausgeftellt, worin der Monotheismus und, Univer- 
jalismus des herrlichen Buches hervortritt. Der Elohijt jcheint dieje Urerzählungen, 
in einfeitigem Interejje für Israel, verjhmäht zu haben und beginnt darum erjt 
mit Abraham. Wie weit ji) diefe Bücher erjtredt haben, ijt noch umſtritten; jicher 
iſt nur, daß jie noch in das Bud Jojua hineingereiht haben. Weiteres über die 
Erzählungen und die Sammlungen im folgenden Abſchnitt. 

6. Ältere Gefchichte der Gejege des Pentateuh. Aus ganz anderen —— 
ſind die Gejege hervorgegangen. Auch dieje entitammen urjprünglid; der münd- 
lichen Überlieferung und find erſt nachträglich aufgejhrieben worden. Ihrer Art 
nad) unterjheiden wir die Gejege rein weltlicher Art und die eigentlid, religiöjen 
Satungen. Beide haben in alter Seit an ganz verſchiedenen Stätten im Dolfsleben 
-ihren Sig: die rein weltlihen Gejege jtammen aus der Praris des Gerichtslebens, 
die religiöfen aus der Überlieferung der Priefter. — Sunädjt die Rechtsſprüche, 
hebräiſch Miſchpatim. In allen antiken Völkern beſteht das Kecht urſprünglich in 
mündlicher Überlieferung, in der Form der einzelnen Kechtsſprüche. Solche Sprüche 
wiljen die alten Leute auswendig und verftehen jie vor Gericht, wenn die Sache 


verhandelt wird, anzugeben und anzuwenden. Wenn 3. B. ein Totjhlag gefhehen | 


it, dann erinnert der Rechtskundige an den Spruch: „Wer einen andern jchlägt, 
daß er jtirbt, wird mit dem Tode bejtraft“ (II. Moje 21,12); oder bei Körperver- 
legung: „Geſchieht ein Schaden, jo ſoll der Täter Iajjen Leben um Leben, Auge um 
Auge, Jahn um Zahn“ (TI. Moje 21, 25f.). Später jind dann ſolche Sprüche ge— 
jammelt und in Büchern verzeichnet worden. So iſt der Grunditod des jogenannten _ 
Bundesbucdhes entjtanden (II. Moje 21. 22, 1-16), als ein Niederſchlag mündlicher 
Redtsüberlieferung. Tliht anders die älteften Gejegbücher der Germanen, die fo: 
genannten leges barbarorum, oder das neugefundene babyloniihe Geſetzbuch des 


Hhammurabi (hammurapi), das ſeinem Inhalt wie ſeiner Form nad) mit einem Teil SEE 
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des biblijhen „Bundesbuches“ nahe verwandt ift. Es ift interejjant, beide Geſetz— 
bücher miteinander zu vergleihen. Das babylonijhe ift um mehr als ein 
-  Jahrtaufend älter als das hebräifche; trogdem zeigt es ganz unvergleichlich höher 
entwidelte Rechtszuftände: ein deutliches Kennzeichen für das hohe Alter. der ba- 
bnloniſchen Kultur. Wenn nun anderjeits babnlonifche und hebräijche Rechte ein⸗ 
ander in manchem ſehr ähnlich find, jo ſind doch die Meinungen darüber, ob das aus einer 
Beeinfluſſung Israels dur; Babylonien oder nur aus der Ähnlichkeit beider Rajjen 
und Kulturen zu erklären ijt, einjtweilen noch geteilt. Es ift übrigens fein ſchlechtes 
Seichen für die Sicherheit der Ergebnijje unferer Pentateuchkritik, daß dasjenige 
hebräijche Gejegbudh, das mit dem Hammurabifoder am meijten übereinftimmt, 
gerade das Bundesbuch iſt, das wir ſchon längſt aus andern Gründen für die ältejte 
unter den hebräifchen Gejegesjammlungen erklärt hatten. 
0, Neben diejen urjprünglic ganz weltlihen Rehtsjagungen gibt es jhon in 
.  ältejter Seit in Israel religiöjes Gejeß, Tora, d. h. Priefterfagung. Das Priefter- 
r tum hat von Anfang an in Israel eine jehr hohe Bedeutung bejejjen. Es war 
Sitte, in allerlei zweifelhaften Sällen den Priejter. um jeinen Rat anzugehen ; zunädjt 
in allen Fragen, die den Gottesdienjt betrafen, in denen der Priefter ja Sahmann 
it; den Priejter fragt man, wenn man im einzelnen Sall nicht weiß, was man 
der Gottheit nahebringen darf oder nicht, d. h. was rein oder unrein ift, oder was 
der Gottheit gehört und aljo mit bejonderer Dorjicht behandelt werden muß, d.h. 
was. heilig oder profan ijt. Aber aud in Rechtsfragen it man zum Priejter ge- 
gangen. Das israelitijche Recht jegt vielfach; die: gutwillige Dereinbarung der beiden, 


die ſich ftreiten, oder ihrer Geſchlechter, die für jie eintreten, voraus; wenn ji 


aber die Menjchen nicht einigen fönnen, dann rufen jie die Autorität des Gottes 
‘an, der als Unparteiiiher zwiſchen ihnen vermitteln fol. „Sündigt Menſch gegen 
Menſch, jo vermittelt die Gottheit“ (I. Sam. 2,25). So hat man bejonders in Blut: 
jahen die Gottheit zugezogen; nad altisraelitiihem Recht verfällt der Mörder der 
Blutrahe der Derwandten, der Totichläger aber darf fich löſen; wer aus Derjehen 
einen andern totgejchlagen hat, flüchtet in das Ajnl des Beiligtums, wo der Priefter 
für ihn das Löfegeld ausmaht. Oder wenn die Sahe für Menjcliches Denten zu 
ihwierig erjhien, hat man das Urteil durch das Gottesgericht, das Ordal, finden 
laſſen. So gab es in Priefterfreijen jeit alter Zeit eine heilige Tradition, die ebenjo 
wie die weltliche Rehtsüberlieferung aus furzen Sprüchen beitand und die der Priejter 
den Laien, etwa, wenn jie das Heiligtum betraten, verkündete. Solche Tora leitete man 
‚von Mojes ab: es hat in Israel feine Tora für legitim gegolten, die ji nicht von 
Mojes hergejchrieben hätte; und fein Torabud) hat es in Israel gegeben, das nicht 

- behauptet hätte, von Mojes verfaßt zu fein; wie man es denn im Morgenlande, auch 
im alten Israel, liebt, eine bejtimmte Literaturgattung von einer bejtimmten Per- 
 jönlichfeit abzuleiten: jo hat man in fpäterer Seit die Sprudliteratur dem Salomo 
zugejhrieben, die Palmen dem David und noch jpäter die geheimen Schriften dem 
Benodh. Nun wird dieje Ableitung der Tora von Moſes jiherlid einen hijtorijhen 
Anlaß haben: Mojes, der Stifter der Religion und des Gottesdienjtes, er, von dem 
die jpäteren Priejter Israels ihren Stammbaum und ihre Überlieferung ableiten, 
wird auf die Bildung der Tora entiheidenden Einfluß bejejjen haben, wenn wir 
- auch nicht imftande find, ein einzelnes Wort zu nennen, für das wir mofeifchen Ur- 
ſprung jicher behaupten oder auch nur wahrſcheinlich machen fönnten. Wenn aljo die 
ganze Tora dem Mofes zugeihrieben wird, jo ijt es, wie wenn etwa in taujend 
Fahren alle Bejege des Deutjchen Reiches, die jhon find und noch fein werden, auf 
-  Bismards Namen gehen würden, eine Behauptung, die ſicherlich ungeſchichtlich und 
222 doch nicht ohne einen’Kern von Wahrheit ift. — Wir befigen von der Priejtertora 
der älteften Epoche nur recht weniges, da fie durch die Entwidlung der jpäteren 
Zeit verdunfelt worden iſt. Da find die kultiſchen Stüde des Bundesbudes II. Moje 
- 20,22 26; 22, 17-23, 19 und vor allem der jogenannte. „Kultusdefalog“ (II. Moſe 
34, 14ff.), eine Sufammenjtellung der gottesdienftlichen Bauptgebote. Ob der befannte 
-Defalog (II. Moje 20, V. Moſe 5), der im Unterjhied zu jenem — mit Ausnahme des 
Sabbaihgebotes — feine eigentlichen fultiihen Sagungen enthält, ſchon aus dieſer 
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Seit ſtammt, oder ob er aus Be Geift des jpäteren, durch die Dronhälen — — 
flußten Seitalters hervorgegangen iſt, wird ſich ſchwerlich ausmachen laſſen. Jeden 
falls aber gehören dieſe „sehn Gebote“ zu dem Erhabenſten, was Israel überhaupt 
hervorgebradit hat. Hier werden die Hauptjäße der geiltigen, monotheijtiihen Religion 


in wenigen gewaltigen, unvergänglihen Worten ausgeiprodhen. Auch die andern 


Dölfer haben nicht „in Sünden und Schanden“ gelebt; die Sittlichkeit ijt auf der ganzen _ Satz 





Erde unter allen Völkern der gleichen Kulturperiode in den hauptzügen diefelbe; auch er Bi 


jolhen Sujfammenfafjungen der Hauptgebote begegnen wir gelegentlid anderswo. 
Trogdem bleiben die „Sehn Gebote“ in ihrer wahrhaft lapidaren, Haffiihen Größe 


beitehen; dieſe Worte werden noch leben, wenn die Poramiden Ägyptens gefallen find! 


über diefe älteren Gejege Israels vgl. Greßmann in Teil IIa diejes Werkes S. 223 ff. 


Yun lag es in der Natur der Sache, daß die alten Erzählungen und Geſetze 2 


ji} untereinander angezogen haben. . Ein Schriftjteller, der. die Sagen von Mofes 
niederſchrieb, jtellte die Gejege, die man von ihm ableitete, hinzu. So jind uns 
nad der Annanme neuerer Gelehrter im Buche des Jahviſten der „Kultusdetalog“, 


in dem des Elohijten der Detalog II. Moje 20 ſowie das Bundesbuch überliefert. 
Wie man denn aud) die Lieder, die man derjelben Seit zuwichrieb, mitaufgenommen 


hat, jo den „Segen Jafebs“ (I. Moje 49), das „Lied der Mirjam‘ (II. Mofe 15, 21) 
und das jpätere und umfangreichere Pajjahgedicht II. Moſe 15, 1-18, das Sitat aus 
dem „Bude der Kriege Jahves“ IV. Moje 21, 14f., den Brunnenzauber IV. Moje 


-21,17f., das Spottlied über Hesbons Hall IV. Moje 21,27—30, die Bileamjprüde 5 


IV. Moſe 23 f., das Lied und den Segen des Moſes (V. Moje32f) - 
Am Ende diefer älteren Epoche (um 650) ift dann die gejamte Überlieferung von 


der alten Seit, weſentlich erzählenden und gejeglihen Inhalts zu einem großen 


Werte zufammengefaßt worden. Wir nennen dies Werf, in dem der Jahviſt und der 
Elohijt vereinigt waren, nach Wellhaujens Dorgang den „Jehovijten‘. Der Derfajjer 


hat jid} die größte Mühe gegeben, aus beiden Schriften eine gute Einheit herzujtellen, 





indem er im allgemeinen die weitläufigere Quelle bevorzugt und nur ganz Weniges. BR N 


aus feinem Eigenen hinzugejtellt hat. Dielleiht haben mehrere Werfe diejer Art 


beitanden: wenigjtens jheint dem jpäteren „Prieftertoder“ ein. anderes zugrunde = 


zu liegen. 


7. Die beiden großen Reformationen. Die weitere Geihichte der Er- 
zählungen und der Gejege wird durd) zwei große geihichtlice Ereigniffe beſtimmt: 


zunädhjt durch das Auffommen einer großen religiöfen Reformbewegung. . Etwa 


jeit Anfang des achten Jahrhunderts jegt die chriftſtelleriſche Prophetie“ ; 


ein. Dieje Bewegung wird durch gewaltige prophetiihe Perjönlichkeiten vertreten, 


- die zugleich als Schriftiteller aufgetreten jind: daher der. Name der „Ihriftitelleriichen et 
Prophetie‘, den wir ihr zu geben pflegen; es jind Männer wie Amos, Hoffen 
Jejaias, Micha, jpäter Jeremias, Ezechiel. Dieje großen Heroen haben die Religion 


Israels auf ihren hödjiten Gipfel erhoben: jie haben den Monotheisnıus verfündigt. 


und ihrem Gott Jahve, dem Gott Israels, alle Welt zu Süßen gelegt. Sugleid) . 
haben jie die engjte Verbindung einer geläuterten Sittlichleit mit der Religion pro- - 
amiert: nicht Opfer gefallen Jahve, nicht Zeremonien will er haben, jondern 


Srömmigfeit des Herzens und Reinheit der Hände! So haben fie alles Kultiiche 


Pe 


— 





FE‘ x y 1 * 
war wong > * 
— TE 









geringgeachtet, alles heidniſche verabſcheut. Die alten Heiligtümer Israels, die es — —* 


vorzeiten von Kanaan übernommen hatte, die Bäume und Quellen und Steine und 





nun gar die goldenen und jilbernen Bilder, haben jie mit graujamem Spott über⸗ — 


jhüttet. Auch durch die Überlieferungen Israels iſt dieſe Bewegung wie ein Sturm⸗ Er 


wind gefahren und hat alles Heidniihe heruntergefegt. Urſprünglich in ent⸗ 


ſchiedener Kampfesſtellung gegen ihr Volk, gegen die Könige wie gegen das teligiöfe = 
Empfinden der Mafje, find fie ſchließlich jchrittweije zum Siege gelommen und haben 
verjucht, ihr Dolf zu reformieren. Die beiden großen Beiaumalonen find die Ge⸗ 


ſetzgebung des Königs Joſia und. die des Esra. 


Die zweite große Kette von Ereignifjen ift politiſcher Att. Das find die 
Kämpfe mit den Aſſyrern und jpäter den Chaldäern. Wie eine ungeheuere Slutwelle 
braujt die Macht des aſſyriſchen Militärftaats im 8. und 7. Jahrhundert über Syrien ; 











Sonn. In diejen Kämpfen geht zunähjt das den Aſſyrern am meilten ausgejette 
Nordreich, Israel, Zugrunde (722); Juda bleibt als Dafallenitaat des aſſyriſchen 
‚Reichs bejtehen. Die Solge davon ift, daß alle Tradition, die wir aus der alten 
Seit überhaupt bejigen, durch die Dermittlung Judas auf uns gefommen ift; von 
der Überlieferung des alten Doltes ift jo viel erhalten geblieben, als in Juda ge- 
rettet worden ift; das „Judentum“ iſt der Erbe des alten „Israels*. — In der 
ri Mitte des 7. Jahrhunderts flutet die aſſyriſche Welle wieder zurüd; damals ift es 
“er — ähnlich wie in Europa nad) dem Sturze Napoleons I. — in der ganzen Welt zu 
Keſtaurationen gefommen, in Babylonien und Agypten nicht anders als in Juda. 
Die Dölfer, die bis dahin unter der aſſyriſchen Fremdherrſchaft gejeufzt hatten, 
bejinnen ſich jetzt wieder auf ihre Eigenart und ſtellen, ſoweit es möglich iſt, die 
alten Zuftände wieder her. Die Reformation, die damals in Juda geſchehen ift, iſt 
rs: Die Geſetzgebung des Königs Jojia (621). An Stelle der urfprünglihen Mannig- 
faltigteit Israels, das von jeher in viele Stämme und Landihaften zerfiel und 
das jtets zum Partifularismus geneigt hatte, trat jeßt eine ftraffe Sentralifation. 
Wir wiljen niht genug, um jagen zu fönnen, wie es zu dieſen zentralifierenden 
Beſtrebungen gefommen ijt; war es das Schidjal des unglüdlichen Nordreiches, das 
den Politifern Judas diefe Lehre gab? Genug, von nun an wird die Hauptſtadt 
des judäiſchen Landes, Jeruſalem, die entſcheidende Stadt und bleibt es bis indie 
Römerzeit. Jet ift nit nur „Judentum“ jo viel'wie „Israel’, jondern Jeru⸗ 
ſalem“ und „Sion“ find Mittelpunkt und Inbegriff des Judentums. 
Auf das Weltreic der Aſſyrer folgt um die Wende des ſechſten Jahrhunderts 
— das Keich der Chaldäer mit dem Sig in dem uralten Babel. Als Juda es wagt, 
ſich diejer neuen Madıt entgegenzujegen und ihr damit den Dormarſch nach Agypten zu 
verlegen, geht es als Staat zugrunde (586). Aber mit dem Staat iſt das Dolts- 
. tum nidt. untergegangen. Unter dem Schuß der perfijchen Behörde fommt es zu einer 
 Rejtauration, zu einer Neugründung der Gemeinde durch Esra und Nehemia- (442). = 
= wei große Reformationen alfo find gejchehen, beide mehr oder weniger 
- unter dem Einfluß prophetijchen Geijtes, beide unter eigentümlichen politifchen Be- 
dingungen, die Reformation des Jofia (621) und die des Esra (444). Dieje Ge- 
ſchichte jpiegelt ſich im Pentateud wider. Wir haben unter den Gejegen der fünf 
- Bücher noch die beiden Werke, die damals „magna charta“ der Reformationen ge- 
weſen find: Das Gejegbud des Jojia ift das Deuteronomium, das Ge— 
jegbud des Esra ift der Priefterfoder. ; 
00.8 3unãchſt das Deuteronomium. Es ſtammit aus jener Zeit, da die 
— großen Waſſer der aſſyriſchen Fremdherrſchaft verlaufen waren, und da man in 
der ganzen Welt das aufgenötigte Aſſyriſche abſchüttelte. Damals haben ſich 
Propheten und Prieſter verbündet, um den aſſyriſch-babyloniſchen Gottesdienſt, 
der bis dahin auch in Juda geherrſcht hatte, zu ſtürzen und um den na— 
tionalen Jahvekult wiederherzuſtellen und zu reinigen. Sonach iſt das Deutero— 
nomium eine Niederſchrift der alten Geſetze und zu gleicher Zeit ihre prophetiſche 
Reinigung: es eifert gegen die mancherlei heidniſchen Symbole, die den Propheten 
0 anftößig waren, gegen die Bäume und Steine und Gottesbilder. Aud im 
- Dojitiven nimmt es die Stellung der Propheten ein: es zeigt ihren humanen Sinn, 
. ihren Wunjd, die Geringen. im. Dolfe-zu ſchützen, ihre Geringjhäßung der Sere- 
ES monien; darum verjuht es, die gottesdienjtlihen Dorjhriften für joziale Swecke 
— umzubiegen; ‚man fann darin die — wenn auch abgeſchwächte — Wirkung des 
Kampfes der Propheten gegen Opfer und Zeremonien. jehen. Bejonders ſpricht das 
-  Deuteronomium in den Einführungsreden des Eingangs in unvergänglicien Worten 
das hohe Ideal der Propheten aus: „Du ſollſt Gott lieben von ganzem herzen, 
von ganzer Seele und aus allen Kräften!“ (V. Moſe 6,5). — Es iſt damals zugleich 
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ſalem das einzige legitime Heiligtum ift: der Jahve Jebaoth, der in Sion verehrt 
„wird, ijt allein der wahre Gott; alle andern Stätten in Kanaan find heidnijch und 
müſſen zerjtört werden — Auf Grund. diefer Tora ijt damals der Tempel von 
FREE Serajalen von allem eingedrungenen — gereinigt, alle Symbole und Heilig 


die Seit der. Sentralifation; jo ftellt das Deuteronomium den Sat auf, da Jerur 
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tümer. fremder Götter. ſind abgeſchafft, und die Sahne Heiligtümer — Jeruſalem, 


die ſogenannten „Höhen“, ſind zerſtört worden (II. Könige 22. 25). Die Landprieſter, 


die auf den „Höhen“ ihren Dienft hatten, find nad Jerujalem gejhafft worden, 


“ wo fie aber von den Tempelpriejtern nicht zur Priejterjhaft zugelajjen worden 
jind (II. Könige 23,9). In den folgenden Jahren ijt das Geſetzbuch des Joſia durch 


viele Zuſätze erweitert und mit dem „Jehoviſten“ zu einem Werk zuſammen— 
gearbeitet worden; in dieſer Form beſtand der Pentateuch in der Seit des baby- 
—— Exils. 

9. Der Priefterloder. Es folgt nun der „Priefterlober", das Dokument 
der Reftauration nach dem Eril, die Urkunde des „Judentums“, das auf Grund 


diefes Buches entjtanden ift. Der Priefterfoder ijt von allen anderen Quellen an 


Sprahgebraud und Geijt höchſt eigentümlich verjhieden. In dieſer Derjchiedenheit 
erfennen wir die Wirkung der großen Ereignifje, die inzwijchen gejhehen jind. Un- 
geheuere geihichtliche Stürme waren inzwijchen über das Dolf dahingegangen : mächtige 


religiöfe Parteifämpfe, entfacht durch die Propheten, waren ausgefohten; eine Re- 


volution der Geijter war erfolgt. Das unermeflihe Unglüd der Serjtörung des 
Staates und der Deportation lajtete auf dem Gemüt des niedergetretenen Dolfes. 
Alle weltlihen Autoritäten jind damals vernichtet, der Staat üt zerbroden; nur 
das Priejtertum jtand noch aufreht da; die religiöjen Überlieferungen hielten die 
Rejte des Dolfes zujammen. Damals ift man ‚daran gegangen, die-bemeinde aufs 
neue zu ftiften. Solches Unternehmen erlaubte und begünjtigte die perjijhe Sen— 
tralbehörde, die ji, wie wir neuerdings durh Eduard Meyer (Entjtehung des 


Judentums 1896) gelernt haben, um des Gehorjams der unterworfenen Dölfer ſicher 


zu ſein, gern auf die Religionen und Kirchen geſtützt hat. Einen neuen Staat zu ſtiften, 
war unmöglich: die perſiſche Regierung hat nit einmal auf die Dauer erlaubt, 
daß die Davididen die Statthalterjchaft innehatten. So hat man eine Art Kirche 
oder geijtliches Sürjtentum gegründet. Bei diejer Stiftung hat man eine neue 
Schrift zugrunde gelegt, die den Geift der neuen Seit ausſprach: das ijt der 
Prieiterfoder, den Esra der bemeinde als Gejegbudh gebradt hat (444). 

Der Priefterfoder umfaßt Erzählungen und Gejege, ebenjo wie das große 
erzählende gejetliche Werk, das ihm vorangegangen ijt, und das er, nahahmend 
oder verbejjernd, vorausjeßt. In beiden Teilen atmet er denfelben Geijt: es 


handelt ſich um eine Neugründung der Tradition. Der Verfaſſer des Priejterfoder 


ift alſo ein wirklicher Schriftfteller, der die übertommenen Überlieferungen nad) 
den Überzeugungen jeines Kreijes umwandelt, ja, jie aufs gewaltjamjte verändert. 


D 


Es redet aus ihm eine Seit, die ſich von den alten Traditionen mit vollem Be- - 


‚wußtjein entfernt hat. Die Grundlagen der Religion — jo ijt man überzeugt — müfjen: 


anders gelegt werden, als es die Däter getan haben. Man muß, um diejen Geijt 


einer wahrhaft großartigen Pietätlojigfeit zn verjtehen, bedenten, daß die Prophetie 
mit ihrem furchtbaren Kampfe gegen die Heiligtümer ihres Dolfes vorangegangen 


it, und ferner, daß der Eindrud der graujamen Katajtrophe des Staates und des 


Volkstums hier nachwirkt: die Däter, jo lehrte jene Menjchen die Gejchichte, müjjen 
furhtbare Sünden getan haben, wenn ein ſolches namenlojes Elend Gottes Strafe 
dafür gewejen ijt. — Und prieſterlicher Geift iſt es, der hier ſpricht. Die Re- 


ligion, die dieſe Schrift kennt, bejteht in Gejegen und Derorönungen; die Geſetze 


nehmen im Priejterfoder den breiteften Raum ein: daß man den Sabbath halte, 
die Beſchneidung vollziehe, gewilje Dinge ejje und andre nicht, bejonders aber, daß 


man das Heilige auch heilig halte und es nicht verunehre, wie die Däter getan 
haben, das iſt ihm der Inhalt der Religion; daran hängt Himmel und Erde. Ds 
iſt jicherlidh ein großer Abfall von den hohen Idealen der Prophetie, die etwas —— 


Beſſeres gekannt hatte als die äußeren Werke des Gottesdienſtes, aber begreiflich 


genug bei einem Geſchlecht, das in drangſalsvoller Seit daran ging, der Gemeinde 





ein Notdad zu bauen, und verjtändlih aus jener Epoche, da priefterlicher Geift } — 


das Judentum beherrſchte. Nun iſt für die Geſetzgebung des Priejterfoder be⸗ 
zeichnend, daß er das Idealbild der Theofratie, das er entwirft, in die Wüften- 


zeit zurüdverjegt, wo es ſich freilich jeltjam genug ausnimmt. Die Sentralifation des 
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Kultus, die das Deuteronomium noch fordern muß, jegt er ſchon für die Seit des 
Mojes voraus. Kür jene jpätere Epoche tam jchon feit lange fein Heiligtum mehr 


‚ als allein der Tempel von Jerujalem in Betradht. Die „Stiftshütte“ aber ift nichts 


anderes als der Siontempel, in die Dorzeit und in die Wüjte hineinverfegt. — 
Nun entwirft der Priejterfoder ein großes, ja gewaltiges Syſtem einzelner Sagungen: 
„‚stael ſoll ein heiliges Dolf jein und das eben durch die Befolgung diejer Geſetze be- 
* weijen. Den urjprünglihen Sinn vieler von diefen Geboten hat man damals ihon 
längjt nicht mehr verjianden; aber mit um jo größerem Eifer find fie gefordert und 
gehalten worden. Was etwa der uralte Gebrauch der Beſchneidung eigentlich be— 
deute, iſt jenem Seitalter gänzlich unbefannt; aber Todesitrafe trifft den, der ji 
nicht bejchneiden läßt! Mit großem Ernite wird überall das Heilige mit einem 


Schugwall umgeben, damit es in jeiner Heiligkeit geachtet werde, auf daß ſich 


der furchtbare Gotteszorn, den man erlebt hat, und den ſich die Däter durch ihre 
Sünde zugezogen haben, nicht wiederhole. So wird auch räumlich das Allerheiligfte 
durd, das Heiligtum geſchützt, das Heiligtum aber durd die Dorhöfe. So gibt es 
aud; unter’ den heiligen Perjonen Abjtufungen und Grade: Hoherprieiter, Prieiter, 
Leviten und Volk. Der Hohepriejter iſt der Erbe des Oberpriejters von Jerujalem, 
vormals ein föniglidher Beamter, jet, nad! dem Untergang des Königtums, ſelbſt 
mit einer fat föniglihen Gewalt befleidet. Die „Priejter“ jind die Nachkommen 
der Priejter von Jerujalem, nach der Theorie aus Aarons Geſchlecht. Die Lepiten 
aber jind die vormaligen Landpriejter, die durdy die Maßnahmen des Jofia ihrer 
Heiligtümer beraubt und durch die Derhältnijje zu Tempeldienern herabgedrüdt 
waren. — Aud) der Priejterfoder ijt das Werk einer Schule: wir fönnen einzelne 
Beitandteile untericheiden, jo bejonders das in den Priejterfoder verarbeitete, dem 
Propheten: Ezedjiel verwandte ſogenannte „Heiligteitsgejeß“ (HI. Moje 17-26). 
Genaueres über die Erzählungen des Priefterfoder findet der Lejer im folgenden Ab- 
jchnitt, über feine Gejege in Teil II c. 

10. Der Pentateuch. Urſprünglich ijt der Priefterfoder Bekiniint geweſen, die 
übrige Tradition zu verdrängen. Dies aber ift nihtgelungen. Die alten Überlieferungen 
waren dem Herzen des Dolfes zu jehr eingewachſen, als daß jie jich hätten aus- 
rotten laſſen. So ijt es zu einer dSujammenarbeitung des alten jeho- 
viftifh-deuteronomifhen Buches mit dem neuen Werte gefommen; 
und das ift unfer Pentateud. Wenn aljo unjer Pentateudh ein Kompromiß 
zwiihen dem Alten und dem Neuen darjtellt, jo hat dod das Neue darin durchaus 
die Führung, und das „ Judentum” hat |tets vorwiegend vom Priejterfoder gelebt; 
der Pharifäismus zur Seit Jeju ijt jeine legitime Sortjegung. Wie alt der Pen- 
tateuch iſt, zeigt ſich daran, daß bereits die Gemeinde der Samaritaner, die ſich 
noch im 5. Jahrh. v. Chr. von den Juden in Jeruſalem endgültig a ash im 
Bejige des Wertes it. 

So ijt der Pentateuh ein Kompendium der ganzen Geſchichte Israels. Er 
enthält nicht die allergrößten Schöpfungen Israels: das jind vielmehr die prophe- 
‚tiihen Schriften, die Werke der eigentlihen Klafjiter der Religion Israels. Eigen: 
tümlic für den Pentateud) iſt vielmehr, daß feine Quellen aus der vor- und aus der nad} 
klaſſiſchen Seit jtammen. Dennod) i it er von unermeßlicher gejhichtlicher Bedeutung; 
denn er ijt die Grundlage des Zudentums. Und gerade weil er feinem Urſprung 
nach jo mannigfaltig iſt, macht er einen jo ehrwürdigen Eindrud. Er iſt feine ein- 
heitliche Schöpfung, ebenjowenig wie die großen Dome des Mittelalters oder die 
nationalen Staaten; jind doch alle die größten menſchlichen Shöpfungen nicht ein- 
heitlich, «weil fie, mehr find als die Werte einer Stunde. Dem frommen Betradhter 


aber, der an einen ewigen Geilt glaubt, der in der Geſchichte der Menſchheit wirkt 


und in ihr zu uns redet, wird man es nicht verwehren dürfen, wenn er in 


dieſem Bude Gottes Stimme hört. 


. 11. Die Bücher des Pentateud). Die Juden, die das. banze nad) feinem 
ihmen wichtigſten Teil „Tora“, Geje, nennen, teilen es, wie auch den Pjalter, in fünf 
Teile. Die Teilung von Schriftwerfen nad. heiligen Sahlen findet jih ſchon im 
Enbnloniidien: wo das Schöpfungsgedict fieben=, das rg Epos zwölfgeteilt 
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ift. Fünf ift in der antiken Welt die Sahl der Planeten. Dieje fünf Teile werden F 
von den Juden nach den hebräiſchen Anfangs- und Stichworten, in der griechiſhh 
lateiniſchen Bibel nad; dem Hauptinhalt der Bücher genannt: I. Bereihith d.h. „mäAn ⸗ù: — 
fange“, Genejisd.h. „Weltſchöpfung“; II.Schemoth d.h. „Namen“, Erodusd.h. „Auszug; — 
III. Wajjikra „und er rief", Leviticus d. h. „Levitenbuch“ (Priefterlihes enthaltend); 
IV. Bammidbär d.h. „in der Steppe“, Numeri d.h. „Sahlen“ (wegen ‚der Sählung, 
Kap.1- 3); V. Debärim d. h. „Worte“, Deuteronomium d. h. „Wiederholung des = 
ee | ER 


B. Die Sagen des erſten Buches Mofis. | — 
I. Das erſte Buch Moſis iſt eine Sammlung von Sagen. 


Erzählt das erjte Bud; Mofis Gejchichte oder Sage? Dieje Srage ijt zwar 
dem modernen Hijtorifer feine Srage mehr; aber doch iſt es nicht one Wert, die. 
Gründe diejer modernen Stellung ſich deutlich zu mahen. — 

1. Kennzeichen der Sage. Mündliche und fchriftliche Überlieferung. 
Wir finden in antiken Kulturpölfern zwei verjhiedene Arten von. gejhichtliher 
Überlieferung: die ftrenge Gejchichtsihreibung und daneben die volfstümliche 
Tradition, die 3. T. diejelben Stoffe, aber in volfsmäßig-dichteriicher Weije be— 
handelt, 3. T. ſich auf die ältere, vorgejhihtliche Seit bezieht. Da nun beide 
Gattungen ihrem Urjprung und ihrer Hatur nah jehr verſchieden jind, jo gibt 
es viele Kennzeihen, an denen ſich beide unterjcheiden laſſen. Ein hauptkenn— 
zeichen ilt, daß die Sage urjprünglich als mündliche Überlieferung, die Geſchichte 
in gefhriebener Geitalt zu bejtehen pflegt: beides ijt in der Natur der beiden 
Gattungen begründet; die Sage ijt die Überlieferung ſolcher Kreife, die nicht zu jchreiben 

pflegen; Gejhichtsihreibung aber, eine Art von wiſſ enſchaftlichem Betrieb, ſetzt die 
Uebung der Schrift voraus. Sugleich dient die Niederſchrift einer Tradition dazu, jie 
zu befejtigen; mündliche Überlieferung aber kann ſich auf die Dauer nit rein er- 
halten und iſt daher auch nicht imjtande, das zureichende Gefäß der Geſchichte zu 
werden. — Nun iſt ar, daß die Genejis die legte Niederjchrift mündlicher Tradition 
enthält. Die Dätererzählungen treten in feiner Weije jo auf, als ob jie von den 
Dätern ſelbſt niedergejhrieben fein wollten; vielmehr wird an manchen Stellen der 
große Seitraum, der zwiſchen jener Seit der Däter und den Erzählern liegt, deutlich, 
vergl. oben S. 2f. Bejonders aber ijt der ganze Stil der Erzählungen — wie im 
folgenden gezeigt werden ſoll — nur unter det Dorausjegung ihrer mündlichen 
Überlieferung zu verjtehen; man fann ji) diejen Sachverhalt bejonders an den vielen 





Darianten, von denen im folgenden gehandelt wird, anjhaulih mahen. Wennes 

aber mündliche Tradition über weit entfernte Dorzeit ift, was die Genejis a 

fe ift fie nadı dem Obigen aud) Sage. 
2. Politiſche oder private Begebenheiten. Ein weiteres —— * 

merkmal iſt der Kreis, in dem ſich Sage und Geſchichte bewegen. Der eigentliche. : 

Gegenjtand der Geſchichte find die großen öffentlichen Ereignifje; die Sage aber redet. — 


über die Dinge, die dem Volke am Herzen liegen, über das Perſönliche und Private, 
und fie liebt es, auch die politiihen Derhältnijje und Perfönlichteiten jo aufzufajen, 
daß ſich ein volfstümliches Interefje damit verbinden läßt. — Wie verhält ſich dazu 
der Stoff der Genejis? Sie enthält — mit Ausnahme eines einzigen Kapitels (14) . 
— nidts von großen politiihen Ereignijjen; fie hat zu ihrem Gegenftande nicht die 
Geſchichte von Königen und Fürſten, ſondern ſie behandelt vorwiegend die Geſchichte 
einer Privatfamilie; da hören wir eine Menge von Einzelzügen, die, ob beglaubigt 
oder nicht, jedenfalls für die eigentliche, politiihe Gejhichte zum größten Teil ohne 
Wert find: dag Abraham fromm und edelmütig war und daß er einmal ku 
















Es . Weide zuliebe ſein Kebsweib verjtoßen hat, daß Jafob feinen Bruder betrog, daf 





Rahel und Lea eiferfüchtig waren, aljo „unbedeutende Anekdoten aus dem Landleben, 


Geſchichten von Brunnen, von Tränterinnen und aus der Schlaffammer”, reizend genug 
zu Iefen, aber alles andere, nur feine hiftorijchen Ereignifje. Dergl. Dinge berichtet 


nicht der Geſchichtsſchreiber, ſondern die voltstümliche Überlieferung der Sage ergögt 
jih an ſolchen Einzelheiten. 
3. Glaubwürdige Berichterftattung oder nicht? Bei jeder Nnachricht, die als 


glaubwürdige, geſchichtliche Erinnerung auftritt, muß ſich ferner ein Weg denken laſſen, 


der von den Augenzeugen der berichteten Tatjahe bis zum Beridt- 


erſtatter führt. Anders aber bei der Sage, die nur 3. T. aus Überlieferung, 3. T. 


aber aus der Phantajie ſchöpft. Man braucht diefen Maßſtab an die erjten Er- 
zählungen der Genejis nur anzulegen, um ihren Charakter jofort zu erfennen. Bei 
der Schöpfung ijt fein Menjch zugegen gewejen; feine menſchliche Überlieferung 
reiht in die Seit der Entjtehung unjeres Gejchledhtes, der Urvölfer, der Urjpraden. 
In früheren Seiten, vor der Entzifferung der ägyptiſchen und babylonifchen Urkunden, 
mochte die israelitijche Überlieferung für jo uralt gelten, daß es nicht unmöglich 
ſchien, hier jelbft über jolhe vorgeſchichtliche Derhältnifje Erinnerungen zu juchen; 
jegt aber, wo wir jehen, daß das israelitijche Dolf, mit feinen Nachbarn verglichen, 
eins der jüngjten ift, find jolde Mutmaßungen endgültig gejcheitert. Aber aud für die 


: Dätererzählungen ergeben ſich die allerjtärfiten Bedenten. Aufdie Patriarchenzeit folgen 


nad der Tradition die vierhundert Jahre, da Israel in Ägypten lebte; aus diejer 
Seit wird nichts erzählt; hier ſoll die gefchichtliche Erinnerung aljo außer einigen 
Stammbäumen vollitändig ausgelöſcht gewejen fein. Über die Patriarchenzeit aber 
find eine Fülle von unbedeutenden Einzelheiten berichtet. Wie ift es nun denkbar, daf 
ein Volk Heine und Heinjte Süge aus der Geſchichte feiner ältejten Dorfahren in Menge 
behält? Mündliche Überlieferung ift nicht imjtande, derartige Einzelzüge in ſolcher 
Stiihe jo lange Seit hindurd in voller Suverläjligfeit zu bewahren. Und nun jehe 
man ſich die Erzählungen im einzelnen an. Die Stage, woher der Berichterjtatter 
die Dinge, von denen er erzählt, wijjen Tonnte, "darf man hier in den meijten Sällen 
gar nit jtellen, wenn man nicht Gelädhter erregen will. Woher will der Erzähler 


- der Sintflutgejhichte die Maße des Wajjerjtandes willen? Wie will man erfahren 


haben, was Gott im Himmel für jid allein oder im Rat der Amalie gejagt 
oder gedadht hat (vgl. 1; 2,18; 6, 3. 6f.; 11,6f.)? 


4 Unglaubwürdigteit des Inhalts. Das deutlichite Kennzeichen der Sage ift, _ 
daß jie nicht felten Dinge berichtet, die uns unglaubwürdig find. Denn die 
Sage ijt eine Art poetifcher Erzählung, und die Poejie har eine andere Wahrjchein- 
lichkeit, als die im proſaiſchen Leben gilt; auch hält das antike Israel vieles für 


_ möglih, was uns unmöglich. erjheint. So werden in der Genejis viele Dinge 
_ berichtet, die unjerm befjeren Wiſſen widerjprehen: wir wiljen, daß der Tier- 
‚arten bei weitem mehr find, als daß fie alle in eine Arche gingen; daß der Ararat 


nicht der höchſte Berg auf Erden iſt; daß die Sejte des Himmels, von deren 


Schöpfung 1, 6ff. erzählt, feine Wirklichkeit, fondern eine Täujhung unjerer Augen 


iſt; daß die Sterne nicht, wie es die Genejis darjtellt, nach den Pflanzen entjtanden 


jein fönnen; daß Euphrat und Tigris nicht diejelbe Quelle haben 2,10—14, daß das 


Tote Meer in einer Zeit, wo Menſchen in Paläjtina lebten, längſt vorhanden war 
und nicht erft, wie 14,3 annimmt, in geſchichtlicher Seit entitanden ift, daß eine 


{i 





Chronologie, die von der Schöpfung bis zum Auszuge Israels aus AÄgnpten nur 
2666 Jahre rechnet, nicht nur nad) dem geologijchen Befunde, fondern auch nad) den 
hiftorifchen Nachrichten der Babylonier und Ägypter ganz. unmöglich; ift, u. a. m. 
Don den vielen Namenserklärungen des Buches fommen die meilten nach den Er- 


- Tenntnifjen unferer Spradmiljenjchaft gar nicht in Betracht; werden doch hier aud) 


Urnamen und jelbjt ein Wort wie Babel (11,9) ohne Bedenten aus dem hebräiſchen 
abgeleitet, in der dem alten Israel jelbjtverftändlichen, uns aber ganz unmöglichen 


et  Dorausjegung, dab. die Sprache der älteften Menjchheit das Hebräijche gewejen jei. 


Anderes halten wir nad} unferer modernen hiftorijhen Weltanjhauung, die wahrlich 


BL nicht erdichtet iſt, ſondern auf det Beobachtung von Tatſachen beruht, für ganz un- 


; —— N PER are —F 


16 Einleitung. B. Die Sagen des erſten Buches Moſis. 





möglich. Und möge der moderne Bijtorifer in dem, was er für unmöglid) erklärt, 
noch jo zurüdhaltend fein, fo wird er doch mit Sicherheit behaupten, daf Schlangen 
nit jprehen und nie gejproden haben, daß es feinen Baum gibt, deſſen Früchte . 
Uniterblichteit oder Wiſſen verleihen, und daß tein Menſch 969 Jahre alt werden: 
‚ Tann (5, 27). — Da die Erzählungen der Genefis zumeiſt religiöfer Art find, fo ſprechen 
fie beſtändig von Gott. Die Art aber, wie Erzählungen von Gott reden, iſt einer 
der ſicherſten Maßjtäbe dafür, ob fie hiſtoriſch oder poetifch gemeint find. Auch hier 
tommt der hiſtoriker ohne eine Weltanfhauung nicht aus. Wir glauben, daß Gott 
in der Welt wirkt als der ftille, verborgene Hintergrund aller Dinge; mandymal ift 
jein Wirken wie mit Händen zu greifen, in den befonders großen und eindrüdlihen 
Ereignifjen und Perjonen; wir ahnen fein Walten in der wunderbaren Derfettung 
der Dinge; aber niemals erſcheint er uns als ein handelnder Faktor neben anderen, 
jondern jtets als die letzte Urſache von allem. Ganz anders in vielen Erzählungen 
unferes Buches. Da wandelt Gott im Paradies, mit eigenen Händen bildet er den 
Menſchen und jchließt die Türe der Arche zu (7,16); ja, er bläjt dem Menſchen etwas 
von feinem Odem ein, und er macht vergebliche Verſuche mit den Tieren (2,19f.); 
er riecht Noahs Opfer (8,21); er erfcheint Abraham und Lot in Geitalt eines Wanderers - 
(18f.), u. a. Wir find imjtande, dergleichen als Naivität antifer Menjhen zu ver- 
itehen, aber wir weigern uns, an jolche Erzählungen zu glauben. 

5. Dergleich mit der Gejhichtserzählung Israels und mit den Sagen 
anderer Völker. Solche Beweisführungen aber lajjen jich noch bejonders nachdrücklich 
verjtärfen, wenn man dieje Erzählungen mit den uns befannten Proben israelitijcher 
Geihichtsjchreibung vergleiht. Man denke dabei vor allem an das Mittelftüd des 
II. Samuelisbudhes, die Geſchichte vom Aufjtand Abjaloms, das köſtlichſte Kleinod antiker 
Geſchichtsſchreibung in Israel. Die Welt, die hier gejcildert wird, ift die uns wohl- 
betannte:; in diejer Welt redet feine Schlange, da tritt fein Gott oder Engel als 
eine Perjon unter den anderen auf, jondern alles gejchieht jo, wie auch wir es 
gewohnt find. Der Unterjchied alſo zwiihen Sage und Geihichte ijt nicht von fern 
her in das Alte Teftament eingetragen, jondern vielmehr im Alten Tejtament jelbft von. 
dem aufmerfjamen Beobachter zu erfennen. — Serner bedenfe man, daß einzelne der Er- 





zählungen unjeres Buches den Sagen anderer Dölfer nicht nur ähnlich, jondern auch 


ihrer Entitehung und Art nach verwandt find. Man fann aber nicht die Sintflut- 
geihichte der Genejis für Geihidte und die der Babnlonier für Sage halten; iſt 
doch die alttejtamentliche Sintfiuterzählung eine Tochter-Rezenſion der babylonijchen. 
Ebenſowenig Tann man alle übrigen Erzählungen von der Weltihöpfung für Er— 
dichtungen und I. Mofe 1 für Geſchichte erflären; vielmehr gehört dies Kapitel, jo 
ſehr es ſich auch in feinem religiöjen Geijt von den übrigen in Betradht fommenden. 
Erzählungen unterjcheidet, feiner literarijchen Art nach mit ihnen aufs engjte zufammen. 
6. Der poetijche Ton. Die Hauptjahe aber ijt und bleibt der poetijde 
Ton diefer Erzählungen. Die Geihichtsihreibung, die über das wirklich Geſchehene 
belehren will, ijt ihrer Natur nad) Proja; die Sage aber ift ihrer Natur nad} Poejie: 
jie will erfreuen, 'erheben, begeijtern, rühren. So muß derjenige, der ſolchen alten 
Erzählungen gerecht werden will, jo viel äjthetifchen Sinn haben, um einer Er- 
zählung ablaujhen zu fönnen, was jie iſt und was jie jein will. Hier aljo handelt 
es ſich nicht darum, ein unfreundliches oder gar ungläubiges Urteil zu fällen, jondern 
vielmehr die Natur der Dinge liebevoll aufzufajjen. Wer aber ein Herz hat und 
empfinden Tann, der muß merfen, daß es 3. B. der Gejhichte von Ijaats Opferung 
nicht darauf antommt, gewilje hiftoriihe Catſachen feitzuftellen, jondern der Hörer 
joU den herzzerreißenden Schmerz des Daters mitfühlen, der fein eigen Kind mit 
eigener Hand opfern joll, und dann feine unendliche Dankbarkeit und Sreude, als 
Gottes Gnade dies jchwere Opfer ihm erläßt. Wer aber den eigentümlichen 
poetijhen Reiz diefer alten Sagen erkannt hat, der ärgert jich über den Barbaren 
— es gibt auch fromme Barbaren —, der dieje Erzählungen nur dann würdigen 
zu fönnen meint, wenn er jie für Proja und Gefchichte hält. Das Urteil, eine ſolche 
Erzählung jei Sage, ſoll aljo, diefer Erzählung bei Leibe nichts nehmen; jondern es 
ſoll ausjprehen, daß der Urteilende etwas von der Schönheit diefer Erzählung 







ſolches Urteil kann nur der Unverſtand als pietätlos auffaſſen, vielmehr iſt es das 
Urteil der Pietät und der Liebe. Dieſe poetiſchen Erzählungen find ja das Schönſte, 
‚was ein Volk auf feinen geſchichtlichen Lebensweg mitbringt; und Israels. Sagen, 
beſonders die Sagen der Geneſis, ſind vielleicht die tiefſten, die es je auf Erden 
gegeben hat. Und ‚aud die Religion wird bei dem Urteil, daß diejes Buch Sagen 


proſaiſche imftande, Trägerin von Gedanten und auch von religiöfen Gedanken zu 
- werden, Demnach würden die evangelijche Kirde und ihre berufenen Dertreier gut 
tun, jich gegen dieje Erkenntnis, nicht — wie es bisher jo vielfach geſchehen iſt — 
* > zu jperren, Jantaert einzufehen, daß ohne jie ein hiſtoriſches Verſtändnis der — 
unmoglich Alt 


Il. Arten der Sagen des. erften Bine Mofis. 


* — Urſagen. Aus. dem großen Material heben ſich deutlich zwei Gruppen 
r heraus: 1. die Sagen von der Entitehung der. Welt und den Urahnen der Menjcheit, 
die Geſchichten bis zum babyloniſchen Turm; der Schauplatz dieſer Erzählungen iſt 
die Ferne, ihre Interejjeniphäre die ganze Welt; — 2. die Sagen von den Dätern 





Israels, Abraham, Iſaak, Jatob und feinen Söhnen; der Schauplatz ift hier Kanaan 


und jeine Umgebung, und das Interejje fongentriert jih auf eine Samilie, wobei 


ihr das Gottesvolf werden ſoll. — Damit ijt zugleich eine Derjchiedenheit im 
2  Gottesbegriff gegeben: in jenen Urerzählungen ijt er ein mehr univerjaliftiiher: 

Jahve, der Schöpfer von Himmel und Erde (2, 4b) oder wenigjtens der Menſchen 
F\ 0 Tiere (2,5ff.) und der Herr und Richter der Menjchheit (jo in den Geſchichten 
-pom Paradieje, von den Engelehen, der Sintflut, dem Turmbau); während der Gott, 
der in den Patriarhen-Erzählungen auftritt, der Abraham beſucht und Jakob beſchützt, 
der Glück zur Keiſe gibt und Haus und Hof gedeihen läßt, mehr wie der Gott einer 






4 Numen der Stätten Kanaans verbunden iſt. — Ferner erjheint in den Däterjagen 


Hi 


— "die Gottheit ſtets im Geheimnis, unbekannt, oder indem ſie nur vom Himmel her 
2 








ihnen zu kommen pflegte; ja, er bildet Menſchen und Tiere mit eigenen händen 
und macht dabei auch vergebliche Derjude 2, 18ff; in der Sintfluterzählung bereut er 


B 
= 
= 

— 
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3 wachſenden Macht der Menſchheit einen Augenblick beinahe Furcht zu haben, ujw. 














wenn die Gottheit auftritt, jo gilt das als Ausnahme; in den Urjagen aber ijt die 


ER Handlung der Gottheit in den Urjagen bedeutet, daß dieje Sagen jtärfer mashtjchen: 


Tharatter haben; jie find abgeblaßte Mythen. 


—— im Unterſchiede von den Sagen, deren handelnde Perſonen Menſchen 


wir an einigen Punften imtlande jind, eine ältere Gejtalt als die über- 


N 


@ pokalyptikern leſen -Derfelbe Schluß ergibt ſich aufs deutlichite durch einen Dergleid 
—* Urſagen mit orientaliſchen Mythen, beſonders durch einen Vergleich der bib— 


Die — des A, T. in — I, a: Guntel. 2, 


Apfinden- hat und daß er die — jo: ER zu haben glaubt., Ein 


enthält, nicht zu kurz fommen, iſt doch die poetiſche Erzählung viel beifer als die 


allerdings mehr oder weniger deutlich der Gedanke im Hintergrunde jteht, daf aus 


Fit erjcheint, mit dem freilich zugleich der Bott des Dolfes Israel und das 


‚redet, oder gar im Traume. In den Urjagen aber ijt der Gottesbegriff anthropo- 
Er,  morphijcher: da wandelt Bott vertraut unter den Menjchen, und niemand wundert 
P ſich darüber: in der Paradiejes- Sage wird vorausgejeßt, daß er an jedem Morgen zu 
"es, die Menſchen geſchaffen zu haben; in der Turmbaugeſchichte jheint er vor der - 
- — Serner jind in den Däterjagen die eigentlich Kandelnden itets die Menjchen; 
Sottheit die Trägerin der Handlung (jo in der Schöpfung) oder wenigjtens mit haupt. 
— beteiligt (Paradies, Engelehen 6, 1ff., Sintflut, Turmbau). - Dies Hervortreten der  / 


„Nnthen“ — man erſchrecke niht vor dieſem Worte — find Glen, 


Nun find» ge mythiſchen — der Geneſis mit verhältnismäßig ab- 
Wir erfennen das aus den Erzählungen 


lieferte zu erjhliegen: bejonders 6, 1—4 ijt gegenwärtig nur ein Torjo. Dasjelbe 
= ſehen wir, wenn wir die Urſagen mit den Anſpielungen an die Mythen vergleihen, 
— die wir bei den altteſtamentlichen Dichtern und Propheten und. bei den jpäteren 
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liſchen ſschöpfungs⸗ und Sintflutgeichichte mit den —— Hehe Die — 
ungeheueren Umriſſe, die eigentümlic brennenden Farben, die dieſen Mythen ur— 2: 
iprünglich eignen, find in den biblijhen Urjagen verwiſcht; die Gleihjegungen der 
göttlihen Gejtalten mit Naturgegenftänden oder -Bereihen, Kämpfe der Götter 
gegen einander, Seugungen der Götter u, a. jind hier fortgefallen.-. Man kann darin 
die eigentümliche Art der istaelitiichen Religion erfennen. Der eigentlihe Sug der 
Jahve-Religion ift den Mythen nicht günftig. Denn dieje Religion iſt von Anfang 3 
an auf den Monotheismus‘ hin angelegt; zu einer Göttergejhichte gehören ber 
mindejtens zwei Götter. Der Monotheismus Israels dagegen will nur von jolden FE 
Mythen wiljen, in denen entweder Gott allein handelt; jo in der Shöpfungsgejhichte; 
dann freilich kann es zu einer eigentlichen „Geſchichte“, in der aus Handlung und 
Gegenhandlung ein Drittes entjpringt, nicht fommen. Oder die Gejhichte jpielt 
zwiſchen Gott und Menſchen; freilich ſind nach pezifiſch⸗israelitiſcher Auffaſſung die 
Menjchen au ſchwach, um würdige Gegenſpieler Gottes zu fein, deren Kampf mit 
Gott zu einer großen Handlung fommen könnte; denn jobald Gott einjchreitet, it 
alles entjhieden. Will man in dieſem Salle überhaupt eine „Geſchichte“ erzählen 
jo müfjen die Menjchen zuerjt handeln. Dies ijt die Anordnung der Paradiefes-s 
und Turmbaufage. Anders die Sintflutjage, wo Gott von Anfang an auftritt, aber 
infolgedefjen aud; eine Spannung über das Schidjal der menſchheit beim Hörer sa 
mehr erzielt wird. 

Eine Reihe von Mythen Tann man jo verjtehen, daß ein Kaltrerdiamis? das 
in der wirklichen Welt mehrfach oder regelmäßig 3u geſchehen pflegt, die Sarben 
zur Erzählung von einem ſolchen Ereignis. in der Urzeit gegeben hat: jo ijt die 
Schöpfung der Welt ausgemalt als ein großer Srühling, und das häufig zu beob- 
achtende Auftreten des Regenbogens nach dem Regen hat Anlaß gegeben zu der 
Erzählung vom Entjtehen des Regenbogens nad der Slut. — Diele Mythen ante - 
worten auf Sragen und wollen aljo belehren. So auch die Urjagen der Genejis: i 
die Schöpfungsgeihichte fragt: woher jind Himmel und Erde? zugleich: warum ift z 
der Sabbath heilig? die Paradiefes-Erzählung: woher die Dernunft des Menſchen — 
und ſein Todesihidjal? daneben: woher ſtammen Körper und Geiſt des Menſchen? — 
woher ſeine Sprache? woher die Liebe der Geſchlechter (2,24)7 woher kommt es, daß er 
das Weib jo viele Schmerzen beim Gebären hat, daß der Mann den ftörriden 
Ader bebauen muß, daß die Schlange auf dem Bauche geht? u. a. Die Antwort 
auf dieje Sragen bildet in den genannten Fällen den eigentlichen Inhalt der Sage. 
Alle dieje Sragen aber — das ijt für diefe Mythen im Unterihiede von den Sgen 
charakteriſtiſch — betreffen Dinge, welhe die ganze Welt angehen Man weiß, da 
das alte Israel im allgemeinen nicht jpefulativ gerichtet war, und daß es um das 
Nächſtliegende, Jsraelitijche ſich ſtets am meilten zu befümmern pflegte. Hieraberiftdiie 
Stätte, wo das alte Dolf imjtande ift, allgemein-menjhliche Probleme, tiefjte Sragen 
menſchlichen Geichlehtes zu ‚behandeln. In einziger Weije ijt dies gejhehen in der - 
Schöpfungs- und Paradiejes- Geſchichte: das ſind Anfänge der Theologie und Dhilo-e 
fophie; es ift fein Wunder, daß in der nachbibliſchen Seit auf diefe Stüde befondererr 
Nachdruck gefallen ift, und daß, jeitdem man die Genejis lieſt, jedes Gejhleht bis 
auf diefen Tag jeine tiefiten Gedanken in diefe Erzählungen hineingelejen hat. Be 

‚2. Gejchihtliche Sagen. Auf die Urjagen folgen in der Geneſis die Däter- _ 
jagen. Sür diefe ift bezeichnend, daß ihre Helden Stammespäter, Ahnherren 
der Dölfer, zumeijt Israels find. “Diejfen Sagen liegt die Anſchauung zugrunde, 
daß die Dölfer und jo auc Israel aus der Familie je eines Ahnherren entjtanden > 
jeien,. die ſich immer mehr ausgebreitet habe, eine Anſchauung, welche in Israel 
ihon durch die Sprache ausgedrüdt wird, die in manden, allerdings nicht in allen ° 
Sällen das Volk oder Geſchlecht als Söhne des H,M. bezeichnet. Diejer Grund- x 
anihauung zufolge werden die Beziehungen von Dölfern untereinander in der 
Sorm des Stammbaums Far gemacht: zwei Dölfer, jo jagt man, haben Brüder ‚au, 5 
Ahnherren, d. h. jie find nahe verwandt und ftehen &inander gleich; gilt das eine 
davon als reicher, mächtiger, edler, jo jagt man, fein Stammpater ſei der exit 
geborene Bruder, oder er ſtamme von der beſſeren — der andere — der 
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jungere, oder er ſtamme vom Kebsweibe, Daß Israel in zwölf Stämme zerfällt, 
wird jo aufgefaßt, daß der Ahnherr „Israel“ zwölf Söhne gehabt habe, wenn einige 

2 der Stämme unter ſich einen engeren Derband bilden, jo behauptet man, daß jie 
- von derjelben Mutter herfommen, ujw.  Diejer Theorie liegt injofern etwas Rid- 
tiges zugrunde, als manche Geſchlechter wirklid von dem Manne abjtammen oder 
ji) wenigjtens an ihn als den Sührer angeichlofjen haben mögen, nad dem jie 
"fi nennen. Anderjeits wijjen wir genug von der Entitehung der Dölfer, um mit 
rs Sicherheit jagen zu können, daß ſich Dölter und Stämme aud auf ganz andere 
Weije, etwa durch ‚Aufnahme von fremden Geſchlechtern oder durch Derjhmelzung 

-  Eingewanderter mit Dorgefundenen bilden, und daß aud die von Israel jtets be- 
hauptete Reinheit des Blutes nur ein Phantafiegebilde ift. Und jedenfalls ift ein 
zahlreicher Stamm oder gar ein ganzes Dolf von dem Stammvater, den es zu haben 
behauptet, zeitlich viel zu weit entfernt, als daß eine mündliche Nachricht über ihn 
erhalten jein fönnte. Wenn in jolhen Sälen nicht nur ein Stammbaum des Ahn- 

herrn vorhanden ift, jondern jogar einzelne Gejchichten über ihn erzählt werden, 
jo ift das zunãchſt jo zu erklären, daß die Verhältniſſe und Erlebnifje des Dolfes 


-jelbjt auf jene Urgejtalt übertragen worden find. Dies ift aud in vielen Sällen- 


ganz deutlih: wenn uns eine Perjon namens Sichem, der Ahnherr der Stadt Sichem, 
‚als ein Jüngling dargejtellt wird, der von Simeon und Levi, den Ahnherren der 
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beiden Stämme, getötet worden jet, jo wird jedermann bereit jein, hierin nicht | 


hiſtoriſche Tatjahen, fondern nur die jagenhafte Einkleidung geſchichtlicher Ereig ⸗ 
niſſe zu erblicken. Mit Sicherheit können wir als ſolche Perſonifikationen von 


voͤlkern und Stämmen diejenigen Figuren verſtehen, deren Namen uns ſonſt als 


Dölternamen bekannt ſind, vgl. beſonders Kain, Kanaan, Ismael, Ammon, Moab, 


die zwölf Stämme und deren Gejchledhter; die Erzählungen, die von ihnen berichtet 
werden, dürfen wir aljo vor allem als hiſtoriſche Nachklänge zu deuten juchen. 
- Anders jteht es freilic; mit Geftalten wie Abraham, Ijaat und Jatob, den Ahn- 
4 — herren Israels, mit Lot, dem Stammvater von Ammon und Moab, Eſau, dem von 


Edom, und Laban, „dern Aramäer". Denn dieje Siguren tragen nicht die Namen der 
Dölfer und Stämme, die jie gegenwärtig darjtellen, müjjen aljo urfprünglich eine andere 


Bedeutung befejjen haben und jind erjt durch einen Machtſpruch der Überlieferung 


zu. Repräjentanten ihrer Dölter geworden. Daraus folgt, daß zwar einzelnes, was - 


don ihnen erzählt wird, auf Schidjale ihres Doltes zurüdgehen kann, daß aber nicht 
} einfach jhematijd alles’ jo verjtanden werden darf. Noch zurüdhaltender aber hat 
man zu verfahren bei Siguren wie Abel, jowie bei den Weibern und Töchtern, Sara, 
agar, Rebeffa, Lea, Rahel, Dina, Tamar, da bei diejen überhaupt nicht deutlich 
=“ a iſt, ob ſie jemals einen Stamm haben darjtellen follen. Manche der Erzählungen, die 
> Don Ahnherren handeln — fo jagen wir aljo vorſichtig —, ſchildern urſprünglich 
‚ Erlebnifje von Döltern. Beiſpiele ſind folgende. Simeon und Levi haben nad der 
= Sage den FJüngling Sihem heimtüdijh ermordet; aber Jatob hat jih von den 
3 = - Brüdern Iosgejagt (34). ‘Die Gejhichte, die hier zugrunde liegt, wird fein: die 





* 


 Tanaanäijche Stadt Sichem iſt von den Stämmen Simeon und Leni heimtückiſch über- 


6 a ‚fallen worden; aber die übrigen Stämme Israels. haben ſich in dieſen Kämpfen 


Rees neutral verhalten. Ebenjo jhildert ein. Teil der Tamar-Sage (38). ältejte Der- 


iſcher Geſchlechter (Er und Onan) find frühe zugrunde gegangen; ſchließlich find 
zwei neue Gejhlehter (Perez und Serah) entſtanden. In weiterem Sinne hiſtori— 
ſches genauer Kulturhiſtoriſches, klingt in den Jakob⸗Eſau⸗Sagen nad: hier Hören 
wir, wie der Hirt, obwohl der jüngere Bruder, durch feine überlegene Klugheit 
den Jäger: zurüddrängt. Ruben, der. Erjtgeborene unter den Söhnen Israels ver- 
\ liert eines Frevels wegen jeine Erjtgeburt (49, 3f.): der in ältejter Seit führende 
Stamm Ruben hat dieje jeine Stellung eingebüßt. Sem, Japheth und Kanaan jind ur- 
x ſprunglich Brũder; aber jetzt hat Japheth ein viel weiteres Gebiet wie die andern, 
und Kanaan muß beiden dienen (9, 20 ff.). Mehrfach hören wir von Wanderungen: 
— von —— her ‚Banden! mal ‘Kanaan —— dann — um — zu 












haltniſſe des Stammes Juda: Juda hat ſich mit Kanaanäern, in der Sage Hira von 
Adullam und Judas Weib, ‚Bathjue, zufammengetan; eine Reihe judäiichfanaanä-- 


man auf ſolche Sragen gibt, iſt immer dieſe, daß man die gegenwärtigen. Der: 5 
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— ſchließlich Jakob; als Ausgangspunft: werden —— Ur-Kasdim, Haan 
(Stadt Nahors 24, 10) und das, Land der „Söhne des Oitens“: wie weit dieſe Nach⸗ 
richten alt ſind und hiſtoriſches widerſpiegeln, iſt umſtritten; doch iſt gegen — 
letzte Angabe ſicherlich nichts einzuwenden. Eine Wanderung hebräiſcher Stämme — 
nach Ägypten wird in der Joſephſage vorausgeſetzt; ein ähnliches Motiv enthält _ x 
auch die Erzählung vom Suge Abrahams. nad) Ägnpten (12, 10ff.). — Hun liegt sin 
der Natur der Sage, daß- wir die alten.Begebenheiten aus ihr nicht deutlich, ſondern FR 
nur wie durd einen Nebel hindurch erfennen fönnen. Die Sage hat die hiftoriihen 
-. Erinnerungen poetiſch umjponnen und ihre Umriſſe verdedt; die Überlieferung des 
Doltes hat aus ihrem Eigenen allerlei hinzugefügt: jo find ganze Geftalten anderer 
Berfunft — wie wir foeben gejehen haben — zu den Ahnherren hinzugefommen und 
ift Hiftorifhes und Poetijches zu einem für unfere Blide zunädjt einheitlichen Ge 
webe zujammengewoben worden. „Man darf alfo, wenn man diefen Sagen die 
hiftoriihen Anläffe zu entnehmen wünſcht, ja nicht pedantijh verfahren und id 
nit dem Glauben hingeben, man fönne aus den ‚Däterfagen durd einfahe Rüd- — 
überſetzung ins Völkergeſchichtliche ohne weiteres hiſtoriſche Tatſachen gewinnen. 
Wenn uns demnad; auch die Dinge der Vergangenheit in diefen Erzählungen mehr ° 
verhüllt als offenbart werden, jo würde dod; ein Barbar fein, wer fie deswegen, —— 
ſchmähen würde. ‚Denn ſie ſind oft ‚wertvoller als etwaige proſaiſche Nachrichte 
über wirflic Geſchehenes; wenn wir 3. B. über Ismael gute hiftoriihe Nahrihten 
haben würden, jo würden jie uns ziemlich gleichgültig jein, denn diejer „Wildejel“ — 
hat für die Menſchheit kaum etwas geleiſtet, jest aber, da die Hand der Dichtung — 
ihn berührt hat, lebt er für ewig fort. u 
3. Atiologijche Sagen. Neben — Motiven!) in den Erzählungen der 
Genefis jtehen die „ätiologijhen“, d.h. jolde, die einen Swed haben, die 
etwas erflären wollen. Es gibt eine Sülle von Sragen, die ein antites Dol£ be- — 
ſchäftigen. Solche Fragen ſind gewöhnlich auch dieſelben, die wir ſelber ſtellen und 
in unſeren wiſſenſchaftlichen, Disziplinen zu beantworten ſuchen. Was wir hier TEN 
aljo vorfinden, find Anfänge menſchlicher Wifjenihaft, natürlich mir geringe A 





. fänge, aber als Anfänge do uns ehrwürdig. Sugleich aber uns befonders rühtend? 
und anziehend, denn in diejen Antworten hat das alte Israel feine intimten 


Stimmungen ausgejproden, und es hat fie in ein. buntes an von Fo ‚gellerügf, 2 ae Sa 
Sole Sragen find BES: 
a, ethnologijhe. Man fragt nad den Gründen für Dölterverhältniie. rer 
Warum it Kanaan Knecht jeiner Brüder? Warum hat Japheth ein jo weites Ges * 
biet (9,24 ff.)? Wie kommt es, daß Ruben ſeine Erſtgeburt verloren hat (49, 3f.)? 
Warum muß Kain unjtät und flüchtig umherjchweifen? Warum ijt Gilead Grenz⸗ £ 
. jcheide gegen die „Söhne des Oftens“ (31,52)? Warum iſt Ismael ein Wüjtenvolt 
geworden mit diejem jeinem Sig und mit diejem Gott (16)? Wie kommt es, daß 
die ägyptiſchen Bauern die ſchwere Steuer des Fünften tragen müſſen, während R 
die Acker der Prieſter frei ſind (47, 18ff.)? Beſonders häufig aber wird die Stage 
aufgeworfen: warum hat Israel dies herrliche. Land Kanaan? Die Antwort, die a 


hältniffe aus einem Tun der Urpäter erklärt: die Ahnherren haben Gilead als — 
Grenze feſtgeſetzt (31,52); Kains Stammvater iſt von Gott zum ewigen Umherſchweiſen 7 
verflucht worden ujw.. Befonders beliebt ijt es, ſolche Erklärung in einem wunder: 
wirfenden Worte zu finden, das einſt Gott ſalber oder ein Urvater ausgeſprochen — 
hat; die Sage erzählt dann, wie es in der Urzeit einmal zu dieſem Worte gekommen 
iſt (9, 25 ff.; 12, 25f.; 15, 18ff.; 27, 28ff. u. a.). ‚So findlid) uns num diefe Erklärungen 
auch erjcheinen, jo wenig es jenen Antifen auch möglich geweſen iſt, die wirklichen 
Gründe für die Dinge zu finden, ſo dürfen wir doch nicht den Tiefſinn verfennen, — 
der aus dieſen poetiſchen Sagen ſpricht: die Dölterverhältnifje der Gegenwart — 
das iſt die Dorausjegung diejer N — md. m a jondern N ſind 





2) Ein „Motiv“ in dieſem Sinne ist ein elementare, in n ich einheitfiher Ce 
eines poetifchen Stoffes, dgl. Scherer, Poetik S. 212. 2% 
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in Ereigniffen der Urzeit begründet, fie, jind gewiljermaßen „prädeftiniert“, In den 
* ethnologiſchen Sagen haben wir aljo den Anfang einer Geſchichtsphiloſophie. 
— b. Daneben etymologiſche Motive, Anfänge der Sprachwiſſenſchaft. Das 
| alte Israel hat viel über den Urjprung und die eigentliche Bedeutung der Namen 
der Dölter, Berge, Brunnen, Heiligtümer, Städte nachgedaht. Die Namen waren 

ihm nicht fo gleichgültig, wie fie uns find; denn es war überzeugt, daß fie doc 
irgendwie mit den Dingen in Beziehung ftehen müßten. Die richtige Erklärung zu 
geben, war ihm in vielen Fällen ganz unmöglich; denn die Namen find, wie in 
_ anderen Döltern jo aud in Israel, das älteſte But der Sprade: jie jtammen aus 
"untergegangenen Völkern oder aus einem älteren Stadium der eigenen Sprade. 
Eben wegen diejer Seltjamfeit werden dieje Worte die Aufmerkjamfeit des alten 
Doltes auf ſich gezogen haben. Das alte Israel erklärt jolhe Namen natürlich 
ganz ohne wiſſenſchaftlichen Geiſt, aus ſeiner gegenwärtigen Sprache. Es bringt 
den alten Namen mit einem modernen, mehr oder weniger gleichklingenden Worte 
zuſammen und erzählt nun eine kleine Geſchichte, die begründen fell, warum gerade 
hier dies Wort ausgeiprohen worden und dann als Name geblieben fei. Auch wir 
ennen ſolche Dolfsetymologien. 
——— „Ach Allm“ ſtöhnt' einſt ein Ritter; 

Ihn traf des Mörders Stoß; 





0 


„Allmädt’ger“ wollt’ er rufen: | 

Man hieß davon das Schloß (Uhland, "Die Schladt bei Reutlingen). 
ER — Sagen ſind in der Geneſis und auch ſpäterhin ſehr häufig. Die Stadt 
„Babel“ hat ihren Namen, weil Gott dort die Sprachen „verwirrt“ hat (balah ° 
(11,9); „Jafob“ wird „Serjenhalter“ erklärt, weil er bei feiner Geburt den Bruder, 
dem er die Erjtgeburt nicht gönnte, an der Ferſe hielt (25, 26); "Beerseba „Brunnen 
von ſieben“, weil Abraham dort dem Abimelech jieben Lämmer gejchenft hat (21,28ff.); 
„Iſaak“ (Jishag) ſoll ſeinen Namen daher haben, daß feine Mutter lachte (sähag), 
als ihr feine Geburt verheifen ward (18, 12), uſw. ujw. — Um die große Naivität 
- der meilten dieſer Erklärungen zu erkennen, denfe man daran, daß die hebräijche - 
Sage das. babnloniſche Wort Babel gelaſſen aus dem Hebräiſchen erklärt, und a 

= man fi oft mit ganz ungefähren Gleichklängen beruhigt. ? 
——— c. Wichtiger als dieſe etymologiſchen find die kultiſchen Sagenmotive, deren 
; Swed es ijt, die Ordnungen des Gottesdienites zu erflären. Solche kultiſche 
SE - Ordnungen jpielen im Leben. des Antiken eine große Rolle; eine Menge derartiger 
Sitten find aber demjenigen,.der jie vollzieht, bereits in der älteſten, uns erreid- 
boaren 3eit nicht mehr oder wenigitens nicht mehr ganz verjtändlid. Denn Sitten 
= ; ſind bei weitem zäher als Anſchauungen, und beſonders der Kultus iſt ungemein 
== - fonjervativ. Das alte Israel hat über den Urjprung mancher jolden Kultusfitten 
— nachgedacht. Und wenn die Erwachſenen, durch die Gewohnheit abgeſtumpft, das 
Seltſame und Unverſtändliche nicht mehr bemerken, dann werden ſie aus ihrer Kuhe 
durch die Sragen der Kinder aufgejtört (II. Moſe 12,26; 13,14). So fragt, man: 
woher fommt der Sabbath? warum ejjen wir den hüftnerv nicht (32, 35)? weshalb 
Jalbt man in Bethel den heiligen Stein und bringt dort den Sehnten dar (28, 18. 22)? 
warum opfern wir in „Jeruel“ — dies ijt der Name der Stätte von Iſaaks Opferung 
22,1219 — fein Kind, wie es Jahve doc} eigentlich verlangt, jondern einen Widder? 
Den eigentlichen Grund aller diejer Dinge hätte fein Israelit nennen können, dazu 
ſind fie viel zu alt. Aber in diefer Not tritt der Mythus oder die Sage ein; man 
erzählt eine Geſchichte und. erklärt daraus den heiligen Brauch; vor Zeiten iſt ein⸗ 
mal eine Begebenheit vorgefallen, aus der diefe Handlung ganz natürlich hervot- 
= jprang; zur Erinnerung und in Nachahmung dieſer Handlung vollziehen wir den 
_ Braud). Am fiebenten Tage ruhen wir, weil Gott bei der Weltjhöpfung am 
5 euer Tage geruht hat (2,2f.). Der Hüftnero ift uns heilig, weil Jafob den 
Rt Sott oder — wie die Späteren jagen — Gott den Jakob zu Penuel darauf ge- 
— ſchlagen hat (32, 25). Den Stein von Bethel hat als Erſter Jakob gejalbt, weil das 
— Sa — war, als die — ihm erſchien (28, 18). Su Jeruel hat Sn von 
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Uw. — Immer wieder hören wir bei joldyen Gelegenheiten von bejiimmten Orten, 
von Bethel, Penuel, Sihem, Beerfeba, Lahaj-roi, Jeruel u. a., und von den Bäumen, 
Quellen und Steinmalen an diejen Stätten; das jind die uralten Heiligtümer der 
Stämme und Geſchlechter Israels. Die älteften Seit hatte in dieſen Naturmalen 
unmittelbar etwas vom Weſen der Gotiheit wahrgenommen; eine fpätere Seit aber, 
der diefe Derbindung- nicht mehr jo deutlich und ſelbſtverſtändlich erſchien, warf 
die Frage auf, warum gerade diefer Ort und dies heilige Seien jo bejonders 
heilig jei? Die jtändige Antwort darauf war: weil die Gottheit dem Ahnherın an 
diefer Stätte ericdienen ijt. Sur Erinnerung an dieje Grundoffenbarung verehren 
wir den Gott an diefer Stelle. Die Sage hat nun zu begründen, wie es kam, daf 
der Bott und der Stammvater gerade an dieſem Ort zufammengefommen jind. Abra- 
ham ſaß gerade in der Mittagshige unter dem Baum, als ihm die Männer erſchienen; 


darum iſt der Baum heilig (18,1ff.). Der Mültenbrunnen Cahaj⸗roi ift Ismaels 
Heiligtum geworden, weil jeine Mutter auf der Sluht in die Wüſte an diejem 
Brunnen Öott traf, der fie tröftete (16, 7ff.). Jakob übernadhtete zufällig an beftimmter , 


Stätte und ruhte mit dem Kopf auf dem Stein, als er die himmliſche Leiter fah; 
darum ift der Stein unfer Heiligtum (28, 10ff.). Uns find dieſe Kultusfagen darum 
jo wertvoll, weil wir daraus die heiligen Stätten und Gebräude Israels fennen 
lernen, zugleich weil ie uns mit großer Lebhaftigteit in antikes religiöfes Empfinden 
verjegen. Wir haben in ihnen die Anfänge der Religionsgejhidte. 


d. Außerdem lajjen ji} noch eine Reihe anderer Arten von Sagenmotiven | 


unterjcheiden, von denen hier noch die geologijde genannt werden fol. Solche 
geologiſche Motive wollen die Herkunft einer Örtlichteit erflären. Woher das Tote 


Meer mit feiner jhauerlihen Einöde? Die Gegend iſt von Gott wegen des jchred- 


Tihen Srevels ihrer Bewohner verflucht worden (19). Woher die Salzjäule dort, 
die einem Weibe gleiht? Das ijt ein in Salz verwandeltes Weib, Lots Stau, die 


jo dafür bejtraft worden ift, daß ſie das Geheimnis der Gottheit belaujht hat 


. (19,26). Woher aber fommt es, daß das Sledhen um Soar von der allgemeinen 
ER ausgenommen ijt? ‚Weil Jahne es, als — für Lot, Derkhont 
hat (19, 17 ff.). \ 

Alle dieſe ätiologifchen Sagenmotine find alſo von den gegenwärtigen wiſſen⸗ 
ſchaften, denen fie entſprechen, weit entfernt; wir betrachten fie mit der Rührung, 


mit welcher der Mann an feine Kindheit zurüddentt; aber auch für unfere Wiffen- 


ſchaft find fie wertvoll, denn fie bieten uns, indem. jie beftimmte Suftände voraus- 
jegen oder Ihiidern, das wichtigſte Material für die Kenntnis der alten Welt. 
Saft immer liegen verſchiedene Sagenmotive in den Sagen vereinigt 


und zu den mannigfaltigjten Miſchungen verbunden vor. Die-Sage von Bagars 


Flucht (16) gibt 3. T. Geſchichtliches wieder, infofern jie Ismaels Eriftenz jchildert 
und zugleich erklären will; ein Teil davon iſt fultijher Art: er begründet die 
Heiligkeit von Kabaj- tot; zugleich hat die Erzählung etymologijche Metive, denn jie 
deutet die Naman Ismael und Lahaj⸗roi. Die Bethel-Gejchichte (28, 10ff.) erklärt zu- 
gleih den Kultus und den Namen von Bethel. Befonders die etymologijhen 


Motive treten in den älteren Erzählungen der Genejis niemals ——— auf, 


ſondern werden nur für Mebenzüge verwandt. 

4. Urfprung der Däterfagen. In manchen Sällen it hiermit zugleich bie 
Entjtehung der Sagen aufgezeigt: jo läßt jich befonders deutlic; bei den meiften etnmo- 
logiſchen Motiven aufweifer, daß diejenigen Teile der Sage, die den Namen 


erklären, eben zu diefem Swede erfunden worden find. Daß Abraham dem ER 
Abimeled; zu Beerjeba „fieben“ Lämmer ſchenkte (21, 28ff.) ift ſicherlich Zur Erklärung 
des Hamens erdichtet, ebenjo, daß Ijaats Mutter „Iachte“ (18, 12ff.), ufw. Was von = 
den Söhnen Judas, Er, Onan, Sela, Perez, Serah, (38) erzählt wird, ift im wejent- — 
lichen nichts Anderes als die Geſchichte der judäiſchen Geſchlechter, ebenfo wie aus 
der Sichem⸗Sage (34) mit ziemlicher Sicherheit Ereigniſſe beim Überfall Sidhems rare 


gelejen werden fönnen. 


Nun gibt es aber auch Sagen oder Sagenjtüde genug, die. ſolche für uns — 
——— durchſichtige Motive nicht RUN jo große Abjcnitte der ae % 
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: Erzählung; ferner ift das Hauptmotiv der Jafob-Laban-Gejhichte, die Erzählung 
von den Überlijtungen, weder als hiftorijher Nachklang noch ätiologiſch zu ver- 
ſtehen; ebendahin gehört Jafobs Sujammentreffen mit Rahel am Brunnen (29, 1-14) 
u.a m. Aber auch da, wo wir in einer Sage ſolche für uns deutbare Motive 
- vorfinden, jehen wir doch jehr häufig, daß nicht die ganze Sage jo zu erklären ift, 
dondern daß fie daneben mehr oder weniger große Stüde enthält, die ſich jeder 
derartigen Deutung entziehen. So wird die Einwanderung Abrahams oder Iſaaks 
- in Gerar oder in Ägnpten (12.20. 26) irgendwie Hijtorifches wiedergeben, aber ' 
die Auslieferung und Wiedergewinnung der Ehefrau muß andersartigen Urjprung 
| haben. Der Überfall der Stadt Sichem ift hiftoriih, aber nicht die Schidjale der 
- Dina (34). Bejonders deutlich ift in der Tamar-Gejchichte (38) das Stammesgeſchicht- 
liche und ein undeutbarer Sagenjtoff, der von Tamars Notehe handelt, zu unter- 
ſcheiden. Und nun beachte man, daß das von uns nicht zu Deutende jedesmal der 
Grundftod der eigentlihen Erzählung ift. In vielen Sällen belehrt uns eine jagen- 
geſchichtliche Parallele, daß die Sage einen anderswoher hinzugefommenen Stoff 
enthält: ſolche Parallelen bejigen wir für die Hebron-Sage (18), die von Sodom (19), 
. von Lots Töchtern (19, 30ff.), von Ijaafs,Öpferung (22), von Jafob und Rahel am 
‚ Brunnen (29, 1ff.), von Jatobs Kampf zu Denuel (32, 23ff.), bejonders von der ehe- 
brecheriſchen Ägypterin (39, 7ff.) ujw. Ganz deutlich jieht man in den Geſchichten 
von Jafob und Ejau und vom Dertrage Jatobs mit Laban (31, 44 ff,), daß ein nach⸗ 
trägliches israelitijhes Derftändnis ſich der Sagen bemächtigt und Größen der Ge— 
ſchichte Israels in fie eingetragen hat: jo hat man Jakob und Ejau den hiſtoriſchen 
Döltern Israel und Edom gleichgejegt und dem ‚Dertrage von Jafob und Laban 
einen völfergejhichtlihen Sinn gegeben. Safjen wir alle dieje Beobachtungen die 
mehr oder weniger für jede alte Sage gelten, in ein Bild zufammen, jo Tommen 
wit zu dem Urteil, daß die in den Däterfagen behandelten Sagenftoffe 
ihrem Grundftod nah weder hiltorifher noch ätiologiſcher Herfunft 


— — 


> 


jind, Diele der Erzählungen oder Erzählungsitoffe müſſen ſchon vorher beftanden 


haben, ehe fie im Munde Israels diefen neuen Sinn erhalten haben. Sie müſſen 
als jhöne Geihichten längſt umgelaufen jein und werden ihrem Urjprung nad) reine 
Gebilde der Phantajie jein. — 


IH. Kunftform der- Sagen des erſten Buches Moſis. 


Die Schönheit dieſer Sagen ift von jeher das Entzüden feinfühliger Lejer geweſen; 

- und nicht zufällig ift es, daß die Maler die Stoffe für ihre Bilder jo gern aus dieſem 
Buche genommen haben. Aber auch für die Wiffenihaft ift es eine vollberedtigte 
Frage, worin die eigentümliche Schönheit diejer Sagen beftehe, eine Srage, deren 
Beantwortung zugleid; tief in ihren Inhalt und aud in ihre Religion einführt. 

4. Profaifche oder poetifche Form? Die erſte Srage aber ijt, ob die Form 
dieſer Erzählungen Profa oder Poejfie ijt. Hun iſt es für die Erzählungen der 

SGSeneſis wie überhaupt für alle Erzählungen des Alten Tejtaments bezeichnend, 
daß fie feinen gehobenen, [hwungvollen Stil haben, jondern auf jeden Schmud der 
— Rede verzichten: die Erzähler find bemüht, die Dinge mit den einfachſten Ausdrüden 
- — Har und deutlich; Zu bezeichnen; nicht einmal ein Bild, ein reönerijcher Ausdrud, 
ein jhmüdendes Beiwort, eine poetijhe Sagverbindung, eine ausführlihe Schilderung 
iiſt Hier erlaubt; alles Pathetifche und Leidenjhaftliche tritt hier ganz zurüd und 
wagt ji) aud; in den mitgeteilten Reden nur ſchüchtern hervor (vgl. 19,8). Eben 
in diefer Stille und Kargheit des erzählenden Stils bejteht zum großen Teil die uns 
fo anmutende, ſchlichte Schönheit der alten Geſchichten. Ruch die eigentümliche Der- 
- teilung des Gedanfens auf zwei Sabglieder, der. jogenannte „Parallelismus der 
Slieder“, dieje bezeichnendſte Eigenart des hebräiihen poetiſchen Stils, findet man 
in den Sagen nicht. Nur in beitimmten Reden, die an den Höhepunften der Er- 
-  zählung ftehen, befonders wenn die Sage von wunderwirfenden orten berichtet, 
erhebt ich die Sprache zu jchwungvollem, poetiſchem Stil. Mit dieſen Stilbeob- 


— achtungen aber iſt zugleich das Urteil über die rhythmiſche Form der Erzählungen 
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gegeben. Erzählungen von diejerShlihtheit fönnen feine itrenge — 
miſche Gliederung beſitzen. Aud finden. wir nirgends eine Spur davon, — 


die Wahl oder die Stellung der Worte irgendwie durch einen gegebenen Rhythmus, 


dem ſie ſich wohl oder übel hätten anſchmiegen müſſen, beſtimmt wäre; nirgends 
Flickworte, die. dem Sinne nad nicht notwendig wären, aber die metrifche Einheit 
ausfüllen jollten, oder andere Fleinere oder größere Abweihungen vom natürlichen 
Ausdrud, die durch den Rhythmus erfordert gewejen wären. Hun hat freilich 
aud die gute hebräiiche Proja einen jchönen chythmusartigen Wohlklang, der ge⸗ 
wiß genauer fejtgejtellt werden könnte; aber dieje Proja-Rhythmen find nicht den 
gleihbleibenden „glatten“ Metra, jondern nur den freieften „Mlijchmetra" der 
Poejie zu vergleichen. 

2. Dolts-: oder Kunjtdihtung? Eine zweite Srage ijt, ob dieje Dichtwerfe 
Überlieferungen des Doltes oder Erzeugnijje einzelner Dichter find. Die Srage iſt 
von den modernen Forſchern im Prinzip richtig dahin entjchieden worden, daß die 
Genefis die Niederjhrift mündlidher voltstümliher Überlieferung iſt. 
Wir jind imjtande, uns deutlich zu magen, wie ſolche „Dolfstraditionen“ entitehen. 
Natürlich iſt es im legten Grunde immer ein Einzelner, der eine ſolche Dichtung 
gefunden hat. Nun liegt aber zwijchen dem Dichter, der jie zuerſt gebildet hat, und 


der Seit, in der ſie uns überliefert iſt, ein langer Seitraum; in dieſer Swiſchenzeit 


iſt die Sage von Geſchlecht zu Geſchlecht immer wieder erzählt worden und durd 
viele Hände gegangen. Und jo ijt jie jchließlich ein gemeinjames Erzeugnis des 
Dolfes geworden. Dieje Umformung der Sagen aber ijt unbewußt gejchehen, 
wenigjtens in den älteren Stadien; Erzähler und Hörer haben die Erzählungen für 
wahre“ Gejhichten gehalten, und erjt in den ſpäteſten Gejtaltungen darf man von be= 


wußter Umbildung jprehen. Daß dies auch für die alttejtamentlichen Sagen gilt, it 


bejonders bei denjenigen unter ihnen deutlich, die gegenwärtige tatſächliche Der- 
hältnijje begründen wollen: weil das Weib aus der Rippe des Mannes genommen 


ift, darum jehnt ji der Mann nad) jeiner Gemeinjhaft; dem Erzähler war aljo 


dieje Gejhichte feine poetiſche Einkleidung einer Idee, jondern eine wirklich nor- 
gefallene Begebenheit. Und jo liegt es in der Natur der Sache: die Sage jtammt 


aus Seiten und Kreijen, die noch nicht die geiftige Kraft haben, Dichtung und Wirklich-- 


feit deutlich zu unterſcheiden. 

Demnach haben wir die Geneſis in erſter Einie in der Gejtalt zu betrachten, 
in der jie in mündlicher Überlieferung beſtanden hat. Wollen wir die Sagen 
verſtehen, ſo müſſen wir uns die Situation vor Augen malen, in der ſie erzãhlt 
worden find. Don ſolchen Situationen hören wir II. Moſe 12, 26f.; 13, 14f.; Jojua 4, 6: 


wenn die Kinder nach dem Grunde des heiligen Braudes oder der Bedeutung des 
heiligen Symboles fragen, dann antwortet ihnen der Dater, indem er ihnen die 


Geſchichte erzählt. So darf man ſich vorjtellen, wie die Sodom-Gejhichte im Anblid 
des Toten Meeres und die Bethel-Sage auf der Höhe von Bethel erzählt worden iſt. 
Die gewöhnliche Situation aber, die wir uns zu denten haben, ijt dieje: am müßigen _ 
Winterabend jigt die Samilie am Herde; die Erwachſenen und bejonders die Kinder _ 


lauſchen gejpannt auf die alten, jchönen, jo oft gehörten und immer wieder be 


gehrten Geſchichten aus der Urzeit. Wir treten hinzu und lauſchen mit ihnen. —. 


Diele der Sagen haben einen jo ausgeprägten, künſtleriſchen Stil, dag man fie in 


diejer Sorm jchwerlich als Erzeugnijje des Dolfes ſelbſt verjtehen Tann. Dielmeht 
werden wir annehmen müjjen, daß es aud in Israel wie bei den Arabern und 


vielen Dölfern der Dergangenheit und nod der Gegenwart einen Stand der 


Gejhichtenerzähler gegeben hat, und daß die Erzählungen — ihre Hand 
hindurdgegangen find. 


3. Die grundlegende Einheit. Eine neue Srage, wiederum von grund- 


legender Art, ift, welde Einheit in der Genejisforihung die eigentlihe maß- 
gebende Einheit, die wir in erjter Linie unterjuhen und genießen follen, abgibt. 


Eine Reihe verjchiedener Einheiten kämen hier zunädjt in Betradt. Die umfajjendite 
Einheit ijt der ganze Pentateuch, dann die Genejis, dann das einzelne Sagenbud), dasihr - 
vorangegangen it; dann die einzelnen Sagen, aus denen das Bud, beiteht! unter 
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dieſen ſind zu ren die für ji ftöhenden Einzeljagen, wie 3. B. die Er- 
F zählungen von hagars Flucht (16) oder von Iſaaks Opferung (22) und gewiſſe 
24 Sujammenfajjungen mehrerer Sagen zu „Sagentränzen‘‘, jo der Sagentranz, der 
. Abrahams und Cots Schidjale bis zur Geburt ihrer Söhne behandelt, oder derjenige, 
12% der Jatobs Erlebnijje mit Ejau und bei Laban in eine Erzählung zufammenfaßt, 
oder der, dejjen Held Jojeph ijt. Alle dieje Einheiten find von uns zu betrachten. 
Aber die erjte Stage ijt, auf welche unter ihnen die Hauptrüdjicht zu nehmen, d. h. 
welche diejer verjchiedenen Einheiten in der mündlichen Überlieferung die urjprüng- 

liche ift? Doltstümliche Sage bejteht ihrer Natur nad) in der Form der 

einzelnen Sage; erit ſpäter jtellen Sammler mehrere jolher Sagen zuſammen, 


= oder geſtalten Dichter daraus größere fünftlerijche Gebilde. So ift es auch in der 


hebräiſchen Volksſage. Jede einzelne Sage, die in alter Form erhalten ift, ift ein 
Ganzes für ji; fie beginnt mit einem deutlichen Anfang, fie jehließt mit einem leicht 


erfennbaren Schlufje. Man vergleiche einen einzelnen Sall: Abraham will für feinen 


2 Sohn ein Weib freien; da er jelber zu alt ift, jendet er feinen ältejten Knedht aus; jo 
- beginnt die Erzählung (24). Es wird dann berichtet, wie der Knecht das geeignete 

Mäaͤdchen findet und heimführt. Der alte Herr ijt inzwijchen geſtorben; der junge 
nimmt die Braut auf, und „er tröjtete jich über feinen Dater". jeder merkt, daß 
diie Geſchichte hier zu Ende ijt. Ebenſo erweiſt ſich die Einheitlichfeit der einzelnen 
ı Sage dadurch, daß fie von derjelben einheitlichen Stimmung getragen ijt. So waltet 

in der Geſchichte von der Opferung Iſaaks (22) die Rührung vor, in der vom 
Betruge Jaaks durch Jakob (27) der humor, in der Sodom-Geſchichte der ſittliche 


— In jpäterer Seit hat man dann größere Einheiten, Sagenfränze, gebildet, worin 


- Aber aud in diejen Sällen iſt es meijtens ohne jede Schwierigfeit, die urjprüng- 
lichen Einzeljtüde aus den Derbindungen herauszujchälen. So bejteht der Jatob-Ejau- 
 Laban-Sagentranz aus den Sagen von Jatob: Ejau, von Jafob-Laban,- von der Ent» 

itehung der zwölf Stämme, dazu noch aus einzelnen eingejegten Kultusjfagen. Aud in 


der Joſeph⸗Geſchichte heben jich die Erzählungen von Jojephs Erlebnifjen mit feinen - 
" Brüdern, von „Potiphars Weib“, von der Traumdeutung im Gefängnis, von 


Pharaos Träumen, vonden Agrarverhältnijjen Ägyptens (47, 15 ff.) jtarfvoneinander ab. 
ER Hieraus ergibt ſich für die Erflärung die Solgerung, jede Einzeljage zuerſt 
immer aus ſich jelber zu deuten. Je jelbitändiger eine Erzählung ift, je 
ſichéerer ift jie in alter Sorm erhalten, Als Beijpiel einer uralten Sage, die 
fait gar feine Dorausjegungen hat, nehme man die Erzählung von hagars Slucht (16), 
- für die wir nur wijjen müfjen, daß es einen Mann Abraham und eine Srau Sara 
gibt; alles übrige jagt die Sage jelber. Beifpiel einer jpäteren Erzählung ijt die 
Sage von Rebeffas Brautwerbung (24); diefe Sage fest eine ganze Reihe von 
Einzelzügen, die in anderen Geſchichten ihren Sig haben, voraus, Abrahams Derwandt- 
ſchaft und Auszug, Jahves Derheißung beim Auszuge, daß Iſaak der Sohn ſeines 
Ailters und fein einziger Sohn iſt, u. a. — Die Einzeljage it es alfo,. die wir auch 

- an diejer Stelle zunächſt zu betrachten haben. 





-4. Umfang und Gliederung der Einzeljagen. Wie groß ift Ser Umfang, 


einer. jolhen Erzählung? Diele der Genejis-Erzählungen eritreden jih faum über 
mehr als über zehn Derje: jo die von Moahs Truntenheit, vom QTurmbau, von 
Abrahams Sug nad Ägnpften, von Bagars Flucht (16), von Jafob zu Bethel (28, 10 ff.) 
und zu-Penuel (32, 25ff.). Neben diejen jehr kurzen Gejhichten gibt es noch eine 
Reihe anderer, die „ausgeführteren‘ Erzählungen, die etwa ein Kapitel um- 
faſſen, jo die Paradieſes⸗Geſchichte, die Erzählungen von Kains Brudermord, von 
der Sintflut, vom Erſcheinen der Gottheit zu hebron (18), von Rebeffas Derlobung 
(24), von Ijaafs Betrug durch Jakob (27% Exit, die jpäteren Sagenfränze gehen 
Sein über. diejes Maß hinaus. Diejer Umfang der Sagen unterſcheidet jie ſehr ſtark 
von unjeren gegenwärtigen Erzeugnifjen; auch die fompliziertejten Sagengeftaltungen 
der Genelis, wie die Jojeph-Gejchichte, jind, nad) gegenwärtigem Maßitab betrachtet, 
von recht beſcheidenem — die ältereren Einzelſagen aber ſind für modernen 










Ernft (19), in der Turmbauerzählung (11) die Scheu vor dem allgewaltigen Gott. 


* 


die einzelnen Sagen mehr oder weniger kunſtvoll zuſammengeſetzt worden ſind. 
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Geſchmack auffallend kurz. Diejer knappe Yafann der alten Sagen ijt ein Heime 

ihrer Eigenart. Die älteften Erzähler wären nit imftande gewejen, aus- 
gedehntere Kunftwerfe zu geftalten; fie hätten aud; ihren Hörern nicht zumuten 
dürfen, ihnen tage, ja wochenlang mit unnerminderter Aufmertjamteit zu folgen. 
Dielmehr begnügt ſich die alte Seit mit ganz kleinen Schöpfungen, die faum ein 
Viertelſtündchen ausfüllen. Wenn dann die Erzählung zu Ende ijt, ift zugleich die 





Phantajie des Hörers gejättigt und feine Auffaſſungskraft erſchöpft. Andrerſeits ſehen 


wir zugleich an den Erzählungen unferes Buches, daß einer jpäteren Seit die urfprüng- 
lichen, ganz kleinen Sagen nicht mehr genügten; eine reifer gewordene äjthetijhe 
‘Empfindung gebraudjte einen größeren Raum, um fid; auszufprechen. So ijt es zu 
größeren Geftaltungen gefommen. Begünjtigt warb dieſes Anjdwellen der 
Sagen befonders dadurd), daß man begann, die Sagen niederzujcreiben; nun ift 
aber das Gejchriebene jeiner Natur nad; weitläufiger als das Geſprochene; denn 
das- Auge vermag beim Lejen größere Einheiten aufzufaſſen als das Ohr beim 
Hören. Demnach ift auch das ein Maßſtab des Alters der Sagen: je fnapper 
eine Sage ift, um jo wahrfheinlider ift es, daß fie in alter Geftalt 
erhalten iſt. — Solche Kürze der Sagen iſt ſicherlich das Seidyen der Armut diejer 
alten Kunjt; aber zugleich hat gerade dieje Armut ihre bejonderen Dorzüge.. So 
flein, auch diefe Schöpfungen find, fo Tonzentriert find fie, und fo ſtark ift ihre 
' Wirkung. Und das geringe Auffajjungsvermögen, von dem dieje tleinen Kunſt⸗ 
werfe zeugen, hat zugleich dazu gerührt, die Erzählungen ſo klar, ſo überſicht lich 
wie ——— zu geſtalten. A 

- Um das Lebtere zu erkennen, beobachte man vor allem die Anordnung. 
Die er niht nut die-weitläufigeren, jondern gerade auch die Lleinften, 
find außerordentlich jharf in „Szenen“ gegliedert. „Szenen“ nennen wir diejenigen 
tleineren Teile einer Erzählung, die durch den Wechſel der: Derjonen, des Schau: 
plages oder der Handlung voneinander unterjhieden ſind. So ijt die Geidichte 
von der Trunfenheit Roahs (9, 20 ff.) folgendermaßen disponiert: Erpojition: Noahs 
Trunfenheit; I. die Begebenheiten: 1) Kanaans Schamlojigteit, 2) Sems und Japheths 


Pietät; II. die Worte: 1) über Kanaan, 2) über Japheth und Sem. — Die Paradiejes- - — 


Geſchichte Kap. 3: I. die Sünde: 1) die Schlange verführt das Weib, 2) Weib und 
und Mann jündigen, 3) die Solgen: Aufhören der Unſchuld; IL das Derhör; III. die 
Strafe: 1) der Fluch über die Schlange, 2) über das Weib, 3) über den Mann; - 
IV. Schluß: die Austreibung. — Durch ſolche ihönen, deutlichen Gliederungen -ge=. 
winnen die Erzählungen den Eindrud der Klarheit, d. i. der Dorbedingung jeder 
äjthetijhen Wirkung: jo wird das Ganze in Teile und Teilen zerlegt, die jelber 
ganz. leiht überjihtlic ſind und deren Stellung zueinander ganz deutlich ift. 

5. Die handelnden Perfonen. Der Sagenerzähler hat ferner jeinen Hörern 
nicht zugemutet, jo wie es etwa der gegenwärtige Romandichter tun fann, auf jehr 
viele Perfonen zugleich zu achten; vielmehr find es nur ganz wenige, die er uns 
vorführt. Die Mindeſtzahl iſt zwei, natürlich, weil wenigjtens zwei Perfonen zu 

einer Derwidelung gehören, Doch gibt es auch Erzählungen, in denen mehr Per- 
ſonen auftreten, fo in der „ausgeführten“ Geſchichte von Kebetkkas Brautwerbung 
(24) und bejonders in den Erzählungen von den zwölf Söhnen Jatobs. Aber aud 
hier haben die Erzähler für Einfachheit und Überfichtlichteit ‚gejorgt. So werden 
in jehr vielen Sällen, wo eine Mehrheit auftritt, dieje vielen als Einheit behandelt; 
fie. denfen und wollen dasjelbe und handeln der eine wie der andere. Wie weit 
die Sähigfeit auch eines äſthetiſch gebildeten Erzählers damals ging, Einzelperjonen 
zu gejtalten, erfennt man an dem jehr deutlichen Beifpiele der Jofeph-Geicichte: 
die Erzählung jtellt Jojeph und die elf einander gegenüber; von den andern unter 


ſcheidet jie den Dollbruder Jojephs, den Jüngiten, Benjamin; unter den übrigen — 


zehn nimmt Ruben (Juda) eine .bejondere ‘Stellung ein. Damit aber iſt auch die 


Geitaltungstraft des Erzählers erihöpft; die übrigen neun vermag er nicht mehr 
individuell aufzufaſſen; jie jind „die Brüder“. — Weitere Einfachheit wird duch 
‚die Anorönung erreicht, die, wie wir gejehen haben, die Erzählung zuletzt i inTauter. “. ,. 
Tleine Szenen auflöft. In diejen Szenen treten nur ſehr Meta alle Perſonen —* 
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der Erzählung auf einmal auf, jondern es find immer nur-jehr wenige Bee 
oft nur je zwei, die uns auf einntal gezeigt werden. Man vergleiche die Szenen 
der Gejhichte von Rebeflas Brautwerbung (24); die erjte Szene zeigt Abraham 
und den Knecht, die zweite den Knecht allein auf der Reife und am Brunnen, die 
dritte den Unecht und das Mädchen, die vierte das Mädchen Und die Ihrigen, die 
‚fünfte den Knecht jamt dem Mädchen bei den Ihrigen, die ſechſte den Knecht auf 
der Rüdreife mit dem Mädchen, die letzte diejelben bei Iſaak. Durch foldye Gliederung 
fommt große Klarheit in die Erzählung; der Hörer wird nicht gezwungen, eine 


- verwirrende Sülle von Menihen zugleih vor Augen zu haben, fondern ie werden 


ihm naheinander gezeigt; jo hat er Seit, Re in aller Ruhe zu betrachten und 
lich einzuprägen. 

. Wie werden die auftretenden Perfonen gejhildert? Dabei fällt 
zunächſt die Kürze auf, mit der die Mebenperjonen behandelt werden. Wir find 
aus modernen Shöpfungen gewohnt, daß womöglid; jede auftretende Perjon, wenn 
aud nur mit einigen Sügen, als ein auf jid} jtehendes Individuum dargeitellt wird. 
Ganz anders verfährt der alte Sagenerzähler. - Die Perfonen, die ihm überhaupt. 


oder jeweilig nebenſächlich jind, jtattet er karg oder gar nicht aus. Selbjtverjtänd- 


lic ijt für antites Empfinden, da man ſich bei Sklaven nicht Iange aufhält. Die 


- Erzähler haben aud; nicht, für nötig gehalten, die Sünde der beiden Kämmerer 


Pharaos (40, 1) näher anzugeben oder die Stimmungen Dinas (34): zu ſchildern, 


- ebenfowenig die der Sara beim Suge nad Ägypten (12, 10ff.). Aber auch die 


‚Schilderung der Hauptperjonen ijt nad, unjeren Begriffen merkwürdig farg. Es 

find ganz wenige Eigenjhaften, oft nur eine einzige, die ihnen zugejchrieben werden. - 
Kain ijt eiferjüchtig auf feinen Bruder; Kanaan ift jhamlos, Sem und Japheth find 
keuſch (9, 20ff.) In der Geſchichte von Cots und Abrahams Trennung (13, 2ff.) ift Lot 
habgierig, Abraham verträglid. In der Hebron-Gefchichte (18) ift Abraham gajtfrei, 
- beim Auszuge (12) gehorfam gegen Gottes Befehl. In der Penuel⸗Geſchichte (32, 25 ff.) 


iſt Jakob ſtark und tapfer, in der Jatob-Efau- Geſchichte klug, in der Joſephgeſchichte 


liebt er Kahels Söhne. Uns fällt diefe Sparjamfeit der Sage auf; jind wir dod) 


gewohnt, in Dichtwerfen der Gegenwart kunſtvoll ausgemalten, aus vielen Einzel- 


zügen bejtehenden Charaftergemälden zu begegnen. Ganz anders diefe Kunft der 


. ‚alten Erzähler. Wenn nun aud; diefe Art der Darjtellung injofern auf die wirf- 


lihen Derhältniffe der alten Seit gegründet ift, als die damaligen Menſchen über⸗ 
haupt einfacher als die komplizierten Menſchen der Gegenwart geweſen ſind, ſo iſt 
es. doch zugleich eine beſondere, volkstümliche Betrachtung der Menſchen, die ſich 
ſo ausſpricht. Dieſe Betrachtung iſt nicht imſtande geweſen, viele, geſchweige denn 
alle Seiten eines Menſchen aufzufaſſen und darzuſtellen; ſie vermag nur weniges 
zu ſehen. Um ſo mehr aber dringt ſie darauf, die weſentlichen Süge der Perjon 
zu erfaflen, und hat daher überall Typen gebildet. So iſt Hagar in der Er- 
— von ihrer Flucht (16) die Sklavin, der es zu gut geht, Sara die eifer- 
ſüchtige Ehefrau, Abraham der gerecht denfende und verträgliche Ehemann. Abra- 
hams Knecht (24) iſt ein alter, treuer Knedt; Iſaak in der Geſchichte vom Betruge 
(27) ein blinder Greis und Rebeffa eine parteiijche, Liftige Mutter; Abraham beim 
‚Auszuge (12) und bei Ifaats Opferung (22) der gehorjame Stomme. Es ift ohne 
— wiederum ein Seichen von Armut der Auffafjungstraft, wenn die Sagen 
uns jo nicht jowohl einzelne Perjonen, jondern Gattungen vor Augen jtellen; aber 
wie haben die Erzähler es verjtanden, aus der- Not eine Tugend zu maden! Sie 
. haben die Tnpen, die fie beobachten Tonnten, mit einer Klarheit und Sicherheit auf- 


gefaßt, wie etwa die ägyptiſchen Rünſtler es verſtanden haben, Döltertgpen zu malen. 


Während die Einzeljagen. aljo im wejentlihen nur eine Eigenſchaft der 
handelnden Perſonen kennen, find die Sagenkränze imſtande, eingehendere 
Beſchreibungen zu geben, freilich in eigentümlicher Weiſe. Das hauptſächlichſte 


A _ Beilpiel dafür ift natürlich die Zeichnung der Jofephsfigur im Jojeph-Sagentranz. 


Da macht jede einzelne Sage eine oder zwei Seiten jeines Weſens deutlich: er war 
vom Dater geliebt, aber deshalb den Brüdern verhaßt, und er hatte vorbedeutende 


. ‚ Träume, lagt die eine a (37); alles’ gedieh unter feiner Hand, er war ſchön 
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‚und keuſch, eine andere (39); er wußte Träume zu deuten, die — {40); er war 
auch Flug, eine vierte (41); ujw. Aus der Sujammenfajjung folder einzelner Säge, 
fommt dann ein Gejamtbild zujtande. 


Stagen wir nun, nad) welchem Grundjaß die Erzähler. verfahren, wenn ſ— 


jeweils beſtimmte Eigenſchaften ihrer Perſonen hervorheben, ſo wird deutlich, daß 
die Charatteriſtik meiſt völlig der Handlung untergeordnet iſt. Es wird. die— 
jenige  Eigenjhaft der Perjonen gejchildert, die für den Sortgang der Handlung 
notwendig iſt; alle übrigen, ſonſt nod) möglichen, werden ausgelafien. Die Ges 
jhichte von Jakobs Betruge (27) erzählt, wie Jafob auf den Rat feiner Mutter 
feinen Dater Jjaat dazu bringt, nicht Ejau, jondern ihn felber zu fegnen: dabei iſt 
aljo Jafob Hug, er betrügt; Ejau dumm, er läßt ſich übervorteilen; Ijaat leicht zu be= 
‚trügen, blind; Rebeffa verſchlagen, jie gibt den liſtigen Rat, und zugleich parteiiſch 
für Jakob eingenommen. Dies iſt nun hier, in einer „ausgeführteren“ Erzählung, 
mit anderen Sügen verbunden: Jakob ijt ein Hirte, der bei jeiner Mutter zu Haufe 
bleibt, Ejau ein Jäger, defjen Wild der Dater gern ißt. Der gegenwärtige Er— 
zähler würde nun noch eine Sülle weiterer Charafterzüge hinzufügen, um die Dinge 


farbig und lebensvoll zu gejtalten: der alte verſchmäht das. Man erkennt fo deutlih ° 


das äjthetijche Interejje der Erzähler: vor allem tommt es ihnen auf Handlung an; 
die Abjicht, Gejtalten zu zeichnen, jteht ihnen erſt in zweiter £inie. 

: 6. Gedante und Wort. Mit welhen Mitteln jtellen die Erzähler die 

Charaktere ihrer Helden dar? Der moderne Künjtler pflegt wohl in Iangaus- 
geführten Darlegungen die verwidelten Gedanfen und Stimmungen feiner Perjonen 


darzulegen. Kommt man von einer’ jolhen Erzählung her und beobadtet dann - 


unfer Bud, jo ijt man erjtaunt, darin jo wenig Ausjagen über das Seelenleben 
der Helden zu finden... Sehr jelten werden uns einmal die Gedanken der handelnden 
Perjonen ausdrüdlich auseinandergejegt, jo die des lloah, als er die Dögel ausjandte, 
„um zu jehen, ob jid das Waſſer von der Erde verlaufen habe“ (8,8), die bedanken 
der Schwiegerjöhne Lots, die glaubten, ihr Schwiegervater jcherze (19, 14); die des 
Iſaak, der jih zu Gerar fürdtete, die Leute fönnten ihn jeines Weibes wegen um: 
bringen (26, 7), u. a. Aber, aud) dies, wie furz und ungenügend erjcheint es gegenüber 


den pſychologiſchen Schilderungen unferer Seit. Und auch ſolche Worte find in den 


Sagen der Genejis nicht die Regel. Dielmehr begnügt ſich der Erzähler mandmal 
nurmit einer ganz furzen Andeutung; wie „er wurde zornig“ (4,5; 50,2; 31, 36; 34,7; 

39,19;40,2), „er fürchtete ſich“ (26,7; 28,17; 32,8), „er tröftete fi" (24,67), „er gewann- 
jie Tieb“ (24,67; 29,18; 34,3; 37,35) u. a. Sehr oft aber finden wir nicht die geringjte 







— 


Ausſage über die Gedanken und Stimmungen der betreffenden Perſon, und zwar n 


. Stellen, wo wir ein jolhes Wort mit einer gewifjen Derwunderung vermijjen. Der Er- 
zähler verſchweigt uns die Gründe, um deretwillen Gott den Menſchen den Paradiefes- 
baum verboten hat (2,17), ebenjo wie die Gedanken der Schlange, weshalb jie eigentlich . 
den Menſchen verführen wollte. Er jagt nicht, in welcher Stimmung Abraham jeine 
Heimat verließ (12), oder Noah in den Kaften ging (7, 7). Wir hören nicht, daß 
Noah über Kanaans Schamlofigfeit zürnte (9, 24); ja, nicht einmal, daß die Mütter 
ji freuen, wenn jie ihren erften Sohn in den Armen halten (4, 1; 21, 6; 25, 24 fr). 
Dagegen bringt en jehr vielen Gelegenheiten, wo der gegenwärtige Erzähler eine 


pindyologijche ‚Auseinanderjegung geben würde, der antite eine Handlung. Der 


jeeliihe Suftand der Menſchen im Paradiefe und nad; dem Halle wird nicht aus- Be 


einandergefaltet, aber es wird ein einzelnes jinnenfälliges Beifpiel erzählt, woran 
er ſich darftellte (2, 25; 3, 7). Der Erzähler jagt nichts über die Gedanken Adams, 
als das Weib ihm die verbotene Frucht reichte, jondern, daß er aß; er legt nit 
dar, wie gajtfrei Abraham gefinnt war, jondern er erzählt, wie er die drei Männer 


aufnahm (18, 2ff.). Er jagt nicht, daß Sem und Japheth feufc und ehrerbietig RUE 


empfanden, jondern er läßt jie keuſch und ehrerbietig handeln (9, 23); nicht, daß - 
Jojeph gerührt war, als er Benjamin wiederjah, jondern,: daß er ji abwandte, 


um zu weinen (42, 24; 43, 50). Man jieht daran, worauf die Erzähler den Haupt ER 


nachdruck legen. Sie haben nicht die Stimmung der begenwärtigen, ‚daß der inter- 2 
ejjantefte und wirdigjte, Gegenjtand der Kunjt das menichliche Seelenleben jei; 
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ondern ihr kindlicher Gelämad verweilt am liebften bei der äußeren, finnenfälligen 
Tatſache. hierin aber leiſten ſie Vorzügliches. Sie verſtehen es ausgezeichnet, 


am bezeichnendſten iſt. Wie könnte etwa ehrfurchtsvolle Schamhaftigkeit beſſer dar- 
geſtellt werden als in der Sage von Sem und Japheth; oder die Liebe der Mutter 
7 beffer- als durch hagars Derhalten: fie träntte ihren Sohn (21, 19) — daß ſie ſelber 
FR trank, wird nicht gejagt; und geradezu genial iſt die einfache Art, wie die Unſchuld 
und die „Erkenntnis“ der eriten Menſchen an ihrer Nadtheit und Kleidung illuſtriert 
| wird (2,25; 3, 7)._ Su reflektieren haben dieje Ihlichten Künjtler nicht verjtanden, 
aber jie waren Meifter darin, anzujchauen. Unferer Erflärung aber erwächſt die 
Aufgabe, das geijtige Leben, das die Erzähler nicht ausdrüdlich dargejtellt haben, 


zwiſchen den Seilen zu Iejen. Das: ijt nicht immer jo ganz einfad. Die, Gemüts- 


- .  3ujtände der alten Seit und ihre Äußerungen jind uns in mandem ferner getreten; 
weshalb verhüllte ſich Rebeffa 3. B., als jie Ijaat erblidte (24, 65)? warum jind 
Sots Töchter zu ihrem Dater gegangen (19, 32)? wie hängt die erwachende Scham 
„der erjten Menjhen mit ihrer Sünde zufammen (3, 7)? In jolhen Sällen haben 
‚frühere Erflärer oft dadurch gejündigt, daß jie einfad; moderne) Motive und Stim- 
mungen als jelbjtverjtändlic; eingejegt haben; aber aud demjenigen Sorjcher, der 
‚nicht modernijieren will, jondern mit vollem Bewußjein danad) jtrebt, das Seelen- 
F leben des hebräiſchen Altertums hier wiederzufinden, mögen leicht Fehler unter: 
laufen; und nicht jelten wird es uns in — ‚Sällen SR, —— ſein, über- 
aa eine feſte Entjcheidung treffen. - 
Ein weiteres Ausdrudsmittel für das geijtige Leben der. Detfonen ijt die 


> 
* 


Rede. Worte jind zwar nicht ſo anihaulid wie Handlungen; dafür vermögen fie ; 


es aber um jo bejjer, das innere Leben der Perjonen zu enthüllen. Die alten Er- 


" zähler haben es vortrefflich verjtanden, ſolche Worte zu finden, die der Stimmung . 


der Redenden entjprehen. Ein bejonderes Meifterftüd der Schilderung von 


- Charakteren in Worten ijt die Derführungsgeihichte der - erſten Menſchen (3) und 


das Geſpräch zwiſchen Abraham und Iſaak auf dem Wege zum Berge (22, 7f). 
Stilregel iſt, daß man zwei Keden derjelben Perſon hintereinander vermeidet, und ſie 
lieber durch das Wort eines andern oder eine Handlung trennt — Sehr auffallend 
Br iſt für unſern Geſchmack, daß die Perſonen der Geneſis vielfah da nicht reden, wo 
- der Erzähler der Gegenwart: ſie ſicherlich ſprechen laſſen würde, ſelbſt da, wo die 
Natur der Sache ein Wort zu verlangen ſcheint. Wir dürfen uns voritellen, daß 






- geichleppt wurde (37, 28, vgl. auch 42, 21), daß dem Totſchlage des Kain ein Wort- 


— wechſel (4, 8) vorausging, daß die verftoßene Hagar jammernd und weinend Abra⸗ 


hams Haus verließ (21, 14), daß Iiaat, als ihn fein Dater auf den Holzitoß band, 
m: rührenden Tönen um Erbarmen flehte (22, 9); aber nichts von alledem! Woraus 
-  erflärt ji dieſe eigentümliche Worttargheit? Zuerſt gewiß daraus, daß in jener 










Gegenwart. Anders jene Alten, denen, wie noch jeßt unjern Bauern, die Worte 


— Geneſis durch den Stil der Erzähler begründet. Sie haben alles der Handlung 


oſeph, als ihr feine Brüder verkaufen, Hagt oder jchweigt, das ändert an jeinem 
chickſal nichts. Oder was joll uns der Wortwechſel, der dem Cotſchlage Kains 
jorausging, noch jagen, da wir: doc; den Grund fennen, weshalb er zum Mörder 


ward? Natürlich eriheint es auch, daß der Menſch, wie es ganz gewöhnlich ift, he 


mE auf Gottes Derheigungen nichts antwortet; denn was ſoll der Menſch nod jagen, 
‚wenn Gott geſprochen hat? — Die Kehrjeite dieſer eigentümlichen Wortkargheit 


iſt, — diejenigen Reden, die der Erzähler mitzuteilen für gut — im Zu⸗ 





gerade diejenige Handlung herauszufinden, die für den geiſtigen Suftand des Helden 


Joſeph unter lauten Klagen in den Brunnen geworfen (57, 24) und nad) Ägnpten N 


Kultur überhaupt viel weniger und. kürzer geredet wurde, als in der redſeligen 
nicht jo ſchnell über die Lippen fommen. Zugleich aber iſt jene_Wortfargheit der 
— untergeorönet... Darum haben ſie joldhe Reden nicht aufgenommen, welhe die 


. Handlung ſelbſt nicht weiter fördern. Beſonders haben ſie es in dieſem Intereſſe “ 
‚vermieden, die Stimmungen der nur leidenden Perfonen in Reden zu ſchildern. Ob 
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gekommen iſt. Abraham bat feine Frau, ſich als feine Schweiter auszugeben; fo 
geihah es, daf fie in den Harem Pharaos aufgenommen ward (12, ılff.). Abra- 
ham ftellte Lot frei, nach Weſt oder Dit zu ziehen; jo wählte ſich Lot die Jordan- 
Au (13, 8ff.). Auf Saras Bitte nimmt fid Abraham hagar zur Kebje, und auf 
ihre zweite Bitte gibt er fie wieder hin (16). Dies aljo jind nit müßige Reden; 
fie find vielmehr notwendig, um die nachfolgende Handlung innerlich zu begründen. 
Bejonders notwendig aber jind die Fluch-⸗ und Derheigungsworte (3;14ff.;4, 11F.; 8, 21f; 

9, 25ff.; 12, 2f.; 27. 28, 13f. u. a.); fie jind ja der Höhepunkt der ganzen Erzählung, 
dem alles Vorhergehende zuftrebt. So ift auch verjtändlich, daß Gott jo oft redend 
in der Genejis eingeführt wird (1; 2, 16f.; 3, 9ff.; 4, 6ff. 7, 17; 11,65,,12, 1.7, 
13, 14ff.; 15; 16, 8ff. und oft); denn die Rede ijt das Hauptmittel, wodurch Gott 
in den Däterfagen die Handlung beeinflußt. — An einigen Stellen haben die Er- 
zähler auch Selbjtgejpräche, die infonfretejte Art der Rede, eingeführt (2, 187.6, 7; 

8, 21f.; 18, 12. 17ff.; 26, 7 u. a.), wenn nad) Lage der Dinge niemand da war, Zu 
dem die Perjon hätte fprechen Zönnen. Diejer Fall liegt ganz gewöhnlich bei Bott 
vor; denn wen jollte Öott jeine geheimjten Entſchlüſſe ausfprechen? Doch fönnen 
wir hier in einigen Sällen auf eine ältere Sorm der Erzählung zurüdjichließen, 2 
‚ wonad; ſich Gott an jeine himmlijche Umgebung gewandt hat (1, 26,3, 22; 11,7. 
Diele- der Reden in der. Genefis find jeltjam furz. Man erinnere ſich an die 

Klage der Hagar: „vor meiner Herrin Sara fliehe ich“ (16, 8), Abrahams („ih will 
ihwören“ 21, 24), Ijaats („jie ift meine Schweſter“ 26, 7), der Hirten von Gerar 
(„das Wafjer gehört uns“ 26, 20), Labans („ja, du bijt mein Sleifh und Blut“ i 
29,14) u.a. Dagegen dehnt ſich die Rede bei den feierligen und eindrudspollen 

Fluch⸗ und Segensworten. Doch darf man im allgemeinen in der Wortfargheit 

ein bezeichnendes Merkmal eines beſtimmten Typus in der Geneſis jehen. — Auch 

jolhe Worte geben häufig nicht die legten Abjichten der Handelnden an und ver- 

raten nicht jelten das Seelenleben nur mittelbar. Darum find auch die Worte 
für uns fehr oft nicht ganz deutlich; ihre Deutung bedarf einer bejonderen Kun. 
Daß 3. B. Gott dem Menjhen den Baum der Erkenntnis verbot, wird erzählt, aber 
nicht der Grund davon angegeben. Ebenjo hören wir zwar, wie die Schlange das — 
Weib verführen will, aber nicht weshalb. Und ſelbſt ſolche pſychologiſche Meiſter 
ſtücke wie die Verſuchungsgeſchichte der erſten Menſchen ſind nur indirekte Schilde⸗ 
rungen des Seelenlebens. 
/ 7. Die Handlung. Aus dem‘ Obigen —— ih, — in den — Sagen 
alles der Handlung untergeordnet ift. Handlung hat der antike Hörer in erfter 

“ Linie vom Erzähler verlangt; er will, daß in der Geſchichte etwas geſchehe, woran — 
ſich ſein Auge erfreuen kann. Das erſte Erfordernis aber, das er-an eine jolde 
Handlung jtellt, ijt, daß fie innerlich einheitlid jei; der Erzähler joll eine ge- 
ſchloſſene Kette von Ereignifjen bieten, in der das eine notwendig aus dem andern 
folgen muß. Darin befteht der Hauptreiz einer ſolchen Sage, zu zeigen, wie eins 
aus dem anderen gelommen ijt. Je verftändlicher, je notwendiger diejer Sufammen- 
- hang erſcheint, ie teizvoller erjheint die Erzählung. Eine Hungersnot zwingt Abra- 
ham, nad) Ägnpten zu. gehen (12, 10ff.); er fürdtet ſich aber, feines jhönen Weibes 
wegen dort getötet zu werden. Darum gibt er jein. Weib für feine Schweiter aus. 
Dadurd; getäujcht, läßt jih Pharao Sara fommen und -beihentt Abraham. Darum 
ihlägt Gott den ‚Pharao. Infolgedejjen läßt diejer Sara frei, aber beläßt Abra=- 
ham die Geſchenke Man beachte, wie in ſolchem Falle jedes folgende Glied an 
das vorhergehende antnüpft, wie jedes vorhergehende als die natürlihe Urſache 
oder wenigitens als die Dorausjegung-des folgenden erjcheint, Wir pflegen dieje 
Art der Erzählung herkömmlich als kindlichen Stil zu beurteilen; dies Urteil ft 
aber doch nur ſehr teilweife richtig. — Dahin gehört aud, daß die Erzähler fine 
Abjhweifungen, feine „Epijoden“ lieben, an denen die Erzählungen und Epen 
höher entwidelter Literaturen jo reich find, jondern daß jie mit aller Kraft ind 
Sicherheit dem Endziele zuſtreben. Daher womöglich fein neues Einſetzen in dei: 
jelben Erzählung, jondern ein ununterbrodener Sujammenhang. Sehr jelten werden 
neue Dorausjegungen mitgeteilt; vielmehr iſt es Stil, alle Baraiegungen möglihjt - 
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‚im Anfang zu geben. — Serner ſoll der Verlauf der Handlung wahrjheinlid,, 


hödjt glaubwürdig, ja notwendig fein. Der Zuhörer ſoll an feinem Punfte die 
Einwendung mahen dürfen, das Erzählte jei nad; dem Dorhergehenden oder an 
ih unwahriheinlih. Hagar mußte, zu hoc erhoben, übermütig werden (16, 4). 


Sara aber konnte gar nicht anders, als ſich gefränft fühlen (16, 5). 


Nun dürfen andrerjeits in einer ‚gut erzählten Sage die Begebenheiten nicht 


ſo einfach fein, daß man nach den erſten Worten bereits den ganzen weiteren Der- _ 


lauf erraten könnte; dann würde jie aufhören, den Lejer zu interejjieren. Selbjt- 
verjtändliches hört niemand gern. Vielmehr jhildern die Erzähler einen nad) ihren 
Begriffen verwidelten Sachverhalt, deſſen ſchließlichen Ausgang der Hörer im 
voraus nicht überjehen fann. Um jo gejpannter wird er zuhören. Jafob ringt 


mit einem göttlichen Wejen; wer, von beiden wird fiegen? Jakob und Laban find 


an Schlauheit einander ebenbürtig; wer wird den anderen überlüten fönnen? Der 
kluge, aber unfriegeriiche Jatob muß dem jtärferen, aber wenig überlegjamen Ejau 
entgegenziehen; wie wird er ſich helfen (32, 4ff.)? Dabei hört der kindliche Hörer 
atemlos zu und ijt glüdlih, wenn der Held fchlieglih allen Sährlihkeiten ent- 
gangen ijt. Gern drängen die Erzähler jolhe jpannenden Motive womöglih auf 


einen Punft zujammen:-in einer Lage, da Hagar ganz verzweifelt, erbarmt ſich 


ihrer Goit; als Abraham ſchon die Hand ausredt, Iſaak zu ſchlachten, wird er 
von Gott zurüdgehalten. Lot zaudert jo lange (19, 15ff.), und Jatob-hält die 
Gottheit feſt (32, 27), bis der Tagesanbrud nahe ift; der nächſte Augenblid muß 


‚die Entjcheidung bringen. Wo aber dieje Spannung gänzlich fehlt, wo es feine - 


Derwidelung gibt, da liegt auch feine eigentliche „Geſchichte“— vor, 


8. Anfpielungen. Diele der Sagen antworten, wie oben gezeigt worden-it, 


| auf bejtimmte Sragen. Dieje Sagen jind aljo nicht das harmlofe Spiel einer ab- 


wer 


ſichtslos ſchaffenden und nur die Schönheit juchenden Phantajie, jondern fie haben 
‚einen bejtimmten Swed: fie wollen belehren. Wenn dieſe Erzählungen aljo ihren 
Beruf erfüllen, jo müfjen jie dieje Pointe deutlich herauskehren; was fie aud, in 
hohem Grade tun. Dem fühlenden Lejer, der die unglüdlihglüdlihe Hagar auf 


ihrem Wege dur die Wüſte teilnehmend begleitet hat, wird fein Sag in der 
ganzen Gejhichte jo rührend ins Ohr fallen als das Wort, das aller Not ein Ende 


madt: Gott hörte (21, 17). Diejer Eindrud aber iſt vom Erzähler beabjidhtigt, 


denn auf dies Wort wollte er die Erflärung des Namens „Ismael" (Bott hört) bauen. 


— Oder welcher Sat in der Sage von Iſaaks Opferung prägt. ji ſo ſehr dem 
Gedähtnis ein als das ergreifende Wort, mit dem Abraham: aus zerriſſenem Herzen 


die Stage jeines ahnungslojen Kindes beihwidhtigt: Gott erſieht ſich (22, 8)! Dies 


Wort, das Gott jelbjt verwirklicht hat, iſt ſo betont, weil es die Stage nach dem 


-Urjprung des Namens der Stätte „Jeruel“ (Gott erjieht jih) beantwortet. — Andere 


- Sagen jpiegeln hiſtoriſche Ereignijje oder Situationen wieder. So jind in der Sage 


von Hagars Slucht die handelnden zunächſt einzelne Perjonen, deren Schidjale wir 


mit Teilnahme verfolgen; aber in der Hauptitelle, bei den Worten des Gottes über 


- - Ismael (16, 11ff.), läßt der Erzähler durchblicken, daß es fich bei dem Knaben zugleich 
um ein Dolf und dejjen Gejchid handelt. — Bejonders liebt es hebräiſcher Gejhmad, an 
die Namen der Haupthelden und -Orte anzuklingen, auch da, wo feine eigentliche 


Se Namenserflärung beabjidhtigt wird. Manche der Sagen find von ſolchen Anjpielungen 


2 ganz erfüllt. So find dieje Erzählungen gewiljermaßen transparent: ſchon der, der 


ſie ganz unbefangen, einfadh als jhöne Geſchichten lieſt, hat jeine Sreude an ihnen; 


‚aber erſt, wer jie gegen das Licht des urjprünglichen Derjtändnifjes hält, Tann ihre 


leuchtenden Sarben erkennen; dem erjcheinen jie als Heine gligernde und flimmernde 


Kunftwerfe. Das. Eigentümlice. der hebräiſchen Dolisjagen vor anderen Sagen 


beſteht, wenn wir nicht irren, bejonders in diejem Schimmer der Pointen; wie denn 


2 überhaupt in der Geiltesart und der Literatur Israels die Begabung und Dorliebe 


2: für das Geiftreihe — bis auf diejen Tag — als bejonders bezeichnend hervortritt, 


In vielen Fällen war die Aufgabe der Erzähler recht verwickelt; es galt, 


eine ganze Reihe von Stagen zugleich zu beantworten oder eine Menge gegebener 





3 ne mit aufzunehmen. So fragt die eine  Dariante der Bee 


* 


-  befonders nahe, diejenigen Sagen, die von derjelben Perjon handelten, zu einem 
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wie die — Sprachen und die Stadt Babel entſtanden — die ande nad — 
der Entſtehung der verſchiedenen Wohnſitze der Dölfer und eines alten Bauwerts,. 


Dazu waren noch in vielen Sällen die Erzählungsitoffe durch die Überlieferung ger —— 
geben. So lag eine Geſchichte von der Bewirtung dreier Gottheiten durd einen . 
Heros vor, die in Israel- auf Abraham übertragen war; die Erzähler aber ‚beabz 2 Se 
jihtigten, durch diefe Erzählung niht nur die Einfegung des Kultus von Heben 
3u begründen, fondern zugleich die Beburt des Iſaak zu erflären und jeinen Namen 
zu deuten. Hier war aljo die-Aufgabe, die verjchiedenen Stoffe zur. Einheit zuſammen⸗ — 


zuſchließen. Es iſt die reizvollſte Aufgabe des Geneſis-Erklärers, dieſen Dingen 
nachzugehen und jo nicht nur, ſoweit es möglich iſt, den älteſten Sinn der Sagen 
in Israel zu erfennen, fondern zugleich die Feinkjeten der fünftlerifchen — 
diefer Erzählungen zu beobachten — 
Demnad handelt es ſich auch bei den ältejten Sagen der Geneſis nicht um — 
leicht hingeworfene, harmloſe oder gar rohe Erzählungen, ſondern es tritt in ihnen 
vielmehr eine reife, durchgebildete, hochn energiſche Kunſt hervor. Die ——— 
ſind ſtark ſtiliſiert. — 
9, Urteil und Tenden. schließlich ift noch darauf hinzumeifen, daß die — 
Erzähler kaum jemals ausdrücklich ein Urteil über die Perjonen oder ihre — 
Taten ausſprechen. Natürlich haben auch fie ein ſolches Urteil gehabt; fie ſin 
keineswegs objektiv, ſondern vielmehr höchſt ſubjektiv; und oft liegt das wirklich 
Derhältnis der Sagen darin, daß wir das Urteil der Erzähler nachempfinden. Aber 
ausgejprohen haben fie dies Urteil faſt niemals: fie waren nicht imftande, über 
die Dorgänge des Seelenlebens ausdrüdlih zu reflektieren: Dies Verſchweigen des 
Urteils aber zeigt uns deutlich, daB es den Erzählern, zumal den. älteren, nidt in 
erjter Linie darauf anfam, allgemeine Wahrheiten auszujprehen. Swar liegen wohl 
manden der Sagen mehr oder weniger deutlich gewiſſe Wahrheiten zugrunde, jo 
der Auszugsgejhichte eine Betrahtung über den Wert des Glaubens, der Hebron- > 
Sage (18) über den Lohn der Gajtfreundjchaft, der von Noahs Stud’X9, 20 ff.)ein Saküber- "zT 
den Niedergang der Dölfer durch Unjittlichfeit. Aber man darf diefe Erzählungen 
nicht jo auffaljen, als ob dies ihr eigentliher 5wed wäre; ſie haben feine Tendenz. 
Anders ijt es bei den Mythen, die allerdings Fragen allgemeinerer Art ‚beantworten, - 
und bei den Derfaffern der Sagenbücder, die allerdings gewiſſe Gebdanten über. 
Jahve und Israel, über Srömmigfeit und Sittlichteit — NR aber 


| arahd) dabei durch den feſtſtehenden Stil ſehr er waren, — 3 — 
10. Der ausgeführte Stil. Ans der hiermit in —— en 3 DER 
bejchriebenen Erzählungskunſt hat ſich nun eine andere, der modernen verhältniss er 





mäßig näher jtehende .entwidelt. Während ein klaſſiſches Beiſpiel der erjten Art 
die Erzählung von Hagars Flucht (16) iſt, iſt das deutlichſte Beiſpiel der zweiten. | 
die Joſeph⸗Geſchichte; man vergleiche die beiden Erzählungen miteinander, um den — 
großen Unterſchied der beiden Arten vor Augen zu haben: dort alles eigentümlich — 
furz, gedrungen, hier vieles ebenjo auffallend weit ausgefponnen. RZ 
\ Der erjte in die Augen ſpringende Unterſchied iſt der Um fang der Erzählungen. Sg 
Man hat es inzwijchen gelernt und liebt es, größere Kunftwerfe zu geſtalten. Der zweite 
Unterjchied beiteht darin, daß man ſich jegt nicht mehr begnügt, eine einzelne Sage 
für fi) zu erzählen, jondern daß man es verjteht, mehrere Sagen 3u einem. 
„Ganzen zujammenzufajjen. So in der Jojeph- Geſchichte, ebenſo im Jatob-Ejau- — 
Laban- und im Abraham-Lot- Sagentranze. Prüfen wir, wie dieje — — — 
vor ſich gegangen ſind. Es haben ſich verwandte Sagen angezogen: fo Tag es 












kleinen Epos zufammenzujtellen, jo in der Joſeph⸗ und der Jakob— Geſchichte— —— 
innere Einheit des Ganzen beſteht dann in der Konzentration um eine Hauptperjon — 
oder ähnliche Sagen, wie die von Abraham in hebron (18) und die von Lot in 
Sodom (19). haben ji zuſammengeſchloſſen. In vielen Sällen, . die wir bedbachten 
können, iſt die Form der Derbindung diejelbe: die wichtigere Sage iſt in zwei Teile 
B TEIRABEN die unwidhtigere ift in die Mitte eingeſtellt Wir nennen dieſe Form der 
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Kompojition, die in der Literaturgejchichte recht häufig ift — man erinnere ſich an 
Tauſend und Eine Nacht, an den Decamerone, an Gil Blas oder an die Hauffjchen 
Sagen —, „Rahmenerzählung".. So ijt die Jatob-Ejau-Gejchichte der Rahmen für 
die Jatob-Laban-Sage geworden; ebenjo jind die Erlebnijfe Jofephs in Agnpten 
in die Gejhichte von Jofeph und feinen Brüdern eingeftellt; ähnlich iſt audy die 
Abraham-Hebron-Gejhichte mit der Lot-Sodom-Erzählung verknüpft. Um nun die 
Kunft diejer Kompojitionen beurteilen zu können, wird man vor allem die Ränder 
der urjprünglichen Sagen beobadten müjjen. Die Erzähler finden gewöhnlich durch 
ganz einfache Mittel den Übergang von der einen zur andern Erzählung. Dieſer 
Übergang ift vor allem die Reife. So wandert die Gottheit von Hebron nad) 
Sodom, Jakob von Ejau zu Laban und dann zu Ejau wieder zurück; Joſeph wird nad 
Agnpten gebracht und feine Brüder müſſen ihm folgen; und durch ſolche Reifen geht 
der Erzähler ungezwungen von dem einen Stoffe zum anderen über. Auf derjelben 
> £inie weitergehend, haben dann die Späteften das Ganze der überlieferten Sagen- 
Itoffe zufammengeordnet: zuerft die im fernen Oſten fpielenden Urfagen, dann die 
- im Often und Süden Kanaans lofalijierten Dätergejhichten, jodann die Jofeph- 
- Erzählungen, ſchließlich die Gefhichten von Mofes und dem Auszuge. Die Derbindung 
wird auch hier durch Wanderungen gejhaffen: darum muß Abraham von Oſten 
her nad) Kaanan wandern, und der Einzug der Brüder Jofephs in Agnpien bereitet 

den Auszug ihrer Nachkommen ebendaher vor. 
9°, Ein- anderes bezeihnendes Merkmal der Jojeph-Gefhichte ift ihre Weit- 
— läufigkeit, die ſie von der Knappheit der alten Erzählungen ſtark unterſcheidet. 
Da finden wir eine Fülle von langen Keden, von Selbſtgeſprächen, von weitläufigen 
Schilderungen der Situationen und von Auseinanderſetzungen der Gedanken der 
handelnden Perjonen. Da liebt es der Erzähler, das bereits Berichtete in Sorm 
der Rede nody einmal zu wiederholen. Es ijt offenbar eine befondere Erzählungs- 
Zunft, ein ſich entwidelnder neuer Gejchmad, der ſich hier ausipricht. Dieſe neue Kunft 
 begnügt ſich nicht, wie es die alte getan hat, die Sage möglichſt kurz zu erzählen; jondern 
.. man bejtrebt ſich im Gegenteil, jie reicher auszuftatten und ihre Schönheiten, aud) 
- wenn fie nur am Wege liegen, zu entwideln. Situationen, die man als reizvoll 
E und merkwürdig empfindet, wünjht man, für das Auge des hörers möglichſt lange 
jr feltzuhalten; fo wird 3. B. "ie Angit der Brüder Jojephs, als jie vor ihrem Bruder 
F ttanden, weit ausgeführt; man erzählt mit Abſicht möglichſt langſam, daß der Hörer 
Seit habe, den Reiz der Situation voll auszufoften; jo darf ſich Jojeph nicht gleid, 
= bei der eriten Begegnung entdeden, damit ſich diejelbe Szene wiederhole; er muß 
a ‚verlangen, daß ihm Benjamin. vorgeführt werde, weil der alte Jakob diefem Befehl 
nachzutommen lange Seit 3Ögert, wodurd die Entjcheidung hinausgejhoben wird. 
- Das Mittel aber, das immer und immer wieder angewandt wird, die Erzählung zu 
- dehnen, ijt dies, diefelbe Szene zweimal zu erzählen: zweimal deutet Jojeph 
ägyptiſchen Großen Träume (40f.), zweimal müjjen Jojephs Brüder in Ägnpten 
mit ihm zufammentreffen, zweimal verftedt er, um fie zu ängjtigen, Wertſachen in 
ihren Säden (42, 25ff.; 44, 1ff.), zweimal verhandeln fie über Jojephs Becher, mit 
dem Hausmeilter und mit Jojeph ſelbſt (43. 44.), ujw. — Diejelben Erzähler haben 
Zugleich eine höchſt auffällige Dorliebe für lange Reden; und zwar jo fehr, daß 
ſogar die Handlung den Reden untergeordnet wird. Das bezeichnendſte Beijpiel 
iſt Abimelechs und Abrahams Sufammentreffen (20). Hier werden jogar, ganz 
entgegen der im alten Stil jtets beobadıteten Regel, die Ereignifje nicht in der 
es Reihenfolge, in der fie gejhehen find, erzählt, fondern es werden im Anfange eine 
KReihe von Gejhehnifjen verjhmwiegen, um fie dann in den nachfolgenden Reden 
machzuholen“. So hat der. Erzähler verſucht, die Reden, jelbit auf Koften der 
Erzählung der Tatſachen, interefjanter zu gejtalten. — Sehr‘ beliebt ijt es auch, 
den Reden dadurd; Inhalt Zu geben, daß man das ſchon Berichtete durch eine 
der Perjonen der Geſchichte noch einmal erzählen läßi (42, 13. 21. 30ff.;-43, 3. 7. 20f.; 
44, 19ff.). Stilregel ijt es bei ſolchen wiederholenden Reden, anders als bei Homer, 
* * das zweite Mal ein wenig zu variieren oder dem zweiten Bericht durch Ein— 
führung ‚eines, neuen, Suges eine Bejonderheit zu verleihen. Dieje Vorliebe für 
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längere Reden iſt, wie man deutlich erkennt, im hebräiſchen Sagenſtil ei eine fefundäre” =, 
Erjheinung, das Seien einer -fpäteren Seit. Wir fehen.das daran, daß.gerade ° 
diejenigen Stüde, die wir aus anderen Gründen als, ‚jpätefte Nachtriebe der Sage 
oder als Einfäge (13, 14-17; 16,9f.; 18, 17-19. 23—35) erkennen, ſolche ausführ- 
lihen Reden enthalten. — Wir fönnen dieje Sreude an der Weitläufigfeit aud bei % 
den anderen literarifchen Gattungen Israels, in der lyriſchen und in der Weisheits:  _ 
literatur ſowie auch bei den Prophetenreden nachweiſen, vgl. „Israelitiſche Literaturr 
geſchichte“ in der „Kultur. der Gegenwart“ 17. 5.54. Überall gewahren wir darin - 
dasfelbe: während die alte Seit nur in furzen, abgebrohenen Worten ihr inneres 
Leben hatte ausjpredhen Tönnen, hat ein jpäteres Gejhleht es gelernt, ſich 
genauer zu beobachten und voller auszujpreden. Sugleich iſt die Aufmerfjamfeit, 
die man dem Seelenleben des Einzelnen zuwendet, damals bei weiten gejtiegen. 
Man hat jegt Luft und Kraft, pſychologiſche Probleme zu behandeln. So iſt 3. B. 
in der Erzählung von Iſaaks Opferung das Mufjterjtüd eines Charafterbildes seihaffen 
worden. 
Der Unterjchied der beiden bejchriebenen- Gattungen ijt jo groß, daß es — 
iſt, ſie auch durch verſchiedene Namen zu unterſcheiden; es empfiehlt ſich, nur DIE 
erfte „Sage“, die zweite dagegen Novelle“ zu nennen. : 
11. Notizen. In ſtärkſtem Gegenjag zu den ausgeführten Sagen ftehen die ganz 
furzen „Notizen“, die ſich hin und her in der Genejis finden, 3. B. wenn es von 
Jatob ganz furz heißt, daß er in Mahanaim dem göttlichen Hheere begegnet fei 
(32, 2f.), daß er in Sichem einen Ader gefauft habe (35, 18ff.), daß Debora bei 
Bethel gejtorben und begraben jei (35, 8. 14), daß Rahel vor Ephrath bei Benjamins 
Geburt habe jterben müfjen (35, 16ff.) oder daß Sara in der Höhle von Machpela 
begraben liege (23)... €s ijt gewiß fein Sufall, da in: vielen diejer Notizen die - 
Stätte, da die Sache geſchehen ijt, genannt wird, ja. manchmal geradezu die Haupt- - 
ſache an der ganzen Überlieferung ift. Wir werden daher in jolhen Angaben £Lotal-, 
traditionen zu jehen haben, wie lie unmittelbar dem Dolfsmunde entnommen find. K= 
- Derartige kurze Ortsüberlieferungen fann man noch jegt in deutichen Landen hören ER 
und in Sagenbüdhern lefen, vgl. Grimm, Deutihe Sagen Nr. 2. 6.11.12.19. 21.22 u.a. 
IV. Geſchichte der Überlieferung . — 
der Sagen der Geneſis in mündlicher Tradition. —— 
1. Sremde und einheimiſche Sagenjtoffe. Die Sagen waren, als jie auf: 
gejhrtieben wurden, bereits uralt und hatten jhon eine lange Geſchichte hinter ſich — 
So liegt es in der Natur der Sache: der Urſprung der Sage entzieht ſich ſtets den 
forſchenden Blick und geht in vorgeſchichtliche Seit zurüd. Und jo iſt es auch im 3 
diefem Salle; das hohe Alter der Sagen zeigt jih u. a. daran, daß jie mandhmal 
von jpäter zurüdgetretenen oder untergegangenen Dölfern und Stämmen reden, wie ESS 
Sem, Ham, Japheth, Kain, Ismael, Ruben, Simeon und Levi; ferner in der — — 
wuüchſigkeit vieler Süge, die uns Religion und Sittlichfeit uralter Seit verraten:. 
. man denfe nur an jo mande mnthologihe Keſte wie die Geidichte von den. 
‚Engelehen (6, 1ff.), von dem Kampfe Jatobs mit der Gottheit (32, 25.) © an. die 
mancherlei Gejhichten von Lug und Trug der Erzpäter u. a. m. BF 
Ein Teil diefer Sagen und gewiß fehr viele jind nicht von Israel erzeugt —— 
worden, ſondern aus det. Fremde in Israel eingewandert. Auch das Liegt ja 
in der Natur diejer Geihichten, daß fie von Dolt zu Volk, von Land zu Land und 
auch von Religion zu Religion ziehen. So find audy von unjeren deutſchen Sagen 
und Märchen viele aus der Sremde getommen. Bedenken wir nun, daß Israel auf 
einem durch taufendjährige Kultur gedüngten Boden gelebt hat, bedenken wir ferner 55 
‚ den Welthandel und Weltvertehr der alten Seit, der von Babylonien nad Ägnpten — 
und von Arabien ans Mittelmeer. gerade über Paläſtina führte, jo werden wir 
geradezu fordern, daB ſich dieje Stellung Israels unter den Nationen an in — 
Sagen widerſpiegelt. 
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Brkonders aber zeugen dieje Erzählungen jelbjt dafür, daß ſie aus mannig- 
faltigen Quellen zuſammengefloſſen ſind; denn ſie ſind außerordentlich bunt- 
ſcheckig. Einige davon jpielen in Babylonien, andere in Ägnpten, andere im Oſten 


En: Süden Kanaans, andere in Kanaan jelbjt. Einige denten jic die Däter und 
Urväter als Bauern (Paradiejes-Sage), andere als Hirten. — Ebenſo bunt iſt der 


Gottesbegriff der Sagen. Da ijt die Gottheit an die Naht gebunden (Penuel- 
und Sodom=Sage), aber anderswo tritt jie auch bei Tage auf (Hebron-Sage). Sie 


offenbart fih im Traume, aber’ fie wandelt auch ſichtbar unter den Menjchen. Der 
, Schauer des Geheimnifjes umweht fie, aber die Urmenfchen verkehren mit ihr ganz 


vertraut. Sie wohnt am Baum, an der Quelle, am Stein und jcheint dann nicht viel 
mehr als ein Lolalnumen zu ſein, oder jie wandert auch mit dem Hirten. als jein 


Schußgeijt umher. Ihre Stätte iſt das Sructland (Kanaans) — jo in der Kain- 


jage —, aber fie offenbart ji den Dätern aud in Harran, in Ägnpten, wie in Gerar. 
. Sie miſcht jih in die kleinſten Angelegenheiten von Haus und Hof, aber jie regiert 


. aud die ganze Welt, die fie gebildet hat, und. ordnet die Dinge der Menſchheit 


(Urſage). Sie erſcheint in Perſon, um zu handeln und zu reden, aber ſie wirkt auch 
im Verborgenen und hält die Fäden des Geſchehenden geheimnisvoll in der Hand 
(Jojeph-Nlovelle). Sie ijt dem Ahnherrn gnädig, aber jie überfällt ihn auch mord- 
luſtig bei Nacht (Penuel-Sage). Gott iſt der Menjchheit unbedingt überlegen (24, 50), 


- aber er hat dod Bejorgnis vor ihrer allzugroß werdenden Macht (11,6), und ge= 


legentlich wird ein Gott ſogar von einem Menſchen überwunden (Penuel-Sage). 

FSaſt immer, wenigjtens in den vorliegenden Rezenfionen ohne Ausnahme, ijt es ein 
Gott; aber an gewiljen Stellen Flingt noch Polntheismus hindurch: fo in dem: 
„Wir“ der Shöpfungs- und Turmbaugeſchichte; in der hebron-Sage treten urſprünglich 


drei Götter auf; in der Penuel⸗Sage kämpft Jakob gar mit einem nächtlichen, offenbar 


untergeordneten Dämon. _Alledem kann unmöglich ein und diejelbe Gottesgeſtalt 
zugrunde liegen, fondern hier muß Mannigfaltigites zujammengefommen fein. — _ 
Und deutlich ift auch, dies, daß der Name „Jahve“ erjt nachträglich diejen Sagen - 
aufgeprägt worden ijt. Sit doch von der jonft für Jahve im ganzen Alten Tejtament 
 bezeichnenden Erjheinung Seuer und Rauch, Erdbeben, Donner und Blitz, allein 
von dem ſekundären Kap. 15 abgejehen, in der Geneſis nirgends die Rede, und 
te jih doc unter den Stammes- und Perjonennamen fein einziger, der mit 
Pens zujfammengejegt wäre. Dagegen Hingt uns aus den Eigennamen wie Israel, 
» Ismael, Penuel, urjprünglich vielleicht auch Jakob⸗el, Jofeph-el, der Name „Ei 
entgegen, und jo hören wir denn auch ausdrüdlid von dem El-roi zu Lahaj-roi 


3 (16, 13), vom El-olam zu Beerjeba (21, 33), vom El-bethel zu Bethel (31, 15); aud 


El⸗ſchaddaj und El⸗eljon gehören in dieſe Reihe. Swei unſerer Sagenſammlungen 
(der Elohift und der Prieiterfoder) vermeiden es noch, den. Bott der Patriarchen 


Dahve“ zu nennen; man darf darin einen legten Reft von Empfindung dafür jehen, 


“2b dieje. Erzählungen 'eigentlid) mit dem Gott des gejhichtlihen Israel nichts zu 
tun haben, wie auch das Bud) Hiob, das deutlid) einen ausländijhen Stoff behandelt, 
„den Namen „Jahve“ nicht gebraudt. — Dieje, ganze übergroße Mannigfaltigfeit iſt 
nur jo zu veritehen, daß die Sagenftoffe im ganzen nit aus Israel herrühren, 
:  fondern außerisralitijcher oder wenigitens vorjahviſtiſcher herkunft find. 
Babyloniſchen Einfluß dürfen wir im allgemeinen für die Urſagen an⸗ 
ana ift doch nad; ihnen jelber Babylonien ein Urjig des Menſchengeſchlechts 
und Babel die ältejte Stadt der Welt, und werden doch in der Sintfluterzählung 
"das Land Ararat und in der Paradiejes-Beichichte die Ströme des Oſtens genannt. 
> Beweifen- önnen wir babylonifche Herfunft für die Sintflutjage, für die wir babn- 
loniſche Rezenſionen beſitzen; die Schöpfungsgeihicte Kap: 1 jtimmt mit der baby- 
loniſchen in einem, aber einem jehr bedeutjamen Suge überein; die zehn Urväter 
der Menſchheit (5) find im letten Grunde mit den zehn Urfönigen der Babylonier 


E  identilch,. beſonders geht der bibliſche Henoch ‚auf die Figur des babyloniſchen 


Enmeduranfi zurüd; Nimrod, der König. der babylonijhen und Gründer der 


* aſſyriſchen Städte (10, 10ff.), wird von einer aſſyriſch⸗ babyloniſchen Sagengeitalt 
abzuleiten: fein. Auch die Turmbauſage handelt von Babnlonien und'muß in der 
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Nähe zu Haufe fein. Die iraniſchen Parallelen zur Paradiejes-Sage zeigen, daß — — 
dieſe vom Oſten her, vielleicht aus Meſopotamien gekommen iſt. Aus dieſer Here”; 
funft der Urjagen erklären ſich ihre Unterjchiede von den Däterjagen, die wir oben 
feftgejtellt haben (vgl. S. 17): ihre univerjaliftijhe Haltung ijt aus dem weiteren Öe- 
fichtsfreis der babylonijchen Weltfultur, ihre jtärteren Anthropomorphismen jind als 
legte Rejte der heidnijchen Religion, die diefen Stoffen einjt aufgeprägt war, zu 
veritehen. über die Seit und Art des Eindringens diejer Sagen in Israel jind 
die Meinungen der Sorjder geteilt; uns erjheint es aus inneren Gründen als 
wahrſcheinlich, daß jie bereits im zweiten Jahrtaujend, von Volk zu Volk ziehend,- 


auch nach Kanaan gefommen waren und von Israel übernommen — WERE IE 


in die fanaanäifhe Kultur hineinwudhs. 

ägyptiſchen Einfluß bemerken wir jehr bezeichnender Weile in den Urfagen 
nirgends; dagegen vermuten wir ihn, freilich, ohne ihn fiher beweifen zu können, 
in der Jojeph-Movelle, die 3. T. in Ägnpten ſpielt und auf ägyptiſche Sagen zurüd- 
gehen mag. x 
Sür die Sagen von Abraham, Iſaak und Jakob iſt zu — ob ſie 


von Israel in Kanaan vorgefunden oder dorthin bei ſeiner Einwanderung mit— 


gebracht worden jeien. Nun beachte man, daß dieſe Erzählungen durchweg nicht im 


eigentlichen Kanaan, ſondern in den Steppen öftlih und ſüdlich von diejem Lande 


ipielen. Swar berühren die Däter gelegentlidi auch Kanaan; aber es fällt in 
hohem Grade auf, daß von ihnen an kanganäiſchen Stätten mit alleiniger Aus- 


nahme der Kebron-Sage (18) nur „Notizen“ oder jpätere Neubildungen, aber niht __ 
eigentliche Sagen erzählt werden; jo von Abraham in Siem und Bethel (12, 6f. 8; 


13,5ff.), von Jakob in Bethel, Suffoth und Sichem (28, 10ff.; 33, 17ff.; 35, 1ff.) 


ſowie in Ephrath (35, 16ff.), während jo wichtige Stätten Kanaans wie Jerufalem, 


Jericho, Dan, Silo, Ophra und viele andere in den Däterjagen überhaupt nicht 
erwähnt werden. Hieraus ijt zu ſchließen, daß die Däterjagen niht in Kanaan 
entjtanden, jondern dahin erſt von Israel gebracht worden find. Auf dieje 
Herfunft der Däterjagen aus der Steppe führt ferner, daß gerade die ältejten Er- 
zählungen die Patriarchen nidyt als Bauern, fondern als Nomaden, fpeziell als 
Schafzüdter, denken; vgl. befonders die Gejhichten von Jafob und Laban. Zu 
dem Berufe des Schafzüchters, der durch die Schwerfälligkeit jeiner Tiere zur Sried- 
fertigfeit gezwungen ift, paßt auch der eigentümlich ſanfte und nachgiebige Charafter 


der Urväter, der jo wenig mit dem friegerijhen Geijte des jpäteren gejhichtlihen 


Israel übereinjtimmt; wie denn überhaupt die Derhältnifje der Nomadenzeit hier 
mit fo friiher Anſchaulichkeit dargeftellt werden, dag man nit umhin fann, eine 
wirkliche, wenn auch freilid verflärte Erinnerung an die Derhältnijje anzunehmen, 
unter denen die Dorfahren einjt gelebt haben. Schließlich ift zu beachten, daß der 
fanaanäijhe Gottesname Baal in den Däterjagen niemals vorfommt. Außer- 
ordentlich wahrſcheinlich aber Hingt Greßmanns Dermutung (õeitſchrift für altteft. _ 
Wiljenihaft XXX, S. 28), daß die El-Geitalt, die ſich fait ausſchließlich in den Er- 


zählungen von Israels Dorfähren findet, der Gott der Dorfahren Israels gewejen _ Si 
it, — Eine Gruppe für ſich bilden die Sagen, die von den Ahnherren der Stämme 


Israels handeln, von Simeon und Levi (34), von Juda (38) und von Ruben (55, 22): ° 
dieje Sagen geben deutlic; Erinnerungen des hiftoriihen, in Kanaan ein- 


‚gewanderten Israel wieder, find aljo die fpätejten der Genefis. 


Das Gejamtbild der Sagenüberlieferung Israels ijt aljo, joweit wir. nn 


zu erfennen vermögen, in großen Sügen ‚diefes: die Urſage ift im weſentlichen — 


babyloniſch, die Väterſage im weſentlichen althebräiſchen Urſprungs mit einigen | 


Einjägen aus der hiftorijchen Zeit Israels, während das Gejicht der. Jojeph:Sage — 
nach Agnpten gerichtet ift. Kanaan hat die Urjage Israel vermittelt, aber auf die 
‚Däterjage im ganzen nicht eingewirft: Israel war zu jtolz, als daß es Ahnherrn⸗ 


geſtalten der Kanaanäer aufgenommen hätte, und zu deutlich war ſein Bewußtſein, 


daß es nicht in Kanaan zu Haufe iſt und mit Kanaan dem Blute nach nichts — : 


zu tun hat. 3 


. Dieje ——— des Geſamtmaterials erſchöpft indehß die gange, tompligiete a 
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Geſchichte der Sagen noch bei weitem nicht. Vielmehr läßt ſich in einigen Fällen 

zeigen und für ſehr viele vermuten, daß die einzelnen Erzählungen, unbeſchadet 

dieſer drei hauptſtröme, noch eine weitere Vorgeſchichte für ſich haben. So wird 

die Ismael-Sage urjprünglic; eben in Ismael zu Haufe gewejen fein, wie die Geftalt 

Lots in Moab, wo Lots Höhle gezeigt wurde (19, 30); die Sodomfage mag 

einmal von den: Lavafeldern Arabiens erzählt worden fein; von den wilden, 

‚mordluftigen Bedutnen wird auch das Lamed}-Lied (4, 23f.) jowie Camechs Stamm: 

baum (4, 17—22) jtammen. — Noch viel fomplizierter aber wird das Bild, wenn 

wir die mannigfaltigen Sagenparallelen hinzunehmen. Da treffen zunächſt einige 

Sagen und Sagenmotive mit griehijchen Stoffen zufammen: jo die Geſchichte 

vom Empfang der drei Männer bei Abraham, die von „Potiphars Weib“, von 

Rubens Derfluhung (35, 22), vom Streite der Brüder Jakob und Ejau, von Lot 

zu Sodom, von: Iſaaks Opferung; auch in den Uriagen. findet ſich Derwandtes. 

Griechen und Hebräer haben in der hier in Betraht fommenden Seit nicht in un- 

mittelbgrem Derfehr gejtanden; die ihnen gemeinjamen Stoffe werden aljo nit 

nur diejen beiden Döltern zu eigen gewejen fein, fondern müſſen ihnen aus einem 

. großen Überlieferungsihate, der im Orient feinen eigentlihen Sit gehabt haben 

muß, zugefommen jein. So bliden wir aljo von hier aus von ferne in die ge- 

meinjamen Erzählungsitoffe eines viel weiteren Kreifes. — Diejer Kreis aber tritt 

uns nun leibhaftig entgegen, wenn wir beginnen, Parallelen aus der gejamten 

"Weltliteratur zu jammeln. Hier aber zeigt fi uns ein zunächſt unüberſehbar 

vielſeitiges Bild. Parallelen zu den Sagen der Geneſis finden wir bei den weit- 

entferntejten Döltern. Die Geihichten, die hier bejonders in Betracht fommen, 

ſind die von „Potiphars Weibe*, die Sodom-Geſchichte, die Hebron-Sage, das Grund- 

motiv der Jojeph-Erzählung, d. i. die Mighandlung des jüngften, hochſinnigen Bruders 

durch die übrigen;.ebenjo international jind die Grundmotive von der Tochter, die 

ihren Dater täujht und jo ein Kind von ihm erhält (£otfage), von der treuen: 

Witwe, die nad; dem Tode ihres Mannes von ihm einen Sohn empfängt (Tamar), 

aud; von der Unjhuld und dem Halle der eriten Menjchen und gewiß noch viele andere. 

2. Umwandelungen der Stoffe in Israel. Natürlich jind die fremden Stoffe 

in Israel aufs ftärkjte dem Dolfstum und der Religion angepaßt worden; 

dies. iſt am deutlichiten an der babyloniſch-hebräiſchen Sintflutfage zu jehen. Dabei 

it der Polntheismus verjhwunden: die vielen Götter find zugunften des Einen 

weggefallen (Shöpfungsmythus)oder zu Dienern diejes Einen heruntergedrüdt worden 

Gebron⸗Sage); die Lofalnumina der Elim find Jahre gleichgejegt und ihre Namen 

als Beinamen Jahves an diefer Stätte betrachtet worden (16, 13; 2, 35; 31, 13). 

Und wenn aud einzelne der Sagen, wie bejonders die Penuel- Geſchichte, ſich der 

Israelitiſierung hartnädig widerſetzten, jo bleibt doch die Aneignung diejer Sagen 

und ihre Erfüllung mit dem Geijte der höheren Religion eine der glänzendjten 

Taten des Dolfes Israel. Aber auch abgejehen von der Religion haben bei dieſer 

übernahme der Sagen jiherlih eine Menge von Änderungen itattgefunden, die 

wir nur zum kleinſten Teil zu überjehen vermögen. Da jind fremde Gejtalten 

durch einheimiſche verdrängt worden: jo trat en Stelle des babyloniſchen Sauber— 

! priefters Enmeduranfi der hebräiſche Henoch, für den babylonijcen Sintfluthelden 

* jegte man den vielleiht ſyriſch-kanaanäiſchen Noah ein. Oder es wurden ein- 

heimiſche den fremden Siguren gleichgeſetzt: ſo wurden die Sagengeſtalten Eſau 

und Jakob mit den angenommenen Ahnheiren der Dölfer Edom-Seir und Israel 

identifiziert; jo fommt es, daß dem Jakob die Repräjentanten der israelitijhen 

Stämme Ruben, Simeon, Levi, Juda ufw. als Söhne zugejhrieben wurden, und daß 

Ei — Iſaak und Jakob zu Ahnherren des Dolfes Israel wurden. Dabei ſind 

dann auch einzelne ſpezifiſch⸗ israelitiſche Züge in die Sagen eingedrungen, 3. B. 

Sr die Weisjagung, Ejau (Edom) werde jih von Jatob (Israel) einſt losmachen 

RO en, 40); in die Jatob-Laban-Sage ijt 3 Motiv vom Grenzvertrage zu Gilead neu 
ee —— worden (31, 52). 

Weitere Derjhiebungen. find Sun Bstarıa oder Sufammenw Ahlen 

ber are BIDPEDETETHUGEN eingetreten. Wir Lo uns vorjtellen, daß der= 
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gleichen ſehr vielfach — iſt, durch den verkehr, beſonders etwa bei den —— 
Wallfahrten zum Stammesheiligtum, auch durch den-Stand der fahrenden Erzähler. 2 
So ſind die Sagen von einem Ort zum anderen gewandert und werden daher in 
unferer gegenwärtigen Tradition von verjchiedenen Stätten erzählt. Die Geſchichte 
von Sodom und Gomorrha war nach anderer Überlieferung, wie es ſcheint, in Adma 
und Seboim zu Haufe (Hofea 11, 8). Nach einer dritten een wurde eine ähn- 
fihe Sage von Gibea in Benjamin erzählt (Richter. 19). Die Rettung Ismaels war 
zugleih in Lahaj-roi (16, 14) und in Beerjeba (21, 14) Iofalifiert. Die Namen der 
Erzväter werdenan den verjhiedenjten Stätten genannt, die alle von ihnen 
geftiftet jein jollen,. Abraham befonders in Beerjeba, Ipäter auch in Hebron u. a.;, 
Iſaak niht nur in Beerjeba (26, 23ff.), jondern auch in Lahaj-roi (25, 11), Jatob 
in Beerjeba, . zugleich in Penuel, Mahanaim, fpäter auch in Bethel und Sihem 
(28, 19; 32, 31f.; 33, 18). An weldhem Ort die Geftalten urſprünglich geſeſſen 
haben, werden wir wohl niemals mit Sicherheit jagen fönnen; ebenjowenig fönnen 
wir wiſſen, ob Abraham oder Iſaak in der-Gerarjage (20. 26) urſprünglich iſt. — 
So ſind dann auch verſchiedene Sagen verbunden worden, 3. B. die Paradiejes- 
und Schöpfungserzählung des Jahviften, der Schöpfungsmpthus und der Minthus 
von der feligen Zeit beim Prieftertoder. — Serner find verfhiedene Geftalten 
zuſammengewachſen: jo ift Jafob. nad der Eſau⸗Sage der ſchlaue Hirt, der den 
Jäger überwindet; verwandt, aber doc andersartig ilt der Jafob der Laban-Sage, 
wo er der Fluge Schwiegerjohn ift, der den gewandten Schwiegervater überlijtet; 
in der Jofeph-Sage dagegen ſtellt er den alten Dater dar, der den jüngjten Sohn 
‚ zärtlich liebt, wobei von feiner Klugheit feine Rede ift; ganz anders ijt dann wieder 
der jtarfe Jakob, der bei Penuel nıit dem Dämon kämpft; von diefem wiederum deutlich 
unterſchieden ijt der Jafob, dem ſich die Gottheit zu Bethel offenbart. — Beim Suſammen⸗ 
wachjen der Sagen ijt dann der Stammbaum der Patriarden fejtgejtellt worden: 
da ift Abraham zum Dater Ifaats und diefer zum Dater Jakobs geworden; da hat 
man Ismael zum Sohn Abrahams und Lot zu jeinem Neffen gemadt ujw. Aud) 
die Gründe hierfür ſind uns ganz dunfel. Wie alt diefer Stammbaum fein — 
iſt nicht zu jagen. 

Und wie von Ort zu Ort, jo wandern die Sagen auch durch sie ver⸗ 
ſchiedenen Seiten. Im allgemeinen werden ſie ſchlichtweg weiter erzählt, oft 
mit einer uns faft unglaublihen Treue, halb verſtanden vielleiht oder ganz un— 
deutlic; geworden und dennoch weiter überliefert. Und doch erliegen auch dieſe ſo 
treu erzählten Sagen dem allgemeinen Wechſel. Wenn ein neues Geſchlecht ge- 
fommen ijt, wenn ſich die äußeren Derhältnifje geändert haben, oder wenn ſich die. 

Gedanken der Menſchen verſchoben haben, ſei es die Religion oder die ſittlichen 
"Ideale oder der äfthetijche Gejhmad, jo kann auch die volfstümliche Sage auf die 

Dauer nicht. diefelbe bleiben. Langjam und zögernd, jtets in gewiljer Entfernung, 

folgen die Sagen den: allgemeinen Deränderungen nad, die einen. mehr, die anderen 


wehtiger. Hier aljo bieten uns die Sagen einen außerordentlich wichtigen Stoff zur : 


Erkenntnis der Wandelungen im Dolfe jelbft; eine ganze Gejhichte der religiöfen, 
jittlichen und äfthetijchen Urteile des alten Israel läßt ſich aus der Genefis ſchreiben. 
‘Don bejonderer Bedeutung dabei ijt, daf- die Erzähler andere Lebensweije, 
hatten. als die Ahnen: jene waren Schafhirten geweſen, diefe aber waren Bauern. 
Nun hat zwar die Sage das Bild ‚der Ahnen als Schafhirten im allgemeinen treu 


feitgehalten; dennoch find einige, wenn auch nicht jehr viele Züge, die den —— * 


bau vorausſetzen, eingedrungen, vgl. 26, 12; 30, 14; 37, 7 u. a. . 5 
3. Geſchichte der Religion und Sittlichleit der. Sagen. Sür uns iſt das 


wichtigſte dabei die Geſchichte der Religion. Gerade hier aber ift es von Be- — 


deutung, daß man ſich des außer⸗ und vorisraelitiſchen Urſprungs der Erzählungen 
erinnere und nit etwa die am tiefiten jtehende Gottes anſchauung ohne weiteres 
für den älteſten Glauben des geſchichtlichen Israel erkläre, um dann die höhere 
Gottesfigur der Urgejchichte in ganz fpäte Zeit zu verlegen. Wir werden vielmehr, 


wenn wir das eigentlih-Israelitifhe erfaſſen wollen, nicht jowohl auf den Sagen 
ſtoff jelber, jondern auf das, was Israel on. gemadt, oder — die — 
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Seſchichte, die er in Israel erlebt hat, zu achten haben. Dafür aber ift die 


entſcheidende Beobachtung die, daß Israel die ganze Mannigfaltigkeit der in den’Sagen» 
itoffen überlieferten Gottesbegriffe mit feinem „Jahne“ überftempelt und dadurd 
die innere Derjciedenheit für ji aufgehoben. hat. Wie entwidelt aber fein Begriff 
von „Jahve“ war, erfennt man daran, daß es die fanaanäijch-babylonijchen Götter 
der Urgeſchichten in ihm zufammenzufajjen vermodt hat: Jahve ift es — jo hat 
ſchon das ältejte Israel behaupten fönnen —, der die Sintflut über die ganze Erde 
gebraht und alle Dölfer in Babel zerjtreut hat. Univerfalijtiihe Gedanten müfjen 
aljo bereits der älteften Religion Israels zu eigen gewejen jein. Daneben aber 
waren auch die niederen Gedanken früherer Religionsjtufen noch nicht ganz ver- 
gejjen; ſonſt würde man die alten Sagen nicht fortüberliefert,. fondern vernichtet 
haben. Die Genejis aber 3eigt uns, wie die höheren Ideen mit den niederen Stoffen 
gefämpft und fie jchrittweife umgebildet haben. — So beobahten wir in jehr vielen 
der Sagen eine monotheiftifhe Tendenz, eine Scheu vor der Mnthologie, wo- 
von jchon oben die Rede war, vgl. S. 18. 37. Diefe Stimmung hat in Israel fort und 
fort gewirft. So ijtes gejchehen, daß eine Reihe von Erzählungen jtarf abgeblaßt 
worden ſind. Bei dem Scöpfungsmythus Kap. 1, für dejjen einen Sug wir poetijche 
Darianten von älterer Haltung bejigen, ift die Geſchichte dieſer Entfernung des 
Mopthologifchen noch fetzuftellen. Die Sage von den Engelehen (6, 1ff.), die in 
älterer israelitijher Tradition noch reicher gewejen fein muß, ijt gegenwärtig ganz ' 
‚verftümmelt. Don den Nephilim“, den hebräijhen „Titanen“, die einjt, wie es 
heißt, hochberühmt gewejen find (6, 4), haben wir nichts als den Namen. Serner 
fönnen wir beobadıten, wie die älteren Sagen fehr naiv vom Erjheinen der. 
Gottheit auf Erden reden, wie aber die jpätere Zeit hieran Anſtoß genommen. 
und die göttliche Offenbarung immer mehr verfeinert hat. Ganz jelten hören wir _ 
‚in den Sagen, daß die Gottheit ſelbſt unbefangen unter den Menſchen gewandelt 
hat — ſo noch gegenwärtig in der Paradiejes- “und Sintflut-:Sage —; eigentlich 


” israelitiſch ijt es vielmehr, die Theophanie in den Schleier des Geheimnijjes zu 


- Heiden: die Gottheit ift, von Menjchen unerfannt, aufgetreten (18) oder nur im Dunfel 


der Nacht erjchienen (19): fo hat fie ji offenbart und doch ihr Weſen nicht ganz ent- 


 hüllt. Mod; jpätere Rezenjionen jegen für fie felber ein untergeordnetes göttlihes 


Wefen ein, das der Jahviſt „Jahves Boten“, der Elohift „Gottes Boten“ nennt. 
- Diefelbe Stimmung hat dazu geführt, die Erjcheinung Gottes auf Erden in eine 


. . Traumoffenbarung (3. B. 20, 3). zu verwandeln, oder zu behaupten, daß der Bote 


- Am Bimmel geblieben jei und von dorther geredet habe (4. B: 21, 17): das Geheimnis 


N 
—— 


des Traumlebens hat die ſich offenbarende Gottheit umſchleiert, oder man hat ſie ' 
überhaupt nicht mehr geſehen, jondern nur noch gehört. Das legte Glied in diejer 


Entwidelung jind diejenigen Sagen, in denen die Gottheit als letzter verborgener R 


Hintergrund des Ganzen waltet, jo in der Rebeffa- und Jojeph-Gejhichte. So 
geht es in der Genejis in vielen Smwijhenftufen von kraſſer Mythologie bis zu 
einem uns ganz modern anmutenden Dorjehungsglauben. — Wir beobadıten bei 
dieſer allmählichen Derfeinerung der Offenbarung zugleih, wie ſich die Derbin- 


dung der Kultusftätten und der Gottheit löſt: der in den Kultusjagen 


— urſprünglich vorausgeſetzte Glaube, daß der Gott gerade an dieſe Stelle gehöre und 


Br 


nur hier wirfen fönne, tritt in feiner einzigen Sage der Geneſis deutlid} hervor. 
Dielmehr ift die Meinung der Sagen in ihrer israelitiihen Safjung, die Stätten 
jeien der Gottheit heilig, weil jie hier einmal in der Urzeit dem Ahnherrn erjchienen 


— ei. Auch die uralte hebron⸗Sage, welche die erſcheinende Gottheit noch eſſen läßt 


(18, 8), ‚erzählt nicht mehr, daß jie aus dem Baume hervorgefommen jei. In der 


Br ‚Geihihte von hagars Slucht trifft die Ahnfrau den Gott am Brunnen (16, 7); 


“en aber welches Derhältnis der Gott eigentlid; zum Brunnen habe, wird im Dunteln 
Zelaſſen — ‘Diele Kultusfagen jind uns in jehr abgeblaßter Gejtalt über- 







iefert: ſo hat die Sage von der Opferung Iſaaks (22) in der. überlommenen Re⸗ 
zenſion feine ätiologiſche Abſicht mehr und iſt nur noch ein Charaktergemälde. Die 
Steinmale, urſprünglich Symbole der Gottheit, ſind jetzt nur noch einfache Denk— 
oder Leichenſteine (28, 18; 31, 45; 35, 14). Die Machpelahöhle (17), vormals wohl 
re a } ĩ \ N 
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der Sig einer Göttin, ift in unjerer Erzählung die Grabjtätte der Ahnfrau ujw. 
— Mannigfaltigjte Ausfagen gibt die Genefis audy über das Derhältnis der 


Gottheit zu den Menſchen. Bei einzelnen, in bejonders alter Sorm erhaltenen 


- Sagen fommt bei ſolchem Handeln Gottes der Gedanke an jittlihes oder religiöjes 


Derhalten der Menjchen gar nicht in Betraht: Gott offenbart jid dem Jafob zu 


Bethel, weil Jakob gerade nach Bethel kommt; ebenjo, wie die Gottheit ohne er- 
tennbaren Grund zu Penuel auch Jakob überfällt; Gott hat an Abels Opfer jein 


Wohlgefallen, weil er Abel als Hirten liebt; bei einem Streit des Erzvaters mit 


anderen aber nimmt Gott die Partei feines Lieblings, aud; dann, wenn er offenbar‘ 


Unredht hat, wie Abraham vor Abimeledy (20, 7), oder wenn er mit redht zweifel- 
haften Künften umgegangen ift, wie Jatob bei Laban (30, 25ff.), u.a. — Daneben 
gibt es aber auch Sagen, die auf höherem Niveau liegen, wonach Gott jeine Gnade 
von der Gerechtigkeit der Menjchen abhängig macht: das frevelhafte Sodom hat 
er zerjtört, Lot aber wegen feiner Gajtfreundjhaft verſchont; Onan hat er wegen 
feiner Lieblofigfeit getötet (38, 9f.), Kain des Brudermords wegen von ſich gewiejen; 
Jojeph, dem er half, war durch feine Keufchheit und durch feinen Edelmut feiner 


Hülfe würdig; Abraham hat er wegen feiner Sreundlichfeit gegen Fremde einen - 


Sohn geſchenkt (18). Dieje Sagen gehören, im Ganzen genommen, einer jpäteren, 


jittliher empfindenden Seit an, was aber nicht ausſchließt, daß fie in Israel 


uralt jind. Eine andere Gruppe erzählt davon, daß Gott ſich der Elenden und 
Derzweifelnden erbarme; er nimmt fi} der verjhmähten Ehefrau an (29, 31), er 
belohnt den Sriedfertigen (13, 14ff.) und führt den unjchuldigen Jojeph aus dem 
Kerfer; joldyer Gottesgedanke jpricht ſich bejonders ergreifend in der Sage von 


Bagars Derftoßung aus (21). Eine weitere Art von Sagen betont nachdrücklich, 


was es ijt, das Gottes Wohlgefallen erwirbt: der Glaube ijt es, der Gehorjam, 


das unerjchütterlihe Dertrauen,- was Bott als Geredhtigfeit anrechnet. Noah baute 


auf Gottes Befehl ein Schiff auf.trodenem Land; Abraham verließ die fichere 
Heimat und 30g in die Sremde, Gottes Worten folgend; er vertraute jeiner Der- 
heißung, er werde ein Dolf werden, obwohl er noch nicht einmal einen Sohn hatte (15)! 
In der Sage von Iſaaks Opferung (22) ijt ein wundervolles Charaktergemälde ent- 
worfen worden, wie der wahre Sromme jih auch dem Schwerſten und Surditbariten 
unterzieht, wenn Gott es fo befiehlt. Das berühmte Gebet Jakobs (32, 10-13) ftellt 
die demütige Dankbarkeit des Srommen dar, der ich jelbjt der göttlichen Gnade 


unwürdig findet. So fönnen wir hier eine Linie jehen von roheren bis zu den 


höchſten Gedanken über Gott: den Kampf, den die höhere Religion um. Israels. 
Seele gefämpft hat, jpiegelt die Genefis wieder. 


»Serner iſt aus den Sagen eine ganze Geſchichte der Sittlichkeit zu leſen. 


Sehr viele der Däterjagen jind von der Sreude an den Geitalten der Däter ge- 
tragen. Dielerlei aljo, was wir an jheinbar Anjtößigem in diejen Geitalten finden, 
ift der Seit, die ſich diefe Geihichten zuerſt erzählt hat, nicht bedenklich, jondern 
vielmehr ein Anlaß des Dergnügens oder der Begeijterung gewejen, vgl. noch 
Jeſ. Sirach 44, 19: „Abraham brachte auf ſeine Ehre keinen Flecken.“ Das alte 


Dolf hat feine Freude an Hagars trogigem Mut (16), auch an der Tapferkeit 


Tamars (58) und der Töchter Lots, die ji; Mannesjamen nahmen, wo jie ihn fanden, 


ferner an Abrahams kluger Lüge in Ägnpten (12, 11ff.), an Rahels Lift, womit fie ihren 


Dater jo meiſterlich betrog (31, 34), und bejonders an den Ränfen und Schlichen 
des Erzihelms Jatob. Hun jehen wir an vielen Beijpielen, wie eine jpätere 


Überlieferung an diefen Geſchichten Anjtoß nahm, fie umdeutete oder umbildette 





und das Bedenfliche hinwegzuihaffen verjuhte, jo gut es eben ging. Am deut: i 


lichſten ift das in den Darianten der Sage von der Gefahr der Ahnfrau: hier 


haben Spätere die ganze Geſchichte, die ihnen offenbar höchſt bedenklich vorkam,—, 
umgeſtaltet und 3. B. Abrahams Lüge in eine Mentalreſervation verwandelt (20, ei 
12), die ſchimpflichen Geſchenke, die der Erzvater für Sara empfängt, in eine Ehren- ER 
erflärung umgedeutet (20, 16), ja ſchließlich feinen Reichtum von Jahves Segen - 


abgeleitet (26, 12ff.); jo ift aud; die Sortführung Abrahams (12, 20) in ihr Gegen- 


‚teil, verwandelt worden (20, 15) u. a. Bejonders hat man ji bemüht, Jatobs _ 
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Verhalten Laban gegenüber vom Dorwurfe der Unehrlichkeit zu reinigen: in 
mehreren langen Reden tritt der Erzähler den Beweis dafür an, daf fein Schatten auf 
Jaakob liege; Jakobs Srauen und ſchließlich Laban jelbft müfjen fein gutes Recht 
anerfennen (31, 4ff. 36ff.). Auch hier hilft man ji, indem man das für Menſchen 
Bedentliche Gottes Walten zuſchreibt: Gott hat die Herden ftets zugunften Jatobs 
werfen lafjen (31, 7). — Die alte Seit hat ſich ficherlich an den Dätern gefreut, 
aber fie hat jie nicht für Heilige gehalten und ganz harmlos von ihnen allerlei 

- erzählt, was freilich nicht eben vorbildlidy war. ‘Einige der alten Erzählungen find 
darin überaus „urwüchſig“: fie jhildern die Däter als Typen des alten Doltstums, 

‚jo wie die Menſchen eben find. Selbjt von Abraham, dejjen Figur durd Glauben, 
Striedfertigfeit und Gerechtigkeit ſonſt am meijten das Ideal verkörpert, hören wir 
einiges, was zwar nicht ideal, aber eben echt menſchlich ift. So zeichnet die Ge— 
ſchichte von Hagars Sluht (16) die Menjchen in Abrahams Haus: Sara als die 
eiferſüchtige Ehefrau, Hagar als trogige Sklavin und Abraham als verträglichen 
Ehemann. Dergleihen hat die fpätere, „geiſtlich“ empfindende Zeit nicht mehr 
‚ertragen; dieje Seit hat vielmehr in den Dätern ftets Mujter der Srömmigfeit ge- 
ſehen und zwar der hocdhgefteigerten, zarten Srömmigfeit, die dies Geſchlecht bejaß. 
Dadurch iſt in das Bild der Däter freilich ein eigentümlicher Mißklang gekommen: 
der Abraham, der feinen Sohn Ismael-ins Elend geftoßen ‚hat (21, 14), der 
kein Bedenfen hat, Sara dem fremden Könige preiszugeben und gar Geſchenke für 

fie annimmt (12, 10ff.), das ſoll derjelbe fein, der das hohe Beijpiel des Glaubens 
für alle Seiten gegeben hat! Und der jchlaue Jakob jpricht das wundervolle Danfgebet 
(32, 10ff.)! Wir Iöfen diefen Mißklang auf, und wir befreien dieje Sagen von _ 

dem häßlihen Derdaht der Unwahrhaftigfeit, wenn wir erfennen, daß die -ver- 
ſchiedenen Töne verſchiedenen Seiten entjtammen. — ae 

%; 4. Urfprünglicher Sinn der Sagengeftalten. Bei den manderlei Um— 
wandelungen, welche die Sagen und gewiß ſchon in einer Seit, in die uns unſre 
Quellen feinen Einblid gewähren, erlebt haben, iſt es eine jhwierige Srage, was 
die Geftalten der Erzählungen urjprünglich bedeutet haben mögen. 
‚Einige davon jind, wie ihre Namen beweijen, eigentlih Dölfer, Stämme und 
Städte, jo Kain, Sem, Ham, Japheth, Kanaan, Ismael, Ammon, Moab, Sidyem, 
Hemor (34) und die Stämme Israels. Natürlid) jind aud) „Israel“ und „Edom“ 

- Doltsnamen; aber man beachte, daß die alte Sage nicht diefe Namen gebraucht, 
jondern dafür Jatob und Eſau jagt; „Israel“ und „Edom“ find aljo feine ur- 

- fprünglihen Sagenfiguren. Der Name Jafob=el ift durdy ägyptiſche Nachricht als 
lanaanãiſcher Stadtname bezeugt; aber die bibliihe Geſtalt des Jakob ijt nicht in 
-  Kanaan zu Haufe, und der Name Jakob ijt aus dem Babnloniſchen als Perjonen- 
name befannt. Ganz deutlich aber find die Namen Abrahams, Iſaaks und die 
aller Ahnfrauen nicht Stammesnamen. Und auch bei denjenigen Geſtalten, die deutlich 
Hamen von Dölfern tragen, fann das, was von ihnen berichtet wird, zum mehr 
oder weniger großen Teil nachträglich auf jie übertragen worden jein, was für. 
Joſeph 3. B. mit Händen zu greifen ift. Ein Generaljhlüfjel zu den Gejtalten der 
Geneſis ijt aljo ihre Auffaffung als Dölfer feineswegs. — Unter diefen Umftänden 

hat man verfucht, fie als vormalige Götter zu verjtehen. Wirklich tragen 
einige von ihnen, allerdings nur unbedeutendere, Götternamen: jo iſt „Bad“ der- 
Name des Glüdsgottes, „Sara“ und „Milka“, d. h. Königin und Sürftin, hießen die 
Göttinen von Karran, u.a. Aud Abraham, Iſaak und Jakob hat man als Götter 
deuten wollen. Man hat ſich dafür auf den Jeſ. 51, 1f.; 63, 16; 65, 4; Jer.51, 15 
bezeugten Kultus an den Ahnengräbern berufen, der aber jefundär fein kann und 

| ‚die vormalige Göttlichteit diefer Figuren nicht zu beweifen braudt, werden doch 
nnoch im gegenwärtigen Orient hiſtoriſche Perſonen an ihren Gräbern als Heilige 
verehrt. Oder man-hat Abraham dem nabatäijchen Gott Duſares, d. h. „dem 
Herrn oder Manne der Sara". gleihgejegf; aber ob dieje zu Dujares gehörige 
„Sara“ wirflih mit der biblijhen Sara zujammenhängt, bleibt zweifelhaft. 
Segen die ganze Annahme aber, daß die hauptjählichiten Dätergeftalten ur— 
ſprüngliche Götter jeien, jpriht vor allem, daß die Namen Jatob und Abra- 
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ham durch das Babnyloniſche als gebräuchliche Perfonennamen bezeugt. find, und = 3 


zugleih, daß die Sagen von ihnen ſich feineswegs als Tladyflänge urfprüng- 
licher Mythen verjtehen laſſen. Auch Windlers mehr als fühner Verſuch, diefe Sagen 


- als urſprüngliche Kalendermythen zu deuten, muß als völlig gejcheitert gelten. — x 


Wenn wir aber Geitalten wie Abraham, Iſaak und Jakob für eigentliche Perjonen 
ohne urjprüngliche mythiſche Grundlage halten, jo bedeutet das doch keineswegs, 
daß fie hiftoriiche Figuren find; ebenjowenig wie Brunhild und Siegfried, ob- 
wohl ihre Namen Perjonennamen’ find, ſchon deshalb geſchichtliche Größen fein 
müffen. Und jchwer einzufehen ift auch, welche Bedeutung die gegenteilige Be- 
hauptung der „Apologeten“ ‚für die Religion und deren Geſchichte haben ſollte. 
Denn felbjt, wenn es, wie man. wohl annimmt, einmal einen Mann gegeben hätte, 
der „Abraham“ hieß, jo ift doch jedem, der Sagengejhichte fennt, dies ſicher, 
daß die Sage nicht imſtande iſt, uber fo viele Jahrhunderte heraus ein Bild von 
der perjönlichen Stömmigfeit Abrahams ‚zu bewahren. ‚Die „Religion Abra— 
hams“ ift in Wirklichkeit die Religion der Sagenergähler, die fie Abra⸗ 
ham zuichreiben. Wie man ſich aber die Entftehung ‚von Geftalten wie Abraham 
und Jafob zu denten hat, hat Greßmann, Seitſchr. für A.E.L Wiſſenſchaft XXX S.. 
9. vortrefflich gefhildert. Es gab — fo iſt etwa anzunehmen — ‚eine Ur- 
erzählung,» vielleicht die vom Beſuch der” drei Götter bei einem Alten, die nad} Art 
ſolcher Erzählungen nicht anders wie die modernen „Märchen“ einen beftimmten, 
damals beliebten Namen nannte. Auf diefe Geitalt „Abrahams” jind andere, dazu 
geeignete Stoffe mit übertragen worden. Der entiheidende Schritt aber zu unjerm 
„Abraham“ ift dadurch geihehen, daß Israel die jo erwachſene Figur ji zum. 
Ahnheren aneignete. Der urjprüngliche Jakob mag der jhlaue Hirt Jafob jein, 
der den Jäger Ejau betrügt; eine andere Sage vom Betruge des Schwiegervaters 
dur; den Schwiegerjohn fam um ſo Leichter. ‘hinzu, als. beide Hirten jind; ein 
dritter Sagenfranz von einem den jüngjten Sohn liebenden Greiſe ijt auf dieje 
Sigur übertragen, und diejer Jüngjte ijt zu einer Seit, da man Jakob mit Israels 


angenommenem Ahnherrn „Israel“ gleichſetzte, Jojeph genannt worden; ujw. rn 


So ijt aljo unjer Ergebnis, daß die hauptſächlichſten Däter Geftalten der 
Didtung jind, Der geſchichtliche Wert diefer Siquren befteht in der Geſchicht— 
lichkeit der in ihren Sagen gejchilderten Suftände, ihr veligiös- jittlicher in den De 
danten; die dieje Erzählungen ausjpredhen. 


V. Ichoiſt Elohiſt, Gehovift, die älteren Sammlungen. 
— 1. Die Sammlung. Die Sammlung der Sagen hat bereits in mündlicher 
Überlieferung begonnen; im vorhergehenden (vgl. S.32) ijt jhon beichrieben worden, - 
wie fich zuerjt einzelne Geſchichten angezogen haben und jchlieglich größere Sagen- 


gruppen gebildet worden find. Bei der Aufzeichnung der Sagen hat man diejen re 


- Prozeß der Sammlung. fortgejegt und die ganze Überlieferung der alten Er- 
‚sählungen zujammengejtellt. Dieje Niederichrift der volkstümlichen Überlieferungen 
wird in einer- Seit erfolgt fein, die überhaupt ‚zum Schriftitellern neigte, und wo 
man befürchten mochte, daß die mündliche Tradition ausjterben könnte, wenn man 
fie nicht durch die Schrift feftitellte. ‚Die jchriftliche Sirierung wird dann ihrerfeits 
mit dazu beigetragen haben, die nod) vorhandenen Reite mündlicher Überlieferung 
zu töten; jo, wie das jhriftliche Gejeg die Injtitution der Priejtertora und wie 
der neutejtamentliche Kanon die urdriftlichen Geiftesträger getötet hat. 

Wir unterjcheiden in dem Prozeß der Aufzeihnung der Sagen zwei deit- 
alter: das ältere, dem wir die Sammlungen des Jahviſten (J) und Elohijten (€) 





verdanken, dann eine jpätere, durchgreifende Umarbeitung durch den jogenannten Fe — 
Prieiterfoder (P).. Im‘ ‚vorhergehenden find daher im wejentlichen nur Edle PIE ee 


die wir aus J und € kennen, benußt worden. 
2. J und € Sammler oder Schriftfteller? Wir haben ſchon im 1. Teit diefer 
Einleitung $. 7f. auf die gegenwärtig vielfach verhandelte Stage Hingewiefen, 





ob J und € als Sammler, die ihren Stoff ohne alle Selbjtändigfeit ‚wiedergeben, 2 
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u "oder als eigentliche Schriftſteller perfönlicteiten, die ihm in völliger, Sreiheit 
den Stempel ihres Geijtes aufprägen, aufzufafjen jind, und unjere Meinung aus« 
gejprohen, daß die Entiheidung. in der Mitte zwiihen dieſen beiden Ertremen 
zu ſuchen ift. Es iſt hier unſre Aufgabe, dieje Stellung genauer zu begründen. 
Zunãchſt ift darauf hinzuweijen, daß die beiden Schriften feinen ſtreng einheitlichen 
Charakter zeigen, jondern vielmehr höchſt verihiedenartige Stoffe enthalten: J 
unmfaßt -Einzelfagen - (Beijpiel!16) und Sagentränze (Abraham -Lot, Jafob - Ejau- 
. £aban, Jofeph), tnappe (Penuel-Sage) und ausgeführte (24) Geſchichten, Derbes 

“ (16) und Sartes (3.B.37,35), religiös und jittlih Uraltes (Jafob-EjausSage, Hebron- 
Sage) und Junges (12, 1ff.; 15) nebeneinander. Solche innere Mannigfaltigteit Iehrt, 
daß der Schriftiteller ji mehr durch die Überlieferung hat leiten Iafjen, als daß 
‚er den Stoff jelbjtändig geformt hätte. — Ebendarauf führt das eigentümlich.ver- 
widelte Derhältnis, das zwiſchen I und € bejteht. Beide Quellen enthalten 
nicht‘ jelten dieſelbe Geſchichte in verſchiedenen Rezenjionen. Wären nun beide 

‚ eigentliche Schriftfteller gewefen, jo müßten diefe Darianten ſtets dasjelbe durch⸗ 
© gehende Derhältnis zueinander haben: J müßte durchweg jünger oder älter als 
+ ſein. Der Tatbejtand aber zeigt ein anderes Bild: J hat bald das Ältere, bald 
das Jüngere. So iſt die urwüchſige Hagar-Geihichte des J (16) älter als die tränen- 
reihe des E (21); in der Erzählung von der Geburt der Kinder Jakobs redet 7 

ganz unbefangen von der Sauberwirfung der Liebesäpfel 80, 14ff.), wofür bei € 

die Wirkſamkeit der göttlichen Gnade eingejegt ift (30, 17); in der Dina-Sage (34) 
urteilt J, der Jakobs Entjegen über die Tat feiner Söhne ſchildert, gerechter und 


-  urmwüdjiger als €, wo Gott jelber Jafobs Söhne bejhügen muß, u. a. Andter- - 
* ſeits kennt € die Philiſter in Gerar noch nicht, von denen J ſpricht (21,-32. 34; 


26); der Betrug Jakobs (27) dur die vorgebundenen Selle bei-€ ift naiver als 
- der durch den Geruch der Kleider bei J; nur bei. J, noch nit bei €, tritt in ‚der 
Sage vom Dertrage zu Gilead plöglic eine nachträgliche Israelitifierung ein (31, 
52); in der Jojeph-Sage hat der in hiftorifcher Seit verjhollene Ruben diejelbe 
Stelle, die bei | der jpäter viel befanntere Juda einnimmt. Dieje Beobadjtungen, 
die ſich leicht noch vermehren ließen, zeigen au, dab zwiſchen J und € feine 
unmittelbare literarijhe Beziehung bejteht: weder hat J von €, noch E 
von J abgeſchrieben. — Die Hauptfahe iſt aber, daß man an der. Art, wie die 
Sagen in diefen Büchern zujammengefommen find, erfennt, daß es ji hier nicht 
‚um. ftreng einheitlihe Werte handelt, fondern um Sammlungen, die nicht mit 
einem Male fertig geweſen ſein können, ſondern im Laufe einer Seſchichte ent⸗ 


Art des I gewonnen, da wir von J das meiſte Material in der Geneſis haben. 

Run find die Sorfhungen über die Quellen des J, die für die Urgejhichte be- 
-  fonders Budde gefördert hat, im einzelnen noch nicht zu einem allgemein an- 
-  erfannten Ergebnis gefommen. Dod; fann das bejamtergebnis nicht fraglich fein, daß 


J und € nit ſowohl verichiedene Einzelperjönlichkeiten, jondern Erzählerjhulen 


—— daritellen. ‚Über das Einzelne vgl. die Auseinanderfegungen am Anfang der größeren 
Abſchnitte. — Während: das bisher Gefagte dafür jpredyen würde, J und € als Sammler 
; aufzufalien, zeigen uns andere ‚Erwägungen, daß jie doc ihren Stoffen nicht mit 
: mechtiſcher Unſelbſtändigkeit gegenüber geſtanden haben. Sie haben die Sagen durch 
— ihren Geiſt hindurchgehen laſſen: der einheitliche Sprachgebrauch ihrer Schriften iſt ein 
deutliches Kennzeichen dafür, daß eine ſolche Umgießung der Sagenſtoffe ſtattgefunden 
hat. Den Geiſt aber, von dem ſie erfüllt waren, dürfen wir uns aus dem Eindrud 
des Ganzen, das ſie geſchaffen haben, und dem ein ihnen vorſchwebender, wenn 
auch naturlich etwas unbeftimmter Gedanke zugrunde liegt (vgl. oben S. 3), und 
im einzelnen aus den jpäteren Hinzufügungen und Umarbeitungen deutlich machen. 
— Beſonders die Vergeiſtlichung der Sagenſtoffe, die wir im vorhergehenden (S. 39ff.) 
= beobachtet haben, dürfen wir als ihr Werk betrachten. Einen Eindruck von ihrer 
Art gewinnen wir auch, wenn wir die Genefis mit den ‚Überlieferungen anderer 
antiker volker vergleichen und ihre hohe religiöfe und fittlihe Überlegenheit er— 
ennen. —— Geſamtbild der durch dieſe Sammlungen gejchehenen Deränderungen 








‚ftanden ſind. Dieſe Erfenntnis iſt vor allem durch eine, genaue Unterfuhung der 


EN x 








44 Einleitung. B. Die Sagen des erjten Buches Moſis. 


vermögen wir nicht zu überſchauen; aber trotz der Treue der Sammler im ——— 
dürfen wir uns vorſtellen, daß der ganze Eindrud der Sagen durch die Sujammen- 





jtellung in große Werte und die mehrfache Überarbeitung ſtark verändert wordenift. Bee 


jonders mögen die bunten Sarben der einzelnen Sagen dadurd; verwiſcht worden fein: 
urſprüngliche Pointen der Sagen treten durch die Derbindung mit andern Erzählungen 
zurüd, die verſchiedenen Stimmungen der einzelnen Sagen gleihen ſich jet, da fie 


nebeneinander jtehen, aus; der Geiſt der höheren Religion hat das Niedere zurüd- 


gedrängt. So machen die Sagen jegt den Eindrud eines alten, urſprünglich farbenreihen, 
dann aber nadgedunfelten und von jpäterer Hand fräftig übermalten Bildes. 
Schließlich iſt zu betonen, daß die Treue der Sammler beſonders in der Geneſis 
hervortritt; in den ſpäteren Sagen, beſonders in der von Moſes, an der das reli- 
giöfe Intereffe noch unmittelbarer beteiligt war, mag die Überarbeitung gründlicher 
geweſen jein. 

378% Charakteriftit und Alter von Jund €. Die beiden Schulen des JunddesE 
jtehen einahder fehr nahe; fie müffen ihrer ganzen Haltung nad im wejentlihen - 
derjelben Epoche angehören. Unter dem von ihnen mitgeteilten Material werden 
"die Sammler hauptfählich die jüngjten, aljo ihrer Seit und ihrem Empfinden am 
nädjten Itehenden Stoffe mit befonderem Wohlgefallen betradhtet haben. Vielfach, 
aber nicht immer, hat die Überlieferung des J ältere Sorm als die des €. J hat 
die Iebendigften, anihaulihften Erzählungen, E dagegen hat eine Reihe rührender, - 
tränenreiher Gejhichten, jo die Opferung Iſaaks (22), Ismaels Derjtoßung (21, 8ff.), 
Jakobs Särtlichkeit gegen jeine Entel (48, 10b). Beſonders auffallend ijt ihre Der- 
- jhiedenheit darin, wie jie fih Gottes Offenbarung denken: für J find die altertümlihen 
Gottesericeinungen bezeichnend (3.B.16. 18.19.), für € dagegen die Träume (3. B.21,5) 
und das Rufen des Engels vom Himmel (3..B. 21, 17), alfo die unſinnlichſten Arten der 
Offenbarung; der Gedanke der göttlichen Dorfehung, die Sünde zum Guten umbiegt, wird 
von €, nicht von J, in der Joſeph⸗ Geſchichte ausdrüdlich ausgeſprochen (50, 20). Manhat 
daher ein Redt, J. wie es jetzt ſehr vielfach geſchieht, im ganzen für älter als E zu 
halten. — Da J in der Joſeph⸗ Geſchichte Juda an die Stelle Rubens ſetzt, da er 
in der Tamar-Sage (38) ſpezifiſch⸗ judaiſche Überlieferung enthält, und da er foviel 
von Abraham erzählt, der — wie es ſcheint — feinen ältejten Sig im Negeb (üdlich 
von Juda) und fpäter in Hebron hat, jo darf man dieſe Sammlung mit vielen 
Heueren in Juda judhen. Man pflegt anzunehmen, dag E im Gegenjag dazu 


aus Nordisrael jtamme; wirklich wird in diefer Quelle ziemlich viel von den nord- 


israelitijhen Stätten gejprochen, aber doch aud; von Beerjeba (21, 32; 46, 1); ferner 
wird in der Jojeph-Sage von E gelegentlich einmal Jojephs Königtum voraus- 


gejeßt (37, 8), indes auch das kann aus der Überlieferung jtammen, ujw. Don einer 


abjichtlichen Parteinahme der beiden Sammlungen. für das Nord- oder Südreil 
fann jedenfalls nit die Rede jein; dazu jind fie zu treu. : 
Außerordentlich ſchwierig ift die Srage nach dem Alter von J und €. Wir, 
nad} deren Auffajjung es ſich hier um allmähliche Niederſchrift alter Überlieferungen . 
handelt, haben diefe Frage in eine Reihe von Unterfragen aufzulöjen: wann ſind 
dieje Sagen entjtanden? Wann find fie in Israel befannt geworden? warn haben 
jie im wejentlihen die gegenwärtige Sorm erhalten? Wann find fie niedergejhrieben 


worden? Wir haben hier aljo nit die Aufgabe, eine beftimmte Jahreszahl zu _ } 


nennen, jondern wir jollen einen langen Prozeß chronologiſch anjegen. 
Der Urjprung vieler Sagen liegt in einer Seit, die dem hiftorifchen Israel 


vorausgeht. Den Grundjtod der Sagen von Abraham, Iſaat und Jakob muß 


Israel ſchon vor feiner Einwanderung beſeſſen haben. Auch der Stammbaum der 


zwölf Söhne Jafobs, der mit den uns befannten Sigen der Stämme in Kanaan 
nit übereinitimmt, wird ältere Derhältnifje wiedergeben. Auch der knappe Sagen» /⸗ 


ftil iſt uralt; im ausgeführteren Stil find jchon Erzählungen über die „Richter“ 
abgefaßt. Andere Stoffe find nad, der Einwanderung in Kanaan eingeftrömt: da- 
mals hat man die babylonifhen Urgejhichten aus Tanaanäijher Hand empfangen; 


Stoffe der Jojeph-Erzählungen find, wohl meijt aus Ägnpten, hinzugefommen. Aus ee 
fanaanäijcher Seit ſtammen deutlich diejenigen Sagen, Überarbeitungen und Notizen“, ee 
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die den Beſitz des Landes und die Kenntnis der Orte Kanaans vorausfegen. Die 
jüngjten der eigentlihen „Sagen“ handeln über das Surüdtreten Rubens (49, 3f.), 
über die Entjtehung der Gejchlehter Judas (38) und über den Handſtreich auf 
‚Sihem (54), aljo über Ereignijje aus der älteren „Richterzeit“. Dagegen find uns 
aus der jpäteren „Richterzeit“ feine Sagen von Ahnherren, fondern nur noch von 
Sührern der Stämme erhalten: damals werden fid feine neuen Ahnherrenjagen 
mehr gebildet haben. Ebendafür ſpricht, daß das Heiligtum von Jerujalem, in der 
Königszeit jo hohberühmt, in der Däterjage des J und € nicht vorkommt; vielmehr wird 
die Gründung diefes Heiligtums von der Kultusjage in die Seit Davids verlegt 
- (OH. Sam. 24). Die langjährigen Kämpfe mit den Philiftern ferner, das Königtum 
Sauls, der Streit Sauls mit David, das Einheitsreid; unter David und Salomo, 
die Trennung und der Krieg beider Reiche, alles dies wirkt in den Sagen nicht nad}; 
in jener Seit fönnen aljo feine neuen Däterjagen entitanden fein. Kur in der 
Auswahl tritt die Einwirkung der jpäteren Geihidhte hervor: unter den Stammes» 
jagen werden bejonders die der beiden führenden Stämme Jojeph und Juda erzählt. 
Das Seitalter der Bildung der Däterjagen iſt aljo um 1200 abgeſchloſſen gewejen. — 
‚ Auf die Seit der Sagenbildung folgt diejenige der Umformung. Diejer Seitraum 
ijt im wejentlichen der der älteren Königszeit. Damals, als ſich Israel aus der = 
Serſplitterung in verjdiedene Stämme und Landjhaften zu einem einheitlichen n 
Dolfe wieder zufammenjhloß, werden die verjchiedenen Überlieferungen zur ge— 
mieinſamen Doltsjage zufjammengewadjen fein. Der große Aufijhwung, den Israel 
unter den erjten Königen genommen hat, wird ihm die innere Kraft gegeben. haben. 
die älteren oder übernommenen Erzählungen mit Bejchlag zu belegen, auf fi zu . 
beziehen und 3. T. auch in Kanaan zu Iofalifieren. Die Jatob-Ejau-Sage (27) ijt = 
damals auf Israel und Edom gedeutet worden;, Israel hat ſich inzwiihen Edom — 
unterworfen: das iſt unter David geſchehen, und Juda hat ſeinen Beſitz bis etwa — 
840 feſtgehalten. Inzwiſchen hat Ephraim Manaſſe überholt (48, 13ff.), was 
im Anfang der Königszeit gejchehen jein mag. In der Jojeph-Sage findet ſich 
eine Anjpielung auf Jojephs Königtum (37, 8) (€), die aber erjt jpäter in 
die Sage eingedrungen iſt. Die jchredlihen Kriege mit den Aramäern, die um 
900 beginnen, werden in der Jatob-Laban-Sage noch nit erwähnt, jondern nur 
- gelegentlihe Grenzüberfälle.. Die Stadt Afjur, bis 1300 Refidenz, wird in der ee 
- Dölfertafel. nit genannt; aber wohl Ninive (10, 11), das jeit etwa 1000 Refidenz TE 
gewejen ift. So dürfen wir annehmen, daß die Sagen, was den wejentlichen Her- 
gang der Erzählung betrifft, etwa um 900 jo gewejen fein werden, wie wir fie 
jetzt Iefen. Don Andeutungen auf politijde Ereignifje, die nach 900 lägen, haben —* 
- wir nur eine Anſpielung auf Edoms Abfall (etwa 840), die aber deutlich ein Suſaz 
zur Sage ijt (27, 40b). — Wenn aber auch jeit etwa 900 feine neuen politijchen 
Anſpielungen in die Sagen eingedrungen find, und dieje aljo jeit diejer Seit in ihren 
- Hauptzügen fejtgeftanden haben, jo werden fie doch noch manchen inneren Der- 
änderungen unterlegen fein. Wir müfjen nody einen längeren deitraum annehmen, 
. in dem fi} die religiöfen und fittlihen Änderungen der Sagen vollzogen 
haben, von denen oben gehandelt worden ijt. Diejer Seitraum geht in die Epoche — 
‚der Sagenſammlung über und wird durch ſie beſchloſſen. Be. 
Wann ift die Niederjhrift der Sagen gejhehen? Dieje Stage lt ee |... 
ſonders mißlich; denn wir haben für fie feine anderen als innere Entiheidungs- 
gründe; diefe felber aber können wir nicht anders feitlegen, als nad Anjegung 
der Quellen. Serner beachte man, daß aud; die Sammlungen niht mit einem 
Male fertig gewejen, jondern in einem, wer weiß wie viele Jahrzehnte oder 
- "Jahrhunderte dauernden Prozejje entitanden find. - Die eigentlihe Srage bei 
Anfegung der Quellen ijt diefe, wie beide zur „jchriftitelleriihen Prophetie" 
 (ogl. oben S. 10) ftehen. Nun findet ſich allerdings in der Genejis mandherlei, 
was ſich mit diefer Prophetie berührt; aber die Annahme mancher Moderner, dieje 
Berührung müfje auf einen Einfluß der jchriftjtellerijchen Propheten zurück⸗ 
gehen, iſt in vielen Fällen recht zweifelhaft; wir kennen die Religion Israels nit . 
genügend, um behaupten zu können, gewilje Gedanken und Stimmungen feien erjt 
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durch ebendiejenigen Propheten, ‚deren Schriften wir haben, d.h. ſeit Amos, in, bie S 
Welt getreten: der Ernit, mit’ dem in der Sintflutgejhichte von der allgemeinen 
Sündhaftigteit gefprohen wird, die Derherrlihung des Glaubens Abrahams, die 
Abneigung der Sammler gegen die Maljteine, die übergeht, die jid) aber bei € 
noch finden (28, 22 u. a.), gegen das „goldene Kalb“, das von der Sage (II. Mofe 32) 
bei € als N betrachtet wird, jowie gegen den Teraphim (Hausgott), den die 
Jatob-Laban-Sage witig verjpottet (31, 30ff.), alles dies braucht nit auf Ein- 
wirtung der „Propheten“ zu beruhen. war nennt € Abraham einen „Propheten“ 
(20,7), lebt aljo zu einer Seit, wo Prophet und Gottesmann dasjelbe waren; aber 
ſchon lange vor Amos hat der Stand der „Propheten“ geblüht, und auch bei Hojea. 
(12, 14) wird Mofes ein „Prophet“ genannt. Es ſteht aljo nichts im Wege, J und 
€ im wejentlihen für „vorprophetiich” zu halten. Hierfür jprechen eine Reihe 
von Erwägungen: die jhriftjtelleriiche Prophetie ift gefennzeichnet durch die Weis- 
jagung vom Untergange Israels, durch den Kampf gegen die fremden Götter und 
gegen die heiligen Stätten Israels und durch das Derwerfen der Opfer und‘ gottes⸗ 
dienſtlichen Gebräuche. Gerade dies Eigentümliche der „Propheten“ findet ſich in 
den Sagen von J und E nicht; auch Jakobs Abtun der fremden Götter zum Swed 
einer heiligen Handlung, die Jahve gilt (55, 4 bei €), klingt nicht „prophetiich“. 
Don einem Kampfe gegen fremde Götter ijt, wenigjtens in der Genejis, nie die 
Rede. Und die Gründung der vielen Altäre und Heiligtümer durd die Däter klingt 
doch wahrlich ganz anders als der leidenichaftliche Kampf der Propheten gegen den 
Gottesdienft an ebendiejen Stätten. Dagegen haben J und € jehr vielerlei, was 
den Propheten hödjit anftößig fein mußte; jie nehmen befonders eine freundliche 
Haltung. zu den heiligen Stätten ein, welche die Propheten jo bitter befämpfen; 
 Jie haben der alten Religion und. Sittlichfeit gegenliber eine Unbefangenheit, die 
das gerade Gegenteil der furdtbaren Anflagen der Propheten ilt. -Demnadh muß 
man doch enticheiden, daß die Sammlungen im wejentlihen vor die große jchrift- 
itellerij he Prophetie fallen, und daß die Berührungen- mit dem Geijte diejer Be- 
wegung bei J und € zeigen, daß manche Gedanfen der Propheten ſchon fange 
.vor Amos umgegangen jind. Hiermit ijt aber nicht ausgeſchloſſen, daß einige 
ſpäteſte Abſchnitte in den Sammlungen auch „prophetijch” in eigentlichem 
Sinne jind: So ijt Abrahams Geſpräch mit Gott vor Sodom (18, 23ff.), dem Inhalt - 
nad} die Behandlung eines theologiihen Problems, der Sorm nad) eine Nahahmung 
prophetijchen „Redhtens“ mit Gott, und hier ſteht auch die prophetiſche Drohung. 
vom Untergange Israels im hintergrunde; Joſuas Abſchiedsrede (Joſua 24) mit 
ihrem unverhohlenen Mißtrauen gegen Israels Treue iſt auch der Form nach 
Nahahmung prophetiſcher Predigt. In den folgenden Bücdern mag, namentlich 
bei €, dergleichen ſich noch mehr finden, in der Geneſis iſt es ganz vereinzelt. — 





Demnach dürfen wir beide Sammlungen als ganze noch vor das Auftreten. der 


Prophetie, J etwa ins neunte, E-etwa in die erſte hälfte des achten Jahrhunderts 
verlegen; doch iſt zu betonen, daß ſolche Zahlen immer ſehr unſicher bleiben. 
‘4. Jehoviſt. Beide Sammlungen jind, wie wir ſchon geſehen haben 5.10, 
jpäter von einem Redaftor (RIE) vereinigt worden, den wir nad) Wellhaujens Dor- 
gange den „Jehovijten“ nennen. Dieje Dereinigung beider Quellen. iſt gejhehen, 


ehe das jpätere Sagenbuch P hinzufam. Wir dürfen diejen Sammler etwa in die 


legte Seit des Staates Juda fegen. Mit Sicherheit erfennen wir. ſeine Feder in 


einigen kurzen Zuſatzen, die Darianten von Jund € vereinigen jollen, deren aber 


verhältnismäßig wenige ſind (16, 9f.; 28, 21b, ferner in 31, 49ff.; 39, 1; 41,50; 
45, 19; 46, 1; 50, 11, mehreres in 34); das Meiſte hiervon find nur Kleinigfeiten. 


—. Serner gibt es gewiſſe, meiſt nicht jehr umfangreiche Sujäge, die wir in diefe 


Zeit anjegen dürfen und etwa von diefem Redaltor oder von Seitgenojjen ableiten 





koönnen. Einige davon ziehen zarte Linien des urjprünglichen Textes dider nah 
(18, 17-19; 20,18; 22, 15-18); einige jind geijtliche Ergänzungen weltlicher Ge: 
ſchichten (13, 14— 17; 32, 10-13); die meijten find Gottesreden (13, 14-17; , 5 

16, 9.10; 18,17 —19; 22, 15-18; 26, 3b—5. 24.252; 28, 14; in 46, 3b), (32, 10- 13: | > 


in 50, 24b), was für dieje Späteiten, ‚die Gedanken, nicht Geſchichten geben wollen, = 


’ 








J 
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Si bezeichnend ift, bejonders feierlihe Derheigungen für Israel: es jolle ein ge= 


waltig großes Dolt werden und „alle diefe Länder” in Beji nehmen; dabei werden 


dann alle die Dölter, die Israel überwinden joll, aufgezählt (15, 19-21; 10,16 — 18): 


dieje Sufäge ftammen aus Zeiten, da die großen Weltumwälzungen Israels Dajein 
bedrohten, und da der Glaube ſich an diefe Derheißungen flammerte, aljo wohl 
aus der Thaldäerzeit, Hie und da tritt auch „deuteronomiſtiſcher“ Sprachgebrauch 
auf (d. h. ein Sprachgebrauch, der in die Periode nach dem „Deuteronomium“, Reichs— 


geſetz unter Jojia 621, vgl. S. 11f. gehört) (18, 17-19; 26, 36-5). 


ä VI. Prieſterkoder und die Endredaktionen. 


1. Stil., höchſt eigentümlich iſt jchon der Stil des P, merkwürdig weit: 
läufig, auf juriftiihe Klarheit und Dollftändigfeit berechnet, immer mit denjelben 
Ausdrüden und Sormeln, mit genauen Definitionen und .eintönigen Sormeln, mit 
folgerichtig durchgeführten Schematen, die feine Füllung haben, mit Stammbäumen 
und mit Überjchriften über jedem Kapitel. Es ift der Ton proſaiſcher Oelehrjamteit, 
ja mandmal geradezu der Stil der rechtlihen Urkunde (3. B. 11,11; 23, 17.18); 


hie und da aber nicht ohne eine gewiſſe feierliche Würde (befonders in Kap. 1, 
in der Szene 47,7-11 u. a.) 


2. Auswahl des Stoffes. Sehr bezeihnend ift für D feine Auswahl des 


Stoffes im Großen und Kleinen. Don größeren Geſchichten bringt er nur die Er- 
‘ zählungen von der Schöpfung und von der Sintflut, von Gottes Offenbarung an 


Abraham (17) und vom Kauf der Höhle Macpela (23), jonjt nur. Notizen und 


Stammbäume. Don weitaus den meijten Erzählungen hat er nur einzelne Be- 
merkungen gebrauden fönnen; man vergleihe die alten bunten und poetilhen 
Sagen und die dürftigen Angaben, die P daraus mitteilt, um zu jehen, worauf ,es- 
ihm anfommt: er will nicht, wie es die Alten getan haben, poetijc erzählen, jondern 


er will Tatſachen feititellen. Darum hat er die. vielen individuellen Züge, welde 


die alten Sagen enthalten, nicht brauchen fönnen, jondern ihnen nur ganz wenige 


Tatſachen entnommen. Die Stimmungen der Sagen hat er dahinten gelajjen, das 


perſönliche Leben der Däter hat er nicht gejehen, ihre einſt fo fonfreten Gejtalten 
ſind ihm ganz blaß geworden. In alteröeit hatten jehr viele diejer Sagen an bejtimmten 
Orten gejpielt und dadurd; Leben und Sarbe gehabt: P tennt nur noch Zwei Stätten, 
die Höhle Machpela, wo die Däter gewohnt haben und begraben liegen (23), und 
Bethel, wo ſich Gott dem Jakob offenbart hat (35, 6a. 11ff.); alle übrigen Orte hat 
er ausgelajfen. Eine große Dorliebe dagegen bejigt er für Stammbäume, die anı 
. fpäteften zur Überlieferung der Sage hinzugefommen, und die ihrer Art nad) 
danz infonfret und unpoetiid find. _ Ein ganz großer Teil des P,in der Genefis 
iſt nichts Anderes als Genealogie (5; 10; 11, 10ff.; 25, 12ff.; in 36). — Auch die- 

- +... jenigen Erzählungen,die bei ihm weitläufig ausgeführt find, zeigen. diejelbe Bläffe. 
‚Alle dieje Erzählungen find feine eigentlihen „Geihichten“. Die Erzählung vom 


Kauf der Machpela-Höhle fönnte bei einem älteren Sagenerzähler nur eine „Notiz“ 


gewejen fein; P hat fie weitläufig ausgejponnen, aber er hat nicht die poetiſche 
Kraft gehabt, fie zu einer wirflihen „Geſchichte“ zu gejtalten. In den „Haupt: und 


* Staatsaftionen“ aber, die-P an Stelle der alten Geihichten bringt, wird nicht mehr 


‚erzählt, fondern nur noch geredet und verhandelt. Auch die Erzählungen von der 


‚Schöpfung, der Sintflut und von der Bundesihliefung mit Abraham (17) ſtehen 
weit ab von den lebendigen Sarben der alten Sage; konkreter Erzählungsſtoff fehlt 
ihnen ſehr Dafür gibt P in ihnen etwas Anderes, was freilich dem Geift der 
- alten Sage ganz fern liegt, nämlih gejeglihe Derorönungen in umftändliher 


; Breite (1, 28ff.; 9,1ff. ;. 17, 9ff.), wie P denn im folgenden erjt mit der Gejeggebung 
SER des Moſe ausführliher wird. Ja, die Ur- und Dätergejhichten find ihm nur eine 


. 





N Vorbereitung für die Hauptjahe, die Gejeggebung des Moſes. Weiter ift für ihn 
- charatterijtiih fein ausgefprohener Sinn für Shematä; dieſer ordnungsliebende 


Mann hat die bunten. Sagen. der alten Seit in jeine grauen Schemata eingefangen, 


* is ſie dann freilich; allen poetijhen Duft verloren haben, man Ieje den Stammbaum 


x 


N 
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Adams (5) und Sems (11, 10ff.); aber auch die Patriarden- Geſchichte ift bei ihm in ein 
Schema eingefperrt — Serner fügt P den Sagen eine ausführlihe Chronologie 


hinzu, die bei ihm eine große Rolle fpielt, die aber zur Einfalt der Sagen ſchlechter⸗ 
dings nicht paßt und überall lächerliche Sonderbarfeiten ergibt, wenn man fie in 


\ 


die alten Sagen einfegt: Sara ift danach noch mit 65 oder gar 90 Jahren eine 


ihöne Srau, der die Sremden nadjtellen (vergl. oben S. 4), und Ismael wird 
als ein 16jähriger Burſche von ſeiner Mutter auf der Schulter getragen (21, 
14). — Weiter iſt eine große welthiſtoriſche Periodeneinteilung hinzuge- 


fommen, die P dem ganzen Stoffe überwirft. Er unterjheidet vier Perioden, von 


der Schöpfung bis Noah, von Noah bis Abraham, von Abraham bis Mofe, von 
Mofe an weiter. Jede diefer Perioden beginnt mit einer Gottesoffenbarung; zweimal 
wird dabei ein neuer Gottesname genannt: Elohim, d.h. Gott, heißter bei der Schöpfung, 
El-|haddaj nennt er jih bei Abraham, Jahve bei Mojes. Bei jeder „Bund- 
ihliegung“ werden beftimmte göttliche Derordnungen verkündet: zuerſt, daß Menſchen 
und Tiere nur Pflanzen ejjen follen (1, 29f.), dann nad} der Sintflut, daß man Tiere 


eſſen darf, aber feine Menſchen umbringen foll (9, 3ff.), dann dem Abraham, dag 


er und feine Nachkommen ſich beicneiden jollen (17,9ff.), ſchließlich das moſaiſche 
Gejeg. Dabei werden bejtimmte göttliche Segnungen oder Derheigungen Hinzu- 
gefügt und Bundeszeihen gegeben. Es iſt das Erzeugnis eines weltumjpannenden 
Geijtes, was wir hier gewahren, der Anfang einer Weltgeſchichte in großem Stil; 


aber der Stoff der Sagen, den jie gebraudt, ftiht von ihr höchſt ſeltſam ab: bie Z 
„Bundeszeichen“ jind ‚Regenbogen, Beichneidung, Sabbath: eine höchſt mertwürdige 


Aufzählung! Und wie weit ift diefer Geiſt der Weltgejchichte, der jogar die Dauer 
der ganzen Weltzeit zu berechnen unternimmt, vom Geijt der alten Sage entfernt, 
die urſprünglich nur als einzelne Geſchichte befteht und ſich zu ſolchen allgemeinen 


Betradtungen niemals zu erheben vermag. Und aud) das dürfen wir nit ver- 


ihweigen, daß dieje Betrahtung des P, Jahve habe ſich erſt ganz allgemein als 
„Gott“, dann ſchon bejtimmter als El-[haddaj und erjt zum Schluß mit feinem 
eigentlihen Namen offenbart, noch jehr kindlich ift: die wirflihe Geſchichte der 


Religion beginnt nicht mit dem Allgemeinen, um dann zum Konfreten herabaufteigen, 


jondern im Gegenteil, fie fängt mit Allerfontreteftem an, und er langjam und all- 
mählig lernen es die Menſchen, das Abſtrakte zu fallen. 

3. Religion. Für die Religion des Derfafjers it es —— daß er faſt 
nichts über die perſönliche Frömmigkeit der Väter ſagt, ſondern daß ihm nur das Objektive 
in der Religion von Bedeutung iſt. Die Religion, die er kennt, befteht in Derord- 
nungen und Gebräuden; ihm ijt wichtig, daß man den Sabbath feiere, daß man 


die Bejhneidung halte, dag man beftimmte Dinge efje und andere nicht. In diejen. 


Dingen ift er jehr pünktlich. Er erzählt, offenbar mit Willen, nicht, daß die Däter 
an. irgendeiner Stelle geopfert hätten, ſicherlich deshalb, weil dieje Stätten jeiner 


Seit als heidniſch galten. Ebenſo unterſcheidet er in der Sintflutgeſchichte die 


reinen und unreinen Tiere nicht. Seine Meinung iſt: legitimen Gottesdienſt und 
die Unterjcheidung von Rein und Unrein gibt es erjt jeit Mojes. Hierin aber hören 
- wir den Priefter von Jerujalem ſprechen, dejjen Theorie ift, daß der Gottesdienit 
jeines Heiligtums der allein gültige und die Sortjegung des mojaijhen Gottesdienites 
fei. Die israelitiihe Theofratie — das ift, modern ausgedrüdt, der Grundgedanke 


feines Werts — ift der Swed der Welt. — Eigentümlich infontret ferner find die Gottes- 


erſcheinungen des P; er erzählt nur, daß Gott erfchienen fei, eine Rede gehalten. 2 * 
habe und wieder aufgefahren ſei (jo 3. B. 17); alles Übrige läßt er aus: er folgt. 


hier alfo dem Stil der fpätelten Sufäge in JE, die gleichfalls ſolche Gottesreden 


ohne Einführungen enthalten (S.34. 46). Deutlid ift, daß ſich jo eine religiöfe Scheu desp * 
ausſpricht, den überirdiſchen Gott in die Dinge der Welt zu verflechten; es iſt, als 


ob er den heiönijhen Urjprung diefer Theophanien witterte. Sugleich erfennt man 


hier jein pofitives Interefje: der Inhalt der göttlichen Offenbarung ift ihm wihtig, 
aber nit ihr „Wie. Das ijt der Geift einer gegen die Geſchichte gleihgültigen 
Orthodorie. Auch daß er jich diefe Bottesreden als Bundesfhließungen denkt, 


ift fein Sufall: ihm Tiegt offenbar diefe urfprünglich juriſt iſche Sorm nahe. Solde 


« 
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uns zuerſt vielleicht merkwürdige Verbindung des Prieſterlichen, Gelehrten und ins— 
bejondere Juriſtiſchen iſt doch in Wirklichkeit ganz natürlich: die Prieſterſchaft ift 
in vielen antiken Völkern Pflegerin der Gelehrſamkeit und bejonders auch des Rechts. 
Am Nontraktſchreiben — dies ift an vielen Stellen ganz deutlich — hat P feinen 
Stil gebildet. — Bejonders bezeichnend aber ijt für P, daß er nichts mehr von 
den heiligen Symbolen jagt, die für die alte Religion einft, wie gerade die 
Däterjagen zeigen, jo große Bedeutung gehabt hatten; von den Maljteinen, den 
Bäumen und HBainen, von den Brunnen, an denen die Gottheit nad) den alten 
Sagen erſchienen war, ift hier nichts mehr zu Iejen. Diejen ganzen Stoff hat P 
aus der Sage geworfen, offenbar, weil er ihn für heiönijc hielt. Hier zeigt fich 
deutlich die Nachwirkung der Polemik der Propheten: es ijt derjelbe Geijt, der in 
der „Reform“ des Jojia die heilige Stätte von Bethel als heidniſch gejchändet 
hatte, und der hier aus den Sagen alles das ausjtößt, was dieje Nachfahren 
an das Heidentum erinnert. Sicher ift aljo dies, daß die Dorjtellungen von Gott 
‚bei P höher, entwidelter jind als in den alten Sagen; und dennod; jteht P tief 
unter diejen Alten, die zwar die „Kirchlichkeit“ von Jerufalem nod nicht Tannten, 
die aber wußten, was Srömmigfeit it. Don der beiten Seite zeigt ſich P’s Art 
in der berühmten und ihn bejonders bezeichnenden Erzählung von der Schöpfung: 
hier hat P’s Stil troß jeiner nüchternen Definitionen und Klafjifitationen eine 
feierlichegemejjene Würde; und der jupernaturaliftijche Gottesbegriff, der jih in 
diejer Erzählung des P klaſſiſch ausjpricht, und der fie von allen übrigen Schöpfungs- 
mpthen, bejonders von dem babnloniſchen, jo ſtark unterjceidet, macht dies Kapitel 
zu einem Markſtein in der Geſchichte der Offenbarung. — Ebenſo wie die Religion, -- 
jo ift aud die Sittlichkeit der Patriarchen bei P gereinigt. Auch hierin erſcheint 
P als das letzte Wort einer Entwickelung, die wir ſchon in J und € verfolgt haben. 
Die alten Däterjagen, Ausdrud ältejten Dolfslebens, enthielten gar vieles, was 
die Späteren, wenn jie ganz ehrlich jein wollten, eigentlich für Sünde und Schande 
halten mußten. Und doch jollten die Däter, jo glaubte jene seit, Mufter der 
Srömmigfeit und QTugend gewejen fein. Welche Mühe hatte man ſich gegeben, 
hier wenigjtens die gröbjten Anftöße notdürftig wegzujhaffen! P räumt nun 
‚hiermit endlih ganz auf: das Anjtößige läßt er einfach weg (3. B. den Streit der 
Birten Abrahams und Lots, Lots Eigennut, Ismaels Derjtoßung, Jakobs Betrügereien) ; 
er wagt es dabei, gegebenenfalls geradezu das Gegenteil der Überlieferung zu 
behaupten: Ismael und Jjaat ‚haben ihren Dater friedlich zuſammen begraben 


— (25, 9), ebenſo wie Jakob und Ejau (55, 29). Tatjahen, die er nicht wegbringen 


fann, weiß er anders zu begründen: jo erflärt er den Segen Iſaaks über Jafob 


5 qus Ejaus jündigen Mifhehen (26, 34f.; 28, 1ff.), und den Srevel an Jojeph wälzt 








er auf die Söhne der Bilha und Silpa ab (37,2). 

4, Verhältnis zur Überlieferung. Aus alledem ergibt fi, daß P mit der 
Tradition, die er vorfand, recht willfürlih umgejprungen ijt. Alte Überlieferungen 
ließ er fallen oder veränderte jie nad Gutdünfen; Notizen jpann er zu ganzen 
Geſchichten aus, und aus ganzen Geſchichten nahm er nur Hotizen; Motive verſchiedener 
Sagen mijchte er: er behauptete 3.B., der Segen, den Jakob von Iſaak empfangen hat, 
ſei der Abraham-Segen gewejen, woran die alten Erzähler gar nicht gedacht hatten; 
aus den loje nebeneinander ftehenden Öeihichten der alten Überlieferungen bildete 
‘er eine durdlaufende Erzählung von gejclojjenem Sujammenhang, auch dies ein 
Zeichen jpätelter Seit. An Stelle der Sagen jeßte er feine Kapitel mit regelmäßigen 
‚überichriften. Diejer Erzähler weiß aljo nihts von der Treue der Alten; er wird 
den Eindrud gehabt haben, man müfje hier fräftig durchgreifen, um einen Gottes 
würdigen Bau zu errichten. Dennoch würde man ſich irren, wenn man glauben 
würde, er habe ſeine Angaben in der Geneſis geradezu erdichtet; dazu war die 
Uberlieferung ſelbſt für ihn zu ftarf; vielmehr hat er die Stoffe nur, wenn auch 


_ gewaltfam genug, umgearbeitet; wir fönnen I 








daß er, wo feines feiner Interejjen in Stage tommt, im bange der Begebenheiten 
‚feiner Quelle gefolgt it. Diele Quelle aber war — wenigjtens in der Geneſis — 
weder I noch € jelber, aber mit ihnen verwandt. & 


Die Schriften des A.T. in Auswahl, I,a: Guntel. _ 4 
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5. Zeitalter. Die Seit des P ift nad) diejer Schilderung deutlih. Er — 
in jeder Beziehung am Schluß- der ganzen Gejhichte der Überlieferung, jiherlih 
auch durch eine große zeitliche Kluft von J und E geicieden: die Iebendige Sage, 
aus der die alten Sammler J und E gejhöpft hatten, muß damals ausgejtorben 
gewejen fein, wenn P jie für feine Geſchichtskonſtruktion in diefer Weiſe vergewaltigen 
tonnte. Und eine ungeheure Revolution der Geijter muß inzwijhen erfolgt fein; 
eine Revolution, die an Stelle des alten, in den Sagen .niedergelegten Dolfstums 
etwas ganz Neues gejhaffen hatte. Auch die Art diejes Neuen, das damals zur 
Herrſchaft gekommen war, wird uns aus P ganz deutlich: der Geijt des gelehrten 
Priejters kommt hier zu Worte. Es find die Geſchlechter der jerufalemijchen 
Priejter, von denen P ausgegangen iſt. Daher der vortrefflihe Name „Priefterfoder". 
Wir kennen feit Wellhaufen die Zeit, in die diefer Geiſt gehört. Es iſt die Epoche 
nad der großen Katajtrophe des Dolfes und Staates von Juda, da das Dolf, 
erjhüttert von dem furditbaren Eindrud feines unvermeßlihen Unglüds, einjah, 
daß eine große religiöje Neugründung nötig fei. Aud daß es das Priejtertum 
war, das damals die Führung übernahm und das Volk zujammenhielt, ift uns 





wohlbefannt: die Gemeinde Judas. fteht nad; ihrem Wiederaufbau unter der 


Herrfchaft von Prieftern. In diefe Zeit gehört au die eigentümlich entwidelte 
hiſtoriſche Gelehrfamteit des P; das frühere 3eitalter. hatte vortrefflihe Geſchichten— 
erzähler, aber feine gelehrten Geſchichtsſchreiber hervorgebracht; in diejer Seit des 
Erils aber hatte die judäiſche Gejhichtsihreibung ihre naive Unſchuld verloren. 
Unter dem gewaltigen Einflujje der überlegenen babylonifhen Kultur hatte auch 
das Judentum den Sinn für genaue Angaben der Zahlen und Maße gelernt; es 
gewöhnte ſich jegt an große Sorgfalt in ftatijtiihen Angaben, man ſchrieb Stamm- 
bäume ab, man durdhjtöberte die Archive nad, zuverläjjigen Urkunden, man jtellte 
Kronologijhe Berehnungen an, und man trieb jogar nad) dem babylonijchen Dor- 
bild Weltgeſchichte. Dasjelbe Wertlegen auf genaue Chronologie auch bei Ezechiel, 
Haggat und Sadaria; diejelbe hiftorijhe Gelehrjamteit und bejonders die Stamm: 
bäume auch in Esra, Nehemia und in der Chronik. Der Sortichritt, den diejer ge= 
lehrte Geiſt gegenüber der Unbefangenheit der früheren Seit darjtellt, ijt un— 
verfennbar, wenn auch die Erzeugnijje diejer Gelehrſamkeit uns oft wenig genug 
anmuten. Daß aber joldhe erjte große Gejhichtskontruftionen, wie P eine bietet, zum 
großen Teil mit mythiſchem oder fagenhaftem Stoff arbeiten, aljo nad) unferen ° 
Begriffen unzulänglich jind, iſt wohl ein gewöhnlicher Sall in den Anfängen der 
„Weltgejhichte“. Man darf darin P mit dem Babylonier Berojus vergleihen. — 
Auch der Nahdrud, den beiP Sabbath, Blutverbot und Bejhneidung tragen, 
ift aus diefer Seit verjtändlich: jenes Seitalter, da alles auf die Sreiwilligfeit des _ 
Einzelnen anfam, betonte die religiöfen Bebote, die den Einzelnen verpflichten. 
Ja, man kann jagen, daß die Srömmigfeit der Patriarchen, die ftets als Sremd- _ 
linge vorgejtellt werden, und die jich ohne Opfer und Kultus behelfen müfjen, ein 
Spiegelbild der Srömmigfeit des babylonijhen Erils ijt, da man in fremdem Lande 
feinen Tempel und feine Opfer hatte. Auch P’s religiöje' Beurteilung der Miſch-— 


ehen, bejonders mit Kanaanäerinnen, wodurd man die Teilnahme am Abraham- = 


‚ Segen verwirfe (28, 1-9), und der Eifer, mit dem er ‘die Stammbäume jeines 
Volkes jammelt, führen in diefe Seit, wo das Judentum, zerjtreut unter den heiden 
lebend, fein eifrigeres Bejtreben fannte, als fein Blut und feine Religion rein zu 
bewahren. — Viel jicherer aber nod) als dieje Beweije, die wir der Geneſis ent- 
nehmen, jind die anderen, die aus den gejeglihen Stüden in den folgenden 
Büchern fliegen, vgl. 5.12. Schließlich kommt zu diejen Argumenten die jpäte 
Herkunft des Spradigebraudes von P. Demnad; gehört die aijegung se p 
in der Seit des Erils zu den ſicherſten Ergebniſſen der Kritik. 

6. Legte Redaktoren. Nun der legte Redaktor, der das ältere Wert JE 
und D vereinigt hat (RIEP). Der Derjuch D’s, das Alte zu verdrängen, war - 
gejcheitert; eine pietätvolle Hand ſchuf eine Zufümmenfeßung von JEund P. Diefe 
legte Sammlung iſt mit außerordentliher Treue, bejonders für P, gejchehen; idr 
Derfafjer wollte womöglich fein Körnden von p 3u Boden fallen Ialfen- Daß er. 
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dabei P vor JE bevorzugt hat, werden wir ihm nicht übelnehmen: P hat über— 
haupt fortan das Judentum beherriht. Bejonders hat der Redaktor die Seit- 
rehnung von P als Rahmen der Erzählungen von J und E verwandt. Sehr 

weniges vermögen wir in der Genejis mit größerer oder geringerer Sicherheit von 
feiner Hand abzuleiten: jo einige harmoniftiiche Gloſſen oder Auffüllungen wie 10,24; 
15,7. 8. 15; 27, 46, in 35, 13. 14, ferner Retuſchierungen in 6, 7; 7,7. 22. 23, ferner 
7,3a. 8. 9, jodann die Unterfheidung von Abram und Abraham, Säraj und Sara 
aud bei J und €, u.a. 

Damit ift im allgemeinen die Tätigfeit der Redaftoren an der Geneſis ab- 
gejchlojjen. Aber im einzelnen geht die Arbeit („Diaskeuaſe“) am Tert noch lange 
weiter. Kleinere Überarbeitungen jehen wir in Kap. 34 und, in den Sahlen der 
Stammbäume. Größere Sujäge und Umarbeitungen find noch erfolgt in 36 und 
46, 8-27; der letzte große Einſatz ijt die Erzählung von Abrahams Sieg über die 
vier Könige, eine „Midrajh“-artige Legende aus ſpäteſter Seit. 


So ijt die Genejis aus manchen Quellen zufammengeflofjen. In diejer legten 
Geſtaltung ijt fie nun geblieben; in diejer Sorm haben die alten Sagen einen un- 
ermeßlihen Einfluß auf alle jpäteren Geſchlechter geübt. Man darf vielleicht 
_ bedauern, daß der legte große Dichtergenius, der aus den einzelnen Geſchichten ein 
großes poetijhes Ganzes, ein wirflihes „israelitijches Nationalepos“, geitaltet 
hätte, nicht gefommen ijt. Israel hat große religiöje Reformatoren hervorgebradht, 
die aus den zerjtreuten Überlieferungen ihres Volkes in religiöfem Geifte eine um- 
faſſende Einheit geihaffen haben. Aber einen Homer hat es nicht erzeugt. Sür 
unſere Forſchung iſt das jedenfalls ein Glüd; denn gerade, weil es jo zu einem 
‚großen dichterifchen Ganzen nicht gefommen iſt und die Stüde im wejentlihen un- 
verjhmolzen nebeneinander jtehen geblieben find, find wir imjtande, die Geſchichte 

. des ganzen Hergangs zu erfennen. > b 
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wenn nichts anderes angegeben iſt, Kittel, Biblia Hebraica I, 2. Aufl. 1910. 


8; 4* 


52 | Urgeſchichte. 


Urgeſchichte. 


Die Urgeſchichte bei J 


beſteht aus folgenden Einzelſtücken: 1. der Paradieſes-Geſchichte 2, 4b—255 3; 
2. Kain und Abel 4, 12 16; 3. Kains Stammbaum 4, 17-24; 4. Seths Stammbaum 
4, 25f....5,29....;5. Engel-Ehen 6, 1-4; 6. Sintflut in 6, 5-8, 22; 7. Noahs 
Weinbau, Kanaans Derfluding 9, 20-27; 8. Dölfertafel in 10; 9. Babylonijchem 
Turm 11, 1-9. 

1. Grundgedanten der legten Sammlung. Der Sammler, von defjen 
Hand wir dieje Sagen bejigen, wird zunächſt beabjichtigt haben, jie nad der chrono⸗ 
logiſchen Reihenfolge zuſammenzuſtellen: zugleich mag ihm der Gedanke vor⸗ 
geſchwebt haben, das allmähliche furchtbare Sunehmen des Derderbens in der 
Menſchheit nad} dem Fall zu veranjhaulichen: die erjte Sünde war nur eine Kinder- 
fünde, die zweite aber ein Brudermord; durch den Fortſchritt der Kultur wird die 
Menjchheit dann immer schlechter, Beweis dafür das graufame Kachelied des Lamed), 
ihnaubend von Mord und Blut, bis jogar die Grenzen zwiſchen Gottheit und 
Menſchheit zu fallen drohen. Da reut es Gott, die Menſchen geſchaffen zu haben, 
und die alte Menſchheit geht unter in der Slut. Aber ein ‚Reit wird gerettet, und 
die Geſchichte der Menjchheit beginnt von neuem. Dod; die Menjhen jind nicht 
bejfer geworden: felbft im Haufe des Srommen findet ſich ruchlofer Srevel. Tita- 
nijche Überhebung zieht das Gericht Gottes auf ſich und bewirkt die Serjplitterung 
der urjprünglid; einheitlichen Menjchheit: jo entſtehen die Völker der Erde und 
verteilen ji über den Erdfreis. Nach diejer Einleitung ift es nunmehr Seit, Abra- 
hams Geſchichte zu erzählen. — So redet dieje Urgeſchichte, wie jie ſich der 
legte Sammler des J vorgejtellt haben mag, von der Sünde der Menſchheit, 
die nach kurzem Unſchuldsſtand Gottes Gebot übertrat und ſich in Frevel verſtrickte, 
in denen ſie noch immer liegt, und von Gottes Sorn, der die Menſchen aus dem 
Garten verjtieß, ihre Lebenszeit bejchränfte, die alte Menjchheit durch die Sintflut 
vertilgte und die neue beim QTurmbau verjprengte; zugleidy aber von der Grade 
des Hödhften, der das erſte Daar nicht jofort jterben ließ, der an dem frommen 
Abel feine Luft hatte, der den Brudermörder warnte und dann felbjt gegen ihn 
barmherzig war, der Noah begnadigte, als er ihn gerecht erfand, und dann ein 
ewiges Gelöbnis jeiner Schonung errichtete, der ſchließlich, als die Menſchheit durch 
ſein Gericht zerſpalten war, ſich Abraham erwählte und in ihm ein neues Dolf 
itiftete. Eine Urgefchichte der Menjchheit von einer religiöfen und jittlihen Hoheit, 
der andere Dölter nichts Gleihwertiges an die Seite zu jegen haben. - 

2. Die Urfammlungen. Nun bedarf es nicht vieler Unterjuhung, um. zu 





zeigen, daß dieſer Faden, wie ihn ſich der letzte Sammler gedacht haben wird, inden 


Gejhihten felber jehr wenig hervortritt. Die Stüde ſelbſt beginnen fajt 
durhweg ganz von vorne, jie find jpröde gegeneinander oder widerſprechen einander 
‚gar: jo jegt die Geihidhte von Kains Brudermord voraus, daß damals ſchon über- 


all auf Erden Menjhen waren. Nach 4, 17 baut Kain die erfte Stadt namens | 


henod; nad 11,4 ijt das viel |päter erbaute Babel die erjte Stadt gewejen; nah 
einer dritten Notiz hat jhon Nimrod über Babel - geherrſcht 10, 10. Kains Stamm- 
baum, der mit der Teilung der Menſchheit in drei Stände jchließt, will dabei offen= 
bar nicht die Entitehung der Hirten, Mufitanten und Schmiede einer längſt ver- 
gangenen Urzeit, jondern vielmehr der gegenwärtigen Menjchheit erklären und ift 
aljo urjprünglich nit auf eine Sortjegung berechnet gemwejen, in der die ganze 


Menjchheit durd die SIut vernichtet wird. Serner ift die Dölfertafel, wonaqh ſich er : 








* 
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die Nationen durch Familienvergrößerung trennen, eigentlich eine Parallele zu 11, 


1—9, wonach fie durch Gottes Eingreifen geſchieden worden ſind. Aus allen dieſen 
und ähnlichen Seftitellungen folgt zunächſt, daß die alten Sagen urſprünglich nicht 


in der gegenwärtigen Derbindung erijtiert, jondern in mündlicher Tradition jede 


für fi beftanden habenvgl.oben$.7.25. Erſt nachträglich find jie in einen gewifjen 
Sujammenhang gejegt worden; ſolche Derbindungsftüde, die von der einen auf die 
andere Sage verweilen, jind 4, 25; 5, 29; 6, 6; 9, 18f., aljo, wie man fieht, jehr 
wenige: der Sujammenhang. innerhalb der Urgejchichten ift befonders loder, loderer 
als in den anderen Sagengruppen der Geneſis. Hieraus ergibt jid für die Quellen- 
fritif, daß man nicht nad) Urquellen juchen darf, die in ſich einen volljtändig oder 
aud nur einigermaßen geſchloſſenen Sujammenhang gehabt hätten; vielmehr werden 
auch dieje Urjammlungen im wejentlihen aus einzelnen, miteinander nur lofe 
‚zujammenhängenden Sagen bejtanden haben. — Daß aber der Urgeſchichte bei J 
ältere Sammlungen zugrunde liegen, jteht feit. Das geht bejonders deutlich daraus 
hervor, daß wir zwei. ‚parallele Urftammbäume, über Kain und über Seth, bejißen; auch 
in der Paradiejes-, in der Babel-Turmbau-Sage wie in der Völkertafel können wir 
zwei, in den Kain-Geſchichten mindejtens drei Süden beobahten. Die genaueren, 
ſehr ſchwierigen Unterſuchungen über dieſe beiden Quellen ſind begonnen von Well- 
haufen, fortgefegt von Budde, Stade u. a. und einjtweilen zu feinem allgemein an- 
erfannten Ergebnijje gefommen. Sicher ijt nur dieſes, daß dabei nicht jowphl vom 
Hauptinhalt der Sagen auszugehen ijt — denn darin ſteht jchließlich jede Sage für - 


ſich —, jondern von denjenigen Merkmalen, an denen ſich eine Redaktion verrät. 


Dabei bemerft man, daß die Sintfluterzählung nad 9, 18a. 19 mit einem Stamm= - 
baum Sem, Ham, Japheth zuſammengehört, während ein anderer Stammbaum: 
‚Sem, Japheth, Kanaan in der Gejdhicdte von Noahs Weinbau vorausgejeßt wird. 
Nad diejer und andern Beobachtungen ijt uns wahrjcheinlich, daß es ſich im wejent- 
lihen um zwei Sammlungen handelt, und daß zur eriten Sammlung gehört haben: 
1) Stüde der Paradiejes-Erzählung, 2) Seths Stammbaum, 3) Noahs Weinbau, 
4) eine Dölfertafel (Sem Japheth Kanaan), 5) Sage von der Stadt Babel; zur 
zweiten Sammlung: 1) Stüde der Paradiejes- Erzählung, 2) Kains Stammbaum, 
3) Engel-Ehen, 4)Sintflut, 5)eine Dölfertafel (Sem Ham Japheth), 6) Turmbau-Sage. 
"Die Erzählung von Kains Brudermord jcheint feiner der beiden Quellen anzugehören, 
ſondern erjt durch den Sammler des Ganzen mit hineingeſtellt worden zu ſein. 
Weiteres bei den einzelnen Abſchnitten. 


— Die Paradiefes-Befichte 2 2, 4b—3, 249. 


2% Zur Zeit, da Gott Jahve Erde und Himmel schuf, — 
5fals noch keine Sträucher auf Erden waren und keine 
Kräuter gewachsen waren, weil Gott Jahve noch nicht hatte 
regnen lassen auf Erden und Menschen noch nicht waren, den 
' Acker zu bebauen]; °ein Strom brach aus der Erde hervor und 
tränkte die ganze Fläche des Ackers — |’da formte Gott Jahve 
den Menschen aus Staub!) aus dem Acker, und er blies ihm den 
Odem des Lebens in die Nase: so wurde der Mensch ein lebendiges 
Wen] ®Da pflanzte Gott Jahve einen Garten in Eden, fern 
im Osten, und setzte den Menschen, den er geformt hatte, darein. 


_ —_ ®Dann ließ Gott Jahve aus dem Acker allerlei Bäume sprießen, 


— anzuschauen und lieblich zu essen, und den Baum des 
Lebens mitten im Garten und den Baum der Erkenntnis von 
Gut und Böse. 2) Dann nahm Gott Jahve den Menschen und setzte 


3 „Aus Staub“ ift wohl Variante zu „aus dem Ader”. 
2) 1 Ein Strom aber entjpringt in Eden, der den Garten bewäjjert, der teilt 


ers Rn, in vier Arme; !! der erjte heißt Pifon; das ijt der, der das ganze Land 
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ihn in den Garten von Eden, ihn zu bebauen und zu bewahren. 
ı*Nun gab Gott Jahve dem Menschen den Befehl: von allen 
Bäumen des Gartens darfst du essen, so viel du willst; !’aber 
vom Baume der Erkenntnis von Gut und Böse, von dem darfst 
du nicht essen: denn am Tage, wo du von dem issest, mußt du 
des Todes sterben! — [Dann sprach Gott Jahve: es ist nicht 
gut, daß der Mensch allein sei; ich will ihm ein Wesen verschaffen, 
das ihm beisteht und zu ihm paßt. *°So formte Gott Jahve 
“weiter? aus dem Acker alles Getier des Feldes und alle Vögel 
des Himmels und brachte sie zum Menschen, um zu sehen, was 
er dazu sagen würde; und was der Mensch zu ihnen sagen würde, 
lebendige Wejen!) genau so sollten sie auch heißen. 20So sagte der 
Mensch die Namen allem Vieh und den Vögeln des Himmels und 
allem Getier des Feldes. Aber für einen Menschen fand er kein 
Wesen darunter, das ihm hätte beistehen. und zu hm passen 
können. Da 'ließ Gott Jahve einen wunderbaren Schlaf auf 
den Menschen fallen, daß er entschlief; dann nahm er eine seiner 
Rippen und füllte die Lücke mit Fleisch aus. %Die Rippe aber, 
die er dem Menschen entnommen hatte, baute Gott Jahve zu . 
einem Weibe aus und brachte sie a zum Menschen. Da 
sprach der Mensch: — 
Diese endliceh 
ist Bein von meinem Bein 
und Fleisch von meinem Fleisch; 
diese soll Männin heißen, 
. denn vom Mann ist sie genommen. 
*Darum läßt der Mann Vater und Mutter und hangt dem Weibe 
an, so daß sie ein einziger Leib werden.] 
»>Die beiden aber, zen und Weib, waren nackend und — 
sich nicht. Chr 
Wer diefen Anfang der + ParabiefessErgählung mit fünftTerifchem Blid über- 
fieht, wird jofort bemerfen, daß hier zwei verjcdiedene Fäden zufammengewoben . 
‘ find. Der eüte Saden jtellt die Einleitung zur Paradiejes- Erzählung dar: zus 
nädjt eine Beſchreibung des Paradiejes, in das der Menſch von Gott gejegt wird, 
dann Gottes Derbot, vom Baum der Erfenntnis zu ejjen, zulegt am Schluß des 





Ganzen die Bejhreibung der Unſchuld der Menjhen im Gottesgarten: alles dies 2 


die Erpofition zur folgenden Erzählung, in der wir dann hören, wie die Menſchen 

das göttliche Derbot übertreten, ihre Unjchuld verlieren und dann aus dem Para- 
dieje vertrieben werden. Aber auch die überbleibenden Säße bilden ein organijhes 
Öanzes; ſie geben eine Art Schöpfungsgefchichte, derjenigen von 1. Mofe 1 ver- 
gleihbar. Nun haben die beiden jo zufammengefügten Stoffe urjprünglih nichts 
miteinander. zu tun: der Paradieſes-Geſchichte brauchte nicht notwendig diefe 
Schöpfungsgeihichte voranzugehen, und ebenjo verlangt auch dieje feineswegs, 
daß ihr die Erzählung vom Paradieje folgt. Dieje beiden A ‚aber ‚haben 
ſich angezogen, weil ſie beide in der — ſpielen 


Hevila umfließt, wo das Gold ift; 1?das Gold des Landes it töftlich ; da iſt — 

Bedolach und der Sohamſtein. is Der zweite Fluß heißt Gihon; das ft der, der. 

das ganze Land Kus umfließt. Der dritte Fluß heißt Hiddetel (Tigris); das iſt 

der, der öſtlich von Aſſur fließt. Der vierte Fluß, das der Phrath Euphrat). 
») Dielleiht aus Ders 7 eingedrungen. 
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1. Die Schöpfungserzählung, allgemeiner Charalter. Sunächſt die 
Schöpfungserzählung, zur bejjeren Überjicht des Lejers oben in edige Klammern 
gejegt. Es ijt eine naive, altertümliche Denkweiſe, die ſich hier ausſpricht. 
Dieje Seit weiß noch nichts von dem Supernaturalismus der ſpäteren Epode, 
jondern jie erzählt unbefangen, daß „Bott Jahpe“t)jeine Geſchöpfe, formte“, d. h. fie mit 
feinen eigenen Händen bildete, wie der Töpfer den Ton fnetet. Und auch die An» 
ſchauung von der Welt ift findlich genug: die Erzählung begnügt ſich, zu berichten, 
wie Gott Menjchen und Tiere und Pflanzen hervorgebracht habe; daß auch die 
Erde ſelbſt und gar der Himmel Gottes Schöpfung ſei, diefer bedanke liegt hier 
noch fern. Den erjten Sat des Ganzen wird man zur Paradiejes-Gejhichte nehmen 
dürfen. In der Schöpfungserzählung aber redet der altisraelitijche Bauer, der feine 
nächſte Umgebung betradytet und fragt, wie das alles geworden fei: er jelber und 
jein Weib jamt den Tieren, mit denen er arbeitet, und den Pflanzen, von denen 
er lebt. Das ijt der Kreis jeines Interefjes; Himmel und Erde interefjieren ihn nicht. 

2. Urzuftand. Die Erzählung beginnt, wie jede Schöpfungserzählung, mit 
der Schilderung des Urzujtandes, ehe die Gottheit einjhritt. Es gab eine Seit, da 
noch nichts auf Erden zu jehen war;ınod) waren feine Pflanzen entjprofjen; die 
Erde war eine trodene, wajjerloje Wüfte. Dorausgejeßt ift dabei das Klima eines 
Wüftenlandes, das im Spätfommer unter der Dürre jeufzt, bis die Gottheit 
das Land mit dem heißbegehrten Regen jegnet und jo die ganze Welt neu 
ſchafft. — Daß die Gottheit es it, die den Regen gibt, ijt dem Israeliten höchſt an- 
ſchaulich: der Regen fommt ja vom himmel her. So iſt von Gottes Gnade alles 
Leben abhängig; denn ohne Regen muß alles Grün verdorren und Menjd und 
Tier verdurjten. Anödrerjeits ijt dem paläjtinenfilhen Bauer auch dies deutlich, daß 
er jelber etwas dazu tun muß, daß Pflanzen wadjen; denn zwar die „Sträucher“ 
der Wülte jprofjen allein durch Gottes Regen, aber. damit „Pflanzen“ wachſen, muß 


‚der Menſch mit Hand anlegen. : 


‘ Hiermit iſt die Anordnung des Folgenden angegeben: die eriten Schöpfungen 
jind das Waſſer, das die Erde fruchtbar maht, und der Menſch, der den Ader be- 
arbeitet. Dabei ijt nicht recht deutlich, wie ji der „Strom“ (die Überjegung 
it fraglich), der übrigens nicht von Jahre zu ſtammen ſcheint, zu. dem Regen, von 
dem im vorhergehenden gejprodyen worden ijt, verhält. Dielleiht gehört der „Strom“ 
nicht der Schöpfungs-, jondern der Paradiejes-Befhichte an. 

3. Schöpfung des Menſchen. Befonders bemerkenswert ijt, was der Erzähler 


u über den Menſchen jagt. Der Menſch zerfällt in zwei Teile: Leib und Seele, Der 
© Leib ijt „aus Staub, vom Alder her“ gebildet; diejer Sug antwortet auf die 


Stage, woraus der Körper des Menſchen bejtehe. Die hier gegebene Löfung des 


Problems erſchien dem Antifen um jo natürlicher, als der Körper — Dorausjegung 
. it dabei die Sitte der Beerdigung — zum Schlufje wieder zu Erde: wird. — Zugleich 
- erklärt der Mythus nad} der geiftreihen hebräiihen Art den Namen des Menſchen: 


er heißt „Menih“ ’adam, weil er aus dem Ader ’adämä ftammt. Hieraus ſieht 


. man, wie fi} der Mythus den- Menſchen denkt: Menſch ift für ihn jo viel wie 


Adersmann; andre Berufe fennt er nicht. Der Mythus muß aljo in einem Bauern- 
volfe entitanden fein. Das Leben des Bauern aber hängt mit feiner Scholle — 
fo hören wir hier, und jo klingt es in der Paradiejes- Geihichte wieder — aufs 


- innigjte zufammen: aus dem Ader jtammt er, nad} dem Ader ift er genannt, den 


Ader zu bebauen ift jein Beruf, auf dem Ader ift jeine Wohnung, und zum Ader 
fehrt er im Tode zurüd. Eine rechte Bauernphilojophie! — Außer dem Körper 


aber hat, der Menſch noch etwas Geheimnisvolles in ji, was die Gebilde der 
menſchlichen Hand von Gottes Geſchöpfen, was das Lebloje von den lebendigen 
Wefſen unterjheidet. Der Hebräer nennt es den Lebensodem, eine Sujammen- 


ftellung oder Derwechfelung von Leben und Atem, die in jehr vielen Sprachen vor- 


Wie ji) der feltjame Ausdrud „Gott Jahve“ erklärt, iſt ſchwer zu jagen;. 


1 1 S 
Aebenlaile aus dem Eingreifen eines Redaftors, dejjen Hand in diejer Geſchichte 
auch ſonſt mehrfach hervortritt. — 
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TEEN F 


tommt: folange der Menjc Atem hat, Iebt er; mit dem Atem aber verläßt das Leben 


jeinen Körper. Woher fommt dies Wunderbare, Geheimnisvolle? Draußen in der 
Natur findet der Hebräer es wieder; es ijt das Lebendige, Göttliche in der Welt; 
Gott jelbjt jchreibt er es zu, dem Lebendigen, ‚der den Odem in ſich hat und ihn 
der Kreatur mitteilt. Nun aber ftellt fi der Mythus in jeiner Kindlichfeit vor, 
daß Gott etwas von feinem eigenen Odem feinem Geſchöpf in die Naſe eingeblajen 
habe; und nun gejhah das Wunder, daß diefer Odem nicht wie der unjrige jpur- 
los in der Luft verging, jondern daß er zu einem neuen, jelbjtändigen Wejen 
ward. So naiv diefe Einkleidung ift, jo iſt es doch eine tiefe Idee: der Menſch 
ijt Gott verwandt, der menſchliche Odem ijt eine Ausjtrahlung des göttlichen! 

4. Die Tiere. Nun folgt die Schöpfung- der Tiere und des Weibes. 
Der Erzähler hat nad; einem verbindenden Saden für beides gejuht und ihn 


in geiftreichjter Weije in der Idee der Gefellihaft. gefunden, die Gott für den “ 


Menſchen gejudht hat. Der Menſch ijt jegt da; aber er ift nody nicht „gut“; 
und „gut“ mödte doch der Gott wie jeder Bildner jeine Gejhöpfe jehen. Es 
fehlt ihm — jo findet Gott jelbjt — eine „Hilfe“, ein Wejen, das ihm bei 
der Arbeit beiſteht und zu ihm paßt. Denn der Menſch kann nicht allein fein. 
Auch das eine Erfenntnis, die in die Tiefe dringt; iſt doch kein Weſen auf Erden 
ſo auf Geſellſchaft mit ſeinesgleichen angewieſen wie der Menſch. So muß Gott 


noch einmal ans Werk gehen: diesmal bildet er Wejen aus demjelben Stoff, 


aber von anderer Gejtalt, das Getier des Seldes und die Dögel des Himmels. 
So iſt aljo die Tierjhöpfung hier in eine ganz bejondere Gejhichte eingejtellt: jie 
iſt einft unter ganz eigentümlihhen Umjtänden geſchehen und hat damals einen ganz 
bejtimmten Swed gehabt; dieje Sülle der konkreten Süge bildet den eigenen Reiz 


des antifen Mythus. — Die jo .entjtandenen Tiere führt Gott dem Menjhen vor, 


„um zu jehen, was er dazu jagen würde“; und die Namen, die der Menſch jo 
nennen würde, jollten von nun an, jo bejtimmte Gott, die gültigen jein. Doraus- 
ſetzung diefer Worte ijt eine naive Anſchauung vom Namen. Dem Antifen, der jtets 
nur an eine Sprache denkt oder dieje wenigjtens für die normale hält, jind die TTamen 
nichts Sufälliges, jondern mit der Sache gegeben: die Dinge heißen wirtlid) jo, wie der 
Menſch fie nennt; der Ochs 3. B. heißt Ochs, und nur ein Narr fönnte Ejel dazu 
jagen. Über dies Verhältnis aber wundert ſich der Antife und fragt, woher es ſich er- 
Häre. Er antwortet, indem er auf eine göttliche Bejtimmung zurüdgeht: Gott hat 
es jo eingejegt; als Adam den. Löwen jah, jagte er „Löwe“; darum heißt dies Tier 


nad; Jahves Willen fortan „Löwe“. So nannte der Menſch alle Tiere bei Namen; 


aber für ſich jelbjt fand er unter ihren allen eine paſſende Gejellihaft. Der Er- 
zähler dent, daß dieje Derjchiedenheit von Menſch und Tieren gerade in den Namen 
niedergelegt ijt; denn alle die Namen für fie jind von dem Worte „Menſch“ weit 


unterjhieden; als Adam „Löwe“ fagte, jagte er eben damit „nichts für einen 
Menſchen“ und jchüttelte den Kopf. Man beachte zugleich, mit weldher eigentümlich 


gemijchten Stimmung der Menjc nad, diejer Erzählung den Tieren gegenüberjteht. 


Er empfindet, daß fie ihm verwandt find; aber dennoch fühlt er ſich ihnen gegen- 
über fremd und andersartig. Eine echt antife Tierbetrahtung! 


5. Das Weib. So ijt der erſte Derjud verunglüdt; der menſch hat keine ig 


pajjende Gejellihaft gefunden, und Gott muß auf ein neues Mittel denfen. Dies» 
mal aber verfährt er mit bejonderer Weisheit: ein Wejen, wie er felbjt aus 


Erde gebildet, hat er verjhmäht; nun verwendet Gott einen bejjeren Stoff: er 


nimmt etwas — vom Körper des Menjchen felbjt! Das wird der Menſch doc nicht 


als ihm fremd zurüdweijen können! — So läßt Gott einen wunderbaren Schlaf 
über ihn fallen: ein bejonders anjhaulicher Zug, der offenbar den Swed hat, dem - 


Einwand, daf eine ſolche göttliche Operation doch jehr ſchmerzhaft für den Menſchen 


hätte ſein müſſen, zu begegnen. Die hebräiſche Sprache hat für ſolchen wunder⸗ 


baren Schlaf, der auch ſonſt im Märchen ſehr häufig iſt, ein beſonderes Wort, das 
wir etwa mit „Sauberſchlaf“ oder „hypnoſe“ überſetzen können. — Als der Menſch 
nun das Weib jah, da erfannte er jofort, wie eng es ihm verwandt jei. Ein un- 
mittelbares Gefühl jagte ihm, daß dies Wejen ganz anders Eu nahe jene als 


vr 
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die Tiere, daß jie'aus feinem eigenen Leibe jtammt. Sein erjtes Empfinden, als 
er jie jhaut, ijt das Entzüden: Bräutigams Jubel! Nun endlich, nad jo langem 
Suchen, die erjehnte Gehilfin! Und jo bricht er in jubelnde Worte aus, die im 
Hebräijchen, wie es oft beim Höhepunfte der Erzählung gejchieht, rhythmiſche Haltung 
haben vgl.S.23. Darin macht er von dem Recht, Namen zu geben, Gebrauch; er nennt 
das neue Wejen ischscha, Weib, weil fie zum isch, zum Manne, gehört. Die innere 
Verwandtſchaft drückt er durch die Wortverwandtichaft aus. — Schließlich fügt der 
Erzähler noch ein Wort von jid aus hinzu. Das ijt der. Grund, fo jagt er, warum 
der Mlenjc das Weib jo jehr begehrt; die jtärkiten Bande, die ihn bisher gehalten. 
haben, zerreißen darüber: Dater und Mutter läßt er im Stich. Er jtrebt danach, 
. mit dem Weibe ein Leib zu werden, denn er iſt ja urjprünglid) ein Leib mit ihr 
gemwejen; in der Liebe vereinigt jich wieder, was urfprünglid zujammen war. Was. 
für eine Liebe der Mythus meint, ijt nach den Ausdrüden, die er gebraucht, ganz 
deutlich; es ijt die Gejchlechtsgemeinichaft. An die bürgerliche Inftitution der Ehe 
oder gar der Einehe ijt nicht zu denfen. Man beachte auch das Derhältnis von Mann 
und Stau, das hier unbefangen vorausgejegt wird: Mann und Srau find ſich keines— 
wegs ebenbürtig, jondern der Mann ijt „der Menjch”, und das Weib ijt jeine Ge- 
‚hilfin, um jeinetwillen da; das ijt antife Cebensanjhauung. Sehr deutlich tritt am 
Schluß der Erzählung hervor, wozu das Weib erjchaffen ijt; damit fontraftiert jtarf der 
unmittelbar folgende, zur Paradiejes-Erzählung gehörige Sag, wonah Mann und 
Weib zuerjt in Unſchuld zujammengelebt haben: ein deutlicher Beweis dafür, daß 
beide Säße urjprünglicd; nicht beiſammen gejtanden haben fönnen. 
- — Bei weitem höher noch als diefe Shöpfungsgejhichte jteht an Schönheit der 
Darjtellung und an Tiefe der Gedanten die Paradiejes-Erzählung. — 
6. Das Paradies. Jeder Menſch und jedes Volk träumt einen Traum von 
Glüd und Srieden und ungejtörtem Genuß. Teder träumt davon anders: der 
Jüngling jhwärmt von den Tagen der Sufunft, und der Greis verjenft ſich voll 
Wehmut in die jonnige Seit jeiner Jugend, und nur darin ſtimmen ſie beide überein: 
in der Gegenwart herrſchen Elend und Herzeleid, da it das Glüd nicht zu finden. 
Die Überlieferung der Dölter aber verjegt dies Bild der Sehnjuht in die Ur- 
zeit oder an das Ende der Dinge. Dom Paradies der Dorzeit redet jie mit Trauer: 
es iſt unwiederbringlich verloren; von der jeligen Endzeit mit Begeijterung: jie wird 
ſicherlich kommen! Und auch in der Art, wie das „goldene Seitalter" ausgemalt wird, 
verrät jede Zeit ihre Eigenart. — Wie wird hier das Paradies bejhrieben? Als ein 
-Garten von allerlei Bäumen, prähtig anzujhauen und mit Früchten, lieblich 
zu efjen. In diefem Garten — fo läßt der Erzähler noch durdbliden — wohnte 
die Gottheit jelbjt, und hier hat jie den erjten Menſchen Sutritt gegeben. Daß ein 
"Baumgarten Gottes Wohnung ijt, verjteht der Hebräer unmittelbar. Die Antite 
- hielt vielfach gewijje Bäume mit ihrer unendlichen Lebenskraft und dem geheimnis= 
- vollen Raufhen in ihren Zweigen für Heiligtümer Gottes. Auch Oaſen oder 
natürliche Parks, üppig jpriegende Wildnifje mitten in unfruhtbarem Land er-— 
ſchienen ihr als göttliche Pflanzungen. Don einem jolden, bejonders herrlichen 
und wunderbaren Park ijt hier die Rede. Wir nennen ihn nad dem Griechiſchen 
paradeisos; das Wort ijt ixaniſches Sremöwort. Dorthin wird der Menſch verjegt, 
um den Garten zu bebauen und zu bewachen; die erjten Menjchen aljo jind Gärtner 
geweſen im Paradieje! Das ijt der jehnjüchtige Traum des Bauern. Der Baum, 
fo dentt ſich der Bauer, trägt feine Früchte, Jahr für Jahr, ohne viel müh- 
jelige Arbeit; der Ader aber muß alljährlid” im Schweiße des Angefichts be- 


e% jtellt werden. Weiter zeigt die konkrete Schilderung des Paradiejes die Art der 


Erzählung; fie ift idnlliſch-kindlich: es waren prädtige Bäume mit wohlſchmeckenden 


Srüdten. ) 


: 7. £age des Paradiefes. Wo ſucht die Erzählung das Paradies? Wir 
haben darüber verjhiedene Angaben. Die eine Tradition jagt: im Lande Eden, 


— fern im Oſten. „Eden“, das die volkstümliche hebräiſche Tradition ſich nah 


dem hebräiſchen Wort Eden — Wonne gedeutet hat, iſt wohl urſprünglich nach 
dem Babnlonijhen als „Steppe“ zu verjtehen: eine Angabe, die zu der anderen, 
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daß der Garten „im Oſten“ gelegen habe, wohl paßt. Im. Ojten Kanaans 
liegt ja die ungeheure Steppe, von deren furdtbaren Gefahren der fanaanäijche 
Bauer ſich mit Grauen erzählt. Daß das Paradies gerade hier geſucht wird, er- 
Härt ji offenbar aus dem Eindrud des Kontraftes: der Gottesgarten ericheint um 
jo herrlicher, wenn er ſich in der.jhaurigen Wüfte befindet. Und zugleid, erklärt 
diefer Umjtand, warum es uns unmöglich ijt, das Paradies zu betreten. Eine 





andere Anjegung findet jih am Schluß der Geſchichte, wonach Jahve öjtlih vom 


Garten von Eden die Keruben ſich Tagern ließ (3, 24) und der Garten jelber 
aljo im Weiten liegen muß. — Don jpäterer Hand ift dem Bericht eine genauere 
geographijche Angabe über die Lage des Paradiejes eingejeßt worden (2, 10-14). 
Ein gewaltiger Strom bewäfjert den Garten; wie wir denn auch fonft von 
folder Wajjerfülle des Paradiejes hören (1. Moje 13, 10 u. a.); dem Orientalen, 
der ſtets Waffer und immer wieder Waſſer begehrt, erſcheint das beſonders herrlich. 
Von dieſem Paradiesſtrom gehen nun vier Flüſſe aus; daß es vier ſind, kommt 
daher, daß der antike Orient von den vier Ecken der Welt und den vier Teilen 


der Erde redet; gemeint iſt hier alſo, daß jeder Weltteil einen Strom hat, der ihm 


das Waſſer zuführt. Der Erzähler zählt nun die Ströme, offenbar von Oſten nad. 


Weiten her auf und ſchließt mit Hiddetel (Tigris) und Phrath (Euphrat); die 
beiden erjtgenannten find alſo Ströme des fernen Oftens, von denen der Erzähler 
eine dunfle Kunde hat. Er hat jih bemüht, den Lauf diejer Ströme zu beitimmen; 
feine Geographie ijt freilich eine ſehr findlihe: Euphrat und Tigris, jo meint et, 
jind Abzweigungen desjelben größeren Urſtromes. Der erſte Sluß, der Pijon, um= 
fließt das Land Hevila (Chavila), das nad andern Angaben Arabien und zugleich 
äthiopien ift: beides wird nicht deutlich unterjchieden. Ebenjo unbejtimmt ijt das 
Land des Gihon, Kus (Kuſch), das Südarabien mit dem damit zufammenhängend ge- 
dadıten Äthiopien bedeutet, Der Erzähler jelber weiß wohl, daß feine Lejer mit 
diefen Worten feine genauen Dorjtellungen verbinden, und jegt daher noch eine 
Angabe über die Erzeugniſſe des Landes hinzu; das iſt jo, wie wenn wir Ruß: 
lands Lage an dem Pelzwerf oder Frankreichs am Rotwein klarmachen wollten. 
Das hohe Alter der Bejchreibung zeigt der Sat, daß der Tigris öſtlich von Aſſur 
fließt; das bezieht ſich auf die uralte hauptſtadt des Landes, die wie das Land 
jelber Ajjur heißt und weitlih vom Tigris liegt — jie war Refidenz bis 1300 — 


während die fpäteren Hauptjtädte ER bejonders Ninive öſtlich liegen. Wollen wir. 


uns nun deutlich machen, wo diejer Gelehrte das Paradies geſucht hat, jo haben wir 
von der für uns und ebenjo auch ſchon für ihn ganz deutlichen Bejtimmung aus- 
zugehen, daß Euphrat und Tigris daher fommen. Hun jagt er es zwar nit 
ausdrücklich, aber es ift, da alles Wafjer bergab fließt, eine notwendige Solgerung, 


daß er annimmt, das Paradies liege auf hohem Berge, und zwar, da alle 


Ströme der Erde daher fommen, auf dem höchſten Berge der Welt, und diefen 


Berg ſucht er im Oberlaufe der beiden ihm befannten Ströme, des Euphrat und 
Tigris. Demnad können wir jagen, wo dieje Überlieferung zu Haufe ift, nämlich 
in Mefopotamien. Dies Land ift im Norden durch gewaltige Berge abgeichlojjen; 
daß man fie für die höchſten der Welt hielt, willen wir auch aus der Sintflutjage. 
Hierher hat die Phantafie den Gottesgarten übertragen. jeder, der jelbjt einmal 
am Suße ungeheurer Bergriejen gejtanden ‚hat, wird dieje Idee verjtehen. Sie 
ragen in den Himmel hinein, Nahbarn der Gottheit; fein Suß betritt fie, fein 


Auge ergründet ihr Geheimnis. Was mag da oben fein? Mitten in der jhaurigen 


Öde ein herrlicher Garten, wo Gott jelber wohnt, ein herrlich bewälertes Land, 


denn alles Wajjer fommt ja daher. Diejelbe Überlieferung im Iraniſchen und nicht 


ſelten bei den israelitiſchen Propheten (Ez. 47, 1f., Joel 4, 18; Sad. 14, 8; Offb. 


Joh.22,1f.). — Alle Überlieferungen vom Paradleſe aber ftimmen darin. überein; 


daß es in weiter Serne liegt: wo du nicht bift, und wohin du niemals fommit! 


8. Die Wunderbäume. Unter den Bäumen des Paradiefes jind zwei wunder: 


bare, der Baum: des Lebens und der Baum der Ertenntnis von Gut und Böje. 
Was der Baum des Lebens ift, wird am Schluß der Erzählung erklärt: wer davon 


ißt, Iebt ewig; jeine Früchte verleihen aljo die Unfterblichkeit. Don ſolchem Baum 
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tedet das hebräiſche Sprihwort mit Dorliebe, ebenfo wie vom Lebensborn, deſſen 
Waſſer unſterblich madt. Sole herrlihe Dinge gibt es — leider! — nicht in 
Wirklichkeit, fondern nur in der wundervollen Märchenwelt des Mythus. Sie find 
für Israel nicht eigentümlich; auch die Babylonier erzählen vom Lebenswafjer und 
aud wohl vom Lebensbaum. Danach ift auch der Erfenntnisbaum zu veritehen; 
er iſt gleichfalls ein Wunderbaum und mit dem babyloniſchen „Baum der Wahr- 
heit“ 3u vergleihen: feine Srüchte geben dem Genießenden die Erkenntnis. Dies 
jagt im Solgenden die Schlange ynd gibt am Schluffe des Ganzen Gott jelber zu. 
Solche Bäume im Paradieje zu —— kann uns nicht auffallen; ſie gehören ihrer 
Natur nad} in den Gottesgarten; haben jie doch charakteriſtiſch⸗göttliche Eigen- 
ſchaften in ſich: Unſterblichkeit iſt ja nach dem alten Israel ein göttliches Vorrecht, 
und auch die „Erkenntnis“ macht — fo hören wir im Folgenden — Gott gleich. 

‘9. Das Verbot. Nun hat. Gott — fo fährt die Erpofition der Paradieſes— 
geſchichte fort — dem Menſchen den Baum der Erkenntnis bei _QTodesitrafe ver- 
boten. Welde Abſicht er dabei gehabt hat, jagt der Mythus nidt. Es ijt für 
jene alte Erzählungstunft charakteriſtiſch, daß fie nicht oder nur jehr wenig Gedanken 
ſchildert, ſondern dafür vielmehr Handlungen oder Worte mitteilt, vgl. S. 28ff. 
Aber wenn Gott diefen Baum verbietet und eine furdtbare Strafe auf die 
UÜbertretung ſetzt, wenn ferner im Solgenden erzählt wird, daß er den Menſchen 
verfludt hat, als er fein Gebot dennoch übertreten hat, jo ift ſoviel ſofort 
Hat, daß Gott eben nicht gewollt hat, daß der Menſch von dieſem Baume eſſe. 
Aber warum will Gott nicht — fo fragen wir weiter —, daß der Menſch 
die Erkenntnis befomme? Auch auf diefe Stage antwortet der Erzähler nit. 

Ebenjowenig hören wir, wie es zu erflärengilt, daß Gottes Androhung der Todes- 
ſtrafe nicht in Erfüllung geht. Was der Erzähler über dieſe Fragen gedacht hat, 
fönnen wir erjt auseinanderjegen, wenn wir das Ganze überjehen. 

10. Der Stand der Unſchuld. Nun noch ein weiteres Wort Zur Erpofition 
über den Unjhuldszujtand der Menjhen. „Sie waren nadend und jhämten ſich 
nicht.“ Damit will der Erzähler jhildern, wie die Menjchen waren, ehe jie vom 
Baum der Erkenntnis gegeijen hatten. Das Gegenftüd dazu ift im Solgenden, daß 


ſie, jobald fie davon gegeſſen haben, „erkennen, daß ſie nackend find“. Das Wiſſen 


oder Nichtwiſſen, das hier in Betracht kommt, iſt alſo zunächſt das um den Unter⸗ 

ſchied der Geſchlechter. Das Vorbild aber, aus dem dieſe Züge genommen ſind, 

iſt deutlich der Zuſtand der Kinder, die ſich noch nicht ſchämen — ein Suſtand, den 

man im Morgenlande auf jeder Gaſſe beobachtet, und über den man daher dort _ 
auch öffentlic reden Tann. Dies Nichtwiſſen um Mann und Weib ift nun in der 
Paradieſes⸗Geſchichte nicht das Ganze, ſondern nur ein beſonders hervortretendes 
Beiſpiel: der Erzähler will den ganzen geiſtigen Zuſtand der Kinder an dieſem 

einen Zuge veranjhaulidhen. Er verjteht aljo unter der Erkenntnis das, was die 
Erwachſenen mehr haben als die Kinder, die Einſicht, die Dernunft, zu der au 

das Wiſſen um den Unterjchied der Geſchlechter gehört. And} der fonjtige Sprad)= 

- gebraud des Hehräijhen lehrt die Richtigkeit diefer Erklärung: der Kinder Art-ift 
es, daß fie „niht um Gut und Böje wiljen“ (V. Moje 1, 39), d.h. daß fie nicht 
wifjen, das jeweilig Gute, Nützliche, Pafjende, aud jittlich Gute von dem Ent: 
: gegengejegten zu unterjheiden (Jeſ. 7, 15f.). So verfteht es aljo der Mythus, den 
-arglojen, unbefangenen Sinn des Kindes, den er vor Augen hat, durch ein geradezu 
genial ‚herausgegriffenes Beijpiel mit wahrhaft einziger Kunjt deutlich zu machen. 
Das „Gewiljen“, das man häufig unter diefer Erfenntnis verjtanden hat, ijt dabei 
mit eingeſchloſſen, aber nicht allein gemeint. 


3 ıNun war die Schlange listiger als alle Tiere des Feldes, 
die Gott Jahve geschaffen hatte; sie sprach zum Weibe: sollte 
Gott euch denn wirklich verboten haben, von allen Bäumen des 
Gartens zu essen? ?Das Weib erwiderte der Schlange: von den 


N Früchten der Bäume im-Garten dürfen wir essen; ®nur von den 
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Früchten des Baumes mitten im Garten hat Gott befohlen: ihr 
sollt nicht davon essen, noch sie berühren, sonst müßt ihr sterben. 
*Da sprach die Schlange zum Weibe: mit nichten werdet ihr 


sterben! Sondern Gott weiß wohl, daß sich euch,’ sobald ihr 
davon eßt, die Augen auftun: dann werdet ihr wie Gott selber 


sein und erkennen, was Gut und Böse ist. 

6Da sah das Weib, wie köstlich der Baum zu essen war und 
wie herrlich anzuschauen und wie prähtigYu betradhten!), so nahm sie 
von seinen Früchten, aß und gab auch ihrem Manne neben 
ihr, und der aß auch. ”Da taten sich ihnen beiden die Augen 
Auf, und sie erkannten, — daß sie nackend waren; so nähten sie 
sich Feigenblätter zusammen und machten sich Schürzen daraus. 


nz 


11. Die Schlange gehört nad dem eriten Sage des Abjchnittes, zu „den 
Tieren des Feldes“; fie ijt das flügjte der Tiere, jelbjt klüger als der damals noch 
tindliche Menſch; ja, ſie weiß etwas von den geheimen Kräften des Wunderbaumes: 
jie hat ein Wijjen, das außer ihr nur noch Gott felber bejigt. Serner kann jie 
ſprechen. Schließlich aber hat jie Seindjchaft wider Gott, den jie bei dem Menjchen 
verleumdet; jie möchte am liebjten Gott und Menſchen widereinander verhegen! 
Wie ijt eine ſolche Dorjtellung von der Schlange zu erflären? Daß Tiere menjhlic 
denfen und reden, ijt im Märchen, in der Tierfabel, auch in der Sage nicht merf- 
würdig; aud die hebräifhe Sage erzählt von dem Reden der Ejelin. Das Kind 
traut den Tieren noch gegenwärtig die Sprache zu und hat niht das mindeſte 
Bedenfen, wenn man ihm von redenden Tieren erzählt. So fann es aljo aud) 
nicht auffallen, wenn die Schlange hier redet; es war das eine Zeit, jo würde der - 
Antife uns antworten, wo die Tiere nod) \prehen fonnten: die Seit des Märchens. 
Daß aber die Schlange als bejonders jhlau und bösartig gejchildert wird, erklärt 


jih aus dem unheimlichen Eindrud des Tieres, wie denn die Schlange auch bei 


vielen- andern Dölfern als ein dämonijches Wejen gilt. Die jpätere, jüdiſch— Arie 
liche Erflätung it befanntlih, die Schlange jei der Teufel gewejen. 





— 


12. Die verſuchung. Die folgende Erzählung hat durch ihre Meiſterſchaft der 


indireften pſychologiſchen Schilderung (vgl.S.29) ſtets das Entzüden feinfühliger Lejer 
erregt. Da jteht das junge Weib in gutgläubiger Harmlojigfeit und ahnt nicht, wie 
verderblidh die Worte der böjen Schlange jind, und vor ihr die bitterböje, jchlaue 
‚Schlange: das Snmbol der findlihen Unjhuld und das der raffinierten Aufgeklärt— 


heit nebeneinander. Die Schlange weiß von Gottes Derbot; woher, verrät uns der‘ 


Erzähler nicht. Jetzt jtellt fie jich, als ei fie ungenau unterrichtet und wolle jich 
beim Menſchen authentijc orientieren. Sie übertreibt dabei Gottes Derbot aufs 
ſtärkſte und tut, als ſei jie befremdet über ſolche Härte. Alle Bäume des Gartens, 
* jo beginnt fie, hat Gott euch verboten? Iſt er wirklich ein folder Cyrann? So 
‚jät jie Mißtrauen und Argwohn in das Herz des Weibes. Dies aber ijt rajch bei 
der Hand, den ſchimpflichen Verdacht zurückzuweiſen, und ſtellt eifrig die Erlaubnis 
voran: nein, alle Bäume ſind erlaubt; nur einer iſt verboten! Damit hat die 
Schlange das Weib auf das Thema gebradit, worüber fie jprechen wollte. Jet 
erdreiftet jie ſich, Gottes Wort direkt als falſch zu bezeichnen: der Tod wird jie 
jiherlich nicht treffen, vielmehr werden. jid „ihre Augen auftun“! Jegt, jo will ſie 
jagen, jeid ihr wie blind; eure Augen find gehalten; aber wenn ihr efjet, dann werdet 


ihr plößlic nie Gejehenes gewahren. Dies neue Wiſſen aber iſt — fo jagt jie — 
das Wijjen um Gut und Böfe; und dadurd werden ſie Gott jelber gleih! Was 


mag das junge Weib für neugierige Augen mahen, wenn es von folhem großen. 


Geheimnis hört, unter dem es jich ja freilich einftweilen nichts Bejtimmtes zu denten 


vermag; und wie mag es im Stillen beflagen, daß ihm dies Wiljen verboten ift! 


) Die Worte jind handjriftlihe Dariante zum Dorhergehenden. 
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- — Wie ſind dieſe Worte der Schlange zu beurteilen? Die Tatſachen, die ſie 
behauptet, jind nach Meinung des Erzählers jelbjt ſämtlich richtig: ſie hat 
die geheime Kraft des Baumes wirklic zutreffend angegeben, und auch daf 
die Menſchen nicht fogleich nach dem Efjen fterben, geht in Erfüllung. Zugleid) 
aber läßt die Schlange eine Beleuchtung diefer Tatfahen einfließen: Gott ſei miß- 
günjtig, daß er dem Menſchen dies hohe Gut nicht gönne. Nun hat der Erzähler 
jeine eigene Beurteilung diejer Beleuchtung nicht ausdrüdlich auseinandergejegt. Erjt 
eine Überficht des Ganzen kann uns lehren, wie der Mythus felbft die Worte der 
Schlange betrachtet hat. 
. 13. Der Sündenfal. Wundervoll ift die-folgende Schilderung: das Weib 
jieht jid} den Baum, von dem fie gehört hat, jegt näher an und bemerkt, was fie 
vorher nicht gejehen hat, daß er jo herrliche Früchte trägt. Und dies befticht fie: 
_ der raffinierten Schlange mag an dem Baume die Hauptjadhe fein, daß er geheime 
Kraft in ji birgt, das Weib aber in feiner Kindlichkeit denkt daran, wie ſchön 
ſeine Früchte ausjehen und wie herrlich fie jehmeden müffen. Harmlos und kindiſch 
füftern tut fie die folgenihwerjte Tat ihres Lebens. Daß jie dann ihrem Mann 
gibt und auch der ißt, erjheint dem Erzähler natürlid; wie viele Worte gebraucht 
er, um die Übertretung des Weibes zu erflären, und wie raſch macht er die des 
Mannes ab! Er denkt: wenn das Weib verführen will, jo fann der Mann nicht 
widerftehen. Die erite Solge des Ejfens ift die von der Schlange angekündigte; 
der Erzähler macht das nad der Gewohnheit des Erzählungsitils daran deutlich, 
daß er denjelben Ausdrud braudt wie vorher; jegt „öffnen ſich ihre Augen“ wirklich}! 
Und worin befteht nun die wunderbare, geheimnisvolle Erfenntnis? Der Mythus 
macht es nad; hebräijher Stilregel und ficherlih ungemein geiftreih an demjelben 
Beifpiel klar, das er vorher für ihre Unwiffenheit angewandt hat: folange jie un- 
wiljend waren, fannten jie feine Sham und gingen nadend; ſobald fie aber wiſſend 
‚geworden jind, „erkannten“ fie, daß fie nadend feien; daran hatten jie vorher gar 
nicht gedacht! Die Entwidelung, welhe die erjten Menihen jo durchgemacht haben, 
iſt diefelbe, die Jeder von uns hinter ſich hat; wir freilich haben fie im Laufe von. 
Jahren erlebt, jie in einem Augenblid. — Dieje plögliche Kenntnis.aber ijt die Sauber- 
wirfung des Baumes. Die Sünde, die jie begehen, und die Erkenntnis, die fie 
. erlangen, ijt hier aljo nit unmittelbar, pſychologiſch miteinander verbunden; dennod 
darf man jagen, daß dieje Idee, die der Erzähler in feiner Darftellung noch nidjt 
. erreicht, ihm ſchon unbejtimmt vorjhwebt: die Aufklärung, die \Reife wird nur er= 
langt durd; Sünde hindurd. Man denke an die Art, wie den halbwüchſigen Kindern 
die erjte Kunde von den geſchlechtlichen Dingen zukommt. Nur einen Sufammen- 
hang von Sünde und Shamgefühl der Gejdlechter möge man hier nicht ver- 


muten; weiß doch Jeder, der Kinder beobadıtet, daß die Schamhaftigkeit eine Tugend 


und feineswegs eine, Solge der Sünde ijt. 


— 


sAls sie nun die Schritte Gott Jahves hörten, der sich beim 
Tageswinde im Garten erging, da versteckten sich Mann und Weib _ 
vor Gott Jahve mitten unter den Bäumen im Garten. °Gott 
' Jahve aber rief dem Menschen und sprach zu ihm: wo bist du? 
!%Er sprach: ich habe wohl deine Schritte im Garten gehört; aber 


— ich scheute mich, ich bin ja nackend, da habe ich mich versteckt. 


Br sprach: wer hat dir kund getan, daß du nackend bist? du 
hast doch nicht von dem Baume gegessen, von dem ich dir zu‘ 
essen verboten hatte? *?Der Mensch sprach: das Weib, das du 
mir beigesellt hast, die hat mir von dem Baume gegeben; da 
hab ich gegessen. Da sprach Gott Jahve zum Weibe: was 


hast du getan? Das Weib sprach: die Schlange hat mich ver- 





Ei führt; da hab ich gegessen. 


—* 


⸗ 
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14. Die Entdeckung. Der Erzähler berichtet nicht etwa, daß Jahve von 
Anfang an alles gewußt oder unfichtbar gegenwärtig alles gejehen habe, jondern 
vielmehr, daß er, morgens im Garten Iuftwandelnd, zufällig die Übertretung ent- 
dedt habe. Eine eigentlihe Alwifjenheit Jahves wird dabei alſo nicht voraus- 
gejegt. Solche Vermenſchlichungen tun indes dem Refpeft vor Jahve nicht, den 
mindeften Abbruch. Auch hier bleibt Gott, obwohl er nicht als allmifjend vor- 
gejtellt wird, doch dem Menjhen an Deritand und Wiſſen unendlich überlegen; 
er verhört ihn mit jo großer Sicherheit wie die Mutter ihr Kind; er durchſchaut 
ihn völlig und hat ihn in kurzem zum Geftändnis gebradt. — Des Morgens, da 
ſich der fühle Wind erhebt, Iuftwandelt Jahve im Garten: eine ſehr altertümliche 
Anjhauung. Daß es des Morgens gejhah, nicht des Abends, wie man gewöhnlid) 
überjeßt, jcheint nach dem Wortlaut des Tertes näher zu liegen und paßt auch bejjer 
zum Sujammenhang: die Übertretung war eine Tat der Naht; am Morgen kommt 
die Reue. Nun hören die Menfchen das Geräuſch feiner Tritte und verjteden ſich. 
Den Grund dafür gibt der Menſch ſelber an: „id; ſcheute mid“; wie das Kind, 
wenn es das Gebot des Daters übertreten hat, jeinen Blid flieht, jo wagt der 
Menjc es nicht, Gott vor die Augen zu treten. Als Jahve aber den Menſchen 
nicht findet, ruft er ihm-zu: „wo bit du?“ Die Antwort des Menſchen enthält 
eine jehr naturwahre Schilderung des böjen Gewiſſens. Er hat aus der Srage 
den Dorwurf gehört, daß er ji nicht freiwillig gejtellt habe, und will ſich ent- 
jhuldigen: id) habe wohl deine Schritte gehört, aber ich ſcheute mih. Yun Tann 
er’s aber doc nicht übers Herz bringen, die volle Wahrheit über die Urſache jeiner 
Furcht Zu gejtehen;; jondern er fügt einen halben Dorwand hinzu: „ic, bin ja nadend“; 
wer nadend iſt, geht doc nicht in Gejellichaft; „aljo mußte ih“ — dieje Nüance 
liegt im hebrätjhen Ausdrud — „mid wohl veritefen.“ Hiermit hat ſich der 
Menſch, ohne es zu wollen, verraten, und Jahve erfennt jofort: der Menſch weiß, 
daß er. nadend ift. Das wußte er doch vorher nit! Und ſogleich errät der Gott 
den Grund: er hat von dem Baum gegejjen! Drohend. fährt er ihn an: woher 
weißt du das? Du haſt doch nicht mein Derbot' übertreten? Der Menſch wagt 
nicht mehr zu [eugnen. Aber ebenjowenig wagt er 3u befennen. So gejteht er 
die libertretung jtilljehweigend ein, aber jchiebt die Schuld auf das Weib. Damit 
jagt er, ohne es zu merfen, wie die Sache gejchehen ift. Derjtedt aber wagt er 
jogar einen Dormwurf gegen Gott jelbjt: du bilt ſchließlich ſelber jchuld! Denn 


warum haft du fie mir beigejelt? Der Menſch iſt aljo feige und trogig zugleich 


der Erzähler fennt das menjhlihe Herz. Nun läßt Gott den Menjchen jtehen und 
wendet jid an das Weib: „was haft du getan?“ Das Weib, nit beſſer als 


der Hann, ſchiebt die Schuld weiter auf die Schlange. Dieſe wird nicht mehr ge— 


fragt: ihr, als einem böſen Weſen, ift die Derführung zuzutrauen. So liegt die 
ganze Begebenheit vor Gottes Augen deutlich da, der Menjc hat die Frucht ge- 
gejjen, das Weib hat jie ihm gegeben, die Schlange hat ſie dazu verführt. Dieſer 
ganze Sufammenhang ift, nach dem Maßjtab jener einfachen Antife gemejjen, ſehr 


kompliziert; um ſo mehr bewundert der mer jeinen Gott, daß er.ihn mit wenigen 


FSragen herausbefommen hat. 


ı*Dasprach Gott J ahve zur ir Schlange: weil du das getan hast: 
Verflucht seist du vor allem Vieh, a 
B vor allem Getier des Feldes! 
Auf dem Bauche sollst du kriechen, 
Staub sollst du fressen 
alle Tage deines Lebens! 
2 Feindschaft setz’ ich zwischen dir und dem Weibe, 
zwischen deinem und ihrem Samen: 
er trete dir nach dem Haupt, 
du schnappe ihm nach der Ferse! 
36°Und. zum Weibe sprach er: 





VO RE LA — 


a — 
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Viel will ich dir .Mühsal und ‘Seufzer? bereiten; 
mühselig mußt du Kinder gebären! 
Nach deinem Manne gehe deine Sehnsucht, 
P. er aber sei. dein Herr! 
1°“ Zum? Manne aber sprach er: weil du deinem Weibe gehorcht 
und von dem Baume gegessen hast, von dem ich dir zu essen 
verboten hatte: 
Verflucht sei der Acker\nm deinetwillen, 
mit Mühsal sollst du von ihm essen 
alle Tage deines Lebens! 
18 Dorn und Distel soll er dir tragen; J 
und du mußt essen das Kraut des Feldes. 
"Im Schweiß deines Angesichtes sollst du Brot essen, 
bis du zum Acker zurückkehrst, 
| denn von ihm bist du entnommen. 
‚denn Staub bist du, und zum Staub mußt du zurück!') 


£ 15. Die Derfluhungen. über Segen und Sluch denft die Antife anders 
als wir. Sie ijt überzeugt, dak die. Gottheit oder ihr Bote Worte ſprechen kann, 
‚die nicht wie gewöhnliche Menjhenworte im Winde verwehen, fondern die wirken 
und jchaffen. Der Gottesmann kann vor den Berg treten und ihm in Gottes 
Namen befehlen: tue dich auf; jo tut er fi auf. Denn wenn Gott ſpricht, ſo ge 
ſchieht es. Und jo gejihert ſchien der Antike jener Glaube, daß jie ihn als eine 
zureihende Erklärung für einen gegenwärtigen Tatbejtand verwenden konnte. Die 
mancherlei Sragen, die fie erwägt (vgl. S. 18, 20ff.), beantwortet jie gern durch den 
Hinweis auf ein. vorzeiten ausgeſprochenes Gotteswort. Wir verftehen demnach 
jolhe Segen oder Slüche, wenn wir fie als Anworten auf bejtimmte Fragen auf- 
fajjen. Dabei it auch das für die Antike felbjtverjtändlich, daß ſolchen wunder: 
wirfenden Worten poetijhe Sorm zukommt. U | 
Der Slud über die Schlange ift angeregt durch die Beobachtung, daß jie 
nicht auf Süßen wie andere Tiere läuft, jondern, unheimlicherweife, auf dem Baude 
geht. Und ebenfo fonderbar ift auch ihre Nahrung: fie frißt, nach Meinung 
der Hebräer, Staub. So erhebt der Antike die Srage: woher fommt dieje jämmer- 
liche Lebensweife? Darauf gibt unjre Erzählung die Antwort: weil fie die Menjchen 
verführt hat, darum hat fie Jahve verfluht. Übrigens geht aud aus diefen Worten 
deutlich hervor, daß die Schlange für den Erzähler ein Tier ijt und nichts anderes. 
- „Der Teufel geht nidyt auf dem Bauche und frißt feinen Staub." — Und ferner 
‚beobadjtet der Hebräer den ewigen Kampf, der zwijchen der Schlange und dem 
Menjchen entbrannt ijt; beide befämpfen ſich auf Leben und Tod. Jeder jtreitet 
dabei mit feinen Mitteln: die Schlange ſchnappt dem Menjhen, wenn jie fann, 
. nad der Serje; er aber zermalmt ihr, wenn er es vermag, den Kopf. Beide wollen 
nicht verwunden, fondern töten, Im Hebräifchen werden für die Tätigfeit beider, 
die wir mit verſchiedenen Worten überjegen mußten („treten“, „ſchnappen“), geiſtreich 
zwei gleichklingende Ausdrüde gebraudht, womit der Erzähler jagen will, daß fie 
beide ſich nichts ſchuldig bleiben; was er tut, das tut fie auch. Don einem Ende 
diefes Kampfes wird nichts gejagt; fie werden ſich hafjen und töten, folange es 
Menſchen und Schlangen gibt. Woher diejer erbitterte Streit auf Leben und Tod? 
Das ijt die grauenvolle Wirkung des Fluches Jahves! Einjt haben ſich beide gegen 
- Sott verbünden wollen; da hat er fie zu ewiger Seindfhaft verurteilt. — Die 


2) 20 Der Menſch nannte ſein Weib Chawwa (Eva): denn ſie iſt die Mutter 
alles Lebendigen geworden. ; / 


21 Gott Jahve machte dem’ Manne und jeinem Weibe Kleider aus Sell und 309 jie 
ihnen an. i 
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chriſtliche, beſonders die lutheriſche Kirche hat dieſe Stelle als „Protevangelium“ 
auf den Sieg des fterbenden Chrijtys über den Teufel ausgelegt. Daß dieje Er- 
Härung falſch ift, bedarf feiner weiteren Beweisführung; das „Geſchlecht“ (hebräiſch 
der Same) der Schlange ſind die Schlangen, ebenſo wie das „Geſchlecht“ des Weibes 
die Menjchen find. Solche Erzählung von der Derfluhung der Schlange ift ſehr 
kindlich; dieſer Teil des Mythus iſt den vielen Märchen verwandt, die erzählen, wie 
gewiſſe Tiere zu ihren beſonderen Eigenſchaften gekommen ſind. 

Weiter betrachtet der Mythus das „Elend des Weibes. Er denkt an die 
vielen Nöte und Schmerzen, von denen &s in feinem Geſchlechtsleben geplagt 
ift, befonders an die der Schwangerjhaft und Geburt, und fragt nad) dem Grunde 
. aller diefer Not. Zugleich: denkt er an die jämmerliche Lage des Weibes, das vom 
Manne tyranniftert wird: nad) ältejter israelitijcher Anjchauung gilt das Weib als 
gefauftes Eigentum des Mannes. Und doch jehnt es jih nah dem Manne; es 
begehrt feine eigene Stlaverei! Woher dies Elend? Das ijt Gottes Sluh. Das 
Weib hat ihr Geſchlecht durd eine Sünde entdedt; fo ijt ihr Geſchlechtsleben ver- 
flucht worden. 

Sum Schluß betrachtet der Miythus das Leben des Menſchen ſelbſt; der 
Menſch iſt für dieſe Erzählung, ebenſo wie für die Schöpfungsgeſchichte, die mit 
ihr verbunden iſt, ein Bauer, der den „Ader“ bearbeitet und ſich vom „Kraut des 
FSeldes“ nährt. Aber wie ſchwere Mühſal iſt dem Adersmann bejcdieden! Der 
Ader, von dem er ſich nähren muß, trägt von jelber nur Unfraut; im Schweiße 
feines Angefichts it er fein Brot. Woher diefe Mühjal? Weil Jahve den Ader 
verflucht hat um des Menjchen willen! Man beahte wohl, daß der Sluh nit 
in der Arbeit jelber befteht; aber daß die Arbeit jo fjauer, daß der Ader jo 
ſtörriſch iſt, das erſcheint dem hebräer, deſſen Boden nichts von ſelber trägt, als 
eine ſchwere Laft. Und zum Schluß der Tod! Die Frage, wie der Tod in die 
Welt gekommen jei, wird aud) jonft in vielen Überlieferungen der Dölfer be- 
antwortet. Mit demütigenden Worten fündet die Gottheit dem Menſchen hier dies 





Schidjal an: weißt du, woher du genommen bijt, du Gernegroß, der du der Gott- r 


heit gleich fein wollteft? „Staub bift du, und zum Staub mußt du zurüd!“ Es 
iſt die gemeinfame Anjhauung der hebräifchen Antike, daß die Sterblichkeit eine 
weſenhafte Eigenſchaft menſchlicher Natur iſt. — Der mnthus ſpricht ſo eine trübe 
Anſchauung vom menſchlichen Leben und ſpeziell vom Acker aus; der landläufigen 
Meinung ſeiner seit, wonach der Aderbau eine Segensſtiftung der Gottheit iſt. 


ſetzt er die Behauptung entgegen, daß der Ader von Gott Serum: it, ein 
Ton des Pefjimismus aus der Urzeit. 


 [??Gott Jahve sprach: der Mensch ist ja. geworden wie unser 
einer, daß er von Gut und Böse weiß; nun aber, daß er nur. 
. nicht die Hand ausstrecke und sich Such vom Baume des Lebens 
nehme und esse und unsterblich werde —!]??So schickte ihn 
. (Gott Jahve aus dem Garten von Eden, den Acker zu bebauen, 


aus dem er genommen war. [?*So trieb er den Menschen aus) — 


und ließ östlich vom Garten von Eden die Keruben sich lagern 
[und die Flamme des zuckenden Schwertes, ‘um den Weg z zum. 
—— zu bewachen]. — 


16. Der Schluß ift in zwei Rezenjionen überliefert, die gegenwärtig zufammen- 
gearbeitet vorliegen. Die eine Sorm berichtet einfad: „So ſchickte ihn. Gott 
Jahve aus dem Garten von Eden, den Ader zu bebauen, aus dem er genommen 
war, und ließ öjtlih vom Garten von Eden die Keruben ſich lagern.“ Zum Ader 
ift der Menſch verflucht; jest wird er aus dem Garten fortgeſchickt, um den Fluch 
des Aders zu often. An das Tor des Paradiejes aber ftellt Gott die Keruben. 
Dieje Wejen werden hier als befannt eingeführt; fie find Hier und an andern 
Stellen Wächter des Göttlihen, fonft aud Träger oder Reittiere der Gott- 





. 
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heit. Sie werden als halbgöttlihe Wejen gedacht, ihrer Geſtalt nad als Miſchung 
verjchiedener Tiere: eine letzte Erinnerung andie Tierverehrung einer längſt 
vergangenen Dorzeit. Wenn die Keruben den. Weg wehren, kann fein Menſch hin- 
durch; dieje Figuren jtellen aljo hier die Idee dar, daß es dem Menſchen unmöglich, 
ijt, ins Paradies zurüdzufehren. — Eine zweite Rezenfion führt hier noch den 
Lebensbaum ein: „Bott Jahve ſprach: der. Menſch ift ja geworden wie unjereiner, 
daß er von Gut und Böfe weiß.“ Jahve jagt nicht, daß der Menſch ihm perſönlich 
gleich geworden jei; er gleicht nicht dem einen, bejonderen Gotte, jondern er gleicht 
„uns“, d. h. den Wejen göttliher Natur, zu denen auch Jahve gehört. Solche 
Worte denkt ſich der Erzähler gejprohen im „Rat der Heiligen“, unter den Geijtern, 
die Jahve dienen. Eine Eigenjchaft göttlihen Wejens hat der Mlenjd wider 
Jahves Willen befommen. „Nun aber, daß er nur nicht die Hand ausitrede und 
ſich auch vom Baume des Lebens nehme und eſſe und unſterblich werde — !" Dor- 
her, als der Menſch harmlos und töricht war, beftand die Bejorgnis nicht, daß er 
auch den Baum des Lebens entdede und ſich daran vergreife; jet aber, da er 
wiljend geworden iſt, liegt fie nahe. ‘Darum jchreitet Jahve zu rechter Seit ein. 
Dor das Paradies aber jtellte er „die Slamme des zudenden Schwertes, um den 
Weg zum Lebensbaume zu bewahen“. Die Slamme des zudenden Schwertes ijt 
als ein wunderbares, göttlihes Schwert gedacht, ein Seuerjchwert, das ſich durch 
geheimen Sauber von jelbjt bewegt. Auch dies wie die Keruben eine Dorjtellung 
aus der altorientaliihen Mythologie. Die Maler geben dies Schwert gewöhnlich 
dem Kerub in die Hand; urjprünglidy ijt es ein jelbjtändiges Wejen. Auch dies 
Wefen jtellt hier die Idee dar, daß niemals wieder ein Menjd den Gottesgarten 
betreten wird, | 
Schlieglid find an dieje Stelle der Erzählung nod zwei Hotizen gejegt: daß 
der Menjch jein Weib benannte, und daß Jahve den Menjchen Kleider aus Sell 
machte; beides paßt nicht recht hierher und wird aus andrer Überlieferung jtammen. 


Allgemeines über den. Paradiejesmythus. 


Der Paradiejesmnthus hat als Ganzes „ätiologiſche“ Art, d. h. wie 
viele andere Mythen antwortet er auf bejtimmte Sragen. Wir verjtehen einer jolchen 
Mpthus, wenn wir wijjen, was er erflären will und wie er es erklärt. 

1. Die Stage des Mythus. Die Srage, die er beantwortet, erfahren wir 
aus feinen legten Worten. Er will dasjenige erflären, was als eine Solge der 
berichteten Begebenheiten gegenwärtig andauert; dieje Solge iſt, daß der Menſch 
zwar die Erfenntnis bejigt, aber nicht mehr im Paradiefe wohnt und viel 
Mühjal hat: das Weib in den Nöten ihres Geſchlechtes, der Mann auf jeinem 
verfluhten Ader. 

e Wie betradhtet der Mythus die Erkenntnis von Gut und Böje? Der 
Mythus faßt fie in einem gewiljen jhwebenden Sinne. Einerjeits veriteht er 
darunter, jo jahen wir bei der Erklärung, das, was der Erwachſene vor dem Kinde 
voraus hat. Solche Überlegenheit aber empfindet man nicht mit Begeifteruna; von 
. der Geihlehtsreife redet man nicht mit Pathos. Andrerjeits macht die Erkenntnis 
‚Gott glei, wird aljo doch als ein hohes Gut dargeltellt. Sreilich nicht Jahve 
gleih! Es gibt nach israelitiſchem Glauben gar viele und mannigfaltige Gott- 
wejen, große und fleine, mächtige und geringe; und daß der Mythus nicht meint, 
der Menſch ſei dem höchſten der Göttweſen, Jahne, wirklich gleich geworden, geht 
aus dem Schluß der Erzählung deutlid hervor: Jahve bleibt in jeiner überlegen- 
heit, und als ein armer Sünder fteht der Menſch vor dem durchdringenden Scharf⸗ 
blick Gottes, der ihm fluchen und ihn austreiben kann, ganz wie er will! — 
Demnach läßt ſich ſagen, wie der Erzähler die Worte der Schlange an das 


Wweib verſtanden hat; dieſe Worte ſind allerdings Wahrheit, aber nur ein Teil der 


Wahrheit. Die Schlange fügt nicht hinzu, daß der Menſch, wenn er aud) in diefent 
einen Stüde Gott ähnlih wird, in allem übrigen ihm weit unterlegen bleibt und, 


wenn er jid vergeht, Gottes jchweres Strafgeriht zu fürdten hat. So „betrügt” 
Die Schriften des A,T. in Auswahl, 1, a: Guntel. 2 5 
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die Schlange das Weib (händtig, indem fie ihm — dr Wahrheit jagt. Man BEN 


BUBEN daß diefer Betrug höchſt geiftvoll erzählt ift.  - 

Serner. denkt der Mythus über das Geihid des Menjhengejhlehtes nad; 
er ijt überzeugt, daß es Mühjal, nidyts als Mühfal ift: Mühfal der Gebärenden, 
Mühfal des Landmanns. Und das empfindet er mit tiefem Schmerz: in den 
erjhütternden, jchauerlihen Worten des Fluches jchildert er das Elend des Menſchen, 
das ohne Hoffnung ijt; denn folange es Menſchen gibt, werden Weiber mit — 
gebären und Männer im Schweiß ihres Angeſichtes ihr Brot ejjen. 


Der Mythus hat beide Beobadhtungen zujammengeftellt: er hat damit das 
Sazit des menjchlichen Lebens gezogen und zugleicd feine Überzeugung ausgedrüdt, - 


daß dieje beiden Seiten des Lebens zujammengehören. Was er damit gemeint hat, 
tönnen wir erfennen, wenn wir das Beifpiel vom Leben der Kinder, das ihm an 
einer Stelle deutlich vorſchwebt, fortführen. Wie anders ift das Leben der Kinder 
als das der Erwachſenen! Sie fennen die Not des Lebens nod nicht; man fieht es 
ja: fie fpielen und lahen auf der Straße. Aber freilich, jie haben aud noch nicht 
die Dernunft; man jieht es ja: fie laufen nadend umher. Wenn der Menjd aber 
zu Jahren fommt und vernünftig wird und Kleider anzieht, da ſchickt man den 
Jüngling aufs Seld, und das Mädchen in die Kammer: da iſt's aus mit dem Laden. 

Wie fommt es aber, daß jo die Dernunft und die Tlot des Lebens einander 
begleiten? Das ijt die Frage, die der Mythus aufwirft. 

2. Die Antwort gibt der Mythus in der Sorm der Erzählung. Er jest 
ein, indem er von einer Urzeit erzählt, in der es anders war als jegt: damals 
tannten die Menjchen die mühjelige Aderarbeit nody nicht, jondern wohnten im 
herrlichen Paradieje, unter” wundervollen Bäumen, im Garten Gottes jelbjt. Dabei 
legt der Erzähler den Nachdruck nit darauf, daß die Menſchen damals in bemein- 
ſchaft mit Gott gelebt haben — hätte er das jagen wollen, jo hätte er es an einem 
Tonfreten Zuge dargejtellt —, jondern daß jie damals glücklich gewejen jind. Aber 
anderjeits waren jie damals noch wie die törichten Base fie gingen nadend und 


jhämten fi nicht. 


Dann erzählt der Mythus weiter, wie es fam, daß die Menſchen die Er⸗ 


kenntnis erlangten, aber zugleich zur muhſel des Lebens verurteilt wurden. Der 
moderne Denker würde beides innerlich miteinander verbinden; er würde darſtellen, 
daß die Vernunft ſelber dem Menſchen ein Sluch iſt, daß mit der beſſeren Einſicht 
die Ruheloſigkeit, die Unzufriedenheit, das ſtete Sichabmühen verbunden iſt. Auch 
das antike Denken ſtrebt ſchließlich einer ſolchen inneren Verbindung zu, aber un— 
gewohnt, über Pſychologiſches zu reflektieren, und nach antiker Art die Dinge nicht 
ſubjektiv, ſondern objeftiv_fafjend, verbindet es beides nur äußerlich und ſchiebt 
dazwiſchen eine geſchehene Sünde ein: das Erwachen zur Mündigkeit iſt durch eine 
Sünde wider die Gottheit zuſtande gekommen; der Menſch hat ſich die Dernunft 
wider Jahves Willen geraubt; Gott aber hat dieſen Srevel beitraft, indem er durch 
feinen Fluch das Elend über die Menſchen herabrief. 

Warum aber mußte das Gewinnen der Dernunft ein Srevel fein? Warum 
hat Gott fie dem Menſchen nicht von ſich aus gegeben? Weil die Erfenntnis 
Gott ähnlih madt, und Gott nit will, daß der Menſch ihm ähnlich werde! 


Denn zwijhen Gottheit und Menſchheit bejteht eine Schranfe und Gott will _ 


nicht, daß der Menfc fie überjchreite. So hat Gott die Erkenntnis ſich allein vor- 
behalten. Als aber der Menſch ſie wider ſeinen Willen erlangte, hat er dafür 
gejorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen, und ihm das Paradies 
genommen. Daher aljo fommt es, daß der Menjch mit der Dernunft zugleich ein 
jo jhweres Los auf Erden hat. 

3. Die Stimmung des Mythus iſt traurig. Wenn mai Gewinn und 
Derluft abmißt, jo fann man nit ſchwanken: der Mythus redet von der Dernunft 
an der entiheidenden Stelle ohne Pathos, aber mit tiefer Trauer von dem elenden 
Gejhid des Menſchen. Sreilic hat diefe Trauer des Mythus nicht das volle Dathos 
der Tragödie. Denn die Tragödie würde das Elend des Menjchen begründen durd 
‚eine ungeheure Schuld; fie würde daritellen, wie der Menſch ſich im Übermut des 


* 
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j Titanen gegen Gott erhebt, bis ihn der Sorn der beleidigten Gottheit hinabfchleudert. 

- Ganz anders unſer Mythus, wonad; der Menjc nicht mit vollem Bewußtjein von 

der Bedeutung der Sahe einen entjeglichen Srevel begangen hat, fondern vielmehr 

“ verführt worden ijt: er hat eine Kinderjünde getan, naſchhaft, harmlos; er ahnte 

nit die furdtbaren Solgen feiner Tat. Alſo nicht eine Tragödie enthält der 

Mothus, jondern er erzählt von den jammervollen Solgen eines -törichten Kinder- 
ſtreichs. 

Beſonders ſchwierig iſt es für uns Moderne, die religiöſe Stimmung der 
Erzählung zu erfaſſen. Diejenige Eigenſchaft Gottes, die für den Mythus dabei in 

erſter Linie in Betracht kommt, iſt die, daß er die Schranke zwiſchen Gottheit und 
Menſchheit aufrechterhält. Don dieſer Eigenſchaft aber kann man in ſehr verſchiedener 
Stimmung ſprechen; man kann darin — wie es die Griechen getan haben — einen 
Neid der. Gottheit jehen und ji gegen diejen mißgünftigen Gott trogig oder 
murrend auflehnen; man kann — jo hören wir es bei den Propheten Israels — im 
Jubelhymnus den majeftätijchen Bott preijen, der den hoffärtigen Srevler, der ihm 
glei; zu fein begehrt, in den Staub zurüdwirft. Beide Stimmungen finden ſich in 
unjerm Mythus niht. Don Auflehnung‘ oder- Murren gegen Gott ijt feine Spur; 
vielmehr ift der Mythus überzeugt, daß Gott im Recht und der Menjd im Unrecht 
gewejen ijt. Der Menjc wußte, daß er gegen Gottes Derbot handelte; und Gott 
hatte den Tod darauf gejegt.x Ja, Gott hat noch Gnade walten lajjen und feine 
urjprünglihe Drohung nicht einmal vollzogen; jo erkennen wir, wie es der Erzähler 
verjtanden hat, wenn Gott fein Wort: du wirjt jenes Tages des Todes jterben, 
nicht ausführt: Gott hat es jih aus Barmherzigkeit reuen laſſen. Anödrerfeits it 
der Mythus auch von der hinreifenden Begeijterung der Propheten weit entfernt. 
Seine Stimmung ijt aljo zwijchen diejen.beiden Ertremen zu ſuchen. Gott ijt gut 
und gnädig — jo denken die Erzähler —, aber er erlaubt nicht, daß der Menſch 
fih ihm gleichftelle; vielmehr foll der Menſch Gott fürdhten. Darum hat Gott 
ganz Redt, wenn er dem Menſchen gezeigt hat, daß er noch im Regimente bleibt. 
2 Man beadıte, weldhe Stellung die Sünde im ganzen Organismus der 
Geſchichte einnimmt. Es ijt herfömmlich, diefe Erzählung den „Sündenfall“ zu 
nennen; mit Unrecht, denn dieje beherrjhende Stellung hat hier der Sündenfall 
teineswegs; vielmehr fteht die hauptſache, wie immer in folden hebräiſchen Er- 
zählungen, am Schluß; und dieſe Hauptſache ijt die Austreibung aus dem Paradiefe. 
Der „Sündenfall“ iſt demnad hier nur ein Zug zweiten Ranges; er ſoll erklären, 
wie es zur Austreibung gefommen ift. 

4. hertunft des Stoffes. Solhe Erzählungen find niemals Erfindungen eines 
einzelnen Kopfes, fondern haben, wo fie uns begegnen, ſtets eine lange Geſchichte 

. der Überlieferung hinter ſich. Daß diejer Sat auch für diefen Mythus gilt, zeigen die 
uralten mythologijhen oder märdyenhaften Züge, die durd; die gegenwärtige Geſtalt 
der Erzählung noch hindurchſchimmern — der Garten mit jeinen Sauberbäumen ur- 
jprünglid; eine Wohnung der Gottheit, die Schlange ein dämonijches Tier, die Keruben, 
das Zauberſchwert — und die manderlei altertümlihen Anthropomorphismen. Denten 
wir uns nun dieje Erzählung in älterer, heidnijcherer Form, jo fönnen wir auf 
mandje Frage Antwort geben, die in der gegenwärtigen Rezenjion nicht recht zu 
erledigen ift: Warum befinden ſich die beiden Bäume, die doch den Menſchen 
verboten waren, überhaupt im Paradieje? Weil die Götter davon ejjen.. Bejonders 
aber fann der Umftand, daß die Schlange Gottes Worte geradezu Lügen jtraft und 
damit Recht behält, ſchließlich nur daraus ertlärt werden, daß der betreffende heid- 
nijhe Gott in der älteften Überlieferung die Unwahrheit und die Schlange die 
Wahrheit gejagt hat. In einer älteren Rezenfion ift — jo dürfen wir uns vielleicht 
vorftellen — das „Wiljen“ der Menſchen ein jo hohes, Himmel und Erde durd)- 
dringendes gemwejen, daß fie dadurch der Gottheit wirklich nahe fommen; dann 
würde fi der furdtbare Fluch über jie bejjer erklären. 

Auch haben wir im Alten Tejtament jelbjt noch gewiſſe, allerdings dunfele 
Anfpielungen, die uns eine jolhe ältere mythologiſche Sorm der Erzählung zeigen 
(Biob 15, 7f.; €3. 28). Danach ijt der Urmenſch eine Art Halbgott gewejen, der 
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einſt mit auf Gottes heiligem Berge gewohnt hat, aber wegen feiner Hoffart von 
Gott auf die Erde verjtoßen worden ijt. 

Die vielen mythologiſchen Süge, die der mythus urſprünglich beſeſſen haben 
muß, machen wahrſcheinlich, daß er aus der Fremde nach Israel gekommen iſt. 
Mehr oder weniger ähnliche Motive werden in den Überlieferungen anderer Völker nicht 
jelten behandelt; bei den Griechen 3. B. in der Prometheus-Sage. Bejonders frappant 
jind die iraniſchen Parallelen. So erzählt die perjiihe Sage von Meſchia und 
Meſchiane, "die zuerft nur von Srüdhten gelebt, aber, von Ahriman verführt, den 
guten Gott verleugnet und ihre urfprüngliche Reinheit verloren haben; eine andere 
Sage berichtet, wie Jima, der König der.goldenen Seit, unter dem es weder Kranfheit 
nod; Tod, weder Hunger noch Durjt gegeben hat, ji) dem hochmut hingab und 
jo fein Reid) an den Dahäfa verlor. Freilich dürfen wir aus jolhem Sujammen- 
treffen nicht vorſchnell folgern, daß die altisraelitifche Tradition von der iraniſchen 
abhängig jei; iraniſcher Einfluß auf Israel iſt erft aus viel fpäterer Seit (aus 
der Seit des Perjerreiches) bezeugt und auch erſt damals denkbar. Dielmehr 
haben wir anzunehmen, das folhe Überlieferungen Gemeingut des ganzen 
Kulturfreijes gewejen und etwa von Mejopotamien aus nad Weit und Oft aus- 
gegangen jind. Auf Mejopotamien als Urjig der Überlieferung führt befonders die 
Beſchreibung der Paradiejesitröme. Sichere Spuren für eine — Paradieſes⸗ 
Geſchichte ſind noch nicht — 


Quellenkritik von Kap. 4. 


In dieſem Kapitel, das der Sammlung des J angehört, fallen eine Fülle 
von inneren Widerſprüchen auf, die jich innerhalb derjelben Quelle nit verjtehen 
lafjen. Don Kain, der jih vor dem Morde fürchtet und- der jiebenfad gerät 
werden joll, fann nicht an diefer Stelle als dem Sohne des erjten Menſchen ge— 
iprochen werden. Der unftäte, vom Aderboden vertriebene Kain ijt ein anderer 
als der Städtegründer Kain: wer Städte gründet, ijt jeßhaft. Der Hirt Jabal, nad 
dem Sujfammenhange der erjte Hirt, widerjtreitet dem Hirten Abel. Und wenn erjt 
von Jabal'die Diehzudt erfunden wird, jo fann nicht jhon vom Urahnherrn Kain 
eine Stadt erbaut worden fein; die natürlidye Reihenfolge ift die umgekehrte: erit 
Herdenzudt, dann viele Geſchlechter ſpäter der Städtebau. Schließlich befremdet, 
daß, nachdem die Kain-Linie bereits viele Geſchlechter weit verfolgt ift, zum Schluß 
noch eine neue Linie von Adam über Seth einjegt. Eine joldye Wirrnis fann man 
nicht einer Hand, aud nicht einem erjten Sammler zutrauen: auch ein folder würde 
- auf bejjere Ordnung gehalten haben. Der Saden, der aus diefem Labyrinth führt, 
ijt die Dermutung, daß hier eine ganze Reihe verjchiedener Überlieferungen zujammen- 
gefommen jind. Die wichtigſten darunter jind: 1. ein Stammbaum, der von Adam 
über Kain bis Lamed führt, 2. ein Zweiter Stammbaum von Adam über Seth bis 
Noah; hinzugefügt ift 3. die Gejckichte von Kain und Abel. Der legte Sammler 
in J hat alles dies in eine leidlihe Einheit zujammengefaßt, indem er. Een als 
den Erjaß Kains auffaßte. 


2. Rain und Abel 4, (1) 2—16 9. 


!Der Mensch aber erkannte sein Weib Eva, da ward sie 
schwanger und ander den Kain; sie sprach: einen Sohn habe 


ich erlangt .... Sa ®Dann gebar sie nochmals, den 
Hebel (Abel), seinen "Bruder. Abel ward ein Schafhirt, Kain 
aber ward ein Ackerbauer. — Mun begab es sich nach geraumer 


Zeit, daß Kain Früchte des Ackers Jahve zum Opfer brachte; 
‘und auch Abel brachte Erstgeburten seiner Herde dar und das 


) Die Worte jind hoffnungslos verderbt. 
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Fett davon. Jahve aber schaute gnädig auf Abel und sein Opfer, 
°?aber auf Kain und dessen Opfer schaute er nicht. Da er- 
grimmte Kain gewaltig und ließ sein Antlitz hängen. *Aber 
Jahve sprach zu Kain: warum ergrimmst du so und läßt dein 
Antlitz hängen? Ist's nicht also? wenn du Gutes vorhast, “kannst 
du es frei erheben’; wenn du aber nichts Gutes vorhast, “läßt 
Sa es Banbon 13). ne ER 2) Du_sollstest aber 
“Frieden mit-ihm halten?!3) $Kain aber “begann Streit?‘) wider 
seinen Bruder Abel, und als sie einmal zusammen auf dem Felde 
waren, erhub sich Kain “wider’5) seinen Bruder Abel und schlug 
ihn tot. — Da sprach Jahve zu Kain: wo ist dein Bruder Abel? 
Er sprach: ich weiß es nicht; soll ich meines Bruders Hüter 
sein? !Er sprach: was hast du getan! Das Blut deines Bruders 
schreit zu mir auf vom Acker. '!So sei denn verflucht, hinweg 
‘ von dem Acker, der seinen Mund auftun mußte, zu empfangen 
von deiner Hand deines Bruders Blut! !?Wenn du den Acker 
bebauen willst, soll er dir seine Kraft nicht mehr geben; unstät 
und flüchtig mußt du auf Erden sein. 1?Da sprach Kain zu 
Jahve: meine Strafe ist größer, denn daß ich sie tragen könnte. 
4Du hast mich ja heute vom Acker vertrieben, und vor deinen 
Augen soll ich mich verbergen; unstät und flüchtig muß ich auf 
Erden sein: so wird’s mir gehen, daß mich totschlägt, wer mich 
findet. Aber Jahve sprach zu ihm: darum 
wer Kair. totschlägt, das wird siebenfach gerochen! 
Und Jahve verlieh Kain ein Zeichen, daß ihn nicht, wer ihn 
finde, totschlüge. 1%So ging Kain aus Jahves Augen; und Kain 
blieb im Lande Nod östlich von Eden. 


1. Geburt und Beruf der Brüder. Die Worte, die Eva nach der Entbindung 
ipricht, jollen den Namen des Kindes begründen. Solche Namenserflärungen werden 
in der Genejis bei allen wihtigeren Perjonen gegeben. Ihrem Inhalt nad jind 

dieſe Worte ein Sreudenruf. Freude über den Erjtgeborenen ijt auch bei den 
Hebräern jprihmwörtlih. Bejonders aber freut ſich das Weib, wenn fie „einem 
Manne“ (Biob 3, 3) das Leben gegeben hat. — Die Geburt des Abel wird jehr 
kurz erzählt; es fehlt eine Angabe, daß Eva wiederum ſchwanger geworden üt; 
jind die Brüder vielleiht als Swillinge gedacht, wobei der Brudermord bejonders 
graufig wird? — Eigentümlih ift, daß Abel hier und im Solgenden bejtändig 
„Kains Bruder“ genannt wird; er ſcheint die weniger befannte Gejtalt gewejen ‚zu 
jein und den jtändigen Beinamen „Bruder Kains“ getragen zu haben. Das Wort 
„Abel“ (Hebel) wird der Hebräer als „Hauch, Nichtigkeit“ gedeutet haben: ein für 
den früh Dahingegangenen gut pafjender Name; dies ijt aber ſchwerlich der Urjinn 
des Namens gewejen, der vielmehr urſprünglich mit Jabal, der gleihfalls Hirt ift 
(D. 20), identiſch fein wird. Daß Abel Diehzuct treibt, jtimmt nicht zur Paradieſes⸗ 
Seſchichte, wonach der Menſch für den Aderbau, und nur für ihn beſtimmt iſt, ein 
Seihen dafür, daß dieje Geſchichte nicht von Anfang an als Sortfegung jener gedacht ift. 


1) tappil. E 

r Der ganze Sa ließe ſich überjegen: „wenn du aber niht Gutes tun 
willſt, Tauert die Sünde vor der Tür; auf dich geht ihre Gier, du jollteft aber über 
ſie herrſchen“, was aber jhwerlid Sinn gibt. 
0...) Dielleiht taslem. 
—— 4, Dielleicht Wajjemer. 
er, 5 [€ i 
— ) al. 
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2. Das Opfer und der Mord. Daß die erſten Menſchen Jahve Opfer dar- 
bringen, iſt dem alten Israel jelbjtverjtändlid,; denn wo gäbe es Menſchen ohne 
Religion, und wo Religion ohne Opferdienjt? Ebenjo gilt als natürlich, daß jeder 
der Gotiheit das Befte von dem, was er hat, darbringt: der Bauer von den Früchten 





des Seldes, der Hirt von feinen Tieren. Unter den Tieren (wie Menjchen) ift das 


Befte das Erjtgeborene, „der Erjtling der Kraft“, unter den veridiedenen Tierftüden 


die Settjtüde. Dieſe Opferjitten werden hier ohne Reflerion in die Urzeit über- _ 
tragen. Aud; das Opfern und das damit verbundene Genießen von Tieren wird. 
hier völlig harmlos erzählt: der gottgefällige Abel iſt es, der Tiere tötet. — Weshalb 


hat Gott nun Abels Opfer wohlgefällig betrachtet und das Kains verihmäht? Hierüber 
von altersher allerlei Grübeleien. Die gewöhnliche Meinung, Gott habe auf die 
Gefinnung der Opfernden geachtet (Hebr. 11, 4), wird von der Sage nicht geteilt, 
die von Abels größerer Srömmigfeit bisher fein Wort gejagt hat. Dielmehr meint 
fie: Jahve liebt den Schafhirten und das Sleijhopfer, aber er will von dem Bauern 
und dem Opfer von Früchten nichts willen. — Woran hat Kain die Ungnade 
Gottes erfannt? Sicherlich ift hier urfprünglid; an irgendein Zeichen der Opfer— 


hau gedacht, worauf ja im Altertum überall geadhtet wird. Einen für den Derlauf 


der Handlung jo wichtigen Sug muß aber ein guter Erzähler ausdrüdlich darftellen; 
demnach jcheint hier etwas zu fehlen. — Über diefe Ungnade Gottes ergrimmt Kain 
gewaltig. Daß die Eiferfuht um Gottes Gnade zum Sorn und jhließlich zum Morde 
führt, iſt ein der Wirklichkeit abgelaujchter Zug: die-Sage kennt das menſchliche Herz. 


\ 


— Jetzt aber redet Jahve felbjt Kain an. _Üiber die Art feines Erjceinens wird 


nichts gejagt, was um jo mehr befremdet, als in den alten guten Erzählungen bei 


Gottes Reden jtets vorher das „Wo“ und „Wie“, 3. T. höchſt anſchaulich, berichtet 
wird. Demnach jcheint hier ein Wort über, "Jahnes Auftreten fortgefallen zu fein; 
man darf vermuten, daß er urjprünglid) an der heiligen Stätte, an der jid Kain 
gerade befand, erſchienen ſei. — Der Sinn der Rede Gottes an Kain mag etwa ge= 
weſen jein: Jahve, der herzensfündiger, erfennt, was in ihm im Geheimen vorgeht; 
er lieſt es feinem Antlig ab, jo, wie er die erfte Sünde aus den Worten Adams 
fofort erraten hat. Er jagt ihm, wie damals dem Adam (3, 11), die Sünde auf 
den Kopf zu: man jieht es ja deinem Gefichte an, was du denfit; und er ermahnt ihn 
zugleich väterlich, jegt, wo es noch nicht zu |pät ift, umzufehren. — Kain aber hörte 
auf dieje göttliche Warnung nicht und erhub ſich wider feinen Bruder „auf dem Selde”: 
dort, wo der Bruder feinen Helfer und der Mord feinen Seugen hatte; ar der Kult- 


jtätte jelbjt wagte er den Mord nidht. — Das Motiv des Brudermords wiederholt: 


jih in der Weltliteratur mehrfad;: offenbar hat es die Phantajie gereizt: die ſich 


am meilten. lieben jollten, jind in verderblichitem Streit gegeneinander entbrannt. 


3. Gottes Sluch über den Mörder. Der in der Erzählung ausgefprodene 


Sluch ift dasjenige, worin fie nachgewirkt hat, darum der eigentliche Swed, dem 
jie zuftrebt, für uns der Punkt, von dem wir fie rüdihauend verftehen müfjen. — 
Die Einführung Gottes geſchieht gegenwärtig jo unvermittelt wie vorher; urjprüng- 


lich wird fie jo gedacht fein, daß Gott, durch die Stimme des Blutes herbeigerufen, 


zur Mordftätte fommt. — Die forſchende Stage Gottes: „wo iſt dein Bruder Abel?” 
ift in ihrer Kürze höchſt eindrudsvoll. Auf dieſe Srage leugnet Kain dreift und 


frech; aber vor- Gott befteht feine Lüge. Denn nun fährt Jahve den Mörder mädtig 
an: „was haft du getan!" Und er beruft ji auf das Blut, deſſen Stimme er ver 
nommen hat. — Daß das Blut ſpricht, daß 3. B. Blutstropfen antworten fönnen, ift auch 


fonjt ein geläufiges Märchenmotiv? Nach uralter hebräiiher Dorftellung erhebt ver- 


gofjenes Blut die „Klage*, es jhreit nad) Rache an dem Mörder ; wenn aber Menjhennict 


rächen fönnen oder wollen, jchreit es zu Jahve, und dann übernimmt der Gott jelber 
‚die Kache; in diefem Glauben zeigt ſich ſchön das tiefe Kechtsgefühl des hebräers. 
Dieſe Dorftellung aber iſt ihm mehr als ein Bild; denn er glaubt, daß ſolches Blut 


des bemordeten, wenn es mit Erde zugededt werde, verjtumme (Hiob 16, 18). Dies 


Wort vom Hagenden Blute macht auf die Phantafie des Antifen einen mächtigen, grauen» 
vollen Eindrud. Don nun an jteigt die Gejchichte gewaltig in die Höhe. — Es folgen 


Gottes Sluhworte in großartiger, erjchütternder ee Kain hat dem Ader 


* 
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den furdtbaren Trank des Bruderblutes geboten; darum wird er jeßt „hinweg 
vom Ader“ verfluht. Man beachte das feinjinnige Spiel des Erzählers mit dem 
Worte „Ader“: den Ader hat Kain bebaut, des Aders Srüchte dargebracht, dem 
Ader Bruderblut zu trinten gegeben, aber vom Ader her Hagt das Blut wider ihn, 
darum joll ihm jegt der Ader feine Frucht verweigern, jo wird er vom Ader ver- 
bannt. — Sollte er aber den Fluch mißachten und den Ader dennoch bebauen 
wollen, jo wird ihm der feine „Kraft“, d. h. jeinen Ertrag, verjagen. Bliebe er aljo 
dajelbjt, jo müßte er verhungern. Damit wird er „unftät und flüchtig”. Dies 
tuheloje Leben, zu dem er jet verfludt wird, ift aljo mit jeiner Entfernung 
‚vom Ader gegeben: wer die Scholle bebaut, figtkruhig auf derjelben Stelle; wen 
aber der Ader die Brotfrudt verjagt, der muß ruhelos die weite Welt durdjitreifen, 
um feine Nahrung zu juchen.. — Durch den fuchtbaren Fluch erdrüdt, bittet Kain 
um Milderung. Diejer Schmerzensihrei Kains, wie die vorhergehende Rede Jahves 
in gewaltiger, poetijcher Sprache, macht ebenjo wie dieje einen erjhütternden Ein- 
drud. Kain klagt darüber, daß er aus Jahves Angeficht vertrieben werde: „vor deinen 
- Augen jollid mid, verbergen“ ; hiervon hat Jahve bisher nicht gejagt; dies muß aljo 
in jeinen Worten mittelbar gegeben jein. Demnad; ijt die Dorausjegung der 
Worte, daß, wer vom Aderboden fortgeht, damit auch aus Jahves Gegenwart 
ſcheidet. Die allgemeine Anjhauung, die Kains Worten zugrunde liegt, iſt alſo: 
Jahve wohnt im Fruchtlande, wo Schafhirt und Bauer wohnen. Draußen aber in 
der weiten Welt herrichen andere Gewalten. Dieje Derbindung Jahves und des 
 Aderbodens entjpricht einem in Israel, jeitdem es in Kanaan feßhaft geworden ift, auch 
jonjt bezeugtem Glauben: Jahve wohnt in Kanaan; wer aus Kanaan jcheiden muß, 
ſcheidet damit aus Jahves Bereich und begibt ſich inLänder, wo andere Mächte herrichen. 
Solche Derjtogung aus Jahves Angejiht it gerade für Kain die. gerechte Strafe: 
- er hat Gottes Liebling umgebracht, weil er jelbjt Gottes Liebling jein wollte; jeßt 
aber beitraft ihn der Gott, indem er das Band zwiſchen ſich und ihm zerjchneidet. 
— „Und Jeder, der mid; findet, wird mid, töten“: Kain fürchtet nicht den Blut- 
rächer, d.h. die Derwandten des Gemordeten; jondern er fürdhtet Jedermann. 
Die Dorausjegung des Wortes ijt: der jeßhafte Bauer hat Schub, durch Familie, 
Seſchlecht, Stamm, Staat, im legten Grunde durch Jahve ſelbſt, der dieſe Derbände 
Ihüßt; aber draußen in der Wülte ijt jeder des Andern Seind; da wird der 
Bauer, der die fichere Heimat hat aufgeben müjjen, vogelfrei. Aber vor wem 
fürchtet ji Kain, da es dodh damals noch gar feine Menjhen auf Erden gibt? 
Die einzig möglihe Antwort ift, daß diefe Sage Kain gar nicht als Sohn des 
erſten Menjchen denkt. — Auf dieje Klage Kains ermäßigt Jahve den Sluch. Solche 
Milde gegen den Brudermörder kommt etwas ſchnell; der Erzähler mag gedacht 
haben, daß ihm ſein Eifer um Gott als Milderungsgrund angerechnet werde. Der 
Schuß, den Jahve ihm mitgibt, iſt das Wort: „wer immer Kain totſchlägt, das wird 
ſiebenfach gerodhen“, d. h. fieben aus der Samilie des Mörders jollen für den Mord 
an dem einen Kain jterben. Die Dorausfegung des Wortes ift die antife An- 
jhauung von der Sufammengehörigfeit und Derantwortlichfeit der Samilie, eine 
Anſchauung, die bejonders bei der. Blutradye gilt. Im fonfreten Leben vollziehen 
eine ſolche „Race“ die Derwandten des Gemordeten. Die Blutrahe, in Völkern 
niederer Gefittung Pflicht und Gejeg, und dort der einzige, aber höchſt wirkſame Schuß 
des Lebens des Einzelnen, wird beim Entjtehen des Redjtsjtaats verdrängt und als Eigen- 
hilfe verboten, ja, zum Derbrechen. gejtempelt. Imdem Geſetz Israels wird die Blut- 
rache vorausgejegt, aber dur die Einrihtung von Ajylen geordnet. — Dazu gibt 


Jahve Kain ein 3eihen, das natürlich‘ an feinem Leibe zu denken ijt. Ein ſolches 


Seichen gehört „dem Gebiet der religiöjen Tätowierung und Stigmatijation an, die, 
. weit verbreitet, auch in den jemitijhen Dölferjchaften zu Haufe war“ (Heitmüller, 
Im Namen Jefu S. 174). Nady dem Zujammenhange der Erzählung war das 


= Kainzeichen nicht, wie die populäre Anjhauung bejagt, ein Seihen, das ihn als 





Mörder Tennzeichnen (alſo etwa der verjtörte Ausdrud des Mörbers), jondern 
ein ſolches, das ihn vor Mord ſchützen jollte. Worin es beitanden hat, erzählt die 
Sage nicht. — Mit diefem Schuge vor Ermordung hat Kain den Ader und Jahve 
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verlaſſen. — Wo das Land Nod, in das er gezogen iſt, gedacht wird, iſt nicht 
zu ſagen. 


Allgemeines zur Sage von Kain und Abel. 

1. Der urfprüngliche Sinn der Erzählung. Aus der Surdt Kains vor 
dem Morde draußen in der Welt, ebenjo wie aus der fiebenfadhen Radıe, die feinen 
Mörder treffen foll, iſt deutlich zu erfehen, daß ihn die Sage nach ihrem urjprüng- 
lihen Sinne niht als den Sohn des erjten Menſchen denkt. Wer ijt aber diejer 
Kain? Er iſt der Ahnherr eines Dolfes. Dies folgt zunächſt daraus, daß feine Er- 
mordung ſiebenfach geräcdt werden joll, was nur dann einen Sinn hat, wenn er 
in der Steppe einen Anhang von Menjchen hat, die feinen Tod rähen. Wir dürfen 
dies Wort aljo als einen poetiſchen Ausdrud für den proſaiſchen Sinn fajjen, daß jeder 
Sohn Kains — von feinen Brüdern — jiebenfad) gerächt wird. Ja, man darf ſich vor- 
jtellen, daß dieje Worte ein Dolfsreim gewejen find, in dem ſich die Leute von 
Kain ihrer heldenhaften, graufamen Blutradhe drohend und ſtolz rühmen. Sür diefe 
Auffajjung Kains ſpricht auch, daß er ein Seichen an feinem Leibe trägt. Wir wijjen, 
daß es gerade Dölfer jind, die jolche Seichen haben: jo trägt Israel die Bejchneidung, 
Kedar gejchorene Haareden, Ismael goldene Ohrringe ujw. Solhe Stammeszeihen 
jind urſprünglich religiöfer Natur: fie jtempeln den Träger als Eigentum des Gottes 
und jtellen ihn unter feinen Shuß; was aud; hier durdflingt: Jahve hat dem 
Kain jein Jeichen verliehen. Daß ſolche Stammeszeihen, an denen der Einzelne als 
Angehöriger feines Doltes erfannt wird, ihn Zugleich; gegen Mord fiheritellen, Liegt 
in der Natur der Sache. — Nun verrät unfere Kain-Sage aufs deutlichſte, wie fie 
fih die gegenwärtige Lebensweije des Dolfes Kain denkt. Unjtät und flüchtig 
treibt es fein Wejen, fern vom Aderboden, der ihm feine Frucht bringt, draußen 
in der Wildnis, wo Jeder des Andern Seind ift. Es ijt das Leben des Beduinen, 
das jo gejchildert wird. Die Kreije aber, die ſich diefe Sage zuerjt erzählt haben, 
jind ſelbſt auf dem Fruchtboden lebende, alſo halbjeßhafte Schafhirten: gilt ihnen 
doch diefer Beruf als der Gott-wohlgefällige. Mit Grauen ſchauen jie auf die un- 
heimlichen und blutigen Stämme in den furdtbaren Einöden, fern von Jahves 
Angejiht. Und wenn fie fragen, wie Kain zu diejem (haurigen Leben gefommen 
jei, jo antworten jie, er müjje einen Brudermord begangen haben: wie ein Bruder: 
mörder, den Jahve verflucht hat, jo flieht er ruhelos über die Steppe. — Nun ijt- 
uns aus der israelitiihen Gejhichte ein Wüſtenſtamm Kain bezeugt; es liegt nahe, 

ihn dem Kain der Sage gleichzufegen; wijjen wir doch, daß diejer Stamm, obwohl 

Israel verbündet und mit ihm in Kanaan eingewandert, nod in hiſtoriſcher Seit 
an feinem Beduinenleben feitgehalten hat: die Redabiten, die ſo, als Beduinen 
im Fruchtlande, gejchildert werden (Jer. 55), jind ein fenitifches Gejhleht (1. Chron.2, 
55). Die Wilöheit des Stammes bezeugt die Tat der Jael, der Mörderin des 
Siſera, die nad Richter 5, 24 eine Keniterin gewejen ijt, und einen Keniter 
nahm ſich Jehu zum Seugen feiner blutigen Taten 2. Kön. 10, 15ff.. Befannt it 
aud, daß diefer Stamm Jahve verehrt, ja einen bejonderen Eifer für ihn be- 
wiejen hat 2. Kön. 10, 16; Jer. 55. — Die uns überlieferte Sage von Kain gibt aljo 
Gejcichtliches wieder, injoweit jie den Eindrud jhildert, den der Stamm auf feinen 
friedliheren Nachbarn macht. Die Erzählung jelber aber, welche die Sage hinzu- 
fügt, um jeinen gegenwärtigen Suftand zu erflären, ijt poetijher Natur, aljo nicht 
etwa für einen Nachklang hiftorijcher Begebenheiten zu halten. 

2. Gegenwärtiger Zuſtand der Sage. Die Erzählung ijt im gegenwärtigen 
Sujtande jehr ſtark verdunfelt: daß Kain eigentlic ein Volk geweſen ift, iſt ver- 
gejjen. Und nur, weil man den Urjinn der Gejchichte nicht mehr verjtanden hat, ijt es 
möglich gewefen, die Erzählung an diejer Stelle einzuſchieben. Aud im Übrigen - 
jind viele Einzelzüge undeutlid) geworden: woran Kain die Derihmähung jeines 
Opfers erfannt hat, wann, wo und wie Gott zu ihm gejprohen hat, was das 
Seihen Kains gewejen ijt, alles dies ift dem Erzähler nicht mehr deutlih. — Da- 
gegen hat er es vermodt, mit großem, erjhütterndem Ernft darzuftellen, wie Gott 
den Sünder vor der Tat warnt und nad; der Tat jtraft — die Stimme des Ge: _ 
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wiſſens Gottes Stimme! —, und wie er das vergoffene Blut an dem Mörder 
rächt: Kain ilt für alle Seiten der Tnpus des Mörders geworden, den die götte 
liche Kache verfolgt. So ftellt die Erzählung große Urwahrheiten des menschlichen 
Geſchlechtes dar. > 


3. Rains Stammbaum 4, 1. 1724 9. 


4 1Der Mensch aber erkannte sein Weib Eva, da ward sie 
schwanger und gebar den Kain; sie sprach: einen Sohn habe 
I RE Kain aber erkannte sein Weib; da 
ward sie schwanger und gebar den Henoch; [und er wurde ein 
Städtebauer und nannte die Stadt nach seinem Sohne Henoch.] 
“Dem Henoch wurde Irad geboren, und Irad zeugte Mahujael; 
“Mahujael? aber zeugte Methusael, und Methusael zeugte Lamech. 
— 1Lamech aber nahm zwei Weiber: der Name der einen war 
Ada, der Name der andern Zilla. ?Ada gebar den Jabal, 
der ist der Vater derer, die in Zelten und bei Herden wohnen; 
2t der Name seines Bruders war Jubal, der ist der Vater aller 
‚derer, die Zither und Flöte. spielen. » Aber auch Zilla gebar, 
den Tubal-Kain, “der ist der Vater?’ aller derer, die Erz und Eisen 
“hämmern’;!) und die Schwester Tubal-Kains war Naema. — 
”®Lamech aber sprach zu seinen Weibern: 

Ada und Zilla, höret mein Wort! 
Lamechs Weiber, vernehmt meinen Spruch; 
Einen Mann erschlug ich für eine Wunde, 
einen Knaben für eine Strieme! 
”:Mag sich Kain siebenmal rächen, 
doch Lamech siebenzig siebenmal! 


1. Der Kainiten:Stammbaum. Wie ijt folder Stammbaum zu. beurteilen? 
Die Sage erijtiert urſprünglich als einzelne Gejhichte (vgl. S. 25), in der wenige, 
der Phantafie deutliche Geftalten auftreten: da handelt es ſich etwa um Dater und 
Sohn, Mutter und Sohn oder johjtige Beziehungen. Eine jpätere Periode jchließt 
dann die Einzeljagen zum Sagenkreije zufammen und verbindet die verſchiedenen 
Geſtalten zu einem ganzen Stammbaum. Je meh. Sagen jo zujammenfließen, je 
länger wird auch der Stammbaum; man vergleihe 3. B. die griechiſche Genealogie 
der herakliden. Ein folcher ausgeführter Stammbaum wie dieſe Kainiten-Genealogie 


= jegt aljo verhältnismäßig viele Sagen über die einzelnen Gejtalten voraus, Später 


aber fann es geſchehen, daß die Gejchichten felber vergefjen werden und dab nichts 
Anderes übrig bleibt als das Gerippe. Sammler, welche die ganze ihnen befannte 
- Überlieferung zujammenfajjen wollen, nehmen folde Stammbäume auf, um die Seit: 
räume zu überbrüden. Die Namen diejes Stammbaumes jind alſo nicht jüngjte 
Erdihtungen, jondern vielmehr uralte Überlieferungen. — Seit Buttmann, Mytho— 
logus I 170. weiß man, daß wir diejen Urväter-Stammbaum in doppelter Tradition 
beſitzen: die Namen des Seth-Stammbaumes, die P in Kap. 5 mitteilt, jind im 
legten Grunde diejelben wie die des J in Kap. 4, 
pP: Adam Seth Enos Kenan Mahalaleel Jared Henod 


Sa re Eee — 


3: Adam F Kain henoch Irad Mehujael (griechiſch Maleleel) 
pP: Methuſelah Camech Noah. 


— Methuſael (griechiſch Mathuſala) Lamech 


ı) Ha häja ’abi” köl-lotes. 
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P weicht alſo darin von Jab, daß.er im Anfang Seth und Enos mehr hat, daß in 


der Mitte Mahalaleel und henoch vertaufcht ſind unddaß am Ende Noah hinzugefommen 
ift; ferner in einzelnen Namensformen. Aud darin ftimmen beide Genealogien - 


überein, daß am Schluß je drei Söhnenxjtehen, in denen ſich die Menſchheit teilt. 
Weiteres über das Derhältnis beider-Stammbäume und über ihren Urjprung aus 
dent Derzeichnis der babylonifchen Urkönige vgl. zu Kap. 5. — Don den Namen 
der Stammbäume find einige Appellative wie Adam und Enos (beides heißt im 
Hebräifhen „Menjd"), andere wie Methufael (d. h. der Mann, Derehrer Gottes) 
eigentliche Perfonennamen, wieder andere treten anderswo als Namen von Stämmen 
oder Gejchlechtern auf: jo Kain als Name desTlomandenvolfes Kain, ferner Seth 4. Moje 
‚24, 17, Henoch 1. Moje 46, 9; 25, 4, Jered 1: Chron. 4, 18, Mehalaleel Neh 11, 


4 u a. Gewiß iſt es kein Zufall, daß dieſe Stammesnamen uns ſämtlich in den D 


Süden und Oſten Paläftinas führen. Dagegen weijt in eine ganz andere Ede der 
Welt der Name Tubal, ein Volk jüdöltlih vom ſchwarzen Meere, die Tibarener, 
das Tabal der Keilinihriften, durdy Erzarbeiten berühmt E3. 27, 13. Dieſer Stamm= 
baum enthält aljo neben dem Babyloniſchen, worüber bei Kap. 5 zu handeln ift, 
bejonders Namen aus dem Sübojten, doch wohl ——— Israels aus 
älteſter Zeit. 

2. Das Haus Lamechs. Der Stammbaum endigt mit einer ausführlidien - 
Darftellung der Samilie Camedhs. Lamed hat zwei Weiber: dies iſt nad) 
israelitiihen Begriffen nichts Schlimmes; werden dod vom Propheten in Allegorien 
ſelbſt Jahve zwei Weiber zugejhrieben (Jer. 3, 6ff.; Ez 23). Die drei Söhne heißen 
mit Gleichklang Jabal, Jubal, Tubal-Kain. Letterer, ein Doppelname, jcheint auf 
Gleichſetzung zweier Geftalten zu beruhen. Don diefen drei Brüdern wird Selt- 
leben, Muſik und Schmiedekunft abgeleitet. Dieje Bemerkung gehört inhaltlich mit 
manden anderen in der Urgeſchichte zufammen, die ji mit der Erfindung der 
menjchlihen Künfte befchäftigen (2, 15; 3, 7.21. 23; 4, 17. 26 u. a.). Aud die 
israelitijche Antife hat alſo über die Entftehung der menjchlihen Kultur nachgedacht, 
und wie jedes antike Kulturvolk, jo iſt auch Israel überzeugt, daß alles dies in 
längſt vergangener Urzeit entitanden ift; was die Gegenwart dabei etwa hinzus 
gefügt haben mag, iſt jo gering, daß es niht in Betradht fommt. Die Antite gibt 


darin den .ganz richtigen Eindrud von dem unvordenklichen Alter menjhliher 


Kultur wieder. Charatteriftijc; für Israel ift daran, daß alles dies nicht Israeliten 
zugeſchrieben, jondern in eine Zeit lange vor Entitehung des Volkes Israel 
gejegt wird. Auch hierin wirft ein hijtorifher Eindrud nad: Israel ijt ein ſehr 
junges Dolf, Bezeichnend ift ferner, daß die erften Erfinder zugleich als Urahn- 


herrn des Kreifes gelten, in dem die Erfindung gegenwärtig ‘beiteht; das iſt ältejte 
Anjhauung: Gewerbe, Kunft und Beruf erben ſich in der Samilie fort; „Geſchlechts- 


organifation und Blutsverband“ beherrſchen damals alle Lebensverhältnijfe" (Ed. 
Meyer, Israeliten S. 53). — Die drei Stände, die dieje Überlieferung fennt, die 


3eltbewohner, Mufifanten und Schmiede, find die drei Stände der Wülte. Die 


Menſchheit der Wüſte teilt ſich danach in drei Teile: zuerſt die herdenbeſitzer, 
Söhne des Erſtgeborenen, die vollberechtigten Stammesglieder; neben ihnen, wie bei 
Homer, die Sänger;. „durch eine weite Kluft von ihnen getrennt und daher Nach— 
fommen einer zweiten Srau find die Handwerker, von. denen mit Redht nur die 
älteften, die Schmiede, genannt werden“ (nad) Ed. Mener, Israeliten S. 218). Bei 


der Schmiedekunft wird das Erz dem Eifen vorangeftellt: ein Reft von gefhichtliher 


Überlieferung: das „Bronzezeitalter“ geht dem „Eijenzeitalter“ voraus. 


3. Das £amed}.Lied jteht mit den Erfindungen aus Lamechs Haufe in feinem ö 


Sufammenhang. Man nennt es Lamehs Schwertlied, als ob es durch Tubals Er⸗ 
findung der Schmiedekunſt veranlaßt ſei. Solche Trümmer ſind indeß nicht aus 
dem gegenwärtigen Suſammenhange zu veritehen. Aud wird weder bei Tubals 
. Erfindung vom Schmieden der Waffen, nod im Lamed}-Liede vom Schwerte ge— 
ſprochen. — Das Gedicht redet von grimmiger Kache; diefer Kache aber rühmt ſich 
Lamed): er ijt ein gewaltiger, ftolzer Kämpe, der ji nicht antaften Täßt und der. 
den Gegner nicht er Das ijt ein Klang aus Israels Be ein zeiten 
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Wüjtenlied; ift doch in der Wüfte die Blutrache zu Haufe. Die älteſte Seit, die 


dieſes Lied gefungen hat, empfindet dabei nicht Entjegen über die wilde Grau— 


ſamkeit, jondern Entzüden über die herrliche Kraft des Helden. Der Sammler 
aber, der in fanfterer und gejitteterer Seit lebt, wird es an bdiejen Ort geitellt 


“haben als ein Seichen furdytbarer Derderbnis des menſchlichen Geſchlechtes, über 


das dann die geredhte Strafe der Sintflut hereinbriht. — Über die Situation 


des Liedes wiljen wir nichts; doc; dürfen wir annehmen, daß es bei der Rüdfehr 


vom Kampf gefungen ijt; man jtelle ſich vor, wie der’ Rede, mit Blut befprigt, 
hoch aufgerichtet vor jeinen Weibern fteht und ihnen ſtolz verfündet, was er getan 


; ‚hat. — Mit feierlicher Introduftion, wie es hebräiiche Poefie liebt, beginnt das Gedicht. 
Mit hohem Stolze nennt fi} der Held jelber bei Namen. Die Tat, deren er ji 


rühmt, ift, daß er eine bloße Beleidigung durch Mord gerät hat; vielleiht will 


er zugleich jagen, daß er auch das Kind des Beleidigers mit umgebradt hat. Ge— 


waltig renommierend.jegt er die Furchtbarkeit feiner Rache noch weit über die des Kain, 
der in diefem Sufammenhang aljo nicht Lamechs Urahnherr fein kann, da man ji, in 


der Antite dem Ahnherrn gegenüber nicht erhebt, fondern ein Sremder, Gleichzeitiger 


| ſein muß, vielleicht ein Nebenbuhler, jedenfalls ein grimmiger Rede, deſſen Blutrade 


_ berühmt iſt. 


ps 


aber jhon Meinung jenes Sammlers. 


. 4. Die Stadt henoch. Die bisher beſprochenen Stüde: der Stammbaum, 
die CLamech-Familie, Camechs Lied gehören inhaltlid zufammen: es find jämtlich 
Erinnerungen der Wüjte, aus Israels ältefter Seit, zu denen nur im Stammbaum und 
im Namen: Tubal Späteres hinzugefommen ijt. Alles dies kann von einer Hand 
gejammelt fein. Andersartig iſt D. 17b: Kain wurde ein (erfter) Gründer einer _ 
Stadt und nannte die Stadt wie jeinen Sohn henoch. Sugrunde liegt die Überlieferung 
von einer alten Stadt henoch, deren Lage uns und wohl ſchon dem-Sammler jelbjt 


nicht befannt ift. henoch mag urjprünglic der Schußgott diefer Stadt geweſen 
- fein, wie Aſſur Schutzgott der Stadt Aſſur ift. E 


5, Die Gefhichte der Kain-Sigur ſcheint aljo dieje zu fein: 1. Kain iſt ur« 
fprünglic der Stammpater der Keniter, in der Sage als Brudermörder verflucht, 
durch Blutradye berühmt und daher im Lamech⸗Ciede als wilder Rede erwähnt. 2. Diejer 
Name heißt in femitiihen Sprachen „Schmied“ oder wird wenigitens als „Schmied“ 
aufgefaßt und darum mit dem Schmied Tubal identifiziert, wodurd Kain den Bruder 
Hebel — Jabal befommt. 3. Kain wird in den Urjtammbaum der Menichheit ein. 
geſetzt; Dariante Kenan; hier wird er Dater henochs und Gründer der gleihnamigen 


Stadt. 4. Später, als der Kain-Stammbaum mit dem Seth-Stammbaum zuſammen⸗ 


gewoben war, hat man die Kainiten als die Gottlojen, die Sethiten als die Srommen 


verftanden; dies ift jicher nicht‘ der urfprüngliche Sinn der Genealogien, vielleicht 
4. Seths Stammbaum 4, 25. 26.— — — 5,293. 


4 °>Adam erkannte sein Weib nochmals, da gebar sie einen 


Sohn und nannte seinen Namen Seth, denn, so sprach sie, Gott 


hat mir [einen änderen] Samen gegeben [für Abel, weil ihn Kain. 
_ totgeschlagen hat]. °*Und auch Seth wurde ein Sohn geboren, 


dessen Namen nannte er Enos; der war der Erste, der den 


Namen Jahveranret. sc ee 


n 3 
De ae 


einen Sohn; ?’dessen Namen nannte er Noah, denn er sprach: 


der wird uns trösten in unserer- Arbeit und der Mühsal unserer 
Hände durch ebenden Acker, den Jahve verflucht hat. 


Der Seih:Stammbaum des I ijt urſprünglich eine Dariante zu dem gleichen 
Stammbaum des P (Kap. 5) und von dem letzten Sammler diejem zu Liebe ſtark 


2 x verkürzt worden. Nach diejer Überlieferung war Seth der erjte und einzige Sohn 


F Adams⸗ ebenſo wie bei P (5, 3). Der Sammler des J hat alſo zwei Urjtammbäume 
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nebeneinander aufgenommen, zuerſt den über Kain, dann dieſen über Seth. Er Hat 
beide jo miteinander verbunden, daß er den Kain-Stammbaum vorangeitellt, die 
Kain⸗Abel⸗Geſchichte hinzugefügt und Seth als einen Erſatz für den erſchlagenen 
Abel aufgefaßt hat. Die Worte, in denen er dieſe Auffaſſung ausgedrückt hat, ſind 
oben in edige Klammern gejegt. — Auch diefer Stammbaum hat wie der Kain- 
Stammbaum außer den Namen noch einige Notizen enthalten, von denen uns noch 
drei überliefert ſind: 

1. Die Etymologie von Seth 4, 25. Seth poetiſcher Hays von moeb 
4. Moſe 24, 17 vgl. oben S. 74. 

2. Eine Notiz über. den Beginn der Jahve:Derehrung. Dieje Notiz iſt inhaltlich 
den anderen verwandt, die über jolhe Anfänge handeln, vgl.S.74. Religionsgejhichtlic 
iſt fie jehr interejjant, denn fie widerjpricht der gewöhnlichen Angabe 2. Moje 5, 14; 
6, 12, wonach erjt Mofes den Jahve-Namen gebracht hat; welder Grund dafür vor» 
lag, diefen Namen gerade mit Enos in Beziehung zu jegen, können wir nicht 
jagen. Jedenfalls haben wir hier ältejte Reflerion über das Alter des Jahve-Dienites; 
und jicherlid) ift der Eindrud, den die Notiz wiedergibt, daß der Name Jahve in 
die Urzeit zurüdgeht und älter ift als Mofes und das Dolf Israel, richtig. Freilich 
ſchließt das unvordentlihe Alter des Namens nicht aus, daß erft Mofes diejen 
Gott als Nationalgott Israels offenbart hat. — Die „Anrufung des Namens“ eines 
Gottes ift Terminus der Gottesperehrung überhaupt. Denn da es nad älteſter 
Dorjtellung „viele Götter und viele Herren” gibt, ijt das Ausrufen des Namens, 
wodurd man den betreffenden Gott herbeiruft (Zitiert), der Anfang jedes Gebetes 
und ein unerläßliches Hauptjtüd beim Opfer, aljo ein Fundament des Kultus. Daher 
wird der Ausdrud „Jahves Namen anrufen“ bei Errichtung von Kultusjtätten jehr 
häufig gebraucht. - 

3. Eine Etymologie von Noah 5, 29, die vom legten Redattor i in den Sethiten- 
Stammbaum des P eingejtellt worden und uns jo erhalten ift: er heißt „Noah“, weil fein 
Dater weisjagend geſprochen hat: jenachamena, „er wird uns Troſt bringen“: eine Volks⸗ 
etnmologie wie die im Dorhergehenden über Kain und Seth mitgeteilten. Inwiefern 
bringt Hoah Trojt? Sicher hat der alte Erzähler. dabei nicht an die Sintflut ge- 
dacht, aus der zwar Noah überblieb, aber in der doch die ganze Menſchheit unter- 
ging; das wäre doch ein jonderbarer Troft! Dielmehr denkt der Erzähler an Noahs 
Weinbau: Jahve hat den Ader verfludt, mit ſaurer Mühe muß ihn der Menſch 





+ 


bebauen; aber nun wird ein Knabe geboren, der dem geplagten Bauer aus eben- 


dieſem Ader einen Troft verjchafft: das ift der Wein, der des Menjchen Herz erfreut‘ 
(Pj. 104, 15), daß der Elende trinke und jeines Leids vergefje (Sprüche 31, 6f.).- 


x 


So ijt die antite Betrahtung des Weines; war es doch israelitijche Trauerfitte, 


dem Leidtragenden den Troſtesbecher zu reichen, um ihn über den Todesfall zu tröjten 
(Jer. 16, 7). Dies Wort über den -Wein ijt wertvoll für das Derjtändnis der 
Paradiejes-Gejhichte; der Wein ift der Trojt über Jahves Fluch; man fieht daraus, 
daß der Erzähler bei der Austreibung aus dem Paradieje nit ſowohl an das Reli- 
giöfe, die Entfremdung von Gott, gedacht hat, jondern viel einfacher und realiftifcher 
an die ſchwere Plage, die der Menſch von nun an am Ader hat. 

FT 


5. Die Engel-Epen 6, 1—6 9. 


6 "Als nun die Menschen viel zu werden begannen auf — 
Fläche des Erdbodens, und ihnen Töchter geboren wurden, 2da 


sahen die Gottessöhne die Schönheit der Menschentöchter und 


nahmen sich zu Weibern alle, die ihnen gefielen. 
®Jahve sprach: 
nicht soll mein Geist im Menschen 
für immer bestehen (?), 
dieweil auch (?) er ja nur Fleisch ist 
so soll sein Leben 120 Jahre dauern! 





> * — EN ° u Engel-Ehen. 6, 1-6. 77 





*Die Riesen waren auf Erden in jenen Zeiten [und auch 
hernachmals]), da sich die Gottessöhne zu den Menschentöchtern 
gesellten und sie ihnen Kinder gebaren: das sind die Recken 
der Urzeit, die hochberühmten. SHE. 


„Bottesjöhne, Götterſöhne“ heißen göttliche Wefen, die nad) altteftament- 
lihem Glauben Jahve an Wejen und Macht ähnlich, aber untergeordnet find; ſolche 
Wejen bilden feinen himmlifchen Hofitaat, beraten mit ihm die Angelegenheiten feines 
Reiches als eine himmlijche Ratsverfammlung, preifen und fingen feine Macht und 
Herrlichkeit, richten jeine Botſchaften und Befehle aus ujw. Hier erjcheinen jie 
gar ganz unabhängig neben Jahve jtehend. Solcher Engelglaube ift in Israel als 

Keſt und Nachwirkung älterer polytheiſtiſcher Religionen zu verjtehen. Dabei ijt 
bejonders zu beadten, daß dieje Wejen niemals Jahve-Söhne, fondern immer nur 
Gottes= oder Bötterjöhne heißen: Jahve jelber hat nihtWeib noch Kind. Hieraus folgt, 
daß der Glaube an ſolche Wejen urjprüngli nichts mit der Jahve-Religion zu 
tun, jondern feinen eigentlihen Sig in der Sremde hat. — Erzählungen, die von 
Göttern oder Götterſöhnen handeln, find ihrer Art nad! mythologiſch, ihrem Ur- 
ſprung nad; wahrjcheinlich außerisraelitiih. Echt mythologiſch ift denn aud, was 
von ihnen erzählt wird: die Halbgötter nehmen ſich irdifche Mädchen zu Weibern; 
viele Parallelen hierfür bei den Griechen. Aus Israel haben wir von dergleichen 
Erzählungen nur dies eine Brudjtüd; die Weiterentwidlung der Religion hat in 
Israel die Myihologie verdrängt und nur ganz geringe Rejte wie Meilenjteine des 
zurüdgelegten Weges. jtehen laſſen. Aus diefer Erwägung geht das hohe Alter. 
diejer Sage hervor. — Die vorgetragene Erklärung diejes Derjes iſt noch dem 
ipäteren Judentum befannt: in diejer Seit hat beim erneuten Eindringen einer 
mpthologijhen Stimmung und mannigfadher, wohl meijt aus der Sremde jtammender 
mnthologijcher Elemente unjere Erzählung erneute Aufmerffamfeit auf ſich gezogen 
und iſt häufig behandelt worden, vgl. (Judae 6; 2.Pt.2, 4 u. a.). Dabei jcheint 
eine ausführlicere, von der unjrigen unabhängige Erzählung, vielleicht perſiſchen 
Urjprungs, mit eingewirft zu haben, vgl. Boujfet, Religion des Judentums? S.382.560. 
So ijt die jüdiſch-chriſtliche Lehre vom „Sall der Engel“ entjtanden. In noch jpäterer 
Seit hat dies Stüd in jeiner hohmpthologiihen Haltung mannigfach Bedenken er— 
regt und ſich daher allerlei Umdeutungen gefallen laſſen müffen, die für unfere wijjen- 
jhaftliche Erklärung aber nicht mehr in Betracht kommen. — Die Rede Jahves D. 3 jett 
unvermittelt ein; wann, wo, zu wem diefe Worte gejprochen worden find, wird nicht ge= 
jagt. Die Worte jtehen aljo in loderem Sujammenhange, ein Umjtand, der uns lehrt, 
daß dieje Erzählung hier in jtarf verfürzter Gejtalt vorliegt, der aber die Erklärung 

dieſer Rede in hohem Grade erſchwert. Es fehlt eine Bejtrafung der Gottesjöhne, 
die doch in erfter Linie die Schuldigen find; das Folgende enthält nur ein Straf- 
urteil über die Menjchheit. Nun liegt zwar eine fittliche Schuld der Menjchen nicht 

- vor; von einer Derführung der Gottesjöhne durd die Weiber wird mit feinem Worte 
geiprohen. Aber Jahve ſchreitet gegen die Menſchen aus demjelben Motiv wie 3, 22 

und 11, 6-8 ein: durd; die Dermijchung mit den Gottesjöhnen hat die Menjchheit 

Anteil an der göttlichen Natur befommen: nah D. 4 jind die Kinder jener Ehen 

— „Riefen“; ganz antif gehalten ift es aud, wenn die Gottesjöhne nad) fpäterer, 
jüdifher Tradition (Aeth. Ken. 8f.) die Menſchen allerlei Künfte Iehren. So erhält 
der Menſch größere Macht, als ihm nad; Jahves Willen gebührt. Darum muß Jahve 
auf Mittel jinnen, um diejen Gewinn wett zu machen. Das Strafurteil Jahves hat 
wahriheinlih, wie jonjtige Sluh= und Segensworte (vgl. S. 25), poetiihe Sorm. 
Die Erklärung des Einzelnen ijt jhwierig. Der Sinn jheint zu fein, daß der gött— 
lihe Geijt, d. i. der von Gott den Menjhen verliehene Lebensgeijt, von nun 
an nicht mehr auf ewig im Menihen bleiben, daß aljo feine Lebenszeit 


— 2) Das nachklappende und den Sufammenhang jtörende „Und aud hernad)- 
mals“ ijt wohl der Sujaß eines alten Leſers, dem „Riejen“ aud aus jpäterer Seit 
bekannt waren. ; 
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verkürzt werden ſoll. Iſt doch auch der Menſch, jo hoch er erhoben ift, nur 
Sleiſch“, d. h. ein geringes, ohnmächtiges, irdiihes Wejen, verdient es alfo gar 
nicht, ewig zu leben. „So foll fein Leben 120 Jahre dauern.“ Der Saß ift nad) 


dem Sufammenhang nur von den Lebenstagen der einzelnen Menjhen zu ver- 
ſtehen; danadı find 120 Jahre eine Hõchſtzahl menſchlicher Lebenszeit, eine auch 
ſonſt, freilich nicht im Alten Teſtament, aber in orientaliſchen Überlieferungen be= 
zeugte Annahme. — Der Schlußvers (D.4) ift dem Dorhergehenden wie eine beiläufige 
Notiz, ohne inneren Sufammenhang hinzugefügt. Eigentlich ſollte man diefe Bemerkung 
ſchon hinter D. 2 erwarten. Aber der Verfaſſer ſcheut ji, mehr zu jagen; ängſtlich 
bemüht, das Bedentliche zu mildern, erzählt er nur die Gleichzeitigkeit jener Engel- 


Ehen und der Riejen. Dod) man müßte fehr naiv fein, um hier nit zwijhen den 


Seilen zu Iejen, daß nad} der urjprünglichen Meinung die Riefen eben die Kinder jener 
Engel-Ehen gewejen jind. Auch der eigentümlic, ſchwerfällige Satzbau erklärt ſich aus 
der Derlegenheit des Schriftitellers, Dinge jagen zu müſſen, die er am liebjten ver- 
jhweigen möchte. — Das letzte Sägchen foll den zur Seit des Derfafjers veralteten 
Ausdrud „Riefen“, „Citanen“, hebräiſch, Nephilim“ durch den gewöhnlicheren, weniger 
mpthologijhen „Reden“ erflären. Der Hinweis auf die jedenfalls Triegerijche Be- 
rühmtheit jener „Riefen“ ift uns jehr wichtig; wir haben im Alten Tejtament Riejen- 
fagen nur in Brudjftüden. Don den „Nephilim“ hören wir 4. Moje 13, 33, wo die 
Enak-Söhne zu ihnen gerechnet werden, und bei E3. 32, 27, der von den „Reden“, 
den „Titanen“ der Urzeit redet, „die zur Unterwelt hinabfuhren in voller Rüftung, 
denen man ihre Schwerter unters Haupt gelegt, die ihre Schilde auf ihren Gebeinen 
haben, denn ein Schreden vor den Helden war im Land der Lebendigen“: auch hier 
erſcheinen die „Nephilim“ als Reden der Urzeit, die mit ihrem Kriegsruhm die Erde 
erfüllt haben. 


Allgemeines über die Erzählung von den Engel-Ehen. 


Das Stüd ijt ein Torjo und faum eine Gejhichte zu‘ nennen; das Ganze 


bejteht nur aus drei Sägen, die ohne genaueren Sujammenhang nebeneinander 
ftehen. Die urjprünglide Erzählung muß viel reiher gewejen fein; bejonders 
deutlich weilt der offenbar ganz gebräudliche Ausdrud „Titanen“ (Hephilim) ſowie 
die Andeutung im letzten Sage auf uraltes, jhon zur Zeit des Erzählers halb- 
verjhollenes Material hin. Die gegenwärtige Derjtümmelung erklärt jih aus 
dem hodhmpthologijhen Inhalt dei Tradition, der dem Erzähler Anjtoß erregte. 
Die Heiden erzählen unbefangen von der Zeit, da Götter und Göttinnen Tiebten“; 
aber Israel empfindet Abjcheu vor der Dermijhung des Göttlihen und Menjc- 
lien. So modte der Erzähler aus dem Ganzen nur Weniges und auch dies nur 
höchſt vorſichtig mitteilen; vielleicht haben auch noch Spätere ‚am Terte gearbeitet. 


16. Sintflutfage bei 36,58, — — — 7,1.2.3b. 4. 5. 10, 7*. 
6b. 12. 17b. 23a*. 22. 23b. 8,62. 2b. — —— — 6b. 112. 
ee 


6 ?Jahve sah, daß der Menschen Bosheit groß: war auf Erden 
und alles Dichten und Trachten ihres Herzens immerfort nur 
böse war; ®da reute es Jahve, daß er die Menschen auf Erden 
geschaffen hatte, und es bekümmerte ihn tief. Darum sprach 
Jahve: ich will die Menschen von der Fläche des Erdbodens 
vertilgen, denn es reuet mich, daß ich sie geschaffen habe. 

®Noah aber hatte Gnade vor Jahve gefunden. — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


7 Dann sprach Jahve zu Noah: Geh du samt deinem 


ganzen Hause in die Arche; denn dich habe ich als gerecht 
vor mir befunden in diesem Geschlecht. ?*Von allen reinen Tieren 


— 












nimm zu dir je sieben Paare, und von den Tieren, die nicht rein 


sind, “je? zwei Paare, ®° auf daß Same lebendig bleibe auf der 


Fläche der ganzen Erde. *Denn in noch sieben Tagen will ich 
es regnen lassen auf Erden vierzig Tage und vierzig Nächte, 
und so alle Wesen, die ich geschaffen habe, vertilgen von der 
. Fläche des Erdbodens. — ®Noah aber tat, ganz wie ihm Jahve 
befohlen hatte. a - 
j 10Nach sieben Tagen aber kamen die Wasser der Sintflut 
. über die Erde. °*Da ging Noah in die Arche vor den Wassern 
der Sintflut; 1% und Jahve schloß hinter ihm zu. — 12 Der 
Regen aber strömte auf die Erde vierzig Tage und vierzig 
Nächte; 1® und die Wasser stiegen und hoben die Arche empor, 
daß sie über der Erde schwamm. 2%°*So “vertilgte Jahve’!) alle 
Wesen auf der Fläche des Erdbodens; ?? alles, was Lebensodem 
in seiner Nase hat und auf dem Trockenen lebt, das starb; 
2® nur Noah blieb übrig und was bei ihm in der Arche war. 
; 8 “Nach vierzig Tagen?) aber 2 ward dem Regen vom 
Himmel her gewehrt; * da verliefen sich: die Wasser allmählich 
von der Erde. — — — * Dann tat Noah das Fenster ap “er 
. Arche, das er gemacht hatte, auf. [’Und er schickte den Raben 
aus; der flog hin und her, bis das Wasser von der Erde aus- 
getrocknet war.] ®Und er schickte die Taube aus, um zu sehen, 
ob sich das Wasser von der Fläche des Erdbodens verlaufen 
hätte; *aber die Taube fand keinen Ort, da ihr Fuß ruhen 
konnte; so kam sie zu ihm in die Arche zurück, weil noch auf 
der Fläche der ganzen Erde Wasser war; da streckte er die 
Hand heraus, ergriff sie und nahm sie zu sich in die Arche. — 
1Hierauf wartete er nochmals weitere sieben Tage, da schickte 
er abermals die Taube aus der Arche; !!zur Abendzeit. aber kam 
die Taube zu ihm zurück, und sieh da! sie hatte einen frischen 
Ölzweig im Schnabel. Daran erkannte Noah, daß sich das 
Wasser von der Erde verlaufen hatte. — Hierauf wartete er 
nochmals weitere sieben Tage, da schickte er die Taube aus; 
dies Mal kam sie aber nicht wieder zu ihm. ?!%Da tat Noah 
‘ das Dach vom:Kasten und schaute aus, und sieh da! die Fläche 
des Erdbodens war trocken geworden! —— 


- ur Quellentritit : Die. Sintflutfage ijt uns aus J und P überliefert. 
Beide Beridhte jind fehr eng zujammengearbeitet. Die oben gegebene Aus= 


Er iheidung der zu J gehörigen Bejtandteile ruht auf einer Arbeit ganzer Ge— 


i&hlehter von Gelehrten. Der Tert des J ijt gegenwärtig nur lüdenhaft er- 

halten, dazu in Hleine Stüde zerjhnitten und noch mehrfach glojjiert; daß er über 

haupt herzuftellen ift, erflärt ſich aus feiner großen Einheitlichfeit und jeiner höchſt 

auffallenden Derjciedenheit vom Bericht des P. Weiteres über die Quellentritit 
beim Bericht des P, wojelbft aud eine Tiberjegung der ganzen Perifope. 

1. Jahves Befchluß, die Menſchen zu vernichten. Die Geſchichte beginnt 

mit einer tief pejjimiftiihen Betrahtung menjhliher Sündhaftigfeit: alles, was die 


4) Wajjimah jahre, 

2) Die „vierzig Tage" jind die in 7, 4 angekündigten und in 7, 12 ein- 
getroffenen Tage der Slut; daher ijt die Derfegung der Seitbejtimmung an diefe 
Stelle jehr wahrjheinlid. } 





Sintflutſage bei J. 79 
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Menſchen finnen, iſt nichts als Bosheit, immerfort; jo daß es Jahve herzlich 
leid tut, ſolche Weſen überhaupt gefhaffen zu haben! So aber, meint der Erzähler, 
find die Menſchen noch jegt (8, 21): die Flut hat jie nicht gebeijert. Aus der 
Polemit der Propheten gewinnt man den Eindrud, daß das Dolf ihrer Seit fehr. 
jelbitzufrieden gewejen fei; hier aber zeigt uns die alte Sage, daß die Klagen über 
die Sünden der Menjchenkinder, die wir jpäter bei den Propheten und Pfalmijten 
hören, jhon in alter Seit laut geworden find. Über ſolche Bosheit der Menſchen— 
tinder aber empfindet Gott Reue und bitteren Schmerz: hätte er das gewußt, wie 
böje die Menfchen werden würden, er hätte fie gewiß nicht gefhaffen! Wie jollen 
wir ſolche Dermenjhlihungen beurteilen? Man braudt ſich ihrer nicht zu 
jhämen, man foll ſie aber auch nicht ſchelten oder verhöhnen; fie zeigen nicht nur, 
daß die Religion damals nod im Kindesalter jtand, jondern aud, daß Leben und 
Kraft in ihr,war, und mehr Leben und Kraft als eine zwar in der Erkenntnis höher 
itehende, aber zugleich lähmende und erfältende Reflerion. Und auch die ſtärkſten Anthro- 
pomorphismen des Alten Tejtaments find bei weitem glimpfliher als etwa die grobe 
Art, wie der Babnlonier von jeinen Göttern redet. Aud) unjere Religion wird, wenn wir 
das Ungenügende folder Ausdrudsweife auch noch jo ſehr einfehen, nie darüber 
herausfommen. — Speziell gegen die „Reue“ Jahves werden jhon im Alten Teita- 
ment Bedenfen geäußert, wenn Gott dabei als wetterwendiſch erjcheinen jollte 
(4. Moje 23, 19; 1. Sam. 15, 29); andrerjeits wird diejer Gedanke bejaht und jpielt 
bei den Propheten eine große Rolle, wenn er bedeutet, daß Gottes Walten fein 
ehernes ‚Derhängnis iſt, fondern daß er der freie Herr feiner Entſchlüſſe bleibt 
(Fer. 18,2). 

2. Die beiden Jahve:Erfheinungen. Der zunädjt folgende, aus 5 erhaltene 
Sag 7, 1 fann nit die unmittelbare Sortjegung von 6, 8 fein; denn ſchon 7, 1 
ipriht von „der Arche"; inzwiſchen muß aljo ſchon der Befehl Jahres an Noah, 
die Arche zu bauen, und der Ardyenbau jelber erzählt worden fein. Anödrerjeits 
fann Jahve von ber bevorjtehenden Slut noch nichts gejagt haben; denn dieje wird 
7, 4 deutlich als etwas Neues angefündigt. Danad) hat Budde, Urgeſchichte S.256A.1 
die Lüde geiſtreich wiederhergeftellt: J hat von zwei Erjheinungen Jahves 
berichtet; als Jahve zum erjten Male Noah erihien, befahl er ihm, ein ungeheueres- 
Schiff zu baues, ohne über den Grund dieſes Baues ein Wort hinzuzufügen. Das 
war eine ſchwere Gehorjamsprobe für Noah: ein Schiff auf trodnem Land?! Hoch 
aber beitand dieſe Probe und baute das Schiff. Da erjchien ihm Jahve zum Zweiten 
Male und belohnte feinen Gehorjam: diejes Schiff, das du fo, ſcheinbar wider alle 
Dernunft, nur mir gehorchend, gebaut hajt, beſtimme ich jegt, dich in der fommenden 
Slut zu erretten! Hiernah läßt ſich die Steigerung von 6, 8 bis 7,1 erklären: 
weil Noah Jahve gefiel, beihloß er, ihm die Probe aufzuerlegen; als er fie aber 
jo trefflich beitanden hatte, erklärte er ihm: dich habe ich (jet) für einzig gerecht 
befunden in diefem Geſchlecht. \r 

Nun belohnt aber Gott nit nur -den Mann jelber wegen jeiner Srömmig- 
feit, jondern jeinetwegen zugleid; jeine Samilie. Und außer Noah und feiner‘ 
Samilie will Gott audy Tiere über die Slut retten: was unjer Gott geſchaffen hat, 
das will er aud) erhalten. Dabei unterjheidet die Erzählung die „reinen“ und die 
„unreinen“ Tiere. Rein, d. h. fultfähig, ift dasjenige, was den bejtimmten, durd 
den heiligen Braud) vorgeichriebenen Anforderungen entjpridt; vom Tiere: opferbar 
und eßbar. Gegenjaß dazu ijt Unrein, d. i. das, was im Kult feinen Zutritt hat; 
vom Tiere, wenn es nicht geopfert und gegefjen werden kann. Solche Speiſevorſchriften, 
in vielen antiken Religionen, Überlebjel uralter religiöjer Betrachtung der Tiere, ſpielen 
im Leben Israels von jeher eine große Rolle; der urjprüngliche Sinn folder Sitten 
ift jchon der älteften, uns erreichbaren Seit Israels nicht befannt. — Weshalb aber hier 
jo viel mehr von reinen als von unreinen Tieren ? Weil der Menjc die reinen nötiger 
hat, von den unreinen braudt er weniger; das ijt naiver menſchlicher Egoismus. 
— Das Wort „Arde”, hebräijh Teba, das in diefem Sufammenhange fällt, iſt 
ebenjo wie das Wort „Sintflut“, hebräiſch Mabbül, für dieje Erzählung bezeichnend;; 
beides jcheinen im hebräiſchen Fremdworte zu jein. 
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3. Sur angegebenen Seit kommt die Slut: ein gewaltiger Plagregen jtrömt 

auf die Erde, vierzig Tage und vierzig Nächte. Der Erzähler meint, wenn es 
einmal vierzig Tage lang ununterbrochen heftig regne, müffe eine jo ungeheuere Flut 
entjtehen, daß alle Wejen umfommen. Die Sahl Dierzig und jpeziell die der vierzig 
Tage tritt auch bei andern Völkern häufig auf. Ehe aber die Wajjer fommen, geht 
Noah, ein fürforgliher Hausvater, als legter in die Arche, und Jahve jelbit in jeiner 
väterlihen Gnade — ein bejonders freundlicher und gewiß jehr alter Zug — ſchließt 
die Türe hinter ihm zu. Don einer Tür der Arche muß die vorhergehende, bei J 
fortgefallene Bejchreibung der Arche gejprohen haben, ebenjo wie von ihrem Dad} 
(8, 13) und ihrem Senjter (8, 6). — Man beadhte, wie anſchaulich das Sunehmen der 
Waſſer, weldhe die Arche ins Schwimmen bringen, erzählt und mit wie ruhiger 
Öelafjenheit die furchtbare Katajtrophe berichtet wird: Grauſen vor dem Untergang 
einer ganzen Menſchheit tritt nicht hervor: die Menſchen haben ihr Schidjal ver- 
dient, und Menjhenleben hat damals geringen Wert. — Das Sufammenlejen der 
zerjtreuten Sätzchen des J zu einem geſchloſſenen Sujammenhange ijt gerade bei 
diejem Abjchnitt eine Glanzleiftung der Kritik, vergl. Budde, Urgeſchichte S. 258 ff. 
Sternhen bei der Derszählung im. obigen Terte bedeuten, daß nur ein Teil des 
Derjes aufgenommen ift. 

4. Die folgende Szene vom Ausfenden der. Dögel hat zur Dorausjegung, 
daß die Arche nicht mehr ſchwimmt, ſondern bereits feitjigt. Demnad muß inzwijchen 
erzählt worden jein, daß die Arche beim Sallen des Wajjers fejtjaß, und auch der 
Ort — ein Berg — wird genannt worden fein. Die Landung auf einem Berge 
fommt auch in vielen andern Slutjagen vor. Die liebevoll ausgeführte Szene hat 
den Swed, die große Weisheit Noahs darzuftellen: Niemand in der Ardye weiß, 
wo man fid befindet und wie es draußen ausjieht; man wagt nit, die Tür zu 
öffnen — dann könnte das Wajjer vielleiht in großen Strömen eindringen — oder 
das Dad abzunehmen — der Regen fönnte ja wieder beginnen. —; man jieht aus 
dem Senjter, aber von da fieht man nur den Himmel über ſich. Was joll man 
nun tun? Woran joll man erfahren, ob die Erde troden ift? In diefer jhwierigen 
Lage weiß der kluge Noah Rat: kann man nicht felber ausjteigen, jo fann man ja 
die Dögel auf Kundſchaft jenden. Darum jendet Noah die Taube aus der Ardıe. 
Dieje aber fehrt jofort wieder heim. Daraus fließt er, daß noch überall Waſſer jteht: 
weldhe Enttäufhung für ihn! Beachte die zierliche Schilderung, wie er die Taube 
einholt. Nach jieben Tagen noch einmal diejelbe Probe, und diesmal bleibt jie den 

ganzen Tag aus. Schon mag Noah Hoffnung jchöpfen. Aber zur Abendjtunde, wo 
die Dögel ſonſt zu Hefte fliegen, fommt fie zurüd: aljo noch immer ijt es ihr — 
traurig genug — auf Erden nicht heimijh. Aber als jie kommt, jieh da (das Wort 
malt hübjch das freudige Erjtaunen), da hat fie einen frijhen Ölzweig im Schnabel: 
aljo ſchon ragen die Bäume über das Wafjer heraus. Der Ölzweig ijt friſch, eben 
abgebroden; jonjt würde er ja nichts beweifen. Dieje Hleine, reizende Szene malt 
mittelbar Noahs gemijchte Stimmung. — Warum gerade ein Ölzweig? Man darf 
vermuten, daß die Taube mit- dem Ölzweig im Schnabel urſprünglich noch mehr 
bedeutet hat; fie ijt wohl Symbol eines Gottes gewejen, der feinem Schüßling jo 
ein 3eihen gibt, daß er nahe ijt und für ihn jorgt. Zum dritten Male ausgejandt, 
aber kommt die Taube nicht wieder: demnach muß es draußen troden geworden jein. 
Da wagt es Noah, die Dede abzutun, um auszufhauen, und jieh da! welche Sreude! 
die Erde ift wirklich troden! Er hat aljo richtig geraten! Ja, wer jo klug wäre 
wie. Dater Noah! Auch im Babylonijhen wird die Klugheit des Helden der Sintflut 
verherrlicht. — Der jhöne Sujammenhang wird durd; die Ausjendung des Raben 
gejtört (D. 7); der Say wird Reit einer wohl älteren und mit dem keilſchriftlichen 
Terte übereinſtimmenden Rezenſion ſein; da der Rabe jo lange hin und her fliegt, 
‚bis das Wajfer ganz ausgetrodnet ift, jo wird er auch hier, ebenjo wie im 
Babylonijhen, an letzter Stelle gejtanden haben. ; - 


—— —— — — — — 2Und Noah baute Jahve einen 
Altar und nahm von allen reinen Tieren und brachte Ganzopfer 
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dar auf dem Altar. *!Als Jahve aber den lieblichen Ba roch, 
sprach Jahve bei sich selbst: ich will hinfort den Erdboden nicht 
mehr verfluchen um des Menschen willen; .denn das Dichten des 


menschlichen Herzens ist doch böse von Jugend auf, Ich will . 


hinfort nicht mehr alles Lebendige umbringen, wie ich — habe. 
22Nochmals, so lange die Erde steht, sollen 

Säen und Ernten, Frost und Hitze, 

Sommer und Winter, Tag und Nacht nimmermehr aufhören! 


5. Noahs Opfer. Jetzt fehlt bei J der Bericht darüber, wie Noah famt Allen, 
die bei ihm find, aus dem Kaften geht. Das Erfte, was er dann tut, ift, daß er einen 
Altar baut und opfert. Das iſt antik gedacht; derjelbe 5ug in der babnyloniſchen, 
griechiſchen und indiſchen Slutjage. Er opfert, weil der Bott, der bisher jo ſchrecklich 
den Menjchen gezürnt hat, auch ihm unheimlich ijt, um jo den Reit feines Sornes 
zu ftillen. Daß er aud) einen Altar baut, ijt ein nebenjähliher Zug; ohne Altar 
fann man nidt opfern. Da es damals jo wenig Tiere gibt, fo ijt fein Opfer von 
allen Tieren bejonders wertvoll. Natürlid find es nur reine Tiere, die er dar— 
bringt: die israelitiihe ©pferfitte wird von J als jelbjtverjtändlih, auch für die 
Urzeit vorausgejegt. Er opfert fie als „Banzopfer“, d. h. er jelbjt ißt nidyts davon; 
jolhes Opfer bringt man bei ganz bejonderen Gelegenheiten, 3. B., wenn es ſich 
um göttlichen Sorn handelt. Su der Dertraulichteit des „Teilopfers“, von dem Gott 
und Menſch gemeinjam genießen, ijt jegt nicht die Seit. — Als Jahve nun aber den 
lieblichen Geruch des Settdampfes roch, kam er auf mildere Gedanten. An welcher Stätte 
er die folgenden Worte zu ſich geſprochen hat, wird nicht gejagt; urſprünglich jedenfalls 
an dem Altar erjcheinend, durd das Opfer angelodt. Die Schilderung der „Reue“, 
d.h. des Stimmungswedjels Jahves, in diejen Worten-ift höchſt antik gedacht. Bis- 
her hat er — fo dürfen wir es uns ausmalen — furdtbar gezürnt und alle Menſchen 
vernichtet; jegt, da er jeinen Sorn entladen hat, ift er für gnädigere Stimmungen 
zugänglih. Nun dringt zur rechten Seit „der Duft der Beruhigung“ in feine Naje. 


Da weicht der Sorn, und er denkt bei ſich jelbjt: ich will es nicht wieder tun; denn 


es hilft doch nicht; der Menſch iſt nun doc einmal böfe von Jugend auf. Die 
Bosheit der Menjhen, die ihn zu einem fo furdtbaren Strafgeriht entflammt hat, 
bejchließt er jegt als unabänderli zu ertragen oder wenigjtens nicht mit jo furcht⸗ 
barem Gericht heimzuſuchen. Gin allgemeines Weltgeriht — jo meint die Sage aljo 
in ftarfem Unterjchied zu den prophetiihen Weisjagungen — ijt nit mehr zu er- 
warten. „Ic will die Erde nicht wieder verfluchen“ ijt ein eigentümlich-antiker Aus- 
drud: fluchen heißt durch (wirkende, Sauber-) Worte Böjes antun; Jahve hatte die 
Flut durch fein Wort herbeigerufen, den Regen über. die Erde hergeflucht. Im 
folgenden wird der Ausdruck, dem gewaltigen Inhalt entſprechend, immer voller und 
poetiſcher (vgl. S. 23); in feierlichen Rhythmen klingt die Sage großartig aus. 


Allgemeines über die Sintflutfage bei J. 

1, Das Alter der Überlieferung. Die Erzählung ift uns in J nicht in fehr 
alter Geitalt überliefert: die Jahve-Erjheinung (7,1), die Sündhaftigfeit der Menjc;: 
heit, bejonders der Untergang alles Lebendigen werden recht farblos gejcildert. 
Der vertraute Umgang Gottes. mit Noah, von dem die älteſte Überlieferung erzählt 
hat (6,9), ift bei J ganz zurüdgetreten. Anderjeits hat J auch einige uralte Süge: daß 
‘Jahve jelber die Arche zuſchließt und daß er ſich durch den lieblichen Duft des Opfers 
umjtimmen läßt; jehr alt iſt jicherlich auch die Szene vom Ausfenden der Dögel, die ſich 
durch ihre friſche Anjchaulichkeit von dem übrigen ſtark unterjheidet und einen anderen, 


viel weltlicheren Ton anjchlägt. — Daraus ſchließen wir: daß die Überlieferung von - 


der Sintflut in Israel jehr alt ift, daß aber ihre gegenwärtige Geftalt in verhältnis- 
mäßig jüngere Seit gehört. Die ältere Tradition dürfen wir uns nad) Analogie der 
Szene vom Ausjenden der Dögel weltlicher vorjtellen. Auch die plötzliche Umftimmung 
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des Gottes, der am Anfange der Gejhichte ganz anders denkt als beim Schlufje, 
wird dort bejjer begründet gewejen fein. — Da eine Über[hwemmungsjage faum 
aus fanaanäijchem Klima zu erklären ift, und da anderjeits die Überlieferung ſelbſt 
die Sage im Oſten Iofalijiert (vgl. zu 8,4; 11,2), jo würden wir, auch ohne jedes 
andere Seugnis, babnlonishen Urjprung der Sage annehmen, 

2. Die babylonifchen Sintflutfagen. Dieje Schlüffe Seen in wünfchens- 
wertejter Weije durch die babylonijche Tradition bejtätigt, die wir durch den im 
hellenijtiichen Seitalter lebenden Babylonier Berofus und neuerdings aus dem feil- 
ichriftlichen Bericht Tennen. { > 

- Berofus erzählt: Dem zehnten babylonijhen Könige, Xiſuthros, erſchien 
Kronos im Schlafe und verfündigte ihm, die Menjhen würden am 15. Daejius 
(Mai/Juni) durch eine Slut zu Grunde gehen. Er gebot ihm, aller Dinge Anfang, 
Mitte und Ende in Schrift in der Sonnenjtadt Sispara (Sippara) einzugraben und 
niederzulegen; dann jolle er ein Schiff bauen und es mit feinen Angehörigen und 
nächſten Sreunden bejteigen; Speife und Tranf hineintun, aud Tiere, geflügelte und 
vierfüßige, hineinjchaffen und, wenn er alles bereit gemacht habe, abfahren. Werde er 
befragt, wohin er jchiffe, jolle er fagen: zu den Göttern, um jie zu bitten, den Menſchen 
Gutes zu tun. — Er gehordhte und baute ein Schiff, 5 (nad! dem Tert der armenijchen 
Überjegung: 15) Stadien lang, 2 Stadien breit; brachte alles, wie ihm befohlen 
- mar, zujammen und ließ. Weib, Kinder. und nächſte Sreunde einfteigen. Als die 
Flut gefommen war und aljobald aufhörte, entließ Xijuthros einige Dögel. Die 
aber fanden weder Nahrung noch Rajtort und fehrten wieder ins Schiff zurück. 
Nah einigen Tagen entließ Xijuthros wiederum Dögel; dieje kamen wieder ins 
Schiff zurüd, 'aber-mit Schlamm an den Süßen. Zum dritten Male ausgejandt, 
tehrten fie nicht wieder in das Sahrzeug zurück. Daran erkannte Kifuthros, daß das 
Land wieder hervorgetreten jein müſſe, und nahm einige der Sugen des Sahrzeugs 
auseinander. Da jak; gr, daß das Sahrzeug an einem Berge gejtrandet war; jtieg 
mit Stau, Tochter und Steuermann aus, füßte die Erde, baute einen Altar, opferte 
den Göttern und verjhwand dann mitfamt den Ausgeftiegenen. — Als er jamt 
feinen Begleitern nicht wieder hereintam, jtiegen auch die im Sahrzeug Surüd- 
. gebliebenen aus, juchten ihn und riefen ihn beim Hamen. Xijuthros zeigte jich ihnen 
nicht mehr; aber eine Stimme erjholl aus der Luft, die ihnen befahl, jie müßten 
(aus Danfbarfeit für ihre Errettung) die Götter ehren; denn aud er habe, jeiner 
Gottesfurdt wegen, eine Wohnung bei den Göttern erhalten und gehe dorthin; 
diejelbe Ehre jei auch jeinem Weibe, feiner Toter und dem Steuermann zuteil 
geworden. Weiter befahl er ihnen, jie jollten. wieder nach Babylon gehen;. es fei 
ihnen beftimmt, die Schriften aus Sispara zu holen und den Menjhen zu über- 
“geben; das Land, da fie wären, ſei ein Teil Armeniens. — Als fie das vernommen, 
opferten jie den Göttern und wanderten zu Suß nad) Babylon. Don diejem Sahr- 
‘zeug, das ji in Armenien niedergelafjen hatte, ift noch ein Teil auf den kordyäi— 
ſchen Bergen von Armenien (etwa — dem Djudi-Gebirge) vorhanden; mande holen 
jih davon Asphalt, den. fie daran abfragen und als Amulett gebrauden. Jene 
. Tamen nach Babylon, gruben die Schriften in Sisphra aus, gründeten viele Städte, 
- Serneuerten Heiligtümer und bauten Babylon aufs neue, 2 i 

. Der keilſchriftliche Tert, der aus der Bibliothef des. aſſyriſchen Königs 
Afjurbanipal ftammt, ift durch George Smith 1872 entdedt worden, Die Sintflut- 
jage ift hier als eine loje eingefügte Epijode des babnlonijhen Nationalepos von 
Gilgamefe;, König von Uruf (Erech), überliefert. Gilgamejch beſucht feinen Ahn 
Utnapiihtim, d.h. „er jah das Leben“, mit Beinamen Atrashajis (der „Überfluge*, 
d.i. in der Umkehrung Hajıs-atra — Xijuthros bei Berofjus), der, zu den Göttern 
“ entrüdt, an der Mündung der Ströme wohnt, wahrjcheinlic, um ihn über Tod und 
Ceben zu befragen. Auf feine verwunderte Srage, warum er. ihn, den Uralten, jo 
jugenölich jehe, erzählt diejer ihm die Sintflutgeſchichte: Einſt hatten die Götter des 
- (nahe an der Euphratmündung gelegenen) Schurippat beſchloſſen, die Stadt 
durch eine Slut zu vernichten. Ea aber, der in ihrem Rate geſeſſen hatte, wollte 
jeinen Lieblirig Utnapijhtim erretten ; anderfeits aber jheute er jid vor den Göttern, 
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ihr Geheimnis einem Menſchen zu offenbaren. Da fand „der herr der Weisheit“ 
klugen Rat: er erjhien ihm in der Nacht, während der im Rohrhaufe jchlief, und 
befahl — dem Rohrhaufe, ein Schiff zu bauen! Der Menjd aber, feines Fugen Schutz⸗ 
gottes würdig „verſteht ihn wohl". Auf feine Frage erhält er noch Beſcheid, was er 
den Mitbürgern jagen foll: er jei Bel, dem Gott der Erde, feind und fahre deshalb 
jegt zum Ozean herab, um bei Ea, feinem Herrn, zu wohnen; und, graufam genug, foll 
er hinzufügen, dann werde ſich ein reicher Segen über jie ergießen. — Am Morgen 
macht er ſich an die Arbeit. Als das Schiff fertig ift, bringt er feine ganze Habe 
an Silber und Gold und jeglichem Lebensjamen, feine ganze Samilie, auch Tiere 
des Seldes und Wertmeifter hinein. Suleßt geht er jelber hinein und verriegelt das 
Tor. „Sobald das erjte Morgenrot erſchien, — Stieg auf vom Horizont eine ſchwarze 
Wolfe. — hadad donnert mitten darinnen, — Nebo und Marduf ſchreiten voran. — 
Die Anunnati heben die Sadeln hoch, — Durch ihren Glanz erhellen fie das Land. 
— Hadad’s Ungejtüm dringt bis zum Himmel, — Alle Helligfeit wandelt jih in 
Nadıt.“ - Ein Südfturm treibt das Wafjer ins Land hinein. Die Gewäljer aber 
„Drangen wie ein Schlahtjturm auf die Menjhen ein. — Nicht fieht einer den 
andern mehr, — Nicht werden erfannt die Menjhen vom Himmel. — Die Götter 
fürchteten fi vor der Sintflut, — Slohen, ftiegen zu Anu’s Himmel“ Dort Tauern 
fie wie Kettenhunde nieder. Laut beflagt die „Herrin der Götter" den Untergang 
der Menjchen. Und mit ihr jammern die Anunnafi. Als der Sturm ſechs Tage und 
Nächte gewütet hat, läßt das Wetter nah. „Da id; blidte auf das Meer, herrſchte 
Stille, — Denn alle Menjchen waren wieder zu Erde geworden. — Id} tat eine Lufe 
auf, das Licht fiel auf meine Wange, — Id} kniete nieder, jaß weinend da, — Über 
meine Wange flofjen meine Tränen.“ Nach 12 Doppeljtunden(?) taudt Land auf; 
der Berg Nisir (auf der linfen Seite des unteren Sab) hält das Schiff feit, jehs 
Tage lang. „Als der jiebente Tag heranfam: — Tat ich eine Taube hinaus und 
ließ jie los; — Es flog die Taube hin und her; — Da aber fein Ruheplag da war 
fehrte fie zurüd. — Da tat id; eine Schwalbe hinaus und ließ fie los; — Es flog 
die Schwalbe hin und her, — Da aber fein Ruheplag da war, fehrte jie zurüd. — 
Da tat ih einen Raben hinaus und ließ ihn los; — Es flog der Rabe, jah das 
Waſſer abnehmen (?), — Straß, watete (?), krächzte (?), fehrte aber nicht zurüd.” Da 
läßt er alles hinaus und bringt ein Opfer dar, von ſtark riehendem Räucherwerf, 
um die Götter anzuloden. „Die bötter rohen den Duft, — Die Götter rohen den 
‚füßen Duft, — Die Götter jharten ji} wie Sliegen um den Opferer.“ Auch die 
Berrin der Götter fommt und erklärt, daß Bel, der Anjtifter der Sintflut, nichts 
vom Opfer genießen ſoll. Schließlich kommt Bel jelber; grimmig fährt er los: 
„Wer ijt da mit dem Leben davongefommen?" Hinib rät richtig auf Ea, der dieje 
Rettung bewirft habe. „Da öffnete Ea den Mund und ſprach, — jagte darauf zu 
dem Helden Bel: — „Ei, du Klügjter der Götter, du Held! — Wie vorjhnell warjt 
du, eine Sintflut anzurichten! — Dem Sünder lege feine Sünde auf, — Dem Frevler 
lege feinen Srevel auf”; aber ſolche Strafe joll doch nicht gleich Zur völligen Der- 
nichtung des Sünders führen. Anjtatt eine Sintflut anzuridten, kann er ja Löwen, 
wilde Hunde, Hunger oder Peſt jenden und unter den Menjhen aufräumen! aber 
nicht glei eine Sintflut, die alles verdirbt! So ijt Bel bejänftigt, und großmütig 
tut er jet für den Öeretteten ein Übriges: er berührt ihn und fein Weib bei der 
Hand und ſpricht die jegnenden Worte, durd die er die beiden in Götter verwandelt 
und ihnen an der „Mündung der Ströme" (wohl an der Straße von Gibraltar 3 
denten) den Wohnjig anweilt. ' i 

Außer diejem Terte find noch Rejte anderer, ähnlicher Derjionen erhalten, 
darunter eine, die laut Unterjchrift bereits aus der Seit Ammizaduga’s, eines der 
Nachfolger Hammurabi’s (um 2100), jtammt. > 

3. Dergleich der jahpiftiihen und der babnlonifchen Sagen. Die Ah nlich ⸗ 
keit der babyloniſchen Erzählungen mit den hebräiſchen iſt jehr groß.. Im Aufriß des 
Ganzen jtimmen jie überein. Dazu fommen noch, bejonders beweisfräftig, eine 
ganze Reihe von Einzelheiten: jo, daß ‚der Held, aus der Arche ausgeftiegen, den 
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Göttern opfert, daß dieje „den ſüßen Duft“ riechen und das Derjprehen geben, feine 
Slut mehr zu jenden, namentlich aber die jehr harakteriftijche Szene vom dreimaligen 
Ausjenden der Vögel. Aus der Tradition des Beroſus kommt noch hinzu, daß aud) 
Kijuthros der zehnte in jeiner Reihe ift, wie Noah im Sethitenjtammbaum des P; 
und daß der Landungsort Armenien ijt, wie bei P „Ararat“. 

So große Ähnlichkeit ift fein Sufall. Don einer Herübernahme aus dem 
hebräiſchen fann nicht im Ernjte die Rede fein. Dielmehr iſt ſchon aus dem all- 
gemeinen Gange der Geſchichte das Umgefehrte zu vermuten. Dor allem aber führt 
die Lofalfärbung der Sage auf das untere Babylonien als ihre Heimat: ſolche über- 
ſchwemmungen gibt es nicht in Kanaan, aber in dem Alluviallande des Unterlaufes 
von Euphrat und Tigris; und in ältejter Seit, als das Land noch nicht durch Kanäle 
und Dämme gejhüßt war, werden ſolche Sluten um fo verheerender geweſen fein. 
Aud) verlegt der Name „Ararat“ bei P die Begebenheit ausdrüdlich in den Nord- 
ojten. Bejonders deutlich reden auch gewilfe Züge der hebräifchen Sage, die erit 
aus der babnlonijchen ihr rechtes Licht empfangen: hier jind die beiden Eigenjchaften 
des Helden, der jehr klug und zugleich Liebling des Gottes ift, nicht mehr wie bei 
J in Diſſonanz, jondern fie gehören zufammen: denn der Gott iſt jelber der „Herr 
der- Weisheit”; er liebt und jhüßt den „Überflugen“, wie Athene, die Göttin der 
Weisheit, den Eugen Odyſſeus liebt und jhüßt. Und die bei J befremdende plöß- 
liche Umftimmung des Gottes erklärt ſich im Babyloniſchen aus Bels jähem Charafter 
und aus Eas weijen, bejhwictigenden Dorftellungen. Auch die Entitehung der Slut 
ift im babnlonijhen Mythus, wo ein Südfturm die Slut ins Land und die Arde 
nad Norden treibt, viel bejjer begründet als durch den 40tägigen Regen des J. 

Anderjeits ift die Derjhiedenheit beider Sagen auferordentlid groß. Die 
Dielgötterei, die im Babylonijhen aufs jtärfite hervortritt, iſt in der israelitifchen 
Überlieferung völlig weggefallen. „Die Götter des babylonijchen Berichts find echt 
heidnijch in ihrem Lügen und Lügenlafjen, in ihrer Gier gegenüber dem Opfer, 
ihren Händeln, in der Willfür, mit der fie mit den Menſchen umjpringen, und im 
Umjchlagen ihrer Launen. Wie weit davon ijt der Gott entfernt, der ein Geridt- 
über die Menſchen fommen läßt nad) ‚feiner Gerechtigkeit, der der Menſch in feinem 
Gewiljen zuftimmen muß“ (Holzinger), und der den Einen verjhont, weil er dejjen 
Stömmigteit erfannt hat. 3u diefem jittlihen Ernjt der hebräijchen Erzählung 
gehört auch, daß darin fein Mitleid mit der untergehenden Menjchheit hervortritt: 
hat fie doch den Tod verdient, während der babyloniſche Heros, der den Tod jo 
Dieler durd feine Lüge mitverjhuldet hat, nachträglich bitterlih weint. Sehr 
charakteriſtiſch iſt au die Motivierung des in beiden Sagen hervortretenden Suges, 
daß der Gott zuerjt nur den Bau des Schiffes befiehlt, ohne das Bevorſtehn einer 
Flut zu offenbaren; im Babylonifchen gejhieht dies, weil der Gott ſich jcheut, dies 
Geheimnis der Götter geradezu zu verraten, im Hebräijchen aber, weil der Gott 
jo den wahren Gehorjam des Menſchen erproben will. Wie unermeßlic viel höher 
fteht aljo die hebräiſche Sage als die babnlonifhe! So erkennen, wir an diejer 
babyloniſchen Parallele die eigentümliche Hoheit des Gottesgedanfens in Israel, der 
das Sremdartigjte und Abjtogendjte in diefer Weije zu läutern und umzuprägen 
vermodht hat. - Sreilich, was die hebräijhe Sage jo an religiöjem Inhalt gewonnen 
hat, das hat fie in der Form verloren: die babylonijche atmet eine wilde, groteste, 
aber doch fajzinierende Poeſie; die hebräijhe hat das brennende, mythologiſche 
Kolorit aufgegeben, aber ſie ijt dabei ſchlichter, ärmer, profaifcher geworden. — 
Gegenüber dem Keiljchriftterte ijt die hebräiſche Sage auch tefleftierter: während 
dort zunächſt nur eine Stadt von der Slut betroffen zu werden jheint, tritt bei 
- 3. und P viel deutlicher hervor, daß die Slut über die ganze Welt ergeht; daher 

rettet dort der held vor allem feinen eigenen Beſitz, hier aber jorgt er im Auftrag 
- feines Gottes für die Weitererijtenz der Tierwelt. En i 

— 4. Wie iſt der Übergang der babnlonifchen Sage, an die israelitijche 
Tradition vorzuftellen? Manche Forſcher jind geneigt gewejen, an eine unmittelbare 
Übernahme des babnlonijchen Stoffes durd einen hebräiſchen Schriftjteller zu denten, 
und haben wohl gar eine bejtimmte, politiſche Gelegenheit nennen wollen, bei der 
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die Sage zu Israel gekommen wäre. Aber Sagen wandern von Dolf zu Dolf, nicht 
jowohl bei bejtimmten, mit Jahreszahl anzugebenden politiihen Gelegenheiten, 
jondern in ganzen Kulturepodhen, bei Gelegenheit des Handels und Derfehrs. Und 
direkte Übernahme und Überarbeitung der babyloniſchen Sage durd) einen israelitijhen 
Schriftjteller ift auch, ganz abgejehen davon, daß mandje fonfrete Süge beider Über- 
lieferungen doch eben nidyt übereinftimmen, ſehr unwahrjceinlid. Ein Mann wie J 
würde, wenn er den babylonifchen, von kraſſeſter Mythologie erfüllten Stoff gefannt 
hätte, nur Abjcheu davor empfunden haben. Serner folgt aus der großen Verſchieden— 
heit der babylonijchen und israelitijchen Erzählung, daß zwijchen beiden eine lange 
Gejhichte liegen muß. Schließlich Iehit der Umftand, daß es in beiden Kulturen 
mehrere Rezenjionen der Erzählung gibt, daß es ſich hier nit um zwei Schrift- 
iteller, jondern um verwandte Überlieferungen handelt. — Ebenjo iſt die Behauptung, 
daß die Sage erjt verhältnismäßig jpät zu Israel gefommen fei, abzuweifen. Die 
jämtlichen fonjtigen Sagenjtoffe, die J in der Genejis enthält, ſtammen aus jehr alter 
Seit. Die Sintflutjage jelbjt hat bei J einige uralte Züge, wonach jie vielmehr zu den 
Erzählungen gehört, die fi innerhalb des Alten Teſtamentes durch bejonders hohes 
Alter auszeihnen. Daß die Flutſage aber in der uns erhaltenen Literatur erjt 
ziemlich jpät (E3. 14, 14. 20; Jef. 54, 9) erwähnt wird, beweiſt gar nichts; denn wie 


viel würden wir denn überhaupt von der Urſage und der Däterjage ohne die Genefis | 


wiljen! — Gegen die Annahme einer Einwanderung der Sage in alter Seit ijt aber 
um jo weniger etwas einzuwenden, als wir aus den Tell-Amarna-Briefen erjehen fönnen, 
daß Kanaan ſchon um die Mitte des zweiten Jahrtaufends mit babylonijher Kultur 
erfüllt gewejen ijt; diefer babnlonijche Einfluß bejchränft ji aber nicht nur auf 
die ältejte Seit Israels, jondern ift durd; Dermittelung der Aramäer und Phönizier 
auch jpäter in Kanaan lebendig geblieben. Als die Israeliten in die kanganäiſche 
Kultur hineinwudhfen, werden fie dieſe Urmythen übernommen haben. — Bemerfens=- 
wert iſt nodh, daf ji) in fpätjüdifchen Wiedergaben der biblijhen Sintflutgeſchichte 
einige Süge finden, die der babylonijhen Erzählung entjtammen: jo lange ijt aljo 
dieje im Orient weitererzählt worden. 

"5. Andere Slutfagen. Außer den babylonifhen und hebräiſchen über- 
lieferungen find uns nod einige andere erhalten, die uns den Weg, den der baby- 
loniſche Mythus gegangen ift, veranjchaulihen. So wiljen wir von Sintfluterzählungen 
aus dem ſyriſchen Hierapolis und aus dem phrygijchen Apameia; und in Etrurien wie in 
Sardinien find Abbildungen von Schiffen mit Tieren gefunden worden, die phönizijcher 
Kunftübung entjtammen und das Dorhandenjein von Sintflutjagen bezeugen. — Ob 
die griechiſchen Slutjagen, die jih an die Namen Deufalion, Ogngos und Dardanos 
knüpfen, mit der babyloniſchen verwandt find, muß fraglich bleiben: die Geſchichten 
jind Zwar im ganzen Aufriß ſehr ähnlih, aber es fehlen einzelne frappante Über- 
einitimmungen. ÄAhnlih ijt es mit indifchen Sagen: möglich, ja vielleiht wahr- 
iheinlih, daß fie der babyloniſchen entlehnt find; aber ein ſicherer Beweis ijt einjt- 
weilen nicht zu erbringen. — Außer den bejprocenen gibt es nod eine Fülle von 
Slutjagen auf vielen Teilen der Erde (zuſammengeſtellt von Andree, Slutjagen), 
bejonders in dem vulfanifchen Ozeanien und an den von Eröbeben heimgejuchten Küften 
Amerifas.. Das ganze Material ijt überaus vielgejtaltig (val. die überſichtliche Klafjie 
fifation bei Winternig, Mitteilungen d. Anthropolog. Gej. in Wien XXXI, S.212ff.); 
mancdherlei find in dieſen Sagen die Urſachen der Sluten, wie Regen, Meeresüber- 
jhwemmungen, Stürne, Erdbeben: natürlih, denn auch manderlei Sluten hat es 
an vielen Orten, zu verjchiedenen Seiten gegeben. Mannigfaltig find aud) die Sagen, 
die von folhen Naturereignijjen erzählen, zufammengehörig weſentlich durch das 
Grundmotiv, daß eine große Wajjersnot viele Menjchen fortrafft, aber gewilje 
Menjchen, häufig ein Heros oder ein Paar, gerettet werden. Die Annahme aber, daß 
alle die Slutjagen der ganzen Erde auf ein großes Ereignis der Urzeit zurüdgehen, 
oder daß die Überlieferung von der Flut gar eine Erinnerung aus gemeinjamer 
Urzeit der Menjchheit fei, ift nicht erlaubt; denn ganz abgejehen davon, ob ein 
gemeinjamer Urjprung der Menſchheit als bewiejen gelten fann, ijt es doch jehr 
unwahrſcheinlich, daß ſich aus jener, viele Jahrtaufende vor aller Schrift liegenden 
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Urzeit überhaupt Erinnerungen hätten halten können, und anderjeits gibt es aud) 
viele Dölfer und ganze große Dölfergruppen, die feine Slutfage kennen. 

6. Gefchichte, Sage oder Mythus? Die „apologetijhe" Betrahtung pflegt, 
Heinlic; genug, nur die Srage zu erwägen, ob die Erzählung eine „wahre Geſchichte“ 
jei. Hiervon kann freilich nicht im Ernſt die Rede fein. Dielmehr iſt die Erzählung 
bei J und P deutlich Sage. Die atmoſphäriſchen Niederjchläge können ihrer ganzen 
Entitehungsweije nad; ein gewijjes Maß nicht überjchreiten und bleiben in ihren 
heftigjten Sormen räumlich bejchräntt. Ein vierzigtägiger Regen kann feine allgemeine 
Weltflut hervorbringen. Der Gedanke ferner, da alle Tierarten in die Arche gehen, 
it Eindlich; mit welcher Kunſt joll fie denn Noah auch hereingebradhr haben? Und 
daß die Erzählung Sage ift, zeigt ſich am deutlichften daran, wie fie von Gott 
ipricht: Gott tritt auf und handelt mit, und die Sage erzählt ganz harmlos von 
jeinen Gedanken, ohne irgendwie zu zeigen, woher fie denn jolhes Wiljen 
habe. — Demnad; fann nicht die Stage fein, ob ſich das alles jo zugetragen habe; 
jondern es fann nur gefragt werden, ob nicht der Sage eine geſchichtliche Tatſache 
zu Grunde liege. Um dieje Tatſache zu erforjchen, muß man ſich aber nicht an die 
jo viel jpätere hebräijche, jondern an die feiljchriftliche Tradition halten, wonach die 
Slut zunächſt die im unteren Stromgebiet Babyloniens nicht weit vom Meere zu 
juhende Stadt Schurippat und, Umgegend betroffen hat. — Welchen geologijchen 
Grund könnte eine joldhe Überjhwemmung gehabt haben? Das Charatterijtijche 
an der babyloniihen Erzählung jcheint zu fein, daß die Arche, vom Süden her, 
entgegen dem Gefälle der Slüſſe, ins Land getrieben, an nördlichen Bergen 
itrandete. Diejer Sug ijt jo auffällig, daß er nur durch eine entjprehende Natur— 
beobadhtung angeregt jein kann. €. Süß, Antliß der Erde I, S. 25 ff. vermutet, daß 
ein heftiges Erdbeben im perjijhen Golf die Urſache gewejen fei; ein gewaltiger . 
Snflon von Süden her, verbunden mit unermeßlichem Regen und jhredlicher Sinjternis, 
jagte die nerderbenbringenden Waſſer weit in das von Menjhen bewohnte Land. 
Dies Ereignis müßte ſich in jehr alter Seit zugetragen haben. 

Oder handelt es ſich hier nicht um eine, wenn auch noch jo jehr verdunkelte 
geihichtlihe Überlieferung, ſondern liegt ein mpthologijcher Stoff im Hinter- 
grunde? Nad den babylonijhen Traditionen ijt der Gerettete am Ende der Er- 
zählung zu den Göttern entrüdt worden; ijt dieje Geitalt urjprünglid ein Gott 
gewejen?- Die jichere Ausjicht ferner, die am Schluß der babylonijchen wie hebräifchen 
Sage jteht und die einen Hauptpunft der Erzählung bildet (Jeſ. 54, 9), daß ſolche 
SIut „alle Tage der Erde“ nicht wiederfehren jolle, iſt faum verftändlich, wenn die 
Flut nihts als eine hiftorijhe Tatſache ift; woher die Sicherheit, daß eine jolhe 
Begebenheit ſich nicht wiederholen würde? Deutungen der Sintflutjage als Hatur- 
mythus find in älterer und neuerer Seit gegeben worden. Der Held iſt danach der 
Lichte oder Sonnengott, der jchlieglid zum Himmel entrüdt wird oder als Gejtirn 
im Weiten verjhwindet. Die Slut ijt der Himmelsozean, den er befährt, oder der 
Winter, vor dem er jid) rettet, oder die Lichtflut, womit er feine Seinde überwindet. 
Aber gegen die meilten diejer aftralen Erklärungen ijt einzuwenden, daß ji das 
Hauptmotiv der Sage, die Dernihtung der Menjchen durch eine Wajjerflut, gegen 
jede Derjegung der Erzählung an den Himmel fträubt; wird aber diejer Sug ent— 
fernt oder verjchoben, jo zerfließt die Erzählung überhaupt unter unfern Händen. 
Anderfeits ijt zuzugeben, daß einzelne mythologijche Keſte in die Sage eingedrungen 
fein fönnen: dahin gehört, daß der Held vielleicht ein depotenzierter Bott ijt, und 
bejonders, daß die Slut hei P (vgl. die Erklärung von 7, 11) mit den Sarben des 
Chaos geſchildert wird. 


* 


7. Noahs Fluch und Gegen 9, 18—27 3. 


 _ 18Die Söhne Noahs, die aus .der Arche gingen, waren Sem, 
Ham und Japheth; Ham ijt der Dater Kanaans. !?Diese drei sind die 
Söhne Noahs, von ihnen aus hat sich die ganze Menschheit verteilt. 
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20Noah, der Ackersmann, begann auch Weinberge zu pflanzen; 
2iund als er von dem Weine trank, ward er trunken und lag ent- 
blößt da, drinnen in seinem Zelte. — 22Als nun Ham der Dater des 
Kanaan die Scham seines Vaters sah, — — —; dann tat er es 
seinen beiden Brüdern draußen kund.  ?Aber Sem und Japheth 
nahmen das Kleid, legten es auf ihre Schulter,»gingen damit rück- 
wärts und bedeckten so ihres Vaters Scham: ihr Gesicht aber 
hielten sie nach rückwärts, so daß sie ihres Vaters Scham nicht 
erblickten. — Als nun Noah aus seinem Rausch erwachte, merkte 
er, was ihm sein jüngster Sohn angetan hatte; *da sprach er: 
Verflucht sei Kanaan, 
der Knecht der Knechte 
sei er seinen Brüdern! 
”*Ferner sprach er: 
Gesegnet sei Jahve, Sems Gott, 
aber Kanaan sei sein Knecht! 
5 Gott schaffe Japheth Weite, 
daß er wohne in den Zelten Sems, 
und Kanaan sei sein Knecht! 


1. Quellentritit. Während die beiden erjten Säge den Schluß der Sintflut- 
erzählung darjtellen und zugleich den Stammbaum von Sem, Kam und Japheth in 
Kap. 10 wie aud die in der Turmbau-Erzählung berichtete „Derteilung der Menſch- 
heit“ einleiten wollen, jheint die folgende Erzählung von Noahs Trunfenheit aus 
einer anderen Quelle des J zu jtammen: der Noah, der hier betrunfen in jeinem 
öelte liegt, ijt eine ganz andere Geftalt als der gerehte und fromme Noah der 
Sintflutfage; und während in der Sintflutgejchichte die Söhne Noahs bereitsihre Weiber 
mit in die Arche genommen haben müfjen, find jie hier noch jo jung, daß jie bei ihrem 
Dater in feinem Zelte wohnen. Die Schwierigkeiten, daß Ham die Sünde begeht, 
Kanaan dagegen verfluht wird, ferner daß der Übeltäter D. 24 der jüngjte Sohn 


des Noah heißt (während doch Ham. nach D.18 der zweite Sohn ift), jchlieglich daß 


im Segen Kanaan der Bruder von Sem und Japheth genannt wird, lajjen ſich nur 
durch die Annahme heben, daß diefe Sage urjprünglid) die drei Brüder Sem, Japheth, 
. Kanaan genannt, und daß erit ein Redaftor (der Sammler des „Jahpijten“) zum 
Ausgleid} mit der anderen Tradition die im Tert von D. 18 und 22 in Petit- 
Schrift bezeichneten Worte eingejegt hat. : 

2. Erpofition: Hoahs Weinbau und Truntenheit. Der Erzähler meint, 
daß Noch der erjte Adersmann gewejen jei, und jegt dies als befannt voraus; 
dieje Quelle des J wird aljo von ihm im vorhergehenden erzählt haben. Die 
Tradition von „Noah, dem Adersmann“ ijt unabhängig von den andern, wonach 
bereits der erjte Menſch dazu bejtimmt worden ijt, den Ader zu bebauen, und 
wonach ſchon Kain ein Adersmann gewejen ijt. Diejer Noah pflanzt auch zuerſt 
Weinberge: der Erzähler budt hier mit Interefje eine kulturgeſchichtliche Wotiz. 
Die Geſtalt des Weinbauern Noah wird ihre Heimat in Syrien oder Kanaan haben: 
Syrien galt als die Weinfammer des alten Orients. Als er nun vom Weine tranf, 
ward er trunfen; für einen Kauſch darf man nad) dem Geijte einer alten Erzählung 
faum eine Entjhuldigung ſuchen; jo geht es eben in der Welt zu. Daß er ji 
entblößt, ift die natürlihe Solge; eine ſolche Situation aber empfindet der israeli- 
tiiche Mann, der in feiner Art fehr jhamhaft iſt, als höchſt unanjtändig. Der Sujag, 
wonad es im öelte, aljo wenigjtens nicht öffentlich geſchah, ſoll das Anjtößige der 
Szene mildern. 

3. Erfter Teil der Erzählung: Das Derhalten der Söhne. Kanaan hat 
feinen Dater nadend gejehen und dies feinen Brüdern mitgeteilt. Beides iſt 


Sünde: er hätte nicht hinfehen und wenigjtens nicht davon jprehen fjollen. Dies 
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aber fann urfprünglich noch nicht alles gewejen fein; denn es it doch noch nicht 
jo jhlimm, daß darauf der furchtbare Fluch Noahs über ihn gegründet werden 
Tönnte; dazu kommt, dab D. 24 vorausjeßt, daß Kanaan ihm etwas „angetan“ 
(nicht nur etwas über ihn gejagt) hat. Was mag in der Lüde gejtanden haben? 
Die Handlung Kanaans wird der Handlung feiner Brüder gerade entgegengejeßt 
gewejen fein: jie decken das Gewand über ihren Dater, er wird es ihm völlig aus- 
gezogen und vielleicht noch Schlimmeres getan haben. Jedenfalls hat ein jpäterer 
Lejer an der hier berichteten Tat des Sohnes an dem. Dater foldhen Anftoß ge— 
nommen, daß er ſich gejcheut hat, jie wiederzugeben. Gut beobadttet ift, wie der 
unzüchtige Burſche von feiner Heldentat mit Behagen erzählt, aljo feine Gefinnung 
bei den Brüdern als jelbjtverjtändlich vorausfegt. — Im folgenden bemüht ſich der 
Erzähler, die beiden Brüder im Gegenſatz zu Kanaan als keuſch und pietätvoll dar- 
zujtellen; daher die Weitläufigteit feiner Schilderung. Die Sage gibt damit völker— 
tnpen wieder: wie dieje drei Brüder gewejen find, jo find nod gegenwärtig ihre 
Nachkommen; Sems und Japheths Söhne find keuſch, aber die Kanaander find 
Ihamlos. Die Schamloſigkeit der Kanaanäer ift, wie wir aud ſonſt wiljen, den 
Hebräern aufgefallen vgl. 19; III. Mofe 18, 24-30; I. Kön. 14, 24. Re 
4. Sweiter Teil der Erzählung: Noahs Worte. Diejer zweite Teil ent- 
jpriht im allgemeinen dem erjten; in beiden ſtärkſte Gegenſätze: Schamlofigfeit und 
- Keujchheit, Fluch und Segen. Sole wunderwirfenden Segensjprüde und Flüche find 
in den Dätergejhichten jehr häufig und werden von den Erzählern als zureihende 
Erklärung eines vorliegenden Tatbeitandes verwandt vgl. oben S. 65. So veriteht 


die Sage gegenwärtige Dölferverhältnifje, deren legten wirklichen Grund man nicht 


kennt, indem fie diefe von folhen in der Urzeit einmal gejprodyenen Worten ab- 
leitet. Hieraus ergibt ſich aljo, daß dieſe Segensjprüche nicht beliebig erfunden, ſondern 
daß es ganz fonfrete Derhältnijje jind, auf die fie ſich beziehen; ferner daß fie nicht 
Dinge betreffen, die dem Erzähler jelber noch in der Sufunft liegen, jondern ſolche, 
die für ihn Gegenwart find. Das Siel unjeres Derftändniljes der Segen muß dem- 
nad fein, diejenige gejhichtlihe Situation zu erkennen, weldhe die Erzähler vor 
Augen haben, und die Segen jelber als eine naive Erflärung der damaligen Der- 
hältnifje zu verſtehen. — Die Idee, die unferer Erzählung zu Grunde liegt, ijt diefe, 
daß Keujchheit der Dölfer Segen auf ſie herabzieht und Unkeuſchheit den Slud;: 
ein Anfang von Gejhichtsphilofophie. -— Der Slud über Kanaan fteht voran 
und folgt jedes Mal auch den anderen Sprüchen, ijt aljo die Hauptſache. Doraus- 
fegung des Wortes ijt, daß Unechtſchaft ſchwerſter Fluch eines Dolfes ift. „Knecht 
der Knete“ d. h. niedrigjter Knecht wie „Lied der Lieder, König der Könige, Himmel 
der Himmel.“ — Sodann der Segen über Sem. Daß nicht Sem jelber, jondern fein 
Gott gejegnet wird, fällt auf, kann aber eine beabjihtigte Seinheit jein: der Ahn- 
herr jegnet (preijt) den Gott, von dem alles Gute über Sem fommt. — Im Segen 
über Japheth wird die Gottheit nicht mehr „Jahve*, jondern „Gott“ genannt: 
nur in Sem, niht in Japheth, iſt Jahves Name befannt. — „Er wohne in den 


Selten Sems“, ein abjichtlid), wie es dem-Orafel geziemt, geheimnisvoller Aus- 


drud; das Wort kann jih niht, wie man ẽs herkömmlich deutet, auf freund- 
lihen Derfehr mit Sem beziehen, was anders ausgedrüdt worden wäre, jondern 
muß bedeuten, daß Japheth den Sem aus feinen Siten vertreibt. Diejer Sug des 
Segens, ebenſo wie der, daß Japheth ein weites Gebiet befommen fol, ijt durch 
die vorhergehende Erzählung nicht begründet; Segen und Erzählung paſſen alſo 
nicht ganz zuſammen. Poetiſche Tradition iſt konſervativer als proſaiſche; man wird 
daher auch hier urteilen, daß der Segen in älterer Form als die Erzählung er⸗ 
halten iſt: er hat Süge bewahrt, die jener verloren gegangen jind. =. Die „meſſia— 
niſche“ Erklärung der Stelle, wonach jie ſich auf eine dereinjtige Übernahme der 
Religion Sems (Israels) durch Japheth (die chriſtliche Kirde aus den Heiden) 
bezieht, ijt faljch, weil der Sujammenhang über politijhe und nicht über religiöſe 
Derhältnifje handelt, beſonders aber, weil in den Segensjprüdhen, wie oben gezeigt 


worden ift, der Natur der Sache nad ſolche Dinge verheißen werden, die zur Seit 


des Erzählers erfüllt vorliegen. 


Pr 
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5. Die drei völker. Die wiſſenſchaftliche Erklärung des Segens be— 
ſteht darin, daß man fragt, welchen gegenwärtigen Suſtand er vorausſetzt. — 
1) Drei Völker gibt es, Sem, Japheth, Kanaan, welche die Sage als Brüder betrachtet. 
Kanaan ijt von beiden Völkern unterjodht, ihr niedrigfter Knecht. Dasjelbe drüdt 
die Sage auch wohl aus, indem fie Kanaan den jüngften der Brüder nennt. 2) Sem 
ift der Erjtgeborene; er verehrt Jahve; er wohnt in Selten. Keine Frage aud), daß der 
Erzähler ſich zu Sem rechnet. 3) Japheth herrjcht über weites Land und wohnt ſelbſt 
in Sems 3elten. Charafteriftiih ift aber daß Sem nicht, wie Kanaan, Japheths 
Knecht heißt. Danach hat Japheth zu feinen Brüdern eine jehr verjchiedene Stellung: 
Kanaan hat er in dejjen eigenem Lande unterjodht, Sem aber hat er aus jeinen 
Sitzen vertrieben. — Wann mögen dieſe Derhältnifje geherrjht haben? Die modernen 
Forſcher antworten meijt, indem: fie die Unterjohung Kanaans als die uns aus der 
geihichtlichen Seit Israels bezeugte verjtehen und Sem demnach mit Israel, Japheth . 
mit den Phöniziern oder Philiftern gleichjegen, Sicherlich wird auch der alte Israelit, 
der von diefer Sage hörte, unter dem Sohne, deſſen Gott Jahve ift und der Kanaan” 
beherrjcht,; den Ahnherrn jeines Dolfes verjtanden haben; jo, wie er auch die Sage 
don Ejau und Jakob auf Edom und Israel gedeutet hat. Sraglich aber iſt, ob die 
Sage von den drei Söhnen Noahs von Anfang an Israel und feine Nachbarn ge- 
meint hat. Biergegen jpricht Folgendes: Die Namen Sem für Israel und Japheth 
‚für Phönizier oder Philiter jind uns als Namen diejer Dölfer nicht überliefert. Die 
Erklärung, daß Japheth die Phönizier feien, ijt bejonders jhwierig, denn dieje haben 
Israel nie aus feinen Sigen verdrängt; auch war dem alten Israel ganz deutlich, daß 
Phönizier und Kanaanäer dasjelbe Dolf jind, vgl. 10, 15. Dor allem aber wiljen wir, 
daß „Japheth“ in der Dölfertafel die Mordvölfer bedeutet, und wie joll man fid 
vorjtellen, daß der Ilame Japheth von den Phöniziern nachträglich auf dieje über- 
tragen worden jei? Demnach darf die Beziehung diejer Sprüche auf hiſtoriſche Der- 
hältnijje Israels als gejcheitert gelten. — Yun iſt aud) Kanaan nicht zum erjten 
Male durch Israel unterjoht worden, jondern es hatte jhon viele Jahrhunderte 
vor Israel unter Sremöherrihaft geftanden: babylonijhe, ägyptiſche, hethitiiche, 
nordiſche Herriher hatten in Kanaan geboten. Daß wir aber hier wirklich für 
Israel vorgejhichtliche Derhältniffe fuchen dürfen, zeigt vor allem die Sage felber. 
Der Dater diejer drei Brüder ift Noah, der erjte Landmann und Weinbauer; es ijt 
diejelbe Gejtalt, die nad) anderer Überlieferung mit dem uralten Helden der Sintflut- 
jage gleichgejegt wird. Die Erzähler haben aljo den Eindrud gehabt, daß es ſich 
bei Noah und feinen drei Söhnen um unvordentlic alte Dölferverhältnijje handelt. 
Auch jeßt die Dölfertafel in Kap. 10 die Namen der Tloah-Söhne an den Anfang 
aller übrigen Dölker, jieht fie aljo als Urvölfer an. Bei den ungenauen Dorftellungen, 
die wir über kanganäiſche und ſyriſche Suftände im 2. Jahrtaufend haben, iſt es 
freilich mißli, Dermutungen über die urfprüngliche Bedeutung diejer Namen auf- 
zujtellen; doch mag hier wenigjtens ein Verſuch erlaubt fein. Dabei werden wir 
uns leiten lajjen durch das, was wir über fie wirflidy wijfen oder mit einigem 
Grund vermuten fönnen. £ 

Kanaan, Dolfs- und Ländername, wird in unjeren Quellen in doppeltem 
Sinn gebraudt: im weiteren Sinne gehören auch die Phönizier und die auf ſyriſch— 
fanaanätjhem Boden herrichenden Hethiter mit dazu (10, 15), im engeren Sinne 
bezeichnet es — jo in ägnptijchen Quellen — nur Südpaläftina. Man wird diefe ver- 
ichiedenen Bedeutungen von Kanaan jo veritehen müjjen, daß es von einem urjprüng- 
li} viel weiteren Gebiet bis zu dem Reft im Süden zurüdgedrängt oder aufgejogen 
worden ift, und es an unjerer Stelle im älteren Sinne, aljo ebenjo wie Japheth 
und Sem als eine Dölfergruppe, als ein weithin wohnendes und weitverzweigtes 
Dol£ auffajjen. — Sem, nad} 10,21 „der Dater aller Söhne Ebers“, mag demnad 
mit einiger Wahrjcheinlichteit auf die aramäijch-hebräijche Völkermaſſe gedeutet werden, 
die ſich auf urſprünglich kanaanäiſchem Gebiete in der zweiten Hälfte des zweiten Jahr- 
taufends feitgejegt hat; in unferen Spruch werden dieje Dölfer noch als Nomaden vor- 
geſtellt. Die Sage jegt voraus, daß der Name „Jahve“ unter ihnen genannt wird; daß 
diejer Name nicht nur in Israel, jondern auch bei feinen Derwandten befannt war, 
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iſt längſt behauptet worden. — Über Japheth haben wir nur die eine, wenn auch 
jehr jpäte Überlieferung 10, 2-5, wonach es ein Name der Nord» und Meeresvölter 
it. — Demnach werden wir durch den Noahjegen in eine gejcichtliche Situation ge— 
wiejen, wonach Kanaan, d. h. das Land etwa vom Taurus bis Ägypten, von Oſten 
her durch nomadifierende „ſemitiſche“, „hebräiſche“ Völker unterjocdt wird, während 
zugleich der Norden-jeine Scharen in alle Welt, über Kanaan und über die „Semiten“, 
jendet. Genaueres wird jich einjtweilen jchwerlich jagen laſſen. Jedenfalls aber 
tommen wir für die vorauszujegende Situation nod in das zweite Jahrtaufjend. 

6. Die Gefchichte der Sigur Noahs -jcheint aljo diefe zu fein: urſprünglich 
eine ſyriſch-kanaanäiſche Gejtalt, der erjte Landmann und Weinbauer, Ahnherr der 
inrijh-fanaanäifchen Menjchheit, dann der Menjchheit überhaupt, ift er ebendeshalb 
in die babyloniſche Sintflutjage, die diejen Namen urjprünglidy nicht enthielt, ein- 
gedrungen. 


8. Bölfertafel bei 3 9,18. 19. 10,1b. 8—19. 21. 25—30. 


9 18Die Söhne Noahs, die aus der Arche gingen, waren 
Sem, Ham und Japheth; Ham ift der Dater Kanaans. 1?Diese drei 
sind die Söhne Noahs; von ihnen aus hat sich die ganze Mensch- 
heit verteilt. 10 !® Denen wurden Söhne geboren nach der 
Sintflut. — 

®Kusch zeugte Nimrod. Der war der erste Gewaltige auf 
Erden. *Der war ein gewaltiger Jäger vor Jahve; darum jagt man: ein _ge- 
waltiger Jäger vor Jahve wie Nimrod. '°Der Anfang seines Reichs war 
Babel, Erech, Akkad und Kalne im Lande Sinear; '!und aus 
diesem Lande ging er nach Assur und gründete Ninive, Reho- 
both-ir, Kalah “und Resen (zwischen Ninive und Kalah), das ift 
die. große Stadt.!) 

3Mizraim zeugte die Ludim und Anamim, die Lehabim und 
Naphtuhim (?), '*die Pathrusim und Kasluhim, woher die Philijter aus- 
gegangen find, und die Kaphtorim. 

15Kanaan zeugte Zidon, seinen Erstgeborenen, und Heth, 
16die Jebufiter,. Amoriter und Girgajiter, 17die Heviter, Arkiter und, Siniter, 18die 
Arvaditer, Semariter und Hamathiter. Später verteilten sich die Ge- 
schlechter des Kanaanäers, !?so daß die Grenze des Kanaanäers 
ging von Zidon bis nach,Gerar zu, bis Gaza, bis nach Sodom und 
Gomorrha, Adma und 3eboim zu, bis Lasa. 

21Auch dem Sem wurden Söhne geboren, dem Vater aller 
Söhne Ebers, dem älteren Bruder Japheths. *Arpadjfad zeugte Selah, 
Selah zeugte Eber..) Dem Eber wurden zwei Söhne geboren; der 
erste hieß Peleg (Zerspaltung), denn in seinen Tagen. spaltete 
sich die Menschheit; sein Bruder hieß Joktan. ?°Joktan zeugte 
den Almodad und Saleph, den Hazarmaveth und Jarah, °’den 
Hadoram, Usal und Dikla, den Obal,:) den Abimael und Seba, 
2®den Ophir, Havila und Jobab: die alle sind Söhne Joktans. 
30Ihre Wohnsitze aber gingen von Mesa bis nach Sephar zu, zum 
‚Ostberge. ? 


2), Wohl Glofje zu „Ninive“, | F 

2) Dieſer Ders ift vom Redaktor hier eingeſetzt, um an Arpachſad in D. 22 (P) 

den Stammbaum Ebers D. 25 ff. anzufnüpfen; im urfprünglichen Terte des P folgt 
Ebers Stammbaum erjt 11, 12 ff. ; —— 

3) Bei Ausſcheidung Obals, der in einer handſchrift der griechiſchen über- 

jegung fehlt, hat Joftan zwölf Söhne. 
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1. Quellenſcheidung. Das Kapitel iſt nach der allgemeinen Annahme der 
Sorfcher aus P und J zufammengefjegt: deutlihe Kennzeihen dafür find die ver- 
ſchiedenen Eingangs= und Schlußformeln, ſowie einzelne Derjhiedenheiten, vgl. 3. B. 
zu Ders 24. Der Redattor, der beide Quellen zujammengejtellt hat, hat P voll- 
jtändig erhalten, von J dagegen nur Brudjftüde übernommen, nämlich: 1) die Ein- 
leitung 9,18.19; 10, 1b, 2) Notizen über Nimrod 10, 8-12, 3) den Stammbaum von 
Mizraim D. 13.14, 4) den Stammbaum Kanaans D. 15-19, 5) Sems Stammbaum 
D.21. 25-30. Aber auch diefe J entnommenen Stüde jcheinen nicht einheitlich zu 
fein, fondern auf zwei Quellen zurüdzugehen, von denen die eine den Stammbaum 
Sem, Ham, Japheth, die andere den andern Sem, Japheth, Kanaan (vgl. oben $.88) 
vorausfegt. Sur erjteren gehören etwa 9, 18a. 19; 10, 1b. 13,14. 18b. 19. 30, 
zur zweiten 10, 8. 10-12. 15. 21. 25—29. Bejonders deutlich ift, daß Sem 10, 21 
„der ältere Bruder Japheths" genannt wird, wonach aljo der Dritte, hier nicht 
genannte (Kanaan), der Jüngjte unter den Dreien fein muß, aljo der Stammbaum 
Sem, Japheth, Kanaan vorausgejegt wird. 

2. Wie iſt die Döltertafel zu beurteilen? Der erjte Eindrud auf den 
modernen, unbefangenen Lejer muß ein höchſt jeltjamer fein. Es wäre jo, wie wenn 
man fagen wollte: die Söhne des Germanus jind Deutjchland, England, Standi- 
navien; Deutjhland zeugte Sadhjen, Schwaben, Sranfen, Baiern; Sachſen zeugte 
Hannover, Braunjdweig und Hamburg. Dölfer werden hier als Perjonen, Dölfer- 
beziehungen als Samilienbeziehungen angeihaut: jedem Dolfe wird ein Ahnherr 
zugeichrieben, aus dejjen ji} immer mehr ausbreitender Samilie das Dolf ent- 
jtanden jein foll; die vielen Dölter aljo gehen auf ebenjoviele Ahnherren zurüd. Will 
man demnad; die Derwandtichaft der Dölfer untereinander beſchreiben, jo beſchreibt 
man diejenige ihrer Stammpäter: fie jind Söhne, Enkel, Urenfel ujw. des eriten 
Ahnherrn, hier Noahs. So hat man hier einen Stammbaum der Dölkfer in allem 
Ernſt zufammengejtellt, in gutem Glauben, auf dieje Weife die Entitehung der 
Dölfer erklären zu Tönnen. 

Dieje Betrahtungsweije jcheint uns Modernen wunderli: Die aufgeführten 
Namen jelber jind Namen von Ländern, Dölfern und Städten; es erjcheint uns 
als eine faum verjtändliche Naivetät, daß man in jolden Namen jemals die Namen 
einzelner Individuen hat finden können. Serner ijt die dem ganzen Syſtem zu 
Grunde liegende Theorie, daß alle Dölter aus den ſich ausbreitenden Samilien ent- 
itanden feien, unrihtig. Wir Modernen find ganz anders als jene Antifen mit 

ihrem geographijc; und hiſtoriſch beſchränkten Gejichtstreis imftande, über den Ur- 
ſprung der" Dölfer Ausjagen zu maden, und wir beobadten jtets, daß große 
gejhichtlichhe Dölfer aus Miſchung älterer Völker hervorgehen. Wie aber in vor- 
geſchichtlicher Zeit die Urvölker entjtanden fein mögen, darüber gibt es keine Über- 
lieferung — auch die hebräiſche Antike ift von jenen Uranfängen durd; eine unendliche 
Seit gejhieden —, und kaum eine. gejhichtlihe Theorie: denn überall, wo der 
Menſch auftritt, ijt er bereits Glied eines Dolfes.. Und auch die Samilie geht dem 
Dolfe oder Staate nicht voraus; vielmehr kann die Familie nicht ohne den größeren 
Derband, der jie ſchützt, bejtehen. Bejonders kindlich aber ijt die Meinung, daß 
die Dölfer nicht etwa durh Sujammenjhluß verjchiedener Samilien, jondern aus 
einer Samilie entjtanden jeien und daß ſolche Iſolierung und Inzucht derjelben 
Samilie nicht etwa Ausnahme, fondern die Regel gewejen fei. Schließlich ift auch 
der Anfprud der Dölfertafel, alle Dölfer zu nennen, nad unjeren Begriffen jehr 
naiv. Die „Welt“ war damals viel kleiner als gegenwärtig. Es find im wejent: 
lihen nur die Dölfer Syriens, Kanaans, Mejopotamiens, Ägnptens, Arabiens und 
ihre Nahbarn, die hier genannt werden, aljo nur ein jehr feiner Teil der gefamten - 
Menjchheit. Danach ijt aljo die Döltertafel feineswegs, wie man früher wohl ge- 
glaubt hat, alte Überlieferung aus der Entftehungszeit der Dölfer, jondern beruht 
auf nachträglicher Reflerion. 

22.8 Entjtehung der Döllertafel. Die Überzeugung, daß die Glieder eines 
Doltes Söhne eines Ahnherrn iind, findet jid) überall in den alten Sagen und ijt - 
offenbar auf hebräijchem Boden eine uralte Doritellung. Hervorgegangen ijt diefe 
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Theorie nicht jowohl aus einer Beobachtung, jondern jie ijt ein Erzeugnis des mythijchen 
- Dentens, das „alles Bejtehende, die jozialen Derbände jo gut wie die Begenjtände 
der Außenwelt, als durch Seugung entitanden zu begreifen ſucht“ (Ed. Meyer). 

Demnach faßt die Sage Derwandtihaftsverhältniffe der Dölfer und Stämme als 
Derhältnijfe familiärer Art auf, vgl. oben S, 18f. Als dann die Sagen zuſammen— 
zutreten beginnen, fommt es zu ausgeführten Döltergenealogien; joldye weitläuftigere 
Stammbäume find verhältnismäßig jpäte Kunftprodufte, vgl. oben S. 73. Nun gar 
die Derjuche, die hier vorliegen, die ganze Dölferwelt in eine Genealogie zu faljen! 
Dergleichen ijt erjt zu einer Seit denkbar, die jchon längſt an ſolche große, aus 
vielen Sagen entjponnene Stammbäume gewöhnt war. — Das relativ ſpäte Alter 
diejer Stammbäume geht ferner aus dem Geilte eines jolhen Völkerſtamm— 
baumes hervor: die Männer, die hier reden, jind nicht mehr an die engen 
Schranten des eigenen Doltes gebunden, jondern ihr Blid ſucht die Dölfer der ganzen 
Welt einzuorönen. Die Gejichtspunfte, durch die fie jich dabei haben leiten laſſen, 
werden bejonders geographiihe, dann auch politiihe, ſprachliche, ethnographijche, 
manchmal auch aejhichtliche gewejen fein. Die Erzähler empfinden an diefem Punfte, 
wo jie die Geſchichte der Urmenſchheit abjchließen und jich zu den Dorfahren Israels 
wenden, das wiljenjchaftliche Bedürfnis, etwas über die Entjtehung der Dölfer zu 
jagen, das äjthetijche, die Urgejhichten deutlich abzugrenzen, und nicht zulegt das 
teligiöfe, die Erwählung Israels aus der Majje der Völker deutlich zu maden. — 

Während wir aljo jolde ausgeführte Dölfertafeln in die jpätejfe Seit der Sagen- 
tradition anzujegen haben, find fie anderjeits nicht in eine abjolut jpäte Seit ein- 
zuordnen: das Mimrodftüd führt etwa ins 10. oder 9. Jahrhundert. — Mit der_ 
Teilung Sem, Ham, Japheth ſcheint der Verfaſſer die babyloniſch-,ſemitiſche“ Welt, 

Ägypten und die Nordvölfer im Auge zu haben. ; 

4. Nimrod gilt dem Derfafjer als der erjte Gewaltige oder Madıthaber, der 
Beherrjher und Gründer der babylonijchen Stadtlönigtümer: man beadıte diejen 
Sujammenhang von Madt und Staat. Bezeichnend ijt, daß hier, wo die ältejten 
Staaten genannt werden jollen, die babyloniihen und nicht etwa die ägyptiſchen 
auftreten: Kanaan hat feinen Kulturverhältnifien nad) trog der Tlähe Ägnptens 
immer bei weitem mehr nad) Babnlonien geneigt. Daß die babyloniſchen Staaten 
vor den ajjyriihen genannt werden und daß diefe als Kolonien jener gelten, 
ruht auf gejchichtliher Erinnerung. „Im allgemeinen betrachteten ſich die Ein- 
wohner beider Staaten durchweg als eng zujammengehörig, wie denn ja aud 
- Religion und Sitte, Staatsleben und Literatur der Afjnrer aus Babylonien ftammten” 

(Ed. Meyer). — Der Erzähler will nunmehr die ältejten und bedeutendjten babn- 
loniſchen Städte nennen. Dieje Städte, die urſprünglich ‚jelbjtändig gewejen jind, jtehen 
nach feiner Meinung von jeher unter der Herrjhaft eines Königs; ihre Dereinigung 
war damals bereits in unvordenklicher Seit gejhehen. Unter den babylonijchen Städten 
gilt Babel als die erjte; Babel hat in „Babylonien“ die- Dorherrjäaft feit der 
Derdrängung der Elamiter durdy) Hammurabi (um 2100) und gilt jeitdem im ganzen 
vorderen Orient als erjte Stadt der Welt. Erech, aſſyriſch Uruf, Arku, heute die 
Ruinenjtätte Warka am Euphrat, jüdöftlih von Babylon, ijt eine der uralten Städte 
Babnloniens. Attad ijt in den Keiljhriften die einheimijche Bezeichnung der Land» 
ſchaft und des Reiches Babylonien; -bejonders häufig in der Derbindung „Sumer 
und Akkad“, d.i. Süd- oder Mordbabylonien; aud als Stadt ijt Affad in den Keil- 
ihriften bezeugt, in Nordbabylonien gelegen, dasjelbe wie Agade, Rejidenzitadt 
Sargons I. (etwa 2700) und in der Nähe von Sippar (Abu Habba) zu ſuchen. 
Kalne ilt unbefannt. Aſſur ijt hier der Name des Landes Aſſur am mittleren 
Tigris bis zum unteren Zab. Die aſſyriſchen Städte hat nad der Sage Tlimrod 
„gebaut“, ein Ausdrud, der von den babnlonijchen vermieden wird; der Erzähler 
ſcheint von der Dorausfegung auszugehen, daß die babnlonijchen Städte älter als 
_ Nimrod find: ein bemerfenswerter Sug. Ninive, aſſyriſch Ninua, Nina, gegenüber 
dem heutigen Moful, ijt eine der ältejten und bebeutenditen Städte der Landjchaft, 
_ Refidenz der aſſyriſchen Könige’ jpäteftens jeit Afjur-bel-fala (etwa 1100) bis auf 
Aſſurnaſirpal (885-860), dann endgültig zur ausihlieglihen Rejidenzjtadt durd 


{ 


9 Urgeſchichte. 
Sanherib erhoben. Kalah (Kelach), aſſyriſch Kalchu, Kalach, heute Nimrud, 





iheint eine Gründung Salmanafjars I. (um 1300) zu fein und blieb, abgejehen von. 


der erwähnten zeitweiligen Verkegung nad Ninive, Rejidenz bis auf Sargon. Die 
beiden anderen aſſyriſchen Städte find einjtweilen nicht mit Sicherheit feltzuftellen; 
ebendeshalb ift es gegenwärtig nod; nicht möglich, genau anzugeben, auf welche Seit 
dieje Schilderung zurüdgeht; bezeichnend ijt aber, daß darin die älteſte aſſyriſche Haupt- 


jtadt „Aſſur“ (bis 1300 Refidenz) nicht mehr erwähnt wird. — Alle dieje Städte 


werden von „Nimrod“ abgeleitet. - Der jpäteren Seit gilt Nimrod als Heros 
Afjurs; Afjur heißt ‚Nimrods Land", Micha 5,5. Man darf annehmen, daß diejer 
Nimrod, von dem hier nur dürftige Notizen erhalten find, eine babyloniſch-aſſyriſche 
Sagengejtalt gewejen it, von dem die urjprüngliche Überlieferung Erzählungen gewußt 
hat. Doch ijt der ame bis jegt injchriftlic; nicht zu belegen, und auch die gebräud- 
lihe und naheliegende bleichjegung mit dem babyloniſchen Hationalhelden Gilgamejd 
ift nur eine Dermutung. Nimrod gilt als Sohn des Ruſch; gedacht ijt dabei vielleicht 
urjprünglid an die aus den Keilfchriften befannten Kaſchſchu, die Babnlonien vom 
17. bis zum 12. Jahrhundert beherriht haben. — Ders 9 jprengt den Sujammen- 


hang und bildet eine Tradition für jid. Derjenige, der dieje Notiz eingeſetzt hat, 


wird von dem ganzen Stoff nichts weiter als nur das Sprichwort: „ein gewaltiger 
Jäger, ein Jagd-Rieſe vor Jahve wie Nimrod“ gekannt haben: alſo auch hier. ein 
dürftiger Reit aus einer ganzen Tradition. Mythologiſche Jagdfzenen findet man 
auf babylonijhen Abbildungen, jo bejonders auf zahlreihen Siegelzylindern, 


und in babylonijhen Göttergefhichten. Das Wort „ein gewaltiger Jäger vor 


Jahve“ ift ſchwer zu deuten; ift das nur ein Ausörud des Superlativs wie „Ninive 
war eine göttlih große Stadt” (Jon. 3,3), oder geht das Wort auf eine Erzählung 
zurüd, wonach Nimrod „vor Jahve“ jagte? Und joll das heißen, daß Jahre dem 
Nimrod beim Jagen zujah und etwa ihm dabei half? Die urjprünglihe Sage vom 
Jäger Nimrod würde natürlich einen anderen Gott, etwa einen Jagdgott, genannt 


haben; die Einjegung von „Jahve“ würde dann auf Israelitijierung des Stoffes 


beruhen. 
5. Die fieben Söhne Ägnptens. Mizraim ift Ägnpten, insbejondere Unter- 


ägnpten; die Lehabim find wohl die Libner; Pathros, ägyptiſch Ptores, ijt Ober- - 


ägnpten; Kaphtor wird meijt Kreta 'gleichgefegt. Der Sag „woher die Philiſter aus- 
gegangen ind“ ijt eine zu Kaphtorim gehörige Gloſſe; die Philifter find etwa zugleich 
mit Israel aus Kaphtor (Amos 9,7), d. h. ſicher dom Meere her, in Kanaan ein- 
gewandert. 

6. Als Söhne Kanaans (im weiteren Sinne) werden hier genannt: Sidon, 
der ‚alte Dorort der Phönizier, — der Name wird hier wie auch ſonſt von den 
Phöniziern überhaupt gebrauht —, und Heth, ägyptiſch Cheta, aſſyriſch Chatti, 
die Hethiter, ein großes Eroberervolk mit ihrem Hauptſitz in Kleinaſien, die im 
14. und 13. Jahrhundert auch über Syrien und Paläſtina geherrſcht haben. Obwohl 
nicht zur ſemitiſchen Kaſſe gehörig, werden jie hier zu Kanaan gerechnet, weil Teile 
von ihnen zur Zeit des Derfafjers in „Kanaan“ wohnten und dafelbjt wohl aud 
in die fanaanäljche Kultur eingegangen waren. Der Schlußjag beſchreibt die Grenzen 
Kanaans (im’ engeren Sinne): von Sidon im Nordweiten bis Gerar (Dariante: die 
Philifterjtadt. Gaza) tief im Südwelten, und von Sodom und Gomorrha, den jagen- 
haften Städten des Toten Meeres (Dariante Adma und Zeboim, vgl. Hojea 11, 8), 
im Südoften bis zu dem nicht ficher feftzuftellenden Laja (Leiha‘), — Eine ‚pätere 
„deuteronomiſtiſche⸗ Hand fügt noch kanganäiſche Stämme hinzu (vgl. zu 15, 197): 
die Jebufiter in Jerujalem, die Amoriter, babyloniſch Amuru, ein einjtmals welt: 
beherrichendes Dolf, vor Israel im Befige Kanaans, die Heviter im Norden Kanaans, 
die Arkiter, Siniter, Arvaditer und Semariter in den phöniziihen Städten Arka 
(Taejarea Libant), Sianu, Arvad und Samar (Simyra) und die Hamathiter in der 
nrifhen Hauptſtadt hamath (Epiphania) am Orontes, 

7. Der Stammbaum Sems. „Eber“, deſſen Söhne ſämtlich zu Sem gerechnet 
werden, ift der angenommene Ahnherr der „HKebräer“. Der Name bedeutet „die 
Jenfeitigen“: ift dabei an den Euphrat oder an den Jordan >> etwas anderes 
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zu denken? und hängen die „Hebräer“ mit den aus den Tell-Amarna-Briefen. be- 
tannten „Chabiri“, d.h. den damals von der Wüſte her in Kanaan einftrömenden 
_ Nomaden und Räubern zufammen? Später bezeichnen ſich die Israeliten mit diejem 
Namen Fremden gegenüber oder werden jo von Sremden genannt. Bier hat das 
Wort einen umfaljenderen Sinn. — Die Söhne Joktans find in der arabiihen Land- 
jhaft Jemen zu juchen. 


\ 


9. Turmbau zu Babel 11, 1—9. 


"Die ganze Menschheit hatte eine Sprache und einerlei 
Worte. [?Als sie nun von Osten aufbrachen, fanden sie eine 
Tiefebene im Lande Sinear und blieben daselbst.] Da sprachen 
sie zueinander: laßt uns nun Ziegel formen und hart brennen; 
[dabei dienten ihnen Ziegel als Steine und Asphalt als Mörtel.] 
“Dann sprachen sie: laßt uns eine Stadt bauen [und einen Turm, 
der bis ın den Himmel reicht;] so wollen wir uns einen Namen 
' machen, [damit wir uns nicht auf der Fläche der ganzen Erde 
zerstreuen.] — [°Aber Jahve fuhr herab, um die Stadt und den 
Turm zu beschauen, den die Menschen gebaut hatten.] *Da sprach 
Jahve: seht doch! sie sind ein einiges Volk und haben alle 
dieselbe Sprache; [dies ist nur das erste ihrer Werke, fortan 
wird ihnen nichts verwehrt werden können, was sie auch planen 
mögen.] ”Laßt uns nun hinabfahren und daselbst ihre Sprache ver- 
wirren, daß keiner mehr die Sprache des andern verstehen kann. 
[?So zerstreute sie Jahve von dort über die Fläche der ganzen 
Erde;]) da mußten sie vom Bau der Stadt abstehen. °Deshalb 
nehnt man sie Babel; denn dort hat Jahve die Sprache der 
ganzen Menschheit verwirrt, [und von dort hat sie Jahve über 
die Fläche der ganzen Erde zerstreut.] 


1. Quellentritit. Das Fa gehört zu J. Aber aud) darin führen eine Reihe 
von Spuren, die gerade hier bejonders deutlich find, darauf, daß der Redaktor von J 
zwei Quellen ineinander verwoben hat. Bejonders beweijt das der Umjtand, daß Jahre 
D.7 in einer Rede, die nad) D. 5 auf Erden gehalten ijt, jo ſpricht, als ob er ſich noch 
im Himmel befinde, was in einheitlicher Quelle unmöglich iſt, aber ſich jehr leicht 
erklärt, wenn es jih um zwei Quellen handelt. Sodann find es Zwei große Bau- 
werke, die von den Menjchen errichtet werden: eine gewaltige Stadt und ein Riejen- 
turm. wei Angaben erhalten wir in Ders 3 auch über das Material, aus dem jie 
gebaut werden, und ebenjo über ihren Swed: die Menſchen wollen ſich (durd die 
Stadt) einen ewigen Namen jhaffen und (dur den Turm) verhüten, daß jie ſich 
zerjtreuen. So wird aud die Verhinderung ihrer Pläne in D. 8 zweimal be— 
ſchrieben: „fie mußten vom Bau der Stadt abjtehen“ (Stadtquelle), und „Jahve 


Zerſtreute fie über die Fläche der ganzen Erde" (Turmguelle). Das ganze Gewebe 


‚aber läßt ſich auflöjen, wenn man erfennt, daß einerfeits der Bau der Stadt und die 
Derwirrung der Sprahen — „Babel“ wird-als „Derwirrung" erklärt —, und ander- 
jeits die Errihtung des Turmes und die Serjtreuung der Menjchheit in verjciedene 
Sie zujammengehören. Die Turmquelle*ijt im obigen Tert in edige Klammern 
geſetzt worden. - 

- Beide Gejhichten find einander jehr ähnlich: der Ort Babnlonien, die Seit 
die Urzeit, da die Menjhheit noch einheitlich war, mit derjelben Sprahe und dem- 
jelben Sig. Der Swed der Erzählung ift bei beiden, zu Zeigen, woher die gegen- 
wärtigen Derjhiedenheiten, in Sprahe und Wohnjis, gefommen jind. Auch der 
Gang der Erzählung ift im wejentlichen derjelbe: als jie noch einheitli war, hat 
die Menjchheit, auf die gemeinjamen Kräfte trogend, ein gewaltiges Werk unter- 
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nommen, und zwar ein Bauwerk aus Siegeln. Aber Jahve kam herab und hat 
die Einheit der Menſchen ein für allemal vernichtet: jo iſt das Bauwerk nicht fertig 
geworden. — Der Redattor hat die Darianten geſchickt ineinander geſchoben; er hat 
ſie im weſentlichen unverſehrt gelaſſen; nur geringe Lücken ſind entſtanden, und 
V. 3b ift aus ſeinem Sujammenhang hinter D. 4b genommen und 3u der Ders 
wandten Notiz D. 3a gejtellt worden. 
2. Stadtbericht. I. Teil der Sage: der Bau der Stadt. Die Erzählung 
will von der Derwirrung der menjhlihen Sprache berichten und beginnt daher 
damit, daß die Menjchheit einft diefelbe Sprache bejejjen hat und jo. eines Sinnes 
gewejen iſt. Das Solgende ſchließt geijtreichh an: und was haben fie damals ge- 
ſprochen? Sie jpradhen: „hei, wir wollen Siegel jtreichen“; das Wort „Siegel“ 
eriftiert aljo nad dem Erzähler eher als die Sahe: eine naive Beſchreibung 
davon, wie der Siegelbau erfunden ward. Als den Menjchen dies glüdlich ge= 
lungen ijt, fommen jie auf einen neuen Gedanken; jie wünjden, mit den Siegeln 
aud etwas anzufangen und fprehen: „nun wollen wir eine Stadt bauen“. Die 
Sage will hiermit die Erbauung der erjten Stadt erzählen, iſt aljo urjprünglid) 
von 4,17 unabhängig. Die Abſicht der Menjchen aber war dabei, „jid) einen Namen 
zu maden“, d. h. ewigen Nachruhm zu erwerben. Das ijt antif gedacht: der Nach— 
ruhm gilt dem Antiten als höchſtes Glüd; der Kinderloje errichtet ji ein Denkmal 
oder jtellt im Tempel eine Namenstafel auf; der König baut ein gewaltiges Gebäude, 
auf dejjen Steinen er feinen Namenszug anbringt oder an dem er einen Blod mit 
jeinem Namen einmauert; der gewaltigjte herrſcher aber baut eine ganze Stadt, 
die feinen: Namen auf Die Nachwelt bringen joll (Davidjtadt, Ramjes, Sargonjtadt, 
Alerandria, Konftantinopel u. a.). — II. Teil: Jahves Eingreifen. Als die 
Menjhen dies planen (und auszuführen im Begriff find), jchreitet Jahve ein. Sein 
Motiv wird, gemäß dem alten Sagenjtil, nicht angegeben, jondern vorausgejegt: 
er will nicht, daß die Menjchen einen Namen haben! Gott, der Ewige, will allein 
ewigen Namen haben: feiner werde gedaht von Geſchlecht zu Gejchleht; der 
Menſch aber, der geſtern gefommen ift, foll morgen vergejjen jein! — Die Rede, die 
Fahne hält, iſt im Himmel gejprohen zu denfen. Der Glaube, daß die Gottheit 
im Himmel wohne, findet ſich, als Teil oder Rejt von Gejtirn- oder auch von 
' meteorologijher Religion, bei den Völkern ringsum, in Kanaan gewiß ſchon 
längjt vor Israel, und tritt in vielen alten israelitijhen Sagen hervor. Doch ijt 
dieje Dorjtellung in alter Seit durch die andere, daß Jahve in jeinen Heiligtümern 
auf Erden wohne, aufgehalten und erjt in jpäterer Seit, unter der Nachwirkung 
des prophetijchen Eindruds von der Erhabenheit Gottes über alles Irdiſche und 
zugleich unter erneutem fremdem Einfluß, jtärfer betont worden. — Dom Himmel 
haut Jahve auf die Erde hernieder und jieht die Stadt hier unten bauen. Sein 
göttlicher Scharfblid erfennt jofort den Grund ihrer Stärke: „jeht, fie find ein Volk; 
fie reden dieſelbe Sprahe!” Und feine Weisheit hat jofort das Mittel gefunden, 
die Übermütigen zu bändigen: „wir wollen ihre Sprache verwirren!" „Wir“ jagt 
Jahve: er redet in feinem „Rat“, zu feinem Gefolge wie 1, 26; 3, 22: ein jehr alter 
Sug, der im legten Grunde auf Dielgötterei hinweijt. Die ältefte Rezenjion diejer 
Sage wird erzählt haben, daß mehrere göttliche Wejen in Babel eingegriffen haben, 
was aus Scheu vor dem Polmtheismus weggefallen ijt. — Nach der Rede Jahves 
wird wohl ein kurzes Wort fehlen: er tat, was er bejchlofjen hatte. Da wars mit 
dem fühnen Plan der Menjhheit plöglich zu Ende, — Zum Schluß eine Notiz über 
den Namen der Stadt, der ſich jo erklärt: die Stadt heißt „Babel“, weil Jahve 
dort die Spradhe verwirrt (bälal) hat. Dieje Etymologie ift, künſtleriſch betrachtet, 
jehr jhön: jo ward der Name der Stadt, welcher der Menſchheit Ruhm und Ehre 
werden jollte, ihr zur Schmach und Schande: überall, wo man den Namen „Babel“ 
vernimmt, hört man zugleid} von der Dermefjenheit und der Schande jener alten 
Menjchheit erzählen. Philologijch betrachtet, ijt die Etymologie freilich recht lindlich, 
denn natürlich iſt „Babel“ nicht aus dem hebräiſchen zu erklären. 
3. Turmbaurezenſion. I. Teil: der Bau des Turmes. Wie die Stadt— 
quelle mit der Einheitlichfeit der Sprache beginnt, jo beginnt diejer Bericht, der 
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‚die Serjtreuung der Menſchen erzählen will, damit, daß jie vor Zeiten zujammen 
gewohnt haben. Sie famen urfprünglic; von Often her: vielleicht hatte der Sammler 
vorher erzählt, daß Noahs Arche auf einem öjtlichen Berge niedergefommen fei. 
‚Nun fanden fie eine weite Tiefebene in Sinear, d. i. in Babpylonien; die babyloniſche 
Tiefebene ift die weitelte in der damals befannten Welt. Dajelbjt blieben jie und 
beſchloſſen, einen Turm zu bauen, jo groß, daß er den Himmel erreichte. Das ijt 
antife Naivetät; zwar ijt der Himmel jehr hoch über der Erde, es war aljo ein un- 


-  geheueres Unternehmen; aber ein Unternehmen, in ſich nicht unmöglidy: wenn man hod 


genug baut, kommt man ſchließlich in den Himmel. Der Swed des Bauwerts aber war, 
die Menſchen zufammenzuhalten. Warum wollten fie zujammenbleiben? Der 3u- 
jammenhang lehrt es: weil jie mit vereinten Kräften jtärfer waren, als wenn fie ſich 
zerjplitterten. Haive Dorftellung: der Turm, deſſen Spige in den Himmel ragt, ift auf 
der ganzen Erde jihtbar und kann allen Menjchen als Sammelpunft dienen. — Nun — 
D.5b ijt Hinter 4b zu jtellen — eine Notiz über das Baumaterial. In Paläftina gebraucht 
‚man zu beſſeren Bauten Bruchſteine, die man mit Lehm zufammenfügt, zu ſchlechteren 
_ Baditeine, im Ofen oder an der Sonne getrodnet; in Babylonien dagegen fennt man 
feine Steinbrüche und muß ſich daher mit Badjteinen begnügen, die man, wenigitens an 
der Außenjeite, mit Asphalt zujammentlebt. Die paläjtinenjijche Sage wundert ſich aljo 
hier, daß man in Babylonien die pradtvollften Paläfte und Tempel mit dem 
ihlechtejten Material, dem Baditein, baut und dabei ein jo jtarfes Bindemittel wie 
den Asphalt verwendet. — II. Teil: Jahves Eingreifen. Jahve aber jtieg 
herab, um die Sache in Augenjhein zu nehmen. Dies ift jo zu denten, daß er vorher 
vom Bau gehört hatte; vielleicht ift die Erzählung davon ausgefallen. Der Gedanke, 
daß die Gottheit zu genauerer Kenntnisnahme ſich an Ort und Stelle begibt, ift antik: 
Allwiſſenheit und Allgegenwart in abjolutem Sinne find damals ganz unmöglihe Dor- 
Stellungen. — Jahve, dies ijt die Dorausjegung, jieht, daß das Werk der Menjchen 
ganz gewaltig ift, ja gefährlich für ihn jelber. Mit Sorgen denft er an die Su: 
funft: diefer riefige Turm ift nur der Anfang; wie wird die Sache weitergehen? 
Sie werden ja den Himmel ftürmen fönnen! Dies aber will Jahve nicht; die Gott- 
heit will nicht, da® der. Menſch alles tun könne, was er plant. Man fönıte an 
diejer Stelle beinahe jagen, Jahve habe ſich gefürchtet; indes denft der Erzähler 
darum nicht geringer von ihm: einen Augenblid ſchien es einmal jo, als ob die 
Menjhen allmähtig werden fönnten, aber Jahve hat ihnen gezeigt, daß er doch 
mächtiger iſt. Er hat ihre Macht gebroden, indem er fie über die ganze Erde zer- 
ſtreut hat. — Der letzte Sag der Sage hat ebenjo wie in der Stadtrezenjien den 
Namen des Bauwerfs, hier aljo des Turmes, mitgeteilt und begründet. Diefer 
Hame ijt weggefallen; dagegen ijt die Etymologie erhalten: der Name wird daraus 
erflärt, daß Jahve fie „zerftreut“ hat (hefis); die Sage hat den Namen aljo als 
„Serftreuung“ erklärt; er muß demnach etwa „Pis“ gelautet haben. Diejer „Turm“ 
kann faum etwas anderes gewejen fein als ein Etagenturm, wie jie die Babnlonier 
in ihren. Tempelanlagen zu erbauen pflegten. Salls der Turm unferer Sage in der 
Stadt Babel gelegen hat — was freilid nicht fiher ift —, fann er ſchwerlich ein 
‚anderer als der Turm Et-temen-an-fi gewejen fein, der zu dem bedeutendjten baby: 
Ionijhen Tempel, dem Marduftempel E-jag-il, gehörte. Diejer Tempel kommt ſchon 
unter hammurabi, aljo um 2100 vor und hat gewiß ſchon lange vorher gejtanden. 
‘Der Tempel Liegt nach den meiſten Sorihern unter dem Ruinenhügel Tell-Aimran, 


x ſüdlich von dem Hügel el-Masr begraben, Daß er zur Seit der Sage in Ruinen lag, 


ift verftändlih: die babylonifhen Tempel waren offenbar infolge des unjoliden 
Siegeljtein-Materials trog aller Wiederherjtellungen immer wieder verfallen. Daß er 
nad) der Sage ungeheuer groß war und fajt bis zum Himmel zu reichen ſchien, paßt 
‚gerade auf ihn vortrefflih. Nabopolajjar, der ihm wiederheritellte, als er wieder 


einmal „baufällig und verfallen“ war, erklärt, er habe „jeine Grundlagen in die 


Unterwelt gegründet und feine Spige den Himmel erreichen laſſen“ ‚wie vor alten 

Seifen. Die Namen der Tempel und Tempelteile in Babnlonien find ſumeriſch, 

d. h. vorjemitifch, jo aud; die Namen E-jag-il (hochragendes Haus) und E-temen- 

an-fi (Haus der Grundfejte Himmels und der Erde); doch it wahrſcheinlich, daß 
Die Schriften des A. T. in Auswahl, I, a: Gunfel. 7 


— 
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neben dieſen offiziellen auch volkstümliche Namen in jemitif&-baßnlonifejer Sprache 
beſtanden haben. Ein ſolcher könnte für den Marduktempel Eſagil „das weiße 
Haus” bitu pisü geweſen jein. 


Allgemeines über die Sage vom QTurmbau. 


I. Urfprünglicher Sinn der Sage: Die Sage beantwortet mehrere Sragen: 
die erfte Rezenfion erflärt die Entitehung der verjhiedenen Sprahen und zugleich 
Urjprung und Namen der Stadt Babel; die zweite die Serjtreuung der Menſchen 
über die Erde und zugleich Urſprung und Namen eines uralten „Turmes“ in Ba- 
bnlonien. Alle diefe Sragen beantwortet die Sage in ihrer poetiſchen Weije: fie 
ift nicht imftande, eine wiſſenſchaftliche Erklärung der babyloniihen Hamen zu geben; 
ebenjowenig weiß fie aus hijtoriiher Erinnerung etwas über den Urſprung der 
Stadt und des Turmes; noch viel weniger hat ſie eine überlieferung aus jener 
Seit, in der die ältejten Spraden und Dölfer Dorderafiens entjtanden find. Dieſe 
Erzählung ijt aljo als eine naive Antwort der alten Seit auf gemwilje, ihr nahe- 
liegende Sragen zu betrachten. Die Aufgabe des Sagenforihers aber ijt, dieje 
Fragen zu erkennen und jo die verſchiedenen Bejtanöteile, aus denen die beiden 
Rezenfionen bejtehen, zu entmiſchen. 

1) Die erſte Frage iſt eine mehr allgemeine: woher fommen die uUnterſchede 
unter den Menſchen? Die hauptunterſchiede aber, welche die Menſchen trennen, 
jind ihre verjhiedenen Spradhen und Site. Wie ijt diefe Srage entitanden? Sie 
entjteht aus dem Widerjpruhe der alten Überlieferung, welche die Einheitlichfeit 
des menſchlichen Geſchlechtes lehrt (alle Menſchen, jo behauptet die alte Sage, jollen 
von einem Paar abftammen) und der Erfahrung, weldhe die großen Unterſchiede 
unter den Menſchen zeigt. Einit, jo.nimmt man aljo an, muß die Menjchheit ein- 
heitlich gewefen jein: dann aber it jie in verſchiedene Dölfer zerfallen. Wie aber 
beurteilt die Antike diefe Serteilung? Als ein großes Unglüd, als eine Kataftrophe! 
Denn was würde die Menjchheit vollbringen können, wenn fie einig märe! Gött- 
lihe Werfe vermöchte fie zu tun! „Nichts würde ihr unmöglich ſein!“ Jahve 
jelbjt würde jie nicht hindern Tönnen! Warum aljo iſt fie jo zerjpalten? weil jie 
der Gottheit jonft zu mädhtig würde! Diejen Gedanken jpricht die Sage in Form 
einer. Erzählung aus: einjt hatte die Menjchheit diejelbe Spradhe und wohnte an 
demjelben Ort. Da begannen fie ein übermenfchliches Werk, Jahve aber Täßt ſich 
nicht vom Throne fjegen. Um die Macht der Menjhen zu breden, hat er ihre 
Spradhe verwirrt und fie über die Erde zerjtreut. 

2) So unbejtimmt erzählt die Sage nun freili nicht; fie ae: — 
ganz konkret, und das iſt ihr großer poetiſcher Dorzug vor ähnlichen Konſtruktionen 
einer ſpäteren, projaifhen ‚Seit. Der Ort war Babplonien, jo erzählen beide Re- 
zenjionen. Das ältejte Bauwerf der Welt war die Stadt Babel oder nad anderer 
Überlieferung der große Turm, der in Babel fieht. Dieje Angabe ruht auf dem 
Eindrud, den Babnlonien macht. Babel war für Israel und ſeine Nachbarn eine 
uralte Stadt, der Turm gewiß ein ungeheures Gemäuer aus unvordentlicher Urzeit; 
: und die „Weisheit“ Babnloniens. jtammte nad! Anſicht aller von babylonijhem 
Kultureinfluß abhängigen Dölfer vom Anfang des Menſchengeſchlechtes her. Kein 
Wunder, daß man hier den Urfig der Menſchheit ſuchte. Dies Babel aber iſt au 





der geeignete Shauplag für die Erzählung von der Sprachverwirrung der Menjhheit; a 


denn Babel war ſchon in alter Seit von verſchiedenſprachigen Völkern bewohnt und 
zugleich der Weltmarkt, wo die Dölfer zufammenftrömten und der ganze Wirrwarr - 
der menſchlichen Sprahen zujammen erflang. Dieje Dieljpradhigfeit Babels bringt 
der Hebräer mit dem Worte „Babel“ zujammen, das er ſich als Wirrwarr deutet, 

und den Namen des Turmes mit dem Wort „hefis“ erſtreuen· SZugleich macht 
er ſich die Macht jener älteſten, noch geeinten Menſchheit an dem imponierenden 
Umfang der Stadt Babel deutlich, wie an dem gewaltigen Turm, den man dort 
lieht. In Babylonien werden noch jeßt, zur Seit der Erzähler, von furchtbaren 
Gewaltherren ganze Dölfer zur Sron gezwungen, um ein Gebäude zu errichten, das 
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den Ruhm des Erbauers der ferniten Nachwelt überliefern ſoll. Die Abbildungen ajjn- 

riſcher Bauarbeiten mit ihren Arbeiterheeren find eine ſchöne Illuſtration zu I. Moſe 11. 
Dieſe Werfe aber jind unvollendet. Aud das ift nicht willfürlich erfunden, fondern 
der Anjchauung entnommen. Es ift ein immer wiederfehrender Sug in der Geſchichte 
unjeres Geſchlechtes, daß die größten Entwürfe gedacht und begonnen, aber nicht 
ausgeführt werden. Der Turm war, jo wenigjtens jchien es dem fremden Beſchauer, 
nur halb fertig geworden und die Stadt nicht ausgebaut. Die israelitiſche Sage 
verjteht dies Derhängnis aller großen Entwürfe der Menjchen “auf ihre Weife. 
Soldhe Pläne jollen nicht ausgeführt werden; denn der Menſch joll nit ewigen 
Hamen haben und nidht allmädtig fein. So liegen diefe Bauten da, Denkmale 
menjchlichen Übermuts, aber zugleid; des göttlihen Strafgerihts. Gewaltiges hat 
jene ältefte Menjchheit vermocht, aber Jahve ijt gewaltiger gewejen! Darum — 
es fürchte die Götter das Menſchengeſchlecht! 

‘ I. Berlunft der Sage. Die Sage iſt deutlich in Babnlonien entjtanden: 
fie jegt die Anſchauung des babylonijhen Baumaterials, des Weltmarkts Babels, 
die Kenntnis von der riejigen Ausdehnung der Stadt und von dem gewaltigen 
Turm zu Babel voraus... Aber der Eindrud von Stadt und Turm, den die Sage 
wiedergibt, ijt derjenige, den der Sremde in Babnlonien erhält. Der Einheimiſche 
weiß, was ein ſolches Gebäude daritellt: es ijt fein profaner „Turm“, jondern ein 
Göttertempel, niht wider Gott, jondern für Gott errichtet; nur der barbariſche 
Stemdling fann den Swed des Gebäudes jo mißverftehen; und nur fern von Baby- 
lonien fann man den Namen Babel als „Wirrwarr“ erklären: den Babyloniern it 
ihre Stadt die Stätte der göttlihen Offenbarung — „Babil“ wird von ihnen als - 

„Gottestor“ gedeutet —, dem Sremden aber der Ort des Srevels und des göttlichen 
“Gerichts. Die Sage if aljo unter Barbaren entjtanden, die mit Babylonien nicht 
unbefannt waren; dieje Barbaren erzählen ſich voller Bewunderung und Grauen 
von der großen Babel und ihrem Turm, wie ſich die alten Germanen vom goldnen 

. Rom und der Engelsburg erzählt haben inögen. Daß es Semiten gewejen find, ijt 
wegen der ſemitiſchen Etymologie von Babel, die einen Hauptbeftandteil der einen 
Kezenſion bildet, wahrſcheinlich 
II. Gegenwärtiger Zuſtand der Überlieferung. Die Sage liegt gegen- 
väörtig ſtark hebraiſiert vor: ſie zeigt die Verwunderung des Paläſtinenſers über 
das merfwürdige babyloniſche Baumaterial. Beſonders aber iſt fie dadurch ver— 
- ändert, daß die Vielgötterei, die an einer Stelle noch leiſe nachtlingt, weggefallen 
und Jahve allein an die Stelle der vielen Götter getreten ift. Die beiden Rezenjionen 
zeichnen ſich durd eine töftlihe Straffheit der Kompofition aus: das erfte und 
letzte Bild jtehen in ſchärfſtem Gegenſatz zueinander; das dazwiſchen Liegende führt 
auf unmittelbarem Wege von einem Gegenſtück zum anderen. Dabei weiſen beide 
Rezenſionen eine Knappheit in der Erzählung die kaum mehr überboten 
— ———— kann. 


— a — Die Urgeſchichte bei p. 


—— 1,1-2, 48x 2. 5. 3. Sintflut 
jage in 6,9-9,29. 4. Dölkertafel in 10. — Stammbaum Sem's, und 6. Stamm⸗ 
baum Torah's in a, 10-32. \ 


| | 10. Schöpfungsgefchichte bei P 2, 4a; 1,1—2, 3. 
2% Dies iſt der Stammbaum Himmels und der'Erden, da fie 


affen wurden. 
a T Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. 2Die Erde 
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aber war wüſte und leer, und Finfternis lag auf dem Urmeer, und 
Gottes Geift brütete auf den Waflern, — °da fprach Gott: e8 werde 
Licht! Und es ward Licht. *Und Gott fah, dag das Licht gut war. 
Dann fchied Gott dag Licht von der Finfternis. »And Gott nannte 
das Licht Tag, und die Finfternis nannte er Naht. So ward 
Abend und Morgen: erfter Tag. | 
s Gott Sprach: es werde eine Fefte zwifchen den Waflern, die 
bilde eine Scheidemand zwifchen den Waffern. ‘Und es gefchah alfo'. 
"Sp machte Gott die Fefte und ſchied das Wafler unter und das 
Wafler über der Fefte. »Und Gott nannte die Fefte Himmel. So 
ward Abend und Morgen: zweiter Tag. | 
Gott ſprach: es fammele ſich das Wafler unter dem Himmel 
an einen Drt, daß dad Trodene fichtbar werdel Und es gefchah 
alfo. Und Gott nannte das Trodene Erde, und die Sammlung 
des Waſſers nannte er Meer. . Und Gott fah, daß ed gut war. — 
UGott fprach: die. Erde laffe junges Grün hervorfproffen: Kraut, 
das Samen bringt, ‘und’ Fruchtbäume, die Früchte auf Erden 
tragen,!) worin ihr Same ift! Und es geſchah alfo: 1?Die Erde ließ 
junges Grün hervorgehen: das ganze Gefchlecht des Krautes, das 
Samen bringt, und das ganze Gefchlecht der Bäume, die Früchte 
tragen, worin ihr Same ift. Und Gott fah, daß es gut war. 1359 
ward Abend und Morgen: dritter Tag. | 
Gott jprach: e8 werden Leuchten an der Fefte des Himmels, 
zu fcheiden Tag und Nacht; die follen Zeichen und Zeiten fundtun, 
Tage und Jahre; und follen?) ftehen an der Fefte des Himmels, _ 
daß fie leuchten auf Erden. Und es gefchah alfo. 6So machte Gott 
die beiden großen Leuchten: die größere Leuchte, daß fie den Tag 
beherrfche, und die Heinere Leuchte, daß fie die Macht beherrſche, 
und die Sterne. "Und Gott feste fie an die Fefte des Himmels, 
daß fie leuchten auf Erden, daß fie den Tag und die Macht be— 
herrſchen und daß fie fcheiden Licht und Finfternis. Und Gott fah, 
daß es gut war. 18So ward Abend und Morgen: vierter Tag. 
2 Gott ſprach: e8 wimmle dag Waſſer von einem Gewimmel, 
von lebendigen Wefen, und Gevögel fliege über die Erde hin vor 
der Fefte des Himmels! 2150 ſchuf Gott die großen Meeres- 
drachen und das ganze Gefchlecht fämtlicher Weſen, die leben und 
weben, von denen das Waſſer wimmelt, und das ganze Gefchlecht 
. alles geflügelten Gevögeld. Und Gott fah, daß es gut war. Und 
Gott fegnete fie und ſprach: feid fruchtbar und mehret euch, und 
erfüllet das Waffer im Meer, und das Gevögel mehre fi) auf Erden. 
35p ward Abend und Morgen: fünfter Tag. — 
2 Gott ſprach: die Erde laſſe hervorgehen das ganze Geſchlecht 
lebendiger Wefen: Vieh, Gewürm und das ganze Gefchlecht des 
Wildes auf dem Felde! Und es ward alfo: »Gott machte das ganze 
Gefchlecht des Wildes auf dem Felde und das ganze Gefchlecht des 
Viehs und das ganze Gejchlecht alles Gewürms auf dem Boden. 
Und Gott fah, daß es gut war. — Gott fprach: laffet uns 


) „Das ganze Gefchlecht“ ift gleihmachender Zufas. 
?) „Als Leuchten“ ftört den Zufammenhang. 
- h l 
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Menſchen machen nach unſerm Bilde und Gleichnis; die ſollen 
herrſchen über die Fiſche des Meeres und das Gevögel des Himmels 
und das Vieh und alles Wild' des Feldes und alles Gewürm, was 
auf Erden kriecht. 

"So ſchuf Gott den Menſchen nach feinem Bilde, 

ach dem Bilde der Gottheit ſchuf er ihn, 

A ale Mann und Weib ſchuf er fie. 

28And Gott fegnete fie, und er!) fprach zu ihnen: feid fruchtbar 
und mehret euch, und erfüllet die Erde und macht fie euch untertan, 
und berrfchet über die Fifche des Meeres und das Gevögel des 
Himmels und über alles Getier, was fich auf Erden regt. » Und 
Gott jprach: ich gebe euch jegt alles Rraut, das Samen bringt, auf 
der ganzen Erde und alle Bäume, die Baumfrüchte tragen, die 
Samen enthalten; das foll eure Speife fein! 3% Und allem Wild des 
Feldes und allem Gevögel des Himmels und allem, was auf Erden 
friecht und lebendigen Odem in fich hat, ‘gebe ich” das Grün des 
Krautes zur Speife. Und es ward alfo. Und Gott fah an alleg, 
was er gemacht hatte, und fiehe, e8 war fehr gut. So ward Abend 
und Morgen: der fechste Tag. —— 

2 Alſo ward vollendet Himmel und Erde mit ihrem ganzen 
Heer.?) 2Und er feierte am fiebenten Tage von aller Arbeit, die-er 
gemacht hatte. »Da fegnete Gott den fiebenten Tag und heiligte 
ihn; denn an ihm hat er gefeiert von aller Arbeit, die Gott gefchaffen 
und gemacht hat. - 3 


1. Überfchrift. Der Sag ijt als Unterfhrift der Erzählung erhalten, muß 
indes wie die ähnlihen Säge 5,1; 6, 9; 10,1; 11, 10 urſprünglich Üüberſchrift ge- 
wejen und von einem Redaftor verjegt worden jein, um das Buch mit dem Worte 
„am- Anfang” beginnen zu fönnen. — Das Wort „dies iſt der Stammbaum“, d.h. 
wörtlid” „die Seugungen”, jonjt bei P durchgängige Überſchrift, befonders der 
Stammbäume, ijt von P auch vor die Schöpfungsgeihichte gejegt worden, die er 
alſo wie einen Stammbaum auffaßt: wie im Stammbaum deugung auf deugung folgt, 
jo folgen hier aufeinander die Schöpfungen Gottes. 

2. Urzujtand. Mit gewaltigen Worten ſetzt die Erzählung ein. Einfad und 
machtvoll ftellt ſie zunächſt das Dogma fejt, daß Gott die Welt geihaffen hat; fein 
Wort gibt es in den Kosmogonien anderer Dölfer, das diejem erjten Wort der Bibel 
gleichkãme. Alles Solgende hat dann den Swed, diefen Sat zu illuftrieren; es be- 
handelt die Srage, wie Gott die Welt geſchaffen hat. — Neben diejer Auffajjung _ 
des Sabes gibt es noch ‚eine andere, vielfach erwogene: „Am Anfange, da Gott 
Himmel und Erde jhuf"; das Solgende: „die Erde war wüſte und Teer“ uſw. ijt 
dann ein Swilhenjag, während der Hauptjag mit den Worten fortfährt: „da ſprach 
Gott: es werde Licht!“ Dieje Auffafjung ift aber nur grammatijch, nicht dem Sinne 
nad) von der anderen verjchieden. — Das hebräijche Wort bärä’, das dem deutjchen 
„Schaffen“ entſpricht, ijt ebenjo wie der deutſche Ausdrud eben für diefe Erzählung 
bezeichnend, wie denn für gewiſſe uralte Geſchichten bejtimmte Ausdrüde charakteriſtiſch 
zu fein pflegen, vgl, oben S. 80. Das Wort wird im Hebräiihen nur für Gottes 
Handeln gebraudt; urjprünglid; bedeutet es das eigentümlihe Tun der Gottheit, 
die Wunderbares, Unerhörtes, Neues hervorzubringen vermag; hier iſt es mit tiefitem 


1) „Gott“ ift Auffüllung. 
2) „Und Gott vollendete am fiebenten Tage feine Arbeit, die er gemacht 
hatte,“ ift handſchriftliche Variante zum folgenden Sage. 
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Inhalt gefüllt und zum Ausdruck des Supernaturalismus, wie ihn das nachexiliſche 
Judentum erreicht hatte, gejtempelt worden. Der Gottesbegriff, der diefem Worte 
3u Grunde liegt, ift diefer: Gott und Welt jind voneinander geſchieden, und Gott 
iteht über der Welt als ihr allmächtiger herrſcher: er bringt fie hervor. — Don 
diejem Anfang jticht eigentünilich die Sortfegung ab; denn während man nad; diejem 
eriten Sage erwarten follte, daß die Welt nur durch Gott entſtanden und vor ihm 
noch nicht vorhanden geweſen ſei, ſchildert der zweite Satz einen Urzuſtand der 
Welt, der Gottes „Schöpfung“ vorausging. Man hat ſeit lange verjucht, diejen 
Widerſpruch zu heben, etwa durd; die Annahme, daß Gott die Welt zuerſt in diefem 
chaotiſchen Zuftande gefchaffen und fie erjt dann zum Organismus umgebildet habe. 
- Das ijt aber eine unmögliche Deutung; vielmehr iſt die Welt, die Gott geſchaffen 
hat, wie der erfte Sat jagt, „Himmel und Erde", d.h. die gegenwärtige, organijierte 
Welt. Oder man hat angenommen, die Welt fei nach der Schöpfung, etwa durd 
Eingreifen des Teufels, ein Chaos geworden und dann von Gott aufs neue um— 
gejtaltet worden; aber auch davon jagt der Tert nichts. Dielmehr muß man zu— 
geben, daß hier wirklich ein innerer Widerſpruch vorliegt, der aber geſchichtlich zu 
‚ verftehen iſt: der uralte Erzählungsjtoff berichtete, ebenſo wie die Schöpfungs- 
erzählungen anderer Völfer, von einem dem Eingreifen des Schöpfergottes vorher: 
gehenden Chaos; das Judentum aber, das diejen Stoff übernahm, hat ihm nachträglich 
feinen jupernaturaliftiihen Gottesbegriff aufgeprägt und ihn jchon im erften Worte 
fetgejtellt, aber die uralte Idee des Chaos, wie es in ſolchen Sällen zu gejchehen 
pflegt, jtehen laffen. — So wird es uns nicht verwundern, wenn wir auch für die 
Einzelheiten der Schilderungen des Chaos manche fremden Parallelen fennen. „Die 
-Erde war wüfte und leer“, wörtlid eine Leere und Öde (töhu waböhu); der 
offenbar jehr altertümliche Ausdrud führt auf eine Dorjtellung, ähnlich derjenigen 
in der Schöpfungserzählung des J, wonad; die Erde urjprünglid; eine Wüjte gewejen 
it, vgl. oben S.55. Daneben jteht hier eine andere Anjhauung vom Weltanfang, 
nämlich die, daß die Welt urjprünglid aus Sinjternis und Waſſer bejtanden hat. Daß 
dieje beiden verjhiedenen Theorien ſich hier ganz gut vertragen, kommt daher, daß 
‚die ganze Schilderung vom Uranfang in düſteres, unheimliches Geheimnis gehüllt ift.. 
Die Dorjtellung vom „Urmeer“ findet ſich auch bei den Babyloniern, Ägyptern und 
fonit; bejonders wichtig ift, daß das betreffende hebräijche Wort Tehom urſprünglich 
dasjelbe wie das entſprechende babyloniſche Tiämat ij. Daraus, daß Tehöm im 
Singular niemals determiniert gebraudtt, aljo wie ein Eigenname behandelt wird, 
iſt zu ſchließen, daß es urjprünglich eine mythologiſche Größe, d.h. eine Göttin be» 
deutet hat. Die Richtigfeit diejes Schlufjes beweijt die babylonijhe Tiamat, die als 
Göttin oder weiblihes Ungetüm vorgejtellt wird. — Sujammen mit dem Urmeer 
jteht hier die Sinfternis, wie auch im Babnlonijhen beide zufammengehören. Die 





Lehre, daß die Welt aus Sinfternis geworden jei, finden wir auch ſonſt vielfach; 


ſie liegt offenbar dem antiken Denken ſehr nahe. — Der folgende Satz bringt eine 
dritte Theorie, wiederum wohl anderen Urjprungs, hinzu: „der Geijt Gottes 
—brütete auf der Slähe der Wajjer“. Der Geijt Gottes — der Ausdrud fommt 
in diefem Sinne nur hier vor — ijt als ein halb=perjönliches, halb-unperjönliches, 
göttliches Weſen zu denfen, das im Uranfang lebengebend und gejtaltend über den 
gejtalt- und Ieblojen „Wajjern“ jchwebte; ein dunkles Weben und Wehen, jo hören 
wir aud) in der phönizifchen Kosmogonie, regte ſich über dem trüben und finjteren 
Chaos. Der Ausdrud, der für die Art des Wirfens des göttlichen Geijtes gebraudjt 


wird, das Wort „Brüten“, läßt eine ganze Gejhicdhte ahnen: in diejem Bilde wird _ 


die Welt eigentlich mit einem Ei verglichen, das die Gottheit bebrütet hat. Dieſe 
Anjhauung vom Weltenei, nad unjern Begriffen jehr naiv, iſt vor Seiten einmal 
höchſt geiftreich gemejen: ausgegangen iſt man dabei von der Eiform des Himmels 
und hat ſich das Werden der organiſierten Welt aus dem urſprünglichen Waſſer 
ähnlich wie die Entſtehung des jungen Dogels aus der Slüſſigkeit des Eis vorgeftellt. 
Wir finden dieje Spekulation aud bei anderen Dölfern, insbejondere bei den Phöniziern, 
An diefer Stelle aber ift aus der ganzen Vorſtellung nur ein geringer Reit erhalten: 
vom Weltenei wird nit mehr gejprohen, und was durch das Brüten des Geiltes 
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gejhieht, wird nicht gejagt. Dielmehr jet das Solgende ganz neu ein, mit einer 
neuen Geitalt, dem perfönlichen Gott, und mit einem neuen Schöpfungsprinzip, jeinem 
Worte. Denn der jhaffende Gott und der brütende Geijt haben eigentlich feine 
innere Beziehung, jondern ſchließen einander geradezu aus: dem Brüten des Geiftes 
liegt die Dorjtellung zu Grunde, daß das Chaos ſich von innen heraus entwidelt; 
der jhaffende Gott aber legt von außen her der Welt feinen Willen auf. Der 
Grund der Derdunfelung gerade diejes Suges ift far: der Supernaturalismus hat 


. die Idee der Evolution in den Hintergrund gedrängt. _ 


5. Erjter Tag, Schöpfung des Lichts. Alles Solgende entjteht durch Gottes 


Wort. Auch dieje Dorftellung von der Schöpfung durch das Wort kommt bei vielen 


Dölfern vor und jteht urjprünglich nicht jo hoch, wie es uns ſcheint; denn ein ge- 
ſprochenes Wort, das Wunder wirkt, ift eigentlich ein Sauberwort. Aber anderjeits - 


iſt die Dorftellung vom Schaffen durch das Wort hoher Dergeijtigung fähig, da das 


Wort als Ausdrud des Willens gefaßt werden kann. In jolhem Sinne aber hat 
der jüdiihe Erzähler die Dorjtellung genommen und dadurd feinen Gedanken von 
Gottes Derhältnis zur Welt ausgedrüdt: Gott wirkt auf die Welt durch feinen 
Willen; er geht nicht in die Welt ein und „bildet“ mit feinen Händen, fondern er 
bleibt über ihr, außen ftehen und befiehlt, was werden fol: er jpricht, da wird 
es (Pj. 35, 9). — Die kurzen Sätze von D. 3 find der klaſſiſche Ausdrud des Super- 
naturalismus. Nur nod ein legter Hhauch mythologijcher Särbung ift ihnen ge: 
blieben. Solche Säße find es, die unferer Erzählung einen unvergänglichen Wert 
geben. Befehl und Dollzug find hier jehr knapp gehalten; der Dollzug folgt un- 
mittelbar und genau in denfelben Worten wie der Befehl, um anzudeuten, daß es 


. jofort und genau jo gejhieht, wie Gott befohlen hat. — Das Licht iſt die erſte 


Schöpfung; ohne Lit fein Leben und feine Ordnung. Dor dem Licht war die 


Welt dunfel, Ieblos, wirr; Sinfternis und Chaos jind grauenvoll; das Licht aber 


ift gut und heilfam. Ähnliche Gedanken vom Licht als der erften Schöpfung ſind 
auch ſonſt jehr häufig. Sehr auffallend ift nad; heutigen Begriffen, daß das Licht 
lange vor den Gejtirnen entjteht. Diejer Umjtand, von modernen „Apologeten“ 
viel behandelt, macht dem Antifen feine Schwierigkeiten: er denkt ſich das Licht als 
ein jelbjtändiges Ding, als einen feinen Stoff, der 3. B. Gewicht hat, wenn ihn 
Menſchen freilich aud nicht wägen können. — „Und Gott jah, daß das Licht gut 
war": ein ähnliches Wort wiederholt ſich bei den folgenden Schöpfungen. Dem 


x Künftler glei, der, wenn der Rauſch des Schaffens verflogen ijt, fein Werk kritiſch 
muſtert, jo bejchaut ſich Gott jede Schöpfung, prüfend, wie fie geworden ſei; und 


> jede befindet er gut und jchön: das Werk ijt gelungen; „Gott freut ſich jeiner 
. Schöpfungen“ (Pf. 104, 31). Darin jpricht fi das Urteil des Erzählers jelber aus: 


die Welt ijt gut; im Jubelhymnus feiert Israel des Weltenjchöpfers Weisheit, Macht 
und Güte. Die Sinfternis freilih wird nicht gut genannt und iſt eigentlich auch 
Gottes Schöpfung nicht; fie wird im Solgenden von Gott nur geſchieden und be- 
nannt. Den Gedanken weiterführend, dürfen wir jagen, daß Gott die Sinfternis, 
die älter als jeine Schöpfung ift, zu feinem Eigentun gemacht und in die Ordnung 
jeiner Werfe einbezogen hat. — Dann ſchied Gott das Licht von der Sinſternis, 


d.h. er gab jedem von beiden eine bejondere Stätte: antife Kosmologie. Dies 
„Scheiden“ auch im Solgenden; die Dorausjegung des Wortes ijt eigentlih, daß 
‚die Dinge vor der Schöpfung wüſt und wirr ineinander gelegen haben, daß fie 


aber durch Gottes Shöpfung ordentlich auseinander gejtellt worden ſind. Doch ijt 
diefer Gedanke der „Scheidung“ nicht in der ganzen Gejhichte durchgeführt; das 
Licht 3. B. ift eine neue Schöpfung. — Sodann jegt Gott, wie aud im Folgenden, die 


Namen feit: das Licht ſoll fortan „Tag“, die Sinfternis „Nacht“ heißen. „Siniternis“ . 


und „Licht“ denkt jich der Erzähler aljo als Definitionen von Tag* und „Liadht“, 
wie er auch im Solgenden mehrere jolche Definitionen bringt: „Feſte“ für Himmel, 


„Trockenes“ für Erde und „Sammlung des Wafjers“ für Meer. Daß Gott aud; die- 
_ Namen nennt, erjcheint dem Antifen notwendig: die Dinge haben erjt dann ihre 


richtige Erijtenz, wenn fie ihre Namen haben. Solhes Benennen aber ijt Dorredht 


deſſen, der die Gewalt hat: indem Gott die Namen gibt, legt er felt, daß er der 
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Herr iſt. Dieſer Sug mag uns ſehr kindlich ſcheinen; aber dem antiken Denken iſt 
der moderne Gedanke, daß Name und Sache im Grunde nichts miteinander zu 
tun haben, daß der Name etwas Zufälliges, bei jedem Volk ein anderer iſt, ganz 
unmöglid). - Dielmehr jieht der Antife in dem Namen. den jelbitverjtänöliden 
Ausdrud der Sache felbjt: die Dinge heißen jo, wie jie heißen. Dabei wird 
natürlid; gedacht, daß Gott hebräiſch ſpricht: die hebräiſche Sprache ijt die eigentliche 


Spradhe; das ijt der naive Hochmut jedes antifen Volkes. — „So ward Abend. 
und Morgen“ — in diefer Reihenfolge nennt der Priefterfoder entgegen der 
volfstümlihen Rechnung die Tageszeiten —, „erjter Tag". Der Seitraum eines 


Tages wird nach feinen beiden Abjchnitten genannt: poetijdy=feierliher Ausdrud, 
Auffallend iſt dabei, daß der regelmäßige Wechfel von Tag und Naht ſchon eintritt, 
bevor die Sonne noch am Himmel wandelt; jehr nahe liegt es daher, Zu vermuten, 
daß die Einteilung in fieben Tagewerke urſprünglich nicht zum Stoffe der Erzählung 
gehört hat, zumal es jehwer zu jagen ijt, wie der erjte Tag, an dem zunächſt das 
Licht gejchaffen worden ift, mit dem Abend begonnen haben joll. Sicherlid aber 
find die „Tage“ Tage und nichts anderes; will doch der Erzähler jagen, daß der 
regelmäßige Wechſel von Nacht und Tag, den wir gegenwärtig vor Augen haben, 
vom eriten Tage her jtamme. Überdies würde die Einjegung des fiebenten als des 
heiligen Tages ganz hinfällig werden, wenn: man die „Tage“ nicht als Tage faßte. 
Die Beziehung der Schhöpfungstage auf Perioden von 1000 Jahren oder dgl. iſt aljo 
‚eine jehr willtürlihe Eintragung aus ganz fernliegenden Gedanfenfreijen. 

4. Sweiter Tag, Shöpfung des Himmels. Die Wölbung des Himmels, 
wie wir wiljen, nur eine Täufchung unjerer Augen, ijt nad Annahme des Altertums 
eine wirklic; vorhandene, merfwürdige Shöpfung Gottes. Über dem Himmel aber be- _ 
findet ſich ein unerfhöpfliches Meer himmliſcher Wafjer; dies himmlijhe Meer ift ur- 
ſprünglich vielleicht der Himmel jelbjt, den’ jich die ältefte Anjchauung als ein jpiegel- 
klares, dort oben wunderbar hängendes Gewäſſer vorgejtellt haben mag; jpäter redet 
man von Weajjern über dem Himmel, aus denen der Regen fommt, wenn Öott ihre 
Schleuſen öffnet. Ein anderer Teil- der Wafjer aber befindet fich hier unten, auf 
Erden und unter der Erde. Demnach ilt die Welt jo entjtanden, daß Gott die Ur- 
wajjer in zwei Teile, die Wajjer oben und die unten, gejchteden und das Sirmament 
als Scheidewand zwijchenhinein gejtellt hat. Die Dorjtellung, daß einjt Oberes und 
Unteres, Himmel und Erde zufammengelegen haben und daß die Schöpfung in 
einer Spaltung beider bejteht, findet fi vielfach); bejonders nahe verwandt ijt das 
Babylonijche, wonah Marduf das Urmeer Tiamat in zwei Teile fpaltet. 

5. Dritter Tag mit zwei Werfen, der Sheidung von Land und Meer 
. und der Befleidung der Erde mit Pflanzen. Das Wajjer, das unten zurück— 
geblieben ift, geht an einen Ort zufammen; dadurd fommt das trodene Land zum 
vVorſchein. So entiteht Land und Meer. Der Derfajjer meint natürlid, daß Meer 
‚und Erde damals in derjenigen Sorm und Gejtalt entjtanden find, wie fie gegen 
wärtig bejtehen; aber er gibt ſolche Einzelheiten nicht an: er jagt nur das Allgemeine, 
nicht das Bejondere. — Weiter befiehlt Gott der Erde, Pflanzen hervorzubringen. 





Die Erde — jo wird P gedaht haben — hat die Sähigkeit dazu, eben fraft diefes 


göttlihen Wortes. Zu Grunde liegt die Naturbeobahtung von der Fruchtbarkeit des 
Bodens, wenn er im Srühling joeben austrodnet. Sunädjt zeigt jid nun junges, 
frijhes Grün, wie es damals zuerjt und noch jegt nach dem Winterregen hervor- 
jprießt; aus diefem „jungen Grün“ wädjt alles Übrige hervor. Der Derfafjer, der 
Genauigkeit, Klaflifitationen und Definitionen liebt, teilt die Pflanzen in Kräuter 
und Bäume ein; beide unterjcheiden ſich durd die Sorm ihrer Sortpflanzung; die 
Kräuter zeugen nadten „Samen“, die Bäume aber „Srüchte", in die der Same 
eingehüllt ijt: als ältefter Anfang der Botanik angejehen, ſicherlich beadhtenswert. 
Der Blid des Derfafjers weilt aljo dabei auf der Art der Sortpflanzung: die Welt 
it jo gejhaffen, daß ſie von nun an aus jich felber Bejtand hat — auch das ift 
Supernaturalismus; und er legt großen Wert darauf, daß Gott felber, hier und 
im Solgenden, die Definitionen der Klafjen ausjpricht: er will deutlid machen, 
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daß Gott es ijt, der die Klafjen feitgefegt und fo die Ordnung der Welt felber 
bejtimmt hat. 

6. Dierter Tag, Shöpfung der Gejtirne. Die hier vorausgejegten ajtro- 
nomijchen Dorjtellungen find natürlich feine anderen als die allgemeinen jener Seit: 


die Geitirne find von Gott „an den Himmel geſetzt“; und jie fommen nur infofern in 


Betracht, als jie mit der Erde in Beziehung jtehen. Dagegen find dieſe Worte von 


größter Bedeutung in der Geſchichte der Religion. Bei den Völkern ringsumher und 
bejonders in der babylonijchen Weltfultur galten die Geſtirne als Götter, Hier aber 
it dieſe Betrahtung volljtändig ausgetrieben; der TJahveglaube hat über die Ge— 
jtirnreligion gejiegt, und die Geſtirne find nur noch Sachen, ohne irgend eine Be- 
deutung für die Religion. In voller Gemütsruhe kann der Derfajjer darüber nach— 
denten, welchen Swed jie in der Welt haben mögen. Diejer Swed aber ift: fie 
trennen die Tageszeiten: wenn die Sonne aufgeht, wird es Tag; fie dienen in ihrem 
Auf und Untergehen zu „seihen und Seiten und Tagen und Jahren‘, d.h. fie 


fünden die Himmelsgegenden und fünftigen Dinge an — gedacht ift an die Witterung, 


an die Erjcheinungen des Pflanzen» und Tierlebens und an Ajtrologijches —, und 
nah ihnen berechnet der Menſch den Kalender; fie jind Lampen, die der Erde Licht 
geben; die Sonne aber „herrſcht“ am Tage und der Mond des Nachts. Mur in 


dieſem Ausdrud „herrſchen“ klingt ein letter Reit des Gedankens nad, daß die Ge— 


jtirne einſt himmliſche Herricher, Götter gewejen jind, wie man auch in dem Ausdrud 
„ampen“ eine legte Nachwirkung findlicher, ältejter Betrahtung der Sterne finden 
mag. Man fann jagen, dieje Betrahtung über den praftiichen Nutzen der Gejtirne 


jei recht nüchtern; aber ſicherlich iſt diefe Nüchternheit der mythologijchen Betrahitung, 


die in ihnen Götter und Haldgötter jieht, religiös unendlich überlegen. Und die 
moderne Naturwijjenjhaft, die das Wejen der Geitirne, beſſer als unjer Kapitel be- 
ſtimmt, wäre unmöglid gewejen, wenn die Religion nicht vorher die Geilter aus 
ihrer Gebundenheit an die Hatur befreit hätte. 

7. Sünfter Tag, Shöpfung der Fiſche und Dögel, Ihrer Art nad) ge= 
hören Fiſche und Dögel faum zujammen; auch hier zeigt jih, daß das Sechstage— 
werf zum Stoff nicht recht paßt; der Derfajjer hat zwei verſchiedene Werke zufammen- 
nehmen müfjen, um die Sechszahl nicht zu überjchreiten. Auch hier klaſſifiziert er; 
er unterjheidet nad) der Größe die großen „Meeresdrachen“, das find die größten 


Wajjertiere, von denen die Sagen erzählen, urjprünglich mnthologijcher Art, und 


jodann alle übrigen Wajjertiere, die er als „lebendige Weſen, die leben und meben, 


von denen das Wajjer wimmelt,” definiert. Ebenjo vermeidet er den Namen N \ 


jondern erklärt jie als Gevögel (SIugtiere), genauer als „geflügeltes Gevögel“. 
Durch einen göttlichen Segensſpruch erhalten beide Arten die 


Die Erzählung antwortet hiermit auf die Frage, woher die geheimnisvolle Kraft 


\ 


der Zeugung fomme? Das ijt die Macht des göttlihen Wortes. An eine jolde 


wunderbare Wirfjamfeit von Gottesworten glaubt das ganze hebräiſche Altertum, 
vgl. oben S.63. 89, 

8. Sechſter Tag, Schöpfung der Candtiere und Menjhen. Die Land- 
tiere werden von der Erde hervorgebracht, wie vorher die Pflanzen; ähnliche Aus- 
jagen finden fid) aud in anderen Kosmogonien. Diejer Sug führt wohl auf eine 
gebärende „Mutter Erde“ als das Prinzip der Welt und ijt hier mit dem Super- 


- naturalismus; jo gut es ging, vereinigt. Dem Derfafjer it er deshalb wertvoll, 
weil er auch daran den Unterjchied von Tier und Menſch zeigen fan: die Menſchen 


jind von Gott jelber gemacht. — Die Landtiere werden ihrer Natur nad} bezeichnet 
als „lebendige Wejen“ und tlajjifiziert als zahmes Dieh, d.h. Herden- und Lajttiere, 
friehendes Getier wie Schlangen, Eidechſen, Fröſche, und Wild, d.h. Reubtiere u. a. 
Der Derfafjer meint natürlich, daß die Tiere jo gejhaffen jet wie jie gegenwärtig 


— ſind; die zahmen Tiere alſo als „jahme“ Tiere. — 


Nun die Schöpfung des Menjchen. Der Derfajjer iſt bejtrebt, jeine hohe 


Würde hervorzuheben: er iſt Gottes legte; höchſte Schöpfung; über ihn wird be- 


fonders ausführlid gehandelt; er ift, im Unterjchiede zu den anderen Lebeweien, 


von Gott jelber gemacht; darum hat auch das Gotteswort, das der Sahöpfung des 


x 
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Menſchen vorausgeht, eine andere Form: nicht, wie bei den übrigen Schöpfungen, 


die eines Befehls (nes werde“ oder „die Erde lajje hervorgehen“), jondern die Sorm 
der Ankündigung eines Entjchluffes („wir wollen Menjhen maden“). Ausdrüdlid 
ausgejprodhen wird die befondere Würde des Menſchen dadurch, daß er nad) Gottes 


Bilde gejhaffen und daß ihm die Herrihaft über die Tiere gegeben ijt. — Eine - 


viel verhandelte Stage ift, wie der Plural „wir wollen Menjhen ſchaffen nad 
unferem Bilde“ zu verftehen jei. Diefelbe Redeweije 11, 7 (3, 22) Jef. 6,8. Wie 
viele Mühe hat man daran gefeßt, diefen Plural aus der Welt zu ſchaffen! Denn 
die jüdische Religion mit ihrer Lehre von dem einen Gott fann dod, jo jagt man, 
einen jolhen Plural göttliher Weſen jchlehterdings nicht vertragen. Die religions- 
gejhichtliche Betrahtung aber löſt dieje Stage aufs einfachſte, indem jie diejen 
Plural als Nachwirkung eines urjprünglihen Polntheismus auffaßt. Swar hat 
Israel von jeher eine ftarfe Neigung zum Monotheismus beſeſſen, die jich in feiner 
tafjifchen Seit voll ausgewirft hat. Aber troßdem ijt es zu verjchiedenen Seiten 
jeiner Geſchichte Fräftig von dem es rings umgebenden Polytheismus beeinflußt 
worden; jo reden auch in Israel bejonders die volfstümlichen Kreife und die 


arhaijierenden Dichter von niederen göttlichen oder halbgöttlihen Wejen, denſelben, 


die man fpäter „Engel“ genannt hat, die aber dem Hationalrott Jahve unter: 


geordnet find und ihm dienen müffen. Solche Gottwejen bilden, das ijt eine jehr - 


geläufige Dorjtellung, einen himmlijhen „Rat“, mit dem der höchſte die Sachen feines 
Reiches verhandelt. An diefen himmliſchen „Rat“ wendet ſich Bott hier; das höchſte 
der Gejchöpfe ſoll aus einer gemeinjamen Tätigkeit des ganzen Kreijes hervorgehen. 
‘Da aber P ſonſt die Engel nicht erwähnt, jo würde er auf diejen Plural von ſich 
jelbft aus faum gefommen fein; wir jhliegen aljo, daß er hier einer älteren Dor= 
jage folgt. — Nach dem Bilde diejer Gottweſen iſt der Menſch erjhaffen worden. 
Der Gedanfe ijt aljo nicht, daß der Menſch das Bild des höchſten Gottes, Jahves, 
trage, jondern unfer Bild, d.h. das der Gottheit überhaupt, oder, wie es die 
jüdiſche Überlieferung in ihrer Sprache ganz richtig. erklärt, das Bild der „Engel“. 
Ebendeshalb,. um den faſt blasphemijchen Gedanken der Jahve-Ähnlichkeit niht auf- 
fommen zu lajjen, mag P den Plural haben jtehen lajjen. Wenn aber diejer Ge- 
danke aljo auch nicht allzu hoch gefaßt werden darf, jo ijt doch die Idee der Gott- 
ähnlichfeit nad) Meinung des Erzählers etwas ganz Gewaltiges. Wie großen Wert 
“er darauf legt, fieht man an der Wiederholung in D. 27: die Worte flingen wie 
ein, wenn auch ſchwacher, Nachhall eines Hymnus auf die Herrlichkeit des Menjcen. 
— Worin aber bejteht die Gottähnlichfeit? Der Derfafjer läßt hierüber fein 


Wort fallen, da er die Sache für jelbjtverjtändlic hält; was er aber hierüber dent, . 


wird ganz deutlih aus 5, 1-3, der Sortjegung der Schöpfungsgejhichte bei P: 
Gott hat Adam nad; feinem Bilde gejhaffen; Adam aber zeugte, Seth nad} feinem 
Bilde. Der zweite Sat ijt ganz flar: der Sohn gleiht dem Dater an Gejtalt und 
Ausjehen; danach ift aljo aud der erite Sag zu deuten: die Ebenbildlichkeit bezieht 
jid) in erſter Linie auf den Körper des Menſchen, wenn freilich auch das Geijtige 
“ dabei nicht ausgejchlofjen ijt. Diejer Gedanke vom Menjchen als Gottes Nachbilde 
findet ſich auch in griehijher und römiſcher Tradition. Der Moderne wird gegen 
dieje Erklärung einwenden, daß Gott überhaupt feine Gejtalt habe, da er ja ein 
Geiſtweſen jei (Joh. 4, 24). Aber der Gedanke der Unkörperlichkeit Gottes er— 


fordert eine Kraft der Abjtraftion, die dem alten Israel unerſchwinglich geweſen 


wäre und erjt von der griechiſchen Philojophie erreicht worden iſt. Dielmehr redet 
das Alte Tejtament in großer Naivetät von Gottes Gejtalt, von jeinen Ohren, 
Händen und Süßen. Nun bemerken wir in Israel daneben ſchon in alter Seit eine 


andere Strömung; die Propheten empfinden es als eine Läjterung, Gott im Bilde 


darzuftellen, und jelbjt in Worten wagt man nicht, ihn zu jchildern. Und dieje 


Scheu hat zugenommen, je erhabener der Gottesbegriff durch Einwirkung der 


Propheten im Judentum geworden ijt. P bejonders vermeidet möglichjt die Anthropo- 


morphismen. Jene Seit hätte aljo den Gedanken, der Menjc trage Gottes Geitalt, 
jiherlic nicht hervorgebradt. Demnach hat P dieſe Doritellung nicht jelber erzeugt, - 
jondern feiner älteren Dorlage entnommen. — Die Lehre der hriftlihen Dogmatit über 





N 2. 











Schöpfungsgejhichte. 2, 4a; 1,1-2, 3. 107 


das Ebenbild Gottes weiht von I. Moſe bejonders darin ab, daf fie dies Eben- 
bild mit dem „Urſtande“ zujammenbringt, wovon I. Moſe nichts weiß. Nach der 
hriftlihen Lehre ijt das Ebenbild daher mit dem Sündenfall verloren gegangen; 
nad P aber dauert es in der Menjchheit fort (5, 1.3; 9,6). Übrigens hat der 
Gedanfe im Alten Tejtament eine ganz geringe Bedeutung: er fommt nur an diejer 
Stelle vor. — „Als Mann und Weib jchuf er fie"; anders J, wo das Weib nicht 
mit dem Manne zujammen erjhaffen, jondern' erft nachträglich aus feiner Rippe 
gebildet wird. Übrigens erzählen aud andere antite Kosmogonu,s von einem 
Urpaar; dies ſchien das Maturgemäße zu fein, da von einem Paare alle Späteren 
abjtammen können. Die Srage, woher ſich dann aber die Derfchiedenheit der Kaſſen 
- erklärt, ift noch nicht in den Gejichtstreis des Derfafjers getreten. In feiner Weije aber 
ift mit der Dorftellung von dem einen Urpaar der Gedanke gegeben, daß alle 
Menjhen darum vor Gott gleich feien; diefer Gedanke iſt nicht altteſtamentlich — 
vielmehr wird im Alten Tejtament überall der bejondere Dorzug Israels betont —, 
ſondern ijt erjt in einer ſpäteren Phafe der Entwidlung aufgetreten. Ebenjowenig 
ſoll dadurch die Einehe als das Urfprüngliche und darum aud) das Ideal hingejtellt 
werden. — Durd; einen „Segen“ wird dem erjten Paare die Kraft zu einer fo ge- 
waltigen Sortpflanzung verliehen, daß jeine Nachkommen die ganze Erde erfüllen. 
Auch darin, daß die Erzählung des P jchon an diejer Stelle an die Fortpflanzung 
der Menſchen denkt, unterjcheidet fie ſich ſtark von der parallelen Erzählung bei J, 
wonad die Menjchen ihr Gejchlecht erjt durch eine Sünde entdedt haben. — Sugleid) 
wird dem Menſchen die Herrihaft über die Erde und über alle Tiere mit 
Starten Ausdrüden zugejprohen; es jind gewaltige Worte, das Programm einer 
ganzen Geſchichte der Kultur des menſchlichen Geſchlechts! — Sodann werden Menſchen 
und Tieren die Pflanzen als Speije angewiejen: den Tieren das „Grün des Krautes“, 
d.h. Gras und Sutterfraut, den Menſchen die famentragenden Kräuter, d.h. Ge— 
treide und Baumfrüdte. Das Wort ilt im Sujammenhange damit zu verjtehen, 
daß der Sleifhgenuß nah P erjt nad) der Sintflut erlaubt- wird (9, 3). P folgt 
hier aljo der Theorie, daß der gegenwärtigen Weltperiode eine- andere vorher- 
‚gegangen jei, in der Menſch und Tier ſich von Degetabilien genährt haben. Natürlich 
- hat P dieje Theorie nicht erfunden; Ähnliches erzählt auch die Paradieſes-Geſchichte 
(2, 16), und aud; in perjijher und griehijchrömijcher Überlieferung haben wir | 
Parallelen. Sugrunde Tiegt diejer Anjhauung das Bild eines Götterlandes, wo ewiger 
Stiede herrſcht, wo auch die Tiere ihre Feindſchaft lafjen, ein Bild, das die Phantafie 
der Dölfer in die Dorzeit verjeßt hat. Ein interefjantes Gegenſtück dazu ift Jeſ. 11,6-8: 
der Prophet weisjagt, daß einft der Wolf bei dem Lamme weilen joll, und der 
Pardel fi} beim Bödhen lagern; Kuh und Bärin “befreunden ſicht, zufammen 
weiden ihre Jungen, und der Löwe frißt Stroh wie ein Ochs. Was I. Moje 1 
von der Urzeit gejagt wird, ift aljo beim Propheten auf.die Endzeit übertragen. 
Ein bejonders großer Unterjchied aber bejteht zwijchen beiden im Stil; I. Moje 1 
gibt ein nüchternes Speifegebot in der eraften Sorm der gejeglihen Bejtimmung, 
ef. 11 dagegen eine wundervolle, poetijhe Schilderung. In Wirklichkeit hat es 
jolhen Suftand des Sriedens natürlich niemals gegeben; wer ſich auf Poeſie ver- 
jteht, weiß auch ohne die Einwürfe der modernen Naturwijjenihaft, daß die Er- 
zählung von der goldenen Seit eine Dihtung ift, ein ſchöner Traum ſehnſüchtiger 
Herzen. P hat dieje Überlieferung gefannt; die Poejie hat er, wie auch jonit, da- 
hinten gelajjen und nur eine wiſſenſchaftliche Theorie" über die Geſchichte der 
_ Nahrung der Menjhen und Tiere daraus entnommen. Für die Hahrung aber 
interefjiert er fi als Priejter in feiner Religion jpielen ja die Speijegebote und 
-Derbote eine große Rolle. ' — 
9. Der fiebente Tag, der Sabbath. Die Ausführung iſt hier beſonders 
feierlich, mit vielen Wiederholungen. Die Erzählung von Gottes Kuhe am fiebenten 
Tage ijt ein ätiologifher Mythus. Sie antwortet auf die Srage, warum der Sabbath, 
d.h. der jiebente Tag, der heilige Seiertag fei und warum man an diejem Tage 
feine MWerfeltagsarbeit tun dürfe? Die Antwort lautet: weil Gott jelber nad} der 
Schöpfung der ſechs Tage am jiebenten Tage von der Arbeit, d. h. der „Werfeltags- 
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arbeit“, gefeiert und den Sabbath ſo zum Grundgeſetz der Weltordnung gemadt 
hat. Zugleich erklärt der Mythus den Namen Sabbath als „Ruhetag“ von schäbath 
„feiern, mit der Arbeit aufhören, ruhen“; doch beachte man, daß der Derfafjer nad) 

feiner Art es vermeidet, den Iamen Sabbath auszujprehen. Sugrunde liegt eine 
nicht geringe Dermenjhlichung Gottes, der wie ein Menjd nach der Arbeit der. 
Ruhe pflegt; P vermeidet font dergleichen Ausfagen von Gott; er würde diejen 
Sug ſicherlich nicht gebracht haben; wenn er nicht den höchſten Wert darauf gelegt 
hätte, daß Gott den Sabbath hödjitjelbjt gehalten und eingejegt habe. Eingeſetzt 
aber hat Gott dieſen Tag durch fein „Segnen“ und „Heiligen“; beides bedeutet 
hier dasjelbe: durch den Segen, d.h. durch ein wunderbar wirfendes Wort, hat Gott 
diefen Tag geheiligt, d. h. ich angeeignet und zum heiligen Tage gemadit. Der 
Gedanke ijt dem modernen evangeliihen Chrijten nicht mehr recht verſtändlich; denn 
wir glauben nicht mehr an die Heiligkeit der Tage. Die antike Anſchauung aber iſt 
diefe: wie Gott in feiner unergründlichen Weisheit unter den Menſchenkindern Unter: 
ſchiede gemacht hat und die einen gejegnet und erhöht, die andern aber tief er— 
niedrigt und verflucht hat, jo hat er auch die Tage unterſchieden: die einen jegnete 
und heiligte er, die andern hieß er als gewöhnliche Tage zählen (Jeſ. Sir. 36,7 — 13). 
Solhe Heiligteit denkt ji der Antike aljo — um in unjerer Sprahe zu reden — 

als eine objektiv vorhandene Eigenjhaft: jie haftet dem Tage an, ob fie nun von 
Menjhen geadytet wird oder nicht. In den gejeglichen Stüfen des P tritt der 
Sabbath II. Moje 31, 12-17; 35, 1ff. auf. — Don der Geſchichte des Sabbaths 
hier nur einige Notizen. Name und Einrihtung des Sabbaths jind wahrjcheinlid 
babylonifhen Urjprungs. Denn das Babylonifhe kennt einen Tag Schapattu 
(Schabattu), der als „Tag der Beruhigung des Herzens“ (der erzürnten Götter) 

d.h. uls Derföhnungstag, bezeichnet wird, und ferner einen damit gleichzujegenden’ 
Schapatti-Tag, welcher der fünfzehnte Monatstag, d.h der Dollmondstag ijt. Auch 
in Israel wird der Sabbath, der in alten Terten ftets neben dem „Neumond“ ge= 
nannt wird, urſprünglich der Dollmond gewejen fein, den man als frohen Sejttag 
mit Opfer gefeiert (Ho). 2, 15), und an dem die Werfeltagsarbeit geruht hat (Am.8,5). 
Später hat man den fiebenten Tag unabhängig von den Mondphafen durchgezählt, 
diefen Tag Sabbath genannt und durch Arbeitsenthaltung geheiligt. Dieſer Sabbath 

tritt im Alten Tejtament bejonders. in der Seit nad) dem Sturz des Staates hervor, 
als die notgedrungen kultloſe Seit Gebräuche erheiſchte, an denen der Jude als 
Jude kenntlich war. Deuglih iſt diejer Sabbath bejonders bei’ Ezediel (46, 1). 
Wie alt er in Israel ift, ijt jtrittig: die ältejten Stellen, die ihn gebieten, jtehen 
in den Ausführungsbejtimmungen-zum Defalog II. Moje 20, 9 ff.; V. Moje 5, 13 ff. 

und in den Zuſätzen zum „Bundesbud“ II. Moje 23, 12. — Über D. 4a al, oben 

vor 1,1 S.101. i 


Allgemeines über die Schöpfungsgeihichte des P. 
1. Die Darjtellungsweife des Priefterfoder in diefem Kapitel. Die- Quelle 
des Stüdes ift nach allgemeiner Annahme P, was bejonders der Spradhgebraud) be— 
weilt. Und höchſt bezeichnend für P ijt die ganze Darjtellungsweije. Der Derfaljer 
hat die einzelnen Tagewerfe nach einem, wenn aud nicht vollitändig,- jo doch 
ziemlich genau durchgeführten Schema angeordnet: zuerjt ein Befehl Gottes; dann 
vielfah: „es ward aljo“; hierauf erzählt er den Dollzug der Schöpfung mit den- 
jelben Worten wie den Befehl; dann etwa nod Namengebungen oder Segnungen; 
jodann bejieht Gott die Schöpfung und findet fie gut; zum Schluß: „jo ward Abend 
und ward Morgen: Tag X". Aljo ein itarf hervortretendes Schema; es ijt derjelbe 
Geijt, der Kapitel 1 und Kapitel 5 gebildet hat. — Anderjeits aber fehlt die Süllung. 
Welche Gelegenheit hätte der Derfafjer hier gehabt, die bunte Menge des mannig- 
faltigen Lebens zu ſchildern und den Schöpfer des Alls zu preiſen! Wie anders 
pj. 104, von Stüden wie Hiob 38, 4 ff. ganz zu ſchweigen. Diejen unerſchöpflichen 
und wundervollen Stoff hat der Verfaſſer verſchmäht und aus der Fülle nur wenige, 
einfache Hauptſtücke herausgegriffen, So merft man aud bei der Schöpfung der Ge⸗ 
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ſtirne dem Verfaſſer nicht an, daß er von der Größe feines Gegenſtandes eine An- 
ihauung hat, ebenjowenig wie er für die Poejie des goldenen Seitalters Derjtändnis 
zeigt. Und doch iſt diefe ee in welcher der Stoff mitgeteilt wird, für 
den äjthetiihen Eindrud nicht in jeder Beziehung ungünjtig. P’s Stil, der jonft 
pedantijch klingt, hat hier etwas von lapidarer Größe, namentlich in den berühmten 
Worten: es werde Lit! Der Schriftiteller redet hier, indem er ſchweigt. — Was 
der Derfajjer aber über das Schema hinaus gibt, das jind vor allem Definitionen. 
Er iſt ein wiſſenſchaftlicher Mann, der in das Wejen der Dinge dringen will, der die Sülle 
der Eriheinungen nach Klafjen jondert und über die Merkmale der Klaffen nad} 
+ denkt. Mögen nun aljo dieje Klafjifitationen noch jo Eindlich erjheinen, hier iſt 
doch eigentliher wiljenjhaftlicher, man fönnte jagen: rationalijtiicher Geijt. — Die- 
jelbe Eigenart erkennt man an der Art des Aufbaus der Handlung. Zu einer 
Derwidelung fommt es nicht; es fehlt jeder Gegenjpieler. Die ganze Erzählung 
beiteht aus lauter aneinandergereihten Worten und Taten Gottes. Nun liegt es 
zwar in der Natur der Sache, daß ſolche Schöpfungen Gottes, die ihrer Art nad 
einzelne Handlungen jind, auch nie von einer ganz jtraffen Dispojition Zujammen- 
geſchloſſen werden fönnen. Aber man beachte als Gegenftüd die Gejhichte der Ur: _ 
iprünge Kap. 2, wo die einzelnen Schöpfungen geijtvoll auf einen Saden gezogen 
worden jind, vgl. oben S. 56. Unſer Kapitel dagegen bietet nichts anderes als 
die, poetiſch angejehen, dürre Dispojition nah Schöpfungstagen. — Während aljo 
* die Gliederung, äſthetiſch betrachtet, ziemlich dürftig ift, jo enthält das Stück dafür 
einen, man möchte jagen: wiſſenſchaftlich erakten Aufbau, der in feiner Art 
alle Anerkennung verdient: Zunächſt werden die Elemente gejhaffen: das Licht, der 
Himmel, das Meer und die Erde. Dann die Einzelwejen, die diefe Elemente er- 
“füllen: „Himmel und Erde mit ihrem ganzen Heer“. So geht der Weg von der 
Unordnung zur Ordnung, von den Elementen zu den Einzelwejen, vom Niederen 
zum Höheren. Die Erzählung macht aljo, bejonders auch dadurd, daß fie bejtändig 
auf Gejagtes zurüdweijt und es fortführt, den Eindrud der Geſchloſſenheit. Auch 
die Art der Dispofition alſo zeigt wiſſenſchaftlichen Sinn. — Mit dieſer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Nüchternheit im Inhalt miſcht ſich anderſeits der Form nach ein feier- 
licher Ton. Don dieſem Tone ſind die vielen Wiederholungen getragen, die 
‘dem Ganzen eine einförmige Würde geben. Der Ton jteigt gegen das Ende 
hin: die letzte Schöpfung iſt die höchſte, der Menſch; feierlich erjhallen die Segnungen 
der drei legten Shöpfungstage, und würdig und gemejjen klingt die Erzählung mit 
Gottes Ruhe nad} der Arbeit aus. Beides, die Trodenheit der Gedanken und die 
Würde der Sorm, verbindet ſich zu einem geſchloſſenen Bilde: es ijt der „Lehrer“, 
der jo redet; antit ausgedrüdt: jo jpriht der Priejter. Priejters Art ijt die 
feierlihe Würde und der Iehrhafte Ton. Prieſterlich ijt das Interejje für Klajjen und 
Definitionen; dies Interefje it erwachſen aus der Pflicht des Priefters, das Opfer: 
bare und Eßbare von dem Derbotenen.zu unterjheiden. Priejterlih iſt auch die 
juriftiihe Genauigkeit. Priefters Amt ift das Segnen. Prieſterlich iſt das Interejje 
für den Sabbath. So zeigt ſich zwijchen den Seilen von I. Moje 1 das ernithafte, 
- Huge und etwas nüchterne Gejiht eines würdigen Priefters. 

2. Die Dorlage. Auszunehmen von dieſem Urteil ijt die Bejchreibung des 
Chaos und einzelnes Andere, was poetijcheren Ton zeigt; diejer Stoff aber ijt nicht 
dem Schriftiteller P, fondern vielmehr feiner Dorlage anzurechnen. Daß aber P 
eine folhe Dorlage benugt hat, ijt von vornherein wahrſcheinlich; hat er doch über- 
haupi in der Geneſis ſeine Stoffe nicht erfunden, ſondern überlieferte umgearbeitet. 

Und Kosmogonien erfindet man in der Antike nicht. ; 
i ’ Daß dies aber auch für unjere Schöpfungsgeſchichte gilt, bemweijt vor allem 
ihre Gliederung. Es durchkreuzt fi hier eine formelle Anordnung nad ſechs 
-.  Schöpfungstagen und eine jahlihe nad acht Schöpfungswerfen. Don den vor: 
gejhlagenen Dispojitionen der Werke jheint die folgende die natürlichite zu fein: 

1) Licht, 2) Himmel, 5) Meer, 4) Land (mit Pflanzen); 

- 5) Öeftirne, 6) Dögel, 7) Siſche, 8) Landtiere und Mengen. 
Demnad; liegt diefer Anordnung der Gedanke zugrunde, daß die Einzelwejen in 
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derſelben Reihenfolge wie ihre Elemente entſtanden ſind: die Geſtirne ſind die Weſen 
des Lichts und die Vögel die Weſen am himmel; Erde und Pflanzen gehören un— 
trennbar zuſammen. Aus dieſer Dispoſition erklärt ſich auch, worüber man ſich ſo 
oft gewundert hat, daß die Geſtirne erſt nach den Pflanzen entſtehen. Die Dispoſition 
nach ſechs Tagen aber teilt ſo: 

I £idht, en Himmel, III Land und Meer; 

IV Geftirne. V Sijhe und Dögel, VI Landtiere und Menfd. 
Man jieht, daß hier Land und Meer, Sijche und Dögel zujammengenommen und 
die Fiſche den Dögeln wider den urjprünglidhen Grundgedanten vorausgeftellt 
worden find. So aber wird die ganze ſchön ausgedadte Anordnung nah Schöpfungs- 
werfen volljtändig zerjtört. — Die Dispofition nad) jehs Tagen aber dürfen wir dem 
P zuſchreiben, der damit die heiligkeit des Sabbath begründen wollte. So folgt, 
daß er einen Schöpfungsbericht vorgefunden hat, deſſen urſprüngliche Anordnung 
er nicht verſtanden oder beachtet. jedenfalls zerſtört hat. 

Dasſelbe folgt aus einer Betrachtung der Art, wie Gott auf die Welt 
einwirkt, wonach die Erzählung außerordentlich Verſchiedenartiges enthält. 
Hierbei laſſen ſich zwei Hauptarten unterſcheiden. Entweder erſcheint Gott als der 
allein Handelnde; er ſpricht: „es werde“, und es ward alſo; oder er „ſchafft“ 
oder „macht“ die Dinge; oder er gibt dem Element den Befehl, die Wejen hervor- 
zubringen. Dieje verjdiedenen Schemata jind entweder rein innegehalten (I., 
III. Tag).oder miteinander verbunden: Gott jpridht: „es werde", und es ward, 
Gott jchafft jo (IL.,IV.); oder er gibt dem Element den Befehl und jchafft jo (V., 
VI.). Urjprünglich aber handelt es jich hier um drei verjchiedenartige Dorftellungen. 
So folgt alfo auch hieraus, daß verſchiedene Hände an dieſer Erzählung gearbeitet 

aben. 
; Serner beahte man folgende Spuren einer älteren Dorlage, auf die 
wir ſchon bei der Erklärung meiftens hinge deutet haben: a) die Schilderung des 
Chaos, das außer Gott und vor Gottes Schöpfung vorhanden ijt, mit den Dor- 
ſtellungen von der „Wüſte und Leere“, von den Waſſern und der Sinjternis der 
Urzeit, und die Behauptung, Gott habe die gegenwärtige Welt aus dem Chaos ge- 
bildet; b) die Dorftellung vom Brüten des Geijtes, wonach urjprünglic einmal die Welt 
als Ei und das göttlihe Prinzip gls ein halb-unperjönliches Weben und Wehen vor-: 
gejtellt worden iſt; c) daß die Sinfternis von Gott nicht gejhaffen und aud von Gott 
nit „gut“ befunden worden ijt, während nad; dem Glauben des Judentums Gott 
Schöpfer von Licht und Sinfternis ift (Jeſ. 45,7). d) Daß die. Erde Pflanzen und 
‚Tiere hervorbringt, fimmt nicht reht zu dem Supernaturalismus der Erzählung 
und Zönnte auf eine ältere Dorjtellung zurüdgehen, wonach die Mutter Erde die 
Weſen von jih aus erzeugt hat; dieje Dorjtellung würde zu der vom Brüten des 





Geiſtes vortrefflid; pafjen. e) Nadjflang mythologiſcher Betrahtung ift, daß Sonne 


und Mond nad; der urjprünglien Anordnung als Lebewejen betradıtet und zur 
„Herrihaft“ über Tag und Nacht bejtimmt werden. f) Sehr alt ijt das „Wir“ bei 
der Menjchenjhöpfung, das an Polytheismus erinnert. g) Altertümlid; klingt auch 
der Gedanke, daß der Menſch Gottes Bild, d.h. Gottes Geftalt, trägt. h) Die 
Notiz über die Nahrung der Menjhen und Tiere in der Urzeit ift der Nachklang 
eines alten, auch ſonſt bezeugten Mythus vom S$rieden der älteften Seit. — Dieje 
Spuren des Älteren, wenn fie auch beim Chaos und bei der Menſchenſchöpfung be- 


jonders deutlich ind, ziehen ſich doch durch das ganze Stüd. So folgt aus diejem Bu 
allem, daß P eine ältere Erzählung vorgefunden hat, die — bereits eine — 


längere Geſchichte hinter ſich hatte. 

Nun find wir noch imjtande, allein aus unſerm Kapitel eine Reihe von 
Ausjagen über dieje Vorgeſchichte zu geben. Die Erzählung hat einige Ausdrüde, _ 
die gerade in ihr ihren eigentlichen Sig haben. Solde itehende Ausdrüde find auch 
„Sintflut” und „Arche“ in der Sintflutfage und „Titanen“ in der von den Engel- 
ehen. Nun liegt es in der Natur der Sache, daß nur fehr alte, immer wieder er- 
zählte Geſchichten jolhe Worte bilden fönnen; wir dürfen demnach diefe Sagen zu 
den allerältejten der Genejis zählen; und diejer Schluß beftätigt jich für die anderen 
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Sagen, die hier in Betradht fommen, durchaus. Danach gehört aljo aud der 
Schöpfungsmythus zum älteſten Beſtande der israelitiſchen Sagenüberlieferung. 

Da wir nun ferner einen polytheiſtiſchen Anklang im Mythus gefunden haben 
(„Wir“), jo liegt die Dermutung nahe, daß die Erzählung einmal polntheiftijch ge- 
wejen ift. Diefe Annahme aber würde die weitere Dermutung in ſich ſchließen, daß 

der Mythus in alter Seit aus der Sremde zu Israel gekommen ſei. Ebendarauf 
aber führt die Sdilderung des Chaos und der eriten Taten der Schöpfung. Jedes 
 Dolf denkt ſich ja Chaos und Schöpfung nah Analogie der Jahreszeiten, die es 
auf feinem Boden’erlebt. Demnach iſt unzweifelhaft, daß der Miythus, wenn er 
den Urzujtand als Waſſer und Sinfternis darftellt, einen Weltenwinter ſchildern will, 
in dem Sinfternis herrſcht, und Wajfer, d.h. Regen oder Hebel, alles erfüllt. Diejen 
Suftand der Welt vor der Schöpfung empfindet der Mythus als grauenhaft; die 
erften Schöpfungen des guten Gottes jind das Licht und die Derteilung der Wajfer. 
Eine jolhe Anſchauung aber paßt nur zu einem Klima, wo es im Winter des 
Waſſers jo viel gibt, daß es läjtig, ja gefährlich wird. Dies aber ift nicht fanaanätjches 


Klima, wo der Regen ja jtets als Wohltat Gottes empfunden wird, wohl aber das 


von Babylonien. Sum fanaanäijchen Klima aber würde viel befjer Kapitel 2 pajjen, 
wonad die Erde urjprünglih troden it und das Waſſer das Erite it, was ent- 
ſtehen muß, ehe der Menſch die Erde bewohnen fann, vgl. oben S. 55. So können 
wir aljo für einen Sug und zwar einen Hauptzug des — babnloniſchen Ur⸗ 
Iprung wahrſcheinlich maden. — 

N In I. Mofe 1 liegt nun: diejer uralte Schöpfungsmythus vor, verbunden mit 
‚einem Brudjtüd des Mythus vom Srieden der Urzeit. Da nun aud) in I, Mofe 2f. 


eine Geſchichte von den Urjprüngen und eine Paradiefesgejhichte miteinander ver- 


ſchmolzen jind (vgl. oben S. 54), jo darf man wohl annehmen, da aud hier nicht 
erſt P beide Mythen zuſammengeſtellt habe. 


Die Geſchichte, die wir aljo mit größerer oder’ geringerer wahrſcheinlichteit 


aus unſerm Kapitel herausleſen, iſt diefe: ein alter Mythus, in dem Einzelnes 
auf babyloniſchen Urſprung hinweiſt, iſt in alter Seit zu Israel gekommen und hat 
bier lange. Seit hindurch bejtanden. Urſprünglich polytheiftiih, ijt er allmählich 
monotheijtijh geworden. Ein anderer, gleihfalls ſehr alter und ausländiſcher 
Miythus, der vom Stieden der Urzeit handelt, ijt hinzugeflommen. So hat P den 
Stoff vorgefunden, eine neue Dispofition, die zugleich den Sabbath erklärte, 
‚darüber geworfen und durd eine kräftig eingreifende Überarbeitung den Stempel 
des ſtrengen —— Judentums und des prieſterlichen Geiſtes darauf 
geprägt. 
—— Altteſtamentliche varianten. Alten Teftanient find uns bei Dichtern 


* und in den poetijhen Stüden der Propheten eine ganze Reihe von anderen, noch 


 altertümlicheren ‚Schöpfungserzählungen überliefert; fein Wunder: pflegt doc, die 
Poefie in der ganzen Welt das Altertümlihe. zu Tieben. Einige von dieſen er— 
_ zählen die Scheidung der Wafjer des Urmeers mit mehr mnfthologiſchen Sügen. 

So heißt es Pj. 104, 6 ff.: „Einft. hielt das Urmeer (Tehöm) die Erde wie ein Ge- 
. wand 'bededt‘, — Selbjt auf Bergen ſtanden Waſſer. — Dor deinem Schelten flohen 
fie, — Don deinem Donnerhall verfheudt. — Da itiegen Berge, janten Täler — 
An den Ort, den du ihnen gegründet. —. Eine Grenze haft du ihnen gejeßt, die jie 
nicht uberſchreiten, —Daß fie nicht nochmals die Erde bedecken“ — Mehr oder 
weniger verwandt find die Anfjpielungen Hiob 38, 10f.; Sprüde 8, 29; Jer. 5, 22; 


Pf. 33, 6f.; 65, 8 und befonders das Gebet des Manajfe 3 („der das Meer gefeffelt _ 


hat — Mit feinem gebietenden Wort; — Der den Abgrund verjclofjen und verjiegelt 
hat — Mit jeinem furdtbaren und herrlichen Namen‘). Hält man dieſe Anjpielungen 


- und Pf. 104 zuſammen, jo ergibt ſich eine jehr ardaiftiihe Rezenfion, die noch in 


- jpätejter Seit als poetiſches Prachtſtück von den Dichtern gebraucht worden iſt: 
danach hat vor der Schöpfung ein Kampf zwiſchen Jahve und der Tehöm jtatt- 
gefunden; das Meer erbraufte und tofte und hielt ‚die Erde bejeßt; aber Jahve fuhr 

furchtbar darein, daß die Waffer. flohen; da feljelte Jahve das Meer und ver- 

reale den Abgrund; er — dem Meer eine De die es nimmermehr über- 
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jchreitet. Derjelbe mythiſche Stoff tritt auh in eshatologijher Wendung und 
allegorijiert cuf; was einjt in der Urzeit vor der Schöpfung‘ gejhehen iſt, das 
foll in der legten Seit wieder gejchehen: braujend und übermütig werden die Waſſer 
heranfluten; aber ehe der. Morgen fommt, wird Jahves Stimme fie anfahren und 
verjagen. Dieſe Wafjer aber werden von Propheten und Dichtern auf die Feinde 
Israels gedeutet (Pſ. 46; Jeſ. 5, 30; 17, 12-14; Hab. 3, &ff.; vgl. Nah. 1,4; 
pi. 18, 16 

ul wir uns dieje Tradition von Jahves Kampf gegen das Urmeer noch 
um einen Grad mythologijcher, jo müßten wir uns das Urmeer perjonifiziert, aljo 
als ein Ungetüm voritellen, als einen Dradhen, den Jahve bejiegt hat. Don ſolchem 
Drachenkampf Jahves vernehmen wir nicht jelten. So hören wir Pf. 89, 10 ff.: „Du 
bleibjt Herr, wenn das Meer ſich empört, — Wenn feine Wogen tojen’, du bringt 
fie zur Ruhe. — Du haft Rahab wie ein Aas gejhändet, — Mit jtarfem Arm deine 
Seinde zerjtreut. — Dein ijt der Himmel, dein die Br — Die Welt und was fie 
füllt, du haft jie gegründet.“ 

Ganz ähnlich ijt Jej. 51, 9f.: Empor, empor, wappne did mit Kraft, — 
Jahves Arm! — Empor wie in den Tagen der Dorzeit, — Den Geſchlechtern der 
Urzeit! — Warſt du's nicht, der Rahab zerjchmettert, — Den Drahen gejchändet 
hat? — Warft du’s nicht, der das Meer ausdörrte, — Die Wajfer der Urflut (Tehom)? 

Dieje Geſchichte von Rahabs Bändigung fehrt noch manchmol wieder: „Mit 
jeiner Kraft hat er das Meer beruhigt, — Mit feiner Klugheit Rahab zerſchmettert.“ 
(Hiob 26, 12). „Gott nimmt feinen Sorn nicht zurüd, — Unter ihm beugten ſich 
Rahabs Helfer.‘ (Biob 9, 13). 

Anderswo wirt das Weſen des Urmeers „Leviathan“ genannt; jo Pfalm 
74, 12ff.: „Jahve ijt mein König von jeher, — Der Heilstaten mitten auf Erden 
tut. — Du haft madtvoll das Meer gefpalten, — haſt die Häupter der Draden 
im Waſſer zerbrochen. — Du hajt Leviathans Häupter zerjhlagen, — Gabjt ihm 
zur Speiſe, zum Stah’ den Schafalen. — Du haft Quelle und Bad} gejpalten, — 
Du hajt gewaltige Ströme, vertrodnet. — Dein ijt der Tag, dein die Nacht, — 
Du hajt Leuchte und Sonne” befeftigt.“ Nun ift ar, daß in den Dradentradi- 
tionen Israels, die für dieje Ungeheuer verjchiedene Namen nennen und Mannig- 
faltiges von ihnen erzählen, aud) verjchiedene Überlieferungen eingewirft haben, 
die von mehreren Dölfern jtammen mögen und in denen der Dradye nicht immer 
ein und dasjelbe bedeutet. Aber unleugbar iſt auf, dab der Drache an nicht 
wenigen Stellen, wie wir jie eben genannt haben, eine Perjonififation des Meeres 
ift, vgl. noch Jeſ. 27, 1; Pf. 104, 26; Aeth. henoch 60, 7ff.; IV. Esra 6, 52; Hiob 
7,12; Amos 9,3. Da wird eine Tat Jahves gepriejen, die „in den Tagen der 
Urzeit“, bei der Schöpfung gejchehen it, fraft deren Jahve die Welt gehört; damals 
hat er die Waſſer der großen Tehom troden gelegt und das Meer gejpalten: in 
: Parallele damit jteht: damals hat er den großen Drachen bejiegt. Auch diejer 
Kampf wird auf die Endzeit übertragen (jo noch Aeth. henoch 60, 24f.; IV. Esra 





6, 52; Ap. Bar. 29, 4) und dann oft auf das Israel feindliche Weltreih BR “ 


(jo noch Offb. Joh. 12. 13. 17). Daß aber dieje mythologijhe und im Alten. 
Tejtament fajt immer in poetijher Sorm überlieferte Drahentradition der au 
von I. Moje 1, 2: 6f. benußten Überlieferung troß des jo jtark verjchiedenen Tones 
dennod im legten Grunde gleichzuſetzen iſt, ergibt ſich daraus, daß beide in der 
Anſchauung von der Tehom, die in der Urzeit die Welt beherrſcht hat, aber bei 
der Schöpfung ‚von Jahve überwunden worden it, übereinftimmen. Das Mittelglied 
zwijhen dem Drahenmythus und I. Moſe ftellen die von uns an eriter Stelle ge- 
nannten poetijhen Rezenjionen (Beifpiel Pf. 104) dar, in denen der Drache ver- 
jhmwunden, aber der Kampf Jahves gegen das Urmeer noch geblieben it. Wir 
ſchließen aljo, daß die Überlieferung von I. Moj. 1, 2. 6f. einjt bei weitem mmtho- I 
logijher gewejen ijt und gegenwärtig aufs ftärffte abgeblaßt vorliegt, vgl. oben 
S.17. Demnad; haben wir für einen ug der biblijchen Schöpfungserzählung eine 
große Dorgejhichte aus dem Alten Tejtament jelbjt feitgeitellt. 

4. Alter der Tradition in Israel. Aus den gen und Darianten 
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können wir einige Stüde des Stoffes unferes Kapitels ziemlich weit hinauf verfolgen. 
Der Mythus vom goldenen Seitalter findet fi ſchon bei Jef. 11, 6ff. und Hofea 
2, 20; der Kampf Jahves gegen das Urmeer bei Jej. 17, 12-14; die Schilderung 
des Endchaos jchon bei Jej.5,30 und er. 4,23; dazu nennt Jejaias bereits den Namen 
des Chaostieres Rahab (Je. 30, 7): die zu feiner Zeit gewaltig rumorende 
ägnptijhe Weltmacht hat er mit dem Geheimnamen „das geichweigte Rahab“ be- 
legt; er will jagen: mag Ägnpten noch jo viel Unfug treiben und die Welt in 
Schreden jegen, es. bleibt doch in Jahves Macht: Gott hat es gebändigt. Den 
Schöpfungsjabbath erwähnt zuerjt IT. Moſe 20, 11 in einer altertümlicheren Sorm, 
Und Jeſ. 40, 21 (im Exil) jpriht von der Schöpfung als einer Offenbarung der 
Urzeit. Wir ſchließen daraus — wobei wir uns allerdings von der herrſchenden 
Schule entfernen—, daß die Überlieferung von diejer Erzählung fehr alt jein muß. 
Aber ijt der Gedanke, dak Gott Himmel und Erde geichaffen habe, wirklich 
in Israel jo alt? Man hat daran gezweifelt. Und ficher ift, daß die fuper: 
naturalijtiihe Auffaſſung des Derhältnijfes von Gott und Welt, wie fie I. Moje 1 in 
feiner gegenwärtigen Form zeigt, jedenfalls nicht der ältejten Seit Israels angehört; 
vielmehr iſt dieje in ihren Anjchauüngen von Gott und Welt viel naiver gewejen, 
wie ein Vergleich mit der parallelen Erzählung des J Iehrt, vgl. oben S. 55. Aber 
jhon im Tempelweihlied des Salomo heißt es, Jahve habe die Sonne an den 
Himmel geitellt, vgl. I. Kön. 8, 12 (nach berichtigtem Tert), und ſchon in einer Quelle 
des J¶. Mofe 2, 4) wird davon gejprohen, daß er Erde ‚und Himmel gemadt: habe. 
Schlieglih aber bedente man, daß die Kulturpölfer ringsumher, ſoweit wir wiljen, 
Schöpfungsmpthen bejejjen und, wie im folgenden gezeigt werden foll, damit auf 
Israel eingewirft haben. Man entgegnet, daß die Schöpfungsidee, die bei den 
älteren Propheten jelten oder gar nicht vorfomme und die erjt bei Deuterojejaias 
(im Exil) eine jo große Rolle jpielt, nicht jo hohes Alter haben fönne. Aber die 
‚alten Propheten reden von der nächſten Zukunft Israels und nicht von Kosmogonie 
und anderen uralten Gejhichten; erjt in bejtimmter Seit hat die große politiiche 
Prophetie jich diejes Gedankens bemädtigt, und erjt damals hat diejes Dogma, das 
früher für die praftijche Reltgion ohne bejonderen Wert war, gewaltige Bedeutung 
befommen. , } 2 
5. Außerisraelitifche Schöpfungserzählungen. Dieje Beobadhtungen und | 
Schlüffe werden durch die Dergleihung mit außeristaelitiihen Erzählungen bejtätigt 
und weitergeführt. Sole Schöpfungsmythen gibt es unter allen Völkern, die zu 
einer bejtimmten Höhe der Kultur gelangt find. Für uns fommen befonders die 
‚Kosmogonien derjenigen Dölfer in Betracht, mit denen Israel in Kulturzufammen- 
hängen jteht, aljo der Phönizier, Ägypter und Babylonier. Dieje fremden Mythen er- 
zählen nicht nur die Entjtehung der jihtbaren Welt, jondern zugleich die der Götter; 
I. Mofe 1 aber unterjheidet ſich dadurch aufs ſtärkſte von ihnen allen, daß ſolche 
Theogonie fehlt. Diefe Beobachtung lehrt aljo die. Hoheit der Religion Israels er- 
Zennen: die Dölfer ringsumher glauben an Götter, die in uralter Zeit entjtanden 
find; ‚Israel aber hat einen Gott, der Iebt von Ewigkeit zu Ewigkeit! — Serner 
ind alle diefe Schöpfungserzählungen mythologiſcher Art: die wirkenden Mächte . 
und die Bereiche der jihtbaren Schöpfung erjheinen zugleich als Götter oder als 
Ichredliche Ungeheuer und Drahen perfonifiziert; jo ift die babylonijhe Tiamat 
das Ungeheuer des chaotiſchen Urzuftands. So werden auch die Beziehungen der 
Naturmächte untereinander mythologijd; als Derwandtihaftsbeziehungen nad Art 
der menjhlihen aufgefaßt: daß Erebos und Nyr zufammen den Aither und die 
Hemera erzeugen, ift der mythologiſche Ausdrud für den Gedanken, daß Licht und 
Tag aus Sinfternis und Nacht hervorgegangen find. Oder der Kampf des Lichts 
gegen die Sinfternis, aus dem die Welt entjteht, erſcheint als Kampf des Lichtgottes 
"gegen die Wefen der Sinfternis: jo befämpft und bejiegt bei den Babyloniern Marduf 
die Tiämat und bildet dann die organijierte Welt. Die mythologijhe Haltung, 
die für alle diefe Shöpfungserzählungen bezeihnend ijt, unterjheidet jie wiederum 
aufs deutlichjte von I. Moſe 1: die heidniſchen Mythen erzählen von Göttern, aus 
deren wechjeljeitigen Beziehungen in Seugung und Kampf die Welt entitanden it; 
Die Schriften des A.T. in Auswahl, I, a: Gunfel. \ 8 
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die bibliſche Erzählung aber weiß von einem Gott, der nur Einer iſt, nicht ER 
und nicht zeugend, und dem die Welt zu Süßen liegt. — ‚Während aljo der erfte 
Eindrud bei einem ſolchen Vergleich der einer gewaltigen Derjdiedenheit jein muß, 
lehrt doch eine genauere Unterjuhung, daß diejer große Unterjchied nicht von jeher 
bejtanden hat; gewiſſe mythologijche Refte in unjerer Erzählung zeigen, daß fie ur- 
jprünglih den fremden Mythen ähnlicher gewejen it. Der antimythologiihen. 
Stimmung, die ſich jegt darin ausſpricht, muß eine Seit vorangegangen fein, in der 
das Dolf mythologiicher dadıte. 

Nach einem phöniziſchen Schöpfungsmythus hat urjprünglid das Prreuma, 
d.h. der Geijt, das Wehen, neben dem finfteren Chaos, d. h. der Kluft, dem, Ab- 
grund, bejtanden; durch ihre Dereinigung entjteht der Urihlamm, der jih zum 
Weltenei geitaltet. Man jieht troß aller Derichiedenheit das Sufammentreffen mit der. 
bibliſchen Thaos-Dorftellung. 

Auch in der ägyptifchen Überlieferung fommt das Urmeer und die — 
von Himmel und Erde vor. 

Don bejonderer Bedeutung jind die babyloniſchen Traditionen, befannt 
aus den griechiſch jhreibenden Damascius und Berojus und jeit 1873 aus dem Eeil- 
Ihriftlihen, nad feinen Anfangsworten „Enuma eliih“ genannten Schöpfungs= 
mpthus. Aud nad babyloniiher Lehre jteht im Anfang der Welt ein „Chaos“: 
Tiamat und Apsu, Urmutter und Urvater. Aus diefem Paar gehen in langen 
Seiträumen drei benerationen von Urgöttern hervor. Das Solgende berichtet nun, 
wie es zu einem Kampf zwijchen Tiamat und den neu entftandenen Göttern, ihren 
Kindern, gefommen ijt; wie nach mandherlei vergeblihen Derjuhen der Götter, 
Tiamat und ihre jchredlihen Helfer zu überwinden, ſchließlich Marduk, einer der 
jüngiten, auftritt. Marduf aber läßt ſich vorher die Herrihaft über das AI ver- 
ſprechen. Dann rüjtet er ji) zum Kampfe und fährt Tiämat entgegen. Tiämats 
Helfer fliehen; fie jelber hält ihm jtand. Marduf hält ihr ihre Srevel vor. Dann 
beginnt der Kampf. Der Gott umjdließt fie mit einem Ne und läßt einen Sturm 





wind gegen fie los. Als fie nun das Maul aufreißt, ihn herunterzujclingen, läßt | 


er den Sturmwind hineinfahren und zwingt fie jo, das Maul aufgejperrt zu halten. 
Dann jtößt er feine Waffe in den aufgejperrten Rahen nad) und zerſchneidet ihr 
Inneres. Er nimmt ihre Helfer gefangen und fejjelt ſie Nad) dem Kampf, 
durch Geſchenke der Götter bejänftigt, Tommt der Gott auf kluge Gedanken. Er 
zerjchneidet das Ungetüm in zwei Teile: aus der einen Hälfte macht er den Himmel, 
zieht eine Schranfe und jtellt Wächter auf, daß die Waſſer nicht heraus können. 
"Das Solgende berichtet die Schöpfung der übrigen Welt, voran die der Geitirne, 
zuletzt die der Menſchen. Die Erzählung ſchließt mit einem Anmnus, worin Marduf 

in zahlreichen Ehrennamen als Schöpfer verherrliht wird. 

. Der babnlonijce Mythus ift der Sorm und dem Inhalt nad) ein Gedicht, 
und zwar ein Gedicht von hinreißender Gewalt und voll von bunten Sarben, wenn 
aud für unfere Empfindung zu grell und grotesk. Deutlich ijt jeine Entjtehung 
aus der Natur der babylonijhen Landihaft. Wie noch jegt im Winter Waſſer und - 


Sinfternis herrihen, jo hat einjt Tiämat, das Urmeer, das Regiment gehabt. De 


eigentliche Pointe des Mythus iſt nun die Beihreibung, wie die gegenwärtige 
Welt aus dem Urmeer entitanden ift: Marduf fpaltete das Urwajjer in 
3wei Teile, das Wajjer des Himmels und das Wafjer auf Erden. Daher die 
eigentümlihe Art, in der das Ungetüm überwunden wird, daß der Gott ihm das 
Maul durd den Orkan aufhalten läßt und es dann von innen zerihneidet. Diefe 
Pointe des Mythus erklärt ſich aus dem babnloniihen Klima volltommen: am 
Ende der Regenzeit bridht die Srühfonne durd und teilt die grauen Maſſen der 


Regen, Wolfen und Nebel: jo wird die Welt gejhaffen. Auch die Anihauung des 


täglihen Kampfes des Sonnengottes mit der Naht mag mit eingewirft haben. Der. 
Mythus ſchreibt — dies it einer feiner Mebengedanten — die Schöpfung der Welt 
und die Überwindung Tiämats urjprünglidi dem Böl von Nippur, in feiner er- 
haltenen Gejtalt aber dem Bel-Marduf, dem Stadtgott von Babel, zu. Er will 
aljo jagen: Babel gehört die Herrichaft über die Welt; Babels Gott hat die Welt 


[ 





A — - Schöpfungsgejcichte. 2, Aa; 1,1-2, 3. 115 








ei In diefer Form ftammt der Mythus aus der Zeit der Vorherrſchaft 

Babels ſeit hammurabi, d. h. aus der Seit um 2100. Doch darf man vermuten, 

daß er in Babnlonien viel älter ift. 

I. Mofe 1 jtimmt mit dem Stoff diejes Mythus in folgenden Sügen überein: 
a) daß die Welt dur die Serteilung des Urmeers in zwei Teile entiteht. Nun 

findet ſich der Gedanke einer Serteilung des Urftoffs auch in anderen Kosmogonien, 
dennoch ijt diefe Übereinjtimmung von großer Bedeutung, da der geteilte Urftoff in 
beiden Überlieferungen als Wafjer gedacht und bejonders, da dies Waſſer in beiden mit 
demjelben Namen Tehöm — Tiämat genannt wird. h) Daß die Sinfternis am Anfange 
ſteht, jagt auch Berofus, iſt aber aud) jonjt eine häufige Dorftellung. c) In der Dorlage 

des P wird die Schöpfung der Erde und der Pflanzen als ein Werf gerechnet; ebenjo 
taucht im Babyloniihen nad} Berojus die Erde fofort fruhttragend aus den Sluten 
empor. — Dagegen hat der babylonijche Mythus gewilje Süge nicht, die in I. Mofe 1 
zum ältejten Bejtand gehören. So fehlt a) der Sug vom Brüten des Geijtes; b) 
ein Gegenjtüd zu dem hebräiichen Tohu waböhu. c) Dem uralten „Wir“ bei der 

Menjhenihöpfung jteht im Babyloniihen ein „Ich“ entgegen. d) Die Himmels- 
— werden im Babnloniihen an viel früherer Stelle als im hebräiſchen geſchaffen. 

Wie ift dies tomplizierte Bild zu deuten?. Don einer unmittelbaren Übernahme 
des babylonijhen Mythus in das Hebräiihe kann feine Rede fein. Wohl aber ift 
teilweiſe Beeinflufjung der hebräiihen Überlieferung durch die babyloniihe anzu— 
nehmen. Dies um jo mehr, als der Hauptzug, in dem beide übereinjtimmen, ſich 
ſchwerlich aus dem kangaanäiſchen Klima erklärt. 
Eine bei weitem nähere Verwandtſchaft beſteht zwiſchen dem babyloniſchen 

Mythus und den oben (vgl. S. 11f.) genannten poetiſchen Rezenſionen; auch dieſe er⸗ 
zählen von einem Kampfe des Schöpfergottes gegen Tehöm, indem Jahve die Herrihaft 

‚über die Welt gewonnen hat, und ein Teil davon perfonifiziert das Urmeer als 
ein furdtbares Ungetüm, dejjen Trog Jahve, ehe er die Welt ſchuf, überwunden 
hat. Auch Einzelheiten des Mythus ehren hier wieder: fo redet auch die hebräiſche 
überlieferung von „Rahabs Helfern”, die ſich unter Jahves Süßen frümmen mußten 
(Hiob 9, 13), und erzählt niht nur von Jahves Kraft, fondern auch von feiner 

Klugheit, mit der er das Ungefüm überwand (Hiob 26, 12). Dieje Erzählungen 
jind nun bei weitem mnthologilder als I. Moje 1; anderjeits ift das Mythologie 
in ihnen viel blajjer als in dem fo jehr viel feafjeren baby loniſchen Mythus. Sie 
ſtellen alſo ein Mittelglied zwiſchen dieſem und I. Moſe 1.dar und zeigen uns den 
‚Weg, auf dem gewilje Stüde des babylonijchen Erzählungsitoffes ſchließlich an den 
Verfaſſer der bibliſchen Erzählung gefo.nmen jind. 

— Wenn nun einerſeits in I. Mofe 1 ſich einzelne Reſte eines urſprünglich⸗ 
babyloniſchen Stoffes verarbeitet —— ſo iſt damit anderſeits bei der großen 
inneren Mannigfaltigkeit, die darin enthalten iſt, nicht ausgeſchloſſen, daß auch andere 
Schöpfungsmythen, vielleicht anderer Dölfer, mit eingewirkt haben. Wahrſcheinlich 
iſt das beſonders für die Vorſtellungen vom Weltenei und vom Urgeiſte, die ſich auch 

im Phöniziihen finden und ebendaher ftammen mögen. . Eben aus dieſer Miſchung 
mit andersartigen Elementen dürfen wir auch jchliegen, daß der babylonijche Stoff - 

nicht unmittelbar, jondern durch manderlei Dermittlungen an Israel gekommen ilt. 

| Über die Seit, da die bezeichneten kosmogoniſchen Reſte zu den 
 Hebräern gekommen find, iſt dasſelbe zu jagen wie oben über die Seit der 
"Einwanderung der Sintflutjage, vgl. S.85f. Aus inneren Gründen ijt die Ein- 
wanderung folder fosmogonijcher Minthen in jpäter Seit jehr unwahriheinlih. Su- 
nädjft ijt die Annahme, P felber habe den babyloniihen Mythus überjegtund um- 

‚gearbeitet, — von den jhwerwiegenden ſtofflichen Verſchiedenheiten noch ganz ab- 

geſehen — außerordentlich ſchwierig: ein Mann von jo ausgeprägter jüdiſcher 

Eigenart, erfüllt von der Verachtung des Judentums gegen die Götter der heiden, 
hätte eine babyloniſche Göttergeſchichte, und nun gar eine ſo groteske und phan— 

taſtiſche, gehaßt und verachtet, aber niemals übernommen. Ebenſo unwahrſcheinlich 
ift, daß ſolche Mopthen i in der Seit der aſſyriſchen herrſchaft über Juda, als die baby— 

| loniſche Kultur in Juda in Boen Strömen einzog, in die Jahpereligion eingedrungen 
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ſeien. Denn damals war in der Prophetie bereits das Vollbewußtſein der Bes 
jonderheit der Jahvereligion erwacht, und die Prophetie leiſtete allem Fremden 
gegenüber einen leidenſchaftlichen Widerftand. Wären jolhe Shöpfungsmythen erft 
damals befannt geworden, jo wäre es ihnen fiherlid unter den Propheten nicht 
anders ergangen als den babylonijhen Altären und den Rofjen des Shamajh. Wir 
werden aljo in eine bei weitem ältere Seit gewiejen und dürfen die Schöpfungs- 
mythen für einen Bejtandieil der vorderafiatiihen Kultur halten, der jhon vor 
Israel in Kanaan befannt war und den man in Israel kennen lernte, als es in 
die Kultur Kanaans allmählid; hineinwuchs. Auch werden wir notwendigerweije eine 
lange Geſchichte und einen großen Seitraum annehmen müſſen, worin das Mythologiſche, 
das die Erzählung einft befejjen hat, jo jehr nerjhwinden und das Sremdartige jo 
jehr israelitifiert werden fonnte. Dieje Annahme wirddurd; den Charakter von I.Mojel 
jelbjt durchaus bejtätigt; I. Moſe J felber iſt nicht ein Stüd aus einem Guß, fondern 
" zeigt eine höchſt eigentümliche Miſchung ältefter und jüngjter Süge, die jid nur aus 
einer langen Gejhichte der Tradition erklären läßt. — Schließlich haben wir nod) 
außerhalb der Genejis einige Anjpielungen an den babylonijchen Schöpfungsmythus, 
von denen viele Zeitlih vor I. Moje 1 fallen; die älteſte deutliche Anfpielung ijt die 
Erwähnung Rahabs bei Jejaias (30,7). 

6. Das Gefamtergebnis.. Hieraus“ ergibt ſich folgendes Gejchichtsbild: 
gewilje. Teile des alten babyloniihen Mythus von der Weltihöpfung find. nebjt 
manden anderen Stüden der babylonijhen Kultur in vorisraelitijher Seit auch nad 
Kanaan gefommen. Andere fremdartige oder einheimijhe Elemente waren hinzu- 
'getreten. Als Israel Kanaans Kultur übernahm, hat es auch dieje Gejhichte neben 
anderen Urmythen fennen gelernt. Wir jegen dieje Übernahme der babylonijhen 
Mythen etwa in die Seit der erjten Könige Israels. Israel aber — und dies iſt 
‚für uns das widtigjte in dem ganzen Bilde — hat den Mythus aufs ſtärkſte jich 

und feiner Religion angeeignet. Es „hat das Minthologijce, das jeiner Religion 
widerftrebte, zuerjt gedämpft und ſchließlich bis auf geringe Keſte ganz ausgetrieben. 
Sulegt ijt der Stoff noch durch die Bearbeitung des P hindurdhgegangen. So zeigt 
auch dieje Geſchichte die wunderbare Kraft der Jahvereligion, die das Sremdartigjte 
und ‚Widerjtrebendjte in ihre Dienfte zwingt. Eine, jolde Gejhichte aber, in der 
das Hohe und Reine entjteht aus geringen und armen Anfängen, erjcheint uns als 
„ein wundervolles und Gottes würdiges Schaufpiel. Denn das ijt die Art der Offen- 
barung Gottes: I. Moje 1 ift nicht fertig vom Himmel gefallen, Inden, es iſt in einer 
großen und erhebenden Geſchichte entſtanden. 
7. Andere Schöpfungserzählungen in der Bibel. Außer J. Mofe 1 gibt” es 
im Alten Tejtament noch eine Reihe anderer, mehr oder minder ausführlich 
erhaltener Traditionen von der Entitehung der Welt. Die befanntejte Parallele 
ift die Erzählung des J 2, Abff., die in ihrem bei weitem naiveren Tone aufs 
ſtärkſte von unjerm Kapitel abjtiht, vgl. oben S.55ff. Auch ſonſt klingt häufig in 
Anjpielungen an derartige Überlieferungen Mythologiſches nad}: jo erinnert Pf. 90, 2 
an die Seit, da die Berge „geboren“ wurden, da Welt und Erde „kreißte“; oder 
wir hören, wie Gott die Grundlagen der Erde legte, als allzumal (wie beim Seit. 
des Grundfteinlegens) die Morgenjterne jubelten und jaucdzten alle Gottesjöhne 
(Hiob 58, 5f.); oder wie das Meer aus dem Schoße hervorbrach und Gott das 
neugeborene Kind mit Wolfen als jeinen Windeln bededte (Hiob 38, 8ff.). Oder wir 
hören von dem großen Geheimnis der Schöpfung, daß Gott es jo gefügt hat, daß 
die Erde auf Waſſern gegründet ift und doch nicht ſchwankt (Pf. 24, 2), ujw. Aus 
jolhen Anjpielungen ijt erfichtlih, daß es neben I.Mofel nod; eine Reihe Schöpfungs- 
traditionen gegeben haben muß, die in der Auswahl des Stoffes und in der Art 
der Anordnung mannigfad davon abwichen. Dieje Tatjache ehrt, daß unjer Kapitel 
in alter Seit feineswegs jo einzigartig gewejen ift, wie es uns jeßt jheinen mag: 
unter manderlei kosmogoniſchen —— ſtellt es eine, und feineswegs die aus- 
ſchlaggebende, dar, 
8. Derhältnis von I. Mofe 1 zur Haturwiffenfäaft. Die Erzählung 
enthält ihrer Natur nad) zwei Arten von Stoffen: 1) den religiöjen Glauben, daß 
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Gott die Welt durch jein Wort gejchaffen hat, 2) eine wiljenfhaftliche Theorie über 
die Reihe der einzelnen Entjtehungen; daß aud; das zweite, die kosmogoniſche 
Theorie, hier vorhanden ijt, daß es aljo dem Derfafjer niht nur darauf ankommt, 
den religiöjen Gedanken von der Schöpfung anſchaulich -darzujtellen, jondern daß 
er zugleich den wirklichen Hergang der Entjtehung der Welt erzählen will, hätte 
man niemals leugnen jollen. Dieſe fosmogonijche Theorie aber ijt, wenn man jie 
verstehen und würdigen will, in eine Gejhichte der naturwiljenjchaftlihen An- 
ſchauungen im alten Orient einzuftellen. Hiermit iſt die Stellung des hiſtoriſch Ge- 
richteten Zu dem hier aufgenommenen naturwiljenjchaftlicen Stoffe gegeben. Der 
Hijtorifer wundert ſich durchaus nicht, wenn jolhe Angaben zu den Ergebnijjen 
unjerer modernen Naturwijjenjchaft nicht ftimmen, jondern er jet das als ſelbſt— 
verjtändlic voraus. Damals war die Naturwiljenichaft noch in ihren Anfängen. 
Damals glaubten die Menſchen noch, daß die Erde feit ftehe, daß der Himmel über 
ihr ein wirtlidjes Gewölbe jei, an das Gott die Gejtirne als Leuchten gejegt habe, 
und daß über der Sejte des Himmels ein gewaltiges Meer ſich befinde, aus dem 
der Regen auf die Erde herabitröme. Damals wußte man von den unendlich langeri 
Epochen noch nichts, in denen jich die gegenwärtige Erde gebildet hat, und ebenjowenig 
von der Gejhichte, welche die Tierwelt erlebt hat; es ſchienen damals fieben Tage für die 
Schöpfung reichlich zu genügen. Und die Meinung, daß die Geitirne nad der Erde ent- 
. ftanden feien, ſchien damals noch ganz vernünftig zu fein. Nur ein ganz ungeſchicht— 
licher Sinn fann aljo den Verſuch machen, I. Moſe 1 und die moderne Naturwijjenjhaft 
miteinander in Einflang zu bringen, oder umgefehrt, Darwin gegen. „Mojes" ins 
Selözuführen. Dielmehr wird es die Religion der Naturwiſſenſchaft überlajjen müſſen, 
über die- Entjtehung der Welt und aud der Menjchheit ihre Ausfagen zu mahen, 
jo gut fie immer fann. Anderjeits wird die Naturwiſſenſchaft, wenn jie ihre Grenzen 
“achtet, das Dogma von der Schöpfung weder verneinen noch bejahen. Diejes 
Dogma hat andere als wiſſenſchaftliche Wurzeln. Es ift der Ausdrud des Glaubens 
. an die abjolute Macht Gottes über die Welt. 


11. Sethitenftammbaum bei P 5. 


5 Dies ift das Schriftſtück vom Stammbaum Adams. 
5 Am Tage, da Gott den Adam fchuf, machte er ihn nach Gottes 
Bilde, als Mann und Weib fchuf er. fie; und er fegnete fie und 
gab ihnen ven Namen „Menfch”, am Tage, da fie erfchaffen wurden. 
AB nun Adam .130 Sahre alt war, zeugte er ‘einen Sohn’ nad) 
feinem Bilde und Gleichnig und gab ihm den Namen Seth. Nach 
der Erzeugung des Seth lebte Adam noch 800 Jahre und zeugte 
‚Söhne und Töchter. Demnach waren alle Tage Adams, die er 
lebte, 930 Sahre; da ftarb er. | 
sAls nun Seth 105 Jahre alt war, zeugte er den Enos. "Nach 
der Erzeugung des Enos lebte Seth noch 807 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. *Demnad waren alle Tage Seths 912 Jahre; 
da ftarb er. | 
SA nun Enos 90 Jahre alt war, zeugte er den Kenan. "Nach 
der Erzeugung des Renan lebte Enos noch 815 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. Demnach waren alle Tage des Enos 905 
Jahre; da ftarb er. 
i2Als nun Renan 70 Jahre alt war, zeugte er den Mahalalel. 
13 Nach der Erzeugung des Mahalalel lebte Kenan noc 840 Jahre 
und zeugte Söhne und Töchter. Demnach waren alle Tage des 
Kenan 910 Jahre; da ftarb er. 
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NE nun Mahalalel 65 Jahre alt war, zeugte er den Jared. 
Nach der Erzeugung des Jared lebte Mahalalel noch 830 Jahre und 
zeugte Söhne und Töchter. "Demnach waren alle Tage des Maha— 
lalel 895 Jahre; da ftarb er. N 

18918 nun Jared 162 Zahre alt war, zeugte er den Henoch. 
Nach der Erzeugung des Henoch lebte Jared noch 800 Jahre und 
zeugte Söhne und Töchter. Demnach waren alle Tage des Jared 
962 Jahre; da ftarb er. 

21 Als nun Henoch 65 Jahre alt war, zeugte er den Methufalah. 
22Und Henoch wandelte mit Gott. Nach der Erzeugung des Methu- 
falah “lebte er’ noch 300 Sahre und zeugte Söhne und Töchter. 
demnach waren alle Tage des Henoc 365 Jahre. And Henoch 
wandelte mit Gott, und er war nicht mehr, denn Gott hatte ihn zu 
fi) genommen. 

SE nun Methufalah 187 Sahre alt war, zeugte er den Lamech. 
Nach der Erzeugung des Lamech lebte Methufalah noch 782 Jahre 
und zeugte Söhne und Töchter. "Demnach waren alle Tage des 
Methufalah 969 Jahre; da ftarb er. } 

28Als nun Lamech 182 Jahre alt war, zeugte er einen Sohn; 
®®Jessen Namen nannte er Noah, denn er sprach: der wird uns 
“ trösten in unserer Arbeit und der Mühsal unserer Hände durch 
eben den Acker, den Jahve verflucht hat. "Mach der Erzeugung 
des Noah lebte Lamech noch 595 Jahre und zeugte Söhne und Töchter. 
z1Demnach waren alle Tage des Lamech 777 Jahre; da ftarb er. 

2118 nun Noah 500 Jahre alt war, zeugte Noah den Sem, 
Ham und Japheth. | et 


1. Quellentritifl. Das Stüd jegt gegenüber Kap. 4 ganz neu ein, jtammt 
aljo aus anderer Quelle. Dieje Quelle iſt P, wie bejonders der überaus formel- 
hafte Stil beweiſt. In P ift 5, 1ff. die unmittelbare Sortjegung von 1,1—2, 4a. 
— Nidht zu P gehört Ders 29: diefe Worte fallen aus dem Schema des P heraus. 
und unterjcheiden fid ihrem altertümlichen Charakter nad} von ihm aufs deutlidjte; 
das Wort „Jahve" zeigt überdies, daß der Ders zu J gehört. Weiteres S. 75f. 

2. Herkunft der Überlieferung. Sehr nahe verwandt mit der Tradition 
von den zehn Patriarchen ijt die von den zehn Urkönigen Babyloniens. Die Namen 
diefer Könige lauten nach Berojus: Alöros, Alaparos, Amelon, Ammenon, Megalaros, 
Daönos, Eueddrachos, Amempsinos, Otiartes, Xisuthros. Beide Lijten, jo ver- 
ſchieden ſie auf den erjten Blid zu fein jcheinen, jtimmen in Solgendem überein: 
zunädjt in der Seit, in der diefe Männer gelebt haben follen: von der Schöpfung 
bis zur Sintflut; jodann in der Sehnzahl; weiter darin, daß jedem von ihnen 
eine jehr große Sahl hinzugefügt iſt; jchlieglih in folgenden auffallenden 
Einzelheiten: An dritter Stelle jteht der Name „Menſch“, babyloniſch 
‘ amelu — Amelon, hebräijh Enos. An vierter Stelle Ammenon, d. i. vielleicht 
babylonijch *iminänu, ummänu, Werfmeijter, wofür das Hebräijche Kenan, „Schmied“ 
hat. An fiebenter Stelle hebräijch Henoch, der „mit Gott“ lebt und zu Gott 
entrüdt wird; auch Euedörachos (Edorandhus) — babyloniſch En-me-dur-an-ki ift 
ein berühmter Gottesmann der Urzeit, eingeweiht in die göttlichen Myſterien, in 
das „Geheimnis Himmels und-der Erden". An achter Stelle Amempsinos — baby. 
lonifh Amel-Sin, „Mann des (Mondgottes) Sin“; im hebräiſchen jteht an diejer 
Stelle Methufalah, „Mann des (Gottes?) Salah“ (Scheladh), dem bei J Methujael- 
„Mann des El" entipriht. An neunter Stelle jteht in beiden Liften der Dater des 
Helden der Sintflut, an zehnter diefer felbjt. Demnad muß zwiſchen beiden 
Stammbäumen Urverwandtihaft beftehen. Nach dem allgemeinen Gange der 
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Kulturgejhichte und nad) den Analogien der Sintflutfage fowie »iniger Beflandteile 
der Schöpfungserzählung (vgl. oben S. 84f. 115) ijt anzunehmen, daß die hebräifche 
Überlieferung aus der-babylonijhen entitanden ift. — Die babnlonijhen Namen 
jelber jind im Hebräifchen nicht erhalten; vielmehr hat eine tiefgreifende Umarbeitung 
jtattgefunden, wobei jene entweder überjegt oder durch die Namen hebräifcher 
Siguren erjegt werden find. Bezeichnend ift, daß aus den babyloniſchen Urfönigen 
im hebräiſchen Urpäter geworden jind: die babnlonijche Kultur ift um fo vieles 
älter als die hebräijche, daß babylonijche Überlieferung von Königen in einer Seit 
ſprechen fann, in der ſich die hebräijche nicht Könige, fondern nur Privatperjonen 
vorzujtellen vermag. — Die Sieben- und Sehnzahl der Stammväter fommt auch bei z 
anderen Dölfern jehr häufig vor. 

3. Die Sahlen. Audy im Babmoniſchen jind den Urnamen Zahlen hinzu- 
gejegt. Aud daß dieje Sahlen jo ſeltſam groß find, iſt beiden Überlieferungen ge- 
‚meinjam; die babylonijden find fogar noch bei weitem größer; die babyloniſchen 
Gelehrten, ajtronomijch gebildet, rechneten mit um vieles. größeren Seitepochen als 
die hebräijhen. Su Grunde liegt bei beiden die Annahme, daß die ältejten Menjchen 
viel Fanglebiger geweſen jeien als die der Gegenwart. Wie gewaltige Kraft, jo 
dachte man, müjjen die Älternäter bejejjen haben welche die ganze Menjchheit haben 
zeugen können! Serner erklären ſich die hohen Sahlen daraus, daß jene Urväter 
3. T. urjprünglicy Götter gewejen jein mögen; jo find die 365 Jahre des henoch 
zu deuten. Schließlih mag man noch in Erwägung ziehen daß die Notwendigkeit 
vorlag, mit der wenigen überlieferten Namen jehr große Seiträume der Urgeſchichte 
auszufüllen. Die moderne Theologie aber hat auch hier durchaus feine Deran- 
laſſung, ſich für ſolche naive Theorien von der Urzeit, die fi) übrigens auch noch bei 
anderen antiten Völkern finden, irgendwie zu erwärmen. — Die babylonijche 
Tradition gibt nur die Regierungszahlen der Könige an; an ihre Stelle jind in 
der hebräiichen die Lebensjahre der Urväter getreten. Da aber dieje Sahlen zugleich 
‚den Swed haben, die Dauer der ganzen Epoche zu bejtimmen, und die Lebensjahre 
dazu nicht imjtande waren, jo hat die hebräifche Überlieferung ein feltjames und 
doh höchſt Iharfjinniges Mittel erfunden: ‚man zählt diejenigen Lebensjahre zu— 
-  jammen, in denen die Urväter ihre ältejten Söhne erzeugt haben. Im einzelnen 
weichen die Sahlen in unſerem hebräijhen, dem jamaritanijhen und dem Tert der 


griechiſchen Überfegung ſtark von einander ab. Dieſe Abweichungen aber find offenbar 


nicht zufällig, jondern ruhen.auf hronologijhen, uns freilich nicht recht durchſichtigen 
Spitemen, in denen die ganze Dauer der Welt berechnet werden joll. 

x 4. Das Schema. P hat dem Ganzen ein für ihn höchſt bezeichnendes Schema 
übergeworfen: „Als Ax Jahre alt war, 3eügte er den B. Nach der Erzeugung des B 
aber lebte A noch y Jahre und zeugte Söhne und Töchter. Demnad waren alle 
Jahre des A x+y Jahre: da ftarb er.“ Dies Schema, möglichſt ohne Wedhjel 
durchgeführt, zeigt zugleich die Poejielofigfeit und die wiſſenſchaftliche Genauigkeit 
des Verfaſſers Dasjelbe Schema nod einmal 11, 10—26 bei P. 

5, Abweihungen vom Shema und Einzelheiten. Die erjten Säße 
wiederholen aus dem Dorhergehenden das Wichtigjte über den Menjchen. Nad}- 
holend wird nod) hinzugefügt, da Gott dem Menjchen den Namen gegeben hat. 
Nunmehr aber geht der göttliche Segen- („jeid fruchtbar") in Erfüllung, und zu- 
gleich pflanzt ji der Name „Menſch“ und Gottes Ebenbild fort: Adam trug Gottes 
Bild; Seth, Adams Sohn, war Adams Abbild; alſo war auch Seth und feine Had)- 
 Tommenjchaft Gott ähnlich. — Eigentümlich ift das über Henoch Gejagte. Es heißt 
von ihm nicht wie von den andern, daf er jtarb, jondern geheimnispoll andeutend, 
daß er „nicht mehr war“, d.h. daß er plöglic verjhwunden war, genauer, aber 
noch immer mnjteriös, daß „Gott ihn hinweggenommen hatte“; wohin er ihn. ge- 
nommen hatte, jagt P mit Willen nicht; es ijt die echt jüdiſche Scheu vor dem My⸗ 
thologijchen, die es ihm verbietet, deutlicher zu reden; die alte Überlieferung aber 
‘ meint, daß er zu Gott entrüdt worden ilt. Solhe Entrüdung erzählt die israeli- 
tiſche Überlieferung noch von Elias, urſprünglich aud wohl von Mojes. Paralleles 
_ im Babnlonifchen und Griechiſch-Kömiſchen. Dergleihen Entrüdungsjagen jind 


J 


* 
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meiſtens wohl ſo zu erklären, daß der Entrückte urſprünglich ein Gott geweſen ift, 
der zum Menjchen herabgedrüdt worden ift, von dem man aber noch fejthielt, daß 
er fchließlich wieder ein Gott geworden fei. Daß ähnliche auch bei henoch vor- 
liegt, jcheint die Sahl feines Lebens, 365 Jahre, zu zeigen. Dieje Sahl, die Sahl 
der Tage des Sonnenjahrs, fällt unter den übrigen Lebenszahlen durd ihre Klein- 
heit ftarf auf. Auch bei En-me-dur-an-fi, dem babylonifhen Urbild des henoch, 
wird unter den Göttern, die ihm die Offenbarungen geben, der Sonnengott an erjter 
Stelle genannt; und auch Ensme-dursanefi iſt König gerade von Sippar, der Kultus- 
jtadt des Sonnengottes. Aud der Ausdrud „er wandelte mit Bott“, (niht: vor 
Gott oder hinter Gott) wie 6, 9 von Noah, ift bedeutjam und jcheint als Ießter 
Nachklang auf Henodhs vertrauten Derfehr mit Gott hinzuweifen; antif geſprochen: 
ihm iſt Gott erjchienen und hat ihm Geheimnifje offenbart. Was das für Geheim- 
niſſe gewejen find, erfahren wir aus der, hebräifchen Überlieferung nit. Ähnliches 
weiß die babylonijche Überlieferung von En-mesdur-an-fi; da ijt es die Kunjt des 
Oratelmwejens, insbejondere des bärd=Prieftertums, d.h. der Wahrjager, Seichendeuter, 
Harujpices, was er offenbart erhält. Das jpätere Judentum erzählt oft von henoch 
und jchreibt ihm die Kenntnis derjenigen Geheimnifje zu, die man damals als die 
höchſten anfah: Henoh, der große Weltenwanderer, hat alle Miyjterien Himmels 
und der Erde gejchaut, kennt alle Geheimnijje der Dergangenheit und Sufunft 
"und hat dies alles in Büchern niedergelegt. So ijt die alte Henodtradition, die 
in.D. jhon ganz verſchollen war, im fpätejten Judentum wieder aufgelebt. Mande 
Theologen haben in der Entrüdung des Henoch eine erjte Ahnung des Uniterb- 
lihteitsglaubens. gejehen; aber von jolhem Glauben ift das hebräiſche Altertum 
weit entfernt: Männer wie Henod und Elias haben den Tod nicht gejchmedt, aber 
wir ſind nicht Henodh und nit Elias. 


12. Sintflutfage bei P (und 3) 6,99, 17. 28. 29. 


6 °Jahve sah, daß der Menschen Bosheit groß war auf 
Erden und alles Dichten und Trachten ihres Herzens immerfort 
nur böse war; °da reute es Jahve, daß er: die Menschen auf 
Erden geschaffen hatte, und es bekümmerte ihn tief. Darum 
sprach Jahve: ich will die Menschen, die id; gejhaffen habe!) von 
der Fläche des Erdbodens. vertilgen, Menſchen und Dieh und Gewürm 
und Dögel des himmels,) denn es reuet mich, daß ich sie geschaffen 
habe. ®Noah aber hatte Gnade vor Jahve gefunden. | 

Dies ift der Stammbaum des Noah. Noah war ein gerechter 
Mann, ohne Fehler in feinen Gefchlechtern. Mit Gott wandelte 
Noah. Noah zeugte drei Söhne, Sem, Ham und Sapheth. "! Die 
Erde aber wurde immer verdeibter vor Gott; die Erde füllte fich mit 
Sreveln. 1?Da fah Goft die Erde an, und fiehe, fie war verderbt; 
denn alles Fleiſch auf der ganzen Erde war in feinem Wandel ver- 
derbt. — 1?Und Gott fprach zu Noah: ich babe das Ende allen 
Fleifches beſchloſſen; denn die Erde ift ihrethalben voller Frevel; “fie 
machen’ die Erde ‘verderbt’°). 1° Baue dir eine Arche aus Tannen- 
holz, Wund verpiche fie von innen und von außen mit Pech. 
»Alſo aber ſollſt du fie machen: dreihundert Ellen foll die Länge 
der Arche fein, fünfzig Ellen ihre Breite und dreißig Ellen ihre 
Höhe, »ag nach der Elle follft du fie vollenden. 1° Ein Dach follit 
du der Arche machen 1% oben; und die Tür der Arche folft du an 
der Geite anbringen. 1428 Aus “lauter” Rammern foll die Arche, die 


1) Auffüllungen von fpäterer Hand im Stile des P. 
2) wehinnäm mashithım, 
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du bauft, beſtehen; !Pein unteres, zweites und drittes Stockwerk 
-follft du darin bauen. — “Ich aber bringe die Sintflut, Waſſer auf 
der Erde, um alles Fleiſch, worin Lebensgeift ift, unter dem Simmel 
zu vertilgen. Alles, was auf Erden lebt, fol untergehen. 13 Aber 
mit dir will ich einen Bund errichten: du follft in die Arche gehn, 
du und deine Söhne und dein Weib und die Weiber deiner Söhne 
mit dir, "und von allem Lebendigen, von allem Fleiſch follft du je 
zwei in die Arche hineinnehmen, um fie mit dir am Leben zu erhalten; 
ein Männchen und ein Weibchen follen es fein, 20von dem ganzen 
Gefchlechte des Gevögels und von dem ganzen Gefchlechte des Viehs 
‘und’ von dem ganzen Gefchlechte allen Gewürms der Erde: je zwei 
follen zu dir in die Arche gehen, um fie am Leben zu erhalten. "Du 
aber nimm dir von aller Speife, die man effen kann, und fammle fie 
bei dir auf; die joll dir und ihnen zur Nahrung dienen. — "Noah 
aber tat, ganz wie ihm Gott befohlen hatte: fo tat er. 

7 "Dann sprachJahve zu Noah: Geh du samt deinem ganzen 

. Hause in die Arche; denn dich habe ich als gerecht vor mir 
befunden in diesem Geschlecht. ?Von allen reinen Tieren nimm 
zu dir je sieben Paare und von den Tieren, die nicht rein sind, 
‘je' zwei Paare, ®audh vom Gevögel des Himmels je jieben, Männden und 
Weibhen,!) auf daß Same lebendig bleibe auf der Fläche der ganzen 
Erde. “Denn in noch sieben Tagen will ich es regnen lassen 
auf Erden vierzig Tage und vierzig Nächte und so alle Wesen, 
die ich geschaffen habe, vertilgen von der Fläche des Erdbodens. 
— ?Noah aber tat, ganz wie ihm Jahve befohlen hatte. 

sNoah aber war 600 Sahre alt, als die Sintflut fam, Waſſer 
auf der Erde. "Da ging Noah und jeine Söhne und fein Weib und die 
‚ Weiber feiner Söhne jamt ihm!) in die Arche vor den Wassern der 
Sintflut. sDon dem reinen Dieh und von dem Dieh, das nit rein ijt, und vom 
- Gevögel und ‘von’ allem, was auf dem Boden friecht, ?gingen je zwei zu Noah 

in die Arche ein, Männchen. und Weibchen, wie Gott dem Noah befohlen hatte'). 
— Nach sieben Tagen aber kamen die Wasser der Sintflut über 
die Erde. "Im fechshundertften Sahre des Lebens Noahs im zweiten 
Monat am fiebzehnten Tage: an diefem Tage, Rei 

da brachen auf alle Quellen der großen Tiefe, - 
und die Fenfter des Himmels taten fich auf. 

12Mer Regen aber strömte auf die Erde vierzig Tage und vierzig 
Nächte. An eben diefem Tage gingen Noah und Sem, Ham und 
Japheth, die Söhne Noah, und das Weib Noahs und die drei 
Weiber feiner Söhne famt ‘ihm’ in die Arche, "*jie und das ganze 
Gefchlecht allen Wildes und das ganze Gefchlecht allen Viehs und 
dag ganze Gefchlecht allen Gewürms, was auf Erden Friecht, und 
das ganze Gefchlecht allen Gevögels, alle Vögel, alles, was Flügel hat: 
is die gingen zu Noah in die Arche ein, je zwei von allem Fleiſch, 
worin Lebensgeift ift; und was einging, war ein Männchen und ein 
Weibchen von allem Fleifch, wie ihm Gott befohlen hatte. Und Jahve 
schloß hinter ihm zu. *’®a fam die Flut vierzig Tage!) über die Erde. 

Und die Wasser stiegen und hoben die Arche empor, daß 
sie über der Erde schwamm. *°Und die Wafjer nahmen zu und 


i 3) Auffüllungen von jpäterer Hand im Stile des P. 
2) Ein Z3uſah, der den Bericht des P mit J ausgleichen ſoll. 
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ſtiegen hoch über die Erde, daß die Arche auf der Fläche der Waſſer 
dahinfuhr. Und die Waſſer ſtiegen immer noch höher über Die 
Erde und bededten alle höchften Berge unter dem ganzen Himmel. 
20 Fünfzehn Ellen ftiegen die Waſſer noch darüber und bedeckten fo 
die Berge. — "Da ging alles Fleiſch unter, was fi) auf Erden 
regt, an Gevögel, an Vieh, an Wild und allem Gemwimmel, was 
auf Erden wimmelt, und alle Menfchen. Alles, was Lebensgeift- 
odem!) in seiner Nase hat und auf dem Trocknen lebt, das starb. 
2359 wurden vertilgt?) alle Wesen auf der Fläche des Erdbodens, 
Menjhen wie Dieh wie Gewürm wie Bevögel des Himmels: die wurden vertilgt 
von der Erde); nur Noah blieb übrig, und was bei ihm in der Arche 
war. — *9ie Water aber ftiegen über die Erde 150 Tage. 

8 1Da gedachte Gott an Noah und an alles Wild und an 
alles Vieh, das bei ihm in der Arche war. Und Gott ließ einen 
Wind über die Erde wehen, daß die Wafler fanfen. et 

2Da wurden verfchloffen die Duellen der Tiefe 
und die Fenfter des Himmel. 

Dem Regen aber ward vom Himmel her gewehrt. ?Da verliefen 
sich die Wasser allmählich von der Erde. Go fielen die Waſſer 
am Ende ‘der’ 150 Tage; *fo daß die Arche feit ſaß im fiebenten 
Monat am fiebzehnten Tage auf einem Berge von Ararat. Die 
Waſſer aber fielen immer mehr bis zum zehnten Monat. Im zehnten 
Monat am erften Tage mwurden die Spigen der Berge fichtbar. - 
°Nach vierzig Tagen aber tat Noah das Fenster an der Arche, 
das er gemacht hatte, auf. [Und er schickte den Raben aus; 
der flog hin und her, bis das Wasser von der Erde ausgetrocknet - 
war]. °Und er schickte die Taube aus, um zu sehen, ob sich 
das Wasser von der Fläche des Erdbodens verlaufen hätte: ?aber 
die Taube fand keinen Ort, da ihr Fuß ruhen konnte; so kam 
sie zu ihm in die Arche zurück, weil noch auf der Fläche der 
ganzen Erde Wasser war; da streckte er die Hand heraus, ergriff 
sie und nahm sie zu sich in die Arche. — !"Hierauf wartete er 
nochmals weitere sieben Tage, da schickte er abermals die Taube 
aus der Arche; ''zur Abendzeit aber kam die Taube zu ihm 
zurück, und siehe da! sie hatte einen frischen Olzweig im Schnabel. 

Daran erkannte Noah, daß sich das Wasser von der Erde ver- 
laufen hatte, — !*Hierauf wartete er nochmals weitere sieben Tage, 
da schickte er die Taube aus; dies Mal aber kam sie nicht wieder 
zu ihm. 13Im fechshundertjten Jahre ‘des Lebens Noahe’ im erften 
Monat am erften Tage waren die Waller auf der Erde verfiegt.. 
Da tat Noah das Dach vom Kasten und schaute aus, und siehe 
da! die Fläche des Erdbodens war trocken geworden! Sm 
zweiten Monat am fiebenundzwanzigften Tage war die Erde aus: 

getrocknet. ü —— 
1s8DOa ſprach Gott zu Noah alſo: geh jest aus der Arche, du 
und dein Weib und deine Söhne und die Weiber deiner Söhne famt 
dir, !?alles Getier, das bei dir ift, alles Fleifch, an Gevögel und 


') ruah iſt Gloffe. = 
2) Der urjprüngliche Tert lautete: „jo vertilgte Jahve.“ 
3) Auffüllung von ſpäterer Hand im Stile des P. 
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an Vieh und an allem Gewürm, was auf Erden friecht, das führe 
mit dir heraus, daß es wimmle auf Erden und fruchtbar fei und 
fi mehre auf Erden. 18Da ging Noah hinaus und feine Söhne 
und fein Weib und die Weiber feiner Söhne mit ihm; "alles Wild 
“und alles Vieh’ und alles Gevögel ‘und alles Gewürm, das’ auf 
Erden riecht’, die gingen nach ihren Arten aus der Arche. | 

” Und Noah baute Jahve einen Altar und nahm von allen 
reinen Tieren und von allen reinen Dögeln) und brachte Ganzopfer 
dar auf dem Altar. 2!Als Jahve aber den lieblichen Geruch 
roch, sprach Jahve bei sich selbst: ich will hinfort den Erdboden 
nicht mehr verfluchen um des Menschen willen; denn das Dichten 
des menschlichen Herzens ist doch böse von Jugend auf. Ich 
will hinfort nicht mehr alles Lebendige umbringen, wie ich 


° getan habe. 22Nochmals, so lange die Erde steht, sollen 


Säen und Ernten, Frost und Hitze, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht 
nimmermehr aufhören ! 

9 19a fegnete Gott Noah und feine Söhne und fprach zu 
ihnen: jeid fruchtbar und mehret euch und erfüllet die Erde. "Furcht 
und Schrecken vor euch liege über allem Getier der Erde und über 
allem Gevögel des Himmels, auf allem, was fi auf dem Boden 


regt, und auf allen Fifchen des Meeres. In eure Hand feien fie gegeben. 


> Alles, was fich regt, was lebendig ift: das foll eure Speiſe fein! 
Sch gebe euch hiermit alles wie das Grün des Krautes. — “Nur 
Fleiſch mit feiner Seele feinem Blute dürft ihr nicht effen. »Aber euer 
eigen Blut will ich heimfordern; von allem Getier will ich e8 heim- 
fordern; und von den Menfchen, von euch untereinander, will ich die 
Mer Menſchenblut vergießt, i 
des Blut wird dur) Menfchen vergoflen; 


Seele des Menfchen heimfordern. Dr 


denn nach Gottes Bilde hat er den Menfchen gemacht. — "Ihr 


aber feid fruchtbar und mehret euch, wimmelt auf Erden und ‘be- 
berrfchet fie’! 

- Und Gott fpradh zu Noah und zu feinen Söhnen bei ihm 
alfo: Ich aber, ich errichte heute einen Bund mit euch und mit 
eurem Samen nach euch "und mit allen lebendigen Wefen, die bei 
eud find, an Vögeln, an Vieh und an allem Wild des Feldes bei 
euch, allen, die aus der Arche gekommen find, allem Getier der Erde: 
11%ch errichte einen Bund mit euch, daß niemals wieder alles Fleifch 
vertilgt werden foll von Waſſern der Sintflut und Feine Sintflut 
mehr kommen fol, die Erde zu verderben. 12Und Gott fprach: dies 


“  ift das Zeichen des Bundes, den ich jest ſchließe, zwifchen mir und 


euch und allen lebendigen Wefen, die bei euch find, für ewige Zeiten. 
3 Meinen Bogen ftelle ich hiermit in die Wolken, der ſoll ein Bundes- 


| zeichen fein zwifchen mir und der Erde. “Wenn ich nun Wolfen 


wölfe über der Erde und der Bogen in den Wolken erfcheint: dann 
will ich des Bundes gedenken, der zwifchen mir und euch befteht und 
allen lebendigen Weſen, an allem Fleiſch; fo foll das Waſſer niemals 


_ wieder zur Sintflut werden, alles Fleiſch zu verderben. Wenn der 


1) Auffüllung. 
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Bogen in den Wolken fteht, will ich ihn anfehn und des ewigen 
Bundes gedenken zwifchen Gott und allen lebendigen Wefen, an allem 
Fleiſch, was auf Erden ift. Und Gott ſprach zu Noah: dies ift 
das Zeichen des Bundes, den ich heute errichte zwischen mir und euch 
und allem Sleifeh, was auf Erden ift. — Noah Iebte nach der 
Sintflut noch 350 Jahre; demnach) waren alle Tage des Noah 
950 Jahre; da ftarb er. \ 


1. Quellenfcheidung. Auf doppelte Quelle führen vor allem die beiden 
Gottesnamen „Jahve“ und „Elohim“, die abwechjelnd und ohne erfennbare Be— 
deutungsverjciedenheit gebraucht werden; ferner eine Sülle von Wiederholungen: 
zweimal wird erzählt, daß Gott die Bosheit der Menjchen fieht (6,5 || 11f.), daß 
er dem Noah den Untergang der Menſchheit durd eine Flut verfündet (6, 17 || 7,4), 
daß er ihm befiehlt, in die Arche einzugehen (6, 18 || 7, 1) jamt feinem ganzen 
Hauſe (6,18 || 7,1) und einer gewiſſen Sahl aus allen reinen und unreinen Tieren 
(6, 19f. || 7,2). Sweimal hören wir dann, daß Noah in die Arhe geht (7,7 || 13), 
daß die Slut kommt (7,10 || 11), daß die Wafjer zunehmen und die Arche auf den 
Wajjern jhwimmt (7,17 || 18) und daß alles Lebende ftirbt (7, 21 |] 22), u. ſ. w. — 
Dazu fommen mande Widerjprüdye und Unebenheiten: die Tiere, die Noah mit- 
nimmt, jind nad) 6, 19f.; 7,15f. je ein Paar von allem, nad) 7,2 von allen reinen 
je jieben und nur von den unreinen je zwei. Nach 7,11 wird die Slut dadurd 
erflärt, daß die oberen und unteren Wajjer wieder zujammenfließen; viel ein- 
facher lautet 7,12, wonach es.nur ein großer, 40 tägiger Regen gemejen ijt. Be- 
jonders aber unterjcheiden ji) beide Quellen durch die Art der Seitbejtimmungen: 
die eine hat eine jehr genaue Chronologie mit Angabe von Jahr, Monat und Tag 
7,6. 11. 13. 24; 8,3b. 4. 5. 13a. 14, die andere nur ungefähre Sahlen 7,4. 10. 
12; 8, 6. 10.12; die Sahlen der erjten find zugleich bei weitem größer als die der 
anderen. — Es ilt nun der Arbeit ganzer gelehrter Gejchlehter gelungen, auf dieje 
Kennzeichen gejtügt, aus dem überlieferten Terte zwei ganz verſchiedene Erzählungen 
herauszufhälen, von denen die eine, oben auf S. 78ff. behandelte dem 7, die 
andere dem P angehört. An diejen beiden Erzählungen fann man den Geijt 
beider Schriftjteller fennen lernen. J gibt eine fchöne, poetijhe und tiefe Dolfs- 
jage mit ihren Dermenjhlihungen Gottes und mit den ungefähren Sahlen, wie 
fie die Poejie liebt; P dagegen einen eigentümlichen jtarren und feierlichen Bericht 
ohne Leben und Sarbe, aber mit einer Genauigfeit, bejonders in den Sahlen, die 
dem Ganzen beinahe den Charakter einer Rechtsurfurde aufprägt. Bezeichnend für 
“ihn ift die ftändige Wiederholung derjelben Sormeln, die Derfündigung von Gejegen 
(9,1 ff.) und gewijje Lieblingsgedanten wie der von dent „Bunde“ Gottes (6, 18; 9, ff). 
Eharafteriftiih ijt au, daß Hoah bei P (anders als bei J 8, 20) nicht opfert and 
daß P die reinen und unreinen Tiere nicht unterjcheidet: das rehtmäßige Opfer 
und die Unterjheidung von Rein und Unrein iſt nad der Gejhichtsbetrahtung 
des P erit dem Moſe offenbart worden. — Der Redaftor hat vielen Scharfjinn 
daran gewandt, ‚beide Berichte zu vereinigen. Einige Sujäge find noch von fpäteren 
Händen hinzugefommen, en 
2. Einleitung der Erzählung: Noah und die Derderbtheit der Erde. 
Man beachte hier den Unterjchied von J und P: bei J wird Noahs Gerechtigkeit im 





Laufe der Erzählung höchſt geijtvoll dargejtellt (vgl. S. 80), bei P dagegen im An- 


fange der Geſchichte einfach behauptet: J ijt als Erzähler unvergleichlich viel bejjer 
als P. Wenn P von Hoahs „Beichlehtern“ im Plural — bei J 7, 1 der Singular — _ 
redet, jo will er damit die Überlieferung verbejjern; nad) jeiner Seitrechnung hat 

Noah jehr viele (18) Gejhlechter gejehen. — Noah war „gereht” und „ohne Sehler": 
ſolche Ausdrüde find gewiß hohe und jeltene Prädifate, aber freilic nicht in dem 
tiefen rijtlihen Sinn zu nehmen. — „Mit Gott wandelte Noah“, dasjelbe 5, 22 
bei P von henoch; das Wort bedeutet, wie dort, nicht nur einfache Srömmigteit, 
jondern den vertrauten Derfehr mit der Gottheit. Das ijt, wie bei Henodh, ein 


J 
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legter Nachklang alter Sagen, die von Noahs Derkehr mit-der Gottheit erzählt 
haben. Solchen Umgang mit der Gottheit erzählt auch die babylonifhe Tradition 
von dem Sintflutheros. — „Die Erde aber wurde immer verderbter”: an welde 
bejonderen Sünden die dem P vorliegende Quelle gedadht hat, zeigt 9, 2ff: 

S. Swei göttlihe Reden, 1) über die Arche, 2) über die Slut und. die 
Rettung. Das ift diejelbe Anordnung wie bei J, vgl. S. 80. Aber bezeihnend für 
P üt, daß er die Glaubensprobe des Noah, von der J redet, ausgelafjen hat: für 
perſönliche Srömmigfeit hat er feinen Sinn. — Wann, wo und wie Gott erſcheint, 
wird nicht gejagt; auch diefe inkonkrete Art der Gottesoffenbarung ijt für P 
charakteriſtiſch: er ift ein pofitiv. gerichteter Mann, der ſich um die Tatjachen fümmert 
und dem die Umjtände und die Poeſie gleihgültig find. Dagegen find genaue Be- 
jchreibungen, wie er jet eine von der Arche geben fann, fein eigentliches Element. 
Bedeutend fann man dieje Befchreibung verbejjern, wenn man mit Windler die im 
Tert angegebene Umijtellung vornimmt; dann iſt die Anorönung des Ganzen diefe: 
1) Stoff der Arche, 2) Maße der Arche, 3) Dad) und Tür, 4) Stodwerfe. — Mehrere 
Abteilungen hat die Arche auch im Babylonijchen;; dort find die Maße freilich be- 
deutend größer. — Sehr interefjant ift, daß „die Sintflut“ hier als eine befannte 
Größe eingeführt wird; dies erklärt ſich wohl daraus, daß „die Sintflut“ in der 
Spekulation eine Rolle ſpielt: nach einer bei Beroſus erhaltenen babyloniſchen Lehre 
hat das Weltjahr einen Weltwinter, die Sintflut, und einen Weltenfommer, den 
Sintbrand. — „Waſſer auf der Erde‘ ijt wohl als Definition des von P als Sremöd- 
‚wort empfundenen Wortes mabbül (Sintflut) gedadt; folche Definitionen liebt P, 
vgl. oben S. 103. — Dem Noah aber will Gott einen „Bund“ bewilligen; das ent— 


ſprechende hebräijhe Wort „berith“ wird in mannigfahen Nüancen gebraudit: zwei _ 


Parteien, die fich vorher gleichgültig oder gar feindlich gewejen find, gehen feierlich 
eine Dereinbarung ein: fie verjprechen, ſich gegenjeitig Sreund zu fein; fie legen ſich 
dabei gegenjeitig Pflichten auf, oder der Shwächere übernimmt eine Detpflihtung, 
‚oder der Stärfere Iegt fie ſich freiwillig auf u.f.w. Danach fann „berith“ be 
deuten: die feierliche Bundesjhliegung und das darin Bejhhworene, das feitgeitellte 
Sreundjdaftsperhältnis, das dabei auferlegte Gejeß, die darin übernommene Der- 
pflihtung. Das Wort ijt jchon in vorisraelitiicher Seit auf das Derhältnis des Shug- 
gottes zu der Gemeinde feiner Derehrer übertragen worden und jo bejonders bei den 
Nachkommen der Propheten beliebt gewejen, weil ſich darin die Gedanken deutlich 
machen ließen, daß Jahves Gnade, jn feierlicher Bundesſchließung beihworen, unver- 
brüchlich auf Israel bleiben wird, daß jie aber anderjeits Israel aud Pflichten 
auferlegt. Nach der Theorie des P ijt jedes neue Weltalter mit einer bejonderen 
Offenbarung und Bundesihliefung Gottes eingeleitet worden, vgl. zu. Kap. 17. 
Solhe grundlegende Offenbarung iſt diefe an Hoah. Der Inhalt des „Bundes“ : 
iſt hier, daß Gott Yloah bei dem allgemeinen Untergange feinen Schuß verfpricht 
und dafür Gehorfam gegen jeine Anordnungen erwartet. Einen andern Inhalt 
hat die Bundesjhliegung mit Noah am Schluß der Gejchichte. — Bei der Aufzählung 
der Samilienglieder Noahs und der Tierarten befleigigt ſich P der größten Genauigtfeit: 
es ijt für ihn von größter Bedeutung, daß hier aud) wirflid alle genannt werden: 
die Aufzählung wird mit geringen Darianten im Solgenden mehrfach; wiederholt. — 
- P braudt in der Arhe nur ein Paar: nad; jeiner Theorie leben Menjhen und 
-Tiere in der Arhe nur von Pflanzen, und ein Todesfall ijt nicht eingetreten. 

: 4. Das Eingehen in die Arche und der Beginn der Slut. Bemerkenswert 
ift, wie P diejen bejchreibt: zuerft hronologijhe Angaben im genaueften Aktenftil, 
- dann in merfwürdigem Öegenjaß dazu poetijche, an Mythologijhes anklingende Worte . 
mit der uralten Dorjtellung von dem Urozean, der in der Tiefe unter der Erde 
- Iagert, und den Wafjern über dem Himmel, die durch Schleujen zurüdgehalten werden; 
es it anzunehmen, daß dieſe Worte nicht von dem Schriftiteller P, jondern aus der 
‚von ihm benugten Überlieferung jtammen. Der Gedanfe der Worte it: was Gott 
bei der Schöpfung geichieden, die Wafjer oben und unten, jtürzten jetzt wieder 
zufammen: ein zweites Chaos brach über die Erde herein. Aus Wafjer war die 
alte Welt gejhaffen; durch Wajjer ging jie wieder zu Grunde (II. Petr. 3, 5f.). 


w 
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5. Das Wachſen der Slut, der Untergang allen Sleiſches. Bezeichnend 
für P iſt hier die feierliche Eintönigkeit der Schilderung. Die en der 
Flut wird eindrüdlich dargeftellt. 

6. Das Abnehmen der Flut wird als begenftüd der —— des waſſers 
beſchrieben. Ein ſchöner Gedanke iſt es, daß Gott auch der Tiere erbarmend ge-⸗ 
denkt; dieſe kindlich-freundliche anſchamung von Gott wird kaum von P, ſondern 
wohl aus ſeiner Dorlage ſtammen. — 150 Tage lang waren die Wajjer geftiegen 
und ftanden am 17. VII. 15 Ellen über den höchſten Bergen; von diejem Tage an 
nahmen fie ab. An eben diejem Tage jaß die Arche feit. Sie war aljo beim Höhe- 
punft des Waſſers joeben über den Berg dahingeſchurrt und ſaß beim geringiten 
Sallen des Wajjers“feit. Demnad; hat fie 15 Ellen Tiefgang. Da die Arche 30 Ellen 
hoch iſt, hat der Derfafjer aljo gedadt, fie jei gerade zur Hälfte ins Wajjer ge- 
junfen. Das Ganze iſt ſehr künſtlich ausgeklügelt. — „Ararat“ iſt nicht der Name 
eines Berges, ſondern einer Landſchaft, nämlich der armeniſchen Candſchaft zwiſchen dem 
Arares und den Seen Wan und Urmia, Heimat eines mächtigen Volkes, von den 
Aſſyrern Urartu, bei Herodot Alarodier genannt, das ſich ſelbſt Chalder nennt. In 
der alten Überlieferung ijt es natürlich ein ganz bejtimmter Berg und Plag, wo 
Noah ausgejtiegen ift und geopfert hat, ein Ort, der den Umwohnenden heilig 
war. — In der Chronologie der Sintflut bei P ift die wichtigjte Angabe, daß das 
Derlaufen der Wafjer am Neujahrstage des Jahres 601 nah Noahs Geburt er- 
folgt if. Dies Datum will offenbar etwas Bejtimmtes jagen: am Tleujahrstage 
beginnt mit dem Derlaufen der Wajjer eine neue Weltperiode. Gemeint ijt dabei 
nicht der alte hebräiſche Jahresanfang im herbſt, der die nafje Jahreszeit einleitet, 
fondern der Jahresanfang des babnloniihen Kalenders im Srühling am 1. Niſan: 
die Waſſer find an diefem Termine jhon verlaufen, aber die Erde ijt noch feucht. 
Nun ift urfprünglid) für den Derlauf der Slut offenbar ein Jahr angeſetzt worden. Wird 
dies Jahr jo eingeteilt, daß 5 Monate für das Zunehmen, 5 Monate für das Ab- 
nehmen der Waſſer und 2 Monate für das Austrodnen der Erde angeſetzt werden, 
j6 erhält man, vom 1.1. als feltitehendem Termin ab gerechnet, den 27.II. als An- 
fang, 27. VII. als Höhepunft, 27. II. als Ende des Ganzen, d.h. die Sahlen der 
Rezenfion des griehiichen Tertes; dabei wird das Mondjahr vorausgeſetzt. Der 
hebräijhe Tert rechnet auf das Ganze 11 Tage mehr, die er bei der Abtrodnung 
unterbringt; daher jegt er den Höhepunft am 17. VH. und den Beginn ame. 
an: dieſe Rechnung aber wird man jo verjtehen müjjen, daß ein Bearbeiter an 
Stelle des Mondjahres ein Sonnenjahr herausbeformmen wollte und zu diejem Swed 
11 Tage hinzugefügt hat. Schwierigfeit bereiten bei diejer Chronologie allerdings 
die Angaben, daß die Sunahme wie die Abnahme der Slut 150 Tage — 5 Sonnen- 
monate gedauert habe; hier mag „150 Tage“ eine «herfömmliche, ———— Be⸗ 
zeichnung für 5 Monate fein. 

7. Ausgang aus der Arche. Gott befiehlt Noah, aus der Are zu gehen: 
man beachte, daß Gott bei PD einfah offenbart, was Yloah bei J durch eigene 
große Klugheit erfährt: bei J ijt das Wunder Ausnahme, bei dem dogmatijierenden 
P ift es „in Permanenz erklärt“. — „Sie jollen fruchtbar Ir und ſich mehren“: 
die Shöpfungsworte werden hier am Anfang der neuen Welt über die Tiere wieder- 
holt. — Der Gebante, daß die Tiere, „nach ihren Arten” geordnet, das Schiff ver: 
laſſen haben, ift ein gutes Beijpiel für die Ordnungsliebe des P. 

8. Eine Rede Gottes an Noah, die über die neue Shöpfungsordönung 
’ — Zunägjft wird dem Menſchen jetzt Fortpflanzung und Vermehrung durch einen 
göttlichen Segen zugeſprochen; ein ſolcher beſonderer Segen war nötig, damit aus den 
wenigen Geretteten die ganze gegenwärtige Menſchheit hervorgehen konnte. Sugleih 
erhalten fie das Recht, Tiere zu töten und fie nicht anders als die Kräuter zu genießen; 
dagegen wird der Genuß des Blutes und das Morden von Menjhen jtrenge ver- 
boten. Daß dieſe Erlaubnijje und Verbote in. nächſter Beziehung zu dem Speife- 
gebot bei der Schöpfung 1, 29f. ftehen, iſt deutlih. Weshalb jie aber jett, nad 
der Sintflut, erfolgen, iit aus P nicht zu erfennen. P muß hier Stüde feiner Dor= 
lage ohne ihren inneren Sujammenhang übernommen haben. Diejer Sufammen-. 
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hang wird folgender gewejen fein: bei der Shöpfang. hatte Gott Menjchen und 


Tieren nur Kräuter zu ejjen erlaubt (1, 29f.). Aber diejer Zujtand des Sriedens. 


blieb nicht erhalten: „die Erde ward voll Gewalttat“ (6, 11), „alles Sleiſch, d. i. 
Menjhen und Tiere, kam auf böfe Wege” (6, 12), d.h. Menſchen und Tiere fielen 
übereinander-her. Bei diejer allgemeinen Derderbnis jchritt Gott ein und brachte 
das ganze Gejhleht um. Nunmehr aber, nad) der Slut, gibt Gott eine neue 
Ordnung: das Recht, Tiere zu töten, das ſich die Menſchen angemaßt haben, wird 
ihnen nachträglich eingeräumt, aber ausdrücklich verboten wird der Blutgenuß und 
die Cötung von Menſchen. So beſchreibt das Ganze, wie die Geſchlechter und Zeiten 
über die Erde dahingegangen jind, bis aus der urfprünglichen Welt des Sriedens bie 
gegenwärtige des Streites und Mordes geworden ijt. Durch dieje Spekulation aber 
hat man — und das muß, wie wir fahen, jhon vor P gejchehen fein — die beiden 
altüberlieferten Erzählungen von der Schöpfung und der Sintflut in einen „Sagen- 
franz“ (vgl. oben S. 32) zufammengebunden. P hat aus dem Ganzen nur die beiden 
Gebote 1, 29$.; 9, 2ff. bewahrt; er interejjiert ſich für diefe Gebote als Prieiter, 
weil es Speijegebote find, und hat jo eine Gejchichte der menjchlichen Nahrung 
aufgejtellt. — Das Derbot des Blutgenuffes mag er jeinerjeits Hinzugefügt 


haben. Durd; die Stelle, die er ihm gibt, hat er es aufs itärfite betont. Es 


ift ihm, etwa nächſt dem Sabbath, das vornehmfte Gebot im Gejeg, Grundlage 
aller Ordnung und Sitte; darauf jteht Todesitrafe III. Mofe 17. Blutgenuß er- 
Iheint auf gleicher Stufe wie Mord, Gögendienjt und Hurerei Ez. 33, 25f., Apoſtel⸗ 
geſch. 15, 29 und jteht auch hier mit dem Morde zujammen! Solcher Abſcheu vor 
dem Blute ijt in Israel gewiß uralt (I. Sam. 14,.52ff.); daher die Sitte des Schächtens 


Auf die Stage, warum man Blut nicht genießen jolle, antwortet man: weil die Seele 


darin jei. Ob das wirklich der urjprünglidye Grund diejes Abſcheus vor dem Blute ge= 
wejen ijt, ijt freilich eine andere Srage. — Und zugleicd, wird der Mord verboten. 
Die Worte, die den Tod des Mörders mit fo großem Ernſt verlangen, find ihrer Form 
nad) ein Ders und höchſt geiſtvoll: jedes Wort der erſten Halbzeile wiederholt ſich in 
der Zweiten, um zu zeigen, daß dem Mörder genau das geſchieht, was er getan 
hat. Der Sprucd atmet den ernfthaften Geift der alten Seit und mag ein alter 
Reditsiprud) fein. — Die jpätere Synagoge hat aus diejer Stelle die jogenannten 
Noachiſchen“ Gebote gezogen, die nach der Theorie auch für die Niht-Juden gelten 
ſollen, die aber nicht etwa als Profelnten-Gebote aufzufajjen find, 3 

9. Eine zweite Rede enthält eine: neue Bundesihliefung mit Noah. 
Der Inhalt diejes Bundes gehört, im Unterſchied zu dem Dorhergehenden, zur alten 
Sintflutgeſchichte. Gott gibt das Derjprehen, feine Sintflut wieder zu jenden; 
diejes Verſprechen aber gilt — auch dieſen altertümlihen Sug wird. P feiner 
Dorlage entnommen haben — allen denen, die von der Sintflut betroffen worden 
ſind, aljo Menjhen und Tieren. — Hinzugefügt und von P mit großer Feierlichkeit 
ausgeführt wird das Bundeszeiden. Ein „Seihen“ ift eine Sache, ein Dorgang, 
woran man etwas erfennen, lernen, im Gedächtnis behalten oder . woran man die 
Glaubwürdigteit einer Sadıe einjehen ſoll. Solche Erfennungs-, Beglaubigungs , Er- 
= innerungs= ⸗Zeichen ſpielen in der Antike, die alles anſchaulich und faßlich haben will, 
eine große Kolle. In einer Zeit, wo man die Verträge noch nicht ſchriftlich auf— 


ſetzte, war es Sitte, ihnen ein Zeiqen⸗ hinzuzufügen, das die Parteien zur rechten 


‚Seit an den Bund erinnern und alſo übertretungen verhüten jollte. Ein Beijpiel ſolchen 
Bundeszeihens im gewöhnlichen Leben iſt I. Moje 21, 30. — Weshalb das Bundes- 
zeihen hier der Regenbogen iſt, iſt aus dem Terte des P allein nicht zu jagen. 
Aud hier muß P aljo jeine Quelle wiedergegeben haben. Dies. folgt auch aus der 
Art, wie vom Bogen gejprohen wird, als jei er ein jelbjtändiges Wejen, und aus 
der Dermenjhlichung, wonad das Zeichen für Jahve ſelbſt da iſt, damit er feines 
‚gegebenen Wortes nicht vergeſſe. Der urjprünglihe Sinn des Zeichens iſt aus 
dem hebräijhen Worte für „Regenbogen“ zu erſchließen. Diejes Wort bedeutet ur: 
ſprünglich nicht etwa den mit dem Zirkel geſchlagenen ‚Kreis, jondern den Bogen 


‚zum Sciiehen: Solhen Kriegsbogen jchreibt man auch der Gottheit zu (Klagelieder 


2, 4; 5,12); hier iſt Jahves ungeheurer Kriegsbogen der Regenbogen am Himmel. 
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Dieſe mythologiſche Idee iſt ſicherlich ſehr alt Wenn Jahve müde geworden iſt, ſeine 
Pfeile, die Blitze, abzuſchießen — jo etwa mag man urſprünglich gejagt haben —, dann 
itellt er feinen Bogen beifeite: darum erjcheint der Regenbogen nad) dem Gewitter am 
Himmel. Und diejer Erjcheinung freut jih der Alte, weil er jieht, daß jest der 
Sorn feines Gottes vorüber ift. Ähnliches bei den Indern und Arabern. In unjerer 
Erzählung aber find die alten mnthologifchen Sarben jehr abgeblaßt: der Regen- 
bogen am Himmel ift nur nod ein Zeichen, daß Gott des Gelübdes gedente und 
den Regen nicht zur Sintflut fteigere: jicherlich aber iſt auch dies eine wundervolle 
poetijche Konzeption und ein herrliher Schluß der ganzen Erzählung! P hat diejen 
Sug erhalten, weil er für jein welthiſtoriſches Schema von den drei Bundesſchließungen 
mit Noah, Abraham und Mojes drei Bundeszeihen juchte, den Regenbogen, die 
Bejchneidung und den Sabbath, vgl. S. 48. 


13. Völfertafel bei ® 10, 1a. 2—7..20. 22..23. 31. 32. 


1a Dies ift der Stammbaum der Söhne Noahs, Sem, Ham und 
Sapheth. 

2Die Söhne Japheths ſind Gomer und Magog, Madaj, Javan 
und Tubal, Meſech und Tiras. »Die Söhne Gomers find Aſchkenas, 
Riphath und. Togaͤrma. Die Söhne Javans find Elifa und Tarfis, 
die Kittim und Rodanim'; von denen zweigten fich die Infeln der 
Völker ab. ‘Das find die: Söhne Japheths' nach ihren Ländern, 
Ei gemäß feiner Sprache, ‚gemäß ihren Gefchlechtern, nach ihren 

ölfern. 

Die Söhne Hams find Ruf und Mizraim, Put und Ranaan. 
"Die Söhne Kuſchs find Seba und Havila, Sabta, Raema und. 
Sabteha. Die Söhne Raemas find Scheba und Dedan. das 
find die Söhne Hams gemäß ihren Gefchlechtern, gemäß ihren Sprachen, 
nach ihren Ländern, nach ihren Völkern. " 

22 Die Söhne Sems ſind Elam und Aſſur, Arpachſad, Lud und 
Aram. Die Söhne Arams find Uz und Hul, Gether und Mas. 
S!Nag find die Söhne Sems gemäß ihren Gefchlechtern gemäß ihren 
Sprachen, nach ihren Ländern, gemäß ihren Völkern. 

32Das find die Gefchlechter. der Söhne Noahs gemäß ihren 
Sippen, nach ihren Völkern. Von denen ——— ſich die Du 
auf Erden ab nad) der Sintflut. 


1. Japheth umfaßt die Dölfer im Tlorden und Weiten. Gomer, aud im 
Aſſyriſchen bezeugt, ſind die griechiſchen „Kimmerier“, wohl Iranier, die um 700 
v. Chr. in Kleinafien eingewandert find; die hier zu Gomer gerechneten Dölfer find 
wohl in Armenien zu juchen. — Magog, berühmt durch die Weisjagung von 
jeinem und feines Königs bog Kommen in der Endzeit (E3. 38f.), war für jüdiihe 
Anjhauung zur Seit Ezedjiels ein halb fabelhaftes Land im ferniten Norden. _ 
Madaj, afinriih Madai, Medien, wird im Alten Tejtament zuerjt II. Kön.- :17, 6 
erwähnt. — Javan, afforifch Javanıı, Jonien, Griechenland; jeit dem 8. Jahrhundert 
dringen die Griechen nad Oſten hin vor, Su Javan gehören Elifa, hebräiſch Eliiha, 
vielleiht dem wohl mit Cypern zu identifizierenden Lande Alaſchia gleichaujegen; 


‚ferner Tarjis, hebräijc Tarjchijch, das man gewöhnlich in der phöniziſchen Kolonie 


Tartefjus in Spanien wiederfindet; jodann die Kittim, wohl die Bewohner der 


‚ Stadt Kittion auf Enpern, und die Rodanim, d.h. wohl die Rhodier. Don diejen 


Dölfern wird die übrige Bevölkerung der Gejtade des Mittelmeeres abgeleitet. — 
Tubal, aſſyriſch Tabal, jind die Tibarener, die in Kleinajien jüdlih vom Schwarzen 
Meere bis nad; Eilicien hin wohnen und durch Erzarbeiten berühmt jind. — Mejeh 
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(hebräiih Meſchech), oft mit Tubal zujammengenannt, aſſyriſch Muſchku, griechiſch 
Moschoi, jüdöftlih vom Schwarzen Meere. — Tiras find vielleiht die Turuſcha, 
‚die im 13. Jahrhundert Ägnpten angreifen, und den Tyrſenern, einem Seeräuber- 
volt am ägäiſchen Meere, gleichzujegen. 

. 2. hams Söhne, Dölter des Südens. Kuſch, afinriih Kuſchu, ägyptiſch 
Kaſch, ijt Nubien. Daß es hier allen übrigen Söhnen hams vorangenannt wird 
und noch vor Mizraim, Ägnpten, fteht, erflärt jih wohl daraus, daß es zur. Seit 
des Derfajjers die Dormadıt über Ägnpten war und die Herrihaft auch über Snrien 
und Kanaan beanjprudte: das würde in das 7. Jahrhundert führen. Don Kuld 
werden im Solgenden jüdarabijche Stämme abgeleitet: man darf für jene Seit nicht 
die Kenntnis unjerer Atlanten verlangen. — Put ift das ägnptiihe Punt, die 
Somalitüfte. am Roten Meere. — Kanaan, obwohl dem Blute nad) zu den 
„jemitiihen“ Dölfern gehörig, wird hier unter den „hamiten“ genannt, wohl weil 
es, wie jegt aud; die Ausgrabungen gezeigt haben, jeit alters voll von ägyptiſchem 
Weſen iſt und den Eindrud einer ägnptiihen Dependance maht. Wenn moderne 
Sorjher von „Semiten“, „Japhethiten“ u. ſ. w. ſprechen, jo lehnt ſich dieſer Sprad)- 
gebrauch ja irgendwie an die biblijche Döltertafel an, ijt aber von deren Betradhtungs- 
weije prinzipiell verjchieden und aljo wohl davon zu unterſcheiden. 

3. Sems Söhne werden, wie es jcheint, in der Reihenfolge von Südoften 
nad Hordweiten aufgezählt. Elam, aſſyriſch Elamtu, Elymais, ift das Land der. 
Stüffe Eulaeus und Choajpes; Hauptitadt Schuſchan; das Dolf ijt nicht „ſemitiſch“, 
gehört aber zum babylonijchen Kulturfreije. Die Elamiter herrſchen um 2100 3eit- 
weilig in Babylonien. — Afjjur iſt das befannte Welteroberervolf. — Arpachſad 
ijt bisher nicht jicher fejtgeftellt; doc. ift das Wort wahrjcheinlich ein Name des 
eigentlichen Babnloniens, das jonjt in der Lijte fehlen würde. — Lud wird ge- 
wöhnlic Indien, aſſyriſch Luddu, gleichgejegt, dejjen Bewohner übrigens gleichfalls 
feine „Semiten“ jind. — Aräm ijt das befannte „ſemitiſche“ Volk, das im 13. Jahr- 
hundert in Syrien und Mejopotamien eingewandert iſt. 

Dieje Dölfertafel jheint in verhältnismäßig fpäte Seit zu führen, was 3. B. 
der Name Gomer zeigt, anderjeits aber älter als die Seit des P zu fein: fo 
fehlen die Namen Päräs (Perjien) (ſchon Ez. 27, 10; 38, 5) und Aräb (Arabien) 
(im Alten Tejtament zuerjt er. 25, 24). P wird die Lifte feiner Dorlage ent- 
nommen haben. 


14. Stammbaum Sems bei P 11,10—26: 


dies ift der Stammbaum Sems. 

Als Sem 100 Sahre alt war, zeugte er den Urpachfad, zwei 
Zahre nach. der Sintflut. Nach der Erzeugung Arpachſads lebte 
Sem noch 500 Jahre und zeugte Söhne und Töchter. 3 

12918 Arpachfad 35 Jahre alt war, zeugte er den Selah. IL 
der Erzeugung des Gelah lebte Arpachfad noch 403 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. % 

119118 Selah 30 Jahre alt war, zeugte er den Eber. Nach 
der Erzeugung des Eber lebte Selah noch 403 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. Kurs | | 

EAls Eber 34 Jahre alt war, zeugte er den Peleg. "Nach 
der Erzeugung des Peleg lebte Eher noch 430 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. - 
1898 Peleg 30 Jahre alt war, zeugte er den Reu. Nach 
der Erzeugung des Neu lebte Peleg noch 209 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 
NE Reu 32 Jahre alt war, zeugte er den GSerug. "Nach 


Die Schriften des A. T. in Auswahl, 1, a: Gunkel. 9 
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der Erzeugung des Serug lebte Reu noch 207 Zahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 

22218 Serug 30 Jahre alt war, zeugte er ben Naht. Nach 
der Srpenaung des Nahor lebte Serug nod) 200 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 

2 Als Nahor 29 Jahre alt war, zeugte er den Tarah. Nach 
der Erzeugung des Tarah lebte Nah: noch 119 Jahre und zeugte 
Söhne und Töchter. 
Ag Tarah 70 Jahre gelebt. hatte, zeugte er den Abram, Nahor 
und Haran. 


Die Quelle iſt PD; das Schema des Stüdes iſt dem Urftammbaum des P 
Kap. 5 jehr ähnlich, nur etwas fürzer gehalten, wodurch P, wie es jheint, jagen 
will, daß er auf diejen Stammbaum weniger Wert legt als auf den ausführlicheren 
in Kap. 5. — Während P bisher eine Überfiht über die geſamte Nachkommenſchaft 
Noahs bis zu feinen Enfeln und Urenfeln gegeben hat, verfolgt er nunmehr eine 
bejondere, nämlich die Hauptlinie: die Genannten find ftets die Erjtgeborenen wie 
in Kap. 5: Israel, das von ihnen abjtammt, ift das erftgeborene unter den Döltern. — 
Die Sahlen unjeres hebräiſchen Tertes weichen auch hier von denen des jamaritani- 
‚ |hen und griehifhen ab. Wie bei Kap. 5 ift das eigentlihe Prinzip der ver- 
fchiedenen Rechnungen unbefannt. — Die Lebensjahre der Urvorfahren nehmen 
immer mehr ab; der Derfajjer will jagen, daß Gott zwar die Menſchen gut ge- 
ihaffen hat, daß fie aber allmählid, ſchlecht und jchlehter geworden find. — Die 
Namen führen, joweit fie durdhfichtig find, meijtens nad; Mejopotamien: jo Serug, 
d.i. die Landjhaft Sarug bei Haran (Eharran), und Nahor, der 22, 20—24 als 
Ahnherr von „aramäijhen“ Stämmen am Nordrand der ſyriſch⸗ arabiſchen De 
gilt; die „Stadt. Nahors“ (27, 43; 28, 10; 29,4) iſt Haran in Mejopotamien. 
Selah (hebräiſch Schelach), Reu, Nahor und Tarah (hebräijch Terach) find vielleicht 
urjprünglid) Götternamen. über Arpachſad vgl. S. 129, über Eber vgl. S. 90. 94f. 
— Eine ähnlihe Tafel wie P muß auch  bejejjen, haben. 


15. Stammbaum Tarahs bei P und 311, 27—32. 


7 Nies ift der Stammbaum Tarahe.!) 

Tarah zeugte den Abram, Nahor und Haran; Haran zeugte 
den Lot, ®®Haran aber starb vor seinem Vater Tarah ım Lande 
seiner Geburt, in Ur-Kasdim.2) ®<Abram und Nahor nahmen sich 
Weiber; Abrams Weib hieß Sara], und Nahors Weib hieß Milka, 
die Tochter Harans, des Vaters der Milka und der Jiska. 3°Saraj 
aber war unfruchtbar; sie hatte keine Kinder. ®!Tarah aber nahm 
feinen Sohn Abram und Lot, feines Sohnes Haran Sohn, und Saraj, 
jeine Schwiegertochter, feines Sohnes Abram Weib, und “führte fie’ 
aus Ur-Rasdim, um ind Land Ranaan zu ziehen; To famen fie bis _ 
Haran und blieben dafelbft. "Und es belief ſich Tarahs Leben 
auf 145 Zahre?), da Tarah in Harran. 


Br 1) Arſprunglich — aberſchrift vielleicht: ‚Dies ift der Stammbaum 
rams.“ 
2) Zuſatz des Redattors zur Ausgleihung beider Quellen. 
3) So der jamaritanijhe Tert, wonad; Abraham erjt nah Tarahs Tode 
ausgewandert iſt; nach dem hebräiſchen Texte hat en 205 — gelebt. 
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„tr. Über die Heimat Abrahams und der Dorfahren Israels haben wir in 
J. Mofe verjchiedene Nahrichten. P erzählt, daß Abrahams Dater aus Ur-Kasdim, 
d.h. dem chaldäiſchen Ur, ausgewandert jei; dies Ur iſt wahricheinlich die alte 
ſüdbabyloniſche Stadt Uru, jet Mugheir, füdöftlid von Warta, nah den (von 
den Babyloniern wohl zu unterjcheidenden) Ehaldäern benannt, als dieje, vom 
„Meerland“ aus vordringend, Südbabnlonien in Befig genommen hatten. Don dort 
aus — jo erzählt P — ſei Tarah nad Haran (Charran), aſſyriſch Charranu, griechiſch 
Karrhai, der Hauptitadt Mejopotamiens, gezogen: beide Städte jind durd ihren 
Mondtultus berühmt. Auch I, der unmittelbar vorher die Turmbau:bejchichte er- 
zählt hat, muß diefen babylonifhen Urjprung der Samilie-erwähnt haben, weiß aber, 
wie es jcheint, von Ur»-Kasdim nichts, berichtet dagegen von der Daterjtadt Abrahams, 
die er die „Stadt Nahors“ nennt (24, 10), worunter er Haran verjteht. Ein anderer 
Strang in J jpriht nur von einem Heimatlande Abrahams (11, 28; 12, 1), das iſt 
Aram-lHaharaim (24, 10), Mejopotamien. In den Jatobgejhichten ift die Heimat 
des Gejhlehts bei J die Stadt haran (27,43; 28, 10; 29, 4), bei E dagegen das 
Land der „Söhne des Oſtens“, d.i. die große Steppe im Oſten Paläjtinas, der ur- 
jprünglihe Sig der Aramäer (29,1). Man fann dieje verjchiedenen Nachrichten 
vielleicht jo zufammenftellen, daß man annimmt, die urjprüngliche Heimat der Dor: 
fahren Israels fei das Land der „Söhne des Oſtens“ gewejen, wo fie mit den 
Aramäern zujammen gemweilt hätten; als dieje dann nah Aram-Maharaim und 
haran gewandert jeien, habe man die gemeinfame Urheimat an diejer Stelle ge- 
ſucht; die Nachricht aber, daf die Dorfahren aus Babylonien jtammten, entſpreche nur 
dem Bejtreben, die zulegt dort jpielende Urgeſchichte mit der Däterfage zu vereinigen“ 
ı (S. 33), und zugleich dem Wunſche, durch die Derbindung mit dem uralten Kultur- 
lande dem eigenen Dolte einen höheren Glanz zu verleihen; jo Ed. Mener, Die 
Israeliten und ihre Nachbarſtämme S. 211. 234ff. 

\ 2. Die Namen. Nach der Spekulation des P ift der eigentliche Name des Ahn- 
heren „Abräm“, der bei der Bundesjhliegung von Gott zu „Abrähäm” umgenannt 
worden ift, Kap. 17. Im übrigen Alten Teftament tritt fait ausjchlieglich der Name 
„Abraham“ auf. Die in Kap. 17 für diefen Namen gegebene befannte Erklärung hat 

‚nur den Wert einer finnigen Dolfsetnmologie. In Wirklichkeit jind beide Namens- 
formen als dialeftiihe Darianten zu faſſen. Eine dritte Sorm des Wortes iſt 
Abiram. In der Sorm Abirämu fommt der Name im Babylonifhen, und zwar als 
Perjonenname, vor. Diejer Name bezeichnet aljo weder einen Gott noch einen Stamm, 
fondern einen Menjhen, vgl. S. 41. Die ältefte Erwähnung des Namens beiteht 
darin, daß Schoſchenk I. von Ägypten, Seitgenofje Rehabeams, von einem Ort namens 
„Seld Abrams“ ſpricht: das ift vielleiht das Held von Kebron mit der Abraham- 
Eiche (I. Moſe 18). — Abrahams Bruder Haran führt vielleicht einen Gottesnamen. 
' Sein Neffe Löt gilt als Stammvater von Moab und Ammon und ijt vielleiht ur- 
ſprünglich unter den Horitern zu Haufe; vgl. den horitifchen Stamm Lötän. Abra- 
hams Weib führt, wie er felbjt, Doppelnamen: Saraj iſt altertümliche Mebenform 
zu Sara. 
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iſt ihrer Sorm nad) die Geſchichte einer Samilie; der leitende Grundgedanfe diejer 
Geſchichte, jo wie die Sammler fie aufgefaßt haben, iſt, daß Gott ſich diefe Familie 
erwählt, um von ihr aus ein Dolf Israel erflehen zu laſſen. Jahres Dorjehung 
über den Anfängen Israels, das ift das Motto diefer Geſchichte. 
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Abraham-Gefchichten. 


Die Abraham-Sagen von J und €, 


Kompofition der Abraham-Geihichten bei J und €. 


1. Überfiht. 1. Aus Abrahams Stammbaum 11, 28-30 Ja. 2. Abrahams 
und Lots Wanderung von Haran bis Bethel 12, 1-8 Ja. 3. Abrahams Zug nad) 
Ägypten 12, 9-20 Ib. 4. Abrahams und Lots Trennung zu Bethel Kap. 13 Je. 
5. Der Bund Jahves mit Abraham Kap, 15 JbE. 6. hagars Slucht Kap. 16 Ib. 
7. Jahve bei Abraham. in Hebron 18, 1-16a* Ja. 8. Abrahams Sürbitte für 
Sodom 18, 16a*— 33 (im wejentlihen eine Weiterausjpinnung) Jr. 9. Lots Gajt- 
freundfhaft und Rettung, Sodoms- Serjtörung 19, 1-28 Ja. 10. Lot zeugt Moab 





und Ammon 19, 30-38 Ja. 11. Abraham in Gerar Kap. 20 €. 12. Iſaaks Geburt 


21, 1-7 (Notiz) JbE. 13. Ismaels Derjtoßung und feine Rettung 3u Beerjeba 
21, 9-21 € (Variante 34 16 Jb). .14. Dertrag Abrahams mit Gerar 21, 22—34 
EIb (zweite Beerjeba- Gejhichte bei E, SHortjegung der Gejhihte von Abraham 
in Gerar bei €). 15. Iſaaks Opferung 22, 1-19 €. 16. Die Söhne Nahors, ein 
Stammbaum 22, 20-24 Jr (gegenwärtige Einleitung zu Kap. 24 7). 17. Rebeffas 
Brautwerbung Kap. 24 Ja und Jb. 18. Die Söhne Abrahams von Ketura 25, 
1-6 Jr (Stammbaum, Hadıtrag). 


2. Der Jahvift. Einzelne der Sagen des J, nämlich Hr. 2.4.7.9. 10 bilden in. 


ihrer gegenwärtigen Safjung einen „Sagenfranz3“: Abraham und Lot jind zujammen 
aus Haran ausgewandert und bis Bethel gefommen (Kr. 2); dort aber haben ſie jich 
getrennt: Lot zieht in den Jordangau bis Sodom, Abraham bleibt in Kanaan und 
wohnt in Hebron (Nr. 4). Dafelbjt empfängt er drei Männer, die ihm zum Danf 
die Geburt eines Sohnes weisfagen (Tr. 7). Lot nimmt in Sodom die Männer 
freundlich auf, die Leute der Stadt aber wollen jie gar jehänden. So retten die 
Männer den Lot, er flieht fchlieglicd aufs „Gebirge“; Sodom aber wird vernichtet 
(Mr. 9). hierdurch jind — jo denkt die Sage — die endgültigen Sige der Däter 
gegeben: Abraham wohnt von nun an in Hebron und Lot im’ „Gebirge“, d.h. auf 
den Bergen Moabs. Jetzt muß die Erzählung folgen, wie beiden Ahnherren Söhne 
geboren werden, von denen die gegenwärtigen Dölker abjtammen. Erhalten ijt die 
Gejhichte, wie Lot Moab und Ammon zeugte (Tr. 10). Dagegen fehlt der Schluß 
des Sagenfranzes: wie Iſaak geboren wurde, vgl, die Erklärung. Suſammen— 
gehalten werden dieje Sagen bejonders durch das gemeinjame, deutlicd; durchgeführte 
Thema: Abraham und Lot, ihre Wanderungen und le&ten Sige und ihre Nach— 
fommen; diefer Sagenfranz beantwortet aljo die Srage: wie jind die Völker, die 
ih nad Abraham und Lot nennen, entjtanden und zu diejen Ländern gefommen? 
— Durch allerlei kunſtvolle Mittel jind ‚die beiden Säden miteinander verwoben: 
jo ijt die Sodom=Lot-Sage mitten zwijchen die Abraham-Geſchichten eingejtellt, und 
jo jind kleine Swijchenjtüde gejchaffen worden, welche die beiden Sagengruppen feit 
zujammenjdließen follen: darum heißt es, daß die Männer von Abraham zu Lot 
gehen — eine jehr einfache und wie jelbjtverftändliche, aber eben darum höchſt ge= 
fällige Art, beide Sagen zufammenzubinden —, ferner daß Abraham die Männer bis zum 
Anblid von Sodom geleitet und dort mit ihnen über Sodom geſprochen habe 18, 16*. 
20— 22a, ja, daß er am folgenden Morgen an den Ort zurüdgefehrt ſei. Auch die 


zZ 


beiden Teile der Sodom=Lot-Sage (Tr. 9 und 10) find dadurch zujammengebunden, 


daß die Töchter Lots, Hauptperjonen in Ur. 10, ſchon in Ur. 9 auftreten, u. |. w. 
Überjieht man das Ganze und vergegenwärtigt man ſich die Schwierigkeit, die joldhe 


Sagenjammler zu überwinden hatten, die ihnen überlieferten und doch gewiß ur⸗ 


ſprünglich in manchen Sügen gegeneinander ſpröden Einzeljagen zu einer höheren 
Einheit zufammenzufchmieden, ſo kann man ihre Kunft nicht genug anerfennen. — Su 
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dieſer Sammlung dürfen wir noch rechnen Mr. 1, die Einleitung zur Abraham: 
Geſchichte, und die eine Quelle in Ur. 17, worin Abrahams Tod erzählt und zugleich 
der Übergang zur Iſaak-Geſchichte gegeben wird. 
i In dieſen Sagenkranz find jpäter andere Abraham-Sagen eingejeßt worden; 
dieje Sufäge find Mr. 3, Abrahams Sug nad; Ägnpten, Nr. 5, der Bund Jahves mit 
Abraham, und Nr. 6, Hagars Slucht. Die beiden legten: Stüde ſchienen an diejer 
Stelle zu paljen: ehe Jjaaf, der wirkliche Erbe, angetündigt wird (Mr. 7), muß zu— 
nächſt im allgemeinen ein Erbe verheißen (Tr. 5) und der falſche Erbe, Ismael, 
abgetan jein (Nr. 6). Su diejen Hinzufügungen gehört ferner wohl die Geburt 
Jjaafs 21,6 b. 7, die Erzählung vom Dertrage in Beerjeba bei J (in Mr. 14): nad) 
dem Hauptfaden ijt Abraham, wie es jcheint, nach der Einwanderung Seit feines 
Lebens in Hebron geblieben; ferner die zweite Quelle der Rebeffa-Gejhichte (in 
Nr. 17). — Andersartiger Herkunft als diefe Hinzufügungen, die fajt ſämtlich jelb- 
ſtändige Erzählungen find, ift Mr. 8, Abrahams Sürbitte, eine Ausjpinnung aus 
jpäterer Zeit. Hinzufügungen dritter Hand und nur in weiterem Sinne zu J zu 
rechnen jind jchlieglich die beiden zujammengehörigen Stammbäume Nr. 16 und 18. 
Demnach lajjen ſich vier Stadien erkennen: I. die einzelnen Sagen, II. der 
Sagenfranz von Lot und Abraham, eine erjte Sammlung, „Ja“, IH. Hinzufügung 
weiterer Sagen, „Jb“, IV. Weiterausjpinnungen, Weglafjungen, weitere Hinzu- 
füaungen, „Jt*. 

. 3. Der Elohijt. Aud; die aus € entnommenen Stüde bilden gegenwärtig feinen 
‚organijhen Sufammenhang; urjprünglic; gehören die beiden Gerar-Sagen zujammen: 
Nr. 14 iſt die natürlihe Sortjegung von Mr. 11. Dazwifchen ift Nr. 15 (Ismaels - 

Verſtoßung) gejtellt worden, weil es ebenjo wie Hr. 14 von Beerjeba handelt; zu 
Nr. 13 gehört Ir. 12 als Einleitung. Auch bei € laſſen ſich aljo an diefer Stelle 
. zwei Sammlerhände unterjheiden. 
3 4. Der Grundgedante der Abraham-Erzählungen, wie fie das jahviſtiſche 
Bud; zujammengeitellt hat, ijt Jahves Gnade und Weisheit, die ji den Stamm- 
vater erwählt, ihn durchs Leben geleitet, beſchirmt und jegnet, ihm den erjehnten 
Sohn ſchenkt, der den Stamm fortjegt, diejem eine rechte Lebensgefährtin zuführt 
und ihm jelber ein ſchönes Ende beſchert. Abrahams Tat aber ijt der unbedingte 
Gehorjam, der ſich voller Dertrauen feinem Goit unterwirft. So war, der Urahn- 
herr Israels, und jo follt ihr, feine Söhne, auch fein! — Eine eigentümliche Särbung 
befommen die Erzählungen dadurd, da Abraham, der jpätere Dater eines jo 
großen Doltes, jegt no ein Einzelner ijt; um jo jehwieriger ijt es für ihn, den 
' Derheigungen zu glauben, um jo größer find die Gefahren, um jo ſchwerer die 
Verſuchungen, bis jid alles zum guten Ende wendet. So jegnet Gott, die auf ihn 
non Herzen vertrauen. ü 


” 16. Aus Abrahams Stammbaum 11,.28—30 Ja. 
— — — — — —— 28Haran aber starb vor seinem 
Vater Tarah im Lande seiner Geburt, in Ur-Kasdim. ”” Abram und 
Nahor nahmen sich Weiber; Abrams Weib hieß Saraj, und Nahors 
Weib hieß Milka, die Tochter Harans, des Vaters der Milka und 
- der Jiska. %Saraj aber. war unfruchtbar; sie hatte keine Kinder. 


* Don Abrahams Stammbaum bei J find nur diefe Schlußnotizen erhalten. 

J hat fie der Abraham-Geſchichte vorangeftellt, weil fie zum Derjtändnis der 
folgenden Erzählungen notwendig jind: um Nahor und Milka müfjen wir wijjen wegen 
Kap. 24, weil Rebeffa von ihnen ſtammt; Saras Kinderlofigkeit ijt die Dorausjegung 
zu fajt allen folgenden Erzählungen, aud zu dem Auszuge: der Glaube Abrahams 
an Gottes Derheifung, er jolle einjt ein großes Dolf werden, ijt um jo bewunderungs- 
wuürdiger, als er damals no nicht einmal einen einzigen Sohn hatte. — Es fällt 
auf, daß das Weib des Erſtgeborenen, des verehrten Stammvaters, nur Sara, 


—— 
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„Ssürftin“, und das Weib des’ aweiten-Sohnes, des —— Milka, ‚Königin®, 
heißt; diefe Schwierigfeit würde verſchwinden, wenn man babnlonifhen Urjprung der 
Namen annähme, da im Babyloniſchen Scharratu „Königin“ und Malfatu „Sürftin® 
bedeutet. Man hat verfucht, die beiden Namen mit denen von Göttinnen in Haran 
zu fombinieren;, ‚aber die Dermutung iſt einjtweilen Wi Sagen, 


17. Abrahams Berufung und Sug en Ranaan 
12, 14a — — — 6-89 

!Jahve sprach zu Abram: Gehe = aus deinben Vaterlande, 
deinem Geschlechte und deines Vaters Hause in das Land, das 
ich. dir weisen will;-?so will ich dich zu einem großen Volke 
machen, und dich so segnen und dir so hohen Namen verleihen, 
‘daß er ein Segenswort werden soll’’). ®Ich will segnen, die dich 
segnen, und ‘die dich verwünschen’, verfluchen; daß Sicht alle 
Geschlechter der Erde mit dir segnen sollen! 

“Da ging Abram hin, wie ihm Jahve befohlen hatte; und 
Lot zog mit ihm. Abram war 75 Sahre alt, als er aus. Haran 
3095 da nahm Abram Saraj, fein Weib, und Lot, feines Bruders 
Sohn, und alle Habe, die fie gewonnen ‚hatten, und alle Seelen, die 
fie in Haran erworben hatten; fo zogen fie aus, um ind Land Ranaan 
zu ziehen. Und fie famen ing Land Ranaan. Dann zog Abram 


‚durch das Land bis zur Stätte, von Sichem, bis zur Orafelterebinthe.:) 


Die Kanaanäer waren damals im Lande.) Da erschien Jahve dem Abram 
und sprach ‘zu ihm’: deinem Samen will ich dies Land geben. 
So baute er daselbst dem Jahve, der ihm erschienen war, 
einen Altar. *Von da rückte er weiter vor aufs Gebirge hin, 


‚ öjtli von Bethel®) und schlug sein Zelt auf, ‚ Bethel im Westen, 


Aj im Osten; daselbst —— er Jahve einen Altar und rief J ahve 
bei Namen an. 2 


1. Abrahams Berafänd. Jahve ae von ihm das Allerſchwerſte: — 

fol ſcheiden aus Heimat, Geſchlecht und Samilie, Der Antike lebt in der Heimat im 
jiheren Schuß der großen und fleinen Derbände; in der Fremde ift er vogelfrei; 
Derbannung ijt glei; Tod. Dazu ſoll er ziehen in ein Land, das Gott ihm noch 
nicht einmal nennt: Gott macht es ihm nicht leicht. Einen Grund fügt er nicht 
‚hinzu; darin eben bewährt ſich nad} altteftamentlicher Auffafjung der wahre Glaube, 
daß er nad Gründen Gottes nicht fragt.. So wird dem Abraham von Gott die, 
ſchwerſte Glaubensprobe "auferlegt. Der Erzähler aber weiß es natürlich, was 
Jahve mit diefem Befehl beabjihtigt: jo will jich Jahne ein Dolf Israel, das „be- 
jonders wohnt”, jchaffen und es nad) Kanaan führen. Die Sage erzählt aljo hier, 
wie es gefommen ift, daß Israel ein jelbjtändiges Dolf geworden ilt und Kanaan 
zum Bejig erhalten hat. Sie jpiegelt damit Völfernerhältnifje wieder: wie 
Abraham aufs Geratemohl in die weite Welt zieht, jo ziehen die Dölfer, denen 
die heimijchen Derhältnifje, unerträglid; geworden find, in-die Ferne, um ſich Land 
zu juhen. Die israelitiiche Sage aber ſchaut das Israel der Urzeit als eine einge 
perjon an, und zur Begründung des Auszugs erzählt jie nicht von Dolfsverhältnijjen, 
fondern von einem perjönlihen Motiv. Dies Motiv aber iſt — und eben hierin 
zeigt ſich ihre eigentümliche religiöfe Hoheit — eine Glaubensprobe. — Don den 
Ba theologijchen Reflgrionen, wonach der Auszug nötig geneien fei,. um die. 

X) wehaja; die überlieferte Punttation meint: „daß ER ein ‚Segen wirt “ 
s .?) Richtig erflärender Sujaß. - 
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örteiheiitlice Religion Abrahams vor der Anſteckung durch die Heiden zu be— 
wahren, weiß die alte Sage nichts: nicht darin, daß Abraham Jahve, jondern darin, 
wie er ihn verehrt hat, erjcheint er vorbildlih. Einen Anlaß zu der jpäteren An- 
jhauung bietet dagegen ſchon Jo. 24, 2 (E), wonad die Vorfahren Abrahams 
andere Götter verehrt haben. — Die hinzugefügten Derheigungen ſind wie alle 
Patriarhen-Segen nicht beliebig erfunden, jondern betreffen ganz beitimmte Der- 
hältnijje der Gegenwart, vgl. oben S. 89. Die-Sage jteht jtaunend vor dem Ge— 


heimnis jtill, daß von einem Manne ein ganzes Volk ausgegangen ift, und fragt, 


woher das komme? Das ijt die Solge eines wunderwirfenden Gotteswortes! Dieſe 
Weisjagung iſt, wie es die Natur der Sache mit ſich bringt, die gemöhnlichfte Verheißung 
an die Däter — Aud) die folgenden Derheigungen antworten auf Sragen der Gegen 
wart: weshalb ijt Israel ein jo weitberühmtes, gottgejegnetes DoIf? und beziehen 
ſich aljo zugleih auf Abrahams Nachkommen: Abraham wird noch jegt in Israel 
von Gott gejegnet. Am deutlichjten ift dies bei der Derleihung des Landes. — Dein 
Name joll „ein Segenswort werden,” d. h. man wird einftens noch fagen: „mögejt auch 


- du gejegnet werden wie ehedem Abraham“, vgl. Sach. 8, 15; Sprüche 10, 7; Pf. 21, 7. 


— Und weiter, alle anderen, Menjchen und Völker, verjpricht Gott jo zu behandeln, 
wie jie fich jelber zu Abraham und Israel ftellen werden: ihren Seinden ein Seind, 
ihren Sreunden ein $reund, will er jtets für fie Partei nehmen. Beiſpiele ſind, wie 
er um Abrahams willen Pharao und Abimelech geſchlagen, wie er Jakob gegen 
LCaban geholfen, wie er das haus des Agypters um Joſephs willen geſegnet hat 
und wie er Moab, deſſen König Israel verfluchen wollte, ſelber hat verfluchen 
laſſen, IV. Moje 231. Hier ſpricht ſich unbefangen die volkstümliche Stimmung 
aus, welche die Propheten ſpäter ſo bitter bekämpft haben. — Das Wort „mit dir 
ſollen ſich alle Völker ſegnen“ wird häufig wiederholt (18, 18; 22, 18; 26, 4; 28, 14). 
„Sic mit jemandem jegnen“ bedeutet: jemandes Namen beim Segensiprud; er⸗ 
wähnen, d.h. wenn man ſich etwas Gutes wünſcht, ſich nichts Beſſeres wünſchen 
können als das Schickſal des Betreffenden, vgl. Pf. 72, 17; I. Moſe 48, 20; Jer. 4, 2. 
‘So ſpricht die Antike ihre Bewunderung für das Glüd eines Menjhen aus. Die 
jpätere Zeit und noch manche gegenwärtige Erflärer verjtehen das Wort, jprad- 
lich moglich, in pafjivem Sinne: „durch dich ſollen geſegnet werden“ und beziehen es 
auf den geijtlichen Segen, der durch Israel zu allen Völkern kommen foll. Aber in diefem 
Sujammenhange handelt es ſich nicht um Dinge, die Zur Seit des Erzählers noch aus- 


ſtehen, fondern um ſolche, die Zu feiner Zeit erfüllt find; aud würde diejer univerjale 
geiſtliche Ausblid in jtarfem Kontraft zu dem volfstümlichen Partifylarismus D. 3a 


l 


jtehen. Die jpätere Seit aber hat auch ſonſt in viele Stellen der Bibel und be- 
ſonders in die Derheigungen an die Däter ihre eigenen apofalnptijhen Anjhauungen 


und Spekulationen eingetragen; jo 3. B. beim „Protevangelium“ und Röm. 4, 13. 


— Die Sage ſtammt nad} dem Obigen aus einer Glanzzeit Israels: Israel erjcheint 
fih jelber als ein ſehr zahlreiches Dolf, von Gott gejegnet und beichügt, hoch⸗ 
berühmt und geprieſen unter den Völkern. 

2. Auswanderung Abrahams und erſte Wohnſitze in Kanaan. daß cot 
Abraham begleitet hat, wird zur Dorbereitung der folgenden Erzählungen von Lot 
berichtet, die alſo von derſelben Hand ſtammen. — In eine unbekannte Ferne iſt 
Abraham ausgezogen; er hat den Boden Kanaans betreten, nicht wijjend, daß dies 


das Land fei, das Gott gemeint-habe (hier eine Lüde), und ift bis Sichem gefommen; - 


nun aber erjheint ihm Gott zum zweiten Male und fpricht zu ihm: deinem Sämen 
will id} dies Land geben! Dieje Sujage Gottes ift, jo dentt die Sage wohl, mehr 
als die obige Derheigung; denn davon, daß Abraham einft ein Land befigen jolle, 
war bisher nod nicht die Rede. So belohnt Gott den Glauben an fein Wort, 
indem er no Köftlicheres ſchenkt, als er verſprochen hatte. — Die Derheifung des 
Candes ijt ein bejonders häufiger Sug; die Sagen beantworten damit die Srage, 
warum Kanaan Israel gehöre. — Sihem, Kanaanäerjtadt auf dem Gebirge 


Ephraim, erjheint oft in alten Gejhichten, muß. aljo vor Seiten große Be- 


deutung beſeſſen haben. Die genaue Ortsangabe ijt der Sage feine gleichgültige 


; Notiz, — eine Hauptſache: an der bedeutendſten Stätte des Landes befommt 
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Abraham die Weisſagung vom Beſitz des Landes; zugleich antwortet der Erzähler. 
fo auf die Stage, weshalb die „Stätte“, d.h. die Kultusjtätte, heilig ſei, oder genauer, 

weshalb unter dem Baume an diejer Stätte ein Altar jtehe. Die Antwort lautet: weil 
Jahve unter diefem Baum dem Abraham erjhienen ift; daran hat Abraham er=. 
fannt, daß Jahve hier zu erjcheinen liebe, und ihm darum diejen Altar aufgeftellt. 

Diefer Abraham-Altar iſt aljo der gegenwärtig dort jtehende, der Sage wohl- 
befannte Altar. — Der Baum heißt „Orafelterebinthe”, wörtlich „Terebinthe des 

Orafelgebers". Ein „Oratelgeber” ijt ein Gottesmann, der ſich darauf verjteht, im 
Namen Gottes Antworten zu erteilen, oder aud die orafeljpendende Gottheit 
jelbft. Solche Orakel wurden im alten Israel vielfah in privaten und Öffentlichen 
Nöten gefordert, und es gab. vielerlei Arten, wie man fie von Gott erlangen 
fonnte. So dürfen wir wohl annehmen, daß man dem Baume Orafel zu- entloden 
wußte, find doch Orafel von heiligen Bäumen auch fonft jehr weit. verbreitet; 
man dente an die Eichen von Dodona. — Die jpätere Seit hat die heiligen Bäume 
als fanaanäijhe Heiligtümer verpönt, was fie ja auch in der Tat urſprünglich ges 
wejen find. Die Sagen, die dieje Bäume verherrlichen, find demnach älter als die 
Prophetie, anderjeits in Israel jünger als die Einwanderung. — Warum bleibt 
Abraham nit in Siem, jondern zieht nun noch weiter? Der einfade Grund 
dafür ift, daß die Überlieferung feinen Namen mit mehreren Orten in Derbindung 
brachte. — Die neue Stätte, die er jtiftet, liegt zwiſchen den alten fanaanäijchen 
Städten Bethel und Aj, aljo jüdlih von Siem; Abraham behielt die Wander- 
rihtung von Norden nad; Süden bei. Es jcheint die heilige Stätte von Bethel 
gemeint zu fein, die aljo außerhalb der Stadt Bethel, öjtlich davon, gelegen haben 
wird. Abraham gründet aljo bei feinem erjten Verweilen im jpäteren Nordreich 
die beiden größten Heiligtümer der alten Zeit. Eine andere, bei weitem konkretere 
und wohl ältere Überlieferung leitet das Heiligtum Bethel von Jafob ab (28, 10ff.; 
35, 1ff. JE). — Dafelbjt „rief er den Namen Jahves an"; das Wort ijt Terminus: 
von der Gottesverehrung, vgl. oben S. 76. j 


‚Allgemeines über die Auszugsjage. 


1. Urfprung der Erzählung. Die Erzählung it jehr wenig fonfret und 

faum eine „Geſchichte“ zu nennen, daher in diefer Form für jung zu halten. 
Dorgefunden hat der Erzähler wohl nur die „Notizen“, dag Abraham aus Aram- 
Haharaim gefommen und daß er die Altäre von Sihem und Bethel geitiftet habe. 
Dieje „Notizen“ hat er zu einer Art „Geſchichte“ ausgeführt, die er wie ein Motto 
vor die Abrahamgejchichten gejegt hat. So jollen wir Abraham beurteilen: er 
ift der Gläubige, Gehorjame und darum Gefegnete. 
2. Abraham in Babnlonien. Seit dem Befanntwerden der feiljchriftlichen 
Nachrichten hat man immer wieder verſucht, in diefer Erzählung religionsgejchicht- 
Tihe Beziehungen zu finden, jei es, daß man ſich Abraham von der babylonijchen 
Religion, etwa von der Mondreligion in Ur-Kasdim und Haran, oder wenigitens 
von der babylonijcen Kultur abhängig voritellte, jei es, daß man ſich feinen Aus= 
zug als eine Loslöjung von der Religion Babyloniens date. Aber von Mond- 
religion findet jich in diefen Erzählungen faum eine Spur, wie denn die ‚Religion 
Abrahams überhaupt feine harafteriftijch babyloniſchen Süge trägt; und die Sagen 
jelbjt geben durchaus feinen Anlaß, ſich Abraham als einen Babnlonier von Sprade 
und Erziehung zu denfen. Anderfeits tritt darin aud ein Protejt gegen Baby- 
loniſches nicht hervor. Dielmehr jet die Auszugsjage mit feinem Worte voraus, 
daß Abraham eine andere Religion als jeine Derwandten gehabt habe. Demnach fügen 
fih die Dermutungen moderner Ajjyriologen nit auf die RS ‚jeiblh 
jondern nur auf die jpätjüdijche Legende, vgl. S. 134f. 


18. Abraham in Ägypten e 12; — 4936 
'« [?Dann zog Abram immer weiter nach dem Negeb.] 
‚1°Nun kam eine Hungersnot ins Land; so daß — nach 
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‚, Agypten hinab mußte, um dort eine Weile zu bleiben; denn die 
' Hungersnot lag schwer auf dem Lande. !!Als er nun im Begriff 
stand, in Agypten einzuziehen, sprach er zu seinem Weibe Saraj: 
ich weiß sehr wohl, daß du ein schönes Weih bist; !?wenn dich 
'nun die Ägypter sehen und dabei denken, du seist mein Weib, 
so werden sie mich töten, dich freilich am Leben lassen. 18 Sage 
lieber, du seist meine Schwester: daß es mir um deinetwillen 
wohl ergehe und ich deinethalben am Leben bleibe. — Sobald 
nun Abram in Ägypten einzog, sahen die Ägypter, daß sein Weib 
sehr schön sei; und als die Großen Pharaos sie sahen, rühmten sie 
Saraj auch vor Pharao; da ward das Weib in Pharaos Haus 
geholt. !°Dem Abram aber tat er wohl um ihretwillen: er bekam 
Schafe und Rinder, Esel, Knete und Mägder), Eselinnen und Kameele. 
— 17 Jahve aber schlug den Pharao mit schweren Plagen und jein 
Baus?) der Saraj, des Weibes Abrams, wegen. — — — Da ließ 
Pharao Abram rufen und sprach: was hast du mir da angetan! 
warum hast du mir nicht gesagt, daß sie dein Weib ist? 
* Warum hast du behauptet, sie sei deine Schwester, so daß ich 
sie mir zum Weibe genommen habe? Nun, hier hast du dein 
Weib! nimm es und geh! — ®Dann bestellte Pharao seinethalben 
Leute; die mußten ihn geleiten samt seinem Weibe und seiner 
ganzen Habe. 13 1So zog Abram aus Ägypten samt seinem Weibe 
und seiner ganzen Habe — [auch Lot war bei man] — in 
den Negeb. 
[?Abram aber war sehr reich an Herden, Silber und Gold. 
sDann zog er nach den Stationen vom Negeb bis nach Bethel, 
an die Stätte, da sein Zelt am Anfang gestanden hatte, hen 
Bethel und Aj, “an die Stätte des Altars, den’er vordem dort 
aufgebaut hatte; daselbst. rief Abram Jahve bei Namen an.] 


— 1. Eiterarfritit. Die Erzählung zerfällt deutlih in zwei, Teile: 1) das 
Mitteljtüd, Abrahams Erlebnifje in Ägnpten 12, 10-20; 15,1 und 2) die Einleitung 
und den Schluß 12, 9; 13, 2-4, wonad; Abraham von Bethel zum Negeb und. 
vom Negeb nad Bethel zurüd zieht. Das Mitteljtüd ift eine alte, höchſt farbige 
Sage; der Rahmen dagegen hat nur den Swed, die Gejhihte von Abraham in 
Ägnpten an diejer Stelle einzuordnen, und ift jpäterer Herkunft, — Daß die Ge— 
jhichte in diefen Sujammenhang von J urjprünglich nicht gehört, beweilt folgende 
Erwägung: J beabjidhtigt, die Reife Abrahams von Haran bis zu feinem Sig in 
Hebron zu erzählen; die Swijchenftationen Sichem und Bethel Tiegen auf dem 
geraden Wege dahin. Die Reije nach Ägnpten ift aljo ein jtörender Erfurs; hätte 
der urjprüngliche Erzähler fie gefannt und aufnehmen wollen, jo würde er jie 
hinter den Sug nach Hebron geitellt haben. Demnach jtammt unfere Erzählung 
niht aus dem Hauptfaden von J (Ja), aber aus verwandter Quelle (Ib) und it 
von einem Redattor (RJ) hier eingearbeitet. Eigentum diejes Redaftors iſt 12,9;. 15, 
3. 4; dagegen gehört 13, 2 urfprünglic zur folgenden Gejchichte, 
2.Abrahams Zug nad ägnpten. Der Negeb, den D.I nennt, liegt ſüdlich 
"vom Gebirge Juda und ijt eine wajjerloje Hochebene, meiſt Weideland. — Die Deran- 
Ieluns: — er rag Ägnpten ijt eine ——— von hungersnot, Ipeziell als 





: ) dieſe worte trennen die Eſel⸗ und „Eſelinnen“ und 
find wohl Zuſatz. 
Dies ſcheint aus 20,17 hier eingetragen zu ſein. 
) Hier erinnert ſich der Redaktor wieder des Lot. 
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Grund der Auswanderung, erzählt in — auch ſonſt Geſchichte und Sage. —— 


"das reiche Kornland, das Land der. Genüſſe und der Kultur, iſt die Sehnſucht feiner 
‚barbatijhen Nachbarn. Befonders juht man dort in Zeiten des Hungers Korn 
oder Sufluht, da die Fruchtbarkeit diefes Landes niht wie die Kanaans vom 
Regen, fondern allein vom Mil abhängig ijt, jo daß es alfo Reichtum haben fann 


in Jahren, da ganz Kanaan unter Mißwachs ſeufzt — So aber fommt Abraham - 


in fchlimme Lage: in dem fremden Lande ift er ein „Beijajje” ohne Schutz und 
Recht und muß fürdten, um ſeines jhönen Weibes willen getötet zu werden. Da 


findet er einen ebenjo einfachen wie wirfjamen Ausweg; er denkt jo: eine jhöne 


Srau zu haben, ijt in Ägypten gefährlich; wer fie bejigen will, muß ihren Mann 
töten; aber eine jchöne Schwejter fann man vom Bruder in Güte ‚gewinnen; da 
mag es ihrem Bruder noch „gut gehen“: er fann für fie reiche Geſchenke erhalten. 
Aljo gibt er fein Weib als jeine Schweiter aus. — Die Sage verherrlidht hiermit 
die Schönheit der Stammmutter. — der Israelit. ift überzeugt, daß hebräijche Weiber 
ſchöner jind denn. andere Srauen —, zugleich ihre Treue, daß jie jelbjt ihre- Ehre 
darangibt, um das Leben ihres Herrn zu ſchützen, bejonders aber Abrahams Klug- 
heit, der die Gefahr vorhergejehen und das rechte Mittel gewußt hat, ihr zu be- 
gegnen. Solhe Gejdichten von der Klugheit der Dorfahren erzählen die alten 
Sagen nicht jelten. — Das alte Israel denkt dabei über die Lüge bei weiten 
milder als wir; daß es auch dieje Notlüge Abraham nicht übel genommen Hat, 
zeigt fich deutlich daran, daß Jahve jelbit ihm im Solgenden beijteht; und wie joll 
ein armer Beijafje in fremdem Lande ſich auch ohne Lüge durchhelfen? Doc, läßt 
ji eine jpätere Derfeinerung des fittlihen Urteils jpüren, vgl. zu 20, 12. — Daß 
Abraham aber ſo gut gelogen hat, darüber frohlodt der. Erzähler im ftillen und 
erkennt in der Klugheit feines Dorfahren in heller Sreude ſich jelber wieder. — 
Mehr noch mißfält uns, daß Abraham die Ehre jeines Weibes preisgibi; aber 
auch hier empfindet der alte Israelit anders: das Weib ijt weniger als der Mann, 
und das Leben des Mannes gilt mehr als die Ehre des Weibes. Am wenigſten 
gefällt uns fhlieglih, dag Abraham. für fein Weib fogar noch Gejchenfe nimmt; 
und auch das alte Israel hat hierin fpäter feiner empfunden, vgl. zu Kap.20 und 26. 
3. Sara in Pharaos Karem. Es gejhieht nun, wie Abraham gedacht 

hat; daher. die Wiederholung der Worte. Ja nod; mehr; Pharao jelbjt Täßt jie 
jih holen; dies zum Preife der Schönheit der Ahnfrau. Die Schilderung des Der- 


haltens Pharaos it ganz naturwahr: jo handeln orientalijhe Könige; die Schönen Srauen 
ihres Landes, deren fie habhaft werden können, fommen in ihren Harem, und die 


Höflinge fpielen. dabei: die Kuppler. — Unter Pharaos Gejchenfen befinden jid 
feine Pferde, die auch jonjt nie im Bejiß der Patriarchen. erwähnt werden (die 
damaligen Nomaden haben feine Pferde), dagegen Kameele: letzteres ein Deritof 
gegen die Geſchichte, da es dieſe in geſchichtlicher 3eit bis auf die Perſer in — 
nicht gegeben hat. — Pharao“ it agnptiſher Königstitel, ägyptiſch Per o, d.h. 
„Großhaus”, wie „Hohe Pforte". 

4. Jahves Eingreifen. So ijt es Abraham bisher gut. gegangen; Sara aber 
ift in der größten Gefahr, in Pharaos: Barem zu verjhwinden. Dies aber wäre ein 
großer Schimpf für eine israelitifche Ehefrau. Und zugleich; kommt die Derheigung 
jegt in Gefahr, unerfüllt zu bleiben: das Legtere ijt freilich nicht ein Gedanke der 
Sage felbjt, aber doc derer, die fie in diefen Sufammenhang geitellt haben. So 
jhreitet denn Jahve ein. — Die Sage verjhweigt nachher nicht die Dormwürfe, die 
Pharao Abraham gemacht hat; jie jtellt aljo Pharaos relatives Recht unbefangen dar. 


Anderfeits erzählt fie, daß er, der eigentlih am Ehebruch unjhuldig ift, von Gott 


gejhlagen wird und jchlieglih Abraham gegenüber den fürzeren zieht. Hier jpricht 
ji volkstümliche religiöfe Stimmung unbefangen aus:-Israels Gegner mögen recht 
oder unrecht haben, fchlecht geht es ihnen auf jeden Sal; denn Jahve it nun 
einmal Israels Gott. — Daß Pharao aus den Plagen erkennt, daß er eine Sünde 
getan hat, ift für die Antife natürlich; aber wodurd; erfährt er, daß er dieſe Sünde 
gerade an Sara begangen hat und dab Sara Abrahams Weib und nicht feine Schweiter 
it? Urſprünglich — jo dürfen. wir vermuten — wird der König feine Weifen und 
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Zauberer befragt haben; glaubt doch das älteſte ——— daß auch die anderen Völker ihre 


Götter und ihre Orakel haben; die ſpätere Seit aber wird daran um jo mehr An- 


- ‚ftoß-genommen haben, als die heidnijchen Weijen hier die Wahrheit verkünden, 


und deshalb das Ganze ausgelajjen haben. — Auf Pharaos Dorwürfe erwidert Abra- 
ham fein Wort; der Erzähler jagt damit, daß der König eigentlich im Recht jet. 
— Die Gedanten Abrahams bei jeiner „Entlaſſung“ jtellt der Erzähler nicht dar: 


fo. ijt der alte Sagenjtil, vgl. S. 28; wir merken aber dem Erzähler an, was das 


- für Gedanten gewejen find. Denn daß Pharao Abraham über die Grenze bringen 


läßt, ift der Sage teineswegs ſchimpflich, ſondern vielmehr ein Preis Abrahams: 


‘ Pharao hat erfahren, ein wie gefährlicher Mann er ift, und jorgt jet dafür, daß 


ihm weiter fein Unrecht geſchehe; ja, er wagt es auch nicht einmal, ihm die Ge— 
ſchenke abzunehmen. Bei den legten Worten: „und feine ganze Habe“ ſchmunzelt 
der Erzähler über das ganze Geſicht. — Am Schluß der Sage, wie häufig, nach 
aller Gefahr die Wiederherſtellung in den urſprünglichen Zuſtand. Abraham kehrt 
zum Negeb zurüd. Die Sage jeßt-voraus, daß er von dort gefommen ift und daß 
dort jein jtändiger Aufenthalt war. 

5. Überleitung zur folgenden Geſchichte: Rüdtehr Abrahams nad) Bethel. 
Der Derfajjer (RJ) weiß nichts weiteres zu berichten, als was er aus 12, 8 ent- 
nommen hat. : 


Allgemeines über die Sage von Abraham in Ägypten. 
“ Die Sage antwortet nicht auf. eine bejtimmte Srage und ſcheint auch nicht 


hiſtoriſche Ereignifje wiederzufpiegeln, wenngleich; natürlich die Sarben aus den Zu- 


ftänden der ägyptiſch-kanganäiſchen Grenze entlehnt jind: In einigen großen Sügen 
ftimmt fie mit der Geſchichte vom Auszuge Israels aus Agypten überein; aber 
dergleichen Ein- und Auszüge werden in diefem Lande vielfach ſtattgefunden haben. 


Weiteres über den hiſtoriſchen Hintergrund zu Kap. 20. — Der Erzählung wird 
ein überlieferter Stoff zu Grunde liegen, der in Israel auf den Urvater übertragen 
worden ijt. — Sür die religiöje Haltung der Erzählung it bezeichnend, daß die Dorzüge 


der Stammeltern und die Treue Gottes nebeneinander gerühmt werden — beides ſtört 
fih nach antifem Empfinden durchaus nicht — ‚ für ihre ſittliche Haltung, daß die 
_ Lüge Abrahams in feiner Weije als Unrecht empfunden wird. Aud im Geſchlecht⸗ 
lichen ift fie nicht eben feinfühlig; doc jagt fie nicht ausdrüdlid, was mit Sara 
im harem Pharaos geſchehen jei — dies deutlich auszufpredhen, würde aud ihr 


. als allzuderb erjhienen fein. — Die heitere Stimmung, die am Schluffe urjprünglic 


hervortrat, ift gegenwärtig, durd die Derbindung mit a Geſchichten, bejonders 
mit der — Auszugsjage, ſtark gedämpft. - 


19. Trennung Abrahams und Lots in 13,2. 5—18 9% 


2 Äbram war sehr reich an Herden, Sılber und Gold; aber 
"auch Lot, der mit Abram zog, hatte Schafe, Rinder und Zelte. 


Aber das Land ertrug fie nicht, daß fie beifammen bleiben konnten; 
denn ihre Habe war groß; daher konnten fie nicht beifammen bleiben. 
. 7So kam es zum Zank zwischen den Hirten der Herden Abrams 
und den Hirten der Herden Lots. Damals wohnten die Kanaanäer und 


- Pherefiter im Lande!) — ®Da sprach Abram zu Lot: ‘es möge 
‘doch kein Gezänke sein: zwischen ‘mir und dir, zwischen meinen 


- und deinen Hirten, wir sind ja Brüder! °Steht dir nicht das 


ganz Land offen ? Trenne dich lieber von mir! Willst du zur 


S * Die Worte find wahrſcheinlich Gloſe wie 12, 6b; die Pherefiter find wohl 
die Bewohner der offenen Dörfer. 


a) 
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Linken, so gehe ich zur Rechten; willst du aber zur Rechten, 


so gehe ich zur Linken. 10 Da hob Lot seine Augen auf und sah, 


daß der ganze Jordangau überall wohlbewässert war, bevor Jahre 






Sodom und Gomorrha zerflörte, wie der Jahvegarten), wie Agyptenland, - 
bis nach Zoar hin. !!So wählte Lot für sich den ganzen Jordangau. 


Dann brach er £ot?) auf ‘nach Osten hin’. Go trennten fie fih 


voneinander: Abram blieb im Lande Ranaan, und Lot wohnte in 
den Städten des Gaues. Und er wanderte bis nach Sodom. 


13 Aber die Leute von Sodom waren arge Sünder und Freyler 


gegen Jahve. — ['Jahve aber hatte zu Abram gesprochen, 
als sich Lot von ihm getrennt hatte; hebe deine Augen auf 


und blicke von der Stätte, da du stehst, nach Norden und 


Süden, Osten und Westen: !°’denn alles Land, das du schaust, 
will ich dir und deinem Samen geben in Ewigkeit. 1*Ich will 
deinen Samen machen wie den Staub der Erde, so daß, wenn 
man den Staub der Erde zählen kann, auch dein Same ge- 
zählt werden soll! !?”Auf, ziehe im Lande umher nach seiner 
Länge und Breite: denn dir will ich es geben!] "Und Abram 


wanderte, zog hin und blieb unter den Terebinthen von Mamre . 


zu Hebron; daselbst baute er Jahve einen Altar. 


1. Quellentritit. Die Erzählung ijt die Sortjegung der Sage von Abrahams 


und Lots Wanderung von Haran nad Bethel 12, 1—8 und zugleich die Einleitung 

3u dem Bejud, der drei Männer bei Abraham und Lot Kap. 18feund jtammt aljo 

aus dem Abraham-Lot-Sagenfranz in Ja, vgl, oben S.12. & 
2. Erpofition: der Sanf der Hirten. D.2. 5. 74 bilden einen Sujammen- 


hang: jo lange Abraham und Lot nicht allzureich waren, fonnten ſich ihre Knechte 


leiht vertragen; als aber ihr Dermögen wuchs, fam es zu Streitigkeiten über 
Brunnen und Weidepläße: das find in dem heißen Lande jehr Tojtbare Dinge, von 
denen das Leben von Menjhen und Dieh abhängt. Sugleich leuten, wenn aud 
durch die Sorm der Samiliengejhichte verhüllt, Dölferverhältniffe durch: Dermehrung 
der Herden und der Dolfszahl zwingt Nomadenvölker zur Trennung. 
i 3. Abrahams Dorfchlag. Die Sagen der Genejis jtellen die Däter meijt 
jekr frieöfertig dar; jo findet es Abraham häßlich und unwürdig, daß jie, Oheim 
und Neffe, jih um das Mein und Dein zanten; bejjer ijt es, jich friedlich zu trennen; 
er it bereit, ji) ganz nad; Lot zu richten, obwohl es deijen, als des Jüngeren, 


Sache gewejen wäre, dem Älteren nachzugeben. Wenn aljo diejer, jo meint der- 


Erzähler, dabei ſchließlich das ſchlechtere Teil befommt, fo ijt es jeine eigene Schuld. 


— Im Gegenſatz zu Abraham aber ijt Lot eigennügig. Er denkt nicht daran, dem 


Oheim das Bejjere zu gönnen. Don Bethel aus, das auf einem Hügel liegt, halten 
beide Umjhau nad Süden zu: da jieht man weſtlich in die braunen Berge Judäas, 
nad Oſten in den grünen Jordanfreis. Der „Jordanfreis“ ijt nad) dem Zuſammen— 


hange das Jordantal öftlih und füdlih von Bethel; damals war dies Tal noch =. 


viel herrlicher .als gegenwärtig; denn damals — dies iſt die Dorausjegung des 
Erzählers — gab es noch fein Totes Meer, das den „Jordangau“ jett feinem 
größten Teile nad) bededt. Die Sage jtellt ji nun den Jordangau in feinem da- 


maligen Zujtande jo herrlid; vor, wie es die Landſchaften bei Jeriho und bei En- 3 


gedi, nad ihrer Meinung die legten Überrefte des früheren Jordangaus, zu ihrer 


Y 


Seit waren. So wählt ſich Lot aljo den wundervollen Gau; und Abraham muß 


) Don diejen beiden Beitimmungen nimmt die erite das zufünftige Schidjal 


Sodoms voraus, das Lot an diejer Stelle der Handlung noch nicht Tennt; die zweite 


überbietet das bejcheidene Bild des alten Tertes. 
2) Auffüllung. : < Ber 
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ſich mit dem ſchlechteren Lande begnügen. — Soar iſt der äußerſte Punkt des Gaues 
im Süden; und Ägypten ‚gilt den Kanganäern als das Ideal einer reich Perällerken: 
| herrlichen. Landſchaft. 

4. Aufbruch und Endſtation. hebron, urſprünglich hauptſtadt des mit 
Juda verbündeten Stammes Kaleb, jpäter des David, jo lange er König nur von 
Juda war. Don der Stadt jelbit ift in J feine Rede. — Der nad) der Sage von 
Abraham errichtete Altar ijt natürlich der hochberühmte Altar von Hebron, der 
jpäter, zur Seit des Erzählers, dort jtand. Den Baum von Hebron erwähnt aud 
Jojephus; er wurde jamt „den dort von Abraham bewirteten Engeln" noch zu 
Eujebius’ Seit von den Heiden verehrt, bis Konjtantin an der Stelle eine Bajilifa baute. 

5. Jahve verheigt Abraham das Land. Dieje Worte jind ein jpäterer 
Sujag und haben den Swed, den Bejig Kanaans beſſer zu motivieren. Die in der 
vorhergehenden Sage gegebene profane Motivierung konnte der fromme Glojjator 
nicht für genügend erachten und fügte daher hinzu, daß Jahre nadhträglich Abraham 
das Land ausdrüdlich Zugejagt habe. Die bejondere Betonung dieſes Gedantens, 
daß Gott ſelber Kanaan dem Abraham geſchenkt habe, erklärt ſich aus einer Seit, 
da der. Bejit des Landes für Israel zweifelhaft zu werden begann, 


Allgemeines über die Sage von Abrahams und. Lots Trennung zu Bethel. 


Dieje Sage ijt nidyt ohne die Sortjegung Kap. 18. 19 zu verjtehen, die ur- 
ſprünglich unmittelbar gefolgt jein muß und die durch 13, 13 jchon vorbereitet wird. 
Lot, jo heißt es bisher, hat ji den ſchönen Jordangau erwählt; nun aber fügt 
Kap. 19 Hinzu, daß Jahve „den ganzen Jordangau” jpäter zeritört hat (19, 25). 
So ijt Cots herrliches Land zu Wajjer geworden, und er ijt ins „Gebirge“ gezogen: 
jein Eigennuß iſt ihm aljo jchlecht genug befommen. Dies die Pointe des Stüdes, 
die gegenwärtig durch das Dazwiſchentreten anderer Sagen ſtark in den Hintergrund 


gedrängt ijt. Demnach ijt die urjprüngliche Stimmung der Sage nicht nur die Sreude 


an dem verträglihen, edelmütigen Ahnherrn — was den Späteren gewiß die Haupt- 
jahe an der, ganzen Erzählung gewejen ijt —, ſondern zugleih aud ein wenig 
. Schadenfreude über den habgierigen Lot. — Don alten Sagen unterjcheidet ſich diefe 
Erzählung charakteriſtiſch dadurch, daß ſie nicht auf ſich ſelbſt jteht, jondern die 
Sodomgejhichte jo jehr vorausjegt, daß fie ohne diefe gar nicht gedacht werden 
fann. Sie iſt daher für eine jpätere Neubildung, für ein Pfropfreis auf älterem 
Stamm zu halten. Ein die Phantajie anziehendes Erzählungsmotiv iſt bei diefer 
pajjenden Gelegenheit auf die Urpäter übepjsagen worden. 


20. Gottes Schwur an Abraham 15 HE 

ıNach diesen Geschichten kam Jahves Wort an Abram im 
Gesicht also: fürchte dich nicht, Abram: ich bin selber dein Schild; 
dein Lohn ist sehr groß! ® Abram antwortete: ach, Herr Jahve, 
was ‚könntest du mir en ieh gehe ja-ohne Kinder von hinnen. 


® Abram antwortete: ach, du. hast mir ja keine Kinder gegeben; so 


muß mein Sklave mein Erbe sein. “Aber dä erging Jahves Wort 
an ihn also: der soll nicht dein Erbe sein; ‚sondern, der aus 
deinen Lenden hervorgeht, der soll dein Erbe sein. > Aber er hieß 
ihn "hinausgehen und sprach: schaue .gen Himmel und zähle die 
Sterne, wenn du sie zählen kannst! Und er sprach zu ihm: also 


soll dein Same sein. Er glaubte Jahve auch dies Mal, der aber 


erkannte daran seine Frömmigkeit. 


1) Die übergangenen Worte: „Und der Sohn meines Haufes, das iſt 
Damastus Eliefer“ geben feinen Sinn; der Name „Eliejer“ nur hier. 





\ 
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?Da jprad er zu ihm: Ic} bin Jahpe, der dich aus Ur-Kasdim geflihrt hat, 
daß ich-dir dies Land zu beſitzen gebe. Er antwortete: woran ſoll ich erfennen, 
daß ich es bejißen werde? ”Da sprach er zu ihm: bringe mir eine drei- 
jährige Kuh, eine dreijährige Ziege und einen dreijährigen Widder, 
eine Turteltaube und eine Ringeltaube. — — —') !"Da brachte 
er ihm dies alles, zerteilte es mitten voneinander und‘ legte 
einen Teil dem andern gegenüber; die Vögel aber zerteilte 
er nicht. !!Und Adler flogen auf die Aase herab; aber Abram 
scheuchte sie davon. "?Als nun die Sonne untergehen wollte, 
da fiel ein tiefer Schlaf auf Abram, da fiel große Sinfternis®) Be- 
stürzung auf ihn. 13Da sprach er zu Abram: wissen sollst du, daß 
dein Same fremd sein wird in einem Lande, das nicht sein ist; da 
werden sie dienen müssen, man wird sie drücken 400 Jahre lang.) 
14 Aber das Volk, dem sie dienen müssen, will ich richten: danach 
werden sie ausziehen mit reiher Habe), "? Du aber sollst zu deinen 
Vätern in Frieden fahren und in jhönem Alter begraben werden?) 1° Das 
vierte Geschlecht erst soil hierher zurückkommen: denn noch ist die 
Schuld der Amoriter nicht voll. *' Als aber die Sonne untergegangen 
war und es sehr finster wärd, siehe da: ein rauchender Ofen 
und eine brennende Fackel, das fuhr zwischen diesen Stücken 
hin. 18®An jenem Tage hat Jahve einen Bund mit Abram ge- . 
schlossen also: deinem Samen gebe ich dies Land vom Strome 
Ägyptens bis zum großen Strom, dem Euphratjtrom: !?die Keniter, die Kenijliter, die 
Kadmoniter, die Hethiter, Pherejiter und Rephaim, die Amoriter und Kanaaniter, 
Öirgaliter und Jebuljiter. : 


1. Quellenfheidung. Daß der Abjchnitt nicht einheitlich ift, ift an manden 
Spuren 3u erfennen: Mad) D. 12a. 17 erſcheint Gott am Abend, als die Sonne eben 
unterging; dagegen ijt es in D.5 ſchon Nacht, und alle Sterne jtehen am Himmel. 
Die 3weifelnde Srage Abrahams D. & befremdet, nadydem joeben der Glaube Abra- 
hams jo jehr gerühmt worden ijt (D. 6); ebenio merkwürdig ift, daß Jahve in D.7 
noch einmal feierlich jeinen Namen nennt, obwohl er Abraham jhon in D. 2 be- 
fannt gewejen ijt, u. a. — Im einzelnen ijt die Quellenjheidung jehr jhwierig; auch 
die von uns im Tert angegebene fann nur als ein Derjud gelten. „Wir nehmen 

an, daß der Grundftod des Stüds aus J jtammt. Innerhalb des J aber gehört 
dieje Erzählung nicht zum Sagenfranz Ja, wo der Bejit des Landes dem Abraham 
in 12, 7 und die Geburt eines Sohnes in Kap. 18 verheißen wird. Der „Jehoviſt“ 
hat dann Brudjtüde aus einer ähnlichen Erzählung des E hinzugefügt: charakte— 
rijtilh für € find 3. B. die Offenbarung im Nachtgeſicht (D. 1) und die Bezeichnung 
der. urisraelitiihen Bevölkerung Kanaans als „Amoriter“ (D. 16). Das Ganze ijt 
dann noch mit mehreren Gloſſen verjegt worden. 

2. Die Erzählung des Jahpiften. „Das Wort Jahves fommt an jemanden“ 
ift Ausdrud der prophetiihen Offenbarung; der Erzähler jtellt ih alfo Abraham 
als einen Propheten vor, was in eine verhältnismäßig jpäte Seit führt, in der 
Gottesmann und Prophet dasjelbe war. — Das Wort: „dein Lohn ijt jehr groß“, 
wonad; aljo Abraham joeben etwas befonders des Lohnes Würdiges getan hat, 

ſcheint vorauszujegen, da Abrahams Auszug unmittelbar vorher erzählt war, — 
Abrahams Antwort darauf atmet ganz antifen Geijt: wer ohne Kinder dahingeht, 


») An diejer Stelle ijt eine Anweifung darüber ausgefallen, was Abraham 
mit den Tieren tun foll. 2 : 
2) Die Worte erklären den ungewöhnlichen Ausdrud „tiefes Dunkel“ in D. 17 
und find aus Derjehen hierher geraten. 
°) Suſätze im Stile des P. 








Gottes Schwur an Abraham: 15 IbE. 143 





der trägt jo ſchweres Leid, daß es für ihn feine Sreude geben fann. Mit diejer 

Klage aber hat er feinen alle verraten, den Bott ihm nun erfüllt. Dor- 
ausjegung diefer und anderer Abrahamjagen (Kap. 16. 18) ift, daß Abraham zuerjt 
lange Jahre feinen Sohn gehabt hat. Sugleich wird hier vorausgejegt, daf der 
finderlofe Herr von dem in feinem Haufe geborenen, nicht gefauften, Stlaven beerbt 
wird, was aber als großes Unglüd gilt. — Nun aber verheißt ihm Gott, wider 
alle Wahricheinlichkeit, einen Leibeserben. Abraham aber glaubte „audy dies 
Mal“ — dies liegt im hebräiihen Ausdrud —, wie er ſchon bei jeinem Auszuge 
Gott geglaubt. hatte. Und dies Dertrauen „rechnete Jahve ihm" — fo heißt es 
wörtlih — „als Gerechtigkeit (Kechtbeſchaffenheit) an“; d. h. diefe Tat des Glaubens 
war in Gottes Augen ein deutlicher Beweis, daß Abraham gerecht fei: darum hat ihn 
6ott für feinen treuen und frommen Knecht gehalten. Die Stelle.hat dadurd, daß 
ein Größerer — Paulus Röm. 4 — jie aufgenommen und feine tiefjte Erfahrung 
hineingelejen hat, eine überragende Bedeutung befommen; immerhin ragt jie aud) 
‚im Alten Tejtament hervor: der Erzähler weiß in all feiner Schlichtheit, worauf 
es in der Religion anfommt: daß Gott nichts anderes will als ein Herz, das ihm 
vertraut. 

. So hat Jahve Abrahams Glauben gefehen. Nunmehr bejchließt er, ihn zu 
belohnen, indem er eine noch herrlihere Derheißung hinzufügt und dieje in 
feierliher Bundesjdhliegung befräftigt. Über Bund vgl. S. 125. Die hier vor 
ausgejegte Art der Bundesihliegung, wobei der Derfajjer das zu feiner Seit ge- 
bräudhlihe Bundesopfer bejchreibt, ijt bejonders eindrudsvoll: Tiere werden in 
Stücke zerteilt; dann gehen die beiden Parteien durch die blutige Gaſſe, indem- 
fie die Sluhformel jprehen: möge die Gottheit den Bundbrüdigen in Stüde 
- hauen wie dieje Tiere! Der Gedanke des Brauches ijt aljo, daß der Schwörende, 

der jo in das Tier hineintritt, ſich dadurd ihm gleichjegt und für den Sall des 
Bundesbruchs fein Schickſal auf ſich herabbefhwört. Ahnlihe Arten der Bundes- 
ſchließung auch bei Babyloniern und Griechen. Die Einzelheiten des hier beichriebenen 
Opfers entziehen jih, wie häufig in jolden Sällen, unferer Deutung. Solde 
deremonien ftammen aus unvordenklicher Seit, deren Gedanken den Späteren 
nicht mehr befannt und verjtändlid find. — Im Solgenden hat der Erzähler feine 
ganze Kunft aufgeboten, um den graujigen Eindrud des göttlihen Erſcheinens zu 
malen: Jahves Nahen fündigt ſich durch gewaltigen Schreden an: die Gottheit ijt 
ſchauerliche Macht; wem jienaht, der entjeßt ji. Jahve jelber tommt erjt nad; Sonnen- 
‚untergang; jo lange die Sonne am Himmel jteht, läßt er ſich nicht fchauen; unmittelbar _ 
‚aber, ehe er naht, entjteht eine wunderbare Sinjternis. Als er erſcheint, fieht er 
aus wie ein qualmender Ofen, genauer: Badtopf, und eine brennende Sadel. Solche 
Beſchreibung des Ausjehens Gottes ijt jehr altertümlich; doc beachte man, wie vor- 
ſichtig der Erzähler ſpricht: er läßt nur erraten, daß die Erſcheinung Jahve gewejen 
ift. In der Genefis ijt dieje Art der Gottesoffenbarung einzig;- der Derfafjer jcheint 
ji} die Mofejagen, bejonders die vom Sinai, wo Jahve wie ein Seuerdämon er- 
iheint, zum Mufter genommen zu haben. — Jahves Worte find im Derhältnis zu . 
der ausführlichen Dorbereitung jehr furz, machen aber eben deshalb einen um jo 
großartigeren Eindrud. er 
3, Aus den Brudhftüden des Elohiften Täßt ſich eine ähnlihe Erzählung 
wiederherjtellen. Gott erjdheint des Nachts, im „Geſicht“, d.h. im Traum oder 
Halbſchlaf, und verjpriht Abraham, ihn zu bejhirmen. Aud hier wird die Situation 
‚des Auszugs vorausgejegt: im fremden Lande, ſchutzlos, „fürchtet ſich“ Abraham. 
Auch hier antwortet Abraham mit der Klage über feine Kinderlojigfeit, und Gott 
tröſtet ihn mit einem wundervollen Bilde. Die Derheißung wird auch bei € durch 
ein Opfer befräftigt. Bei diejem Opfer aber begibt ſich ein Seichen, wie man denn 
-aud; in Israel gewohnt war, in der heiligen Stunde des Opfers, da die Gottheit 
nahe ijt, auf allerlei Seihen zu achten, vgl. S. 70. Daß Adler auf die Opfertiere 
ſtoßen und fie an ſich reißen wollen, bedeutet wohl. Öraujiges, drohendes Unglüd; 
daß aber Abraham fie verſcheuchen kann, joll darftellen, daß ſich das Unglüd wandeln 
wird. Dieje Dorzeichen aber werden Abraham’in einer bottesrede, die in ihrem 





va 
wre. 
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feierlichen und geheimnisvollen Stil an die Prophetie erinnert, auf die Sufunft feines 
Samens gedeutet: Not und Bedrüdung werden ſich im vierten Geſchlecht (II. Moje 
6, 16ff.) in Heil wandeln: aus Ägnpten wird Israel den Rüdweg nad) Kanaan finden. 
4. Spätere Zufäße. Mit D. 7f. hoffte ein Späterer, zwiſchen den beiden 
Teilen der Gejchichte einen Sujammenhang herjtellen zu können. „Ur-Kasdim” als 
Heimat Abrahams fonjt nur bei P. — Die Aufzählung der von Israel unterworfenen 
völker (D. 18f.) lieben die Späteren bejonders. Solche Aufzählung joll imponieren; 
freilich jind es 3. T. jehr Heine Stämme, und das hier genannte Gebiet vom Mil 
bis zum Euphrat hat Israel in Wirklidjfeit niemals befiedelt oder auch nur be= 
herrſcht. Die Kenifjiter find ein urjprünglid edomitischer Stamm im Süden Judas, 
die Kadmoniter find unbefannt; über die übrigen Stämme vgl. oben S. 72. 94. 139 
&d.1 und zu 14,5. A 
5. Art und Alter des Stüdes. Das Stüd iſt faum eine „Bejcichte” zu 
nennen, da ihm die Derwidelung fehlt, und daher wohl für eine jpätere Neubildung 
zu halten. ‘Merkmal jpäterer Entjtehung ijt aud) die infonfrete Art der Gotteserſcheinung 
D. 1, während anderjeits die fonfrete Erjheinung D. 17 innerhalb der Däterjage 
ganz fremdartig anmutet; ferner, daß die Geſchichte nicht Iofalijiert ijt, u.a, Don - 
einem Schwur Gottes an Abraham oder an die anderen Patriarden ijt nur an 
ipäteren Stellen die Rede, während die alten Sagen jelber ſich begnügt haben, 
von einer einfachen Sujage Gottes zu ſprechen. Das Stück wird aus einer Seit 
itammen, da der Beſitz des Landes für Israel anfing, zZweifelhaft zu werden; da— 
mals hat fi} der Glaube damit getröftet, daß der Bejig Kanaans.durd das ein- 
drudsvollite Unterpfand Gottes fichergejtellt jei. x 


21. Hagars Flucht 16, 25, 18 3% 


! Saraj, Abramd Weib, hatte ihm feine Rinder geboren; sie 
hatte aber eine ägyptische Magd; die hieß Hagar. ? Nun sprach 
Saraj zu Abram: du weißt, daß Jahve mir Kinder versagt hat; 
wohne meiner Magd bei: vielleicht, daß ich durch sie einen Sohn 





bekomme. Abram aber gehorchte Saraj. 39a nahm Garaj, 


Abrams Weib, die AUgypterin Hagar, ihre Magd, nachdem Abram 
zehn Jahre im Lande Kanaan gewohnt hatte, und gab fie ihrem 
Mann Abram zum Weibe. * Und er wohnte Hagar bei, daß sie 
schwanger ward. Als sie aber merkte, daß sie schwanger sei, 
verachtete sie ihre Herrin. 5Da sprach Saraj zu Abram: das 
Unrecht, das ich leide, komme auf dich! Ich selbst habe dir 
meine Magd in die Arme gelegt; und nun, da sie merkt, daß sie 
schwanger ist, verachtet sie mich. Jahve sei Richter zwischen 
mir und dir! ®Da sprach Abram zu Saraj: nun wohl, deine Magd 
ist unter deiner Gewalt; tue mit ihr, was dir gut dünkt. So 
mißhandelte Sara] sie. Sie aber entfloh ihr. ». 
’Da traf sie der Engel Jahves am Wasserquell in der 
Wüste; an dem Quell auf dem Wege nach Sur‘) ®Der sprach: Hagar, 
Magd Sarajs, wo kommst du her? wo willst du hin? Sie sprach: 
vor meiner Herrin Sara] muß ich fliehen. »Der Engel Jahves ſprach 
zu ihr: geh wieder heim zu deiner Herrin und ertrage die Mißhandlungen, die fie 
dir auferlegt. 10 Der Engel Jahves ſprach zu ihr: ich will deinen Samen aljo 
mehren, daß man ihn nicht zählen fann vor Menge. !Der Engel Jahves 
sprach zu ihr: du bist ja schwanger; du wirst einen Sohn ge- 


2) Die Ortsbeftimmung greift D. 14b vor; „Sur“ ijt die ägnptifche Mauer“ 
Grenzbefeſtigung, im Nordoſten. * — 





hagars Flucht 16; 25, 18 Ib. 145 





bären; des Namen sollst du Ismael (Gott hört) heißen: denn 


Jahve hat gehört, wie du mißhandelt bist. 


* Der wird ein Mensch wie ein Wildesel sein, 
. seine Hand wider alle, aller Hand wider ihn, 
‚ und all seinen Brüdern sitat er vor der Nase. 


. ®Sie aber nannte den Namen des Jahve, der zu ihr gesprochen 
‚hatte: dw bist El-roi, denn sie sprach: wahrlich, hier habe ich 


.vor die Nase. 


geschaut ‘das Ende’ ...... ) 4 Deshalb nennt man diesen 


Brunnen den Brunnen von Lahaj-roi, er liegt, wie bekannt, 
. zwischen Kades und Bared. 9a gebar Hagar dem Abram einen 
Sohn, und Abram nannte feinen Sohn, den ihm Hagar geboren hatte, 
Ismael. „Abram war 86 Sahre alt, als Hagar Ismael dem 
„Abram: gebar.. —. — — — .— — — — 
— — 25 !#Sie wohnten von Hevila bis Sur östlich von Ägypten, 
"bis wo man nach, Assur kommt; all seinen Brüdern setzte er sich 


A 


1. Quellentritit. Die Erzählung gehört.bis auf wenige Säge J an; in J aber 
itammt fie nicht aus dem Sagentranze Ja, deſſen Sufammenhang fie durhbricht, vgl. 
S.132f. EineDariante bietet € 21,8— 21 in der Geſchichte von Hagars Derjtoßung. Um 
beide Erzählungen zu vereinigen, hat der Jehonift 16, 9 eingejtellt, wonad die 
entflohene Hagar durd den Engel ermahnt wird, zu Sara zurüdzufehren; jpäter 


iſt fie dann Kap. 21 von Abraham verjtoßen worden. Ders 10 ift, wie es ſcheint, 


noch hinzugefügt worden, um Hagars hartes Los durch eine Derheifung zu mildern. 
Der Schluß der Erzählung ift zu Gunften von 21, 20f. ftarf verfürzt worden. Der 
legte Redaftor hat auch nod; die Geburt des Ismael weggeftrichen, weil er fie aus. 
P in 16, 15 bringen wollte. & AH { 

2. Hagars Schwangerjhaft und Slucht. Die Sklavin Hagat iſt Saras, 


nicht Abrahams Eigentum; nad) israelitijher Sitte fönnen die Eltern der Braut 


eine Sklavin mit in die Ehe geben, die dann ihr perjönlihes Eigentum ift und 
nicht, wie die anderen Mägde, dem Manne zur Derfügung ſteht. Hagar ijt eine 


 AÄgnpterin; daß die Sklaven Landfremde find, wird im istaelitiihen Haufe gewöhn- 


—* 


lich geweſen ſein. Nun erlaubt das israelitiſche Kecht dem Eheweibe, wenn es 
unfruchtbar iſt, ein anderes Weib an ihre Stelle zu ſetzen und deren Kinder zu eigen 


zu nehmen. Eine ſolche Kebſe bleibt anderſeits zugleich die „Magd“ ihrer „Herrin“; 


\ 


begreiflid genug, daß ſich aus jo unflaren Derhältnijjen Schwierigkeiten ergeben. 
‚Natürlih fojtet es Sara Überwindung, die Sklavin, die ihr Eigentum ift, ihrem . 
- Manne hinzugeben; jie tut es aber, da jie hofft, jo zu Kindern zu fommen: Kinder: 


lofigfeit iſt Schande; Mutterihaft aber gibt Ehre und Herricaftsitellung im Kaufe. 


: Als Hagar nun merkt, daß fie ſchwanger ijt, benimmt fie ſich frech gegen ihre un- 
fruchtbare Herrin; der Sklavin, der zu viel Ehre geſchieht, jhwillt der Kamm: Dies - 
> aber mißbilligt die Sage aufs jtärkjte; denn die Magd joll die Herrin ehren. Diefe 
Unverſchämtheit bejtraft Sara nicht auf friiher Tat, jondern fie wendet jid an Abra- 


ham; Dorausjegung ift, daß jie über Hagar jest nicht mehr die volle Gewalt hat. 


- Um fo mehr aber ift fie über das „Unrecht“, das ihr geſchieht, entrüjtet, entrüftet 
auch über Abraham, der für das Gebaren jeiner Kebje verantwortlich iſt, und fo 
'entrüftet,_ daß fie gar Jahve als Schiedsrichter gegen ihren Eheherrn aufruft. 


Abraham, billig und gerecht, wie er ijt, fieht ein, daß ihre Klage begründet ift, 


und entläßt jegt feine Kebje wieder aus feinem Eigentum. Dorher hat ſich Sara 


verachten laſſen müſſen, jetzt dreht ſie den Spieß um und läßt hagar fühlen, 


— | 2) Der erhaltene Tert: „habe id} hier nicht gejchaut hinter meinem Schauer?" _ 


— ‚gibt ſchierůch Sinn; zu vermuten iſt etwa: „wahrlid, hier habe ich geſchaut das 
Ende (‘aharith) meiner Not.“ Die-Worte ſollen an „Lahajzroi” anflingen. 


Die Schriften des A. T. in Auswahl, I, a: Guntel. / 105% 
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daß fie die Herrin ift. — Die wenigen Striche machen die drei Perjonen völlig 
deutlich. Abraham ijt verträglich und gereht: „er gehorcht jeinem Weibe”. Sara 
ift das leidenſchaftliche Weib, auf ihre Srauenftellung ſtolz, in der. Leidenjchaft 
graufam und jehr ſubjektiv: um ſelbſt zu Kindern zu fommen, hat jie Hagar weg- 
gegeben, aber dann rechnet fie eben dies ſich ſelbſt als Derdienft an. Schließlich 
die Magd, deren wechjelvolle Schidjale den Hörer ergögen und rühren: zuerjt eine 
Sflavin, dann Kebje des Herrn und Mutter des Erben und als foldhe unverjhämt 
gegen die Finderlofe Herrin, dann ſchwer mighandelt und tief in ihrem Mutterftolz 
verlegt. Diefe drei, Mann, Srau und Magd, find offenbar israelitiihe Tnpen. — 
Don nun an ift Hagar die Kauptperjon. Ihr Troß iſt nicht gebroden; jo faßt jie 
den Entſchluß, in ihre Heimat zu fliehen, fie, ein jchwangeres Weib: lieber alle 
Gefahren des Wüftenweges als die Demütigung in Saras Zelt! 

3. Die Offenbarung am Brunnen. Des mutigen Weibes aber nimmt ſich 
Gott ſelber an: der Engel Jahves trifft ſie am Brunnen in der Wüſte An „den 
Brunnen“ — es ijt ein bejtimmter gemeint — iſt Bagar auf ihrer Flucht, etwa 
am Abend, gefommen: der Weg in der Wüfte führt von Quell zu Quell. Das. 
"göttlihe Wefen ift der „Engel (Bote) Jahves“, der häufig in den alten Sagen auf- 
‚tritt. Nun ift merkwürdig, daß von diefem Boten mehrfach jo gejprodhen wird, 
als ob er Jahve jelber wäre. So heißt es D. 13, daß Hagar den Jahve, der 
mit ihr gejprochen hat, benannt habe, während nad D. 7ff. nur der Bote mit ihr. 
geredet hat. Dieje Schwierigkeit ift durch eine religionsgeſchichtliche Erwägung zu 
heben. In den älteſten Sagen erſcheint Jahve in Perſon: man hört ſeine Schritte, 
ſieht feine Geſtalt und vernimmt ſeine Stimme. Eine ſpätere Seit aber empfand 
es als Profanation, von Jahve ſo Menſchliches zu berichten, und erzählte, daß nicht 
er ſelbſt, ſondern nur ein untergeordnetes Weſen, fein „Bote“, erſchienen ſei. Eben 
wegen dieſer Entſtehung aus der Reflexion iſt die Geſtalt des „Boten“ immer ein 
weſenloſer Schemen geblieben. Nun iſt, als man den Boten in unſere und ähnliche 
Erzählungen einſetzte, nicht das Ganze danach umgemodelt worden; jo auch hier, 
wo der Jahvebote Hagar erſcheint (geändert), jie aber Jahve gefehen zu haben 
behauptet (antif). — Aber wir fönnen nod einen Schritt weiter zurüdgehen. Der 
Gott, von dem die Sage redet, war urjprünglic nicht Jahve, jonjt müßte ja der 
Name des Kindes etwa Jismaja, „Jahve hört“, lauten, jondern diejer Gott hieß EI, 
genauer El-toi. Der Name „El:roi“ gilt der istaelitiihen Überlieferung als Bei- 
name Jahves an diejer Stätte; folhe Beinamen aber find urjprünglich, jo dürfen 
wir mit großer Wahrjceinlichkeit annehmen, die Namen der Lofalnumina jelber 
gewejen. Die Jahve-Religion hat, als fie dieje alten Sagen übernahm, ‚die Götter- 
namen mit aufgenommen, aber jie als Beinamen Jahves an. jenen Stätten auf- 
gefaßt. Wir erkennen alfo in der Sage drei religiöje Stufen: der Gott, der in ihr 
‚ auftritt, war urſprünglich der El-roi, wurde dann Jahve und jchlieglich zum Boten . 
» Jahves. — Diefer El aber hat, wie aus jeinem Namen hervorgeht, urjprünglich eine 
nahe Beziehung zu diefem Brunnen: er it das Numen diejes Brunnens. In Israel 
und den verwandten Völkern jind vielfah Brunnen. ‚heilig, gehalten worden; man 
‚jah das Göttliche in ältejter Seit in dem lebendigen, immer ſprudelnden und überall: 
Leben jpendenden Wajjer. 
Das Gejpräd; des Gottes mit KHagar. hagar, dies ijt urfprünglic die, 
Dorausjegung, erfennt den Gott zunächſt nicht; das Solgende zeigt dann, wie der 
Gott allmählich den Schleier feiner Gottheit lüftet; in dem Augenblid aber, wo er 
erfannt wird, ift er zugleich verſchwunden. — Der Gott redet fie an, nicht fie ihn; 


das würde fie niht wagen. „hagar, Magd Saras*: merkwürdig diefer Mann: jie 


fennt ihn nicht, er aber fennt ihren Namen. Auf feine Srage antwortet fie, wie 
mit zufammengebifjenen Zähnen: fein Jammern und Klagen, jondern nur die Tat- 
jahe, daß fie flieht. Er erwidert: „du bilt ja jchwanger"; Hagars Schwanger- 
ſchaft ijt bis dahin noch ein Geheimnis; jelbft dies intimfte Geheimnis fennt er! 
So iſt fie denn aud; geneigt, ihm zu glauben, wenn er ihr jetzt die Geburt eines 
Sohnes weisjagt. Häufig hören wir in den Sagen, wie ein Gotteswort über das 
noch ungeborene Kind ergeht und wie das, was Kar "Mann jpäter werden ſoll, 








— — 
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(don © vor feiner Geburt der Mutter geweisjagt wird: -jein Schidfal ift aljo nicht 
Sufall, jondern göttliche Bejtimmung; und felbft fein Name ruht nicht auf der 
Willtür der Eltern, jondern auf Gottes Befehl. — Ismael (Gott hört) ſoll der 
Knabe heißen, weil Jahve von ihrer Mißhandlung gehört hat und ſich ihrer an- 
nehmen will, Aber — jo muß Hagar denten — woher in aller Welt weiß diejer 
merkwürdige Menſch von dieſer Mißhandlung, die ſie ihm doch nicht geklagt hat? 
Das iſt gewiß ein Gottesmann! Und nun vernimmt ſie gar aus feinem Munde 
- Weisjagungen über ihres Sohnes Gejchid. Dieje Worte follen jie ermutigen, unter 
allen Nöten auszuharren: es gibt einen reichen Lohn für die Mühfal. Die Sage 
ihildert dabei Ismaels Bejtimmung, ein Beduine zu werden, mit unverfennbarem 
Behagen. Sie vergleicht den Beduinen dem Tiere, mit dem er die Wüſte teilt. 
Der Wildejel ift unbändig und freiheitsdurftig, er lacht der Städte und des Treibers; 
aber jeine Nahrung ijt freilich kärglich. Ein prächtiges Bild für den Nomaden! 
Und weiter, Ismaels Leben ijt ein jtändiger Kampf: ein Los, föftlih für helden- 
hafte, ftreitbare Männer, aber freilich voller Mühjale und Gefahren. „Und all 
jeinen Brüdern figt er im Gejicht“: eine Lage, ihm angenehmer als feinen Brüdern, 
deren Selder er plündert und deren Herden er raubt. Diejer unbändige Ismael 
aber ijt ein würdiger Sohn feiner Mutter, und jo, wie fie jegt, im Augenblid des 
Segens, vor dem Gott fteht: troßig, mit aller Welt zerfallen, jo joll ihr Sohn 
werden, aud er unbändig und aller Welt Seind. 

4. Schluß. Der Gott ift jegt .verjhwunden und Hagar wieder allein. Jetzt 
befommen Gott und Brunnen ihre Namen. Beide Hamen find einander nahe ver 
wandt. Lahaj-roi ſcheint eine Örtlichfeit gewejen zu fein, nad; der Brunnen und. - 

Gott heißen. Die bereits in alter 3eit auffallenden und unverftändlichen Namen 
will die Sage 'hier erflären. Der Brunnen liegt zwijchen Kades und Bared; Kades 
it Ain Kadis, vl. zu 14, 7; Bared ilt weſtlich von Kades zu ſuchen. Der Schluß 

der Erzählung fehlt; man erwartet noch: wie hagar an dieſem Brunnen blieb, 
wie fie dort Ismael gebar und benannte, wie Ismael aufwuchs und zu einem Dolfe 
wurde, dejjen Sig an diejem Brunnen war und dejjen Gott diejer EI geworden iſt. 
Der Schlußjag des Ganzen ift vieleiht noch in 25, 18 erhalten. Über Hevila vgl. 
S.58. Das hier gemeinte Afjur ijt nicht Aſſyrien am Tigris, u wohl der 
nordarabijche Beduinenftamm GL 3). 


£ Allgemeines über die Sage von Hagars Studt. EL 
- 1. Urjprünglicer Sinn der Sage. Die Sage redet (ebenjo wie die Dariante 


r Kap. 21) von Ismael, dem Stammpvater der Ismaeliter, mit dem Hauptort Lahaj-" 


toi (16, 14) im Norden der Sinaihalbinfel, eines Nomadenvolfs der älteften Seit, frei- 
heitsliebend, fehdeluftig, feinen Nahbarn unbequem, als Shügen berühmt (21, 20). 
‚Später, als es diejen Stamm nicht mehr gab, ijt der Name Ismael auf mehrere nord- 
arabijche Stämme ausgedehnt worden; jo bei P (25, 13). In diefem Sinne bejchreibt 
der Schlußjag 25, 18 die Wohnfige der Ismaeliter. — Auch der Name von Ismaels 
Mutter, Bagar, wird urjprünglich ein Volksname ſein; wir finden Jahrhunderte 
ſpäter dieſen Namen im Oſtjordanlande wieder. Nach der Sage iſt ſie eine Ägnpterin; 
Miſchung von Beduinenjtämmen mit landflüchtigen Ägnptern iſt auch ſonſt bezeugt. 
Daß der Stamm Ismael ägyptiſche Elemente in ſich birgt, jagt auch die Nachricht 
21, 21, wonach Ismael ein’ ägnptijhes Weib genommen hat. 

- "Die Sage behandelt die Entjtehung des Stammes Ismael. Die Haupt- 
frage in beiden Darianten ijt diefe: wie fommt es, daß Ismael ein Beduine ge⸗ 
worden iſt? Die Antwort ift: ſeine Mutter hat mit ihm zuſammen das Daterhaus _ 
verlaſſen und ift in die Wüfte gewandert. — Zugleich motiviert die Erzählung den 
Namen Ismael, „Gott hört“. Sie erzählt von einem jhmeren Leide, das vor 
(Kap. 16) oder bei (Kap. 21) diefer Wüſtenwanderung der Mutter begegnet war, 


wie aber dann Gott hörte. — Serner erklärt die Sage von Kap. 16 nodh, wie 


Ismael zu jeinem gegenwärtigen Hauptjig in Lahaj-roi und zu feinem Gott, dem 
El⸗roi, gefommen ijt: an eben diejen! Ort, von eb diejem Gott hat die Ahnfrau 


10* 
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die Weisfasunk.o von Ismaels Geburt und Geſchick —— Zugleich ht man | 
dabei die jeltjamen Namen des Ortes und des Gottes zu deuten gewußt. Andere 
Züge dagegen, wie bejonders, daß Ismael Sohn der Sklavin iſt, find nicht ethnologiſch 
zu deuten und werden auf einem Sagenjtoff beruhen, er auf Ismael übertragen 
worden it, vgl. oben $. 23. - 

2. Alter und Herkunft der Sage. Dieje Ser von Ismael — alt 
fein; ſie ſetzt als gegenwärtig das Volk Ismael voraus, das im 12.—9. Jahr- 
hundert beftanden haben muß; jie fennt feinen Hauptjig, feinen Charakter, ja jelbjt 
nod; feinen Gott und jogar noch den Namen des älteren Dolfes, von dem es jid 
herleitet. Ganz antif jind auch die Charaktere der gejhilderten Perjonen: Sara - 
ift eine Teidenjchaftlihe Srau, Hagar ein frehes, trogiges Weib und ihr Sohn aller . 
Welt Seind. Ja, in ihrer ältejten Geſtalt könnte die Sage jehr wohl ismaelitiſcher 
herkunft geweſen fein. Darauf führt befonders, daß das Nomadentum Ismaels 
nicht, wie das jpätere, jeßhafte Israel tun würde, als ein Fluch aufgefaßt, fondern 
vielmehr mit deutlicher Sreude an jo herrlichem Leben des Beduinen geſchildert 
wird: als der Gott die Ahnfrau tröſten wollte, hat er ihr dies Schickſal ihres Sohnes 
geweisjagt. Eine Reihe von Zügen würde zu ſolchem ismaelitijchen Urjprung 
wohl paſſen: das Wüſtenkind —— am Wüſtenquell, der Stammesgott zugleich ein 
Brunnengott. 

3. Stil und Erhaltung der Sage. Die Rezenjion von Kap. 16 ijt ein 
wundervolles Mufter alten Sagenjtils, ausgezeichnet durch die Mannigfaltigfeit und 
Lebenswahrheit ihrer Bilder, durch die jtrenge Gejchlojjenheit der Handlung und 
namentlic durd) die bewunderungswürdige Knappheit. Gegenwärtig ijt die Erzählung 
in mandjem verdunfelt: fo berichtet fie nicht, an welcher Stelle der Handlung hagar 
den Gott erfannt hat; auch daß der Brunnen ein Heiligtum jei, wird nicht mehr 
gejagt. i —— — 


N 


aa Die drei Männer bei Abrapam i Hebron zu Gafte 18, 1-16a* 3% 


a De erschien ihm Jahve unter den Terebinthen von Mamre, 
als er einmal an der Tür seines Zeltes saß, da der Tag am 
heißesten war. ?Als er nun seine Augen aufhob. da sah er: sieh 
da, drei Männer standen vor ihm. Kaum aber, daß er sie sah, 





lief er ihnen entgegen-von der Tür des Zeltes, verneigte sich tief u 


-3und sprach: “hr Herren’, wenn ich Gnade vor ‘euren’ Augen ge- 
‚funden habe, ‘so ‘seht’ bei eurem’ Knecht nicht vorüber! *Man 
soll euch ein wenig Wasser bringen, daß ihr eure Füße wascht. 
Dann legt euch nieder unter dem Baum, °und ich will einen 
Bissen Brot holen, daß ihr euer Herz labet. Danach mögt ihr 
weiter ziehen. Wozu wäret ihr sonst bei eurem Knecht vorüber- 
gekommen? Sie sprachen: tue so, wie du gesagt hast. — °Da 
eilte Abraham ins Zelt zu Sara und sprach: nimm Ofen drei 
Maß Mehl, Seinmeht!), knete sie und backe Kuchen. ?Weiter lief 
Abraham zu den Rindern, nahm ein zartes, schönes Kalb und 
gab es dem Knechte;-der mußte es eilends zurüsten. ®Dann 
nahm er Dickmilch und frische Milch und das Rind, das er zu- 
. gerüstet hatte, und setzte es ihnen vor. Er selbst aber wartete 
ihnen unter dem Baume auf, während sie aßen. 

Da ge sie zu Do ‘wo ist Sara, dein Weib? Er 


9 So verbeſſert eine nee. üppiger ern Seit den er Tert: alle 
ein Stüd Kulturgeſchichte. 5 
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sprach: hier drinnen im Zelt. *%Sie sprachen’'): übers Jahr 
‘kommen wir ’2) wieder zu dir, dann hat Sara, dein Weib, einen 


‘Sohn. Sara aber horchte in der Zelttür, die hinter ihnen? 3) 


war. “Nun waren Abraham und Sara alt und hochbetagt, es 
ging Sara nicht mehr nach der Weiber Weise. !"!Darum lachte 
Sara in sich hinein ung dachte: nün ich alt und welk bin, sollte 
mich noch die Lust ankommen ? Und mein Herr ist ein Greis. 
13Aber ‘sie sprachen’!) zu Abrahamr: warum lacht denn Sara 
und denkt: sollte ich wirklich noch gebären, obwohl ich so alt 
bin? 1#]st irgend etwas für Jahve zu wunderbar? Übers Jahr 
um diese Zeit ‘kommen wir’?) wieder, dann hat Sara einen Sohn. 
"Sara aber leugnete und sprach: ich habe nicht gelacht; denn 
sie‘fürchtete sich. Aber ‘sie sprachen’ '): nein, du hast gelacht. 

162* Dann machten sich die Männer auf und gingen von 
dannen. 


Die Geſchichte fee ein Hauptſtũc im Abraham: Cot⸗ Sagentranze und daſelbſt 
unmittelbare Sortjegung von 13, 18, vgl. 5. 132, 
1. Die Bewirtung der Männer bei Abraham. Hödjt lebenswahr wird er- 
‚zählt, wie es die Mittagszeit war — die Seit, da der wegemüde' Wanderer Unterkunft 
und auch der Anſäſſige den Schatten ſucht —, weldhe den Menſchen und die Gottheit, 
die ihm als Wanderer erjheint, unter dem Schatten des Baumes zufammengeführt 
hat. Da fit Abraham vor jeinem Selte, und als er nun aufblidt, fieh da: drei 
Männer jtehen vor ihm, Die Schilderung malt jeine Überrajhung. So überrajchend 
tritt das Göttliche immer auf, und ebenjo geheimnisvoll verjhwindet es auch wieder: 
‚darin jpriht ſich in kindlicher Sorm echte Religion aus: die Ehrfurht vor dem 
Geheimnis der Gottheit. — Mit Abjicht nennt der Erzähler die Drei „Männer“: 
jo jehen fie aus, und dafür muß fie Abraham halten. Der Zug, daß die Gottheit 


unbekannt, in jhlihter menſchlicher Gejtalt erjheint und ſich erſt nachträglich offen: 


bart, findet ſich auch fonft. Speziell das Motiv, daß fie um gajtlihe Aufnahme 
bittet und ihren ‚herrlichen Lohn mitbringt, ift auch ſonſt häufig; bei den Griechen 
muß es eine ganze‘ Reihe derartiger Sagen gegeben haben. - Man denfe an Phile- 
mon und Baucis oder an die Einfehr des Juppiter bei Encaon. Die Oottheit Iernt 
dabei am eigenen Schidjal die Menſchen kennen: die einen ſtoßen den armen 
Wanderer vor die Türe, die anderen nehmen ihn freundlid auf. So kann der 
Sott gerecht Iohnen und ftrafen. In diejem Glauben aber „liegt die erhabenjte 
‚ Heiligung der Gaſtfreundſchaft: der Menſch wird Scheu tragen, einen Fremden ab⸗ 
zuweijen, unter deſſen Gejtalt ihn ein himmlijher Gott bejudt haben Tann“ 
‘ (3. Grimm). So will hier die Gottheit den Abraham erproben. Darum bleiben , 
die Männer vor jeinem Selte ltehen, in der Haltung derer, die ſtillſchweigend um 
Aufnahme bitten, — Jeder Zug im Solgenden malt nun, wie überſchwenglich galt- 
frei Abraham gewejen ift, wie glänzend er ſich aljo bewährt hat. Sein Entihluß, die 
N zu bewirten, wird jofort gefaßt und ausgeführt; tief verneigt er ſich vor den 
"Unbetannten, als wären es Sürjten; mit den höflichiten Worten bittet er ſie um 
die hohe Ehre, bei ihm einzutreten: orientaliſche Höflichkeit ift weitſchweiſiger und 
Auntertãniger als die unjrige. — Abraham redet dabei die drei Männer im Singular 
an; diejer merkwürdige Wechſel zwijchen Singular und Plural geht durd die ganze _ 
- Geicichte. Das Urjprünglihe war fiherlih der an Polntheismus anflingende 
- Plural; jpätere Abjchreiber und überarbeiter aber dachten nur an Jahve, der fie 


- allein interejjierte, und haben daher mehrfach, aber nicht durcgreifend, den Sin- 


2 


gular und in D,13 „Jahne“ eingejeßt, vgl. den ähnlihen Fall S. 146. — Auffallend 
iſt ER Si Abraham nur von einem Baume a Be 13, 18; 18, 1 (au 
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14, 13) von mehreren Terebinthen reden; diejer Wechjel erflärt- ſich wohl einfach 





daraus, daß in hebron in älteſter Seit nur ein Baum ſtand, in ſpäterer Seit aber 


mehrere; Jojephus kennt dann wieder nur eine Abraham-Eiche. — Abraham bittet 


die Gäſte, ſich niederzulegen; der israelitiihe Bauer figt beim Ejjen; die hier voraus-_ 


gefegte Sitte, bei der Mahlzeit zu liegen, indem man ſich auf den Arm ftüßt, ift 


wohl Beduinenart, alfo hier ein jehr altertümliher Zug. — Hur ganz geringe 


Kleinigfeiten bietet Abraham an: etwas Wafjer und einen Bijjen Brot, was man 
von jedem annehmen fann; ja, er übt einen gelinden Swang auf jie aus: „wozu 


wäret ihr jonft bei eurem Knedt vorübergefommen?“, d. h. jo hat jihs nun einmal 


gefügt, und ihr müßt euch darein ergeben. — Eine Seinheit ijt es, daß die Gott- 
heit, als fie nun die Einladung annimmt, im Unterſchied von der redjeligen 
Höflichkeit Abrahams jo kurz redet: jo entjpricht es ihrer Würde. — Nun rüftet 
Abraham das Mahl. Er tut das in größter Eile: es iſt höflich, nit warten zu 
lafjen; und es ijt ein herrliches und jehr reichlihes Mahl, das er.ihnen vorſetzt; 
die Sage erzählt mit Sreuden von jo jhönen Sachen. Die hebräijhe Antife ver- 
jteht es faum, im bejonderen Salle die Speijen bejonders jhmadhaft zu bereiten; 
jie ehrt den Gaſt dur; die Menge des Dorgejegten. Die Einzelheiten jind kultur— 
hiſtoriſch intereffant: das Weib ſorgt für das Brot — männlicher Egoismus hat der 
Frau die unangenehme Arbeit des Mahlens zugeihoben —, der Mann für das 
Fleiſch, das wir uns gekocht vorſtellen müffen. Ein Maß, hebräifd; Se’a, ijt 12,148 
Liter; drei Se’a für drei Mann ijt eine gewaltige Portion. „Kuchen“ jind dünne, 
runde Sladen, die auf heißen Steinen oder eijernen Platten gebaden werden. Dazu 
ihladytet Abraham noch: das ijt in alter Seit für den israelitiihen Privatmann 
etwas ſehr Seltenes, und er jelber wählt das Tier aus, damit es aud ein recht 
ſchönes Stüd. Sleifh gebe. Zum Trinken wählt er zwei Arten Milh. Weshalb 
‘aber hat Abraham jeinen Gäjten feinen Wein vorgejegt, obwohl die Landſchaft 
‚von Hebron doch der Flajjiiche Ort für den Weinbau in Paläjtina ift (IV. Moje 15)? 
Gehört die Sage urjprünglid) nit an den Weinort Hebron? — Am Ejjen nimmt Abra=- 
ham nicht felber teil, fondern,. höflich und verbindlich, bleibt er vor ihnen ftehen, fie 
zu bedienen. — Die ganze Schilderung der. Bewirtung entjpricht noch volljtändig 
der gegenwärtigen Sitte. Es ijt fiherlih eine hohe fittliche Kultur, welche die 
Geſchichte darſtellt. Gaſtfreundlichkeit gilt dieſer Seit als die eigentliche Tugend des 
Mannes: eine Anjhauung, die ſich aus den primitiven Herbergsverhältnifjen ertlärt 
und ‚bei den Arabern wie vor Seiten jo noch jett beiteht. Beachtenswert iſt ferner 


die Betonung der Höflichkeit, die der alte Israelit nicht für eine Formſache hält, 


ſondern für den unumgänglihen Ausdrud der guten Gejinnung. — Hödjt alter- 


tümlich ijt, daß die Gottheit hier ift. Hergleichen erzählt die hebraiſche Sage ſonſt 


nur noch 19,3. 
2. Das Tiſchgeſprãch. Die Gottheit hat ſo Abrahams Steigiebigteit. reichlich 
erfahren. Nun denkt fie daran, ihm ein Gaſtgeſchenk zu geben. Gaſtfreundſchaft, 


die ſonſt keinen Lohn findet, belohnt die Gottheit jelbjt. Dies Geſchenk aber muß | 


natürlid) etwas bejonders Gottes Würdiges fein: es iſt ein Sohn im Greiſenalter! 


Die Gottheit ſchenkt Abraham dieſen Sohn, indem ſie ein Wort ipricht, traft dejjen i = 


Sara empfängt und gebiert. Dies Gotteswort aber hat der Erzähler leicht und un- 


gezwungen in $Sorm eines Tiſchgeſpräches eingeführt. Das Geſpräch beginnt mit - 
fühner Überleitung: „wo ijt Sara, dein Weib?" Abraham. hat den Namen feiner 


‚Stau den Männern bisher nicht genannt; trogdem kennen jie ihn! Er weiß nidt, 


‚woher jie fommen und wer jie find; aber jie fennen ihn! Was find das für mert- = 


würdige Männer? Die Dorausjegung. ihrer Srage nach Sara iſt, daß fie ſich den 


Sremden nit gezeigt hat. — Höchſt wunderbar ijt nun auch ihre Derheigung eines 
Sohnes, denn woher willen jie, daß er bisher feinen Sohn von Sara hat? und vor 2 


allem: wie fommen jie zu diejer Weisjagung? Sie jagen: „wir fommen wieder": 


Abraham wird denken, daß fie eine jo weite "Reife vorhaben, daß ſie erſt nah 
Jahresfriſt auf der Rüdreije bei ihm durchfommen. Eine zweite Eintehr der — 


Männer bei Abraham wird im Solgenden nicht erzählt. Nun hatte Sara in der 


Selttür gehordt: daß die Srau horcht, wenn Gäjte fommen, mit denen fie doch -- 
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eine ſchwere Entjagung! — nicht jprechen darf, ift gewiß begreiflid;; aber Srauen 
find überhaupt neugierig (27, 5). Die Selttür aber, in der Sara ftand, befand fich 
hinter den Männern: dies zum Derjtändnis des Solgenden. Hinzugefügt wird 
nod, mit zurüdhaltendem Ausdrud, daß jie nach menſchlichen Gedanken nicht mehr 
‚imftande war, zu empfangen. Iſaak ijt aljo wider alle Wahrjcheinlichkeit geboren: 
ein Motiv, das in den Sagen oft wiederfehrt und den Gedanken verdeutlichen joll, daß 
dies Kind ganz und gar eine Babe der Gottheit gewejen ift. Was Abraham zu der 
fonderbaren Derheigung gejagt habe, berichtet der Erzähler nicht, weil es für den 
Sortgang der Handlung nicht notwendig ift; zugleich ift es eine religiöfe Seinheit, 
daß das Lachen nicht von Abraham, jondern von Sara erzählt wird. Dieje aber 
hält das Wort der Männer für einen Wit, wie ihn alte Srauen zu hören gewohnt 
ind; von „Unglauben“ darf man dabei nicht jprehen; Sara weiß ja nicht, wer 
es ift, der das jagt. Jett aber werden die Männer fajt zornig. Dabei zeigen jie noch 
einmal ihre wunderbare Überlegenheit: jie wijjen, daß jie gehorcht und gelacht hat; jie 
fennen alſo ihre Gedanken, ohne fie zu hören oder zu jehen! Abraham mag denten: 
das müſſen jicherlich Bottesmänner fein! — Das Wort: „ijt Jahve etwas zu wunder- 
„bar?“ (der Sorm nad etwa ein Sprichwort) iſt jehr charakterijtijh für die alte 
- Religion; der Sromme zweifelt nicht, daß Jahve alles tun fönne, was er wolle, 
aud das Wunderbarjte: er kann die Sonne. ftill ftehen und Eiſen auf Waſſer 
Schwimmen Tlajjen. — Im Tone 'ernjthafter Überzeugung wiederholen die Männer 
- ihre Derheißung, jo daß Sara eingejhüchtert wird und leugnet. Aber jie laſſen 
fih nichts vormahen: „nein, jondern du haft gelacht.“ Man beadte die nad: 
j drüdliche Kürze. Aus dem ganzen Sufammenhang joll ſich uns das Wort ae e 
— das deshalb viermal wiederholt wird. 


— über die hebronſage. 

1. Hat Abraham: die Gottheit erkannt oder nicht? Dieſe Frage iſt im 
Dorhergehenden bereits dahin beantwortet, daß er fie nicht erfannt hat. Weitere 
Beweije dafür jind: die Sage will erzählen, daß Gott Abraham auf die Probe habe 
-itellen wollen; dies aber fonnte er nur unerkannt; denn wer würde einen Gott, 
den er fennt, nicht gern föjtlih empfangen? Und ferner, der unerfannte Gott 


beweiſt feine Hoheit darin, daß Sara ihm nicht die Wahrheit zu geſtehen wagt; 


wenn fie aber wüßte, daß Er Jahve ijt, jo würde jolhe Lüge ein arger Srevel 
- fein. Das Siegel aber drüdt ‚hierauf das Wort „die Männer” D. 16; damit jagt 


2 . der BE unbefannt, wie jie. gefommen, haben fie aud) Abſchied genommen. 


. InD. 10. 14 wird eine Sortſetzung angekündigt, die erzählt haben muß, 
wie — die Verheißung erfüllt hat: wie Sara einen Sohn gebar und ihn Iſaak in 
_ Erinnerung daran nannte, daß fie „gelacht“ hatte (sähäg), jodann, wie die Männer 
im folgenden Jahr wiederfamen und Abraham nunmehr die Gottheit erfannte, und 
ſchließlich auch vielleicht, wie er — brefer Gottheit unter dem Baum den ale 
- errichtete. 

3 Wer find die drei Männer? Dieje Stage hat der alte Erzähler an jener 
Stelle beantwortet, wo er die jchließliche Enthüllung der Gottheit berichtete. Sicherlich 


hat er nidyt gedacht, daß Jahve gleihmäßig in allen Dreien gewejen fei; vielmehr 


darf man nur fragen, ob Jahve Einer unter ihnen und die anderen Beiden zwei 
Engel, oder. ob alle Drei Jahves Boten gewejen. ſeien. Auf das Lettere führt mit 


3 großer Sicherheit, daß die Sage. nicht von einem Herrn und zwei Dienern, jondern 


von „drei Männern“ redet, die jie in ihrer urjprünglichen Geſtalt als gleichſtehend 


behandelt hat. Hun trägt jie aber jo uralte Süge (die Gottheit erjcheint in Perſon, 


= fie ißt Brot und Kalbfleiih, man liegt bei Tijhe), daß die Dermutung nicht zu 


= fühn eriheint, die Erzählung jtamme jhon aus vorjahwiſtiſcher Seit, in der diefe 


drei Männer drei Götter gewejen jeien. Dafür ſpricht auch, daß die Sage erjt nad)- 


= = trägli in Hebron lokaliſiert zu ſein ſcheint, vgl. S.151. Wirklich iſt uns eine ähnliche 
griechiſche Erzählung erhalten: Seus, Pofeidon und ‚Hermes werden von hyrieus, 
* einem. Ban — — — nach dem Gaſtmahl fordern ſie ihn 
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auf, id} etwas zu wünjchen. Da er bisher finderlos ift, jo wünſcht er ſich einen 
Sohn, den er auch dur ein Wunder von ihnen empfängt. Es iſt Orion. Dieje 
Erzählung jtimmt mit der unfrigen in allen Haupfpunften überein; man wird aljo 
auf eine alte-orientaliihe Erzählung ſchließen müffen, die uns in hebräiihen und 
in griechiſchen Abjenfern erhalten ijt. / 1% 
4. Sinn der Sage (in ihrer hebräiſchen Gejtalt). Diejer Sagenftoff ift in 
Israel auf den Baum von Hebron und auf Ijaafs Geburt übertragen worden. In 
hebräiſcher Tradition wird man die Erzählung wohl als Kultusfage aufgefaßt 
haben: warum haben wir das Recht, der Gottheit unter dem Baum von Hebron 
den Tiſch zu deden? Weil jie geruht hat, an diefer Stätte von Abrahams Hand 
Eſſen und Trinken entgegenzunehmen. Dazu hat die Sage einen etymologijhen 
Sug erhalten: jie erflärt den Namen Iſaak daraus, daß Sara „lachte“. Die Ein- 
fügung diefes Motivs des „Lachens“ in den Sufammenhang ijt vortrefflich gelungen. 
Dies ſchöne Sufammenfügen der Motive ijt ein bejonderer Ruhmestitel des alten 
‘ Stils, vgl. S. 32. L- 


23. Übergang von der Abraham-Hebron-Sage 
zur Lot-Sodom-Gefchichte 18, 16a*—33 I* und Sr. 


16*TJnd schon schauten sie hinunter auf das Gefilde von 
"Sodom; Abraham ‘aber ging mit ihnen und gab ihnen das Geleit. 
EN; 12Jahve aber hatte unterdejfen erwogen: follte id vor Abraham geheim 
halten, was ih tun will? "sAbraham joll doc, ein großes und mächtiges Dolf 
werden, daß ſich alle Dölfer der Erde mit ihm fegnen jollen. Denn ich habe ihn 
erforen, auf daß er feinen Söhnen und feinem Haufe nad ihm Befehl tue, daß 
fie Jahnes Wege halten und Geredhtigfeit und Reht üben, damit Jahre über 
Abraham fommen lajje, was er ihm verheißen hat u — 
2Da ‘sprachen- sie?): die Klage über Sodom und Gomorrha,?) 
die ist groß; und ihre Sünde, die ist sehr schwer. °!“Wir wollen 
hinab und wollen sehen’, ?) ob sie wirklich ‘ganz’ so getan haben, 
wie die Klage lautet, die ‘uns’*) “über sie’ zugekommen ist, oder 
nicht: das ‘wollen wir erfahren‘.°) ?2Dann wandten sich die 
Männer ab und gingen auf Sodom* zu. —— — 
ZJahve' aber blieb noch vor. Abraham’ jtehen. *Da trat Abraham herzu 
und ſprach: willjt du wirklich mit dem Frevler aud den Gerehten umbringen? 
*+Dielleiht find fünfzig Gerehte in der Stadt. Willjt du die wirklid umbringen 


amd nicht lieber dem Orte vergeben um der fünfzig Gerechten willen, die darinnen 


iind? #Serne jei es von dir, jo zu handeln: den Gerehten jamt dem Srevler zus - 
.. töten, daß es dem Gerechten nicht anders, erginge als dem Stevler! Das jei ferne - 
von dir! Der die ganze Erde richtet, jollte der nicht das Rechte tun? Da ſprach 
Jahve: wenn ich zu Sodom. fünfzig Gerehte in der ganzen Stadt finde, will ih 
dem Ort um ihretwillen vergeben. — "Abraham antwortete und ſprach: ad), Herr, 
ich habe mid) unterfangen, zu dir zu reden, obwohl ih Staub und Erde bin. 
2sDielleicht fehlen an den fünfzig Gerechten noch fünf. Willjt du um fünf wegen die ganze - 


> 





Stadt verderben? Er jprady: ich will jie nicht verderben, wenn ic} dort fünfundvierzig 


finde. — RDa begann er nochmals zu ihm Zu reden und ſprach: vielleicht finden fic dort 
nur vierzig. Er ſprach: id} will es nit tun, der Dierzig wegen. — Er jprad: 
ach, Herr, zürne nicht, wenn id; nochmals rede: vielleidht finden ſich dort'nur dreißig. 
Er jprad: ich will es nicht tun, wenn id, dort dreißig finde. — ®!Er ſprach: ad, 
Herr, ich habe mid) unterfangen, zu dir zu reden; vielleicht finden ſich dort nur 


X) wajjö'meru. RR. In ER 

2) In der folgenden Geſchichte wird nur von einer Stadt, Sodom, gejproden, 
eine andere Überlieferung erzählt von Sodom und Gomorrha (19, 29 P; 14, 
 2ff.); hier und 19, 24 (25) 28 find ‚beide Überlieferungen miteinander ausgeglihen. 
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zwanzig., Er ſprach: ih will nicht verderben, ‚um der Swanzig willen. — Er IE 








Übergang von der Abraham-Hebron-Sage zur Lot-Sodom⸗-Geſchichte. 153 








ſprach: ach, Herr, zürne nicht, wenn idy nur noch dies Mal rede: vielleicht finden 

ſich dort nur zehn. Er ſprach: ich will nicht verderben, um der Sehn willen. — 

Dann ging Jahve fort, als er das Geſpräch mit Abraham vollendet hatte. 
Abraham aber kehrte heim an seinen Ort. 


Das Stüd bejteht aus drei Teilen: N 

1. Die eigentliche Überleitung zur Sodom:Gefchichte D.16*. 20—- 22a. 33 b. 
Diefe Derje find feine jelbjtändige Sage, jondern ein Zwiſchenſtück; die Derje jftammen 
aljo von der Hand des Sagentranzjammlers Ja, vgl. S. 132, und bilden eine Über- 
leitung von der Abraham-Sage zur Lot-Sodom-Geſchichte. Diejer Übergang wird 
leicht, und anjprehend gefunden: der gajtlihe Abraham geleitet, feine Gäſte ein Stüd 
Weges. Sie jhlagen den Weg nad) Diten ein, bis 3u der Stelle, wo man die Aus- 
jiht auf Sodom hat. Dort lajjen fie wieder merkwürdige Worte fallen: fie hätten 
von dem Srevel der Stadt gehört und gingen jegt hin, ji) davon zu überzeugen. Dann 
"nehmen fie Abjchied: Abraham aber kehrt nach Hebron zurüd. Hierauf folgt im 
Sagentranz die Lot-Sodom-Sage. Auch jegt lüftet die Gottheit ihren Schleier ein 


' wenig; aber noch immer erfennt Abraham fie nicht, vgl. „die Männer“ D. 16. 22. 


Die Eröffnung, die Abraham zuteil: wird, hat zugleich den Swed, ihn als Dertrauten 
der. Gottheit zu verherrlihen, dem fie ihre geheimen Pläne nicht verſchweigt. 
Auf die Worte der Männer antwortet er nichts: er ift ganz ſtarr vor Staunen: 
was geht jie das Dean von Sodom an? warum wollen ſie Sodoms Sünde 
kennen lernen? 

2. Jahves Selbftgeipräch (0.17 -19), wodurch die folgende Eröffnung. al.“ 
Abraham begründet werden joll: Abraham verdient es, den göttlihen Plan zu er⸗ 
fahren; er joll ja ein großes, Jahve-gejegnetes Dolf werden, Die Derje jtammen 
von jpäterer Hand. Denn nad D.17 weiß die Gottheit ſchon, was fie „tun will“, 
während jie jih nad} D. 21 in Sodom zunädjjt nur unterrichten will und ſich Weiteres 
vorbehält. Auch ijt der Einjeger vom Geijt der alten Sagen darin weit entfernt, 
daß er die Derheifung nur unter der Bedingung gelten läßt, daß Abrahams Söhne 
Redt und Gerechtigkeit halten. In den alten Sagen werden Jahves Derheigungen 
an die Däter ftets ohne Bedingung gegeben. Und jo entjpricht es der alten Religion: 
Jahve ijt Israels Gott, der aus freier Gnade, ohne jede Bedingung Israel jegnet 
und Israel hilft. Dieſer volkstümliche Glaube aber iſt von den Propheten erbittert 
befämpft worden: Jahve will zuerjt „Kecht und Gerechtigkeit“ und nur, wenn Israel 
dieſen Weg Jahves innehält, wird er an ihm feine Derheißungen erfüllen. Die 
Verſe enthalten alſo Gedanken der prophetiſchen oder nachprophetiſchen Seit. Schließ- 
lich ift der ſekundäre Charakter diefer Derje auch daran deutlich, daß der Erzähler 
hier als befannt vorausjeßt, daß es Jahpg ift, der mit Abraham ſpricht. Der Swed 
des Einjaßes ſcheint zu ſein, deutlich zu machen, daß die folgende Mitteilung Gottes 
an Abraham eine große Ehre für den Erzvater fei; er ſtellt aljo ein dickes Nach⸗ 
ziehen der zarten Linie des Originals vor. 

.. 3. Abrahams $ürbitte für Sodom, D. 22h —- 33a. Aud, diejes Stüd üt ein 
Suja. Das geht daraus hervor, daß Jahre danach bereits den Entihluß gefaßt 
hat, Sodom zu vernichten, den Abraham womöglich rüdgängig zu machen ſucht, 
während dieſer Entſchluß nach D. 20f. noch keineswegs feſtſteht; ferner daraus, daß 
‚Abraham auch hier Jahve erfennt, während die Gottheit bisher noch unbefannt 
geweſen ift. Und fo laſſen ſich aud) die ji ftarf widerjprehenden Ausjagen über 
die drei Männer erklären: wenn dieje (drei) von Abraham fortgehen, (D. 22a), wie 
tann dann Jahve vor ihm ftehen bleiben. (D. 22b)? Und wenn dieje drei nad 
Sodom hinab wollen (D. 21), wie fönnen dann nur zwei dort auftreten (19, 1)? So 
* gibt alſo dies Stück mit dem vorhergehenden zuſammen fein einheitliches Bild. 

‚Ihrer Art nad; iſt diefe Erzählung Feine felbjtändige Gejhichte, jondern nur 
denkbar unter der Bedingung, ‚daß Gottes Eröffnung an Abraham: über Sodom 


— vordusgegangen iſt und daß die Geſchichte von Sodoms ZSerſtörung folgen joll. 


Seinem Inhalt nad} behandelt das Stüd ein religiöfes Problem: ob eine gerechte 
‚ Minderheit — Untergang eines gottlojen Dolfes abzuwenden. Das 


„ 
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Stüd erzählt aljo nicht, wie es die alten Sagen itets tun, Begebenheiten, ſondern 
es ſtellt Gedanken in Form eines ausführlichen Geſpräches dar (vgl. S. 46 unten). 
Es ijt aljo feine alte Sage, jondern eine ſpäte Weiterausjpinnung. 

Das Problem. Daß Tod und Derderben über ein ganzes Volk Tommen, 
um feine Sünden zu trafen, ift ein Gedante, welcher der alten Seit in Israel durch— 
aus unanjtößig gewejen ift. So erzählt aud) die alte Sodom=Sage, daß die Stadt unter- 
gehen mußte, weil ihre Bürger böſe waren. Derftändlid find ſolche Urteile aus 
den jozialen Derhältnifjen der alten Seit, wo das Individuum hinter dem Derbande 
zurüdtritt. Diejer Epodhe wäre der Gedanke, daß in dem gottverfluchten Sodom 
einzelne Gerechte gewejen wären, ganz ungeheuerlich erjhienen. Aber in der jpäteren 
deit war eine andere Stimmung in Israel eingezogen: der Einzelne fühlte fih als 
jelbjtändiges Wejen und begehrte für ſich ein befonderes Schidjal; er würde es als 
eine jtarfe Ungerechtigkeit empfunden haben, wenn Gott über ihn und jeine Ge- 
rechtigfeit zur Tagesordnung übergegangen wäre. Nun Lieft ein alter Lejer die Sodom- 
Geihichte und fragt: aber einzelne Gerechte konnten doch in Sodom jein? Hat 
Jahve dieſe ebenjo wie die Srevler behandelt? Macht Jahve feinen Unterſchied 


zwijchen Gerehten und Ungerehten? Und er antwortet: das jei ferne! Sonjt wäre 


ja Gott nicht gereht und alle Gottesfurdt eitel!- So fordert er im Namen der 
jittlihen Weltordnung, daß Jahve dem ganzen Orte der Gerechten wegen vergebe. 
Anderjeits jieht er freilih aud ein, daß, wenn der Gerehten zu wenig jind, auf 
jie feine Rüdficht genommen werden fann. — Er hat dieje Gedanken ausgedrüdt 
indem er jeine Bedenten Abraham in den Mund legt und Gott jelbjt die Antwort darauf 
geben läßt. Dabeihaben dieje Gedanken die antike Einkleidung erhalten, daß ein Liebling 
der Gottheit Sürjprade für die Gerechten und ihre Stadt einlegt. Dieje Sürbitte 
aber hat bezeichnender Weije die Sorm des Abhandelns; man erfennt daran das 
Ringen des Derfaljers. Stilijtiih hat er feine Sadhe jehr gut gemadt: Abraham 
redet etwa wie ein treuer, alter Knecht, dem jein Herr ‘ein freies Wort nicht übel 
nimmt; und in ſchönem Gegenſatz zu den weitläufigen und ſtark jubjeftiven Worten 
des Menfhen jtehen die kurzen und entjcdiiedenen Antworten Jahves. Sugleich 
wird Gottes Langmut. dargeitellt: er wird bei allem Abhandeln nicht. 
und geht wirflid = ein nur denfbares Mindeitmaß wen 


24. Sodomd —— Lots — 19, 1—28 ga — 


1 Als sie die beiden Engel!) nun am Abend nach Sodom kamen, 


saß Lot gerade unter dem Tore von Sodom. Sobald Lot sie 
sah, stand er vor ihnen auf, verneigte sich mit dem Antlitz zur 
Erde ?und sprach: ach, ihr Her ren, kehrt im Hause eures Knechtes 


ein über Nacht und waschet eure Füße. Morgen früh mögt ihr 


dann eures Weges ziehn. Sie sprachen: nein, wir wollen auf 


der Straße bleiben. *Aber er nötigte sie sehr, bis sie bei ihm 
einkehrten und in sein Haus traten; er aber bereitete ‚ihnen ein 
Mahl und buk ungesäuerte Kuchen; und sie ‚aßen. 

“Noch hatten sie sich nicht schlafen gelegt, da en 


die Leute der Stadt die Leute von Sodom®) schon das Haus, jung 


und alt, das ganze Volt bis auf den legten Mann. °) °Die riefen Lot zu 
und sprachen zu ihm: wo sind die Männer, die zu dir diese 


Nacht gekommen sind? bringe sie uns heraus, daß wir sie er- 
kennen! °Da trat Lot zu ihnen heraus in den Eingang, aber 


die Ei schloß er hinter sich zu. ’Und er Fprachr O nein, lieben 


ı) Ausgleihung mit dem Einſatz 18, 22b-33a. Ze 
2) Auffüllung. ET: 
>) Sufag mit Rüdjicht auf — Fürbitte. 








— 
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Brüder, begeht keinen Frevel! ®Höret, ich habe zwei Töchter, 
die noch keinen Mann erkannt haben; die will ich euch heraus- 
bringen; tut ihnen, was ihr wollt. Nur diesen Männern tut nichts; 


. denn sie sind ja unter den Schatten meines Gebälks getreten. 


Aber ſie ſprachen: fort mit dir!!) Aber sie sprachen: kommt der da 


.ganz allein aus der Fremde und will dann den Richter spielen! 


Jetzt wollen wir dir Schlimmeres antun. als ihnen. So drangen 
sie auf den Mann auf £ot!) mit Gewalt ein und famen jchon herzu, die 
Tür zu zerbrehen.') “Aber die Männer streckten ihre Hand aus 
und zogen Lot ins Haus herein; und die'Tür schlossen sie zu; 
‘die Leute aber im Eingang des Hauses. schlugen sie mit Blind- 
heit, groß und klein, daß sie den Eingang nicht finden konnten. 
"2 Dann sprachen die Männer zu Lot: hast du noch irgend 
jemand hier$‘ * Deine Söhne und deine Töchter und was dir 
angehört in der Stadt, führe sie hinweg aus dem Orte! *?*Denn 
wir wollen jetzt diesen Ort verderben; denn die Klage über sie 
ist vor Jahve groß geworden, und Jahve hat uns gesandt, ‘sie’ 
zu verderben. '*Da ging Lot hinaus und redete mit seinen 
Schwiegersöhnen, die seine Töchter heiraten wollten; er sprach: 
auf, gehet aus diesem Ort; denn Jahve will die Stadt verderben. 
Aber seine Schwiegersöhne meinten, er scherze.' : 
"Schon war die Morgenröte aufgegangen, da een sie 


die Engel?) Lot und sprachen: auf, nimm dein Weib und’) deine beiden 


‚Töchter, die hier sind, damit du nicht umkommst dürch die 
Schuld der Stadt! 1*Und als er noch zögerte, faßten ihn die 
Männer bei der Hand und-fein Weib?) und seine beiden Töchter, 
weil Jahve ihn verjhonen wollte,*) führten ihn hinaus und ließen ihn 


a draußen vor der Stadt stehen. 


Als fie ihn aber nad draußen führten, ſprachen fie: tette dich! es 
gilt dein Leben! Schau did nicht um und bleibe nicht jtehen im ganzen, Gau! 
Rette did) aufs Gebirge, dag du nicht umkommſt. !*Lot ſprach zu ihnen: ad) nein, 


„ihr Herren! 49"Euer’?) Kneht hat ja Gnade in "euren’‘) Augen gefunden; “ihr 


habt’?) große Barmherzigfeit bewiejen, daß ihr mir das Leben erhalten habt. 


Aber id; kann mich nicht aufs Gebirge retten; ſonſt wird mid} das Derderben er- 
= ‚reichen, daß ich jterbe. Ad, die Stadt da iſt nahe, dorthin könnte ic fliehen; 


ſie ijt ja nur eine Kleinigkeit. Dahin möchte ich mid; retten! Sie iſt ja nur eine 
{ Kleinigkeit! Dann könnte ih am Leben bleiben! 21’Sie ſprachen zu ihm: nun 


gut, wir wollen’°) dir aud in diejem Stüde willfahren: "wir wollen’1°) die Stadt, 
von der du gejproden hajt, nicht zerjtören. ??Rette did, eilenös dorthin, denn 
wir fönnen’'!) nichts tun, ehe du dorthin gefommen bil. ‚Deshalb nennt man die 


- Stadt 3oar (Kleinigkeit). 


-  3Als aber die Sonne aufgegängen war über dem Lande, und 


cot in Soar angefommen war,!?) *ließ Jahve über Sodom und Gomorrhat?) 
Schwefel und Feuer regnen von J ahve her vom Himmel her!*): ®°so 
ERS vernichtete er ‘die N und. den ganzen Gau und alle Bewohner 


y Auffüllungen“ 
2) img mit dem. Einjag 18, 22h 33a. 

°) Sufaß, vgl. zu Ders 26. 

9 Wohl Sujag: fortichreitende Jahvefierung des Textes. 
6 abdechem. .  °) be’e'nechem. .?) wattagdilu, hasdechem, "a$item. 


8) wajjomeru. °) nä$ä’nu. 0) hophkönu. > nüchal. 


/ Yo Gehört zum Soar-Swifchenftüd. 
2) DgE- S.152.4.2. 3 
14) Das Wort erklärt das vorhergehende „mon Jahve her‘. 
15) Tert: „dieje Städte“, vgl. S. 152 A. 2 
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der Städte!) und das "@owächs des Landes. ?* Sein Weib aber blidte ſich 
hinter ihm um und wurde zur Salzſäule. 


??Am folgenden Morgen machte Seh Abraham auf an ben 


Ort, wofelbft er vor Jahve geftanden hatte,2) 28 und blickte hinab auf die - 


Fläche von Sodom und Gomorrha !) und auf die ganze Fläche des 
Gaues und sah: da stieg der Rauch des Landes empor wie Rauch 
von einem Schmelzofen. ER 


1. Kritifches. Die Erzählung ift in J die zweite größere Sage des Abraham= 
£ot-Sagenfranzes (IN), mit,der Abrahamgejhichte durd 18, 16. 20— 222.35b und 
dur 19, 27f. zu einer Einheit verwoben. — Mad} der Auffajjung der israelitifchen 
Sage jind drei Engel unbefannt nad Sodom gefommen: fie heißen wie in 
Kap.18 „die Männer“ ; Lot bewirtet und beſchützt fie, die Sodomiten aber wollen jie gar 
Ihänden; beides hat nur dann Sinn, wenn beide Teile niht gewußt haben, wen 
jie vor ſich hatten. Die jpätere Überlieferung aber hat diejen Sug nicht feftaehelten 
und daher. wie in Kap. 18 hie und da den Singular eingejeßt. 

& 2. Die drei Männer bei Lot. Die Derje jind urjprünglich die — 
Fortſetzung von 18, 22a. 33b. Im Tore befindet ſich ein größerer Raum; das iſt 
die Stätte des Öffentlichen Handels und Wandels, auch der gejelligen. Unterhaltung 
mit Einheimijchen und Stemden; dort jißt Lot am Abend, ausruhend nad) voll- 
brachtem Tagewert, etwa auf einer jteinernen Bank oder auf untergebreitetem Politer. 
Die folgende Einladungs- und Bewirtungsizene iſt der in Kap. 18 jehr ähnlih. Doch 
ijt der Derfafjer beftrebt gewefen, möglichjt wenig zu wiederholen. Darum jchlagen 
jegt die Männer zuerſt ab, und Lot muß nötigen; das Nötigen ſpielt offenbar bei der 
antiken Bewirtung eine große Rolle. Bier ſoll wohl durch diefen Sug dargejtellt werden, 
daß jie als arme, geringe Leute auftreten, denen Bejcheidenheit ziemt. Don Lots. 
Gajtmahl berichtet der Erzähler, im Unterſchied zu Kap. 18, ganz furz, da er noch einen 
anderen Beweis feiner Gaftfreundfhaft bringen will. „Ungejäuerte Kuchen“ bädt 
man, wenn man feine Seit hat, die Gärung abzuwarten, hier, um dem Gajt jofort 
etwas vorjegen zu können: vorrätig Basen weder Abraham noch Lot etwas: jeht _ 
einfahe Derhältnifje. h 
RL :3. Der. Stevel der Sodomiten iteht zu Lots freundlicher Benitung in — 
ſchärfſtem Gegenſatz. Sie „umzingeln das Haus“, das aljo — im Gehöft — 'freis 
itehend gedadht wird, und wollen die Sremdlinge jhänden. Dies Lafter der Knaben- 
Ihändung abet betrachtet die alte Sage als etwas ganz Verruchtes: jolche Stadt hat 
Seuer und Schwefel verdient! Die „Männer“ werden dabei als blühende Jünglinge 
vorgeftellt,. deren frilhe Schönheit die böfe Luft der Sodomiten reizt. So dachte 
man fich in -ältejter Seit mandye Götter, Zur Seit des Erzählers die Engel und jpäter 
die verflärten ‚Seligen. Im alten Israel wird Jahve als gereifter Mann, als ge— 
woaltiger Krieger vorgejtellt; auch das zeigt, daß die urjprüngliche Meinung der 
Geſchichte kaum geweſen iſt, Jahve ſei unter den „Männern“ geweſen. Jetzt aber 
bewährt Lot ſeine Gaftfreundihaft: mutig tritt er aus dem Schuß. feines Haujes - 
heraus; vorjihtig jhließt er die Türe hinter ſich, daß nur den Gäften fein, Leid ge⸗ 
ſchehe; freundlich bittet er die Frevler, fein Unrecht zu tun, ja, hochherzig will er 
lieber die Ehre der eigenen Töchter: preisgeben, ‘Das ijt ein edler Mann, der das 
Gaſtrecht heilig hält! Der hat verdient, daß er ‚gerettet werde! — Uns Modernen 


erſcheint allerdings dieje Preisgabe feiner Töchter in anderem Lichte; der alte Israelit 
aber hält es für einen bewunderungswürdigen Edelmut, die eigenen Töhter um : 


der fremden Gäjte willen hinzugeben. — Die Sodomiten aber jind über den fremden 


Sittenrihter wütend: wer in unjer Land kommt, ſoll bedenken, daß er. nur einer : 


iſt, und jich fein Urteil anmaßen! Offenbar jehr nad) der Natur gemalt. Und. nun 

ijt ihre Wut und Gier aufs äußerfte gejtiegen; wenn die „Männer“ iegt nicht 
1) Dal. S.152 4.2. RENTEN, GER 

°) Die Worte nehmen Bezug auf 18, 22b— 33a und ſind alfo gleichfalls —— 
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mit ihrer Wundermadt geholfen hätten, jo wären er und fie felber in die Hand 
der Sodomiten geraten. Damit hat die Erzählung den Wendepuntt erreicht: die 
6ottheit, die gefommen war, die Sodomiten zu prüfen, hat nın am eigenen Geſchick 
erfahren, daß ſie wirklich ſo böſe ſind. Zugleich aber hat ſie Cots edlen Sinn ge— 
ſehen. So beſchließt fie, Sodom zu zerſtören und Lot zu retten. 
‚ 4 Lots Rettung. Die Gottheit rettet nicht nur den Gerechten allein, ſondern 
um leinetwillen aud; jein ganzes Haus. Ob aber auch alle dieje Derjchonten der Der- 
Ihonung würdig gewejen find, danach wird garnicht gefragt: der Hausvater ijt der un- 
beſchränkte Monarch des Hawjes und fommt auch in Sachen der Religion allein in Be- 
‚trat. — Nun fragt die Gottheit, wen er „jonit noch“ in der'Stadt habe; „jonft noch“, Erna 
d.h. außer den zwei Töchtern, die in Lots Haufe wohnen und den Männern ſchon 5 
 befannt find. (Eine jpätere. Hand fügte noch Lots Weib Hinzu, vgl. S. 158.) 
Außer ihnen hat er zu Sodom nur noch feine beiden zufünftigen Schwiegerjöhne. 
‚Wenn die Männer aljo hier nad; weiteren Söhnen und Töchtern Lots fragen, jo 
erweijen jie ſich als nicht genügend unterrichtet: allwifjend find Engel nit. — ———— 
Sugleich klären ſie ihn jetzt ſoweit auf, als es nötig iſt. Die Worte: „Jahve hat 3% 
uns gejandt“ find mit Willen doppeldeutig: Jahve kann Menjchen oder Hottesjöhne - “= 
jenden. Noch immer aber ahnt Lot nicht, daß er göttlihe Weſen vor ſich hat; hätte 
er das gewußt, jo würde er esjeinen Shwiegerjöhnen gejagt und jelber nicht jo gezaudert 
haben, — Im Solgenden wird der Eindrud beſchrieben, den ſolche Ankündigung plöß- 
lihen Derderbens auf die Menſchen macht. Lot jelbit, getroffen von der unheim- 
lichen Art jeiner Gäjte, ijt geneigt, ihnen zu glauben; aber er kann ji, dod jo 338 
raſch nicht entjchließen. An einen Tadel Lots wegen „Glaubensſchwäche“ hat der SR 
alte Erzähler jicherlich nicht gedacht; es iſt doch auch feine Kleinigkeit, Haus nd 
Hof auf ein Wort hin plötzlich zu verlaſſen! Die Schwiegerſöhne aber, welche die Männer — 
nicht gehört und geſehen haben, halten alles für einen ſchlechten Witz: ausgelacht zu Ss 
werden, ijt ja jtets das Los der Propheten gewejen. — Lots Saudern aber wird 
hier fünftlerifch verwandt, um die Spannung zu jchärfen: das Werk der Serjtörung 
muß vor Aufgang der Sonne gejchehen fein! Sögert er noch länger, jo wird das 
Derderben auch ihn erreihen! Und ſchon jteht die Morgenröte am Himmel! So 
ſollen wir atemlos angejpannt zuhören und erleichtert aufatmen, wenn wir hören, — 
daß er im letzten Augenblick mit Gewalt aus Sodom geführt wird und nun gerettet — 
iſt. — Die religiöſe Vorausſetzung iſt, daß die Gottheit an die Nacht gebunden it: ; 
‚es entjpriht das jowohl den Schauern der Nacht, die der Antike ſtark empfindet 
und die er fich als die Wirkung der umgehenden Gottheit deutet, als audy dem 
Wejen der Gottheit felbjt, die nur im Dunfel der Nacht ſich offenbart, um jo ihr 
ewiges Geheimnis zu wahren, Beim Aufgang der Sonne aber ift ihr Wirken zu 
Ende: mit der Nacht verjhwindet Spuf und Sauber der Nacht. 
0.75. Das 3oar-Swijchenftüd, D. 17— 22, trennt den Sujammenhang der Säge: 
„Ion war die Morgenröte aufgegangen“ (D. 15) und „als aber die Sonne auf- . ® 
gegangen war“ (D. 23) und ftört mit Lots langatmigen Reden den Eindruck größter —— 
Eile, den die alte Sage machen will, aufs empfindlichſte Das Stück iſt alſo ein — 
ſpäterer Nachtrieb der Sage. — Soar, am füdötlihen Rande des Toten Meeres Sr 
gelegen, jett von Anjhwemmungen begraben, lag einjt in wohlbemäjjerier Land- — 
ſchaft mit tropiſchem Klima. Der Israelit wundert ſich, daß dies Stüdhen Land. 
„. vom Derderben ausgenommen ſei, und .erflärt das aus Lots Sürbitte, der ſich dieje 
Stadt als Sufluhtsort ausgebeten habe. Zugleich enthält die Sage ein etnmolo- 
gijhes Motiv: die Stadt heißt Soar, „Kleines“, weil Lot bittend ſprach: es iſt ja 
nur „eine Kleinigfeit“. Die vielen Worte, die er jpricht, follen zeigen, wie jämmerlich 
er gefleht hat. BEE a se > x 
ES 6. Serftörung Sodoms. Die hier bejchriebene Katajtrophe iſt, da es Feuer 
und Schwefel geregnet haben joll, wahrſcheinlich als ein mit Erdbeben verbundener 
"Dultanausbrud) zu deuten. Der Ausdrud „von Jahve her“ jet voraus, daß Jahve 
- im Himmel wohnt und daß die meteorologijhen Erjheinungen, bejonders wohl der 
‘ Regen, von ihm herrühren. Die völlige Serjtörung des ganzen Gaues betont der 
Erzähler wegen 13, 10. — Die Derfteinerung von Lots Srau D. 26 hinkt 
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nah und wird eine jpätere Hinzufügung jein. Die tleine Sage will ein merf- 
würdiges, einer Srauengeftalt ähnliches, aus Salzgejtein bejtehendes Gebilde als 
eine verjteinerte Srau deuten; dieje Steinfäule mag auf dem Dichebel Usdum, einem 
aus Mergel, Kalf und großen Sajhichten bejtehenden Bergrüden im Südweſten 
des Meeres, gejtanden haben, der jtarf verwittert und ganz mit Höhlen, Riſſen und 
Zacken bededt iſt; eine gegenwärtig dort jtehende, 40 Fuß hohe Säule wird heut- 
zutage als „Tochter Cots“ gedeutet. In Israel behauptet man, dieje Säule ſei Lots 
Stau, die wegen einer Sünde Zu Stein geworden jei. Die Derwandlung von Menjdhen 
in Stein ijt ein jehr häufiges Sagenmotiv; „wenn etwa in irgend einer Landjhaft 
Seljen menjchenähnlid; ausjahen, jo erzählte die Sage, daß dieje Seljen urſprünglich 
Menſchen gewejen und. dann zu Seljen verjteinert wurden“ (v. d. Legen). Aud daß 
man zu Stein wird, wenn man wider das Derbot zurüdjieht, fommt häufig vor. 
Das ift auch die Sünde der Frau Lots, was der hebräiſche Erzähler ſich jo zurecht- 
legt: fie hat ſich trotz ausdrüdlichen Befehls umgejehen und jo das Geheimnis der 
Gottheit belauſcht; denn Gott will dem Menjchen nicht ganz offenbar fein: wer ihn 
gejehen hat, muß jterben. Auch das Derbot, ſich umzufehen, Tehrt in Sagen und 
Bräuchen vielfach wieder; es ijt befonders ſchwer zu halten, weil ji Jedermann 
unwilltürlih umdreht, wenn hinter ihm etwas gejchieht. — Die legten Säße jtammen 


vom Dichter des Abraham-Lot-Sagenfranzes, vgl. oben S. 132. Der Raud des 


„Schmelzofens” wird II. Moje 19, 18 dem Qualm eines ausbredenden Dulfans 
verglichen, iſt alſo wohl als ein dider, Ihwärzlic-gelbliher Qualm zu denken. 
Diejer Raudh, jo jtellt es ſich der Erzähler vor, ijt der Raud, der von da an und - 
BOT jest über dem Lande liegt. 


Allgemeines. ‚über die Sodom-Löt-Sage. 


1. Sagentnpus. Die Sage von der Serſtörung Sodoms durch ein Gottes⸗ 
gericht hat zahlreiche Parallelen. An vielen Orten erzählt man, daß eine ehemals 
blühende Stätte durch die Gottheit zerſtört worden fei, und oftmals wird hinzu- 
gefügt, daß dies um der Srevel der Bewohner willen gejhehen fei; ferner heißt 
es, daß einer oder einige Sromme verjhont geblieben jeien, vgl. 3. B. die Sintflut- 
erzählung; und gern |tellt man ſich vor, daß ſich Stevel und Gerechtigkeit an der 
Aufnahme eines Wanderers, der in Wirklichkeit ein Gott war, gezeigt hätten. Sagen 
von diejen oder ähnlihen Typen jind über die ganze Erde verbreitet. 

2. £otalifierung. Lofalijiert jind folde Erzählungen an Orten, die durch 
ihre beſondere Art die Phantaſie beſchäftigen; die unſrige an der Stätte des Toten 
Meeres. — Das alte Israel empfindet lebhaft den unheimlihen Eindrud, den diejes 
Meer mat: das Wajfer jtarf jalzhaltig und das Leben der Degetation nicht be- 
fruchtend, jondern tötend; einjame Stille, feine Spur menſchlichen Lebens und Schaffens, 


Salzfeljen mit ionderbaren Öeftalten in der Nähe. Die Sage bejchäftigt jich mit der. - 


Entſtehung diefer ſchauerlichen Landſchaft; wer die Schläge dieſes Landes ſieht und 
die Leiden; die es von Jahbe erdulden muß: Schwefel und Sal, ein Brand das 
ganze Land, der jpriht: warum hat Jahve jo diefem Lande getan? und antwortet: 
darum, weil fie wider Jahve gejündigt haben, entbrannte jein Sorn über diejes 
Land (nach V. Mofe 29, 21-28). So ſchließt aljo der Hebräer aus dem ſchauer— 
lichen Eindrud des Orts, daß hier einmal eine furdtbare Sünde und ein jhred- 
liches Gottesgericht geichehen fein muß. — Das berihtet nun die Sage aufs ge= 
nauejte: da, wo jetzt das grauenvolle Meer liegt, war früher eine wundervolle 
Aue; von diejem früheren Sujtand erzählt man gern des Gegenjages wegen. Die 
Sünde der Bewohner fennt die Sage genau: es war unnatürliche Unzucht, die 
Sünde Kanaans. — Auch ein gejhichtliches Ereignis, von dem hier noch eine letzte 
Erinnerung nachklänge, könnte man annehmen; zwar ijt die Meinung der Sage, 

daß der „ganze Jordangau” vormals eine paradiejiiche Landſchaft geweſen ſei, ein 
Irrtum: der geologiſche Befund zeigt, daß der Jordan in hiſtoriſcher Seit immer 
jein Wafjer in das Tote Meer ergojjen hat; aber man darf vielleiht vermuten, - 
daß der jüdlihe Teil des Meeres, der jehr flach ift, erjt in fpäterer Seit duch . 

ein Maturereignis entjtanden jei. , —* ZT 


— 
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Nun fällt es aber anf, daß die Sage zwar vom Heuer und Erdbeben, aber 
nicht vom Wafjer ſpricht, obwohl doch für die Stätte gerade charakteriſtiſch iſt, daß 
dort gegenwärtig ein Salzmeer iſt; ferner, daß die Sage von einem Vulkanausbruch 
zu reden jcheint, der in geſchichtlicher Seit hier nicht ftattgefunden haben kann; wie 
denn auch über dem Meere zu Seiten zwar ein Nebel, aber fein „Schmelzofenraudy“ 

‚liegt. Hieraus folgt, daß die Sodomjage ſich urfprünglid nicht auf dieje Stätte, 
ſondern auf irgend einen anderen Ort bezogen hat und erjt nachträglich auf 
das Tote Meer übertragen worden ijt. Hat die Sage vielleicht urjprünglich die 
Entitehung einer der unheimlichen Harras, d. h. der Lavafelder Arabiens, erklären 
jollen, und Itammt fie aljo aus der Seit, wo Israels Dorfahren no in jenen 
Gegenden, in „Midian“, weilten ? 


3. Im gegenwärtigen Suftand ijt die Erzählung jehr reich ausgefhmüdt: > 


die hochherzige Gaftfreundjhaft Lots und das nächtliche Treiben der Gottheit wird 
an vielen Einzelzügen dargejtellt. Die Töchter Lots werden eingeführt, um die 
folgende Gejchichte vorzubereiten. Auch die Schwiegerjöhne Lots treten auf; aber 
diefe Perjonen jcheinen nur eines künſtleriſchen Effeftes wegen da zu fein. — Eine 
ipätere Hand hat noch Lots Srau und Soars Rettung hinzugefügt: zur Seit des 

‚ Einfages Hatte die Sage jhon am Toten Meere feiten Suß gefaßt, jo daß man 
bereits lokale Eigentümlichfeiten aus der SodontLot:Sage deutete. _ 

4. Sitate und Nahahmungen. Die Sodom-Geſchichte wird in der propheti- 
hen Literatur fehr oft zitiert. Hofea 11,8 fpriht von den Städten Adma und 
Seboim und ihrem furchtbaren Untergang, die dann V. Mofe 29, 22; I. Mofe 14, 2; 
10, 19 neben Sodom und Gomorrha genannt werden. Die Erzählung von Adma 
und Seboim it vielleicht eine Dariante der Sodom-Gejdichte gewejen. Eine Nach— 

- ahmung der Sodom-Lot-Sage iſt vielleicht die Geſchichte von der Greueltat zu Gibea 
Richter 19, die N, in — Kezenſionen erhalten iſt. 


— 


Eot8 Tochter 19, 30-38 38. 


fot 309° hinauf aus Soar und wohnte jamt feinen beiden Töchtern im. 


Gebirge; denn er fürdtete jih, in Soar zu bleiben.) Er wohnte samt SERIEN. 
beiden Töchtern in der Höhle. 


®!Da sprach die ältere zur jüngeren: unser Maler ist alte 


‘es ist kein Mann mehr auf Erden, der. zu uns kommen könnte 
nach aller Welt Weise. 32So komm, laß uns unserm Vater Wein 
zu trinken geben und uns zu ihm legen; daß wir durch unsern 
Vater unsern Stamm erhalten. — 3% Also gaben sie ihrem Vater 
in jener Nacht Wein zu trinken: Dann ging die ältere hinein 
und legte sich zu ihrem Vater; er aber merkte, weder. wie sie 
sich hinlegte, noch wie sie aufstand. 
| ‘Des Morgens sprach die ältere zur jüngeren: nun, ich 
habe gestern Nacht bei meinem Vater gelegen; laß uns ihm 
auch heute Nacht Wein zu trinken geben; dann geh du hinein 
und lege dich zu ihm, daß wir durch unsern “Vater unsern 
' Stamm erhalten, °®Also gaben sie ihrem Vater auch. in jener 
. Nacht Wein zu trinken; dann stand die jüngere auf und legte 
sieh zu ihm; aber er merkte, weder ‚wie sie x hinlegte, noch 
wie sie aufstand. 
3 Also wurden die beiden Töchter Lois. ‚schwanger- von 
ihrem Vater. ®”Und die ältere gebar einen Sohn und nannte 
ihn Moab (vom. Vater), der ist der Stammvater von Moab bis 
‚auf diesen Tag. — 


3% Der; 506 — zum Son Seifen, vol —— 
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38TJnd auch die jüngere gebar einen Sohn und nannte ihn 
Ben-ammi (Sohn meines Vaters), der ist der Stammvater . der 
Söhne Ammon bis auf diesen Tag. 


1. Quelle. Die Sage ijt ein notwendiges Stüd des Sagenfranzes von Abraham 
und Lot (vgl. oben S. 132) und das GBegenjtüd zu der urjprünglid) unmittelbar 
folgenden Erzählung von Jjaats Geburt (vgl. oben S. 151). 

2. Urfprünglicher und fpäterer Sinn der Sage. Die Sage handelt vom 
Urjprung der Dölfer Moab und Ammon, der Söhne Lots; zugleich erflärt fie geiſt- 
reich beider Namen: „Moab“ nimmt fie im Sinne von me’äb „von eigenen Vater“; 
der Stammvater der Bene-Ammon aber hieß, jo behauptet fie, eigentlich b&n- ammi, 
„Sohn meines eigenen Daters”. Demnad) erzählt fie, daß Moab, und Ammon aus dem 


Beilager zweier Töchter mit dem eigenen Dater geboren jeien. Sicherlich hat man in - 


jpäterer. Seit, bejonders jeitdem dieje Stämme die Erbfeinde Israels geworden waren, 
in diefer Art ihrer Abftammung eine befondere Schmach gejehen, vgl. V. Moje 32, 32. 
Dennoch ijt die Erzählung nit die jpätere Erfindung jüdifchen Wiges, ſondern 
jehr alt; das zeigt ſich ſchon daran, daß fie lokaliſiert iſt: Lot wohnt „in der Höhle“; 


„die Höhle“ Lots aber ijt eine beitimmte Höhle, ebenjo wie „die Höhle” des Elias “ 


(und des Mojes) auf dem Horeb (I. Kön. 19, 9; II. Mofe 32, 32) und „der Quell“ 
der Hagar. Demnad, müſſen wir fragen, ob nicht -die ganze Sage ammonitij- 
moabitifchen Urfprunges jei. Im Munde der Dölfer Moab und Ammon aber wäre , 
die Geſchichte natürlich nicht zur Schande, fondern zum Ruhm der Ahnfrauen erzählt 
worden. Darauf führt in der Sage jelbft, daß Lots Töchter fi, des Urjprungs ihrer. 
Kinder feineswegs j—hämen, jondern ihn offen befennen und in den Namen ihrer 
Söhne für alle Seit fejtlegen. — Als ältefte Meinung der Sage ijt aljo Solgendes 
anzufehen: Eine große Katajtrophe hat alle Menſchen vernichtet. Die Sage deutet 
aljo die 3eritörung Sodoms als eine Weltfatajtrophe. Hur Lot und feine Töchter 


find übrig geblieben. So wären die Mädchen nad; dem gewöhnlichen Lauf-der 
Dinge zur Unfruchtbarkeit verurteilt gewejen. In jolhem Salle aber, werin es die 


Kinderlofigfeit vor ſich jieht, iſt das antit-hebräijhe Weib zu verzweifelten Ent- 


jhlüffen fähig und verfhafft jih Mannesjamen, wo fie ihn findet. Daß dies auh 


der Gedante der Töchter Lots ift, wird vom Erzähler jelbjt zweimal ausdrüdlich 
gejagt: „wir wollen unjern Stamm erhalten”. Die Söhne aber, die aus joldem 


Bett geboren jind, verfünden jtolz den. Heroismus.ihrer Mütter und die Reinheit 


ihres Blutes: fie find erzeugt von Dater und Toghter, aljo reinjtes DolMblut! — 


Dieſe moabitijh-ammonitijche Stammesjage jcheint im Sagenfranze noch ohne Arg 


verftanden zu jein; doch ift eine gewiſſe Kritit der Gejhichte jhon in alter Zeit 
dadurch gegeben, daß darin Jahves Name verſchwiegen und daß Lot ſſelber (in 
einer uns allerdings bejonders häßlich vorfommenden Weife) von der Tat entlaftet 
wird. Erjt die jpätere Seit hat den heroijch-jtolzen Sinn der Sage nicht verftanden 
und nur die Blutjhande herausgehört. 

Damit ift die Lotgefchichte beendet. Im Sogenkrant folgt nun urjprünglich 
He Geburt und der ale Be ‚der anne bei Abraham, dgl. ‚oben S. 151. 


26. Abraham in Gerar 20 €, 


yon dort 209. Abraham zum. Lande Negeb — — —— Er 
blieb zwischen Kades und Sur und weilte in Gerar. 2 Abraham aber 
gab sein Weib Sara für seine Schwester aus, sodaß Abimelech, König 
von Gerar, hinsandte und sich die Sara holen ließ. 

In der Nacht aber kam Gott zu Abimelech im Traum und - 
sprach zu ihm: jetzt mußt du sterben des Weibes wegen, das du dir 
hast holen lassen; denn sie ist ein Eheweib. *Abimelech aber war 


ihr nicht zu nahe gekommen. — sprach er: en a wirst 
# 


ES 





« 
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doch nicht ein unschuldiges Volk umbringen? °Hat er doch selbst 
zu mir gesagt,-sie sei seine Schwester; und auch sie selber hat -be- 
hauptet, er sei ihr Bruder. Mit unschuldigem Herzen und reinen 
Händen habe ich das getan. °Gott antwortete ihm im Traum: auch 
ich weiß wohl, daß du das mit unschuldigem Herzen getan hast; 
aber ich selber habe dich gehindert, dich an mir zu versündigen; 
darum habe ich nicht zugelassen, daß du sie berührtest. "Nun aber 
gib dem Manne sein Weib zurück, denn er ist ein Prophet; dann 
soll er für dich Fürsprache einlegen, daß du am Leben bleibst. Gibst 
. du sie aber nicht zurück, so wisse, daß du sterben mußt samt deinem ' 
ganzen Hause! — ®Am andern Morgen berief Abimelech eiligst seine 
Knechte und erzählte ihnen den ganzen Handel; da: bekamen. die 
Männer große Angst. i 
®Dann berief Abimelech den Abraham und sprach zu ihm: was 
"habe ich dir getan’ und womit gegen dich gesündigt, daß du über 
mich und mein Reich so große Sünde gebracht hast? Taten, die 
nicht getan werden dürften, hast du mir angetan! — '"Dann sprach 
Abimelech zu Abraham: was hat dich denn angefochten, daß du dies 
getan hast? "Abraham antwortete: ja, ich meinte, jedenfalls gibt. es 
an diesem Orte keine Gottesfurcht; so werden sie mich meines Weibes 
wegen umbringen Obrigens ist sie in der Tat meine Schwester, 
die Tochter meines Vaters, nur nicht die meiner Mutter; so-ist sie 
mein Weib geworden. "?Als mich nun Gott aus meines Vaters Hause 
in die Fremde wandern ließ, sprach ich zu ihr: das mußt du mir 
zuliebe tun, an jedem Ort, wohin wir kommen, sage von mir, ich sei 
dein Bruder. 
©  14Da nahm Abimelech Schafe und Rinder, Stlaven und Stlavinnen') 
und schenkte sie Abraham; auch sein Weib Sara gab er ihm zurück. 
15Dann sprach Abimelech: mein Land steht dir offen; bleibe, wo es 
dir gefällt. "°Zu Sara aber sprach er: ich schenke hiermit deinem 
Bruder tausend Sekel Silber; das soll dir eine Vergütung sein für 
‚alles, was ‘dich betroffen hat’; ‘du aber bist in. allem’ gerechtfertigt. — 
‚*"Dann legte Abraham bei Gott Fürsprache ein, und Gott heilte Abi- 
"melech, sein. Weib und seine Mägde, daß sie Kinder zeugten. 
"5 Jahve hatte nämlich den Schoß aller Srauen in Abimelechs Haus verjchlofjen, der 
Sara wegen, des Weibes Abrahams. - 


f 1. Kritifhes.. Das Stüd jagt „Bott“, ſtammt aber nicht aus P, der ſolche 
farbigen und für ihn hochbedenklihen Geſchichten nicht enthält, fondern aus €, was. 
auch der Sprahgebraud beweilt. Urſprünglich hat es dicht hinter Abrahams Ein- 
wanderung in Kanaan geitanden: jein Weib ift noch jung und begehrenswert, und 

‚ er hat noch fein Kind. Der Zehoniit hat für die Geſchichte keine befjere Stellung 
als dieje finden fönnen; doc jteht fie nad) 18, 11f., wonad Sara jhon eine alte 
Frau ijt, nicht eben pafjend. 
- 2, Introduttion. Gerar liegt auf der Straße von Kanaan nad; Ägypten, 
zwijchen „Hades und Sur“; der Name iſt im Wädi Dfiherür, weſtlich von Kades, 
. erhalten. Dies Gerar der Däterjagen ift jpäter mit einem andern Gerar, dem gegen- 
wärtigen Umm-Diharrär, jüdfüdöjtlih von Gazza, das in gejhichtliher Seit im 
- Befige der Philifter war, verwedjelt worden (21, 32.34; 26, 1.8.14ff.). Da der 
in D. 1 genannte Negeb bei weitem nördlicher als das Gerar der Sage liegt, jo 


Suſatz wie 12, 16. 
Die Schriften des A. T. in Auswahl, I, a: Guntel. 1 
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muß in der oben angenommenen Lüde eine Wanderung Abrahams nach Süden 
‚gejtanden haben. — Im Solgenden hat € eine eigentümliche Erzählungsweije ge- 
wählt. Er berichtet zunädjft nur, daß der Ahnherr fein Weib’als feine Scweiter 
ausgegeben und daß der fremde König ſie habe holen laſſen. Er überſchlägt alſo 
Abrahams Motive und alles, was dann im Haufe Abimelechs geſchehen iſt, um die 
ſo gelaſſene Lücke im weiteren Verlauf der Erzählung auszufüllen. Er unterſcheidet 
ſich dadurch ſtark von dem gewöhnlichen Stil, der die Dinge in ihrer natürlichen 
Reihenfolge berichtet. Dieſe „nachholende“ Erzählungsart wird von Schriftſtellern 
gewählt, die etwas künſtlicher zu erzählen wünſchen; zugleich, um durch die im Anfang 
gelaſſene Lüde die Spannung zu ſchärfen, dgl. oben S. 33. Es ift wohl nit zu= 
fällig, daß jo gerade die Erlebnijje Saras im Harem des Abimeleh halb ver- 
ſchwiegen, halb angedeutet werden; es wird aljo aud das Sartgefühl des Er- 
-zählers gewejen fein, das ihn gerade hier diejen Stil wählen ließ. — Die Sort- 
jegung verläuft dann in zwei breit ausgeführten Derhandlungen: 1) Gottes mit 
Abimeled und 2) Abimelehs mit Abraham; dann folgt 3) das Ergebnis, die Begüti- 
gung Abrahams und Saras durch den König. 

3. Gejpräc Gottes mit Abimeleh. Der Glaube an die Offenbarungstraft 
der Träume. gehört der älteften Stufe der Religion an und” dauert aud in den 
hiftorijchen Religionen fort. In der Jahve-Religion nimmt eine entwideltere Epoche 
ihn auf, um einen vergeijtigteren Gottesbegriff ausſprechen zu können: der Traum 
it diejenige Form der Offenbarung, welche die Gottheit am wenigjten mit dem. 
Irdifhen vermengt. Dieje Art der Offenbarung ijt für € harakteriftiih, vgl. oben 
S, 44. — Öott erjheint und jpridt: „Jegt mußt du fterben“ ; Abimeledh wird das 
Wort jo verftehen, daß Gott ihn fofort, noch auf dem Betterumbringen wolle — 
Die Sage jegt voraus, daß auch die anderen Völker wiſſen, daß der Chebrecher den Tod 
verdient hat und daß dies eine Sünde wider Gott jelber ift; es gibt auch jhon in 
alter Seit eine gewilje internationale, durch die Religion geſchützte Sittlichkeit. 
Abimeledh aber, in großer Angjt, feinen jofortigen Tod fürdtend, beteuert jeine 
Unſchuld; er hält es dabei nad antitem Glauben für jelbjtverjtändlih, daß Gottes: 
Sorn nit nur über feine Perjon, fondern zugleich über fein ganzes Dolf tommen 
wird. — Nun läßt ſich Gott erweichen; es „reuet“ ihn ‚feine Drohung; aber der 
König joll das Unrecht, das er unwiljend getan hat, erüdgängig mahen. Jeßt Tüftet 
der Erzähler den Schleier joweit, da er jagt, Gott jelber habe den Abimeled von 
der Sünde zurüdgehalten; aber noch immer erfahren wir nicht, wodurch das geſchehen 

iſt. — Abraham ift, jo jagt Gott, ein „Prophet“ (Näbi); das Wort bezeichnet an dieſer 
Stelle einen „Sottesmann“, veſſen Eigentum in Gottes hut ſteht, deſſen Sache Gott 
vertritt, auf deſſen Wort Gott hört. Der Gebrauch des Wortes an dieſer Stelle in 
jo abgeblaßtem Sinne iſt nur in einer Zeit denkbar, wo das Charakteriſtiſche, Un— 
heimliche der Prophetie jchon jehr zurüdgetreten war und wo man jeden Gottes- 
mann fo zu nennen pflegte. — Eigentümlih find die im Kapitel hervortretenden 
jittlihen Anjhauungen: obwohl Gott Abimelehs Unjhuld Tennt, hat er ihn do - 
zuerjt töten wollen; denn Gott [haut die Tat an und nicht in erjter Linie die 
Gejinnung. Während dies antik gedacht ift, Zeigt ji doc darin ein moderner ug, 
daß Gott ſchließlich auf feine Unſchuld Kückſicht nimmt. Ganz antif aber iſt wieder, 
da Abraham für den unſchuldigen Abimelech Sürbitte einlegen muß. 

4. Abimelehs Derhandlung mit Abraham hat den Swed, das Urteil des 
Erzählers über den nad} feiner Meinung höchſt verwidelten Handel darzulegen. Einer- 
jeits hält er daran feit, daß der König eigentli im Rechte jei: auf feine ſchweren 
Dorwürfe vermag Abraham (ebenjo wie 12, 18f.; 26, 9f.) nichts zu antworten; 
joweit folgt der Erzähler aljo der alten Überlieferung. Anderfeits will er aber. auch 
nit Abraham einfach Unrecht geben und jtellt daher D. 10-13 die Sache noch einmal 
und nun von dejjen Standpunkt dar, wobei er möglichſt viele Entihuldigungsgründe 
für ihn zujammenträgt; diejer Abjat ijt der Überlieferung vom Erzähler Hinzu: 
gefügt worden. So ſchwankt er in feinem Urteil hin und her. Die Hauptſache aber 
iſt ihm, daß der König ſich ſchließlich dazu verſtehen muß, Abraham ein großes 
Geſchenk zu geben; Gott jteht nun einmal auf der Seite feines Günſtlings, aud wenn 
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— Recht zweifelhaft bleiben mag. Bei der Beurteilung des Ganzen darf 


man nicht vergejjen, daß E dieje Erzählung nicht frei erdichtet, fondern nur 
gereinigt hat, wobei denn allerlei Anjtöße am Wege liegen bleiben mußten. 


- Beadhtenswert ijt, daß er an der einfachen Lüge des Erzvaters, welche die Darianten 


\ 


Kap. 12 und Kap. 26 erzählen, Anjtoß genommen hat; was er D.12 an ihre 
Stelle gejegt hat, eine Mentalrejervation, zeigt freilich, daß auch fein Wahrhaftig- 
feitsgefühl nod zu wünjchen übrig läßt: Übrigens hat er die Angabe, daß 
Sara halbſchweſter Abrahams gewejen jei, augertimeinhiet felber erfunden: die 
ältejte Überlieferung 11, 29 weiß nichts davon. 

| 5. Abimelech verföhnt Abraham und Sara mit Gejchenten, die das ge- 
ſchehene Unrecht wieder gutmachen und ihm zugleich Abrahams Freundſchaft erwerben 
jollen, damit er für ihn bete. Er ſchenkt ihm Schafe und Rinder und außerdem 


' 1000 Sefel Silber, eine jehr anjehnliche Summe: nad} phönizijhem Gewicht 291 Mt., 


- nad babylonifchem 218,20 ME. Der Diehzühter Abimeled; zahlt in Dieh und Geld: 


Miihung von Naturalien- und Geldwirtihaft. Die ausdrüdlihe Ehrenerflärung 


Saras betont der Erzähler, um der Situation das legte Bedenkliche zu nehmen. 


Abimeleh jagt dabei „deinem Bruder”: er erkennt aljo an, daß Abraham die 
Wahrheit gejagt hat. — Durch das Wort: „er heilte Abimeled“ im legten Sage 
erfahren wir.endgültig, was der Erzähler jhon D. 6f. angedeutet hat, daß Abimelech 
krank gewejen war; aber erſt dur das letzte Wort diefes Satzes: „fie zeugten 
Kinder“ wird verraten, daß die Krankheit den geſchlechtlichen Verkehr verhindert 
hat. Der. Erzähler hat den „nachholenden“ Stil aljo vortrefflih durchgeführt. 


D. 18 ijt, wie das Wort „Jahve“ zeigt, Sujag eines Späteren, dem dieje lebte - 


Andeutung zu fein war und der obendrein den Tert mißveritanden hat: der Grund, 
daß feine Kinder geboren wurden, lag nad dem Pometgelenden nit nur in den 
Weibern. 2 ? 


Dergleich der Darianten 12,9ff.; 20; 26, 6ff. 


1. Alter der Rezenfionen. Dieſe drei Erzählungen find dem Inhalt nach 
eng verwandt, weichen aber anderjeits eigentümlich voneinander ab. a) Nach 12 hat 
- Pharao Sara zum Weibe genommen; was er mit ihr getan hat, dürfen wir uns denten. 


"Dagegen verjihert 20 mehrere Male ausdrüdlih, daß nichts Anftöhiges vorgefallen 


fei. 26 aber hat die ‚ganze heifle Situation ausgelaffen und nur ihre Möglid- 
teit ins Auge gefaßt. — b) Dem entſprechend wird von den Plagen verjchieden ge- 
ſprochen: in 12 haben fie den 3wed, Pharao auf die gejhehene Sünde aufmerfjam 
zu maden; in 20 jollen jie Abimelech davor bewahren, die Sünde zu begehen; in 


- 26 jind fie nicht notwendig, weil noch nichts Böſes geſchehen iſt. — c) Ebenſo hat 


der Ahnherr auch ſeinen Reichtum in verſchiedener Art erworben. Nach 12 bekommt 
er Geſchenke für die vorgebliche Schweſier; nach 20 dagegen erhält er ſie nach— 
träglich zur Verſöhnung und zu Saras Ehrenerflärung; nach 26 wird Iſaak ſehr 
reidh, aber weil Jahve feinen Ader gejegnet hat. — d) Serner ijt die Behandlung 
des Patriarchen, verſchieden nach 12 wird er über die Grenze gebracht; nach 20 
wird ihm gerade im Gegenſatz dazu erlaubt, im Lande zu bleiben; nach 26 wird 
er ſchließlich „entſandt“, aber aus Neid, weil er jeinen Wirten zu weich geworden 
-ift. — e) Die Lüge Abrahams 12 verwandelt 20 in eine Mentaltejervation; hierin 


5 jtimmt 26 mit 12 überein. — Aus alledem erfennt man den verjchiedenartigen 


Charakter der Erzählungen: 12 erzählt mit antiker Unbefangenheit; 20 behält die 
Tatſachen im allgemeinen bei und gibt ſich Mühe, das Bedenkliche fortzubringen 
und Abraham reinzuwaſchen; noch ſtärker greift 26 ein und ſchneidet das Anſtößige 
ganz weg. — Demnach iſt die Reihenfolge der Darianten ihrem Alter nach: 12 20 26. 

2. Gejhichtlihes im Hintergrunde? 20 und 26 haben gemein, daß fie die 
Geſchichte von Abimelech von Gerar erzählen; dieſer Mann iſt eine alte Sagen: 
geſtalt, von der noch in unſeren Sagenbüchern eine andere Erzählung erhalten iſt 
(21, 22ff.;- 26, 19ff.); der jpäteren Seit war, wie es ſcheint, ſein Gedägdjtnis verloren. 
Man wird daher annehmen, daß die Sage urſprünglich von diejem gehandelt habe, 

— 





164 BE Die Abrdkemägen von 3 und & 





dann aber jpäter, als. man. ihn nicht mehr kannte, auf Pharao überträgen worden 
jei. Wenn aljo hier noch eine gewijje Erinnerung an geſchichtliche Derhältniffe 
im Bintergrunde jteht, jo wird man eine alte, zeitweilige Einwanderung in Gerar 
anzunehmen haben. 


* 


27, Iſaaks Geburt und Ismaels Verftoßung 21, 1—21 EP, 


!Jahve suchte Sara heim, wie er verheißen hatte. Und er 
Jahve tat an Sara, wie er verfprochen hatte. »Da ward Sara 
schwanger und gebar dem Abraham einen Sohn in seinem Greisen- 
. alter um die Zeit, die Gott angefagt hatte. »Und Abraham nannte 
feinen Sohn, ° den ihm Sara geboren hatte, Iſaak. * Abraham 
aber bejchnitt feinen Sohn Iſaak, ‘der ihm geboren war’'), ald er at 
Tage alt war, wie ihm Gott befohlen hatte. ?Abraham war hundert 
Zahre alt, als ihm fein Sohn Iſaak geboren wurde. °Da sprach 
Sara: ein Lachen hat mir Gott bereitet. Wer davon hört, wird 
über mich lachen.?) Sie sprach: 

Wer hätte je dem Abraham verkündet, 
daß Sara Kinder säugt: 
daß ich einen Sohn geboren in seinem Alter! 

SUnd: das Kind wuchs und ward entwöhnt; da richtete Abra- 
ham ein großes Mahl an, auf den Tag, da Isaak entwöhnt ward. 
®»Nun sah Sara, wie der Sohn der Ägypterin Hagar, den sie Abra- 
ham "geboren hatte, ‘mit ihrem Sohn Isaak’ spielte. Dao sprach sie 
‘zu Abraham: verstoße die Magd da. samt ihrem Sohne, denn der 
Sohn der Magd da soll nicht erben mit meinem Sohne, mit Ijaat.?) 

1 Dies Wort mißfiel dem- Abraham sehr, um seines Sohnes 
willen; "aber Gott. sprach zu Abraham: laß es dir nicht leid sein 
des Knaben wegen und deiner Magd wegen.?) Gehorche der Sara in 
allem, was sie zu dir sagt. Denn nur nach Isaak soll dir der Same 
genannt werden. *? Aber auch den Sohn .der Magd will ich zu einem 
Volke machen; er ist. ja dein Same. 

14 Am andern Morgen machte sich Abraham auf, nahm ein Brot 
und einen Schlauch mit Wasser und gab es Hagar ; “und den Knaben 
legte er ihr auf die Schulter’; und so werstieß er sie. — Da ging . 
sie hin und. verirrte sich in der ‘Wüste Beerseba. '° Als nun das 
Wasser im Schlauche ausgegangen war, warf sie den Knaben hin 
unter einen der Sträucher: !°ging.hin und setzte sich gegenüber, 
wohl einen Bogenschuß weit; denn ‘sie sprach: ich kann den Tod 
des ‘Knaben nicht mit ansehen. So saß: sie ihm gegenüber ;_ ‘er aber 
erhob seine Stimme und weinte +) 

ir gott aber hörte die. Stimme Je Knaben; und der Engel 
(rottes rief Hagar vom Himmel her zu und sprach zu ihr: was ist 
dir, Hagar? verzage nicht; denn Gott hat die Stimme 2 Knaben 





1) Umijtellung. 

2) D. 6b hat urſprünglich hinter D. T geftanden. 

>) Wohl Auffüllungen. 

*%) Tert: „Sie aber erhob ihre Stimme und weinte“, eine abfichtlicje änderung 
mit Rüdjiht auf die Chronologie des P, Ismael damals fein kleiner Krrabe 
mehr war; aus demjelben Grunde ift auch in D. 14 geändert worden. 
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gehört, eben da, wo er liegt. “°Stehe auf, nimm den Knaben und 
halte ihn fest an der Hand; denn ich will ihn zu einem großen Volke 
machen. “Und Gott tat ihr die Augen auf, daß sie einen Wasser- 
brunnen sah. Da ging sie hin, füllte den Schlauch mit Wasser und 
gab dem Knaben zu trinken. 

— — — "Und Gott war mit dem Knaben. Und er wuchs 
auf. Er wohnte in der Wüfte!) und ward ‘ein Bogenschütze. "Er 
"wohnte in der Wüste Paran, und seine Mutter nahm ihm ein Weib 
aus dem Lände Ägypten. 


1. Die furze Erzählung von JIfaats Geburt ijt aus allen drei Quellen zus 
jammengejeßt. Bei gehört dies Stüd nicht zum „Sagenfranze”, da hier (D. 6b. 7) 
. eine andere Etymologie von „Iſaak“ als die in 18, 12ff. vorbereitete gegeben wird: 
die alte Srau ſchämt jih, noch Mutter geworden zu fein. Wiederum eine andere 

Erklärung bietet E D.6a: die jpäte Mutter dankt Gott für dieje Steude. 

2. IJsmaels Derjtoßung. Sunädjt die Ereignijje in AbrahamsSelt 

Die Sage motiviert in naturwahren Sügen, wie es zu Ismaels Verſtoßung ge- 


tommen ijt. Schuld daran war Saras Liebe zu ihrem Sohn; denn Mutterliebe 


kann furdtbare Grauſamkeit werden, wenn jemand das geliebte Kind antajten oder 
beeinträdtigen wollte Um dies anjhaulid) zu mahen, verfegt uns die Sage an 


den Tag der Entwöhnung Iſaaks. -Das ijt der Tag, wo die Mutter nad den - 


gefahrvollen Kinderjahren — die Entwöhnung erfolgt etwa nad drei Jahren — 
ihres Kindes froh wird. An diejem Tage jieht Sara zufällig Ismael mit ihrem 


Sohne jpielen. Diejer Zug ijt aus dem Namen Iſaak (von zahaq „ſpielen“) ent⸗ 


ſponnen und eine neue geiſtvolle Anſpielung an dieſen Namen. Saras Gedanken 
werden nach Art des alten Stils (vgl. S. 28) nicht mitgeteilt: wir müfjen jie aus 
dem Sufammenhange erraten. Die Mutter dent — was täte fie gerade an diejem 
Tage lieber? — an die Zukunft des Kindes und jorgt fi — denn Mutterliebe macht 
wveitſichtig — ſchon jegt darum. Als Sara die Kinder nun miteinander im Spiele jieht, 
- fällt ihr ein, daß fie einjt als ‘Männer miteinander das Erbe teilen werden. So 
fordert jie von Abraham das Schredliche, daß er Hagar und feinen eigenen Sohn 
verjtoße. Sie nennt Hagar verächtlich „dieje Sklavin da”; in diejer Kezenſion ift 
Hagar eine der Mägde Abrahams, die — nad) althebräifcher Sitte — zugleich jeine 
Konfubine ift; zu Sara aber hat jie hier. feine weitere Beziehung. — Die alte 
Überlieferung hat nun erzählt, daß Abraham, verträglich, wie er war, feinem Weibe 
gehorcht hat; und die ältere, menſchenkundige Sage hat dieſe ſeine Nachgiebigkeit ge⸗ 
wiß für ſehr verſtändlich gehalten. Die ſpätere Seit aber, die in ihm ein jittliches 
Ideal jehen wollte, fand es jehr bedenklich, daß er jo fein eigen Kind verſtoßen 
hat. - Darum ſchiebt unjer Erzähler D. 11-13 ein, wonad er allerdings ſchweren 
- Anjtoß an diejem Derlangen genommen, aber Gott jelber ihm befohlen habe, Ismael zu 
verjtoßen, und ihn zugleich über dejjen Geichid beruhigt habe, vgl. S. 41. Hätte ſchon 
‚die alte Sage von diejem Befehl Gottes etwas gewußt, jo würde jie davon im 
‚Anfang- berichtet und auf ihn allein die ganze Gejhichte aufgebaut haben; denn 
‘ein Befehl Gottes ijt für den Srommen ein vollgenügender ‚Grund und verträgt 
feinen anderen neben jih. Bezeichnend für antikes Empfinden üt dabei, daß Abraham 
nur feinen Sohn bedauert — die Magd gibt er leicht dahin —, und ferner, daß ihn 
der Gedanke tröjtet, daß Ismael doch feinen Namen nicht fortpflanzen werde; denn 
nur Iſaaks Söhne jollen Abrafams Namen als den ihres Urahnherrn bewahren. 
3. Mit tiefem Mitgefühl erzählt die Sage weiter von Hagars Derftohung 
und Not. Ein Schlaud (aus.Siegenhaut) mit Wajjer und Brot ijt alles, was fie mit- 
bekommt; wie wirds ihr ergehen, wenn 'dies Wenige zu Ende ijt? wird fie den Weg 

. finden in dem pfadelojen Land? Aber es fam, wie es fommen mußte: „fie ver- 
irrte ſich in der ‚Wäüfte, Beerſeba“: Ber Wohnfig ift danach eo: weit von 


K: —— Dariante zu D. 21a. 
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Beerjeba zu denken, — Nun fommen Mutter und Kind in jhredliche Todesnot: der 
Weg ijt verloren, das Wafjer ausgegangen; jett gilt es zu jterben. Die Gejchichte 
nähert ſich damit dem Höhepunkt und wird daher jet bejonders ausführlih; ja, 
jelbft von der Regel, daß die Gedanken nicht ausdrüdlich angegeben werden (S. 28), 
ilt hier eine Ausnahme gemadt. Sie warf den Knaben in der Derzweiflung unter 
den erjten beiten Strauch, zum Schuge vor dem Sonnenbtand. Der Knabe ijt natürlich 
eher erjhöpft als feine Mutter; er wird vor ihr jterben. Aber dem Mutterauge 
it es unmöglich, jeine Todesqual mit anzufehen: jo geht jie eine Strede weit, und 
doch — 0 Liebes, infonjequentes Mutterherz! — nicht allzuweit. Noch einmal wird 
die rührende Szene gejchildert: da fißt die Mutter, wartend auf ihres Kindleins 
Tod; und da liegt der Knabe, nach Waſſer lechzend und weinend. 

4. Die Wendung: Ismaels Errettung. „Da hörte Gott die Stimme des 
Knaben“. Dies Wort, das allem Leid ein Ende macht, hallt im Herzen der Hörer 
nad: „Gott hört“, er ift ein barmherziger Gott, „Bott hört“ aud die Stimme 
der weinenden Kinder. Dadurch hat der Erzähler in der wundervolliten Weije, 
eine Pointe erreicht: offenbar will er jo zugleid; den Namen Ismael — „Gott hört“ 
erflären. Die Sage wird aljo am Schluß berichtet haben: da nannte Hagar den 
Knaben „Ismael”, denn jie ſprach: Gott hat das Schreien des Knaben gehört. Dies 
it auch der Grund dafür, daß im Dorhergehenden das Kind nicht mit Namen genannt 
worden ift. Dieje Namennennung iſt dann vom Jehovijten weggelajjen, weil Ismaels 
Name jhon 16, 11 genannt war. — Der Engel Gottes fteht bei €, ebenjo wie bei 

3 der Engel Jahves, aus religiöfer Scheu an Stellen, wo die älteren Rezenjionen 
Jahve oder Gott jelber genannt haben, vgl. S.146. Er ruft vom Himmel her, vgl. 
S:39. 44. Und wundervoll ijt fein Troft: der Ort, da der Knabe liegt, ift ein Ort, 
da Gott hört, d.h. aljo eine heilige Stätte. In ihrer höchſten Hot, als Hagar den 
Knaben hinwarf, hat fie gerade einen Ort getroffen, wo Gott nahe it; als ihre. 
Not am größten war, war ‚ihr auch Gottes Hilfe am nädjften. An diefem Ort 
iteht ein Straud), der aljo ein Heiligtum gewejen fein wird und von der Quelle 
Beerjeba einen Bogenihuß weit entfernt war; die Sage hat aufs teizvollite zu be- 
‚gründen gewußt, warum beide jo weit auseinander liegen. Und nun gibt er ihr 

.. eine herrliche Derheißung: der Knabe ſoll am Leben bleiben, einjtens jelber Kinder. 
zeugen und ſogar ein großes Dolf werden. Sugleich öffnet er ihr die Augen, daf 
fie ploötzlich den Brunnen ſieht, den ſie vorher nicht bemerkt hat. Ein Brunnen 

ift ein tiefes Loc in der Erde, worin unten Waſſer quillt,- manchmal durd die 
geringjte Bodenerhebung den Bliden entzogen. Ob er ſchon vorher dagewejen 
oder ob er erit jegt wunderbar entjtanden ijt, darüber breitet die Sage einen keuſchen 

Schleier. Nach der urjprünglichen Rezenjion iſt es ſicherlich ein heiliger Brunnen 
geweſen. Nunmehr wird hagar Ismael und dem Brunnen die Namen gegeben 
haben; das Letztere ijt j—hon von E ausgelafjen, weil er im unmittelbar Solgenden 
aus anderer Überlieferung eine andere Herkunft des Brunnens erzählen wollte. 

5. Schluß. JIsmaels weiteres Gejhid: fein Aufwadjen (das Aufwachen 
eines Knaben mitten in den Gefahren der Wülte ift ein Wunder Gottes), Beruf 
{der Bogen ift die Waffe der Beduinen), Wohnjit (Paran, das Wültenplateau } 
zwiſchen BE und Ägnpten) und Weib (eine Agnpterin, vgl. * uie Bu 


Dinkel, der beiden Hagar-Sagen 21, 8-21 und 16, — 14. 


Beide Darianten jtimmen in den handelnden Perfonen, im allgemeinen Derlauf s 
‚der Handlung und in vielen Einzelheiten überein, wie fie denn auch auf diejelben 
Stagen Antwort geben (S. 147). — Anderjeits weichen fie in vielen Einzelheiten und 
befonders in der Stimmung ſtark voneinander ab. Während in 21 das Rührende 
und Weiche in den Dordergrund tritt, ift der Ton der Sage von 16 bei weitem 
urwüchſiger und Träftiger, Der Erzähler von 16 freut ſich der ungebrodhenen Kraft 
der mutigen hagar; aber der von Kap. 21 bejammert fie und ihren Sohn mit vielen 
Tränen als eine verjtogene Sklavin mit ihrem unfhuldigen Kinde: 16 iſt ſie trotzig 
geflohen, 21 aber iſt fie wider ihren Willen fortgejagt. Darum iſt in. 16 Hagar 
felber die Hauptperjon: fie ift es, die mibhatdels wird; 21 Ei den —— 
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das verjhmachtende Kind. Dem entipricht, daß 16 Sara auf die übermütige Sklavin 
eiferfüchtig ift, 21 aber auf das Sflavenfind, das nicht mit ihrem Sohne erben joll, 
und daß 16 Goft die Mighandlung der Hagar, 21 aber das Weinen des Kindes 
hört. — Alle dieje Unterſchiede gehen von dem einen hauptunterſchiede aus, daß 
Hagar inKap.16 mit Fräftigen Cotalfarben als echte, trogige Beduinenahnfrau gejhildert 
wird, während jie in Kap. 21 die rein menjhliche Geftalt einer armen, verftoßenen 
Mutter mit ihrem dürjtenden Kinde geworden it. 
hiernach kann fein Sweifel fein, daß die Rezenjion von J bei weitem älter 
it als die von €. Die jpätere Zeit, die hagar als Dolf nicht mehr fannte, hatte 
vergeſſen, wer jie eigentlich gewejen jei, und nur behalten, daß fie ein unglüdliches 
‚Weib war; zugleich aber war die Seit weicher geworden und hatte mehr Gefallen 
an tränenreihen als an kräftigen Gejhichten. — Auch die religiöfen Dorftellungen 
von 16 find älter als die von 21: 16 erſcheint der Engel leibhaftig auf Erden, 21 
hört Hagar nur feine Stimme vom himmel her. Ebenfo ift der Name des Heiligtums 
bei  Lahajsroi, das nur hier vorfommt, urjprünglicher als das häufig genannte 
Beerjeba des E. Dagegen ijt ein alter Zug bei €, daß er außer der Quelle auf 
den Buſch fennt. Aſthetiſch angejehen, ift die Rezenfion des E der des J ebenbürtig. 


28. Abrahams Bund mit Abimelech 21, 2234 E33. 


\ "22 Um jene Zeit sprach Abimelech samt seinem Hauptmann Pichol 
zu Abraham: Gott ist mit dir bei allem, was du tust. Num aber- 
schwöre mir auf der Stelle bei Gott, daß du weder mir noch Kind 


* und Kindeskind Untreue erzeigen wollest; sondern dieselbe Freund- 


schaft, die ich dir erwiesen habe, sollst du auch mir erweisen und 
dem. Lande, worin du Schutz gesucht hast. Do sprach Abraham: 
gut, ich will es schwören. *°So oft aber auch Abraham den Abi- 
melech ‘der Brunnen’ wegen, die Abimelechs Knechte sich an- 


. geeignet hatten, zur Rede stellte, ®*erwiderte Abimelech: ich 


weiß nicht, wer das getan haben könnte;- weder hast du mir 
. bisher davon gesprochen, noch habe ich bis heute davon gehört. 
2’ Dann nahm Abraham Schafe und: Rinder und schenkte. sie Abi- 


melech; so schlossen sie miteinander einen Bund. °® Als aber Abra- 


ham die sieben Lämmer beiseite stellte, fragte Abimelech den 
Abraham: was sollen diese sieben Lämmer da, die du beiseite 
gestellt hast? ®°Er antwortete: die sieben Lämmer mußt du 
von mir annehmen, damit dies mir ein Zeugnis sei, daß ich 
‚diesen Brunnen gegraben habe. ®! Deshalb nannte man diese Stätte 
‚Seba(Schwur)-Brunnen, weil sie dort einander geschworen haben. 
. 32So schlossen sie in Beerseba einen Bund. Dann machte sich 
Abimelech samt seinem Hauptmann Pichol auf, und sie kehrten 
ins Philisterland zurück. ®®Er aber pflanzte eine Tamariske in 
‚ Beerseba und rief dort Jahve als el-olam (ewigen Gott) bei 
Namen an. ** Abraham verweilte im Philifterlande noch geraume 3eit.t) 


Das Stüd enthält zwei parallele Erzählungen, von denen die eine aus € 
ftammt, die andere aus J und zwar nicht aus dem „Sagenkranze“, nad; dem Abraham 
vielmehr in Hebron wohnen bleibt. : x i 
1. Die Erzählung des Elohiften fnüpft urſprünglich unmittelbar an Kap. 20 

an, vgl.S.133. Abimeleh, bei dem Abraham bisher zu Gafte gemefen ift, hat nun- 








RE 1) Der Ders ift Suſatz, da E von Philiftern in Gerar überhaupt nichts weiß 
‚und Ib Beerjeba niht zum Philifterlande rechnet (D. 32). 
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mehr Gottes bejondere Gnade gegen den Erzvater erkannt und bietet ihm ein Bündnis 
an: Abraham joll beſchwören, die ihm in Gerar durch gaftlihe Aufnahme und den 
Schuß des Rechtes feiner Ehefrau bewiejene Sreundihaft für alle fommenden Ge- 
ichlechter zu erwidern. Abraham, für die genofjene Gaftfreundjhaft dankbar, iſt dazu 
bereit und ſchenkt dem Könige nad) alter Sitte als der ſchwächere Teil zum Unter- 
pfand des Bundes Tiere. Daher ward die Stätte „Shwur“-Brunnen, Beerjeba, 
genannt. 
{ 2. Die Erzählung des Jahviſten iſt nicht vollſtändig erhalten. Abrahams 
Knechte — jo muß urſprünglich, ganz wie in Kap. 26, erzählt worden fein — haben 
in der Nähe von Gerar mehrere Brunnen gefunden; jedes Mal aber haben die 
Leute von Gerar dieje als ihr Eigentum beanjprudt. Der König hat für Abrahams 
Klagen taube Ohren gehabt (D. 25f.). So hat der verträglihe Abraham nacdgegeben. 
Inzwiſchen aber hat er wiederum Waſſer gegraben, und Abimeled; ift zu ihm heraus- 
gekommen, um einen endgültigen Dertrag zu jchließen. Bei dem Bundesopfer aber 
jtellt Abraham jieben Lämmer abjeits und bezeichnet fie auf die verwunderte 
Srage Abimelehs als 3eugnis dafür, daß der neugegrabene Brunnen, der daher 
„Steben-Brunnen”, Beerjeba, heißt, ihm und nicht den Gerariten gehöre. Ur— 
ſprünglich jcheint Beerjeba, Siebenbrunnen, ein Name, der ſich auch ſonſt häufig 
findet, wie das deutſche Negenborn“ von ſuperlativiſcher Bedeutung zu fein. — 
Sum Schluß nod eine Notiz über den heiligen Baum von Beerjeba, den die Sage 
von Abraham ableitet, und über den Beinamen Jahves an diejer Stätte, d.h. ur 
ſprunglich den Hamen des Lofalnumens, vgl. oben S. 146. Er 


29. Dpferung Iſaaks 22, 1—19 €. 


1 Nach diesen Geschichten geschah’s, da Gott Abraham versuchen 
wollte, daß er zu ihm sprach: Abraham! Er antwortete: ich höre. 
2 Er sprach : nimm, deinen einzigen, geliebten Sohn, jaat,) geh ins 
Dand “der Amoriter’2) und bringe ihn daselbst auf einem der Berge, den 
ich dir nennen will, als Ganzopfer dar! — — — 

® Da bepackte "Abraham des Morgens in der Frühe seinen Esel, 
nahm zwei Sklaven und. seinen Sohn Isaak mit sich, fpaltete das holz 
zum Brandopfer,?) brach auf und ging an den Ort, den Gott ihm ge- 
nannt hatte. * Am dritten Tage aber, als Abraham die Augen auf- 
schlug, sah er den Ort von ferne liegen; °da befahl.er den Sklaven: 
bleibet ihr hier bei dem Esel; ich aber und der Knabe wollen hin- 
übergehen und unsere Andacht verrichten ; dann kommen wir zu euch 
zurück. °S8o nahm Abraham das Holz zum Ganzopfer und lud es 
seinem Sohne Isaak auf; er selbst nahm den-Brand und das Messer 
in die Hand: so gingen die beiden miteinander. ‘Da sprach Isaak 
zu seinem Vater Abraham: Vater. Er antwortete: nun, mein Sohn? 
Er sprach: hier ist wohl der Brand und das Holz, wo ist aber das. 
Schaf zum Ganzopfer? ° Abraham antwortete: das Schaf zum. Ganz- 
opfer ersieht sich Gott selber, mein Sohn. So gingen. die beiden mit- 
einander. 

» Als sie nun an’ den Ort, den Gott ihm genannt hate ge- 
kommen waren, baute Abraham daselbst den Altar und schichtete das 
Holz aufs dann band er seinen Sohn Isaak und Ei ihn auf den 








1) Auffüllung. 
2 So nad). der fariiejeh überjegung; der hebräijche Tert. At „ins, Land 
Moria*, vgl. die Erklärung. 
—— Das Sätzchen ſteht an falſcher Stelle und iſt wohl Sufah- 
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Altar, oben auf das Holz. ‘Dann reckte Abraham die Hand aus 
und ergriff das Mejjer‘), um seinen Sohn zu schlachten. Da rief ihm 
“@ottes’?) Bote vom Himmel her zu und sprach: Abraham, Abraham! 
Er antwortete: ich höre. '2 Er sprach: recke deine Hand nicht wider 
den Knaben aus und tu ihm nichts. zuleide; denn nunmehr habe ich 
erkannt, daß du gottesfürchtig bist. Du hast deinen einzigen Sohn 
mir nicht vorenthalten: 13 Als aber Abraham die Augen aufschlug, 
sah er plötzlich-“einen’ Widder, der sich mit den Hörnern im -Ge- 
strüpp verfangen hatte. Da ging Abraham hin, ergriff den Widder 
und brachte ihn anstatt seines Sohnes als Ganzopfer dar. F 
1450 nannte Abraham diesen Ort: ‘“Jeruel; denn er sprach: 
heute we dem Berge hier ersieht sich Gott!’?) ıUnd abermals rief der 
Engel Jahves Abraham vom Himmel her zu und ſprach: ich ſchwöre bei mir 
jelbjt, jo jpricht Jahve, daß ich dich, weil du das getan und deinen einzigen Sohn 
mir nicht vorenthalten haft, Nüberſchwenglich jegnen und deinen Samen unerineß- 
lid zahlreich machen will wie die Sterne am Himmel und wie den Sand am Ufer 
des Meeres; dein Same joll das Tor feiner Seinde erobern; 18alle Völker der Erde 
jollen ſich mit deinem Samen jegnen; darum, weil du meinem Befehle gehordht R 
haft. "Darauf kehrte Abraham zu den Sklaven zurück; dann machten — 
sie sich auf und gingen zusammen nach Beerseba. Abraham blieb 
in Beerseba wohnen. 


. 


i 


1. Gottes Befehl. Gott wollte Abraham „verjuchen”,.erproben. Derjuchen heißt” 
zuſehen, wie Jemand beſchaffen fei; in religiöjem Sinne: ob er Gottes Befehl gehorde. 
Der Erzähler jtellt aljo jhon hier im Anfange fejt, daß Gottes Befehl, Iſaak zu 
opfern, eine Derjuhung gewejen ijt, weil er jo diejen befremdlichen Befehl erklärt 

und weil er diefen Gedanken am Schluß D. 12 wieder aufnehmen will. Solche K 
Prüfungserzählungen jind in den religiöjen Literaturen beliebt: die bejondere — 
Frömmigkeit eines heiligen wird dadurch erwieſen, daß er in eine beſonders ſchwierige — 
Lage gebracht wird, in der ein gewöhnlicher Menſch ſtraucheln würde. — Der eigent- 
hen Mitteilung Gottes geht ein furzes Wechjelgejpräd voraus, das bei € aud) 
die Geſpräche unter Menſchen beginnt (D. 7); € denkt ſich aljo die göttliche Offen- 


barung ‚ganz in den Formen einer menſchlichen Unterredung; von dem Abnormen, N 
Seltjamen der Prophetie ift bei ihm feine Rede. Den „einzigen, geliebten“ — 
Sohn ſoll Abraham opfern: die Worte machen die Schwere der Selbſtverleugnung — 
klar. Aus dem Zuſammenhang der Abraham-Geſchichten kommt noch hinzu, daß mit id 
Iſaaks Tode alle Derheifungen Gottes hinfallen. würden. Gott aber kann alles iz 


‚von den Menjhen verlangen, und der Menſch hat, wenn Gott beftehlt, einfach zu 
- gehorhen. — Der Name Moria fommt nur nod II. Ehron. 3,1 vor; jo heißt 
die Tenne des Jebufiters Ornan, d. i. der Tempelplag von Jerujalem (II. Sam. 24, R 
18ff.). Aber hier fann nad dem deutlihen Sufammenhange der Stelle nur en 
Ländername gejtanden haben. Die Tertänderung wird von jeruſalemiſchen Prieftern, 
> die ihr Heiligtum ſchmerzlich in den alten Erzählungen vermißten, ‚vorgenommen 
worden jein. Da es nun in D. 3 heißt, daß Gott Abraham den Ort der Opferung - 
jhon genannt hatte, jo wird hinter D. 2 eine Lüde anzunehmen jein: Abraham 
entgegnete, er jei bereit, worauf Gott ihm die Stätte bejchrieb. 





02, Der Weg zur heiligen Stätte. Im Solgenden wird nad} altem Sagen- 2 
- til (vgl. oben S. 28f.) nicht erzählt, was Abraham dachte, dagegen die äußere — 
Situation anſchaulich ausgemalt; die Hörer merken die Rührung des Erzählers — 
nur am Klange ſeiner Stimme. Aus der Serne ſieht Abraham die Stätte, fie iſt \ 








9 Nicht das Ergreifen des Meffers, jondern die Kandbewegung, mit der 
er jhladten will, wird Abraham vom Engel verboten; daher wird dies Sätzchen | 
ein Sujaß jein. — 
) Der Tert hat fälſchlich „Jahnes Bote. — Be 
») Jeru’el, ’aßer amar: hajjöm bähär elohim jir'd. Ba: 
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aljo hoch gelegen. Die Stlaven — jo berichtet die zartfühlende Sage — läßt er 
zurüd: fie ‚follen nicht Seugen des Schredlihen fein. Auch mag er ihnen nicht 
jagen, was er vorhat; für fie muß ein Dorwand genügen: man pflegt auf der 
Reife einen Heinen Abftecher oder Umweg zu maden, um an Heiliger Stätte ans 
zubeten; eine interefjante archäologiſche Notiz. Beim legten Gange trägt der Knabe 
die ſchwere Laft, der Dater das Gefährlichere: Meſſer und Seuer (d. h. Kohlen- 
beden), daß ſich Iſaak nicht jchneide oder brenne: dieje Dorjicht des Daters, der 
doc) jeinen Sohn ſchlachten muß, iſt ein befonders freundlicher Sug. — Das Geſpräch, 


das ſich nun zwiſchen beiden entjpinnt, ijt ein Meijterftüd der pſychologiſchen 


Schilderung: der Eindlicheneugierige, ahnungsloje Knabe, der als kluges Kind ‚gute 
Stagen ftellt, und neben ihm jein Dater, der es nicht über die Lippen bringt, was 
er zu tun vorhat. So erzählt die Sage mit tiefem Mitgefühl; der Erzähler hat 





dabei Tränen im Auge. Sugleich aber will er jagen: ſeht, das ijt Gehorjam gegen _ 


Gott! Das Wort aber, das Abraham in herbiter Qual und doch in wandellofem 
Gehorfam ausipriht: „Gott erjieht ſich“, ſoll ſich uns tief einprägen. Bejonders 
eindrudsvoll ift auch die Wiederholung: „jo gingen die beiden miteinander”. 


3. Die Dorbereitungen zum Opfer werden mit Willen höchſt ausführlich - 


geſchildert, um die Spannung zu jhärfen; wir jollen mit verhaltenem Atem zu: 
hören. Bejthrieben wird im Solgenden der Ritus des „Banzopfers" (vgl. S. 82). 
„Der Altar“ iſt derjelbe, der noch jegt dafteht. „Geſchlachtet“ (geſchächtet) wird 
in Israel durch Serjchneiden ter Halsader, daß das Blut ausfließt. — Mit diejem Allen 
aber. hat Abraham feinen Gehorſam bewährt. Jetzt endlich das löſende Wort: 
Gott greift ein. 

4. Gottes Eingreifen findet hier wie ſonſt am Hohepunkt der Geſchichte ſtatt 
es iſt das ein ſchöner und tiefer Zug der Sagen, die in ihrer Weije von dem ewigen 
Trofte aller .frommen Seelen reden: Gott mag lange jchweigen, aber in der legten 
Not wird er reden. In einer urjprünglichen Rezenjion wird Gott jelber erjchienen 
jein; jo geziemt es ſich ja, da er auch jelber den Befehl zum Opfer gegeben hat, 


und das zeigt ſich auch daran, daß der Engel jegt.in D. 12 fo fpricht, als ob er 
Gott jelber wäre. Die Redaktion hat den Gott, der des Nachts erjcheint, ſtehen 


laſſen (D. 1f.), aber den Gott, der am Tage auftritt, durd- den Boten erjegt. — 
Gottes Rede weijt auf die exjte Offenbarung zurüd: er hat „erproben“ wolleit, ob 


Abrahanı gottesfürdtig jei; das hat ſich jegt herausgejtellt. Der Dollzug des Opfers 5 


ilt aljo unnötig; denn nicht die handlung jelbjt will Gott, jondern-die Gefinnung, 
die zu der Handlung entſchloſſen ift: eine Jdee von hoher Dergeijtigung. ‚Die Er- 
zählung wendet jih jo am Schluß zum Anfang zurüd und rundet dadurch das 
Ganze jhön ab. — Und plöglic, fieht Abraham einen Widder; ſo überraſchend er- 
ſcheint alles, was Gott jendet. Das Tier hat ſich jeltjamer Weije fo verfangen, 


daß es leicht zu ergreifen ift: darin jieht Abraham einen göttlichen Wink, es als 
„Opfer darzubringen. Ein Opfer aber ijt hier nad; antifer Anſchauung nötig: die 


begonnene heilige Handlung muß vollendet werden. 
5. Sum Schluß, wie gewöhnlidh, die Mamennennung des Ortes. D. 14 


lautet wörtlich überſeht: „So nannte Abraham diefen Ort: Jahve erjieht fi, jo daß 5 


man heute jagt: auf dem Berge, da Jahve gejehen wird.“ Der Tert iſt offenbar 
- verderbt; die Derderbnis jheint davon herzurühren, daß Spätere, wie auch in D. 11, 
um den geliebten Namen „Moria" herauszubefommen, „Jahve“ eingejegt haben. 
Der urjprüngliche Name des Ortes ijt nad) den Anjpielungen (jer& "elohim — 


„gottesfürdtig” D. 12, jär ajil — — „er jah einen Widder“ D. 13) Jeruel gewejen — | 


vielleicht ift an das Jeruel in der Wüſte Juda bei Tekoa gedacht (I. Chron. 20, 16) 


— ‘und wird hier als jir’d 'elohini — „Gott erjieht ſich“ geiltreich und gemütvoll. 


erklärt. Abraham erinnert ſich dankbar der Worte, die er in höchſter Seelennot zu 


jeinem Sohne gejprodhen hat (D. 8): „Gott erjieht ſich“. Diefe Worte, damals nur 
eine Ausrede, jind jegt Wahrheit geworden; denn Gott hat ſich wirklih ein Opfer 


nad) jeinem Willen erjehen; und dies war nicht Ijaat! Daran gedentend, ruft er 


freudig aus: hier an diejer Stätte, an diefem Ort hab ichs — daß Gott ſich 


erſieht, was er will! — hat die Stätte den Namen. 
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6. Sufah. Mit der Mamennennung und Abrahams Rüdkehr ift die Erzählung 
zu Ende. Eine zweite Offenbarung, die nun noch folgt, iſt deutlich ein Nachtrag. 
Nach der alten Sage war Abrahams Lohr, daß er Ijaat behalten durfte: ein voll- 
genügender Lohn für das väterlihe Herz! Ein Späterer, dem dieje Belohnung nicht 
genügend erſchien, ftellte noch eine große Derheißung hinzu. Er hat fich bemüht, 
. den Engel möglichjt feierlich und nahdrüdlich ſprechen zu laſſen; inhaltlich freilich, 

hat er nichts Neues bieten fönnen. 


- Allgemeines über Iſaaks Opferung. 


I. Die gegenwärtige Erzählung des € joll die Gottesfurht Abrahams 
jhildern, der feinen einzigen Sohn hingibt, wenn es Gott jo gefällt. Der Derfafjer 
zeichnet ein religiöfes Charakterbild: die Derfuhung des Geredten. Um 
aber jeinen Glauben ins Licht zu ftellen, führt er das Motiv des Kindesopfers ein: 
das ift die ſchwerſte Prüfung, die Gott einem Dater auferlegen kann. Zugleich 
ſpricht die Sage von Gottes Erbarmen, der es nicht zuläßt, daß Abraham feinen 
Sohn wirklid tötet: „er macht, daß die Derjuchung jo ein Ende gewinne, daß ihr 
es könnt ertragen“. Hiermit ijt die Stimmung bezeichnet, in der die zarte und tiefe 
Erzählung vom Kinderopfer redet. Swar weiß jie, daß Gott dies Opfer im letzten 
- Grunde nicht begehrt; aber fie rechnet doc; mit der Möglichkeit, daß Gott aud) dies 
„verlangen Zönnte. Polemik gegen das Kinderopfer liegt demnach gänzlich fern; von 
Sorn und Abjcheu gegen den finfteren Brauch ift nicht die Rede; und nicht einmal 

die Abjicht, eine Lehre vom Kinderopfer auszufprehen, darf man der Sage zu— 
- jhreiben. Doch mögen die legten Redaftoren, die den Propheten nahe jtehen, 
. aus der Erzählung eine Derurteilung des Kinderopfers herausgelejen haben. 

ID. Urfprünglicher Sinn der Sage. Urſprünglich aber hat die Sage, wie 
die anderen, die von heiligen Handlungen an bejtimmten Stätten handeln, einen 
tonfreteren Sinn bejejjen. Sie war urjprünglid die Sage vom Kinderopfer zu 


.  Jeruel. Sie erzählte, wie die Gottheit an diejer Stätte eigentlich den erftgeborenen 


Sohn zum Opfer gewollt, wie jie aber für den Knaben — auch diejen Sug Tann 
“ man vielleiht noch ätiologiſch verſtehen — einen Widder als Erjat genommen habe. 
Der gegenwärtige Zultijche Sujtand, den die Sage vorausjegt, ift aljo wohl, daß man 
an diefer Stätte einen Widder darbringt; die Sage weiß aber noch, daß es eigentlich 
ein Kind fein jollte; wir dürfen jchließen, daß es urjprünglid auch wirklid ein 
Kind gewejen ift. Über ſolche „Kultusfagen“ vgl. oben S. 21. — Das Kinder- 


— opfer ſpielt bei den Nachbarn der Israeliten, beſonders den Phöniziern, eine große 


Rolle, ift auch, wie die Ausgrabungen aufs neue bewiejen haben, von den Kanaandern 
dargebracht worden und. wird in Israel dur das alte Geſetz II. Moſe 22, 28 be- 
fohlen, jcheint aber hier nur in bejonderen Nöten und an gewiljen Stätten vor- 
gekommen zu fein. Die Propheten und prophetijchen Gejege haben es als ſchrecklichen 
heidniſchen Greuel befämpft, vgl. Jer.7,31; €3.16,20; V. Moſe 12, 31 u. a, — Unjere 
"Sage enthält feine Polemif gegen dies Opfer; fie ijt aljo vorprophetiih. Sie hält 
vielmehr die Stimmung feft, die wohl ſchon lange zuvor das Opfer abgejhafft 
‚hatte: die Seit war weidher geworden; da war es dem zärtlidien Dater eine Un- 


möglichkeit, den furchtbaren Brauch zu vollziehen. 


30. Stammbaum Nahors 22, 20-24 Ir. 


20Nach diesen Geschichten ‚ward dem Abraham gemeldet: 
‚auch Milka hat deinem Bruder Nahor Kinder geboren: 2! seinen 
' Erstgeborenen Uz und dessen Bruder Bus, Kemuel, Dater von Aramı), 


& 








Kar 1) Zwei 3ufäße: an dieſer Stelle fann von den Kindern der eben geborenen 
Söhne nody nicht die Rede jein. Der erſte Zuſatz trägt den Namen des in der Öe- 
ſchichte Israels jo wichtigen Dolfes der Aramäer nad, der in der alten Lilte — 
- bezeihnend genug — fehlt; der zweite fol das Stüd mit der folgenden Kebekka— 


Geſchichte (Kap. 24) ausgleichen. 
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?2Chesed und Haso, Pildas, Jidlaph und Bethuel "und Bethuel hat 
Rebeffa gezeugt'): diese acht hat Milka Abrahams Bruder: Nahor 
geboren. — ”*Und auch sein Kebsweib, das Reuma hieß, gebar: 
Tebah und Gaham, Tahas und Maacha, 


Der gewiß ſehr alte Stammbaum, der von jpäterer Hand hier eingefügt worden 
ift, umfaßt die Stämme an den Nordrändern der jnriih-arabijhen Wüſte. Swölf 
Stämme werden aufgezählt, wie bei Israel, Ismael (25, 13f.) und ſonſt. Eingeteilt 
werden jie in die vollbürtigen, die von dem Eheweib, und in die halbihlädtigen, 
die von dem Kebsweib geboren find; die erjteren find wohl die Landſchaften und 
Dölfer der ſyriſch-nordarabiſchen Wüſte — wir erhalten aljo hier Nachrichten über 
die faſt verjchollene Heimat der aramäiſchen Stämme —, die Bajtarde aber find 
Bezirke und Orte des ſyriſchen Kulturlandes. Im Hintergrunde ſteht demnad) eine 
Geſchichte, wonad ein Teil diejer urjprünglidy in der Wüſte Raufenden Stämme ins 
Fruchtland eingewandert ift. 


3 | 31. Rebeffas Brautwerbung 24 Zub, 


24 !Abraham war alt und hochbetagt. [Jahve hatte. — 
ham: in allem gesegnet; 25 ®Abraham aber übergab all sein Gut 
dem Isaak.] 24 Nun sprach Abraham zu dem ältesten Knechte 
seines Hauses, [der all seinen Gütern vorstand: lege deine Hand 
unter meine Hätte]: 3ich nehme dir einen’Eid ab bei Jahve, dem 
Gott des Himmels und dem Gott der Erde, daß du meinem 
Sohne kein Weib nehmest von den Töchtern der Kanaanäer, 
unter denen ich wohne; “sondern du sollst in mein Vaterland 
und zu meiner Verwandtschaft-ziehen und dort meinem Sohne 
Sjaat®) ein Weib nehmen! — [Der Knecht sprach zu ihm: viel- 
leicht wird mir das Weib nicht folgen wollen in dieses Land? 
soll ich dann: deinen Sohn in jenes Land zurückbringen, daraus 
du gezogen bist? Aber Abraham sprach zu ihm: hüte dich 
wohl, meinen Sohn dorthin zurückzubringen!] ?”Jahve, der Gott 
des Himmels, [der mich. aus meines Vaters Haus und meinem 
Heimatlande genommen hat, der zu mir gesprochen und der mir 
geschworen hat: dies Land will ich deinem Samen geben;] der 

wird seinen Engel vor dir her senden, daß du dort ein Weib 
für meinen Sohn bekommst! [®Wenn das Weib dir aber nicht 
folgen will, so bist du dieses Eides quitt. Nimmermehr aber 
bringe meinen Sohn dorthin zurück. ?Da legte der Sklave seine 
Hand seinem Herrn Abraham unter die Hüfte;] und er leistete 
ihm diesen Eid, 

["’Dann nahm der Sklave zehn Kameele von — — 
seines Herrn und 309g und allerlei Kostbarkeiten seines Herrn zu 
sich, machte sich auf und zog] nach Aram-Naharaim, [zur Stadt 
Nahors. — \!Dort ließ er die Kameele. sich lagern, draußen vor 
der Stadt am Wasserbrunnen, zur Abendzeit], zur Zeit, wann 
die Weiber herauskommen, um zu schöpfen. ‘Und er sprach: 
N Sott meines Herrn Abraham, (lab mir’s heute — 








9) Dal. S. 171 @.1. 
2) Auffüllung. 
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‘ und erweise meinem Herrn Abraham Gnade! [!?Ich stehe hier 
am Wasserqguell, und die Töchter der Leute in der Stadt kommen 
jetzt heraus, Wasser zu schöpfen: !*wenn ich nun zu einem 
Mädchen sage: neige deinen Krug, daß ich trinke, und sie spricht: 
trinke nur, aber auch deine Kameele will ich tränken, die soll 
es sein, die du deinem Knechte Isaak bestimmt hast:] daran will 
ich erkennen, daß du meinem Herrn Abraham auch jetzt wieder 
Gnade erwiesen-hast. 
["?Ehe er noch ausgeredet hatte, kam schon Rebekka heraus, 
die Tochter des Bethuel, Sohnes!) der Milka, des: Weibes Nahors, ' 
Abrahams Bruders; sie trug den Krug auf ihrer Schulter. ?° Das 
-Mädchen war sehr schön von Ansehen, eine Jungfrau,] noch 
hatte sie kein Mann erkannt. [Sie stieg zum Quell hinab, füllte 
ihren Krug und kam wieder herauf.]| *’Da lief ihr der Knecht 
entgegen. [Er sprach: laß mich doch etwas Wasser aus deinem 
Krug trinken. !°Sie entgegnete: trinke, Herr! und ließ eilends 
den Krug hernieder auf ihre Hand und gab ihm'zu trinken. 
"Und als sie ihm satt zu trinken gegeben, da sprach. sie: nun 
"will ich auch deinen Kameelen schöpfen, bis sie sich satt ge- 
trunken haben. °°Damit leerte sie eilends den Krug in den 
Trog, lief nochmals zum Brunnen, zu schöpfen, und schöpfte so _ 
_ allen seinen Kameelen. ?2!Der Mann aber schaute ihr verwundert 
zu und sprach kein Wort,] um zu erkennen, ob Jähve seiner 
Reise Glück gegeben habe oder nicht. — [??Als sich nun die 
Kameele satt getrunken hatten, nahm der Mann einen goldenen 
Ring, einen halben Sekel schwer, ‘und legte ihn ihr an die Nase’ 
und zwei Spangen‘ an ihren Arm, die waren zehn Sekel Gold 
schwer.] °’Und sprach zu ihr: wessen Tochter bist du? das tu - 
mir kund. [Ist in deines Vaters Hause Raum für uns zu über- 
nachten?] *Sie sprach zu ihm: ich ‚bin die Tochter Bethuels, des 
- “Sohnes') der Milka, der Ehefrau des Nahor. [?°Sie sprach zu 
ihm: wir haben Stroh und Futter die Menge und auch Raum 
zu übernachten.] °?*Da neigte sich der Mann, fiel vor Jahve 
nieder ?”’und sprach: gepriesen sei’ Jahve, der Gott meines Herm 
Abraham, der seine Gnade und Treue meinem Herrn auch heute 
nicht entzogen hat: mich hat Jahve ja geraden Weges zum 
Hause des ‘Bruders’ meines Herrn geführt! 
 -2Das Mädchen aber. lief hin und erzählte diese Worte in 
ihrer Mutter Hause. Nun hatte Rebekka einen Bruder, der 
hieß Laban; Laban lief zu dem-Manne an den Quell. [?’Sobald 
er aber den Nasenring sah und die Spangen an seiner Schwester 
Armen, und als er Rebekkas Worte hörte, die der Mann zu ihr 
gesagt habe, ging er zu dem Manne; der stand noch immer bei 
‚ den Kameelen am Quell. ®!Er sprach ‘zu ihm’: komm herein, 
du Gesegneter Jahves! Warum stehst du draußen? Ich habe 
‘schon das Haus aufgeräumt und einen Raum für die Kameele! 








4) urſprünglich iſt Rebeffa die Tochter Nahors, des Bruders Abrahams, vgl. 
„die Tochter des Bruders meines Herrn“ D. 27. 48; von fpäterer Hand iſt Bethuel 
hier und D.24. 47 und 50 eingejegt worden, um dieje überlieferung mit 22, 20 — 24 
(Jr) und 25, 20; 28, 2. 5 (P) auszugleihen. 
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3250 ‘brachte’ er den Mann ins Be zäumte die Kamaele & “u 


und gab den Kameelen Stroh und Futter] und Wasser für ihn 
und seine Männer, die Füße zu waschen. 
3 Als ihm aber Essen vorgesetzt wurde, sprach « er: ich esse 4 
nicht, bis ich meinen Auftrag. ausgerichtet habe. Er sprach: so 
rede! Er sprach: ich bin Abrahams Knecht. [%Jahve hat 
meinen Herrn überaus gesegnet, daß er sehr reich geworden ist: 
er hat ihm Schafe und Rinder gegeben, Silber und Gold, Knechte 
und Mägde, Kameele und Esel. ** Sara, meines Herrn Weib, 
‘'hat meinem Herrn ‘noch -in ‘seinem Alter’ einen Sohn geboren; 
dem hat er all sein Gut übergeben.] ?”Nun hat mein Herr mir 


. den Eid abgenommen und gesagt: du sollst meinem Sohne kein - 


Weib nehmen von den Töchtern der Kanaanäer, in deren Lande 
ich wohne. °®Wahrlich, du sollst zu meines Vaters Hause ziehen 
und zu meinem Geschlechte und dort meinem Sohne ein Weib 
nehmen. [?Ich sprach zu meinem Herrn: vielleicht wird mir 
das Weib nicht folgen? “Da sprach er zu mir:] Jahve, ‘der 
vor mir einhergegangen ist’,!) wird seinen Engel mit dir senden 
und dir Glück zur Reise geben, daß du für meinen Sohn ein 
Weib bekommst aus meinem Geschlechte und meines Vaters 
Hause. [*!Dann bist du meines Eides quitt: wenn du zu meinem 
Geschlechte kommst und sie dir sie nicht geben, so sollst du 
meines Eides quitt sein.] “Als ich nun heute zum Quell kam, 
sprach ich: Jahve, Gott meines Herrn Abraham, wenn du wirk- 
lich Glück meiner Reise geben willst, auf der ich jetzt bin, — 
[“ich stehe hier am Wasserquell: wenn ich nun zu einer Dirne, 
die herauskommt, zu schöpfen, sage: laß mich etwas Wasser 
trinken aus deinem Kruge, “und sie sagt zu mir: trinke du, 
aber auch deinen Kameelen will ich schöpfen] das soll das Weib 
sein, das Jahve meines Herrn Sohne bestimmt hat. — [Ehe 
ich noch bei mir ausgeredet ‚hatte, kam schon Rebekka heraus, 


mit dem Kruge auf der Schulter, stieg zum Quell hinab und = 


schöpfte. Als ich nun zu ihr sprach: gib mir zu trinken, da 
ließ sie den-Krug eilends hernieder und sprach: trinke, und auch 
deine Kameele will ich tränken. So trank ich, und sie tränkte 
auch meine Kameele.] *’Und ich fragte sie und ‚sprach: wessen 
Tochter bist du? Sie sprach: die Tochter Bethuels, des Sohnes?) 
Nahors, die ihm Milka geboren hat. [Da legte ich ihr den Ring 
an die Nase und die Spangen an die Arme.] *°Da neigte ich 
mich vor Jahve nieder und pries: Jahve, den Gott meines Herrn 
. Abraham, der mich den rechten Weg geführt hatte, um die 
- Tochter des Bruders meines Herın für seinen Sohn zu holen. 
#Nun aber, wenn ihr meinem Herrn wirklich Gnade und Treue 
beweisen wollt, so tut es mir kund; wo nicht, so tut es mir 
auch kund, daß ich mich zur Rechten oder zur Linken wende. 

[°° Laban samt Bethuel®) antworteten.] Sie sprachen: das 


1) Tert: „vor dem ic gewandert bin“, wahren. aus — Scheu 
für das Obige eingejeßt. * 
) Dal. S. 173 A. 1. 
3) Urſprünglich inag hier milta⸗ geſtanden haben, vgl. S. 173 A. 4, 
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kommt von Jabve selber! [Wir können dir weder Ja noch Nein 
sagen.] °!Rebekka steht dir zur Verfügung; nimm sie und geh, 
daß sie das Weib des Sohnes deines Herrn werde, ganz wie 
Jahve entschieden hat. — 5?Sobald Abrahams Knecht ihre Worte 
hörte, fiel er vor Jahve nieder auf den Boden; °®dann zog der 
Knecht silbernes und goldenes Geschmeide und Gewänder hervor 
und schenkte sie Rebekka; und auch dem Bruder und der Mutter 
schenkte er Kleinodien. z f% 
. 4*Dann aß und trank er samt den Männern, die bei ihm 
waren, und sie blieben da über Nacht. Den andern Morgen, als 
. sie aufgestanden waren, sprach er: entlasset mich zu meinem 
Herrn. °5Aber ihr Bruder und ihre Mutter sprachen: laß das 
Mädchen noch ‘zwei’!) oder zehn Tage bei. uns bleiben; dann 
magst du ziehen! °®Er aber sprach zu ihnen: haltet mich nicht 
auf; Jahve hat ja Glück zu meiner Reise gegeben; entlasset 
mich, daß ich zu meinem Herrn ziehe. [?’Sie sprachen: wir 
wollen das Mädchen rufen und sie selber befragen. °®So riefen 
sie Rebekka und sprachen zu ihr: willst du mit diesem Manne 
ziehen? Sie sprach: ich will es.] °® Also.entließen sie ihre Schwester 
Rebekka samt ihrer Amme, dem Knechte Abrahams und seinen 
Männern. [Da segneten sie Rebekka und sprachen zu ihr: — 
Unsere Schwester, du, werde _ zu zehntausendmal Tausenden! 
Dein Same erobere seiner Feinde Tor! - 
6 Rebekka aber machte sich auf samt ihren Mädchen, sie 
setzten sich auf die Kameele und folgten dem Manne.] Da 
nahm der Knecht Rebekka und zog — — —. 
 —- [Isaak aber war ‘in die Steppe’ des Brunnens Lahaj-roi gezogen und?) 
. wohnte im Lande Negeb. Als Isaak nun einmal ausgegangen 
war, da der Abend nahte, um auf dem Felde ‘sich zu ergehen’,?) 
_ und die Augen aufhob, da sah er: Kameele kamen daher. Und 
‚als Rebekka ihre Augen aufhob und Isaak sah, ließ sie sich vom 
Kameele fallen *und sprach zu dem Knecht: wer ist der Mann 
dort, der uns. auf dem Felde entgegenkommt? Der Knecht 
sprach: das ist mein Herr. Da nahm sie ihren Schleier und 
verhüllte sich.] °Der Knecht aber erzählte Isaak alles; was er 
_ ausgerichtet hatte. [Und Isaak führte sie ins Zelt feiner Mutter 
Sara.]| Er aber nahm Rebekka, und sie ward sein Weib. [Und 
er gewann sie lieb.] So tröstete sich Isaak über ‘seinen Vater’‘). 
95 ıbUnd Isaak nahm Wohnung beim Brunnen Lahaj-roi. 
1. Quellentritit. Eine große Reihe von inneren Widerjprühen, Schwierig- 
keiten ‘oder Dubletten führen auf doppelten Saden: Rebeffa befommt mehrere 
Dienerinnen mit”(D. 61); fie nimmt nur die Amme mit (D.59). Ihre Derwandten 
wiſſen auf den Heiratsantrag nichts (weder Ja nod; Nein) zu jagen (D.50b); jie 
gehen jofort auf den Antrag ein, denn Jahve hat jhon dafür enticjieden (D. 50a. 51). 
2) jomajim. f ' 
2) Der Sat ijt vielleiht eine nachträgliche Derbefjerung, die auf 25, 11h 
Rüdjiht nimmt. — 
3) Der Tert iſt unſicher. 
- 4) Der Text hat: „über feine Mutter“; den Tod Abrıhams, den dieje Ge— 
ſchichte berichtete, hat der Redaftor hier herausgenommen, weil er ihn an fpäterer 
Stelle bringen wollte. Eine ähnlihe Änderung in D. 67. 


ar 


176 Die braten —— von J uk €. 








Sie fragen, in einer jo zweifelhaften Sache, das Mädchen jelbit (D. 7: nad) 


D. 50a. 51 dagegen verfügen fie über das Mädchen, ohne ihre Meinung einzuholen. 


Sweimal briht dann Rebeffa auf (D. 61a || 61b). Sweimal läuft Laban zu dem ' 


Manne an die Quelle (D. 30 || 29). Sweimal maht der Knecht Rebeffa das Braut- 


geihent (D. 2253), das eine Mal vor, das andere Mal nad der Derlobung. 


Bejonders auffallend ijt, daß das erſte Geſchenk gegeben wird, ehe der Knecht noch 
Rebeffas Abjtammung fennt (D. 22); in D. 47 dagegen, nachdem er davon erfahren 
hat; dies ijt um jo auffallender, als es ſich um jehr wertvolle Schmudftüde handelt 
und wir uns doch vorjtellen dürfen, daß der Erzähler mit jo vielem Gold etwas 
vorjihtiger umgeht. Zwei Sragen legt der Slave Rebeffa vor (D. 23a. 23b), und 
zweimal antwortet fie: D. 24 auf D. 23a, D. 25 auf D. 23b. Abraham hält für 


möglih, daß die Reife erfolglos verläuft, und gibt für diefen Sall eine Anweiſung 


(D. 5. 6. 8.), in der Wiederholung (D. 39. AT); anderjeits ift Abraham überzeugt, 
daß Jahve der Reife Erfolg geben wird (D.7b), in der Wiederholung D. 40. U.j.w. 


— Wir vermögen nun, auf Grund der durchgehenden Hauptmotive wie der nah 


Art der hebräifchen Erzählung immer wiederkehrenden Ausdrüde Zwei verſchiedene 


Rezenfionen- zu unterjheiden, die ein Redaktor funjtvoll ineinander gearbeitet, hat, 


was freilic; nicht ohne mannigfache Weglafjungen möglich gewejen ijt: 


2. Die erfte Rezenfion erzählt folgendermaßen: Abraham ift inzwiſchen alt- 


geworden und jieht feinen Tod von ferne herannahen. Jetzt hat er nur noch die eine 
Sorge, daß jein Sohn das rechte Weib erhalte. Denn nad) israelitiſcher Anſchauung ijt die 
Wahl der Braut Befugnis, nicht des Jünglings jelber, fondern des Daters. Nun ijt es 


Sitte, die Brautwerbung dur einen älteren Mann vornehmen zu lajjien. So be 


ftimmt Abraham zum Sreiwerber den älteften Knedt jeines Haujes. - Ein folder 


im Hauje geborener Stlave, in langem Dienjt erprobt, genießt bei Dater und Sohn 
das größte Dertrauen, wenn ihn der Erzähler auch freilich nicht der Ehre für würdig 
hält, ihm einen Namen zu geben. Der Name Eliejer fommt nur 15,2 in einer 


verderbten Stelle vor, vgl. oben S.141 A.1. Abraham bindet dabei dem Knedt dies 


Eine auf die Seele, daß er für Iſaak ja feine Kanaanäerin nehme, jondern die weite 
Reife zu feinen Derwandten nicht jheue. Das alte Israel legt wie jedes gefunde 


Dolf auf Reinheit der Abftammung großen Wert; die bejondere Abneigung gegen - 


die Verbindung mit den Kanaanäern wird. jic Daraus erklären, daß die echt⸗israe⸗ 
litiſchen Kreije in der Königszeit Kanaan als das unterworfene Dolf veraditeten. 
Darüber legt Abraham feinem Knedt einen Eid auf; zu der Seierlichkeit diejes Eides 


gehört die Häufung der Gottesnamen D. 3. Der hier gebrauchte Titel Jahves 


„Gott des Himmels und der Erde“ iſt vielleicht urſprünglich die Nadhahmung eines 
entjprehenden babylonifhen. Und auch jegt bewährt Abraham jeinen Glauben: 
Jahve, jo ijt er überzeugt, wird bei diejfem ihm gefälligen Werte helfen. Das 
Solgende erzählt dann, wie Gott diejfen Glauben in Erfüllung hat gehen laſſen. — 


So macht ſich der Knecht mit anderen Sklaven (die. in der zweiten Rezenjion nit 


erwähnt werden) in das ferne Aram-Naharaim (ägyptiſch Uhrina, das Stromland, 


am mittleren Euphrat) auf: Abrahams Derwandte werden hier als Diehzüchter vor- 
gejtellt, die niht an einem bejtimmten Orte wohnen. Im Lande angefommen, macht 


er zur Abendzeit an dem erjten beiten Brunnen halt, an dem er die Weiber, die _ 


Wafjer zu jhöpfen herausfommen, treffen muß. Liebjchaft, Heirat und Sreiwerbung 


wird ji} bei folder Gelegenheit oft am Brunnen entjponnen haben. Um nun das 


weitere, mühjelige Suchen nad Abrahams Derwandten abzufürzen, bittet er Jahve 


in findlihem Glauben, ihm gleich hierher ein Mädchen aus der Derwandtihaft 


entgegenzujciden; das erjte Mädchen , das ihm entgegenfommt — jo wird die Erzählung . 


urjprünglich berichtet 'haben — ſoll die begehrte Braut fein. Und fo geſchieht es. 
Ja, noch mehr; dennsals nun eine Jungfrau naht und der Knedt fie eilends, voller 


Spannung, nad; ihrem Namen fragt, jtellt ſich jogar heraus, daß jie zur nächſten 


Derwandjdaft Abrahams gehört und feine Nichte, aljo nad; israelitiſcher Auffaſſung 
die gewieſene Frau Iſaaks iſt. Da fällt der Knecht vor Jahve nieder und dankt 
dem getreuen Gott, der jo Abrahams Dertrauen wunderbar gerechtfertigt hat. Seinen 
Antrag aber jpricht er noch nicht aus, dazu halt er zu jehr auf Sitte und Ankans. 
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Das Mädchen aber, verwundert über die feltfamen Reden des Mannes, Läuft jchnell 
nad Haufe, um ihrem Herzen Luft zu maden; ihr Bruder Laban, froh, den Knecht 
feines Oheims jo unerwartet anzutreffen, lädt den Mann ein: vorausgeſetzt iſt 
in’ beiden Rezenjionen, daß der Dater Nahor jelber jchon tot ift. Aber gewiljen- 
haft, wie der treue Knecht ift, weigert er fich, das Eſſen zu berühren, ehe er feinen 
Auftrag.ausgeführt hat. Hier folgt nach jpäterem Sagenjtil (vgl. S. 33) eine aus» 
-führlihe Wiederholung des Gejchehenen aus dem Munde des Knechtes, die den 
Sweck hat, Jahves Autorität für die Werbung einzufegen. Seinen Antrag nehmen 
Laban und feine Mutter ohne weiteres an; hat doc ſchon Jahve felbjt deutlich 
genug entjchieden.. Wieder dankt der Knedt dem gütigen Gotte und gibt jet der 
"Braut und ihren Derwandten die üblichen Geſchenke: die legteren jind der Reft eines 
früheren Brautfaufs, werden hier aber nicht mehr als folder gefühlt. Schon am 
. folgenden Tage drängt der Knecht, in der Beforgnis, feinen Herrn nicht mehr am 
Leben zu treffen, zum fofortigen Aufbrud. So zieht er mit Rebeffa und ihrer 

Amme, die jie — eine freundliche Sitte — zur Ausftattung erhält, von dannen. 

‚Als er zu Kaufe anfommt, erfährt er, daß Abraham inzwijchen gejtorben iſt; erſt 
an diejer Stelle ijt in diefer Rezenfion Abrahams Tod erzählt worden: in den Reden 

des Knechtes wird überall noch fein Leben vorausgejegt. Yun erzählt der Knecht 

das inzwiſchen Geſchehene. Iſaak aber erkennt die Maßnahmen des Knedhtes an und 

nimmt Rebeffa zum Weibe. So tröjtete er ſich über feinen Dater. Er wohnte beim 

Brunnen Lahajsroi.. 

3. Die zweite Rezenfion, oben in edige Klammern geſetzt, ijt der erjten 

im Aufriß jehr ähnlich, weicht aber in vielen Einzelheiten von ihr ab. Auch hier- 

nimmt Abraham feinem erjten Knechte den Eid ab, für feinen Sohn um ein Weib aus 

feiner Derwandtichaft zu werben. Der hier jhamhafterweije nur angedeutete Shwur 

beim Seugungsgliede ſetzt die bejondere Heiligkeit diejes Gliedes voraus. Die Ans 

ſchauung, die in ältejter Seit zu diejer Sitte geführt hat, Detrachtet das Seugungs- 

glied als das Göttlihe im Menſchen, ſieht aljo das eigentliche Weſen der Gottheit 

in der Seugung und Sruchtbarkeit. Als nun der Knecht erwidert, daß das Mädchen 
vielleiht die weite Reife ſcheuen werde und der Auftrag dadurch jcheitern könnte, 

befiehlt ihm Abraham, Iſaak auf feinen Sal in das fremde Land zurüdzuführen; 

noch fterbend ift er aljo feinem Gotte gehorjam, der ihm den Auszug geboten und 
Kanaan verheifenhat. Dann — jo muß die Erzählung urjprünglich berichtet haben — 

iſt Abraham gejtorben, nachdem er jchon vorher Iſaak jein Hab und Gut über- 
geben hatte (25,5); jeine Befehle an den Knedt jind aljo als legtwillige Derfügungen 

zu verjtehen; und der Eid, den er ihm abnimmt, erhält jo erjt vollen Sinn: hätte 

er nit den Tod vor Augen gehabt, jo würde er nit einen Eid verlangt, jondgrn 

die Werbung einfach befohlen haben. Bei dem Gejpräde zwijhen ihm und feinem 

NUnechte beahte man, daß die Srage erwogen wird, ob das Mädchen wohl wollen 
"wird; damit wird ein Motiv angedeutet, das im Folgenden ausgeführt wird, wo- 
nach alles auf den freiwilligen Entjhluß des Mädchens anfommt. Kuch darin zeigt 
fi die ſchöne Einheitlichfeit der Erzählung, daß die Kameele, die der Kneht nun 
auf die Reife mitnimmt, im Folgenden immer wieder vorfommen. So zieht der 
Knedht zu Nahors Stadt, die an anderen Stellen (27,43; 28,10; 29,4) mit haran 
gleichgejeßt, hier aber nicht benannt wird. — Nun folgt aud hier die Brunnen 
jene, die aber etwas anders erzählt wird. Brautihau — jo denkt die Erzählung 
— ift eine ſchwere Sache, doppelt jehwierig, wenn man für einen andern wählen 
fol, ganz übermenſchlich ſchwer aber, wenn der Knecht die Braut. für feinen 
jungen Herrn fuhen muß. In folhem Salle, wenn der Antike die eigene Ohnmacht 
ſtark empfindet, wendet er ſich vertrauensvoll an die Gottheit: die ſoll durch ein 
„Seihen“ die Braut beftimmen. Nun wählt ſich der Knecht aber, ebenſo kindlich 
vertrauend wie Hug berechnend, ein folhes Zeichen aus, an dem er die ganz 
bejondere, zuvorfommende Liebenswürdigleit des Mädchens erfennen Tann: ein fo 
freundlihes Mädchen wünjht er feinem Herrn zur Ehefrau und ſich felber für 
feine alten Tage zur Herrin. Und zwar will er das Mädchen nur um einen 
Trunt Waſſer bitten, fie aber foll fih dann — gerade hier fommt alles auf den 
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freien, guten Willen des Mädchens an — freiwillig erbieten, auch jeine Tiere 
— hier wiederum die Beziehung auf die Kameele — zu tränfen. Wie mandes 
Mal muß fie die Brunnentreppe herauf» und hinunterlaufen, bis die durftigen 
Tiere geträntt find! So wird ſich aljo ihre Sreundlichfeit und ihre Unverdroffenheit 
über und über offenbaren! — Nun kommt Rebetta zum Brunnen, den Krug auf 
der Schulter: ein hübjches, anſchauliches Bild. Ein ſchönes Mädchen ift fie: das 
ift ein Geſchenk, das Gottes Sreundlichkeit zur hauptſache noch hinzufügt. Und 
nun wird, um die Spannung zu jhärfen, jehr ausführlid; erzählt, wie ſich alles 
dem Rnechte nad Wunfche erfüllt. Als aber die Kameele endlich fatt find, über» 
reiht er ihr das reiche Brautgeſchenk; die Shmudjtüde find nad; unjerm Gelde 
472 Mark wert; Nafenringe werden noch jegt von den Srauen des Orients getragen. 
Dieje Rezenfion unterfcheidet fi aljo von der andern auch dadurd, daß Rebekka 
jhon an diefer Stelle der Erzählung das Brautgeſchenk empfängt: der Knecht weiß 
ja nad) dieſer Rezenfion ſchon jet ganz ſicher, daß fie das von Gott beitimmte 
Mädchen ift, und er ift überzeugt, daß fie einwilligen wird. Zugleich fragt er fie, ob 
die Ihrigen Raum zum Übernachten haben. Sie aber ift wiederum fo freundlich, ihm 
aud Stroh und Sutter, wonad) er gar nicht gefragt hat, anzubieten. Durch die groß- 
artige Gabe freudigft überrafcht, läuft fie nun nad Haufe; und eiligft jtürzt ihr 
Bruder Laban, von dem die Sage jegt mit Dergnügen erzählt, hervor. Labans 
Bild ift hier nach dem Dorbild der alten Jafob:LabansSage gezeichnet: er ijt ein 
eigennügiger, geldgieriger Mann — ein hübſcher Kontraft zu der freundlichen 
Rebekka — und überjchüttet den Sremden mit Höflichkeiten, um ja nicht den ſchätzens⸗ 
werten Bejuc des „von Jahve Gejegneten”, d. h. des reihen Mannes zu verlieren. — 
Auch hier folgt eine Erzählung des Knechtes, in der — für Labans Ohren — bes 
fonders Ijaats Reichtum betont wird: dies aljo etwas anders als in der Dariante. 
Und aud die Antwort auf den Antrag lautet etwas verjchieden. Damit auch hier 
die Steiwilligkeit des Mädchens nod einmal vorfomme, wird erzählt, daß ihre 
Derwandten eine jo jhwierige Stage niht zu beantworten wagen und dem Mädchen 
ausnahmsweije die Entiheidung überlaffen. Und der Kneht hat ſich nicht ver- 
rechnet: fie ijt jofort bereit, Mit einem Segensſpruch, wie er bei der hochzeit 
üblich ijt, wird fie entlajjen. Der Wunſch, den die Derwandten ausfprehen, jcheint 
dem überzarten modernen Geſchlecht allzuderb zu fein; damals hörte die junge Srau 


nichts lieber; das überjchwengliche Wort „zehntaufend" (rebäbä) jpielt an den _ 


Namen „Rebeffa" an. — Nun die Heimtehr, wobei diefer Erzähler, der die be— 
jfondere Art, wie der Bräutigam hier die Braut heimführt, als eine interefjante Ab» 
weihung von der gewöhnlichen hochzeitſitte empfindet, noch eine: charakteriſtiſche 
Szene einfliht. Auf dem Selde begegnet Rebekka zufällig Iſaak und jpringt höflich, wie 


fie ift, vom Kameele; und. fie hält als echte Tochter Evas auf pünftlihe Einhaltung 


der Sitte der Hochzeit, auch in diefem bejonderen Salle: nur verjchleiert will fie 
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ihrem Bräutigam begegnen. Iſaak aber gewann fie lieb; natürlich, ein Mädchen, . 


das alte Leute und die Tiere jo freundlic behandelt und das jo ſchön ift, muß man 
ja lieb haben: jo flingt die freundliche Erzählung anmutig aus. Iſaak wohnt nad; 
diefer Rezenfion (D. 62) im „Negeb“ (jüdlih von Juda), wohin er nad} dem Tode 
feines Daters gezogen ilt. 


4. Urfprüngliher Sinn und ftiliftifher Charakter der Erzählung. Der 
Kern der Sage ijt die Wanderung Rebetlas von Norden her nad) Kanaan und ihre 


Derheiratung mit Iſaak. Parallel find die Wanderungsfagen von Abraham und 
befonders von Jatob eben daher. Sofern man aljo hier gejchichtlihe Erinnerungen 


- finden will, wird man an diejelben oder an ähnliche Ereignifje oder Suftände denken, 


wie fie m den Sagen von Abraham und Jakob widerklingen. 


In beiden Darianten ift die Erzählung eher „Novelle" als Sage zu nennen 


(vgl. S. 33f.): in beiden tritt der vielleiht anzunehmende, urſprüngliche völter- 
geihihtlihe Sinn fehr ftarf zurüd, die fünftlerifche Ausführung ‚dagegen hervor. 
Der Inhalt defjen, was hier gejcieht, ift fo gering, daß er für eine alte. „Sage" 


nicht ausreichen würde; auch fehlt die. eigentliche „Derwidelung“. Den Erzählern. 
wird aljo faum mehr als eine „Notiz“ (vgl. S. 34) von Iſaaks Heirat vorgelegen 
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haben, die von ihnen fo liebevoll ausgeführt worden ift. Daher find wir nicht 
einmal imftande, mit Sicherheit anzugeben, wer „Rebeffa“ urjprünglich geweſen ift; 
daß es einmal einen aramäijchen Stamm namens „Rebetfa“ gegeben hat, iſt durch nichts 
zu beweijen; vielleicht ijt fie wie andere Geftalten der Genefis (vgl. S.41) nur eine 
Erdihtung der Sage. — Auch darin zeigt diefe Gejhichte ihre jpätere Entftehung, daß 
fie in beiden Darianten andere Sagen vorausjegt (vgl. S. 25): Abrahams Derwandt« 
ihaft und feinen Auszug, Jahves Derheifung und Segen über ihn, Iſaak als den Sohn 
feines Alters, Cabans Geiz u. a. Die Erzähler haben aljo die Süge, mit denen jie 
die Sage gejhmüdt haben, anderen Sagen entnommen. — Auch die Stellung, welde 
die Gottheit in diejer Erzählung einnimmt, ift für ihren fpäteren Charakter bezeichnend: 
die Gottheit tritt hier nicht, wie in den älteren Sagen, als eine handelnde Perjon 


neben den anderen auf, fondern fie bleibt, ebenjo wie in der auch dem Stil nad) - 


verwandten Jojephsgejhichte, im Hintergrunde der Dinge; vgl. S. 39. 

5. Derhältnis der Darianten zueinander. Jede der beiden Darianten hat 
der anderen gegenüber mande Seichen höheren Alters. Die Rezenfion II ijt be- 
jonders frifh und anſchaulich erzählt (die Liebenswürdigkeit des Mädchens, die Hab- 
gier Labans, aud die Szene der Heimholung am Schluß), während Rezenjion I farb- 
lojer ift (der Charakter des Mädchens wird faum gejchildert, Laban iſt nad) jpäterer 
Art idealifiert) und bejonders die Frömmigkeit der handelnden Perjonen liebevoll 
darjtellt: zweimal fällt der alte Knecht dankbar vor Jahve nieder, und gehorfam 
willfahren Rebeffas Derwandte Jahves Befehl. Ein alter Zug ift in IT auch die 
große Rolle, welche die Kameele darin jpielen; fie jind ein foftbarer Beſitz und ſtehen 


dem, der täglich mit ihnen umgeht, auch im Gemüte nahe; der alte Stlave erkennt —- 


daran, wie das Mädchen für fie jorgt, ob fie fi wohl zur Hausfrau eignet: das 
verjegt uns in naive Stimmungen der alten Seit. Schließlich iſt auch der Schwur 
des Knedhtes in II, furz vor Abrahams Tode, bejjer begründet als in I. — Ander- 
feits jet Rezenfion II, wonach auch das Mädchen bei einer Heirat in jo weite Ferne 
eine zu hörende Stimme hat, eine jüngere Heiratsſitte ‘voraus als I, wo ſie gar 


nicht gefragt wird, und das einfachere Zeichen in J erſcheint älter als das ver- 


wideltere in II; ſodann iſt auch die Kompoſition bei I ftraffer als bei II: das Motiv, 
daß Jahve es ift, welcher der Reije Gelingen gibt, hält alle Teile zuſammen; ferner ift 
die Wiederholung der Begebenheiten in der Erzählung des Knechtes bei I, wo daraufhin 
die Entjheidung erfolgt, bejjer begründet als in II, wo die ganze Wiederholung 
ziemlich zwedlos ift. Demnad; geht feine der Darianten einfach auf die andere Zurüd. 


32. Söhne KReturas 25, 1—6. I1b &e. 


!Abraham aber nahm nochmals ein Weib, die hieß Ketura. 
2Die gebar ihm Simran und Joksan, Medan und Midian, Jisbak_ 
und Suah. °Joksan zeugte Seba und Dedan. .Die Söhne Dedans 


waren die Affuriter, Letufiter und Leummiter.!) *Die Söhne Midians sind 
Epha und Epher, Hanoch (Henoch), Abida und Eldaa. Alle 
diese sind Söhne Keturas. 

5Abrah.m aber übergab all sein Gut dem Isaak. ®Den 
Söhnen der Kebsweiber aber, dieAbraham hatte, gab Abraham 
Geschenke und sandte sie noch zu Lebzeiten fort von seinem 
Sohne Isaak nach Osten hin, ins Land des Oſtens.) — — — !!?Und 
Isaak nahm Wohnung beim Brunnen Lahaj-roi. 


Während Abraham nad) beiden Rezenjionen von Kap. 24 bereits geftorben ift, 
bringt hier ein legter Redaktor von J noch eine, mit 22, 20-24 verwandte Dölter- 
lite an, um jo aud die Stämme des Südoftens an Abraham anzufnüpfen. Dabei 
lag ihm zugleich daran, zu zeigen, daß nicht diefe Kebsfinder, jondern nur Iſaak 


1) Zujaß; fehlt noch in der Wiederholung I. Chron. 1, 32f. 
®) Handjcriftliche Dariante zum Dorhergehenden. — 
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Abrahams Erbe geworden ift. Um diefe Sufäge einfügen zu können, nat er einige 
Säße (25, 5. 11b) der vorhergehenden Gejchichte entnommen. Abrahams Tod, den er. 
nach D. 6 erzählt hatte, ift jpäter durch die Parallele aus P verdrängt worden. — Die 
Lifte zählt Stämme auf, die wir „Araber“ nennen würden; wohlbefannt find uns 
daraus die Midianiter, die urfprünglid öftlih vom älanitifchen Meerbufen in 
der Nähe des „Sinai“ weilen und dann in der „Richterzeit“ vom Oftjordanlande 
aus in Kanaan einfallen, die Sabaeer, ein berühmtes Handelsvolt im ſüdlichen 
Arabien, und die Dedaniter, die gleichfalls Handel treiben, neben den Sabaeern 
genannt werden und urfprünglid) wohl in der Nähe von Edom zu Haufe find. Die 
Affuriter, nicht mit den Aſſyrern zu verwechſeln, wohnen nad I. Moje 25, 18 an 
der Grenze Ismaels. 


Die Abraham-⸗Geſchichte bei P. 


Die Abraham-Gejchicdhte bei pP 
enthält folgende Stüde: 

1) Notizen über Obrahams und Lots Wanderung nad Kanaan 12, 4b. 5 
und Trennung 13, 6. Tib. 12*, über Lots Rettung 19, 29 und über Ismaels 
Geburt 16, 1a. 3.15.16. — Es fehlt am Anfang die Überfärift; dod vgl. S. 130 
A.1. Nach 19, 29 fehlt wohl eine Angabe über Lots Söhne. — Dieſe Notizen. 
des P entipredhen im allgemeinen der Überlieferung des J, und zwar bes Ja 
(Wanderung, Trennung, Lots Rettung) und Ib (Ismael). 

2) Ein größeres Stüd über Gottes Bundesjhliegung mit Abraham 17,1—-14 
und Iſaaks Derheißung D. 15-22; daran fließen ſich Notizen über Ismaels Be- 
jhneidung 17, 23-27 und über Yaats Geburt und Bejchneidung 21, 1b. 2b. 3. 
4.5. Der erjte Abſchnitt entſpricht am meiften der Erzählung Kap. 15 bei Ib (und €), 
wo gleichfalls beide Miotive, Bundesſchließung und Derheißung eines Sohnes, 
verbunden find; ebenfo fpielt 17,20 an die Ismael-Sage an, die wir aus Ib (Kap. 16) 
und € (Kap: 21) kennen. Dagegen jeßt die Derheifung Iſaaks (17, 17. 21) eine 
Erzählung voraus, die‘ der des Ja (18, 12. 14) ähnlich gewejen fein muß. 

3) Das zweite größere Stüd des P, der Erwerb der Machpela- Höhle un 
Saras Begräbnis, Kap. 23, hat in den anderen Quellenſchriften feine Parallele. 
Nach altem Sagenftil könnte ein jolhes Stüd nur eine „Notiz“ (vgl. oben S. 34) 
fein, vgl. die Notiz vom Erwerb des Seldes bei Sichem durch Jakob 33, 19f. P wird 
die Tatjache des Erwerbs der Höhle und die Namen in feiner Dorlage vorgefünden 
und daraus feine weitläufige Erzählung entjponnen haben. 

4) Abrahams Tod und Begräbnis, 25, 7—-11a, eine Notiz, wie fie am Sup 
jeder Geſchichte Abrahams jtehen muß, von P ausgejponnen.| 

5) Ismaels Stammbaum, 25, 12-17, ohne Parallele aus fonftigen Quellen; 
die Namen der zwölf Stämme ruhen ſicherlich auf Überlieferung. 

Das Ergebnis ijt, daß P’s Dorlage mit feiner unferer Quellen gleiägufegen 
ift; am nächſten fteht fie unjerem „Ja“, doc hat P aud; Stoffe, die wir in Jb und 


E leſen, und außerdem Überlieferungen, die uns ſonſt nicht bezeugt ſind. — P hat hier 


noch ſtärker als in der Urgeſchichte eingegriffen. Aus den meiſten der Sagen hat 
er nur einzelne Züge gebrauchen können; ausführlich gibt er nur die — 
offenbarung Kap. 17 und den Kauf der Höhle Kap. 23. 


33. Abrahams Wanderung nach Kanaan, Trennung von Pot und 
Ismaels Geburt 12, 4b. 55 13, 6. 116. 12%; 
19, 29; 16, 21a. 3. 15. 16 P. | 


12 + Abram war 75 Jahre alt, als er aus Haran zog; ®da 
nahm Abram Saraj, fein Weib, und £ot, feines Bruders “Haran!y 


1) Haran. 








—— 
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Sohn, und alle Habe, die fie gewonnen hatten, und alle Seelen, 
die fie in Haran erworben hatten, fo zogen fie aus, um ind Land 
KRanaan zu ziehen. Und fie famen ins Land Ranaan. 

13 Aber das Land ertrug fie nicht, daß fie beifammen bleiben 
fonnten; denn ihre Habe war groß; fo konnten fie nicht beifamnten 
bleiben. !ıd Sp trennten fie fich voneinander: Abram blieb im 
Lande Ranaan, und Lot wohnte in den Städten des Gaues. 
19 » Als aber Gott die Städte des Gaues- vernichtete, da gedachte 
Gott an Abraham, und er geleitete Lot hinweg aus der Zerjtörung, 
als er die Städte zerjtörte, in denen Lot gewohnt hatte.!) 

16 !aSaraj, Abrams Weib, hatte ihm feine. Rinder geboren; 
3da nahm Saraj, Abrams Weib, die Ägypterin Hagar, ihre Magd, 
nahdem Abram zehn Sahre im Lande Kanaan gewohnt hatte, und 
gab fie ihrem Manne zum Weibe. Da gebar Hagar dem Abram 
einen Sohn, und Abram nannte feinen Sohn, den ihm Hagar ge 
boren hatte, Ismael. !Abram war 86 Jahre alt, ald Hagar 
Ismael dem Abram ‚gebar. Ä 


% 


1. Abrahams Auszug. Über die Motive des Auszuges jcheint P nichts 
gejagt zu haben: „bloß ſubjektive“ Srömmigfeit [hätt diefer Kirhenmann gering. 
Dafür gibt er — was ihm viel wichtiger ift — die Datierung der Tatjahen des. 
Auszugs. Eine Gotteserjheinung jheint er hier nicht erzählt, vielmehr alles, was 

‚ er über die Abraham-Offenbarung zu jagen hatte, in Kap. 17 zufammengetragen 
zu haben. Während Abraham nad; J zunächſt in eine ungemille Serne auszicht 
und erjt in Kanaan jelber erfährt, daß er am Siele ift (vgl. oben S. 155),. iſt nach 
P Kanaan von Anfang an Abrahams, ja ſchon Tarahs (11, 31) Reiſeziel: auch hier. 
ijt J aljo bei weitem geiftvoller als P. - 

> 2. Trennung und Rettung Lots. Auch hier hat P nur die nadten Tat- 
jahen der Sage entnommen; alles Konkrete, bejonders der Streit der Hirten und 
£ots Eigennus, aber auch Abrahams Sriedfertigfeit (vgl. oben S. 1405.) fehlt. — 
Die Sage vom Untergange der Städte des „Baus“ wird von P nicht erzählt, jondern 
vorausgejeßt; die Erzählung konnte ihn, da jie nicht von Abraham und dem Samen 
der Derheigung handelte, nicht interefjieren, mußte ihm vielmehr, weil jie von einer 
an der Gottheit verſuchten Unzucht erzählte, | hmweren Anjtoß bereiten. Unterjdjiede von 
J find, daß die Städte nicht mit Namen genannt werden, daß von mehreren Städten 
gejprohen wird, in denen Lot gewohnt habe, und daß P meint, Gott habe den Lot 
nicht um feiner Gerechtigkeit, ſondern um Abrahams willen verjchont: das Legtere mag 
Suredhtlegung der Sage durch P fein; das andere Tann er vorgefunden haben. 

3, Ismaels Geburt. Bezeihnend für P find hier die hronologijhen An- 
gaben, wie überhaupt die. peinliche Genauigfeit, womit der Dorgang bejärieben 
wird: P nimmt den ganzen Akt wie ein Standesbeamter auf. — Aud hier ift alle 
Stimmung aus der Sage ausgetrieben und alles Anftößige ihr genommen; alles 
geht in Srieden und Ordnung zu, und Ismael bleibt in Abrahams Haufe, jo lange 
diejer Iebt, vgl. 25, 9. P- hat die alte Sage aljo zu Abrahams Ehren umgebildet; 
dagegen hat er an dem Derhältnis Abrahams zu Hagar feinen Anſtoß genommen. 
Man begachte auch, daß es Abraham iſt, der ſeinem Sohne den Namen gibt (gegen 
16, 11): Namennennen iſt nach P Sache des Daters. 


34. Bundesſchließung Gottes mit Abraham, Ismaels Beſchneidung 
und Iſaaks Geburt und Beſchneidung 17; 21, Ib. BR 3 5D. 


47 198 Abram 99 Jahre alt war, erſchien ‘Gott! dem Abram 
und ſprach zu ihm: ich bin El-Schaddaj; wandle vor mir, fo wirft 


) Wohl Dariante zum Anfang des Saßes. 
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du unfträflich fein. »Ich aber will dir einen Bund gewähren zwifchen 
mir und dir: ich will dich überaus viel machen. — »Da warf fich 
Abram auf fein Angeficht, Gott aber fprach zu ihm alfo: “mein 
"Bund mit dir geht dahin, dag du Stammovater werden ſollſt einer 
Menge von Völkern! °Darum fol dein Name nicht mehr Abram 
heißen, fondern dein Name fol Abraham fein, denn ich mache Dich 
zum Stammvater einer Menge von Völkern! »SIch will dich über- 
aus fruchtbar werden laffen; ich mache Dich zu ganzen Völkern; 
Könige follen aus dir hervorgehen! — "Ich errichte meinen Bund 
zwifchen mir und dir und deinem Samen nach dir, Gefchlecht für 
Geſchlecht, als einen ewigen Bund, daß ich dir zum Gott fei und 
deinem Samen nach dir. Und ich gebe dir und deinem Samen 
nach dir das Land, da du jest als Sremdling weilft, das ganze Land 
KRanaan, zum ewigen Befis; und ich will ihnen zum Gott fein, 

‚ ?Und Gott fprach zu Abraham: du aber folljt meinen Bund 
halten, du famt deinem Samen nad dir, Geſchlecht für Gejchlecht. 
10 Nies ift der Bund, den ihr halten follt, zwifchen mir und euch 
und deinem Samen nad dir: alles Männliche foll unter euch befchnitten 
werden! 1Am Fleifch eurer Vorhaut follt ihr befchnitten werden. 
Das fol ein Bundeszeichen fein zmwifchen mir und euch! Im Alter 
von acht Tagen foll euch alles Männliche befchnitten werden, Ge- 
fchlecyt für Gefchlecht. Der im Haufe Geborene und der um Geld 
von irgend welchen Sremden Gelfaufte, der nicht von deinem Samen 
ift: 1Wbefchnitten foll werden der im Haufe Geborene und der von 
dir um Geld Gekauft. Das foll mein Bund an eurem Fleifche 
fein: ein ewiger Bund! Wer aber männlich ift und unbefchnitten 





bleibt, weflen Vorhaut-Fleifch nicht befchnitten ift: dieſe Seele fol 


aus ihren Volksgenoſſen ausgerottet werden. Meinen Bund bat 
er gebrochen! Bis 

Gott fprach zu Abraham: dein Weib Saraj jollft du nicht 
mehr Saraj heißen, jondern Sara foll ihr Name fein! Ich will 
fie fegnen und will dir auch durch fie einen Sohn geben; ich will fie 
fo. fegnen, daß fie zu ganzen Völkern werden fol! Könige von 
Nationen follen von ihr fommen! 17Dda warf fi Abraham auf fein 
Angeficht und lachte und dachte bei fich: follte einem Manne von 
100 Zahren noch ein Sohn geboren werden? und follte Sara. die 
90 Jahre alt ift, noch gebären? 8So fprad Abraham zu Gott: 
möchte nur Ismael vor dir am Leben bleiben! 1? Aber Gott ſprach: 
nein! dein Weib Sara foll dir einen Sohn gebären, deſſen Namen 
follft du Iſaak heißen. Mit dem will ich, meinen Bund aufrecht 
erhalten, als ewigen Bund, ‘daß ich ihm Gott fei und’ feinem Samen 
nach ihm, 20 Aher auch Ismaels wegen babe ich dich erhört: ich 
fegne ihn hiermit und mache ihn fruchtbar und überaus viel. Zwölf 
Fürften wird er erzeugen; ich will ihn zu einem großen Volfe machen. 
?1 Aber meinen Bund will ich mit Iſaak aufrecht erhalten, den dir 
Sara gebären fol über’ Jahr um diefe Zeit. — ? Als er nun feine 
Worte mit ihm beendigt hatte, fuhr Gott von Abraham auf. 
dann nahm Abraham feinen Sohn Ismael und alle in feinem 
Haufe Geborenen und alle von ihm um Geld Gekauften, alles 
Männliche, alle Männer in Abrahams Haufe, und befchnitt dag 
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Fleifh ihrer Vorhaut, noch am felben Tage, wie Gott e8 ihm ge 


boten hatte. * Abraham war 99 Jahre alt, als er ſich das Fleifch 
feiner Borhaut befchnitt, fein Sohn Ismael war 13 Jahre alt, 
als ihm das Fleiſch feiner Vorhaut befchnitten wurde. An eben 
demfelben Tage wurden Abraham und fein Sohn Ismael beſchnitten. 
Und alle Männer feines Haufes, die im Haufe Geborenen und 
die um Geld von Fremden Gefauften, wurden famt ihm befchnitten. 

21 "Und ‘Gott’!) tat an Sara, wie er verfprocen hatte, 
um die Zeit, die Gott angefagt hatte. — — — ?Und Abraham 
nannte feinen Sohn ‘ ’,2) den ihm Sara geboren hatte, Sfaaf. 
Abraham aber befchnitt feinen Sohn Iſaak, ‘der ihm geboren war’,?) 
als er acht Tage alt war, wie ihm Gott befohlen hatte. Abraham 
war 100 Sahre alt, ald ihm fein Sohn Ifaaf geboren wurde. 


‚1. Die vier Seitalter. P teilt die ganze Geſchichte in vier Epochen ein, 


an deren Anfang jedesmal eine Gottesrede jteht, vgl. oben S. 48. Diefer Derjud, die 


- ganze Gejhichte der Menſchheit zu umfafjen und einzuteilen, verdient hohe Würdigung 


‘Sehr beadtenswert ijt die Dierzahl der Weltperioden. Dieje Theorie hat 
Parallelen in der Lehre des Buches Daniel von den vier durch mythologiiche Tiere dar- 
gejtellten (Dan. 7) oder durch Metalle ſymboliſch bezeichneten Weltreichen (Dan. 2), 


vgl. aud Dan. 8, 22 und Sad). 2, 1ff., und in Hefiods befannter Erzählung von den _- 


vier gleichfalls durch Metalle ſymboliſierten Weltaltern, jowie in der perſiſchen über- 
lieferung, daß die Weltgeichichte in vier Perioden von je 3000 Jahren zerfalle. Das 
‚gleichzeitige Dortommen derjelben Grundanſchauung bei Hebräern, Perjern und 
Griechen legt die Dermutung nahe, daß es ſich hier- um eine gemeinjame alt. 
orientalifche, urſprünglich wohl babyloniſche Lehre handle, die zu den drei Dölfern an 
den Grenzen der vorderajiatiihen Kulturwelt gefommen ijt. Die ganze Spekulation 
icheint von der Auffajiung des geſamten Weltverlaufes als eines großen Jahres, eines 
Weltjahres, das in vier Weltjahreszeiten zerfällt, ausgegangen zu fein, einer Auffafjung, 


die, wie es jheint, auch der Babylonier Berofus vorausjegt. In P finden wir aus dem 


ganzen Dorjtellungsfreis nur folgende Stüde: 1) Die Behauptung, daß es in der 
Weltgeſchichte vier Perioden gibt. Wo die Einjhnitte zu machen feien, legt jich 
das Judentum in feiner Weife zureht. 2) Bezeichnend ift ferner, daß jede diejer 
Epodyen durch eine Gottesrede eingeleitet wird. Auch diefer Sug hat wohl feine 
Dorgejhichte; die heidniſche Theorie wird behauptet haben, daß jede diejer Welt- 
epodhen durch einen neuen Gott begonnen und beherriht werde; in dem Weltjahre 


. des Berofus werden die Anfänge der vier Weltjahreszeiten durch Gottesoffenbarungen 


des Dannes und feiner Nachfolger eingeleitet. 3) Im einzelnen hat ſich das Juden- 
tum dieje vier Offenbarungen gedeutet, indem es dafür Stoffe der eigenen Über- 
lieferung einjegte: jüdiſch find jedenfalls Mofes und Abraham. 4) Als Reſt der über- 


kommenen Theorie ijt aud zu betrachten, daß P bei den großen Epochen Abra- 


hams und Mojes’ neue Gottesnamen nennt. Die Namen felber aber: Elohim (Gott) 
bei der Schöpfung, El-jhaddaj bei Abraham, Iſaak und Jatob, Jahve bei Mofes 


ſind in Israel hinzugefommen. 


2. Die Gottesnamen. Der Theorie des P, daß die Urzeit den Jahve-Namen 
noch nit gefannt habe, liegt die geſchichtliche Nachricht zugrunde, daß Jahve und 


Moſes zufammengehören, und zugleich die Scheu, den Gott der Erzväter „Jahve“ 


zu nennen; wir dürfen in diefer Scheu den letzten Reit des Eindruds jehen, daß 
diefe Urfagen vorjahviſtiſchen Urjprungs find, vgl. oben S. 35. Während P hierin 


bereits in € einen Dorgänger hat, findet ſich die Derbindung von Abraham und 


. El:jhaddaj nur bei P; es fragt ji daher, ob beide Namen ſchon in alter Über- 


3) Text: „Und Jahve*. 
‚2 Umſtellung. 
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lieferung zufammengehört haben. Etymologiſch ift „Ihaddaj“ nicht durchſichtig. 
Sicherlich aber ift der Name fehr alt, wie jolhe Gottesnamen immer; er ge— 
hört mit El-olam, El«bethel, El-eljon u. a. zuſammen, die fämtlid in vor- 
jahpiftiihe Seit gehören. Das hohe Alter des Namens bemweilt zum Überfluß I. Moje 
49, 25 jowie IV. Mofe 24, 4. 16. Der Eindrud, den p hier wiedergibt, daß der 
Name in die „Patriarchenzeit“ ‚gehöre, iſt aljo — wie in ſolchen Sällen gewöhnlich 
— ganz richtig. Urſprünglich wird er an irgend einem Ort oder Symbol gehaftet 
haben und dann von Israel jeinem Jahve gleichgefegt worden fein. 


3. Die Bundesſchließung Gottes mit Abraham ijt nach P die erjte und 


einzige Offenbarung, die er erhalten hat, und für P von weltgejhichtlicher Be— 
deuiung. Daher die mehrfachen Anfpielungen an dieje Geſchichte, die P im weiteren 
Derlaufe feines Buches bringt (22, 1f.; 28,4; 35, 12; II. Moje 2, 24; 6, 3f. 8): 
Diejes Bundes wegen hat Gott Israel aus Ägnpten geführt und ihm Kanaan ver» 
liehen (II. Mofe 2, 24f.; 6, 2ff.), und an diefen Bund — jo tröftet ſich das Juden- 
tum des Erils — gedentt Gott aud jet in unjerer Not (III. Moſe 26, 42ff.). Dom 
Bewußtjein, wie wichtig diefer Dorgang: ift, ift die folgende Darjtellung getragen. 
Das Ganze ijt freilich nod) weniger als das verwandte Kap, 15 eine „Geſchichte“ 
zu nennen; dem Schriftfteller kommt es nicht darauf an, zu erzählen, jondern Tat» 
ſachen fejtzujtellen und Gedanten auszuführen. — Das: erfte Wort der göttlichen 
Offenbarung nennt Gottes Namen. Diefer Anfang gehört zum Stil der Offen- 
barungsrede. Die Sagen erzählen, daß der erſcheinende Gott zunächſt das wichtigſte 
Wort geſprochen: daß er feine Namen genannt habe, damit man wilje, wer er jei 
und mit welhem Namen man ıhn fortan anzurufen habe. Dieſe Redeweije ift jehr 
alt: jie ftammt aus einer Seit, die an „viele Herren und viele Götter“ glaubte. 
— Diejer Namennennung Gottes folgt hier zunächſt eine göttliche Sorderung an 
den Menſchen: wandle vor mir, d. h. ſei fromm. Dies Gebot, dur jeine 
Stellung vor allem übrigen ftart betont, ift — fo darf man im Sinne des P jagen — 
die Grundvorausfegung für die Bundesjhliegung. Über den Sinn von „Bund“ 
vgl. oben S. 125. — Während nun Ders 2 den Entjchluß Gottes, einen Bund zu 


bewilligen und das Hauptgut diejes Bundes, die wunderbare Dermehrung des 


Stammovaters, mitteilt, gibt das Solgende D. Aff. dazu die Erläuterung. Zunächſt 
die Derheißungen: Abram fol ein „Abraham“, d. h. ber Dater einer Menge von 


Döltern, werden; Gott aber will jein und feiner Nachkommen Gott fein und ihm. 


Kanaan verleihen. Der Sug, daß der Urvater kraft göttlihen Wortes zum Volke 


geworden ift, ijt in den Däterfagen häufig, vgl. oben S. 135. Daß Gott dies Wort 


ſpricht, indem er deh Namen des Ahnherrn ändert, ift geiſtreich; ähnlich der Namens- 
wechſel Jakobs in „Israel“ (32, 29). Solche Umnennungen, auf der ganzen Welt weit 
verbreitet, haben nicht nur die Bedeutung eines Symbols, jondern zugleich realen Wert. 
Der Hame ift Kraft- und Geididsquelle für feinen Träger; mit dem Namen ändert ji 


aud für diefen Wejen und Geſchick (nad Heitmüller). Aud daß der Name bei Geburt 


des erjten Sohnes vertaufcht wird und der Menſch von-jegt an „Dater des und des“ 
heißt, ift fonft geläufig. — Über die Namen „Abraham“ und „Abram“ vgl. oben S. 131; 

die Etymologie von „Abraham“ als „Daters einer Menge“ (‘ab hamön), nämlich von 
Döltern, iſt nach modernen philologijchen Begriffen ganz unmöglih. Don einer Mehr- 
zahl von Döltern, die von den Erzpätern jtammen, redet P auch fonft, weil er hier auch 


an Ismael und Ejau denkt und weil er in feinem Nationaljtol3 Israel allein als _ 


eine ganze „Gemeinde von „Völkern“ rechnet; anders J und €, die immer nur an 
das eine Israel in ſolchen Derheigungen denken... — „Könige* jollen von ihm 


Tommen: daß P auf diejen Sug ſolchen Wert legt, erklärt jih aus den Stimmungen 


der jpäteren fönigslofen Seit, der das ein gewaltiger Gedanke war.. — Die. Der- 
heißung des Landes ſcheint hier eigentümlich durch den Gedanken gefärbt, daß 
Abraham dies Land, wo er jet als armer, ſchutzloſer Fremdling weilt, einft als 
„ewigen Beſitz“ empfangen foll. ähnliches in der alten Sage 28, 13. 

4. Das Gebot: die Beſchneidung. Den Derheißungen fügt Gott eine Sagung 
hinzu, die Abraham halten fol. Die Bejhhneidung ift alte religiöje Volksſitte 
Israels, aber auch bei zahlreihen anderen Dölfern der Nähe und Serne, bejonders 
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in Ägnpten und feinem Kulturfreife und weiterhin bei vielen Dölfern in Afrika, Süd- 
amerifa und Polynejien, zufammen etwa 200 Millionen Menjchen, bezeugt. Solche 
Sitte ijt nicht anders zu beurteilen als die vielen andern, hödjt mannigfaltigen 
törperlihen Entitellungen, die ſich bei wilden Völkerſchaften finden. Dergleihen 
Seien find zugleich Stammes- und Kultuszeichen: der Unbeichnittene ift voltsfremd 
und unrein zugleich. Die Entitehung eines folhen Brauches fällt in ältefte Vorzeit, 
da die Männer nadend gegangen find. Auch die Überlieferung Israels hält feit, 
daß dieje Sitte aus der Urzeit jtammt, nach II. Mofe 4, 24f. (J) von der Midia- 
niterin Sippora, nach Joj. 5, 2f. (E) von Jofua, hier nach P von Abraham. In ge: 
Ihichtlicher Seit ift die Bejhneidung ein „Überlebjel“, dejjen urjprünglicher Sinn längſt 
vergeſſen war. Iſt jie dielleiht urjprünglich wie bei vielen anderen Völkern aud 
in Israel beim Eintritt der Mannbarfeit vorgenommen worden und hat die Aufnahme 
des jungen Mannes in Dolts- und Kultusgemeinjchaft bedeutet? Die Propheten 
Israels haben jie wie alle derartigen Gebräuche nach Gebühr geringgefhäßt und eine 
Beſchneidung des Herzens gefordert (Jer. 4, 4). Im Judentum aber, als die alten 
heidnifhen Elemente in der Religion wieder lebendig wurden und als in der Not 
der Serjtreuung ein befonderer Nahdrud auf diejenigen Gebote fiel, die den Einzelnen 
verpflichteten, hat die Beſchneidung größte Bedeutung gewonnen, vgl. oben S. 50; 
für P ift fie eines der wichtigſten Gebote des Gejeßes: wer unbeſchnitten ift, ſoll 
ausgerottet werden! Eben darum, als Grundgejeg des Bundesvoltes, ijt ſie dem 
Abraham zugejchrieben worden. — Für die Erzählungsweife des P iſt dabei be-. 
zeichnend, daß dieſer Braud; nicht, wie es fonft in den alten Sagen zu gejhehen 
‚pflegt, eben durd die Erzählung begründet, fondern einfady durd} Derorönung _ 
fejtgeftellt wird. — Bei J und € lejen wir nichts davon, daß die Beichneidung das 
„Bundeszeihen“ Abrahams gewejen ſei; diejen Sug wird aljo P den Abraham- 
Sagen von ſich aus hinzugefügt haben. — Auch die Sklaven ſollen bejhnitten werden, 
ohne daß ihre perjönliche Überzeugung dabei irgendwie in Frage fäme: der Sklave 
ift auch in der Religion feine Perjönlichkeit; es gilt als ſelbſtverſtändlich, daß er 
feinem Herrn folgt. — Das bei P häufige Wort: „dieje Seele ſoll aus ihren Dolfs- 
genojjen ausgerottet werden“ bedeutet urjprünglih, daß ein jolher Frevler getötet 
werden ſoll. Im Judentum aber mußte man, wenn die Tötung des religiöjen 
Derbrediers von der heidniſchen Obrigkeit nicht erlaubt wurde, fi darauf be— 
ihränten, die Ausrottung folder Sünder durch Gott zu glauben. So hat ſich aljo der 
Begriff der „Todjünde“ gewandelt: urſprünglich eine Sünde, die durch Volk oder 
Obrigkeit mit dem Tode beftraft werden joll, jpäter eine Sünde, die Gott ſelbſt nad 
dem Glauben der Srommen ſicherlich mit dem Tode ahnden wird. 
5. Derheißung Iſaaks. Dieje zweite Gottesrede enthält wie die erite 
(0. 3-14) zunädjt einen Segen in Sorm der Umnennung: Saraj foll Sara, 
„Sürftin“, heißen, weil ſelbſt Könige — darum wird die Weisjagung non D. 6 in 
V. 16 wiederholt — aus ihr fommen jollen. — Bei diejer Derheifung aber lacht Abra- 
ham. Dies „Laden“, das P feiner Dorlage entnommen hat, follte urſprünglich 
(was hier nicht mehr hervortritt) den Namen „Iſaak“ begründen. Der Dergleih 
mit der Paralleljtelle 18, 12 Iehrt die Art der unfrigen erfennen: während dort nur 
die Nebenperjon Sara lacht, wird hier dies Lachen Abraham ſelbſt zugeſchrieben; 
während dort Sara nur deshalb laden kann, weil fie die „Männer“ nicht kennt, 
laht Abraham hier vor dem offenbaren Gott! Und nun fügt P noch hinzu, daß 
Abraham dabei vor Gott (wie es jid} gebührt) auf fein Angeficht gefallen jei: er fällt 
‚vor Gott nieder und lacht dabei über feine Derheigung! Die alten Erzähler wären 
zu feinfühlig gewejen, um einen ſolchen Widerſpruch zu ertragen. Ebenfo iſt das 
Wort: „ic habe dich erhört“ ein notwendiger Beitandteil der Sage, da es Ismaels 
Namen ertlärt, vgl. oben S.146f. 166. Daß aus Ismael „12 Sürften” kommen follen, 
eninimmt P dem Stammbaum Ismaels, der ihm vorliegt und den.er im Solgenden 
wiedergibt (25, 13ff.). Bezeihnend für feine Schriftftellerei: ift, daß er jo ver- 
ſchiedene Stoffe, die in der alten Seit ſtets gejondert beftanden haben, verſchmilzt, 
vgl. oben S. 25. 49. Aud; feine Behauptung, der Abraham=Segen gelte nicht Ismael, 
jondern nur Ijaat (D. 21), zeigt.eine Derjhmelzung urſprünglich verjhiedenartigen 
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Materials: urſprünglich hat die Sage vom Abraham=Segen zu der Ismael-Sage 
teine Beziehung. Zum Schluß fährt Gott (zum Himmel) empor: P ftellt ſich vor, 
daß er von dorther gelommen jei und jegt dahin zurüdfehre; dergleichen findet fich 
in. den alten Sagen nicht. i 

6. Erfter Anhang: die Bejhneidung des Haujes Abrahams, der 
Vollzug des Gebotes. Das Stüd iſt von dem Derfafjer mit pünttlicher Weitläufigfeit, 
genau nad} den Gottesworten D. 10-14, ausgeführt, damit man wilfe, daß alles 
getreulich vollzogen worden ift und daß damals aljo — für den Derfafjer ein welt- 
gejhichtlihes Ereignis, darum auch die doppelte Datierung — wahr und wahrhaftig 
die Befchneidung eingeführt worden ift! Das Datum der Bejhneidung Ismaels (in 
feinem 13. Jahre) iſt vielleicht fein Zufall: diefer Bejhneidungstermin wird bei den 
ismaelitiihen Döltern üblich gewejen fein; dasfelbe bei den alten Arabern. 

7. Sweiter Anhang: Iſaaks Geburt, die Erfüllung der Derheißung. Nach 

D. 2b fehlt ein Say über Iſaaks Geburt. 


35. Saras Begräbnis in der Höhle Machpela 23 P. 


| 23 *Die Lebensjahre Sara waren 127 Jahre, die Jahre des 

Lebens Saras;ı) ?da ftarb Sara in Rirjath-arba, das ift Hebron?) im Lande 
Rancan. Da ging Abraham hinein, um Sara zu beklagen und zu 
bemweinen. Dann ftand Abraham auf von — Toten und ſprach 
zu den Hethitern alſo: ich bin bei euch nur Fremdling und Beiſaſſe; 
‚gebt mir hier bei euch ein Erbbegräbnis, daß ich meine Tote aus. 
dem Haufe fehaffe und begrabe. Die Hethiter antworteten dem Abra- 
ham alſo: möchteft du, Herr, ‘doch’ auf ung hören! Als ein Gottes- 
fürft bift du unter und. Begrabe deine Tote in unferm beften Grabe! 


Keiner von und wird dir fein Grab verfagen, daß du deine Tote 


- begraben kannſt. — Uber Abraham ftand auf und verneigte fid) vor 
den Eingeborenen, den Hethitern, tief Fund fprach zu ihnen alfo: wenn. 
‚ihr denn wollt, daß ich meine Tote aus dem Haufe fchaffe und be- 
- grabe, fo höret auf mich und leget ein guted Wort für mich ein bei 
Ephron, dem Sohne Zohars; daß er mir die Höhle in der Machpela, 

die ihm gehört, gebe, am Ende feines Feldes; um die volle Summe 
fol er fie. mir hier unter euch geben zum Erbbegräbnis. 1Ephron 
aber faß mitten unter den Hethitern. Da antwortete Ephron, der 
Hethiter, dem Abraham vor den Hethitern, foviele ihrer zum Tor 
feiner Stadt ausd- und eingingen, alfo:- "!möchteft du, Herr, Doch’ 
‚auf mich hören! Ich ſchenke dir Hiermit das Feld; auch. die Höhle 


ke darauf fchenke ich dir; vor den Söhnen meines Volkes ſchenke ich fie 


dir! Begrabe nur deine Tote! — Aber Abraham verneigte fich vor 
den Eingeborenen tief "und fprach zu Ephron vor den Eingeborenen 
alfo: ja, wenn du —, möchtet du doch auf mich hören! Ich gebe 
dir den Preis des Feldes, nimm ed von mir an, daß ich dort meine 
Tote begraben fann. Aber Ephron antwortete dem Abraham alfo: 
ömöchtejt du ‘doch’, Herr, auf mich hören! ‘ Vierhundert GSilber- 
ſekel, was bedeuten die zwifchen mir und dir? Begrabe du deine Tote! 
Ya ging Abraham auf die Forderung des Ephron ein, und Abraham 
wog dem Ephron die Summe dar, die er vor den Hethitern genannt 
hatte: vierhundert Silberſekel nach dem gebräuchlichen Gewicht. 

) Dariante zu den erften Worten des Saßes. 

2%) Gelehrte. Glofje. - 
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17So wurde das Feld des Ephron, das zu Machpela liegt, gegen- 

über Mamre, das Feld famt der Höhle darauf, famt allen Bäumen, 
die auf dem Felde waren, in feinem ganzen Bereich ringsum, Eigen: 
tum Abrahams vor den Hethitern, allen, ſoviele zum Tore feiner Stadt 
aus- und eingingen. Danach begrub Abraham fein Weib Sara in 
der Höhle des Feldes Machpela öftlih von Mamre, das ift Hebron,!) 
im Lande Ranaan. »So ward das Feld famt der Höhle darauf Eigen- 
tum Abrahams zum Erbbegräbnis von den Hethitern. 


1. Die Örtlichteit. P nennt wie Ja hebron als Abrahams Wohnfig, ſchweigt 
aber von dem Mamre-Baum dafelbjt (wohl, weil er ihn für heidniſch hält) und 
redet nur von der Höhle Machpela, von der die anderen Quellen nichts wifjen. 
Hebron nennt er mit älterem Namen „Kirjath-"arba‘“, „Dierjtadt" (weil dort vier 

Straßen zujammentreffen). In der Nähe von Hebron lag Mamre, Abrahams Wohn: 
ftätte nach Ja (13,18) und wohl auch nad} P's Meinung. „Öftlih von Mamre“ 
liegt nad} P die Höhle am Ende eines Seldes, in der „Macpela“: das letztere wird 
der Slurname gewejen fein. Gegenwärtig hält man den Pla Haram rämet el-balil, 
3 km. nördlich von Hebron, für die Stätte der Abraham-Eiche zu Mamre, während 
die Höhle in dem berühmten Heiligtum el-Haram, öſtlich von Hebron, gefucht wird: 
was aber zu den Angaben des Alten Tejtaments nicht ftimmt. Im Befit des Landes 
und der Stadt find nach P die Hethiter, die in den Däterjagen nur hier auftreten. 


Die hethiter (über fie vgl. oben S. 94) haben, vor Israels Auftreten in der Geſchichte, f; 


um Syrien und Kanaan mit den Ägnptern gefämpft. Daß fie einjt in Hebron gefefjen 
haben, ift umjoweniger 3u bejtreiten, als der in den Tell-Amarna-Briefen genannte 
Abd-hiba, König von Jerujalem, nad) einer hethitijhen Göttin heißt. So iſt alfo hier 
eine legte Erinnerung an das einſt jo gewaltige Hethiter-Reicd auf uns gekommen. 
- 2. Sinn der Erzählung. Die Notiz, die P feiner Dorlage entnommen hatı 
wird bejagt haben, daß Abraham die Höhle zu Saras Begräbnisplag jamt dem 
Ephron=Selde für eine beftimmte Summe getauft habe. Dieje Angabe iſt ebenjo zu 
deuten wie die ganz parallele vom Kaufe des Seldes bei Siem durch Jakob 
(33, 19f.), wo Jojeph jpäter begraben wurde (Joſ. 24, 32). In beiden Sällen handelt 
es ji) aljo um ein Seld, das der Erzvater von den Sremden erworben hat und 
das ein Ahnherrn-Grab trägt. Der Antike legt großen Wert darauf, daß der Ort, 
da er feine Toten begräbt, fein unbejtreitbares Eigentum ift. In diefem Interefje 
find beide Notizen überliefert worden; und in demjelben Gedanken hat auch P auf 
unſere Erzählung, die er je weitläuftig ausführt und auf die er in den folgenden 
Geſchichten mehrfach wieder anfpielt, den höchſten Wert gelegt. Er gibt ſich dabei 
die erdenklichſte Mühe, nachzuweiſen, daß Höhle und Seld — dies iſt die Dispofition 
des Kapitels — dem Abraham nicht etwa nur zur Mitbenugung .überlajjen oder 
geſchenkt, ſondern von ihm in aller Sorm Recdtens erworben worden jeien. — 
Sugleih wirft die Erzählung ein wenn auch undeutlihes Liht auf religions« 
gefhichtlihe Verhältniſſe. Wir dürfen annehmen, daß Israel dieje Stätte wie alle 
übrigen von den Kanaanädern übernommen hat. Dieje aber werden in der Höhle 
ein Heiligtum gejehen haben. Dielleicht ijt ihre Meinung dabei gewefen, daß das. 
Numen des Ortes hier in der. Tiefe haufe oder daß hier ein Gott oder ein Heros. 
begraben liege. In der israelitiichen Überlieferung wären dann Sara und Abraham 
an die Stelle jenes Gottes oder Heros getreten. Noch gegenwärtig ift die Höhle 
el-Haram ein Heiligtum. Dem gegenüber- ift es aber für P bezeichnend, daß er die 
Höhle für ein Erbbegräbnis und nichts anderes erklärt; abjichtlid) vermeidet er hier. 
‚jede Erwähnung Gottes und der Religion: die Höhle it eine profane Höhle und 
die Erzählung von ihrem Erwerb eine profane Geſchichte. Nur unter diefer Bedingung 
hat er die Stätte anerkennen und die Erzählung übernehmen Tönnen. 


2) Gelehrte Gloffe. 
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3. Die Derhandlung mit den Hethitern foll bejonders die große Mühe 
darftellen,. die jid} der Ahnherr gegeben hat, um das Grab zu erwerben. Die Weit- 
läufigteit der ganzen Derhandlung ift dem Orientalen, der mehr Zeit hat als wir 
nicht ſeltſam, fondern ganz natürlih. Dazu fommt bei P nod das Behagen diejes 
Priefter-Juriften, der fich hier auf einem ihm vertrauten Gebiete einmal gehen laſſen 
fann. — Den Hethitern gegenüber ift Abraham außerordentlih demütig; er. betont, 
daß. er nur ein „Sremdling” (Sugewanderter) und „Beijafje” (Klient) ohne Rechte 
und Grundbefig und aljo ganz auf ihren guten Willen angewiejen jei, und er fällt 
gar vor ihnen mehrmals auf die Erde nieder: der Jude verjteht es, gegebenen Salls 
höchſt ehrerbietig gegen den Heiden zu fein, den er doc im legten Grunde ver— 
‚achtet, Die Hethiter aber behandeln Abraham mit großer Sreundlichkeit, ja, mit 
Ehrerbietung: einen „Oottesfürften”, d. h. einen geiftlihen Fürſten, der etwa mit 
einem vornehmen Priefter zu vergleichen ift, nennen fie ihn; feinen Wunſch, feirie 
Tote begräben zu können, wollen fie ihm gern erfüllen; das beſte Grab fommt ihm 
zu; aber einen Kauf halten fie für ganz unnötig: einem fo geehrten Manne wird, 
Jeder fein Grab jchenfen oder leihen! Hinter ihrer Höflichfeit verſteckt ſich freilich 
ihre Abneigung gegen einen Kauf: Abraham joll in Hebron feinen Grundbefig und 
tein Recht erwerben, jondern ein auf die Güte der Bürger angewiejener „Beijajje“ 
bleiben. — Auf ihr Anerbieten geht Abraham nicht ein, jondern bejteht auf feinem 
Wunſche, die Höhle zu eigen zu haben; aber auch diefe feine Ablehnung hat jehr 
höflihe Sormen: er hat, jo fol es jcheinen, aus ihren Worten nur ihre Bereit- 
willigteit, ihm das Begräbnis zu geftatten, herausgehört. Jet erlaubt er ſich auch, 
das Grundftüd zu nennen, das er begehrt. Daß es eine Höhle ift, entjpricht der 
‚in Kanaan üblihen Sitte. Ebenjo verbindlich antwortet Ephron, auf dejjen Ader 
. die Höhle liegt: er ſchlägt Abrahams Bitte niht etwa ab, jondern nimmt fie viel- 
mehr der Sorm nad an, indem er nur den einen Puntt, daß Abraham etwas dafür 
bezahlen will, ſtillſchweigend ausläßt; in der Sache, auf die es dem Ahnherrn an- 
tommt, jagt er aljo freilich zunädjt Nein. Die Sitte, einen Gegenftand zum Geſchenk 
anzubieten, wenn man ihn aus irgend einem Grunde nicht verfaufen oder wenn man 
viel dabei herausichlagen will, fann man im Morgenlande noch heute beobadıten. — 
Abraham aber- beharrt mit der bekannten jüdijhen Sähigfeit auf feinem Wunſche 
Jetzt endlich gibt der Andere nad und ift zum Derfauf bereit. Dieje Art, wie man 
die Höhe der Summe gelegentlich einfließen läßt, aber beileibe nicht fordert, ijt 
orientaliſche Höflichkeit. Und nun endlich kommt der Kauf zujtande; der Derfafler 
betont dabei, daß Abraham den vollen Preis, nad; dem beim Kaufmann gewöhnlichen 
Gewicht, — Geld wird in alter Seit nicht geprägt, jondern abgewogen — vor Seugen 
‚bezahlt habe. 400 Silberjetel find nad; älterer Rechnung etwa 1000, nad} jpäterer, 
perfifher Rechnung etwa 400 MI. — 
4. Zum Schluß die Zuſammenfaſſung des Ergebniſſes im Stil des Kauf- 
briefs: daher die genaue Angabe der Lage, des Subehörs (die auf dem Grundftüd 
ftehenden Bäume werden wohl ehemals heilige Bäume gewejen fein) und der Seugen. 
P, an das Schreiben folher Kaufbriefe gewöhnt, fällt hier in den ihm vertrauten 
Stil. Solche Kontrakte aufzujegen, haben die Hebräer aus der babyloniſchen und 
ägyptiſchen Kultur gelernt. 


\ 


36. Abrahams Tod und Begräbnis 25, 7—1la P. 


25 Dies find die Tage der Lebensjahre Abraham, die er lebte: 
175 Jahre; da verjchied er. Abraham ftarb in ſchönem Alter, alt 
und ‘lebensfatt’, und ward verfammelt zu feinen Stammesgenofien. 
Und ihn begruben feine Söhne Iſaak und Ismael in der Höhle 
Machpela, auf dem Felde des Ephron, des Sohnes Zohars, des 
Hethiters, das öftlih von Mamre liegt, auf dem Felde, das Abra- 
ham von den Hethitern gekauft hatte: dafelbft ward Abraham be- 
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graben jamt feinem Weibe Sara. 11. Nah Abrahams Tode aber 
fegnete Gott feinen Sohn Ifaat. 


Der Ausdrud „zu feinen Stammesgenofjen verfammelt werden“ ift urjprünglich 
wohl vom Samiliengrab genommen und dann von der Unterwelt, wo die Verwandten 
zujammenliegend vorgejtellt werden, verftanden worden. — Die Angabe, daß Abra- 
ham von Iſaak und Ismael gemeinfam begraben worden ift, weicht von der fonftigen 
Überlieferung ab, wonad; Hagar mit Ismael aus Abrahams Haus geflohen (Kap. 16 J) 
oder gar verſtoßen worden (Kap. 21€) ift. Wir dürfen annehmen, daß P dergleichen 
in feiner Dorlage gelejen und abſichtlich verändert habe, weil er nicht glauben mochte, 
daß jo häßliche Dinge wie Sant und Mißhandlung in der Samilte des frommen 
Abraham vorgefommen feien. 


37. Ismaels Stammtafel 25, 12—17 P. 


25 Das ift der Stammbaum Ismaels, des Sohnes Abrahams, 
den die Agypterin Hagar, die Magd Saras, dem Abraham geboren 
hatte. Dies find die Namen der Söhne Ismaels nach ihren Namen, 
ihren Gefchlechtern: der Erftgeborene Ismaels Nebajoth, Kedar, 
Adbeel und Mibfam; Misma, Duma und Maſſa; 15Hadad und 
Tema; Ietur, Naphis und Kedma. !Das find die Söhne Jsmaels, 
und das find ihre Namen in ihren Dörfern und Lagern: zwölf Fürften 
nad) ihren Völkern. Und dies war die Lebenszeit ISgmaels: 137 
Jahre; da — er und ſtarb und ward verſammelt zu ſeinen 
Stammesgenoſſen. 


Die Stammtafel Ismaels zählt zwölf arabiſche, meiſt nordarabiſche Stämme 
auf, von denen uns bejonders die Kedarener, aſſyriſch Widri, Gadri, wohlbefannt 
find. Duma, gegenwärtig el-Dschöf, liegt nördlich von Tema, aſſyriſch Tema, heute 
Teima, im nördlichen Arabien. — 


38. Abrahams Sieg über die vier Könige 14. | 
5ur Seit Amcraphels, Königs von Sinear, Arjochs, Königs von Ellafar, 
Kedorlaomers, Königs von Elam, und Tidals, Königs von Goim, ?begannen fie 
Krieg mit Bera, König von Sodom, Birja, König von Bomorrha, Sinab, König von 
Adma, Semeber, König von Seboim, und dem König von Bela — das ift Soar: ®alle 
dieje verjammelten jih im Tale Siddim — das ift das Salzmeer. . 

13wölf Jahre waren fie dem Kedorlaomer untertan gewefen, und im’ drei- 
zehnten Jahre haften fie-jid} empört. >Im vierzehnten Jahre aber kam Kedorlaomer 
jamt den Königen, die mit ihm waren, herbei. Und fie jchlugen ‘die’ Rephaiter in 
Altaroth-Karnaim, die Sufiter in Ham, die Emiter in der Ebene von Kirjathaim, 
edie Horiter auf "den Bergen’ von-Seir bis El-Paran an der Wüfte. "Dann madıten 
fie fehrt und famen bis zur Orafelquelle — das ift Kades — und fchlugen das. 
ganze Gefilde der Amalefiter jowie auch die Amoriter, die in Hazazon-Tamar wohnten. 
sDa 30g der König von Sodom jamt dem Känige von Bomorrha, dem: Könige 

von Adma,. dem Könige von Seboim und dem Könige von Bela — das ift Soar —. 
und ftellte fi wider. fie in Schlachtordnung im Tale Siddim: wider Kedorlaomer, 
König von Elam, Tidal, König von Goim, Amraphel, König von Sinear, Arjoch, 
König von Ellajar: vier Könige gegen die fünf! 10Das Siddimtal aber war voll 
von Asphaltgruben. Als nun der König von Sodom und "der König von’ Gomorrha. 
fliehen mußten, fielen fie da hinein; die Üibergebliebenen aber flohen aufs Gebirge. 
1Da nahmen fie alle Habe von Sodom und Gomorrha und alle Nahrungsmittel 
darin und madıten fid) davon. 12Auch den Lot nahmen fie jamt feiner Habe!) und 


madıten ſich davon ?). ge Be M 
4) „Abrams Bruderjohn“ fommt zu früh, da Abram erit in D.13 neu ein⸗ 
geführt wird. a Kat BEN oh RR 

„Dder wohnte ih Sodom* ift gleichfalls wohl Zuſatz. 
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-1s Aber ein Flüchtling kam und brachte Abram, dem hebräer, die Kunde davon; 
der aber weilte unter den Terebinthen des Amoriters Mamre, des Bruders des 
Estol und des Aner: die waren mit Abram im Bunde. !+Als nun Abram hörte, 
daß fein Derwandter gefangen fei, 'mujterte er feine Krieger, die in feinem Haufe 
geborenen Sklaven, 318 Mann, und jagte ihnen nad) bis Dan. !5Dann teilte er 
feine Leute und überfiel fie in der Naht jamt feinen Stlaven, ſchlug fie und jagte 
ihnen nach bis Hoba, nördlid von Damaskus. 1950 bradte er alle Habe zurüd, 
und auch Lot, feinen Derwandten, und deijen Habe brachte er zurüd, jowie auch die 
Weiber und das Dolt. 

12Da ging der König von Sodom ihm entgegen, als er vom Siege über 
Kedorlaomer und die Könige bei ihm zurüdtam, ins Tal Save-— das iſt das Königs- 
tal, 18 Und Melchiſedek, König von Salem, bradıte Brot und Wein heraus; der war 
Priefter des El⸗eljon. 

1 Der fegnete ihn und ſprach: 

Gejegnet ſei Abram dem El-'eljon, 
dem Himmel und Erde gehören. 
Und gejegnet fei El-*eljon, - 3 
> der deine Feinde in deine Hand gegeben hat! 

. Er’aber gab ihm den dehnten von allem. j TE 

Da fprady der König von Sodom zu Abram: gib mir die Menjhen und 
behalte die Habe für dih. Aber Abram erwiderte dem König von Sodom: id 
erhebe meine Hand zu!) El-'eljon, dem Himmel und Erde gehören: feinen Saden 
noch Schuhriemen, nichts von allem, was dir gehört, will id} behalten, daß du nicht 
fagen ſollſt: ich habe Abram bereichert. *!Keineswegs! Allein, was die Stlaven 
gegejien haben, und den Anteil der Männer, die mit mir gezogen jind, Aner, Eskol 
und Mamre, — die jollen ihren Anteil befommen! 

1. Erpofition. Don dem Namen Kedor-laomer kehrt der erſte Teil in vielen 
elamitifhen Königsnamen wieder, derzweite iſt der Name der elamitiſchen Gottheit Laga- 
mar, das Ganze aljo von gut elamitijhem Gepräge. Amraphelvon Sinear, d.h. Baby- 
Ionien (10, 10), jeßt man vielfady mit Hammurabi, König von Babel, gleidh, der Baby- 
lonien um 2100 vom Joche der Elamiter befreit hat; dieje Gleihjegung wird aber von 
andern lebhaft bejtritten. Arjoch fann auf ein *Irisagun zurüdgehen, einen Namen, 
deifen beide Bejtandteile in elamitiihen Königsnamen vorfommen. Tidal ift viel: 
leicht Tudhul, der in einer volfstümlihen babyloniſchen Sage aus der Adämeniden- 
Seit auftritt. Ellajar ift wohl die altbabnloniihe Stadt Larja, jetzt Sentereh, 
füdöftlih von Uruf-Ereh. „Golm“ ift hier jedenfalls ein Dolfsname, vielleiht ver- 
ichrieben und den Guti (zwiſchen Babylonien und Medien) gleichzufeger. Unter 
den Genannten ijt nad; dem Solgenden Kedorlaomer die Hauptperjon; die Doraus- 
ſetzung des Stüds ift aljo, daß damals Könige von Elam über Babylonien herrichten: 
eine Situation, die für die Seit um 2300 befannt ift; aud daß dieſe elamitiih- 
babyloniihen Könige ein Weltreich innehatten, das ſich bis über Syrien erjtredte, 
ift nicht für unmöglid zu halten. — Während dieje Angaben aljo den Eindrud 
guter Überlieferung machen, erregt die Nennung der fünf Städte an der Stätte des 
Toten Meeres ſtarke Bedenten: denn 1. tommen dieje Namen fonft nur in Sagen vor 
(Soar jonjt nur I. Moje 19, 17— 22), 2. wird die Sujammenitellung der erften vier auf 

‚ päterem Ausgleid verjchiedener Überlieferungen beruhen (vgl. oben S. 159); und 
3. ift die Meinung, daß, wo jegt das Salzmeer liegt, einjt ein Tal gemwejen fei, 
jiherlid, ein Irrtum: der Jordan hat jchon Tängft vor aller Geihichte feine Wajfer in 
dies Beden ergofien, vgl. oben S. 158 (unten). | 

2. Dor der Entſcheidungsſchlacht. Wiederum erweden. die genauen Datie- 
rungen zunächſt den Anſchein höchſter Glaubwürdigkeit: in diefem Stil erzählt nicht 
unbefatigene Doltsjage, fondern die ftrenge Hiltorie. Aber von den im Solgenden 
genannten Döltern find die „Rephaiter“ ficherlich fein geichichtliches Volk: eigentlich 
„Totengeifter”, find fie fpäter, entjprechend den griechifchen Heroen, als ein Riefenvolt 
der Dorzeit vorgeftellt und bejonders im Oftjordanland gejuht worden. Und ob - 
die Emiter und Sufiter (letztere wohl — den fonft mit den Emitern zufammen- - 
genannten Samjummitern), die als Lofalnamen der Rephaiter in Ammon und Moab 


9 Zahve iſt wohl Zuſatz, vgl. Kittel. 
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gelten, wirklich geſchichtliche Größen find, iſt mehr als fraglich. Dagegen find ge— 
ſchichtlich bezeugt die Horiter, ägyptiſch Charu, an Stelle des ſpäteren Edom, ebenſo 
wie die Am alekiter, hier im Südweſten des Coten Meeres gedacht, und die Amoriter 
(vgl. oben S. 94), die hier im Weſten des Meeres vorgeftellt werden. — Don den 
Schlachtorten ift Ajtaroth»Karnaim (d.h. „die gehörnten Aſtarten“ — Aſtarte wurde 
‚mit zwei Hörnern abgebildet) wohl das gegenwärtige el-Muzerib auf der Straße von 
Damaskus zum Oftjordanland. Ham ift unbefannt. Kirjathaim, eine moabitifche 
Stadt, ift jegt Kurejät, weftlicd von Mädebä; die „Ebene“ von Kirjathaim ift die - 
haochebene nördlih vom Arnon. El-Paran wird mit der bekannten Hafenftadt 
Elath am älanitijhen Meerbufen gleichgejegt; die „Wüfte“ iſt die. Wüſte Paran 
zwiihen Kanaan und Ägnpten. Die „Orafelquelle" Kades ijt das aus der Mofes- 
Geſchichte (TV. Mofe 20,13; 27, 14) befannte „Kaderwafjer“, d. h. Prozekwajler, 
neuerdings. in Ain-Kudes (Kadis) im Wädi Kadis wiedergefunden. Hazazon- 
Tamar ift nad) II. Thron. 20, 2 = Engedi, gegenwärtig Ain-Dschidi am Weftrand 
des Toten Meeres. — Die fünf Könige kommen aljo, wie immer babylonifche Heere, die 
nad, Paläftina-ziehen, über Syrien; ihr Sug geht dann öftlih am „Siddimtale“ 
vorbei bis zum Schilfmeer; dann. „wenden“ fie ſich nach Norden, bis in den Weften 
des „Siddimtales“. Sie machen demnach rings um dies Tal einen gewaltigen Bogen. 
Ein ſolcher Kriegszug durch die öden Steppen klingt aber in diefem Sufammenhange recht 
unwahrſchein lich; man begreift nit, weshalb jie ji nad} dem Siege von Kirjathaim 
nicht fofort gegen das Tal wenden, in dem ſich doc ihre eigentlihen Seinde be- 
finden. So liegt der Derdadht nahe, daß diejer ganze Zug feinen anderen Grund 
habe als den Wunſch des Erzählers, jo die. Bedeutjamfeit der legten Shlaht dar- _ 
‚zuftellen und zugleich fein Wifjen über Derhältniffe_der Urzeit zu. zeigen. 
| 3. Die Schladyt im Siddimtale wird mit einer nodhmaligen Aufzählung der 
- Gegner pathetiſch eingeleitet: „vier Könige gegen die fünf“. Diejebegenüberftellung - 
aber beweift, wie wenig der Derfafjer eine Anſchauung von den wirklichen Derhältnifjen 
hat; denn wie fann man die fleinen fanaanäijhen Stadtfönige mit den gewaltigen 
Welteroberern vergleihen! — In der Schlaht werden die Kanaanäer gejchlagen; 
die fliehenden Könige von Sodom und Gomorrha geraten in die Asphaltgruben, 
von denen das „Siddimtal” voll gewejen jein joll; nun ift aber im: Solgenden der 
König von Sodom nod am Leben: läfjige Erzählungsart. — Die Übrigen fliehen 
auf das Gebirge (von Moab). Sodann werden Sodom und Gomorrha geplündert. Es 
fällt auf, daß hier nur von diejen Städten geredet wird: was ift mit den anderen 
geihehen? Serner, daß die Seinde jo raſch abziehen, jo daß Abraham, der ihnen. 
nadjagt, fie erft an der nördlichjten Grenze Kanaans einholen Tann. Offenbar 
intereffierte. ſich der Schriftiteller des Solgenden wegen nur für die Städte Lots, 
und er brauchte diejen jchleunigen Abzug der Seinde, um darzuftellen, wie groß 
mütig und entſchloſſen Abraham gewejen ift, der ihnen um Lots willen nachſetzt. 
Aud die Erwähnung Lots, eines Privatmannes, in folhem weltgejhictlihen Su- _ 
fammenhange it, vom hiftorifhen Standpunfte betrachtet, ganz feltfam, dem Derfafjer 
aber wiederum notwendig, weil er fo den Übergang auf Abraham gewinnt: Abraham 
greift nur deshalb ein, weil fein Neffe Lot mitbetroffen ift. _ 

4. Abrahams Eingreifen wird nad; alledem effettvoll genug eingeführt: 
kurz entichloffen jtürzt er ji} feines Derwandten wegen in den Krieg und trägt einen 
glänzenden Sieg über feine gewaltigen Gegner davon. Mit dem Namen „hebräer“ 
wird der Istaelit von Sremden genannt; der Bericht will aljo fremdländiihen Urs 
fprungs fein. Die Namen von Abrahams Derbündeten hat. die Erzählung aus Orts» 
namen gejhöpft: Mamre ift bei J der Name der Stätte des heiligen Haines; Eslol 
wird aus dem Bade Estol, d.h. dem „Traubenbadhe“ bei Hebron (IV. Mofe 13. 23f.), 


‘ genommen fein. Dazu jammelt Abraham nod; die in feinem Haufe geborenen Stlaven: 


ſolche galten im Unterſchiede zu den gefauften als bejonders zuverläſſig. Daß es 
‚gerade 318 Mann gewejen find, ijt dem Derfafjer wertvoll, weil er aud) daran Abra- 
ham verherrlihen kann, der mit jo wenig Männern jo mächtige Heere geſchlagen hat. 
- Was fol man freilih von einem Erzähler denten, der von jo fabelhaften Siegen 
berichtet! — Aber woher mag er die Sahl 518 haben? Das fpätere Judentum 
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weiß, daß die Buchſtaben des Namens „Eliejer”,. wie der Oberknecht ——— 
nach I. Moſe 15, 2 heißen fol, nach der „Kunſt Gematria“, d. h. wenn man den 
erſten Buchſtaben des Alphabeths = 1, den Zweiten — 2 u. ſ. w. rechnet, 318 ergeben; 
ift die Zahl vielleicht daher erſchloſſen? — In Dan, der nördlichſten Stadt Israels, 
trifft Abraham. die Seinde; bis Hoba, 20 Stunden nördlich von Damastus, verfolgt 
er ſie: alfo eine ungeheure Strede weit. Diejer Sieg Abrahams aber ijt ganz märchen⸗ 
haft, und da. er die bewußte Pointe alles Dorhergehenden ift, erſcheint danach die 
- ganze Erzählung des Kapitels als unglaubwürdig. Man hat, um dem Bericht das 
Unglaubliche zu nehmen, angenommen, Abraham habe nicht das gejamte Heer diejer 
Könige befiegt, fondern nur dem Nadıtrab des heimziehenden Heeres einen Teil der 
Beute. wieder abgejagt; dies aber ijt nur eine Auskunft der Derlegenheit; denn 
die’ Erzählung ſelbſt berichtet ausdrüdlih, Abraham habe „Kedorlaomer und die 
Könige mit ihm gejchlagen“, und macht an der Länge der Strede, über die ſich die 
Derfolgung erjtredt habe, die Größe feines Sieges anſchaulich. — So gewinnt Abraham 
die Beute dem Seinde ab. Nach dem Folgenden ift es außer Lot und dejjen Habe 
nur die Beute von Sodom. Auch hier iſt der ſchriftſtelleriſche Swed tar: Abraham 
folf verherrlicht werden, daß er von dem Erbeuteten nichts behalten, jondern alles 
dem Könige von Sodom zurüderftattet habe. Aber ſachlich ijt es jehr jonderbar, daß 
Abraham den heeren, die von jo weit herfamen und jo viele Länder inzwiſchen 
erobert hatten, nur eben dieſe Beute abgenommen haben ſoll. 
5. Abrahams Sufammentreffen mit Melchifedef. Das Solgende findet im 
Tale Save, d.h. dem „Königstale“, bei Salem jtatt. Salem ijt nad Meinung 
des Schriftjtellers wie alle andern Namen der Erzählung ein Urname, nad) Pf. 76,3 
ein poetijher, aljo wohl ardaijtifher Name Jerufalems, weshalb auch Pj.110, 4 
Melchiſedek, König von Salem, mit dem Könige von Sion vergleicht; dazu ſtimmt 
aud, daß das „Königstal“ nad Jofephus in der Nähe von Jerujalem lag. Nun 
muß ‘die Erwähnung Jerufalems in der Däterjage jehr auffallen; feine andere 
Erzählung in J. Moſe handelt von diejer Stadt: ein Umftand, der fi aus der 
Ipäteren_Bejignahme Jerufalems durd Israel aud) vollitändig erklärt. — Der Name 
Meldifedet (Malki-sedeg) ift gut-kanaanäiſch und bedeutet vielleicht „mein König 
ift (der Gott) Sidig“. Dieſer König ift Priejter des El-‘eljon; auch El-'eljon ſoll 
hier ein Urname fein, worin der Derfafjer ganz recht hat: der Name ijt den alten 
Namen El⸗ſchaddaj, El-'olam, Ei-bethel u. a. Zu vergleihen und als alt in Israel 
durch IV. Moſe 24,16 bezeugt. Die israelitifhe Überlieferung hat ſolche Urnamen 
übernommen und als Beinamen Jahves gedeutet, vgl. S.146. Der Erzähler gebraucht 
diefen alten Gottesnamen hier mit gutem Bedadt, da er Melchiſedek als den Ver⸗ 
ehrer des wahren Gottes ſchildern, aber, da es ſich bei ihm um einen Nicht⸗Israeliten 
handelt, den Namen „Jahve“ vermeiden will. — Melchiſedek it König und Priejter 
zugleih: als König begrüßt er den vorüberziehenden Abraham nad). der Sitte 
freundlich mit Brot und Wein; als Prieſter jegnet er ihn. Das. Priefterfönigtum 
Meldijedets wird auch Pf. 110 vorausgejegt; daß es in vorisraelitiiher Seit ſolche 
tanaanätihe Priefterfönige gegeben hat, ift nicht für unmöglich zu halten. Abraham 
aber ertennt Meldjifedets Gott, Heiligtum und-Priefterwürde an und bringt ihm 
den Sehnten dar; die Erzählung ſcheint damit fagen zu wollen, daß das Heiligtum 
und der Priefterfönig von. Salem -als legitime Dorfahren des ‚Ipäteren Jahvetempels 
und des israelitiihen Priejterfönigs von Jerufalem zu betrachten jeien. Demnad 
liegt die weitere Dermutung nahe, daß die Geftalt Melchiſedeks urſprünglich nichts 
als ein Spiegelbild des naderiliihen Hohenprieftertums ſei. -Dagegen ſpricht aber: 
1). Es it unwahricheinlid, daß die jpätere, gegen alles Heidniſche, zumal- das 
Kanaanäijhe, eingenommene Gemeinde das Bild des Hohenpriefters in einem Kanaanäer. 
geſucht hätte. Dielmehr ift anzunehmen, daß die Auffafjung Melchiſedeks als eines 
Dorfahren israelitijcher Inftitutionen bei weitem älter ift und aus einer Seit ftammt, die 
no naiv genug war, um Kanaanäifdhes und. Israelitiſches ‚gleihjegen zu. können 
2) Gegen den jpäteren Urfprung der Sigur Melchifedets ſpricht auch ihre Erwähnung in 
Pf. 110. Dieſer Pfalm wird zwar von neueren Sorſchern i in das maflabäijche Seitalter 
gejegt; aber der kraftvolle Schwung des Gedichts wie die Unbefangenheit, mit der darin . 
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ein Oratel verfündigt wird — was in der makkabäiſchen Seit ganz unmöglid) gewejen 
. wäre — beweifen das Alter des Pjalms. Gehört aber dies Lied — woran wir nid 
‚zweifeln — in die Königsgeit, jo ijt daraus zu erſchließen, daß die höfijche Überlieferung 
von Jerujalem Wert darauf legte, daß der König von Jerujalem Hachfolger Mel- 
chiſedeks ſei; und es iſt anzunehmen, daß ſchon in vorisraelitiſcher Seit Jeruſalem 
der Sitz eines bedeutenderen Reiches geweſen iſt, als deſſen hauptvertreter den 
Spãteren Melchiſedek galt. Wir werden hiernach geneigt ſein, Melchiſedek für eine 
Geſtalt der Überlieferung und vielleicht jogar für eine gejchichtliche Perjon zu halten. — 
+ Die Szene des-Sujammentreffens Abrahams mit Melchiſedek ift nicht. ohne poetifchen 
"Reiz: die beiden Größen, die jpäter jo innige Derbindung miteinander eingehen jollen, 
das heilige Volk und die heilige Stadt, berühren ſich hier zum erften Male, und 
zum erjten Male empfängt hier Israel den Segen von feinem Heiligtume. 

6. Abrahams Gefpräd mit dem Könige von Sodom. Der Schluß der 
Erzählung ſoll Abrahams Edelmut verherrlihen. Er hätte ein Redt gehabt, alles 
zu behalten; abet er weiſt es in feierlichen Schwurworten weit von ji, aud) nur das - 
Mindeſte für ji zu nehmen. Su diejfer Hoheit der Gejinnung aber ftellt der Der- 
fajjer das Derkalten der Sklaven und Bundesgenofjen abjihtlih in Gegenfag: die 
Stlaven haben von der Beute gegejjen, und die Bundesgenoffen wollen ihren Teil 
davon haben. Abraham aber it großartig genug, aud für dieſe Geringeren zu 

ſorgen. — Das Emporheben der Hand (zum Himmel) iſt, wie auch in’anderen KReli— 


gionen, Schwurgeſtus; vorausgeſetzt iſt dabei das Wohnen der Gottheit im Himmel. 


Die Redensart „vom Faden zum Schuhriemen“ bedeutet: ae auch das Geringite. | 


Allgemeines über Abrahams Sieg über die vier Könige, 

1.. Quellentritit. Das Stüd gehört zu feiner unjerer Quellenjhriften. Dem 
Tone nad unterjheidet es ji von den Sagen bei J und € aufs jtärfite mit P 
ſtimmt es in der gelehrten Haltung und in einigen Ausdrüden überein, weicht aber 
von ihm im Stil und durd) die Erwähnung Jerujalems ab. 

2. Biftorifher Charakter der Erzählung. Die Erzählung enthält fehr alte, 
für. geſchichtlich zu haltende Angaben: das ſind vor allem die Namen der vier 
Könige und auch wohl der Rahmen des Ganzen, die Herrſchaft elamitiſch-babylo— 
nifher Könige bis nad Paläjtina hin." Audy die Gejtalt Meldijedets kann hiſtoriſch 
fein. Anderfeits enthält die Erzählung innerlich Unmögliches; bejonders ift die 
Waffentat Abrahams, der mit 518 Mann das Heer der Welteroberer jchlägt, ganz 
undenkbar; jicher falſch ijt aud) die Dorausjegung des Erzählers, daß das Tote Meer 
einft ein von Menſchen bewohntes Tal gewejen ſei. Die Erzählung enthält aljo in 
areienbem ‚Gegenjag gut Beglaubigtes und ganz Unmöglihes..  - 

3.. Ebenjo bunt ijt die Herkunft der Angaben des Stüdes. Die Überlieferung 
von den vier babylonijhen Königen kann dem Derfajjer nur aus Babylonien jelbit 
zugekommen fein; die Urnamen der Orte und Völker und aud der Name Meldt- 
ſedek find urjprünglih kanganäiſche überlieferung; dagegen kann die Erzählung 
von dem Siege Abrahams, die den Stammvater Israels in jo grotester Weije ver- 


hherrlicht, nur aus jüdijcher Quelle ſtammen. Die Erzählung miſcht alſo BSBNRTUNES, 


kanaanãiſch⸗Israelitiſches und tein-Israelitijches durcheinander. 

* 4. Ganz eigentümlich iſt auch die ſtiliſtiſche Art des Stüdes. Die Er- 
zählung tritt als- Geſchichtsſchreibung, nicht als volkstümliche Sage auf, vgl. die 

genauen chronologiſchen Angaben in D.4; der Derfafjer ift ein Gelehrter, der hier jein 

- Wilfen über weit entlegene Dinge zeigen will. Zugleich aber beweilt er eine auf- 

- fallende Unfenntnis von dem wirtlihen Derlauf jolcher Kriegszüge. Er jtellt Alt- 


hiſtoriſches und. Sagenhaftes, Gutbeglaubigtes und jüngjte Erdihtungen. kritiklos 


nebeneinander; das iſt die Art einer beginnenden hiſtoriſchen Öelehrjamteit. 
# 5. Der Zwed des Stüdes ijt offenkundig, Abraham zu verherrlichen. Abra- 


ham, jo will der Derfajjer uns deutlich machen, iſt der größte Kriegsheld der Welt 


und — noch mehr — ein überaus hodhfinniger Mann. Könige bejiegt er; ein König 
jegnet ihn; von einem Könige will er. feinen Suabriemen nehmen! — Dieje An- 


Die Säriften des A.T, in Auswahl, I, a: Guntel. TA: 13 


* 
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ſchauung von Abraham aber ſteht im Gegenſatz zu ben alten — in denen er 
nirgends eine kriegeriſche Ader zeigt und wo er ſich auch nicht ſcheut, ſich gelegentlich 
durch wenig ehrenvolle Geſchenke fremder Könige „bereichern“ zu laſſen, vgl. 12, 16. 

6. hiernach jind Geiftesart und Zeit des Stüdes zu erfennen. Es ijt eine 
Legende aus der Seit des Judentums. Das Judentum, das ſich gegenwärtiger Kriegs- E 
taten zu rühmen leider feinen Anlaß findet, erzählt gern von den gewaltigen Taten 
der Dorfahren. Solche Erzählungen aber wachſen ihm in der Phantajie ganz ins 
Ungeheuerlihe: man ift ja in politifchen Dingen beim Sehlen eines eigenen Staats- 
lebens ganz unerfahren und hält hierin ſchließlich alles für möglih. Auch die 
eigentümliche Schägung der ſtolzen Uneigennügigfeit mag für dies im Elend des. 
wirflihen Lebens nur allaujehr auf Demut angewiejene und auf feinen Borteil 
bedachte Judentum bezeichnend fein: man ſchätzt die Tugenden am höchſten, die man 
nicht beſitzt. — Bejonders bemerfenswert aber ift, daß dem Erzähler auch babylo- 
niſche Dinge befannt find und wichtig erfheinen; man Iebt ja damals unter den 
fremden \Weltreichen und nimmt an ihrer Geſchichte teil. In diejer Seit, da die 
Dölfer ihre Kulturen und ifre geſchichtlichen Erinnerungen gegeneinander austaufchen, 
wünjht auch das Judentum die Stelle anzugeben, die das Jüdiſche jn der Geſchichte 
der Weltreiche einnimmt: „Abraham, der hebräer“, war, ſo behauptet man, ein 
Zeitgenoſſe des Kedorlaomer. Sugleich ſpielt auch ein Stück jüdiſcher National- 
eitelteit mit hinein; die jüdijchen Derjonen, die in ſolchen Welt⸗ Geſchichten⸗ auftreten, 
nehmen im Weltreich eine ſehr bedeutende Stellung ein: Abraham iſt der Sieger 
über Kedorlaomer jelbjt! Daß aber jo uralte gejhichtliche Erinnerungen wie die vom 
Kedorlaomer in jo jpäter Zeit noch nicht erlojhen waren, darf man ſicherlich nicht 
für unmöglid, halten; man denfe an die geſchichtlichen Kenntnijje eines Berofus. 


Die Jatob-Geichichten. 


Die Jatob-Gejhichten von J und €. 


Überficht über die Kompojition der Jatob- Geſchichten von JE. 


1) Die Jatob-Ejau-bejcichten; erjter Teil, bei Iſaak: 
a) Jafob und Ejaus Geburt und Aufwachen 25, 21-28 J(E), Einleitung von 1d). 
b) Jafob fauft von Ejau die Erjtgeburt 25, 29-34 €, alte Sage. 
‚ fe) Bier ift von fpäterer Hand die Geſchichte von Iſaak i in Oerar eingejeßt, 26 Jr, 
alte Sage.] 
- d) Jafob gewinnt den Segen Iſaaks durch Betrug und flieht 27 JE, alte Sage. 
2) Die Jakob-Caban⸗Geſchichten: 
a) Bethel-Sage 28, 10-22 JE, ausgeführte Notiz, ‚hier angebracht bei der‘ 
Wanderung Jafobs zu Laban und von € auf eine REN (4b) angelegt. 
b) Jafobs Ankunft bei Laban 29, 1-14 J. 
c) Jakobs Hochzeit mit Lea und Rahel 29, 15-30 €(J). : 
d) Geburt der Kinder Jatobs 29, 31-30, 24 JE, mit —— von a) 


Erfindung der Erzähler. alte Sagen, jtarf. aus- 
e) Jafob dient bei Laban um Herden 30, 25..43 JE), ( geführt und einheitlich, 
Sortjegung von 2c). zufammengewoben, 


f) Jakobs Sluht vor Laban ind der Dertrag von | _ 
Gilead 31, 31-32, 1 EI. £ 
3) Die Jatob- Ejau-beidichten: zweiter Teil, Jafobs Rüdteht, Sortjegung von 2f) 
und augleie von N 
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a) Die Mahanaim-Sagen: 
a) Die Kultusjage 32, 2f. €, alte Notiz, 
— 9) Jakobs Vorbereitungen, Ejau zu empfangen 32, 4-22 3E, Einleitung zu ' 
3b 4), Erfindung der Erzähler. 
b) Die Penuel-Sagen: 
‘ a) Die Kultusjfage 32, 23-33 JE, alte Sage, Ioje in den Sufammenhang 
eingefügt, Es 
} 8) Jatobs Sufammentreffen mit Ejau 35, 1-17 JE, Sortjegung von 3 aß), 
“ Erfindung der Erzähler. 
4) Jatob in Kanaan: — 

a) Die Sichem-Geſchichten: 

a) Die Kultusſage 33, 18-20 €, Notiz, ohne erfennbaren Sujammenhang. 

6) Die Dina⸗-Geſchichte 34 JE, alte Sage, ohne Sujammenhang mit dem 

Dorhergehenden. 

b) Die Bethel-Sage, 2. Teil 35, 1-8. 14 €; Sortjegung von 2 a) und 4 aß), 
zugleich Hotizen über die Sihem-Eihe und über Deboras Tod: verjchieden- 
artiges Material, loſe zujammengejtellt. 

6) Benjamins Gebutt 35, 16-20 €, einige alte Notizen. 

d) Rubens Frevel 35, 21f. J, Reit einer alten Sage. : 

[e) Ejaus Stammbaum 36, 9-14 und Sürften D. 15-19; Stammbaum und, 
Sürjten der Horiter D. 20-28. 29f.; Edoms Könige 31-39, Dieje Stüde 
‚Kommen wohl aus jelbjtändiger Quelle.] 


Dies mannigfaltige Material ift gegenwärtig 3u einer verhältnismäßig guten 
Einheit verwoben. Die Art, wie die Sagen zujammengewadjen find, ift nody an 
der engeren oder weiteren Beziehung, die jie gegenwärtig zueinander haben, zu er- 
fennen. Den Grundftod des Ganzen bildet der erſte Teilder Jakob: Ejau- Gejhichten. 
Mit diejem ift eine zweite Sagengruppe, die Jatob-Laban-Geihichten, verwoben. 
Die Derbindung zwiſchen beiden ift jo geihaffen worden, daß Jafob, der am Ende 
des erjten Teiles vor Ejau flieht, auf diejer Flucht zu Laban gelangt. Spätere 
haben Hinzugefügt, daß Jafob, der am Schluß der Laban-Sage auch vor dieſem 
fliehen muß, jetzt wieder in Eſaus Revier gelangt, und haben jo eine ſchöne Ge— 
Iegenheit gefunden, die Motive der Jatob-Ejau-Sage, die ihre Suhörer fo gern 
hörten, nod einmal zu variieren. So ijt eine ſchöne künſtleriſche Kompofition zu» 
ftande gefommen, in weicher der Schluß, der zum Anfange zurüdtehrt, das Ganze 
zur Einheit zujammenbindet. — Dieſem Sagenfranz jind ſpäter, meiltens in lojer 
Derbindung, einige Kultusfagen hinzugefügt worden, von _Bethel, Mahanatm, 
Denuel und Sichem; jchien es doch ein jehr naheliegender Gedanke, daß dieje Stätten, 
Hauptotte des fpäteren Israels, von dem Dolfsahnherrn: Jakob gegründet worden 
jeien. Dieje Sagen jind an diejenigen Stellen der Erzählung eingejegt worden, 
wo Jakob die beireffenden Orte auf feinen Wanderungen berühren mußte. Und zwar 
ift — da Gott dem Menſchen vorausgeht — die Regel befolgt worden, daß die Kultus- 
jagen jedesmal dem, was jonjt noch an dem Orte geichehen ijt, vorausgejtellt find. 
Der Bethel-Geihichte hat E nad) Analogie der Dispojition der Jakob-Eſau-Geſchichte 
-am Schluß der Wanderungen Jakobs einen zweiten Teil hinzugefügt, der im wejent- 
lihen Neudichtung fein wird und den äſthetiſchen Swed hat, Wen Rahmen zu ver- 
jtärfen (Nr. Ab). — Schließlich fommen, gleichfalls loſe verbunden, Geihichten von 
den Kindern Jakobs Hinzu; es jind die Sagen von Dina, Ruben, Juda (Kap. 38) 
und Jojeph. Um dieje Sagen in den Rahmen aufnehmen zu fönnen, mußten die 
Erzähler audy über die Geburt diejer Kinder berichten (29, 31 ff. mit dem Nachtrag 35, 
- 16ff.); das ijt freilich feine alte, aus eigener Wurzel gewachſene Sage, jondern Erfindung 
der Erzähler. — Solche Sujammenfügungen müjjen bereits J wie E vorgelegen 
haben. Die Anfänge diejes Prozeſſes reichen jedenfalls in die älteſte uns erreichbare 
Seit zurück; das Ganze iſt ſchon in ſehr alter Seit ziemlich fertig geweſen. — Die 
GSGeſchichte von Iſaak in Gerar (Kap. 26), die ſich in den Suſammenhang nicht ein- 


13* 
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fügt, ift erſt ſehr jpät hinzugelommen; zulegt dann die. in Kap. 56 zufammen. 
getragenen Stammbäume. 

Den Späteren ift die Hauptſache in der ganzen Jatob-Erzählung die Gnade 
Jahves, die ihn auf allen feinen Wegen behütet und in allen Gefahren bejchirmt 
und die ihn aus der Ferne heimtehren läßt, reichgejegnet, mit zwei Beeren. 


39. Jakobs und Eſaus Geburt und Aufwachfen 25,21--268.27.28 IE). 


21]saak betete zu Jahve für sein Weib, denn sie war un- 
fruchtbar; und Jahve erhörte ihn, so daß sein Weib Rebekka 
schwanger ward. ??Aber die Kinder stießen sich in ihrem Leibe; 
da sprach sie: sollte es so sein, warum ‘hat mich das betroffen ?!) 
So ging sie hin, Jahve zu befragen. 33Und Jahve antwortete ihr: 

Zwei Völker trägst du in deinem Schoße, 

zwei?) Stämme scheiden sich aus deinem Leibe. 
Stamm soll Stamm bewältigen, 
der ältere dem jüngeren dienen! ', 

*Als nun die Zeit gekommen war, daß sie Gebe sollte, 
da waren wirklich Zwillinge in ihrem Leibe. °’Dann kam der 
erste hervor, rotbraun, über und über wie ein haariger Mantel; den 
‘nannte man’ Esau. - 2%s])anach kam sein Bruder hervor: dessen 
Hand hielt Esau noch an der Ferse fest, den nannte man Jakob 
(Fersenhalter). 

??Als aber die Knaben aufwuchsen, ward Esau ein tüchtiger 2 
Waidmann, der sich auf dem Felde umhertrieb; Jakob aber ward 
ein ordentlicher Mensch, der im Zelte wohnte. ?®Isaak hatte den 
Esau lieber, denn Wildpret war nach seinem Geschmack, und 
Rebekka hatte den Jakob lieber. 2 

1. Rebellas Schwangerfchaft und das Oralel. Lange Unfruchtbarkeit der 
Mutter vor der Geburt des Kindes iſt ein beliebtes Sagenmotiv; dies Kind ift von 
Anfang an ein Gottesgejhenf. Als ſich nun Rebeffa Mutter fühlt, nimmt fie jelt- 
ſame Erjcheinungen wahr: die Kinder ftießen ſich in ihrem Leibe: jo ſehr — meint 
die Sage — liegt es im Weſen diejer Beiden, ji zu befehden, daß jie nicht einmal 
im Mutterleibe haben Srieden halten fönnen! Rebekka, entjegt über den unheim- 
lihen Dorgang, erkennt darin ein „Dorzeihen“ und geht, wie das antife Weib in 
ſolchen Sällen zu tun pflegt, zum Orakel, um zu fragen, was fih jo anfündige. _ 
Der Glaube, daß ſich große fommende Ereigniffe in jhredlichen oder merkwürdigen 
„Seichen“ im Doraus anmelden, geht durd) die ganze Antife. Die Stätte des Orakels 
wird nicht genannt; gedacht ift wohl an Beerjeba. Ein regelmäßiger Dienſt an 
einem Jahve-Heiligtum wird fonjt in den Däterjagen nie vorausgejett; hier aljo 
ein jtarfer Anahronismus.. — Das Orafel antwortet, das  abjonderlihe Seichen 


habe Abjonderliches zu bedeuten: zwei Dölfer find im. Begriff zu entjtehen; und 


dieje Völker werden, obwohl Brüder und alſo, wie man erwarten ſollte, einander 
ähnlich und miteinander in Frieden, „ſich ſcheiden“, d.h. zwieſpältig, verſchieden 
werden; beſonders merkwürdig aber iſt, daß das ältere dem jüngeren dienen ſoll 
Daß der jüngere Bruder ſchließlich Zur Herrihaft fommt, iſt auch jonft-ein beliebtes 
Sagen: und Märchenmotiv. Immer wieder werfen die israelitiihen Sagen die Srage 
auf, warum dies Seltjame bei Jakob und Ejau geſchehen jei. 25, 21-23 5 ant- 
wortet, das göttliche Orakel habe es jo über die noch Ungeborenen bejtimmt; 
25, 29—34 €, Jatob habe Ejau das — —— 27 Jatob habe 





1) unnã H. 
) Des Verſes wegen zu ſtreichen. 
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- den Dorzugsjegen durdy Betrug an ſich gebradt. Dieſe drei Erzählungen find aljo 
im legten Grunde Darianten. 
2. Auch bei ihrer Geburt ereigneten ſich wunderbare Dinge, in denen ſich 
die Sukunft fpiegelte.. Dabei macht die Sage über die Namen Edom und Seir — über 
dieje Beinamen Eſausvgl. S.207 — ihre humorijtiihen Bemerkungen: man amüfiert 
jid) über die rotbraune Hautfarbe der Leute von Edom; die Menſchen, die ſich dieje, 
Sagen erzählen, werden jelber gelblich ausgejehen haben. Und noch jhalthafter findet 
man, daß ein richtiger Seirit ji wie ein Pelzmantel anfühlt. Und aus diefen 
törperlihen Dorzügen des geliebten Bruders erflärt man voller Behagen jeinen 
Namen, indem man bei „Edom“ an „ädöm“, rotbraun, und bei „Seir” an „se ar”, 
Pelz, dentt; das find alſo nahbarlihe Liebenswürdigkeiten. — Köſtlich derb ift auch 
"die Erklärung des Namens Jakob aus äqdb „Serje“: als er am Tageslicht erichien, hielt 
er die Serje jeines Brüderchens in der Hand, dem er aljo die Erjtgeburt nicht gegönnt 
hatte! Ein treffendes Dorbild des Kommenden. Über den Namen Jakob vgl. die 


- Einleitung S. 41 f. Hojea 12, 4 jegt eine Überlieferung voraus, welche die Geburts- 





geſchichte noch etwas gröber erzählt; vielleicht jo, daß ſich Jakob bei der Geburt 
Iiftig vorgedrängt habe. * = 
5 3. Der Beruf der Beiden. Damit beginnt‘ ji das Orakel „fie jollen ſich 
jheiden“ zu erfüllen. Im Solgenden werden zwei verjhiedene Stände geſchildert: 
Ejau ijt der Jäger, Jakob der Hirt; die israelitiche Überlieferung denkt dabei an 
die Dölfer Israel und Edom. Jakob nennt die Sage einen „ordentlihen“, unjträflichen 
Menjhen: fie jteht-jelber auf Seiten des Hirten und lobt als „ordentlich“ den, der 
‘ ruhig bei den Selten und Herden bleibt. — Für die Dorliebe Iſaaks für Ejau gibt - 
- fie einen naiven Grund an. Die bejondere Beziehung Jatobs zu feiner Mutter und 
zu deren Samilie wird im Solgenden mehrfach vorausgejegt: an den klugen Praftifen 
des Erzihelms merkt man das mütterlice Blut, — D.28 ijt die Einleitung zu der 
Geſchichte vom Betruge Iſaaks; die folgende Erzählung vom Kauf der Erjtgeburt iſt 
zwijchenein gehoben. ae ’ 


40. Jakob kauft von Efau die Erftgeburt 25, 29—34 €, | 
2? Als nun Jakob einmal ein Gericht gekocht hatte, kam Esau 
heißhungrig vom Felde heim. °°Da sprach Esau zu Jakob: laß mich 
schlingen vom Roten, vom Roten da; ich bin heißhungrig. Darum 
nennt man ihn Edom dden Roten).ı) ®!Aber Jakob entgegnete: verkaufe mir 
zuvor deine Erstgeburt. °”Esau sprach: ach, ich muß ja doch sterben ; 
was nützt mir da die Erstgeburt? ?® Jakob antwortete: schwöre 
mir erst! So schwur er ihm und verkaufte also an Jakob seine 
Erstgeburt. °*Jakob aber gab dem Esau Brot und Linsenbrei; das 
“ aß er und trant®), stand auf, ging davon, aber die. Erstgeburt schlug 
Esau in den Wind. —— 


1. Die Sage fragt, wie die Erſtgeburt von Eſau auf Jakob übergegangen 
jei, und antwortet: Jatob habe fie Ejau für eine Kleinigkeit abgefauft. Um diefen 
ungleihen Handel verſtändlich zu maden, benußt die Erzählung den Unterjchied 
zweier Tnpen: des Jägers und des Hirten. Der Jäger lebt von der Hand in.den 
- Mund; er jhlägt das Tier, das er findet, tot; oft fommt er erjhöpft und ohne 
Sang heim und muß dann hungern; hat er aber heute zu ejjen, jo denft er nicht 
an das Morgen. Der Hirt aber iſt klüger: er ift gewohnt, niht nur an Heute, 
fondern aud an Morgen und Übermorgen zu denten. Er ſchlägt die Tiere nicht 


2.0.3) Derdeutlichender Sujag. Der Hame Edom ſteht in der Genejis außer den 
Stammbäumen Kap. 36 nur in der Gloſſe 32, 4. — 

) „Wo die Urſchrift einen einmal nur eſſen Täßt, da findet ſich jiher unter 
ihren Bearbeitern eine mitleidige Seele, die ihm auch zu trinfen gibt”, Wellhaufen. 


18 Die Jakob⸗Geſchichten von J und E 





tot, ſondern zieht fie auf; jo hat er immer etwas zu efjen. Darum ift der Hirt - 


Jatob dem Jäger Ejau überlegen. — Mit draftiihem Humor malt die Sage den 
hungrigen Ejau: er möchte „ſchlingen“ „das Rote, das Rote da” (hä’adom). Warum 
nennt er den Brei nicht mit Namen? Doc; wohl, weil der dumme Ejau nicht weiß. 
was das iſt. Die Ihalthafte Sage fpielt damit an den Namen’ des Dolfes Edom an 


und erfennt darin eine Hindeutung auf die Gier und Dummheit feines Ahnherrn. 


Jakob aber nüßt dieje Lage feines Bruders gründlich aus. Der Erzähler hat dabei 
feineswegs den Eindrud des Uneölen oder Eigennüßigen, fondern den des Klugen 
und Weitblidenden: Jatob denkt ſchon an den Tag, da fein Dater jterben. wird, 
und weiß das Vorrecht, das ihm die Natur verjagt hat, durch Kunft für ſich 
gewinnen. Und, vorjichtig, läßt er ſich erjt ſchwören, ehe er das. Gericht — 


So wurde der Handel abgejchloffen, durch den Ejau die Erjtgeburt ein für alle 


Mal verjcherzt hat. Am Schluß der Erzählung erfahren wir exit, ‘was denn dies von 
Ejau jo heißbegehrte Gericht eigentlich geweſen iſt; es waren — £injen! Und dafür 
die Erjtgeburt! Ejau aber iſt wieder einmal glücklich ſatt; da macht er ſich um die 
Zukunft feine Sorgen. 


x 2. Die Erjtgeburt. Sum Derftändnis der Jatob- Ejau-Sagen ift die wihtigfte" 
Stage, was das Erjtgeburtsrecht bedeute. „Erjtgeburt” iſt ein Terminus des Rechts- 


lebens, insbejondere des Erbredites. Das ältejte, aus den Sagen zu erſchließende 
israelitiſche Recht, das hier vorausgeſetzt wird, bevorzugt den Erſtgeborenen: das 
Beſitztum bleibt ungeteilt bei der Familie, der Erſtgeborene aber tritt an die Stelle 
des Daters und wird „Herr feiner Brüder“ (27,29); „vor ihm fallen nieder bie 


Söhne jeiner Mutter“ und „jeines Daters” (27,29; 49, 8). Später iſt es dann, wie 


es jcheint, Sitte geworden, daß der Dater bei feinem Tode den Univerfalerben be⸗ 
ſtimmt: das iſt die Dorausjegung ſchon in der Sage I. Moſe 27. Dies Bild von 
‚der. Erjtgeburt hatı man dann aud, auf Dölferverhältniffe übertragen; dabei bedeutet 
die Erjtgeburt eines Volkes, daß es mächtiger und reicher als feine Brüder ift. — 


In diefem Sinne hat man die Jakob-Ejau-Sagen auf die Dölfer Israel und Edom 


gedeutet: Ejau-Edom, obwohl das ältere Dolf, iſt jegt dennoch feinem Bruder Jatob- 





N 


Israel an Macht und Reichtum bei weitem unterlegen. Die Erzähler aber, die 


ji) jelber zu „Jakob“ technen, berichten mit. Steuden von ihrem eigenen Dorrang. 
Daher der urwüchſige Humor, der in diejen Geſchichten durchklingt. Die Sage lacht 
den dummen Eſau aus, der ſeine ganze Sukunft um ein Linjengericht verfauft hat, 


und jubelt über den Hugen‘ Jatob, in dem die Erzähler ihr eigenes Bild wieder- 


erfennen. ber die jittlihen Begriffe diefer Sagen vgl, S. 206f. 

Die Erflärer haben das Derjtändnis der alten Erzählung ——— dadurch 
verfehlt, daß fie geiſtliche Gedanken eingetragen haben: die „Erjtgeburt“, um die 
Jatob den Ejau überlijtet habe, jei der Abraham-Segen gewejen, den man als die 
Anwartichaft auf das verheißene Heil verfteht. Aber erjt die jpätejte Überarbeitung 
jet den Segen Iſaaks und, den Abraham-Segen gleich ae 


41. fan und die Leute von Gera 26, 1733 gt, 


"Als nun eine Hungersnot ins Land kam, eine andere als bie 
frühere, die zu Abrahams Zeiten gewejen war,!) zog Isaak zu Abimelech, 
dem Könige der Philister, nach Gerar. ?”Da erschien ihm Jahve 


und sprach: zieh nicht hinab nach ‚Agypten; nimm in dem Lande, 


das ich dir nennen will, Wohnung: ®suche in diesem Lande hier 


Schutz; ıch will mit dir sein und dich segnen; denn dir und deinem 


Samen will ic alle diefe Länder geben und fo den Eid halten, den ich deinem 

Dater Abraham geihmworen habe: ich will deinen Samen viel machen wie die Sterne 

am Himmel und will deinem Samen alle dieje Länder geben, damit ſich mit deinem 

"Samen jegnen jollen alle Dölfer der Erde; darum, weil Abraham meinen Worten 
RE 


1) Ein Zuſatz, der auf 12, 10 Rückſicht nimmt. 
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gehorcht und meinen Dienſt getan hat, meine Befehle, Satzungen und Weiſungen. 
Also blieb Isaak in Gerar. 

"Als sich nun die Bewohner des Ortes nach seinem Weibe er- 
kundigten, antwortete er: sie ist meine Schwester; denn er fürchtete 
sich zu sagen, sie sei sein Weib; sonst (so dachte er) könnten 
mich die Bewohner des Ortes der Rebekka wegen töten; denn 
sie ist schön von Ansehen. °Nun geschah’s, als er dort lange 
‚Zeit geblieben war, daß Abimelech, der König der Philister, 
einmal durchs Fenster guckte; da sah er, wie Isaak mit seinem 
Weibe Rebekka koste. Da ließ Abimelech den Isaak holen und 
sprach: aber sie ist ja dein Weib! Wie konntest du sagen, sie 
sei deine Schwester? Isaak sprach zu ihm: ja, ich dachte, ich 
müßte ihretwegen vielleicht gar sterben. !PAbimelech antwortete: 
was hast du uns da angetan! Wie leicht hätte einer der Leutc- 
deinem Weibe, beiwohnen können, und du hättest eine Schuld 
über uns gebracht! Da gebot Abimelech allem Volk: wer, 
diesen Mann oder sein Weib antastet, der soll des Todes sterben! 
12Isaak säte in jenem Lande und erntete in jenem Jahre 
hundertfältig; .aund Jahve segnete ihn, !*so daß der Mann reich 
wurde und immer reicher, bis er sehr reich war; '*daß er Herden 
von Schafen und von Rindern besaß und viele Knechte. 

. Darum beneideten ihn die Philister. Alle Brunnen aber, welde 
die Knechte feines Daters zur Seit feines ‚Daters Abraham gegraben hatten, 
hatten die Philifter verihüttet und mit Erde angefüllt.!) "Und Abimelech 
sprach zu Isaak: zieh’von uns, denn du bist uns zu mächtig ge- 

. worden. .1?So zog Isaak von dannen. i - 

Er lagerte im Tale von Gerar und blieb dort. 1%Jjaaf grub 
- aber die Wafjerbrunnen, welche die Knechte’ feines Daters Abraham gegraben und 
die Philijter nad Abrahams Tode verjhüttet hatten, wieder aus und gab ihnen die- 
ſelben Namen, die ihnen fein Dater gegeben hatte!) "Nun gruben Isaaks 
* Knechte im Tal und fanden daselbst einen Brunnen mit Quell- 
wasser. Aber die Hirten’ aus Gerar gerieten mit Isaak in Streit 
und sprachen: uns gehört.das Wasser; da nannte er den Brunnen 
Esek (Hader), weil sie mit ihm darüber gehadert hatten. — 
21 Von dort zog Isaak weiter und grub’ einen anderen Brunnen; 
über den stritten sie auch; da nannte er ihn Sitna (Feindschaft). 
—22Von dort zog er weiter und grub einen anderen Brunnen; 

über den stritten sie. nicht;- darum nannte er ihn Rehoboth 
(Raum), denn er sprach: jetzt hat uns Jahve Raum geschafft, daß 
wir uns im Lande ausbreiten können. — | 

as Von dort zog er hinauf nach Beerseba. ?*Jn der folgenden 
‚Naht erfhien ihm Jahve und ſprach: ich bin der Gott deines Daters Abraham; 
fürchte dic nicht, denn ih bin mit dir; ich will dich ſegnen und deinen Samen viel 

machen um meines Knedtes Abraham willen. *5So baute er dajelbjt einen Altar 
und rief Jahve bei Namen an. Daselbst schlug er sein Zelt auf. Und 
Isaaks Knechte gruben daselbst einen Brunnen. — Als nun Abi- 
' melech aus Gerar einmal zu ihm gekommen war, samt seinem Freunde 
Ahusath und seinem Hauptmann Pichol, ?’sprach Isaak zu ihnen: 
warum seid ihr zu mir gekommen? hasset ihr mich doch und 

1) Dieſe Derfe jollen dieje Geſchichte mit der vorhergehenden Abraham=Sage, 
welhe die Quellen von Abraham graben ließ (vgl. S.168), in Einklang bringen. 
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habt mich von euch vertrieben ? 20Sjo sprachen: wir a jetzt 
mit eigenen Augen, daß Jahve mit dir ist: darum haben wir ge- 
sprochen: es soll ein Schwur zwischen uns beiden zwiſchen uns und 
dir!) sein, wir wollen mit dir einen. Bund schließen: »du sollst 
uns nichts zuleide tun, wie auch wir dich nicht angetastet und. 
dir nichts denn alles Gute getan und dich auch in Frieden haben 
ziehen lassen; du bist ja nun einmal der Gesegnete Jahves. — 
so So richtete er ihnen eine Mahlzeit zu, und sie aßen und tranken. 
»!Am anderen Morgen: in der Frühe aber schwuren sie einer dem _ 
andern. Dann entließ sie Isaak, und sie schieden von ihm in 
Frieden. #2Am selben Tage noch kamen die Knechte Isaaks 
und brachten ihm Kunde von dem Brunnen, den sie gegraben 
hatten, und sprachen zu ihm: wir haben Wasser gefunden. Da 
‚nannte er ihn ‘Sebua’ (Schwur). Deshalb heißt die Stadt en 
(Schwurbrunnen) bis auf diesen Tag. 


1. Quelle und Kompofition. E hat diejelbe Erzählung von Abraham 
21, 22ff. Dasjelbe wird nodmals 12, 10ff. und 21, 25ff., beide Male aus Ib er- 
"zählt. Auch die Erzählung Kap. 26 fann nicht zum Teitenden Faden des J gehören, . 
weil fie die Jatob-Ejau-bejchichte auseinander jprengt und weil Jatob und Ejau ; 
hier faum geboren, gejhweige denn erwachſen jein Fönnen.. 
‚In feinem gegenwärtigen Sujtande macht das Kapitelden Eindrud eines Mojaits. 
Es enthält fünf Teile: 1) Iſaaks Sug nad} Gerar auf Grund einer Gottesoffenbarung, 
2) die Gefahr der Rebeffa in Gerar, 3) Iſaaks Reihtum und fein Sug aus 
Gerar, 4) Brunnenftreitigfeiten, 5) der Dertrag in Beerjeba. Die oben genannten 
Darianten, die eine ftraffere Einheit haben, zeigen, daß urjprünglih Ir. 2 und 3, 
die Ereignijfe in Gerar, und ebenjo Ir. 4 und 5, Brunnengejhichten in der Nähe 
. von ÖGerar, zujammengehören; Ur. 2 und. 3, urjprünglid eine zufammenhängende 
Geihichte, hat unjer Erzähler aus Gründen, die oben S. 165 dargeitellt worden find, 
auseinander fallen lajjen; Nr. 4 und 5 haben noch jeßt eine Beziehung: Hr. 4 
redet vom Streit mit Gerar, Nr. 5 von dem Dertrage, der dem Streit ein Ende 
gemacht hat. Der Erzähler hat gefühlt, daß die verjchiedenen Geſchichten feine 
rechte Einheit bilden und daher für einen verbindenden Faden geſorgt. Darum 
hat er in Nr. 1 eine Gottesoffenbarung (die in den Darianten fehlt) dem Übrigen 
vorangeftellt: Gott eriheint Ijaaf, gebietet ihm, in Gerar zu bleiben, und verjpricht 
ihm, ihn zu beihügen und zu fegnen. Das Solgende zeigt dann, wie dieſe Der: \ 
heigung in Erfüllung geht: die Ehre feines Weibes, die in ‚Gefahr kommt, bleibt 
erhalten; Jahve fegnet feinen Ader, daß er reich wird; er läßt ihn überall Quellen 
finden, jo daß fich jchlieglic) die Leute von Gerar mit ihm vertragen müjfen. 
2. Ijaat steht nach Gerar. Der Grunditod ftammt aus J: Jahve verheißt 
Iſaak ſeinen Segen in Gerar. Beigemiſcht iſt eine Dariante aus €, in der im Unter- 
ichiede von J vorausgejegt wird, daß Iſaak in feiner neuen Heimat noch nicht ange- 
fommen ijt. Ein Späterer hat bie Derheigung Gottes an Iſaak, eine Derheigung, die 
ſich nach dem urſprünglichen Zuſammenhang nur auf den Segen im Aderbau und 
im Brunnenfinden bezogen hat, nicht vorübergehen lafjen, ohne den köſtlicheren Segen, 
den er aus den Abraham-Geihidhten (15, 5; 22,16ff.; 12,3) Tannte, einzuſchalten. 
‘3. Die Gefahr der Rebella. Die Erzählung üt oben S. 163 mit ihren 
Darianten 12, 10ff. Ib und Kap. 20 € verglichen worden; dajelbft ijt gezeigt worden, 
daß die vorliegende Derjion verjuht, das Anſtößige der urjprünglihen Erzählung 
auszumerzen und alles zum Ruhm des Ahnheren zu ehren. Die jehr idyſliſche 
Szene, wie der König das wahre Derhältnis zwiſchen Iſaak und Rebeffa entdedt, 
ift wohl jo zu denken, daß König und st in er ee wo man von 


* 


9 Dariante zum vorhergehenden Wort. - 
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dem Enke des einen Haufes ins andere jehen fann, einander gegenüberwohnen. 
Der König bemerkt, daß Iſaak Rebeffa jo liebkoſt, wie nur ein Mann mit feiner 
Stau jcherzen kann, Diejer Sug ijt aus dem Namen Iſaak ontjponnen (sihöq — 


4, Iſaats Reichtum und Sug aus Gerar. Iſaaks Reichtum, ein der Sage 
notwendiger Sug, wird von diefem Erzähler anders als in den Darianten begründet: 


er wird durch Aderbau und Jahves Segen erworben, vgl. oben S. 163. Aderbau, 


in der Genejis von Patriarchen jelten ausdrüdlic erzählt, erjcheint auch hier 
als bejondere Ausnahme und ijt hier nur eine Derlegenheitsaustunft des Erzählers, 
der Iſaaks Reichtum doc irgendwie erklären mußte. „Hundertfältige” Ernte ijt 
eine ungeheure Übertreibung. — ‚Ijaats Auszug aus Gerar wird durch den Heid 
der Philiſter begründet, vgl. S. 163. 

5. Brunnenſtreitigkeiten. Das Tal von Gerar ift der Wadi Dicherär weſtlich 
von Kades; in diefem Wadi liegt Ejef (nicht wiedergefunden). Don da Zieht Ijaat 
weiter von Gerar fort in den Norden, nad Sitna (im Süden von er-Ruhebe zu fuchen) ; 
dann nad Rehoboth (erRuhobe). Aus den Namen der Brunnen: „Sankt, „Befeindung“, “ 

„Weiten“. ift eine etnmologijche Sage entjponnen. Streit um Brunnen ijt ein aus 
den Derhältnifjen der Steppe wohl verftändliher Sug: Waſſer ift jehr foftbar, denn 
davon ijt das Leben der Pflanzen, Tiere und Menſchen abhängig; bejonders, wenn 
„die Srühlingsweide verdorrt und die Regenwafjerlahen verjiegt waren, mußte 
fi der Stamm in der Nähe eines Brunnens aufhalten, aus welhem er feine Herden 
tränfen ließ“ (6. Jacob). Wer aber neue Brunnen findet, und nun gar Brunnen 
mit lebendigen, d.h. Quell-Wafjer, hat darin eine bejondere göttliche Gnade zu 
erfennen. — Bezeichnend ift, daß Iſaak jedes Mal nachgibt: er iſt ebenjo ver⸗ 
 träglich wie Abraham. und geht dem Kampfe aus dem Wege wie Jatob. 

6. Dertrag von Beerjeba. Jetzt zieht Ijaat, wiederum in nördlicher Kichtung, 
nah Beerjeba (Bir es-Seba‘). Ein Einjag fügt hinzu, daß Jahve ihm dort ericheint 
‚und ihn Zu jegnen verheißt, worauf ihm Iſaak einen Altar baut. Daß dies ein Sujag 
iſt, folgt daraus, daß der Altar nicht gut vor dem öelte aufgejtellt werden Tann; 
auch zeigt ſich ſeine ſpätere Entftehung darin, daß er (wie D. 3b- 5) an die 
Abraham-Gejhichte erinnert und den Segen nicht, wie die alte Sage, vom Quellen- 
finden, jondern von Weiterem, Höherem verfteht. — In diefer Seit, als Iſaaks 
Unechte wiederum einen Brunnen gefunden haben, empfängt er Bejud) von Abimeled). 
Der König fommt mit feinem „Sreunde” — ein Hoftitel der vorderafiatiichen Kultur- 
ftaaten — und jeinem „Hauptmann“, den beiden wichtigſten Perſonen jeines Reiches. 
Bisher hat er dem Erzvater nicht viel Gutes gegönnt und ihn aus feinem redit- 
mäßigen Bejiß vertrieben; aber dies alles hat Iſaak nichts gejhadet: Jahve hat 
ihn immer neue Brunnen finden Iajjen. Daran erfennt Abimeleh, daß Iſaak „von 
. Jahve gefegnet“. ilt, und jorgt dafür, daß er mit einem jolden Segensträger 


ein ‚gutes Derhältnis erhält. So fommt es zu einer Bundesjhliegung, die hier aus 


zwei Teilen: 1) einer gemeinjamen Mahlzeit am Abend, 2) dem Schwur am folgenden 
Morgen bejteht. Als die Gerariten fort find, melden die Knechte Iſaak den Fund 
des neuen Brunnens. Darum heißt dieſer Brunnen „Schwurbrunnen“ (Beerjeba). 


- Und diefer Brunnen ijt Iſaak verblieben: jegt, da ein Dertrag mit Gerar beiteht, 


— es die Leute nicht mehr, — Eigentum en 


* Allgemeines über die Erzählung vom Dökträge zu Beerjeba. 
AR Darianten. Die Erzählung iſt in drei Darianten erhalten: bei € 21, 22ff., 


bei Ib 21, 25ff. und als Nachtrag in J („Jr“) 26, 17bff. Die Darianten ftimmen 


in der hauptſache, daß zwiſchen dem Ahnherrn und Gerar ein Vertrag zu Beerſeba 


geſchloſſen ift, und in vielen Einzelheiten überein; anderſeits weichen fie mannigfach 


voneinander ab: Beerjeba wird als „Schwur=“ oder „Siebenbrunnen“ erklärt, der 
Erzvater heit Ijaaf oder Abraham, der fremde König ift ein Philijter oder nicht, 
- neben Beerjeba werden andere Brunnen genannt oder nicht, die Erzählung wird 


mit einer anderen. Gerar-Sage zufammen berichtet oder ſteht allein. Am nächſten 
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miteinander verwandt find A und Jb. E.gibt nur einen dürftigen Auszug and wird 
im allgemeinen jünger fein, 

2. Urfprünglicher Sinn. Die beiden Sagen von n Gerar ipiegeln, wie es iheint, 
gejhichtliche Derhältniffe wieder. Sie behandeln die Beziehungen der Söhne „Abra- 
hams“ oder „Jlaats“ zu den Leuten von Gerar;fene werden als Nomaden vorgeſtellt, — 
dieſe wohnen in einer Stadt. Jene ſind urfprünglidy die Shwächeren und in der 
Dorzeit einmal-in Gerar zu Gaſte gewejen. Da ijt es dann auch zu Mißhelligfeiten, 
ichlieglich aber zu einem ewigen Bündnis gefommen. Und an diejen Bund find — dies 
will die Sage deutlich machen — die Nachkommen der Däter auch jet noch, wo fie viel . 
ftärker als Gerar geworden find, gebunden. Mehrere Brunnen, die in der Nähe 
liegen, find zwiſchen beiden Parteien ftrittig; Beerjeba aber gehört nicht Gerar, 
fondern „uns“. Dieje Dölferverhältnifje führen jedenfalls in ſehr alte Seit: in die 
Seit, da Dorfahren Israels in den Steppen zwijhen Kanaan und Ägnpten zelteten, 


42. Jakob betrügt Iſaak um den Gegen 27 IE. 


ıEs begab sich, als Isaak alt geworden und sein Augenlicht 
ganz erloschon war, berief er seinen älteren Sohn Esau und. sprach 
zu ihm: mein Sohm! Er antwortete ihm: ich höre. ?Er sprach: 
du siehst, ich bın alt geworden; ich weiß nicht, wann ich sterben 
muß. °So nimm nun dein Jagdgerät, Köcher und Bogen, geh 
aufs Feld und jage mir ein Wildpret; *und bereite mir einen 
Schmaus, wie ich. ihn gern habe, und bringe ihn mir herein, daß ich 
esse: auf daß dich meine Seele segne, ehe ich sterbe. ’Rebekka 
aber. horchte, als Isaak zu seinem Sohne Esau sprach. So ging 
Esau aufs Feld, um ein Wildpret zu jagen und ihm zu bringen. 

‘Rebekka aber sprach zu ihrem Sohne Jakob: ich habe eben 
deinen Vater zu deinem Bruder Esau sagen hören: ”bringe mir 
ein Wildpret und bereite mir einen Schmaus, daß ich esse; dann 
will ich dich vor Jahve noch vor meinem Tode segnen. °So höre 
nun, mein Sohn, auf meine Stimme, was ich dich heiße. °?Gehe hin 
zu der Herde und hole mir daher zwei schöne Ziegenböckchen, davon 
will ich deinem Vater einen Schmaus bereiten, wie er ihn gern hat. 
10Den sollst du deinem Vater hineinbringen, daß er ihn esse, auf daß 
er dich noch vor seinem Tode segne. — "Jakob aber sprach zu seiner 
Mutter Rebekka: ja, aber mein Bruder Esau ist-haarig, und ich bin 
glatt; "" vielleicht wird, mich mein Vater betasten; dann würde ich: als 
ein Spötter vor ihm stehen und mir einen Fluch. holen statt. eines 
Segens! Aber seine Mutter erwiderte ihm: den Fluch, mein Sohn, 
nehme ich auf mich! Höre auf. meine en gehe hin und hole 
sie mir. 
1#Da ging er hin, holte sie und brachte sie seiner Mutter. 2: 
Mutter aber bereitete einen Schmaus, wie ihn sein Vater gern hatte. 
15 ann nahm Rebekka die guten Kleider ihres älteren Sohnes 
Esau, die sie bei sich im Hause hatte, und zog sie Jakob, ihrem 
jüngeren Sohne, an. "°Die Felle aber der Ziegenböckchen zog. sie 
ihm um die Arme und, wo er am Halse glatt war. “Dann gab sie 
den Schmaus nebit dem Brot,!) den sie bereitet hatte, ihrem Sohne Jakob 
in die Hand. 
1850 ging er zu seinem Vater — und sprach: mein Vater! 





\ 


1) Zuſatz, vgl. S.197, A.2. 
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er antwortete: ich höre; wer bist du, mein Sohn? '%Jakob sprach zu 


seinem Vater: ich bin dein Erstgeborener, Esau; ich habe getan, wie 
du mir befohlen hast. Setz dich auf und iß von meinem Wild- 
pret, auf daß mich segne deine Seele. °°Da sprach Isaak zu 
seinem Sohne: wie kommt es, daß du so bald etwas gefunden 
hast, mein Sohn? Er sprach: weil Jahve, dein Gott, mich es 
hat treffen lassen. "Isaak sprach zu Jakob: tritt herzu, daß ich 
dich betaste, mein Sohn: ob du wirklich mein Sohn Esau seiest oder 


Nicht. ””Da trat Jakob zu seinem Vater Isaak, und da er. ihn be- 
‚tastet hatte, sprach er: rl — \ 


Die, Stimme ist Jakobs Stimme, 
‚aber die Arme sind Esaus Arme. : 
23Und er erkannte ihn nicht, denn seine Arme waren haarig wie die 


.. Arme seines Bruders Esau. So segnete er ihn denn. °*Er sprach: 


bist du wirklich mein Sohn Esau? Er sprach: ich bin’s. *’Da 
sprach er: so bringe es mir her, daß ich esse vom Wildpret 
meines Sohnes, damit dich segne meine Seele. . Da brachte er 


 esihm, under aß; er trug ihm Wein hinein, und er trant.!) ?°Und sein 


Vater Isaak sprach zu ihm: tritt herzu und küsse mich, mein 
Sohn. ?Da trat er hinzu und küßte ihn; er- aber roch den 
Geruch seiner Kleider; da segnete er ihn und sprach: 
N Ja, der Geruch meines Sohnes 
wie der Geruch des ‘reichen’ Gefildes, 
das Jahve gesegnet hat. | 
2850 gebe dir Gott | 
vom Tau des Himmels >» 


ee | und von den Fettgefilden der Erde 


— EN und Korn und Wein die Fülle! 

2» Völker müssen dir dienen, und Nationen sich vor dir beugen; 

sei ein Herr deiner Brüder, — 

— deiner Mutter Söhne sollen sich dir beugen! 
Verflucht sei, wer dir flucht; gesegnet, wer dich segnet! 

3 Als nun Isaak den Segen über Jakob eben vollendet hatte, 


" kaum war Jakob von seinem Vater Isaak hinausgegangen, da kam Esau, 


sein Bruder, von der Jagd; ®!der bereitete auch einen Schmaus und 
trug ihn zu seinem Vater hinein, und er sprach zu seinem Vater: 
richte dich auf, mein Vater, und iß vom Wildpret deines Sohnes, 


"auf daß mich “segne deine Seele. °?Sein Vater Isaak sprach zu 
ihm: wer bist du? Er sprach: ich bin dein erstgeborener Sohn Esau. 
-33D)a entsetzte sich Isaak über die Maßen sehr und sprach: wer 
‘war denn der, der das Wildpret gejagt und mir gebracht hat? 
Das hab ich ‘arglos’ gegessen, bevor du kamst; und den habe 


ich gesegnet. So wird er auch gesegnet bleiben! %4Sobald aber 
Esau diese Worte seines Vaters hörte, erhob er ein gar lautes 
und jämmerliches Geschrei und sprach zu seinem Vater: segne 


auch mich, ‘mein Vater! ®°°Er sprach: dein Bruder ist mit List 


gekommen und hat deinen Segen genommen. - "Er sprach: ja, mit 


' Recht hat man ihn Jakob (Betrüger) genannt: nun hat er mich schon 


zweimal betrogen; meine Erstgeburt hat er genommen; nun nimmt er 


l 


Rene | 
1) Suſatz, vgl. S. 197, A. 2. 
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auch meinen Segen! Dann sprach er: hast du mir keinen ‚Segen vor- 
behalten? °"Isaak. antwortete und sprach zu Esau: ach, ich habe ihn 
zum Herrn über dich gesetzt und all seine Brüder ihm zu Knechten 
gegeben; ich habe ihn mit Korn und. Wein versorgt; was könnte ich 
dir noch tun, mein Sohn? **Esau sprach zu seinem Vater: ist das 
dein einziger Segen, mein Vater? Segne auch mich, mein Vater! 
“Und Isaak verstummte’. Und Esau erhob seine Stimme und weinte. 
3% Aber sein Vater Isaak antwortete und sprach zu ihm: 2 Se} 
Von den Fettgefilden der Erde fern sollst du wohnen, 
vom Tau des Himmels oben fern! 

Vom Schwert mußt du leben, deinem Bruder sollst du —— 
[Wenn du dich aber losmachst, wirst du sein Joch von deinem Halse 
reißen]. 

tysau aber stellte dem Jakob nach, um des. Segens willen, mit 
.dem ihn sein Vater gesegnet hatte; und Esau sprach bei sich: bald 
kommt die Zeit, da man um meinen Vater die Trauer hält; dann 
will ich meinen Bruder totschlagen. “Als nun der Rebekka diese 
Worte ihres älteren Sohnes Esau hinterbracht wurden, sandte. 
sie hin und ließ ihren jüngeren Sobn Jakob rufen und sprach 
zu ihm: weißt du, daß dein Bruder Esau sich an dir rächen und _ 
dich totschlagen will? “Nun also, mein Sohn, höre auf meine 
- Stimme, auf, flieh du zu meinem Bruder Laban nach Haran “und 
bleibe eine Weile bei ihm, bis daß sich der Grimm deines Bruders 
wende, *bis sich der — deines Bruders von dir wende and er 
vergesse, was du ihm angetan hast; dann will ich hinsenden und 
dich von dannen holen lassen. Warum ‚soll ich euch beide an 
einem Tage verlieren? . F 

Rebeffa ſprach zu Iſaak: die Hethiterinnen verleiden mir das Leben; wenn 
Jafob aud) jo eine Hethiterin nimmt, eine Eingeborene, was joll mir da das Leben ?:) 

20 1080 ging Jakob aus ——— ‚auf den nach .. 
Haran. ; 


Daß das Kapitel aus J und E zufammengefeht iſt, wird durch e eine Kette 
von Darianten bewiejen. 
1. Die Erzählung des Jahpiften. Die Erpofition der Erzählung ift 25, art. 
und enthält Angaben, die beide Rezenfionen beſeſſen haben müſſen. Auch das Solgende 
ijt beiden Quellen gemeinjam: Iſaak, alt und blind, erwartet den Tod und will jegt, 
jolange es noch Zeit ift, feinen „Segen“ ſprechen. Die Weisſagung des Sterbenden, 
insbeſondere des ſterbenden Vaters, iſt ein beliebtes Sagenmotiv; hier ijt es fo 





gewandt, daß Ijaat Vollmacht hat, vor feinem Tode noch ein einziges wirfendes 3 


Segenswort zu ſprechen; urjprünglid iſt das wohl jo gedacht, daß er dadurch feinen 
Erben beitimmt. Aud daß der Blinde die Gabe der Weisjagung beſitzt, fommt 


häufig vor. Diejfen Segen aber will er feinem Erftgeborenen, den er feines Wildprets — 


wegen Jakob vorzieht, zuwenden, vorher aber noch einmal das ſchöne „Wildpret“ — 
das Wort ijt ein Kennzeichen diejer Quelle — ejjen: urjprünglich ſcheint der Gedanke 
zugrunde zu liegen, daß er ſich zu der Zauberhandlung durd ein kräftiges Mahl 
jtärfen muß. Die tluge Rebeffa aber hatte zur rechten Seit gehorcht und will den 


: Segen gern an „ihren“ Jatob bringen: daß fie gehorht hat, nimmt ihr die Sage 


ebenjo wenig übel, wie daß lie Jakob vorzieht; denn — — ſo denkt fe: — 


). Der Ders ſtammt von einem Kedaltor, ber das 26, Bu von p. angedeutet | 
Motiv hier wieder in Era — 






Jatob betrügt Iſaak um den Segen 27 JE. 205 





- überhaupt neugierig und horchen an den Türen, und Gerechtigkeit in. der Behandlung 

der Kinder ijt auch ſonſt feine israelitiihe Eigenjchaft. Mit weiblicher Lift verjteht 
„lie es, Iſaak zu betrügen. Sie bereitet ein „falſches“ Wild — eine Notiz, interejjant 
für die Geſchichte der Kochkunſt — und verkleidet Jakob, indem fie ihm Ejaus gute 

. Kleider anzieht. Man beachte, daß jie es ift, welche die Lift angibt: fie ift des 
-Hugen Sohnes würdige. Mutter; Schlauheit und Lift iſt ein Erbjtüd aus ihrer 
Samilie (29,14). Die guten Kleider Ejaus, jo denkt die Sage, befinden ſich im Ge» 
‚wahrjam der Mutter; und Ejau würde jie zum Segen, der eine religiöje Handlung 

ift, angezogen haben. — Die folgende Szene follen wir hören voll Spannung, ob 

die Lift wohl gelingen wird; in diefem Interefje ift fie genau ausgeführt. Ganz 
unbefangen tritt Jakob vor den Alten hin. Diejem aber fällt auf, daß jein Sohn 

jo bald wieder da ift; ſonſt dauert die Jagd dod; länger. So muß Jakob Lügen, 
A und er lügt — jehr gut, mit frommen Worten, die uns faft blasphemijc; klingen mögen, 
die ihm aber die urwüchſige Sage nicht weiter verdacht hat. Doc Iſaaks Argwohn ijt 
nun einmal erregt; darum fragt er jet geradezu, ob er wirklich Eſau jei. Und 
nun lügt Jakob geradezu. So ſcheint Iſaak beruhigt zu fein und ift. Aber aud 
der Alte hat jeine Hintergedanten: ehe er jegnet, bittet er den Sohn, ihn zu füffen; 
und beim Küfjen — rieht er, ob es Ejau fei! - Sehen kann er nicht mehr, aber 
der Geruch ijt ihm treu geblieben. Und nun rieht er — Ejaus Kleider! Der öug, 
dag Ejau einen beſtimmten Gerud an ſich hat, ift nad} unferem Gejhmad reichlich 
derb: vorausgejegt wird hier, da man die Stände, Dölfer, Länder nad) ihrem 

Geruch unterjheiden Tann: der Hirt riecht nad) feinen Schafen, der Jäger nah dem 
Selde und dem Wild. — Und nun — in geiltreihem Übergang — der Segen. - 
Der Duft, den er riecht, bringt ihn in Injpiration; in diefem Duft riecht er die _ 
Zukunft feines Sohnes. Und jo weisjagt er ihm reichen Segen jeines Gefildes und 

Herrihaft über Dölter; in den legten Worten tritt die Beziehung der Sage auf das 
Dolt Israel hervor. — Hiermit könnte die Erzählung fließen; aber um deutlich _ 
zu machen, eine wie große Sadje der Segen ijt, wird noch die Szene der Entdedung 
hinzugefügt und Iſaaks Erjhreden und Ejaus Schmerz gejhildert. So ſehr es aber 
auch Beiden leid tut, an der Sache: ijt nichts mehr zu ändern: das einmal aus- - 
gejprohene Segenswort ijt unwiderruflich, und aud der Segnende ſelbſt hat darüber _ 
feine Macht mehr. Der moderne Lejer wird hier Ejau bemitleiden, und jo mögen 
ſchon J und E gedaht haben; der alte Erzähler aber lat jih, als ein echter 
Sohn Jafobs, ob der gelungenen Lift ins Säufthen. — Eine legte Szene beſchreibt, 
zugleich; als Überleitung zum folgenden Sagentranz, wie es zu Jakobs Sluht vor 

Ejau gefommen ijt. Ejau ijt — als Jäger — ein grober Schlagetot, der die mangelnde 
Klugheit mit den Säuften wett machen will und plant, jeinen Bruder, dejjen Betrug 
er an den Kleidern entdedt haben mag, nad; dem Tode des Daters zu töten. Auch 
diesmal aber überliftet ihn Jakob, indem er fi, wiederum durd; die Mutter an- 
geleitet, zur rechten Seit in Sicherheit begibt. — Rebekka fürchtet, an einem Tage beider 
‘ Kinder beraubt zu werden: der Mörder feines Bruders wird durch die Derwandten 
_ getötet. - Der Ort, wohin ſich Jakob begibt, iſt im Unterjhiede zu E Haran, vgl. 
oben S. 131. - 

2. Die Erzählung des Elohiften jtimmt mit der des J in den Grund- 
zügen überein, weicht aber in folgenden Einzelheiten von ihr ab. Rebekka bereitet 
‚als faljches Wild ein Siegenbödchen, mit dejjen Sell jie zugleich Arme und Tladen 
Jakobs — die anderen Körperteile jind durch das Gewand bededt — befleidet, 
damit er fi jo rauh wie Ejau anfühle. Dieſe doppelte Derwendung des Tieres 
iſt um fo geijtreicher, als zugleich urjprünglid eine Anfpielung an den Hamen Seir . 
- zugrunde liegt (säiir — Siegenbod). Die Zuhörer jubeln gewiß über den prächtigen 
Wit und amüfieren ſich darüber, daß die Leute von Seir jo zottig find, daß jie 
ſich nicht anders als die Ziegen anfühlen. Man beachte das Gejpräd von Mutter 
“und Sohn: Jafob, der glei an jeine glatte Haut denkt, iſt gewiß nicht. dumm; 
aber die Mutter, die fofort ein Mittel weiß, den Übeljtand zu heben, ift nod um 
vieles tlüger. Jakob fürchtet bei der Entdedung, als ein „Spötter", d.h. Religions= 
verädhter, — der Segen gilt auch hier als eine religiöfe Handlung — den väterlichen 


r 
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Sluch zu erhalten; aber er ijt gleich beruhigt, als die gute Mutter den etwaigen 
Fluch — nad) antiker Anjhauungsweife — auf ſich jelber nimmt. — Demnad wird 
auch die folgende Szene hier etwas anders erzählt. Mit der einfachen Lüge: „id, bin 
Ejau“ tritt Jatob vor den Dater hin; und dieſer — dies ijt jegt ausgelaſſen — 
ißt von dem Mahle. Aber argwöhniſch, weil er doc Jakobs Stimme vernimmt, 
betajtet er ihn zur Sicherheit. Jegt ijt er dicht am der Entdedung: „die Stimme. . 
iſt Jakobs Stimme!” Nun ein Augenblid der höchſten Spannung des Hörers. Aber 
zuverjichtlich-freudig fügt der Alte hinzu: „Aber die Arme find Ejaus Arme! So 
dicht bei der Wahrheit und doc betrogen! Aud hier hat die ältejte Sage an 
Mitleid mit dem armen Blinden nicht. gedaht; doch mag ſchon € anders empfunden 
haben. Und nun der Segen in großartigen Worten: eit reiches Land und die 
Herrſchaft über die Brüder! Diefe Worte fallen ebenjo wie die entjpredhenden bei J 
aus dem Rahmen der Sage heraus, da fie den Bejig Kanaans und mehrere 
Brüder vorausjegen: der Jakob, dem Kanaan gehört und dem feine Brüder dienen, 
it das Dolt Israel, das jih Edom, Ammon und Moab unterworfen hat. — Auch 
hier eine ausgeführte Schlußjzene. Als Ejau nun hineinkommt, weiß Siaat, da er ja 
Jafobs Stimme erfannt hat, fofort, wer der Betrüger geweſen ift, was in der anderen 
Rezenſion (D. 33) nicht der Hall ijt. Und im Schmerz und Sorn über Jakobs Betrug 
findet Ejau eine — Etymologie von „Jakob“: er heißt mit Recht fo, denn er ijt ein 
Betrüger (ägab — — betrügen). Eine ſolche für uns jeltjame Anjpielung an den Namen 
it dem Hebräer vertraut; auch die Propheten machen ihre Wortjpiele in höchſtem 
Sorn. Der alte israelitiihe Hörer aber vernimmt- dieje Erflärung des Namens 
jeines Ahnherrn mit dem Behagen des Siegers. Und endlich rafft ji der Alte, von 
Liebe und Mitleid bewegt, dazu auf, dem flehentlic bittenden Ejau auch einen Segen 
zu jpenden — dies im Unterjäiede 3u 5. Geijtreich beginnt dieſer Segensjprud 
mit denjelben Worten wie denjenigen, die Iſaak über Jatob gejprohen hat. Aber 
wider jeinen Willen verfehren ſich die Worte in ihr Gegenteil, der Segen wird zum 
Sluh. „Dom Schwert“, d. h. als Räuber, von Mord und Raub muß Ejau leben: 
was hier nit als frevelhaft, fondern nur als ein trauriges Los gefühlt wird. So 
lebt das Dolf Edom, weil ihn jein Boden nicht genügend nährt, vom Raube der 
Karawanen. „Und deinem Bruder mußt du dienen“: Edom ijt durch David unter- 
jedht worden. Ein Späterer, der Edoms Befreiung unter Joram um 840 v. Chr, 
(II. Kön. 8, 20ff.) erlebt hat, hat eine Weisjagung darauf in. D. 40b Hinzugefügt. 
Am Schluß wie bei J Jafobs Slucht. 

3. Sittliche Beurteilung. Sum Derjtändnis diejer Geſchichte ijt die Haupt- 
frage, wie der Betrug Jakobs zu beurteilen jei. Dergeblich haben viele Erflärer 
verjucht, die Gejhichte zu einer jittlihen zu jtempeln. Man hat auf Jafobs 
mancherlei Kämpfe und Nöte hingewiejen und in ihnen die gerechten Strafen 
für feine Sünden und zugleich die Erziehungsmittel, durch die ihm der unlautere Sinn 
abgetan würde, gejehen. Dies aber ijt nicht die Betrachtungsweiſe der alten Sagen, 
die von einer Reue Jakobs nichts willen und nad) denen er feine Künfte und 
Lijten nicht abgelegt, jondern, je älter er geworden iſt, um fo bejjer gelernt hat. 
Dielmehr ijt und bleibt der Inhalt diefer Erzählung, daß ein Betrug ſchließlich ein 
glüdlihes Ende nimmt: der Schelm Jakob gewinnt den Segen wirklich für fich, 
und die Hörer find die glüdlihen Erben des Betrügers. Sugleich aber ift es 
wirklich jhwer, den Humor diejer Sagen zu verfennen. "Wie tönnte es auch anders 
als derb humoriftiich gemeint fein, daß Jakob Ejaus haarige Haut nachahmt, indem 
er ſich das Sell.von Siegenbödhen umbindet! Serner ijt ganz deutlich, daß die 
Erzählung nad; israelitiiher Auffafjung Dölfertypen jchildern will. Ganz unmöglich 
aber ijt der Gedanke, die Söhne Jakobs hätten hier etwas Schändliches von ihrem 
Ahnheren erzählen und damit an fich felber einen häßlihen Sug als ihre Haupt- 
eigenihaft brandmarken wollen. Dielmehr find dieje Geſchichten ſicherlich urſprünglich 
zu des Heros und zu des eigenen Volkes Ruhme erzählt worden. Man kann alſo in 
diejen Betrügereien nicht Sünde und Schande, jondern nur Iuftige, gelungene Streiche 
geſehen haben. Auch jollte man einjehen, daß eben durch dieſen Humor diejer 
Sagen das Unfittlihe darin gemildert wird. — Einderjeits aber muß es auch 
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‚dem Mlodernen erlaubt jein, feine eigene Stellung zu diefen Dingen ohne Scheu 
auszufprechen. Nach unferer Empfindung ijt gerade diejer Streich Jatobs zu unfittlich, 
um luftig zu fein. Und bejonders anjtößig ijt uns die Rolle, welche die Religion 
„in den Gejhichten jpielt: ein Gottesjegen wird durd Betrug gewonnen! Der Be- 
trüger Jakob joll zugleich ein Träger der göttlichen Offenbarung fein! — Die richtige 
Stellung zu den Jatob: Sagen aber gewinnt man, wenn man jie gejchichtlich be- 
trachtet. Es hat auch in Israel eine Seit gegeben, in der die Sittlichkeit und die 
Religion noch nicht den engen Bund miteinander geſchloſſen hatten, den wir jetzt als 
ſelbſtverſtändlich betrachten. Der Gott, von dem dieſe Alten urſprünglich erzählten, ift 
nicht der Gejeggeber der Sehn Gebote, jondern eine viel urwüchſigere Figur, ein 
Gott, der jeinen Liebling und jeinen Stamm auf all feinen Wegen, aud den krummen, 
behütet: das ijt ein Gottesbegriff, welcher der ältejten Seit ebenfo unanjtößig war, 
wie es den griechijhen Sagen natürlich ijt, daß der lijtenreiche Bönfjeus gerade feiner 
Schlauheit wegen das Wohlgefallen der Elugen ‚Göttin Athene beſitzt. Nun darf man 
freilich in diejer Sreude Ses Hebräers an Klugheit und Lift, die ihn manchmal aud 
an Betrug und Lüge feinen Anjtoß nehmen läßt, einen bezeichnenden Sug jeiner 
. Anlage ſehen. Anderſeits ſollten wir nicht vergeſſen, daß die Betonung der Sitt- 
lichkeit in, der Religion ein Erbe iſt, das wir gerade Israel und feinen Propheten 
verdanten. — Daß jelbjt J und € dieje luſtigen Geſchichten in ihre Sagenjammlungen 
aufgenommen haben, zeigt, wie beliebt fie gewejen jein müffen: fie liegen ſich nicht 
ausrotten. Dielleicht werden fie jelber und die jpäteren Lejer verſucht haben, die 
Erzählung ins Sittlihe umzudeuten: was ſich aber im Tert nicht niedergeihlagen 
hat und fich daher auch nicht jicher behaupten läßt; wir erfennen nur, daß jie möglichſt 
glimpflich berichtet haben (D. 12) und. daß fie — wie es ſcheint — nicht ohne 
Sympathie für die beiden Betrogenen gewejen jind (D. 30ff); das anne Ende 
des Betruges aber haben jie nicht ändern wollen. und fönnen. 

-4. Die Geftalten der Sage. Die Sagen von Jatob und Ejau betrachten 
dieje in ihrer gegenwärtigen Sorm als die Ahnherren der hiſtoriſchen Dölfer Israel 
und Edom. Edom ijt das uns wohlbefannte Dolf im Süden des Toten Meeres. 
Sür Edom wird in mandyen Anjpielungen aud der Name Seir gebraudt: das ijt 
der Name eines Urvolfes, das zu den Horitern gehört hat und das fpäter von 
Edom unterworfen und ſchließlich aufgefogen worden ijt; feine Stämme und Ge— 
ichlechter werden I. Moſe 36, 20ff. noch aufgezählt. Sigen geblieben ift der Name 
Seir noch als der Name des Landes und Gebirges. Nun beweijt jchon die Tat- 
ſache, daß für diefelbe Geſtalt zwei, ja drei Namen überliefert find, daß es ſich 
hier um urſprünglich verſchiedene Gejtaltungen handelt. Es ijt aber bezeichnend, daß 
die Sagen, die vom Verhältnis der beiden Brüder handeln, nicht die Namen Israel 
und Edom, jondern jtets Ejau und Jakob gebrauhen, während dagegen die 
geſchichtlichen Erzählungen niemals Jafob und Ejau, fondern immer nur Israel 
und Edom jagen;.das bedeutet, daß ſich dieſe Sagen urjprünglic nicht auf Israel’ 

‘ und Edom beziehen, jondern erjt nachträglich auf diefe übertragen worden find. 
“ - Das ijt auch aus den Geſchichten ſelber deutlich zu erkennen. Die Sagen paſſen nicht 
recht auf Israel und Edom: in der Sage iſt Jakob ſehr wenig tapfer und kriegeriſch: 
er ſucht vor ſeinem Bruder ſein Heil in der Sludht; in der Geſchichte aber hat 
Israel Edom im Kriege überwunden. In der Sage ijt Ejaus Haupteigenjchaft feine - 
Dummheit; in der Geſchichte aber ijt gerade Edoms Weisheit berühmt (Jer. 49, 7). 
“_ Was find nun aber die Gejtalten Jakob und Ejau urſprünglich gewejen? Wir 
vermögen nur zu jagen, daß jie die Typen des Hirten und des Jägers darftellen. 
Wie man aber dieje beiden Geftalten im Übrigen urſprünglich aufgefaßt hat, wo jie 
eigentlich zu Haufe find und welches Reht man hatte, jie auf die hiftorijhen Dölfer 
Israel und Edom zu beziehen, bleibt völlig im Dunfeln. Auch die Dermutung, 
daß Ejau diejelbe Gejtalt wie der phönizijche Usöos, der Jäger und feindliche 
Bruder des Samö&mrumos, jei, ift unjiher. Der Name „Jakob“ ijt as 

or oben S. 41. 

5. Sür die eigentliche Erflärung, des Sinnes. der Sage müjjen alſo, foweit 

es no wöche ift, die urjprünglichen und die hinzugefommenen israelitijchen Be- 
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jtandteile unterſchieden werden. Jene liegen im Grundſtock der Erzählung vor, dieſe 
befonders deutlich in den Segensjprüchen, die, wie oben ($. 205.) gezeigt worden iſt, aus 
der Sage herausfallen, indem fie von vielen Brüdern Jatobs, von den Dölfern, die 
er beherrjcht, und von dem Ader- und Weinlande Kanaan jprehen. Die alte Sage 
aber behandelt ebenjo wie 25, 28-34 das Thema vom Jäger und Hirten. Die 
beiden Brüder ftreiten fi um den Vorrang: das Tier des Jägers jchmedt bejfer, 
aber der Birt hat das feinige fehneller ‚bei der Hand. Der Jäger iſt friegerifcher, 
aber der Hirt ijt flüger. Der Jäger ift der Erftgeborene: er jhäßt den Diehzüchter 
gering; aber die Klugheit des Hirten erringt ſchließlich den „Segen“: . er befommt - 
das beffere Seld und felbjt die Macht über feinen Bruder. — Israel hat diefen 
Wettftreit der ungleihen Brüder auf fein Derhältnis zu. Edom gedeutet: Edom, 
das ältere Dolf (I. Moje 36, 31ff.), it Israels erjtgeborener Bruder; und dod hat 
* Israel das bejjere Land, Kanaan, voller Korn und Wein, und es hat Edom unter⸗ 
jodht. Dieje Umdeutung der Sage wird in Juda, das Edom benahbart wat, in 
der Seit etwa von 980 (Edoms Unterjohung) bis 840 (Edoms BERGE ge: 
jchehen fein. , i 


43. Die Bethel-Sage 28, 11-22 €3. 


11Da traf er zufällig die Stätte und blieb daselbst zur Nacht, 
weil die Sonne schon untergegangen war. Er nahm einen von den 
Steinen der Stätte, stellte ihn sich zu Häupten und legte sich. an dieser 
Stätte schlafen. 12a träumte ihm, eine Leiter sei auf die Erde gestellt, 
deren Spitze an den Himmel rühre, und Engel Gottes stiegen auf ihr 
auf und ab. "Und siehe, Jahve stand vor ihm und sprach: ich 
bin Jahve, deines Vaters Abraham Gott und Isaaks Gott. Das 
Land, auf- dem du liegst, will ich dir und deinen Nachkommen 


geben. Dein Same joll dem Staube der Erde glei werden; du ſollſt dich nach 
Weſten, Ojten, Horden und Süden hin ausbreiten; und alle Geſchlechter des Erd- 


bodens follen fi mit dir fegnen‘). 1°Ich aber will mit dir sein, überall, 
wo du hingehst, dich behüten und dich in dies Land zurück- 
bringen; denn ich will dich nicht verlassen, bis ich ausgeführt, _ 
was ich dir verheißen habe. !Da erwachte Jakob aus dem Schlafe 

und sprach: wahrlich, Jahve ist gegenwärtig an dieser Stätte; 

ich aber wußte es nicht! Er fürchtete sich aber und sprach: wie 
schaurig ist diese Stätte! Das muß Gottes Haus sein! Dies ist das 
_ Himmelstor! MAm anderen Morgen, in der Frühe, nahm Jakob den. 
Stein, den er sich zu Häupten gestellt hatte, stellte ihn als Malstein 
auf und goß Öl oben darauf. "Er nannte aber die Stätte Bethel; 
aber früher hieß die Stadt Zus). "Und Jakob lat dies Gelübde: wenn 
Gott mit mir sein, auf dem. Wege, den ich jetzt gehe, mich behüten, 

mir Brot zum Essen und. Kleider zum Anziehen geben wird. Mund 


ich wohlbehalten wiederkehre in meines Vaters Haus: jo foll Jade  - 


mein Gott werben‘), 2290 soll dieser Stein hier, den ich als Malstein auf- 
gestellt habe, ein Gotteshaus werden, und alles, was du mir "geben 
wirst, will ich dir getreulich verzehnten. 


„Und mit deinem Samen“ hinkt nad). —— 
— zur Seit dieſer Geſchichte war hier noch keine Stadt. 
9 Suſatz eines Späteren, der das Folgende ungenügend fand, da hier nur 
vom Steine und nicht von Bott geredet wird. Dem alten Erzähler aber 1 ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß Jakob Gott kennt und ehrt, vgl. D. 20. 


=. 
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Audy hier Zwei verjchiedene Rezenjionen. 

1. Die Erzählung des Elohiften. Die Erpofition will begründen, wie es 
fam, daß Jakob die heilige Stätte fand: zufällig trifft er bei Sonnenuntergang 
einen bejtimmten Ort, zufällig jucht er ſich gerade diefen zum Übernadhten aus 
und zufällig nimmt er einen von den Steinen, die dort zahlreich umherlagen und 
noch jet dort liegen; damit aber hat gerade er „die (heilige) Stätte“ und den jpäteren 
heiligen Stein von Bethel getroffen. Und nun wird ihm im Traum die Heiligkeit 
der Stätte offenbar. -Er jhaut die Leiter, die Himmel und Erde verbindet und 
auf der die Gottesengel auf- und niederfteigen. Hhöchſt altertümliche, urjprünglic, 
mythologijche Doritellungen: Gott jendet jeine Boten vom Himmel her, wo er wohnt, 
. auf die Erde; um aber vom Himmel auf die Erde und wieder zurüd zu fommen, 
benugen diefe Wejen eine Leiter; und dieſe jteht in Bethel. Don folder Himmels- 
leiter hören wir auch jonjt: es ijt ein naheliegender Glaube der Völker, daß die ' 
himmliſchen auf jolcher Leiter, Treppe oder Brüde zur Erde gelangen. Man be- 
achte au, daß die Engel dabei nicht als geflügelt vorgeitellt werden; die STügel 
göttlicher Wejen jind urſprünglich — was wir Modernen vergefjen haben — Teile 
eines Tierförpers (des Adlers) und finden ſich im ‚Alten Tejtament nur in Tier- 
tompofitionen, vgl. Jeſ. 6; Ez. 1. — Die Dorftellung von den „Engeln“ Gottes ijt 
aus doppelter Wurzel entitanden. Die entwideltere Religion, nicht nur in Israel, 
empfindet,: daß es in vielen Sällen dem Gntt, zumal dem höchſten Gott, gezieme, 
nicht ſelber aufzutreten, ſondern einen Boten zu ſenden, vgl. oben S. 146, Wie nun 
der große König eine Menge Menjhen hat, die zu ſolchem Dienjt bereit ſtehen, jo 
hat auch die Gottheit viele Engel zur Derfügung. Insbejondere fteht hier das Bild _ 
eines höchſten Himmelstönigs vor Augen, ein Bild, das .der mythologie angehört 
und in Israel auf Jahve übertragen worden ijt, Zugleich aber‘ leben in diefen 
„Engeln Gottes" göttliche Wejen des ältejten Glaubens wieder auf, die jetzt, auf 
höherer Stufe der Religion, zu Dienern und Boten des höchſten Gottes herabgedrüdt 
worden jind. — Eine weitere Offenbarung wird hier — im Unterjhiede zu J — 
Jakob nicht mitgeteilt; was er erfährt, ift nur diejes, daß. diefer Ort heilig iſt — 
. Nun erwadt Jakob, und feine erjte Empfindung ift jegt der Schreden: alles Göttliche 
iſt furchtbar. Und nun ſchließt er aus dem Gejhauten, daß hier Gottes Wohnfig und 
das Himmelstor jei. „Das Himmelstor”, eine Dorftellung, die hier als befannt gilt und 
- uns aud; aus anderen Religionen vielfad, bezeugt ift, iſt urfprünglicdy am Himmel zu 
denken: da der Himmel als fefter Bau gedacht wurde (vgl. oben S. 104), fo erjchien es als 
felbjtverjtändlid, dag er Tore für die Götter, Sterne, Winde haben müſſe. Das 
„Gotteshaus“, das mit dem. Himmelstor zufammengenannt wird, kann aljo ur- 
ſprünglich nichts anderes als der Palajt der Gottheit im Himmel jein. Der Wort= 
Taut unjerer Stelle zeigt aber, daß der Erzähler €, das Mythologiſche leiſe mildernd, 
die irdiſche Stätte als Gottes Wohnjig und als Tor zum Himmel aufgefaßt hat. 
„Haus Gottes“ iſt zugleich eine Erklärung von „Bethsel“. — Den Stein, auf dem 
die himmlijche Leiter gejtanden hat, behandelt Jakob nun als einen heiligen; er. 
ſtellt ihn als „Maſſebe“ auf und begießt ihn mit Öl. Diejer Stein üt nad) unferer 
Stelle das eigentlihe Heiligtum von Bethel. Steinverehrung ijt im Orient bei 
Phöniziern, Bubyloniern, Syrern, Arabern (Kaaba), Äguptern (Obelisten) heimiſch 
und auch dem älteſten Israel wohlbekannt. Maſſeben, d. h. mehr oder weniger 
funjtvoll behauene und ſenkrecht „aufgeftellte“ Selsblöde ftammten in Kanaan aus 
vorgeſchichtlicher Religion und ſtanden wohl in jedem wohlausgeſtatteten Beiligtum. 
Die ältejte Anfhauung ift dabei, daß der Stein gottbejeelt fei, eine Anſchauung, die 
aud für Israel durch den Hamen diejes Steines „Bethel" — „Gotteshaus“ belegt 
ift.. Der für die Steinverehrung bezeihnende Brauch, die Steine zu falben, ur- 
fprünglich als Speijung des im Steine haufenden Gottes gedacht, iſt gleichfalls in 
der Bethel-Gejhichte bezeugt. Auf jpäterer, entwidelterer Stufe geht dann der Ge- 
danke vom Wohnen der Gottheit in dieſen Steinen allmählich verloren. Schon die alte 
Sage verjteht den urſprünglich jo engen Zuſammenhang von Stein und Gott nicht mehr 
und begründet ihn durd eine Geihichte, wonad der Stein zur Erinnerung an eine 
göttliche Offenbarung oder ein anderes Ereignis aufgeftellt worden ijt, vgl. oben S. 39. 


die Schriften des A.T. in Auswahl, I, a: Guntel. 14 
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— Dem offenbaren Gott oder dem befannten Gottesfnmbol aber ziemt es ſich, ein Ge: 
jchent darzubringen; ‘daher begießt Jatob den Stein mit Öl. Solche Ölbegießung 
wird in Bethel regelmäßige Sitte gewejen fein. Auch daß die heilige Handlung 
gerade am Morgen geſchieht, erzählt die Sage wohl mit Willen; der Morgen ijt 
die Opferzeit. Sreilich wird E die Salbung nicht mehr als ein dem Numen des 
Steins dargebradhtes Opfer, jondern nur als Ritus der Einweihung verjtanden 
haben. — Und nun benugt Jafob die Gelegenheit, wo er der Gottheit nahe ift, 
und jpricht ein Gelübde. Das Belübde, eine antike, naive Sorm des Gebetes, ift 
ein bedingtes Derjpredhen:” für den Sall der Erfüllung eines Herzenswunjches gelobt 
- man der Gottheit, ihr eine beitimmte Gabe darzubringen; naiv ijt dieſe Sorm, weil 
man dabei die Gottheit durch die Ausficht auf ein ihr willkommenes Geſchenk günjtig 
zu ftimmen hofft. Ein ſolches Gelübde zerfällt feiner Natur nad) in zwei Teile: 
- 1) die Bedingung, 2) das Derfprehen. Wenn die Gottheit ihn auf der Reije behütet 
und ihn wohlbehalten nad) Haufe zurüdbringt — dies fein jehnliher Wunſch — 
jo will er bei der Rüdfehr, auf der er hier wieder durchkommen muß, diejen Stein 
als heiligen Stein, als „Gotteshaus“, — wiederum eine Anfpielung auf den Namen 


„Bethel” —, verehren und ihm von allem, was Gott ihm ſchenken wird, das Sehnte 


darbringen. Dorausgejeßt ijt, daß es Kultusjitte in Bethel war, hier die Sehnten 
des Ertrages darzubringen. Die Sortjegung der Erzählung von Bethel und die 
Bezahlung des Gelübdes bringt € Kap. 35. 

2. Die Erzählung des Jahpijten jtellt die Art der Offenbarung viel ein- 
facher dar: es heißt nur, daß Jahve „vor“ dem jchlafenden Jakob jtand; der- 
Jehoviſt hat das entipredende Wort als „auf ihm“ gedeutet und auf die Leiter, im 
Hebräiihen ein Masfulinum, bezogen. Dagegen gibt der Jahviſt hier eine Gottes- 
rede, in welcher .der Gott nad der Art der alten Erzählungen (vgl. oben S. 184) 
zunächſt feinen ITamen nennt und ihm fodann den einftigen Bejiß diejes Landes, 
ſowie feinen Schuß auf der Reije und glüdlihe Wiederkehr verjpridt: eine herrliche 
Derheißung! Der Jahpijt hat aljo denjelben Gedanfen, der bei dem Elohijten die 
‘Sorm des Gelübdes hat, als göttliche Derheigung eingekleidet. Ein Späterer, dem 
dieje Worte, die den Alten als ganz befonders herrlich erſchienen, noch nicht genügten, 
hat nod} D. 14 hinzugefügt; ähnliche Suſätze jind 13, 14ff.; 22, 15ff.; 26, 14 u. a. — 
Die Wirkung diejer Offenbarung aber auf Jafob ift nit etwa freudige Dankbarkeit, 
jondern, ganz wie bei. E und echt antik, der Schauer vor der Gottheit: es fällt ihm 
aufs Herz, daß er unwijjend dieje hochheilige Stätte als profan behandelt hat; 
Dorausjegung ijt, daß es ſchwere Sünde ijt, das Heilige, aud; unbewußt, zu pro- 
fanieren. Durch Jakobs Worte ſchimmert noch hindurch, daß die ſich jo offenbarende 
Gottheit, deren Weilen an dieſer Stätte ihm vorher unbekannt geweſen iſt, nicht 
der allgewaltige Jahve, ſondern ein Lofalnumen, der „Gott von Bethel“ (31, 13; 
35, 7), it. - _ u Schluß nur noch die Namengebung. 


Allgemeines über die Bethel-Sage. er 


1. Bethel. Die Sage erzählt nad urjprünglicher Abſicht die Entjtehung des 
Heiligtums von Bethel. Bethel (jegt Bötin) ijt ein bejonders altes und berühmtes 
heiligtum; zur Seit der Könige Itand dajelbjt ein Reihstempel; die Stätte hatte in 
Israel’eine Bedeutung wie Köln und Sulda im Tatholijhen Deutſchland. Unſere 
Sage verherrlidt urjprünglic die Stätte als Jahves Heiligtum, ſtammt alfo aus der 
Seit vor den Propheten, die Bethel erbittert befämpft haben. Aud andere Züge 
der Sage, wie das Salben des Steins und die Himmelsleiter ſprechen für ihr hohes 
Alter. Die gewaltige Bedeutung Bethels wird auch von der Erzählung wider- 
gejpiegelt: in Bethel jteht die Himmelsleiter; wenn aljo die Himmliſchen vom Himmel 
hernieder und wieder zurüd wollen, müfjen fie, durch diejen Ort. 

2. Ausgeführte Notiz. Urſprünglich ift das Stüd kaum eine „Geihichte“ 
zu nennen, da jede Derwidelung fehlt. Dielmehr liegt nichts anderes als eine Zurze 
„Notiz“ zugrunde, wie wir fie als Lofaltradition aud ſonſt häufig treffen, vgl. 
oben 5.34. Dieje Notiz ift dann in die Erzählungen von Jafob eingeftellt und aus 





Die Jafob-Laban-Sage. — WB 





diefem Sujammenhange weiter ausgeführt worden: Jatob hat diefen Stein bei jeiner 
Slucht vor Ejau angetroffen und hat hier eine Derheigung gehört oder ein Gelübde 
gejprochen, die fi auf jeine Wanderihaft und die Hoffnung der Rüdfehr bezogen. 
3. Don den beiden Rezenjionen hat jede ihre alterfümlihen Süge. Das 
Gelübde Jafobs bei € ift urwüdjliger als die Derheifung Jahves bei J; auch be- 
- ziehen jich die Worte des Gelübdes nur auf Jafobs perjönliches Ergehen, während 
in der Derheißung des J die Beziehung auf Jafob als Ahnherrn Israels hinzu— 
gekommen it; darüber, da Letzteres das Spätere ijt, vgl. oben S. 23. Die Beur- 
teilung Bethels enthält bei Beiden nicht das Ältefte: der Sufammenhang von Stein 
und Gottheit ijt gelodert: J weiß überhaupt nur noch, daß Jahve „an diejer Stätte“ 
weilt, und bei €, der zwar den Stein nody erwähnt, wohnt die Gottheit ſelber doch 
nicht mehr darinnen, jondern im Himmel hod darüber; aud dies freilich ift, wie 
die mythologiſche Anſchauung von der Himmelsleiter beweilt, feine junge Neubildung. 
Anderjeits ijt die Erjcheinung des einen Jahve, der bei J an die Stelle des Lofal- 
numens getreten ijt, altertümlicher als E's Geficht, dem die Dorftellung vom Himmels: 
gott zugrunde liegt. — Für € bildet die Bethel-Erzählung, wie 31, 13; 35 Zeigen, 
den Mittelpunkt der Jakob-Geſchichte. —— 


Die Jatob-Laban-Sage. 


1. In wieweit liegt der Sage Gefchichtliches zugrunde? In der gegen- 
wärtigen Gejtalt der Überlieferung ijt davon, daß Jakob und Laban Völker jeien, 
nicht die Rede; vielmehr jind beide Privatperjonen, und nur am Schluß des Ganzen und 
Zwar nur in der einen Rezenfion tritt plöglid ein Örenzvertrag zwiſchen zwei Dölfern, 
den Aramäern und den „Hebräern“, in die Erzählung ein. Man darf demnach an- 
nehmen, daß dieje völfergejhichtliche Beziehung auch in dieje Sage erſt nachträglich 
hineingedeutet worden ijt (vgl. oben S. 23). — Anderjeits jcheinen doch der Sage, 
aud in ihrer älteften Gejtalt, gewijje ethnographijche, d.h. hier für Israel vor- 
geſchichtliche Verhältniſſe, zugrunde zu Liegen. Es müfjen dod einmal „hebräijche“ 
und „oſtländiſche“ Nomadenjtämme in jenen Gegenden zujammengewohnt und fich 
verwandt gefühlt haben, wenn ſich eine ſolche Erzählung bilden fonnte. Die Stätte, 
wo die ältejten Nachrichten dieje Geſchichte Iotalijieren, ijt die große Wüſte im Hord- 
oſten Paläjtinas gewejen. Dort, im „Ojtlande*, wird die Heimat der „Hebräer“ 
wie der Aramäer geweſen jein. So € (29,1). Anders ijt es bei J, der die Stadt 

hHaran als Sig der Geſchichte bezeihnet (29, 4); aber auch bei ihm tritt das Lofal- 
tolorit der großen Stadt völlig zurüd; vielmehr handelt es ſich auch bei J um Schaf» - 
züchter, deren Mittelpunft „der Brunnen“ ijt (29, 2) und die ihre Herden auf freier, 
unabjehbarer Steppe weiden (30, 36). Dgl. S.131. Auch in der Heirat Jakobs mit 
Oftländerinnen und in feiner Auswanderung aus ihrem Lande dürfen wir geſchichtliche 
Erinnerungen ſehen: es werden Miſchungen der Stämme jowie Wanderungen aus 
. dem Ojtlande in den Südweſten jtattgefunden haben; wie wir auch in den parallelen 
Abraham- und Rebeffa-Sagen. Ähnliches hören. — 
- 2. Gegenwärtige Sorm der Erzählungen. äſthetiſch betrachtet liegen uns 
- diefe Erzählungen in ſtark ausgeführter Sorm vor; die einzelnen Sagen jind mit- 
einander zur Einheit verwoben. Der Inhalt der ganzen „Hovelle“ ijt das Wedjel- 
jpiel von Lijt und Gegenlift zwiſchen dem klugen Laban und dem noch viel flügeren 
Jakob: zuerjt betrügt Laban den Jakob und zwingt ihn, ihm 14 Jahre lang um 
feine Töchter zu dienen; dann aber, in einem weiteren Dienjt von 6 Jahren über- 
Tiftet Jatob den Laban und gewinnt einen großen Teil jeines Beſitzes von ihm. So 
wird der ſchlaue Betrüger ſelbſt betrogen; und Jakob, 'der als einzelner Mann, 
heimat- und bejiglos zu ihm gefommen it, hat zulegt ein ganzes heer: an feinem 
Stabe hat er den Jordan überjhritten, und jegt gebietet er über zwei Lager (32, 11). 
Zum Schlufje gelingt es ihm noch, mit diefem ganzen Bejit; Caban glüdlich zu ent- 
14* 
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kommen. Die ältere Überlieferung hat, wie es jcheint, auch dieſe Gejhichte in 
derb humoriftiihem Tone erzählt; die jpätere Seit aber hat ſich bemüht, jie für 
Jakob möglichſt glimpflid, zu geftalten und zu erweifen, daß er Laban gegen- 
über vollftändig im Recht jei. — Die ganze Novelle zerfällt danach in drei Teile: 
1) Caban betrügt Jafob (29, 15-30); 2) Jakob überliftet Laban (30,25 — 43); 3) Jafob 
entkommt Laban (51,1— 32,1). Dem Ganzen ijt noch ein kleines Stüd zur Moeesttugs 
vorangeftellt: Jatobs Ankunft bei Laban (29, 1-14), 


44. Jakobs Ankunft bei Laban 29, 1—14 3 (€). 


29 1Jakob machte sich auf die Füße.und ging in das Land 
‚der Söhne des Ostens. Und als er um sich schaute, sah er einen‘ 
Brunnen auf dem Felde; an dem lagerten gerade drei Herden 
Schafe. Denn aus diesem Brunnen: pflegte man die Herden zu 
tränken; aber der Stein auf dem Loch des Brunnens war groß: 

3erst, wenn alle Herden dort versammelt waren, wälzte man den 
Stein vom Brunnenloch an: seine Stätte. — ‘Jakob sprach zu 
ihnen: Brüder, wo seid ihr her? Sie antworteten: wir sind aus 
Haran. Er sprach zu ihnen: kennt ihr Laban, den Sohn Nahors? 
Sie sprachen: den kennen wir. Er sprach zu ihnen: geht es ihm 
wohl? Sie sprachen: es geht ihm wohl; doch sieh, da kommt 
gerade seine Tochter Rahel mit den Schafen. "Er sprach: ei, es 
ist noch hoch am Tage, es ist noch nicht Zeit, das Vieh einzu- 
treiben; tränkt‘die Schafe doch und laßt sie weiter weiden! Sie 
i sprachen: das können wir nicht, bis alle Herden versammelt sind; 

dann wälzt man den Stein vom Brunnenloch, und dann tränken 
‚wir die Schafe. — ?Während er noch mit ihnen redete, war Rahel 
mit den Schafen ihres Vaters herangekommen, denn sie hütete 
sie. 10%Sobald Jakob aber Rahel, die Tochter seines Oheims Laban, 

und die Schafe seines Oheims Laban sah, trat Jakob hinzu, wälzte 
den Stein vom Brunnenloch und tränkte die Schafe seines Oheims 
Laban. !!Dann küßte Jakob die Rahel, erhob seine Stimme und 
weinte. Und Jakob tat der Rahel kund, daß er ein Verwandter 
ihres Vaters, und daß er Rebekkas Sohn. wäre. Da lief sie hin 
und teilte es ihrem Vater mit. 13Kaum aber, daß Laban die 
Kunde von Jakob, seiner Schwester Sohn,. vernahm, lief er ihm 
entgegen, —— und küßte ihn und führte ihn ins Haus. — 
Er aber erzählte dem Laban seine ganze Geschichte; !*da sprach 
Laban: ja, du bist von meinem Bein und meinem Fleisch. — So 
blieb er etwa einen Monat bei ihm. 


1. Die Erzählung. Der Brunnen, den Jafob auf der Steppe trifft, ijt das 
gemeinjame Eigentum der Herdenbejiger und darum mit jo jchwerem Steine ver- 
jichert, daß er nur, wenn alle Hirten verjammelt find, geöffnet und unter gemein- 
jamer Aufjicht benußgt werden fann.” Drei Herden jind ſchon da, fo früh gefommen, 
um auch beim Tränten die erjten zu fein. Don den Hirten erfährt Jafob, daß auch 





jein Oheim Laban, den er jucht, zu ihnen gehört: jo ift er aljo durch eine freund- 


liche Sügung. feinem Siel ganz nahe gefommen. Und jhon naht feine Tochter Rahel: 
daß jie gerade fommt, wenn von ihr gejprochen wird, iſt ein hübjches Sujammen- _ 
treffen. Daß jie eher gejehen wird, als jie auftritt, iſt eine graziöfe Art, die 
Szenen zujammenzubinden. Jakob aber, jelber ein Hirt, erfeunt mit ſachtundigem 
Blick, daß die Hirten unpraktiſch —— ſie verlieren ja ſo viel Seit, die jie noch 






Y 


“ daß ich zu ihr eingehe. °”Da lud Laban alle Leute des Ortes ein’ 


— 
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gut zur Weide benugen fönnten. Der Erzähler. berichtet dies, damit die Hirten 
Jatob aufklären: ſie müſſen auf die Anderen warten, und damit er jo zu dem Dienit, 
der im Solgenden berichtet werden joll, Gelegenheit gewinnt: die Erzählung ift aljo 
mujterhaft einheitlih. Inzwijchen ift Rahel mit der Herde herangefommen. Da erfennt 
Jatob, daß ihm Hier gute Gelegenheit geboten ijt, feinem Oheim eine Gefälligteit 
zu erweijen und zu zeigen, wie wertvoll feine Arbeitskraft ift; und jofort ergreift er 
dieje günftige Möglichkeit. Der Erzähler jtellt jo Jakobs Klugheit dar und zugleich feine 
Körperfraft: er ijt ein Hirt, wie er jein ſoll. Erſt dann begrüßt er die Derwandte 
nad; der Sitte mit einem Kuß. Daß er zugleich, unmittelbar nad) der Kraftleiftung, 


‚weint, mag uns befremden; aber dieje Alten Iajjen ihren Empfindungen überhaupt 


ungejcheut freien Lauf, und der jtarfe, nad unjeren Begriffen oft jentimentale Sug zur 
Samilie ijt für den Hebräer zu jeder Seit bezeichnend gewejen. — Wie Jatobs; jo ſcheinen 
hier auch Labans eigentümlihe und weniger edle Eigenjhaften zurüdzutreten: er 
empfängt den Lieblingsjohn der Schweiter, von der er 20 Jahre nichts gehört haben 
mag, aufs zärtlichſte, und die Erzählung gibt feine Andeutung dafür, daß dies aus 
irgendwelcher Berehnung gejhieht. Man wird daraus jchließen, daß dieje kleine 


- Geihichte ſich urjprünglid nit auf Laban und Jakob bezieht und nicht völlig. in 


den Sujammenhang der ganzen: Jatob-Laban-Gejhichte eingejchmolzen ift. 

# 2. Sagenvariante. Die Erzählung hat große Ähnlichkeit mit. der Gefchichte 
II. Mofe2, 15-21: auch Mofes ift auf der Flucht, in fremdem Land, am Brunnen; 
Mädchen fommen, um Herden zu tränten. Mlojes aber hilft den Mädchen und tränft 


die Herde. Sie fommen nad; Haufe; Mojes wird herbeigerufen, bleibt bei ihrem _ 


Vater und heiratet eine jeiner Töchter. — Solche kleinen Erzählungen find herren- 
los und gehen leicht von einer Perjon auf die andere über. Doch ift die Gejhichte 
in beiden Sällen eigentümlic ausgeprägt: Mofes fann kein Unrecht mitanjehen 
und hilft den Mädchen, weil fie von den Hirten weggeitchen werden; Jafob aber 
Ieijtet die Hilfe, um fid bei Laban einen guten Empfang zu jihern. 

5 — 


45. Jakobs Hochzeit mit Lea und Rahel; Laban betrügt Jakob 
tn en 29, 15-30 € 8). 


5 Da sprach Laban zu Jakob: du bist doch mein Verwandter ; 
solltest du mir umsonst dienen? Sage mir an, was dein Lohn sein 
soll. ‘Nun hatte Laban zwei Töchter: die älteste hieß Lea, die jüngste 
Rahel; ""Lea hatte matte Augen, aber Rahel war schön von Gestalt 


und Angesicht; "*darum hatte Jakob Kahel lieb. So sprach er: ich 
will dir sieben Jahre um deine jüngste Tochter Rahel dienen. '"Laban 


antwortete: es ist besser, ich gebe sie. dir als einem fremden Manne ; 


bleibe: bei mir. So diente Jakob um Rahel sieben. Jahre; und sie 


‚dünkten ihm als wenige Tage, so lieb hatte er sie. — "Dann sprach 
Jakob zu Laban: gib mir nun mein Weib, denn meine Zeit ist um, 


‚und veranstaltete ein Festmahl; 234m. Abend aber nahm er. seine 
Tochter. Lea und brachte sie zu ihm hinein; und er ging zu ihr ein. 


AUnd Laban gab ihr feine Magd Silpa, feiner Tochter Lea zur 
Magd. ?5Am Morgen aber, siehe, da war es Lea! Da sprach er zu 
 Laban: was hast du mir da angetan! Habe ich dir nicht um Rahel 


gedient? Warum hast du mich betrogen? ?°Laban erwiderte: hier 
am Orte ist es nicht Sitte, daß man die Jüngere vor ‚der Älteren 
verheirate. ?’Halte mit dieser die Woche aus, dann wollen wir dir 


“auch die andere ‘geben um den Dienst, den du mir noch andere sieben 
"Jahre dienen sollst... ?®So tat Jakob; er hielt die Woche mit ihr aus ; 


dann gab er ihm feine Tochter Rahel zum Weibe. Und Laban 


! 
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gab feiner Tochter Rahel feine Magd Bilda zur Magd. *%Dann 


ging er auch zu Rahel ein; aber Rahel hatte er lieber als Lea. So 


mußte er ihm noch andere "sieben Jahre dienen. 


1. Labans Eharalfter. Die Pointe der folgenden Erzählung ift, daß Laban 
die Lea für Rahel unterjhiebt und jo Jafob „betrügt“; jeine Haupteigenjhaft iſt aljo 
hier, daß er ein Betrüger ift, Zugleich aber ijt für ihn bezeichnend, daß er, über diejen 
Betrug zur Rede geitellt, jofort eine vortrefflihe Entjhuldigung hat. Er wird aljo 
hier als ein eigennügiger Betrüger gejhildert, der es aber verfteht, jeine pfiffigen 


Streidhe in ein biederes Gewand zu Heiden. Der Erzähler, der nicht imjtande ift, über, 


die Eigenjchaften feiner Helden Zu reflektieren (vgl. oben S. 30), fann diefen Gegenjaß 
nur jchildern, indem er die betrügerijche Handlung und die biederen Worte neben- 
einander jtellt und den Hörer etwa dur einen jhalfhaften Seitenblid verjtändigt. 


2. Die Erzählung. VDorausfegung ift, daß Jakob unterdes bei der Arbeit _ 


geholfen und Laban ihn als höchſt nützlich erfannt hat. So wünſcht er, ihn zu 
behalten, und bejchließt, ihm Lohn anzubieten. Aber. natürlicd jagt er ihm nicht 
jeinen wahren Grund, jondern er wählt die Masfe jchöner Uneigennübigfeit: er 
kann es nicht mit anjehen, daß fein junger Detter umjonjt bei ihm dient! Jatob- 
aber bietet ihm an, ihm für,die jchöne Rahel jieben Jahre zu dienen, ein Dorjhlag, 
wie er damals nicht unerhört gewejen fein wird. Laban, der nicht gern Geld und 
Geldeswert hergibt (30, 31), geht auf diefen Vorſchlag, bei dem er jieben Jahre lang 
den Lohn jparen ann, gern ein; aber wiederum gibt er einen vortrefflichen Grund an. 
man verheiratet die Tochter wirklich gern in der Samilie, bejonders an den Detter: 
jo bleibt der Bejig zujammen und das Blut rein. So diente Jatob um Rahel, und 
wie raſch iſt ihm die Seit verfloffen! Ein liebenswürdiger Zug. Inzwiſchen hat 
Saban einen jhönen Betrug erjonnen: er will bei diejer Gelegenheit die häßliche 
Lea auf gute Art an den Mann bringen. Er rechnet darauf, daß Jafob den Betrug 
nicht rechtzeitig erfennen Tann, wird doc die Braut verjchleiert in die Kammer 
geführt; ift aber die Ehe erjt einmal vollzogen, jo wird er’jeinem Oheim die Schande 


Caban einen neuen Dorjchlag bereit: er will ihn für weitere jieben Jahre verpflichten 
Wenn alles glüdt, hat er zwei Sliegen mit einer. Klappe geſchlagen. Und jo geſchieht 
es. Su jpät entdedt der junge Ehemann den Betrug. Für ihn ift ja die Sache 
jehr ärgerlich; aber der Erzähler Tann doch das Laden nicht verbeißen: drum prüfe, 
wer ſich ewig bindet! — Laban aber hüllt ſich nad, feiner Gewohnheit in feine 
unvermwüftliche Ehrbarfeit und hat wiederum einen prächtigen Grund für fein Tun: 


mein lieber Detter, man merft, daß du hier nicht zu Haufe bijt; jo ijt es ja Orts- 
jitte. - Und nun macht er jeinen neuen Dorjchlag: damit Jakob auf den Handel ein- 


gehe, joll er die Rahel jogleich, praenumerando, erhalten. Doppelehe wird im alten 


Israel jehr gewöhnlich gewejen jein, und aud die Ehe mit zwei Schweitern, von 


dem jpäteren Gejeg verboten (III. Moje 18, 18), muß in alter Seit als ganz un- 
anjtößig gegolten haben. — So muß Jafob aljo um die häßliche Lea ebenjo Iange 


dienen als um die jhöne Rahel: wie wird er ji geärgert und Kache geſchworen haben! _ 


46. Jakobs Kinder 29, 30,2. IE —- 


29 ®!Als Jahve aber sah, daß Lea verschmäht war, öffnete. 
er ihr den Schoß; Rahel aber blieb unfruchtbar. ®2So ward Lea 
schwanger und gebar einen Sohn; den nannte sie-Ruben, denn 
sie sprach : Jahve hat mein Elend angesehen; nun wird mich mein 
Mann: ‘ehren’.‘) — ®?Dann ward sie ee schwanger und 


) Urjprünglid) wird hier ein Wort geſtanden —— das an den Namen 


„Ruben“ anſpielte. 


nicht antun, die Frau zurückzuweiſen und das ſchöne Feſt jtören. Dann aber häl 
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gebar einen Sohn; und sie sprach: Jahve hat gehört, daß ich 
verschmäht bin, darum hat er mir auch diesen gegeben. Darum 
nannte sie ihn Simeon. — °*Dann ward sie nochmals schwanger 
‚und gebar einen Sohn; und sie sprach: nun endlich wird mein 
Mann mir anhangen, denn ich habe ihm jetzt drei Söhne geboren. 
Darum ‘nannte sie’ ihn Levi. — °’Dann ward sie nochmals 
schwanger und gebar einen Sohn; und sie sprach: nun will ich 
 Jahve danken. Darum nannte sie ihn Juda. Dann hörte sie 

‘auf, zu gebären. 

30 !Als nun Rahel sah, daß sie von Jakob keine Kinder 
bekam, da ward Rahel eifersüchtig auf ihre Schwester und sprach 
zu Jakob: schaffe mir Kinder! wo nicht, so sterbe ich! ?Jakob aber 
ward.zornig auf Rahel und ‘sprach: bin ich an Gottes Statt, der dir 
doch Leibesfrucht versagt hat? °Da sprach sie: hier hast du meine 
Sklavin Bilha; .gehe zu ihr ein, daß sie auf meinen Knieen gebäre, 
. daß ich durch sie Kinder bekomme. “»So gab fie ihm ihre Magd 

Bilha zum Weibe. Jakob aber ging zu ihr ein. °Da ward Bilha 
schwanger und gebar dem Jakob einen Sohn. °Da sprach Rahel: 
Gott hat mir Recht geschafft und auf meine Klage gehört und 
mir einen Sohn geschenkt; darum nannte sie ihn Dan.. "Da ward 
sie nochmals schwanger und Bilha, Rahels Magd,') gebar dem Jakob. 
einen zweiten Sohn. Da sprach Rahel: Gotteskämpfe habe ich mit 


meiner Schweiter?) gekämpft und gesiegt. Darum nannte sie ihn 
Naphtai. RER E 

- Als nun Lea sah, daß sie aufgehört hatte, zu gebären, da 
- nahm fie ihre Magd Silpa und gab fie dem Jakob zum Weibe. 


1080 gebar Silpa, Leas Magd, dem Jakob ‘einen Sohn. "Da . 


sprach Lea: Glück auf! Darum nannte sie ihn Gad. — "”Dann 
‚gebar Silpa, Leas Magd, dem Jakob einen zweiten Sohn. '*Da 
.. sprach Lea: ich Glückliche! Die Frauen werden. mich glücklich 


preisen! Darum nannte sie ihn Asser. 


- -4Als nun Ruben einmal in den Tagen der Weizenernte hin- 
ging, fand er Liebesäpfel auf dem Felde; die brachte er seiner 
Mutter Lea. Da sprach Rahel zu Lea: gib mir von: den Liebes- 
äpfeln deines Sohnes. 1°Sie antwortete ihr: ist es dir "nicht 
genug, mir meinen Mann zu nehmen, daß du mir auch die Liebes- 
äpfel meines Sohnes nehmen willst? Rahel entgegnete: so möge. 
er heut nacht bei dir liegen für die Liebesäpfel deines Sohnes. 
16A]s nun Jakob des Abends vom Felde kam, ging Lea ihm ent- 
gegen und sprach: zu mir mußt du eingehen, denn ich habe dich 


- gedungen um die Liebesäpfel meines Sohnes. So lag er bei ihr 


jene Nacht. !’Gott aber hörte auf Lea. Da ward sie schwanger 
und gebar dem Jakob einen fünften Sohn. "*Und Lea sprach: Gott 

“ hat mich belohnt, daß ich meine Magd meinem Manne gegeben habe.') Darum 
nannte sie ihn Issachar. — "Dann ward Lea nochmals schwanger 


9) Auffüllung. EEE | 
E Diefe fiegreihen Kämpfe um Leibesfruht hat: Rahel nach dem urjprüng- 
lihen Tert nicht mit ihrer Schwefter gefämpft, denn dieje hat noch immer mehr 
Kinder als fie, jondern mit Gott felbit, dem fie die ihr bisher verjagten Söhne 


abgerungen hat. 
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und gebar dem Jakob einen sechsten Sohn. ?’Und Lea pre Gott 
hat mich mit einem schönen Geschenk beschenkt; nun endlich wird 
mein Mann bei mir wohnen, denn ich habe ihm sechs Söhne 
geboren. Darum nannte sie ihn Sebulon, — ** Danach 'gebar sie 
eine Tochter und nannte sie Dina. ??&ott aber g DE der Rahel; 
Gott hörte auf sie; und er öffnete ihr den Schoß. ??So ward sie 
schwanger und gebar einen Sohn und sprach: Gott hat meine Schmach 
von mir genommen. ?*Und sie nannte ihn Joseph, denn sie sprach: 
Jahve gebe mir noch einen Sohn! — 


1. Eine Erfindung der Erzähler, Die Erzählung ijt feine eigentliche „Be- 
ſchichte“ — dazu ift die Handlung zu dünn — und darum auch feine alte Dolfsfage, 
jondern vielmehr eine fünftleriihe Bildung, eine Nahahmung alter Sage. Die 
Erzähler halten es für notwendig, hier von der Geburt der Söhne Jakobs zu be- 
richten, von denen fie im weiteren Derlauf überlieferte Sagen wiedergeben wollen. 
Sie wollen ſich aber nidyt ‚mit einer. dürren Aufzählung der Geburten begnügen, 
fondern wünjchen, den Stammbaum gejhmadvoll in die Sorm. einer Geihichte zu 
Heiden. In folcher Erzählung aber müfjen vor allem die Namen der Kinder er- 
Härt, und zugleich muß gezeigt werden, warum es unter ihnen außer den 'voll- 
bürtigen nody Sklavinnenkinder gibt. Die Aufgabe, auf jolche gegebenen Züge hin 
eine Geſchichte zu erfinden, fonnte geijtreihe Erzähler wohl reizen. 

2. Überlieferte Süge. Dorgefunden haben die Erzähler die Kamen und 
zum größten Teile audy wohl die Orönung, in der dieſe jtehen. Unter den Namen 
find bejonders diejenigen beadhtenswert, die von Tieren hergenommen jind: wie Lea 
vielleiht — Wildfuh, Rahel— Mutterihaf, Simeon — Baftard von hnäne und Schakalin, 
woraus frühere Forſcher auf einen alten „Totemismus“, d. h. einen Glauben, wonad 
die betreffenden Geſchlechter in diefem Tiere ihren Ahnherrn und ihren Gott ver= 
'ehrten, geſchloſſen haben; dieje Erklärung ijt indes neuerdings beftritten. „Bad“ 
heißt der aramätjchphönizijche Glücksgott (Jej. 65, 11); der Name des in ägnptijchen 
Inſchriften vorfommenden nordfanaanäifhen Stammes Jeſ⸗rw ift von einigen 
Forſchern mit Ajjer gleichgejegt worden... Ifjahar ijt wohl — isch-sachar — „Tage- 
löhner", jo von feinen kanaanäiſchen herren genannt. — Au in der Ordnung 
der Namen ijt gewiß vieles fehr alt: Ruben, hier der Erjtgeborene, tritt in der Be- 
ſchichte ganz zurüd; Simeon und Levi jind in geſchichtlicher Seit verjhollen; Jojeph wird 
hier als Stamm gezählt, während feine Gejchlechter Ephraim und Manajje jpäter als 
jelbftändige Stämme auftreten, und fteht, obwohl fpäter der Königsjtamm, ganz am 
Ende der Lifte. Serner jtimmen die geographiſchen Derhältnijje der Stämme in 

° Kanaan mit der Einteilung vielfah nicht überein; die Teilung der israelitijchen 
Stämme in Lea- und Rahel-Söhne ijt eine andere als die jpätere in die Reiche Israel 
und Juda. Aus alledem folgt, daß diejer Stammbaum im allgemeinen nicht etwa 
die Derhältnijfe der Königszeit Israels, jondern die einer älteren Periode wider- 
jpiegelt. — Sehr alt ift aud) die Angabe, daß Israel in zwölf Stämme zerfalle; 
diefe Smwölfzahl ift in der hiftorijchen Seit Israels jtets nur Theorie geweſen. 
Die 5Swölfzahl der Stämme gewahren wir auch ſonſt, bejonders bei den Wüſten— 
ftämmen am Rande der vorderajiatijd-babylonijhen Kultur und weit darüber 
hinaus bei den Hellenen, Etruriern ujw.; was jich daraus erklären wird, daß in 
ſolchen Derbänden jeder Stamm oder jede Gemeinde einen Monat lang die Leitung _ 
des gemeinjamen Heiligtums zu bejorgen hatte. Alſo doch wohl: ein Fat olke ut: 
‚in Israels Urzeit! 

3. Lehrreich iſt das Stüd für die Derhältnifie des hebräifchen Haufes. 
Der israelitiihe Mann hat nicht jelten zwei Srauen. Die beiden — leidenſchaft— 
lid, wie es israelitijche Srauen jind‘— machen ihm durd; ihre Eiferſucht das Leben 
jauer. Und er jelbjt ift wenig zur Geredhtigfeit gejtimmt: die eine „liebt“ er, und 
die andere „haft“ er. Wie gewöhnlich jolhe Derhältnijje geweſen find, erkennt 
man grade an diejer Erzählung jelber, die doc natürlich nichts Schlimmes von 
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Jakobs Hauje erzählen. will, jondern eben ſolche Dinge berichtet, die — wie Jeder- 
mann weiß — in Israel überall vorfommen. “Der beftändige Grund des Haders 
der Srauen aber ijt die Sahl ihrer Kinder. Denn viele Söhne zu haben, ift der 
größte Stolz der Fruchtbaren und das ſehnlichſte Derlangen der Unfruchtbaren. 
Um zu Kindern zu fommen, bringt es die Ehefrau fogar fertig, ihre Sklavin ihrem 
Manne hinzugeben, um dann deren Kinder zu eigen zu nehmen; über dieſe Rechts— 
jitte vgl. oben S. 145; für ſolche Selbjtverleugnung erwartet fie dann Gottes Lohn. 
Der Braud) diejer Adoption ift diefer, daß die Sklavin auf den Knieen des Ehe- 
weibes gebiert, jo _daß deren Kinder als Erzeugniffe ihres eigenen Schoßes erjcheinen. 
Hat die eine der Srauen aber jo Kinder erhalten, jo will auch die andere nicht 
zurüdjtehen und tut dasjelbe. — ‚Gern erzählt die Sage nun, um die Dinge 
fomplizierter zu gejtalten und für einen gerechten Ausgleich zu jorgen, daß die 
Bevorzugte, zu welcher der Mann oft „einging“, unfruchtbar war, während die 
Surüdgejegte viele Kinder hatte. Schließlich fehlt auch der. religiöfe Einſchlag nicht 
ganz: Gott ijt es, der die Kinder gibt, und er nimmt ſich der Verſchmähten an. 
Die Aufgabe der Erzähler war es nun, die Srauen bei jeder Geburt Worte ſprechen 
zu Tajjen, die ſich aus dem Sujammenhange natürlidy ergaben und von denen aus 
der Name des Kindes gedeutet werden fonnte, wobei man ſich freilich — naiv genug — 
mit ungefähren Äntlängen begnügte (vgl. oben S. 21): jo joll 3. B. Simeon (Schim on) 
diejen Namen haben, weil feine Mutter ſprach: Jahve hat „gehört“ (schämä.), Ruben 
(Re’uben) wegen des Wortes: Jahve hat „mein Elend angejehen“ (rä’ä be onji), ujw. 
— In diefer Weije werden die erjten drei Teile der Erzählung: 1. Leas Kinder, 
2. Rahels Adoptivfinder, 3. Leas angenommene Kinder, behandelt. | 
4. Die £Liebesäpfel und die nacdhgeborenen Kinder. Die bei J erhaltene 
Rezenjion hat nunmehr das Thema von den Stlavinnenfindern und ihrer Adoption 
erjhöpft; der Erzähler kommt jegt zu einem neuen Thema, den echten, nachgeborenen 
Kindern, und gebraudt dazu ein neues Motiv, Er hat ji Mühe gegeben, dies 
neue Motiv lebendig zu gejtalten. Es handelt von den „Liebesäpfeln“, den jüßlich 
duftenden, goldgelben Äpfelhen des Alraun, d.i. der Atropa mandagora oder 
Mandragora vernalis, deren Srühten und Wurzel man Wirkung auf die Seugungs- 
fraft zutraute. Daß das bis dahin unfruhtbare Weib infolge des Genufjes einer Speife, 
insbejondere von Äpfeln, empfängt, ift ein auch jonjt wohlbefanntes Sagenmotiv. 
Nun waren) es gerade die Tage der Weizenernte im Mai, wo dieje Früchte reif 
find; da gehen die Kinder aufs Feld, den Schnittern nah. Die Bezugnahme auf 
die Weizenernte fällt aus dem Sufammenhange diejer Gejchichten heraus, in denen 
Jatob jtets als Nomade gedaht wird; aud) dies ein Seihen für den ſpäten Ur- 
ſprung diejer Epijode, vgl. oben S. 38. Bei diejer Gelegenheit findet Ruben die 
jeltene Frucht; Ruben ift es: das ijt der Ältefte; die anderen jind noch zu dumm. 
Die Srüchte aber bringt er — ein bejonders hübjch erfundener Sug — feiner Mutter 
mit nad Haufe. So fommt es nun zum Streit zwijchen den Schweitern, wer die 
Alraunen haben ſoll. Lea gehören jie von Redts wegen; aber aud Rahel möchte 
_ aus Gründen, die das Sartgefühl des Erzählers zu nennen heut, gern davon 
‘haben. Endlich einigen ſich beide dahin, daß Lea der Andern von. den Äpfeln 
gibt, dieje aber dafür der Schweiter den Mann für dieje Nacht leiht. So empfingen 
nun Lea und Rahel zu derjelben Zeit: Lea, weil fie den Mann „gemietet“ hatte, 
Rahel durch die Wirkung der Srudt. So wurden Iſſachar und Joſeph zu gleicher 
Zeii geboren, und davon ſoll Iſſachar ſeinen Namen haben (sächär — „mieten“). Dieſer 
ganze Zuſammenhang ijt jhon in dem Bericht des J, „verdunfelt“: leitet Rahels 
Empfängnis nicht, wie es die urjprüngliche Meinung war, von der Sauberwirfung 
der Alraunen, fondern von Jahve ab, der ihr den Schoß geöffnet, hat (D. 22), und 
zwiſchen die beiden urjprünglic; zufammengehörigen Geburten Iſſachars und Joſephs 
‚wird, wenigſtens im gegenwärtigen Text, noch Sebulon (und Dina) eingeſchoben. 
E hat von den Liebesäpfeln überhaupt nichts berichtet; .er wird an der Sauberei 
Anſtoß genommen und fie daher weggelajjen haben. — Dina nimmt unter Jafobs 
Kindern eine bejondere Stellung ein: das einzige Mädchen unter lauter Brüdern. 
In dieſen Sufammenhang jcheint fie (um die Erzählung Kap. 34 vorzubereiten) erjt 
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nachträglich eingejegt worden zu fein: was man daran“ erkennt, daß bei ihr die 


Namensdeutung fehlt. Die gewöhnliche Annahme, daß auch „Dina“ ein hebräiſcher 


Stamm gewejen jet, iff zum mindeften unbeweisbar. — Der Stammbaum fpricht 
zugleich die befondere Stellung Jojephs aus: heiß erjehnt und freudig begrüßt, 
ift er nad; langer Unfruchtbarkeit von der Lieblingsfrau geboren, 


47. Jakob dient bei Laban um Herden 30, 2543 I (E). 


30 ®Als Rahel nun den Joseph geboren hatte, sprach Jakob 
zu Laban: entlasse mich jetzt, daß ich an meinen Heimatsort gehe’ 
und in mein Heimatland! 2°Gib mir jetzt meine Weiber und Kinder!), 
um ‘die ich dir gedient habe, daß ich gehe; du weißt ja selber, was 
der Lohn ist, um den ich dir gedient habe. *"Laban äntwortete ihm: 
wenn ich Gnade in deinen Augen gefunden habe, — ich habe 
erkundet, daß Jahve mich deinetwegen gesegnet hat. Er ant-_ 
wortete: bestimme nur, was dein Lohn bei mir sein soll, so will ich 
es dir geben. °’Er sprach. zu ihm: du weißt selber, wie ich dir 
gedient ‘habe; und was aus deinem Besitz unter meinen Händen 
geworden ist. 3°Denn wenig war, was du hattest, ehe ich kam; 
nun aber hat es sich gewaltig vermehrt, Jahve segnete dich bei 
jedem meiner Schritte. Nun aber, wann soll ich auch an mein 
eigen Haus denken? . °!Er aber sprach: was soll ich dir geben? 


Jakob antwortete: du brauchst mir gar nichts zu. geben; wenn’ 


du mir tun willst, was ich sage, will ich von neuem deine Schafe 


weiden hüten): 3%;ch ill heute durch deine ganze Herde gehen; sondere . 


davon aus alle gesprenkelten und gefleckten Tiere und jedes jhwarze 
Tier unter den Lämmern®), und was gefleckt und gesprenkelt ist unter den 
Ziegen, das soll. mein Lohn sein. °®Und daran soll sich meine Red- 
lichkeit am morgigen Tage zeigen: wenn du dann kommst, meinen 
Lohn zu besehen, so ist alles, was nicht ‚gesprenkelt und gefleckt ist 
unter den Ziegen und ſchwarz unter den £ämmern?), das ist von mir ge- 

stohlen! °*Laban sprach: gut,.es sei, wie du gesagt hast. °°So 


sonderte er an jenem Tage aus die ‘gesprenkelten’ und gefleckten i 


Ziegenböcke und alle gesprenkelten und gefleckten Ziegen, alles, 
woran etwas Weißes‘ war, und alles, was ſchwarz war unter den Lämmern 3, 
und übergab sie seinen Söhnen. °°Und er legte einen Raum von 
drei Tagereisen zwischen sich und Jakob. Jakob aber ride, 
die übrige Herde Labans. _ 

'. ®’Aber Jakob nahm frische Zweige von Weißpappehr von 
Mandelbäumen und Platanen und schälte daran weiße Streifen 


aus: eine Ausschälung des Weißen an den Zweigen; &und er legte 
dieZweige, die er abgeschält hatte, in die Tröge, in die Wasserrinnen, 


wohin die Tiere zum Trinken kamen, vor die Tiere hin; und sie 
begatteten sich, wenn sie zum Trinken kamen; °°so daß sich die 
Tiere vor. den Zweigen begatteten. Dann warfen die Tiere geftreifte, 
gesprenkelte und gefleckte Junge. *Die Lämmer aber schied: 
Jakob. Und er kehrte die Gesichter der Tiere gegen das Gestreifte 
und alles, was ſchwarz war®), in Labans Herde. So legte er sich Berondete 


!) Auffüllung. Um: die Kinder hat er nicht gedient. 
2) Dariante zum vorhergehenden Worte. 


3) Dieje Worte jcheinen von Jemandem hinzugefügt worden zu fein, der Jatob j 


neben den siegen aud) noch — ————— wollte. 
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Herden an,-die er nicht zu Labans Vieh tat. “Und so oft sich 
‚die kräftigen Tiere begatteten, legte Jakob die Zweige den Tieren 
vor Augen in die Tröge, daß sie sich vor den Zweigen begatteten, 
“wenn aber die Tiere schwächlich waren, legte er sie nicht hin: 
so kam es, daß die schwächlichen Laban zuteil wurden, aber 
die kräftigen dem Jakob. — So wurde der Mann über die 
uud Ne und bekam vieles Vieh, Mägde und Knechte, Kameele 
und Ese 


1. Der aufriß des Ganzen. Die Erzählung davon, wie Jakob ſich Labans 
Herden erwirbt, ijt die Wende der Jatob-Laban-Gejhichte. Bisher iſt es ihm ſchlecht 
genug gegangen: Laban hat ihn durch jeinen Betrug 14 Jahre bei ſich feitgehalten, 
und noch hat er feine Klaue und feinen Schwanz zu eigen. Jetzt aber, da die 
jhweren 14 Jahre um jind, muß ſich Laban zu einem neuen Dertrage verftehen, 
und diesmal gelingt es Jatob, den alten Betrüger gründlich übers Ohr zu hauen. 
Don folder Radye Jakobs erzählen die alten Sagen mit taufend Sreuden. Und 
diejer Streich ift ihm umſo bejjer gelungen, als er dabei — nad der Meinung der 
alten Erzähler — nicht etwa betrügt oder gar itiehlt, fondern allen Schein des Rechtes 
aufrecht zu erhalten verjteht. Nun würden wir freilich jolche Ehrlichkeit Jakobs 
nicht gelten laſſen; aber die ältejten Erzähler der Sage jind weniger feinfühlig als 
ein moderner Chriſt und berichten hier von Jatobs. außerordentliher Schlauheit 
: offenbar voller Entzüden. Anders jhon €, der doc an diejen Künften Jafobs _ 
‘ einen gemwiljen Anjtoß genommen zu haben ſcheint, vgl. zu 31,8. — Umiden Reiz 
der Sage nadhzuempfinden, muß man bedenken, daß dieje Hittengeicichten urſprünglich 
im Kreiſe von hirten erzählt worden ſind; da iſt jeder ein und hört mit 
Steuden von jeinem eigenen Beruf, 
| 2. Der neue Dertrag. Die Darftellung des J ijt folgende: Jakob iſt caban 
gegenüber nunmehr in der Vorderhand: er hat einen guten und dringenden Grund, 
Caban zu verlaſſen, denn er ſehnt ſich nach Haufe; anderſeits muß dieſer lebhaft 
wünſchen, ihn bei ſich zu behalten, denn Gottes Segen folgt ihm offenkundig auf- 
Schritt und Tritt. So muß er fi) zu einem höchſt raffinierten Dertrage verjtehen, 
den Jakob ihm auferlegt. Er will von Laban zunächſt gar nichts haben, wozu der 

geizige Laban natürlid mit Dergnügen bereit iſt. Laban joll nur. die jchedigen 
‘ Tiere aus der Herde abjondern, und was dann die übergebliebenen einfarbigen 
(die Schafe jind weiß, die Siegen braun und jhwarz)-an bunten Jungen werfen, 
ſoll Jatob gehören. Auch dem ſtimmt Laban gern zu: denn wie fönnen von. den 
. einfarbigen Tieren bunte Junge fommen?. Sugleich liegt ein Wortſpiel zugrunde: 
woran etwas Weißes (läbän) ift, das gehört dem Laban. Ein hübſcher Zug ift es 
aud, daß Laban die bunten Tiere, weil er dem Andern nicht traut, drei Tagereijen 
weit fortjhidt (D. 36); jo vorfihtig und doc; übertölpelt! Zugleich bereitet ſich 
. der Erzähler damit eine Pointe vor (31,19a). — Etwas anders erzählt hier €. 
- Jafob madht einfach; einen Vorſchlag, und Laban nimmt ihn an, und auch die Der- 
abredung jelber iſt zunächſt ganz einfach: Jakob will ſich „heute“ alles Geſprenkelte, 
dejjen nicht viel ijt, als feinen Lohn herausnehmen. Die Meinung ift dabei, daß diefer 
vVertrag von nun an überhaupt gelten joll: alles Schedige fol fortan Jakob gehören. 

3. Jatobs Kunjtgriff und Reichtum. Den jo merkwürdig bejcheidenen, ja 
jheinbar törihten Vorſchlag hatte Jafob bei J nur gemacht, weil er einen feinen 


Be Plan hatte. Er j&hälte an Baumzweigen weiße (lebänöth, Anjpielung an „Laban“) 


Streifen heraus — es waren Sweige der Weißpappel (libn&h, wiederum Anjpielung 
an „Laban“) — und legte jie vor die Schafe in die Tränfrinnen hin. Dorausjegung 
dabei ift, daß die Tiere jich ‘beim Trinten begatten. Wenn nun die Tiere dabei 
die ſcheckigen Sweige gewahren, jo. „verjehen“ fie ji und werfen jpäter ſcheckige Junge. 
So fommt es, daß der ganze junge Nahwuds jest dem Jakob gehört! Diejer ug 
hat. die ältejten Hörer höchlichſt ergößt,; der Erzähler hat ihn daher nod weiter 
—— die ſchecigen Tiere nahm Jakob zuſammen, damit dieſe ihm ſo koſtbare 


\ 
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Zucht ihm nicht wieder verloren ginge, und bildete fich fo eigene Herden. Ja, noch 
raffinierter: nur den kräftigen Tieren legte er die Stäbe vor, jo daß er die fräftigen 
Jungen befam und Laban die ſchwächlichen! Hier jauchzen die Suhörer vor Der- 
gnügen. So wurde Jakob ein reicher Mann, und je reiher er wurde, dejto ärmer 
Laban. So foll es jedem Laban gehen! — Noch viel verwidelter ift der Hergang 
bei €. Danach hat ji die Sache zehnmal (31, 7.41) wiederholt. Immer wieder 
hat Laban einen neuen Dertrag verjucht, aber jedesmal warf die Herde zu Jakobs 
Dorteil. Eine jpätere Zeit, die für ſolche Hirtengejhichten fein Derjtändnis hatte, 
hat dieje Dariationen ſtark verjhnitten; erhalten find uns nur größere Rejte der. 
erjten und Kleinere einer folgenden: das erſte Mal follte alles Gejprenfelte und Ge- 
fledte unter den Siegen der Lohn fein; aber Jakob jchälte Mandelbaum- und Platanen=- 
Sweige ab, legte fie in die Träntrinnen und wußte jo gejprenkeltes und gefledtes 
Jungvieh zu gewinnen. Als Caban dann Jafobs Lohn bejah, gönnte er ihm nur 
das Geitreifte, alfo eine feltene Abart; aber Jafob bewirkte, daß die Schafe (beim 
Weiden und auch bei der Begattung) die geringelten Stüde anjhauten und jo 
Junge von diejer Abart warfen (D. 40). Da entſchloß ſich Laban, ihm das Gefprenfelte 
anzubieten: Jatob wiederholte feinen Kunjtgriff. Und jo immer wieder von vorne. 
Der arme Laban war in der Swidmühle und fonnte nicht heraus (31, 8). 


48. Jakob entflieht Laban; Vertrag zu Gilead-Mizpa 31; 32,1 E3. 
!Er hörte. aber Labans Söhne sprechen: Jakob hat alles, 

was unserm Vater gehört, an sich gebracht und von dem, was. 
unserm Vater gehört, hat er sich allen diesen Reichtum er- 
worben. ?2Jakob aber sah an Labans Mienen, daß er nicht mehr 
gegen ihn war wie gestern und vorgestern. ®Und Jahve sprach zu 
Jakob: kehre zurück in deiner Väter Land und zu deiner Ver- 
wandtschaft, so will ich mit dir sein. *Da sandte Jakob hin und 
. ließ Rahel und Lea aufs Feld zu seiner Herde rufen °*und sprach 
"zu ihnen: ich sehe an eures Vaters Mienen, daß er nicht mehr gegen 
‚mich ist wie gestern und vorgestern. ®Ihr selber aber wißt, daß ich aus. 
allen meinen. Kräften eurem Vater gedient habe; "*euer Vater aber 
- hat mich ‘betrogen. und mir schon zehn Mal den Lohn geändert. 
bAber der Gott meines Vaters ist mit mir gewesent), "und Gott!) hat 
ihm nicht erlaubt, mir Schaden zu tun: ®so oft er sprach: die ge- 
sprenkelten sollen dein Lohn sein, warf die ganze Herde gesprenkelte 
Junge. Und so oft er sprach: die gestreiften sollen dein Lohn sein, 
‚warf die ganze Herde gestreifte. °So hat Gott den Besitz eures Vaters 

ihm genommen und mir gegeben. "Als aber die Zeit fam, da die Schafe 
ſich begatten, hob id; meine Augen auf und jah im Traume, wie die Böde, welde. 
die Schafe bejprangen, geftreift, gejprenfelt und fchedig waren?) !!Und der 
Engel Gottes sprach zu mir im Traum: Jakob! Ich sprach: ich höre. 
12Er ſprach: hebe deine Augen auf und fieh, wie alle die Böde, welche die Schafe 
beſpringen, gejtreift, gejprentelt und jchedig jind. Denn ich habe alles gejehen,: 
was dir Laban antut.?) 1?Ich bin der Gott von. Bethel, wo du einen 
Malstein gesalbt, wo du mir ein Gelübde getan hast. Nun mache dich 


) Im Terte ift eine kleine Umftellung vorgenommen, die den Sufammen- 
hang erleichtert. — „Gott“ D. 7b ift „Auffüllung“. - x 

?) D. 10 und 12, die in diefen Sufammenhang nicht paſſen, find Sujag eines 
Mannes, der in E’s Spuren weitergehend, Jakobs Reichtum lieber Gottes Schuß 
als jeinen Ränfen zufchreiben wollte. Die Offenbarung der Sarbe der befpringenden 
Böde ſoll wohl den Zweck haben, Jakob zugleich die Sarbe der künftigen Sucht an— 
zudeuten, damit er fid) einen neuen günftigen Dertrag ausmadhen fann. E 
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auf, ziehe aus ‚diesem Lande und kehre in dein Heimatland zurück. 
— #Rahel und Lea antworteten und sprachen zu ihm: wir haben 
kein Teil und Erbe mehr in unsers Vaters Haus! "°Wir gelten ihm 
. ja als Fremde, denn er hat uns verkauft und den Erlös von uns 
_ längst verzehrt. "°Ja, all der Reichtum, den Gott unserm Vater ge- 
nommen hat, uns gehört er und unsern Kindern. So tue nun alles, 
‚was Gott dir gesagt hat. ; 
1Da machte sich Jakob auf, lud seine Kinder und Weiber 
auf die Kameele "und trieb sein ganzes Vieh mit sich fort und all 
feine Habe, die er erworben hatte, das Vieh, das ihm gehörte, dag 
er in Paddan-Aram erworben hatte, um zu feinem Vater Sfaak ins 
Land Ranaan zu ziehen. 1®Laban aber war hingegangen, seine 
Schafe, zu scheren. Rahel aber jtahl ihres Daters hausgott. ) 20 Und 
Jakob überlistete den Aramäer Laban, indem er ihm durch nichts 
anzeigte, daß er fliehen wollte. *'Da floh er nebst allem,‘ was sein 
war. Er machte sich auf, fuhr über den Strom und schlug den 
Weg ein nach dem Gebirge Gilead. — ??Erst am. dritten Tage ward 
‚dem Laban angezeigt, daß Jakob entflohen sei. °®Da nahm er seine 
/@eschlechtsgenossen und jagte ihm nach sieben Tagereisen, und er holte 
ihn ein auf dem Gebirge Gilead. ?*Aber Gott kam zu dem Aramüer 
Laban im Traum des Nachts und sprach zu ihm: hüte dich wohl, mit 
‚Jakob in Gutem oder Bösem zu sprechen. ?°’Und Laban stieß auf Jakob; 
Jakob aber hatte sein Zelt aufgeschlagen auf dem Gebirge .. .?), 
und Laban hatte ‘sein Zelt’ aufgeschlagen auf dem Gebirge 
Gilead. — ?°Da sprach Laban zu Jakob: was hast du getan, daß 
du mich überlistet und meine Töchter fortgeführt hast, als_seien sie 
Kriegsgefangene® °'Warum bist du heimlich geflohen und hast 
mich betrogen, und hast mir es nicht angezeigt, daß ich dir das. 


Gaoeleit gegeben hätte mit Jauchzen und Gesängen, mit Pauken 


und Zithern, ”®und hast mich meine Enkel und Töchter nicht küssen 
lassen? Da hast du töricht gehandelt! Ich hätte wohl Macht, ‘dir’ 
Übels zu tun; aber der Gott ‘deines’ Vaters hat heute nacht zu, mir 
gesprochen: hüte dich wohl, mit Jakob in Gutem oder Bösem zu 
sprechen! °°Nun wohl! du bist also fortgegangen, weil du dich so 


sehr sehntest nach deines Vaters Hause; warum aber hast du mir 


meinen. Gott gestohlen? — 31Jakob antwortete und sprach zu Laban: 
ich fürchtete mich, weil ich dachte, du würdest mir deine Töchter 
entreißen. °?Bei wem du deinen Gott findest, der soll sterben! Vor 
unsern Brüdern untersuche, was ich bei mir habe, und nimm ihn an 
dich!: Jakob aber wußte nicht, daß Rahel ihn gestohlen hatte. — 
3850 ging Laban kin “und suchte in Jakobs Zelt und in Leas Zelt 
und in dem 3elt der beiden Mägde und fand ihn nicht. Dann kam er aus 
Leas Zelt und ging in Rahels Zelt. °*Rahel aber hatte den Hausgott 
genommen und ihn in die Kameelsänfte gelegt und sich darauf. gesetzt. 
So durchstöberte Laban das ganze Zelt und fand ihn nicht. ?°Und 
sie sprach zu ihrem Vater: mein Herr zürne nicht, daß ich vor dir 
nicht aufstehen kann; denn es ergeht mir, wie es den Frauen geht. 
So suchte er weiter, aber den Hausgott fand er nicht. — Da ward 


1) Sujah eines Späteren, der die „Nachholung“ in D. 32 nicht verjtanden hat. 
de Name des Berges iſt ausgefallen. _ 
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Jakob zornig und schalt Laban. Und Jakob hob an und —— 
zu Laban: was ist nun mein Frevel? was ist mein Vergehen, daß du 
mich so. hitzig verfolgt hast? Denn du hast meine ganzen Sachen 
durchstöbert; was hast du von all den Sachen deines Hauses gefunden? 
Lege es hierher vor meine und deine Brüder, daß sie entscheiden, 
wer von uns Recht hat! °®Zwanzig Jahre bin ich jetzt bei dir 
gewesen: deine Schafe und Ziegen haben nicht fehl geworfen; 
Widder aus deiner Herde habe ich nicht gegessen. ®’Was 
zerrissen war, brachte ich dir nicht; ich selbst mußte es ersetzen; 
aus meiner Hand fordertest du es, war es geraubt am Tage, war 
es geraubt des Nachts! “Wenn es Tag war, verging ich vor 
Hitze und vor.Kälte bei Nacht. Und der Schlaf floh meine Augen. 

— #1 Zwanzig Jahre habe ich dir jetzt in deinem Hause gedient: 
vierzehn Jahre um deine beiden Töchter und .sechs Jahre um deine - 
Schafe; aber zehnmal ändertest du meinen Lohn! *?Wenn nicht der 
Gott meines Vaters, der Gott Abrahams und!) der Schrecken Isaaks, mir 
geholfen hätte, dann hättest du mich ziehen lassen mit leeren Händen. 
Meine Mühsal und meiner Hände Arbeit hat RR angesehen — 
heute nacht entschieden! 

#TLaban antwortete und sprach zu Jakob: mein sind die Fre 
und mein sind die Kinder, und mein ist das Vieh; und alles, was 
du hier siehst, ist mein! Aber was kann ich jetzt noch für meine, 
Töchter hier tun und für die Kinder, die sie geboren haben? 
'4Nun komm, wir wollen ein Bündnis schließen, ich und 
BE TER 2) der soll Zeuge sein zwischen uns beiden. “580 _ 
nahm er Jatob?) einen Stein und richtete ihn als Malstein auf. *Dann 
sprach er Jatobꝰ) zu seinen Stammesgenossen: leset Steine auf. 
Da “/Jasen’ sie Steine ‘auf’ und machten einen Haufen davon, und 
sie aßen daselbst auf dem Steinhaufen. *’Und Laban nannte ihn Jegar- 
Sahadutha, aber Jakob nannte ihn Galed (Haufe des Zeugen). — #TUjnd er 
£aban’) sprach: der Steinhaufe hier sei heute Zeuge zwischen 
mir und dir; darum nannte er ihn ‘Gil‘a ad’®) 40 und Mizpa Wache), 
denn er ſprach: ‘Gott’ möge Wächter sein zwischen uns beiden, wenn 
wir einander nicht mehr sehen; °’wenn du dann-meine Töchter schlecht 
behandelst oder andere Ware zu meinen Töchtern hinzunimmst und 
niemand bei uns ist: sieh wohl zu, Gott ist Zeuge zwischen mir und 
dir! °!Und Laban sprach zu Jakob: wohlan! der Steinhaufe - 
hier ‘und der Malftein,?) den ich aufgeworfen habe zwischen mir 
und dir, °?der Steinhaufe hier sei Zeuge, und der Maljtein jei 3euge: ?) 
ich darf über diesen Steinhaufen nicht zu dir, und du darfst 


2) Dieje Gottesbezeichnung, die neben ber folgenden jehr blaß iſt, iſt wohl 
jpäter eingefügt. 

?) Hier fehlt ein Sat, etwa des Inhalts: „ic will einen Steinhanfen 

— 

3 Falſche Erklärung, Subjekt iſt Caban. 

„Jegar-Sahadutha“ iſt die wörtliche Überjegung von Gal⸗ ed, — des 

Zeugen, im Aramäifchen; ein gelehrter Zuſatz. 

5) Hier iſt das Subjeft urſprünglich „Jatob“. Der Sat ijt hinter D. 550 zu 
denfen: mit diejen Worten nimmt Jafob den Dertrag an. 

6) Die Rabbinen leſen das Wort fälſchlich „Gal⸗ ed“; aber an diejer Stelle Pe 
der Name, nit die Etymologie jtehen. 

?) Sufäße des beide Rezenjionen ausgleihenden Achöoiften. 
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über diesen Steinhaufen und diejen Matftein?) i in böser Absicht nicht 
‚zu mir. ®®Der Gott Abrahams und der Gott Nahors seien Richter 
zwischen uns der Gott ihres Daters.?) Das beschwor Jakob. beim Schrecken 
Isaaks, seines. Vaters. *Und. er Jatob®) richtete ein Opfer auf dem 
Bergesan und lud seine Geschlechtsgenossen ein, das Mahl zu halten. 
So aßen sie das Mahl und blieben des Nachts‘ auf dem Berge. 

32 Am Morgen aber in der Frühe küßte Laban seine Enkel 
und — sie. Dann ging Laban — zurück an seinen Ort. 


* Die Gründe zur Slucht. Beide Quellen bringen für Jakobs Flucht ein 
profanes und ein religiöjes Motiv: er hört Labans Söhne über feinen Reichtum 
murren, da Jakobs „Glüd“ ihnen das Erbe verfürze, J; er fieht an Labans Mienen, 
daß er gegen ihn mißgejtimmt ift, €. Da erjheint ihm Gott und befiehlt ihm, heim⸗ 
zufehren (D. 3 7), (D.13 €). Die beiden Motive jtehen einander im Wege; ur- 
jprünglichere Rezenſionen werden die Flucht nur in profaner Weife :begründet haben, 
der Befehl Gottes aber ijt- Ipäter, als die Erzählungen geiftliher wurden, Hinzu- 
gefommen. 

2. Durch Jatobs Geſprãch mit feinen Frauen gewinnt € eine erwünfchte 
Gelegenheit, jein eigenes Urteil über den Handel, das er ausdrüdlih nicht aus— 
ſprechen kann (vgl. S. 32), darzulegen: zu diefem Swed muß Jakob noch einmal über 
die ganze Sache Bericht erjtatten und fein Recht nachweiſen; und zugleich wird die 
‚Meinung der beiden Srauen als der natürlihen Schiedsrichter eingeholt: wenn 


| ſich diefe gegen den eigenen Dater erklären, jo it — meint der Erzähler — doch 


wohl deutlih das Reht auf Jakobs Seite. — Don den Kunftjtüden, die Jatob 
angewandt hat, wird hier nichts gejagt; hier, wo der Erzähler Jakobs gutes Redt 
erweijen will, beruft er ſich doch lieber auf Gott jelbjt, wir würden jagen: auf 
das gute Glüd; Gott ijt es doc, jo meint er, der überhaupt den Herden die 
Fruchtbarkeit ſchent und der nun einmal Labans Tiere ſtets zu Jakobs Gunſten 
- hat werfen Iafjen. Dergleihen unflare Entjhuldigungsverjuche ſtellen ſich auch jetzt 
noch überall da ein, wo die Pietät ſich an Stoffe gebunden fühlt, die einer ſittlich 
oder religiös unentwidelteren Seit entjtammen. — Den Plan zur Slucdt aber be- 
gründet Jakob „nahhplend“ (vgl. S. 33. 162) dur eine göttliche Offenbarung. Der 
Gott — jo meint die Sage — „gedenkt“ der frommen Tat Jakobs zu Bethel, durch 
die er ihn verpflichtet hat, und erinnert fi, daß Jakob ihm ein Gelübde getan hat, 
wenn er ihn „wohlbehalten heimführen würde in feines Daters Haus“ (28, 21). Jetzt, 
da die Zeit dazu gekommen iſt, ſtellt der Gott ſich ein und erfüllt den Wunſch ſeines 
Derehrers. Der Erzähler, der im Solgenden von Gottes Shut über Jafob berichten 
wollte, hat aljo hier ein Motiv der Bethel⸗Geſchichte vortrefflich in die Jafob-Laban- 
Geſchichte eingefügt: dadurd befommt die ganze Jatob-Kompofition bejjeren Su- 
_ jammenhang. — Die Antwort der Weiber ftellt jih ganz auf Jakobs Seite. 
Ihr Dater behandelt fie wie „Fremde“, etwa wie Stlavinnen: was er bei der Heirat 
‚ eingenommen hat (den Gewinn an Jafobs Dienit), hat er jelber aufgezehrt; die 
Dorausjegung ijt, daß ein anjtändiger Dater der Tochter wenigftens einen Teil des 
-Brautpreijes mit in die Ehe gibt. Das viele Dieh aljo, das Jafob mit Gottes Hülfe 
erworben hat, gehört von Rechts wegen ihnen und ihren Kindern. Alfo ein neuer 
Grund, weshalb Jakob Reht hat! Eben die Menge der Gründe, die der Erzähler 
zufammenträgt, erwedt freilich den Derdadt, ihm fei doch bei der ganzen Sache 
nicht redjt wohl geworden. 

3. Jatobs Slucht. Wie es kam, daß Jakob caban entfliehen konnte, iſt bei 
C einfach motiviert: er täuſchte Laban. Um fo feiner aber bei J: Laban war zur 
Schafjhur gegangen, feine — aber weideten — ſo hatte es ja ſeine Da 


1) Dgl. S. 222 a.7. — 
2) Dgl. die Erklärung. 
Dal. s. 222 A: —— 
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Dorjiht gewollt — drei Tagereijen entfernt (30, 36); dieje Abwejenheit des Caban 


benußte Jatob zur Sluht und gewann fo gleich einen Dorfprung von mehreren 


Tagen; wie mag fih Laban nachträglich über feine allzugroße Schlauheit geärgert: 


haben! — Daß. die Tochter jich fein Gewiljen daraus macht, jih aus dem Hausrat 


ihres Daters das bejte Stück anzueignen, ift_gewiß aus dem Leben geriommen und. 


fommt wohl aud; heute no vor. —  Teraphim“ find Gottesbilder, etwa in der 

Größe eines Menſchen, wohl auch nach Menſchengeſtalt gebildet; gedacht iſt wahrſchein⸗ 
lich hier an ein einzelnes Bild, jedenfalls nicht Jahves, nach dem Zuſammenhang wohl 
das eines Hhausgottes: Rahel glaubt, mit dem Bilde zugleih das Glüd des Haufes 
mit ſich fortzunehmen, und Laban- will lieber alles andere als diefes einem Anderen 
gönnen. Solche Teraphim müfjen im alten Israel etwas jehr Gewöhnliches gemejen 
fein. Doch beadte man, daß unjer Erzähler nicht Jafob jelbjt (ebenjowenig wie 
David I.Sam. 19, 15ff.) mit dem Gottesbild in Derbindung bringt: Ausländer wie 
Saban haben — das weiß man — ſolche Bilder; auch den Weiblein (Rahel und 
Michal I.Sam. 19, 15ff.) muß man dergleichen wohl nadjehen; aber einem israeli- 
tiſchen Manne — jo meinen diefe Sagen — jteht es nicht an. Sugleidy ijt dieje 
Erzählung voll von Spott über jo armjelige Geftalten:.israelitiihe Fromme haben 
ſich ſchon in alter-Seit über jolhen „Bott“, den man ſich etwa als Wichtelmännden 
oder Klopfgeijt denten möge, hoch erhaben gefühlt. — Eigentümlich iſt, welche Rolle 
in diefer Geſchichte das „Stehlen“ fpielt; der Erzähler hat -alle Mühe gehabt, von 
Jatob den Betrug fernzuhalten, und gibt Rahel, die geringere Perjon, leiten Herzens 
preis. Es handelt fid} hier eben nit um ftolze Menjchen, die das Wort „Dieb- 
ſtahl· als größte Beleidigung empfinden, fondern um ſolche Kreije, in denen viel 
Unredlichkeit vorfommt und wo es ſchon etwas Großes ijt, werin Jemand jagen 


kann: ich habe nicht geftohlen! Erflären mag man ſolche Zuſtände aus dem Haturell - 


des Dolfes, das ſich dieſe Geſchichten erzählt, bejonders aber auch daraus, daß die 


Sage bei Hirten jpielt, wo die Derjuhung zum Stehlen groß it. — Bei € wohnt 


Saban im „Ojtlande“ (29,1) und hat den Jakob nad; zehn Tagen auf dem Gebirge 
Gilead, im Oftjordanlande, eingeholt. Bei J dagegen wohnt Laban in Haran (27, 43; 
28, 10; 29,4), jenfeits des Euphrats (D. 21); von dort bis zum Gebirge Gilead ijt es be- 
deutend weiter. — Der Berg Gilead ift nicht der Dschebel-Dschil’äd ſüdlich vom unteren 
Zerkä (— Jabbof), wo ji der alte Landfchaftsname erhalten hat, jondern, da der 
Berg nad) D. 51f. Arams Grenze gegen Israel bildet und nad) dem Sufammenhange 
des Solgenden nördlich vom Jabbok Tiegt, mehr. im Norden zu juhen. — Nach 
beiden Rezenjionen ijt Laban durch die Sahl jeiner Leute Jakob bei weitem über» 
legen. Aber aud) dies Mal jchreitet Gott für Jakob ein und bedroht Laban, irgend 
ein Wort (wodurd; er ihn antaften könnte) an ihn zu richten; diejer Zug des Bedrohens 
iſt dem Gottesnamen „Schreden Iſaaks“ (BD. 42.53) entnommen. Der Zug hat 
den Swed, die Machgiebigfeit Labans am Schluß der Szene vorzubereiten. 
4. Die folgende Derhandlung Jakobs mit Laban joll Labans Umjtimmung 
erklären: am Beginn auf Jafob zürnend, ift er am Schluß zum Nachgeben bereit. 
Laban wird bei J durd eine zornige Rede Jafobs überwunden, die fein Redht jo 


fräftig darlegt, daß jelbjt Laban nicht zu widerjtreiten vermag. E hat, um dieſe 


Wendung des Ganzen genügend zu begründen, eine Reihe von Motiven zujammen- 


getragen: neben einer parallelen Rede Jatobs bringt er nod} die Teraphim-Gejchichte,. 


in der Jakobs Kecht in der deutlichiten Weije hervortritt. Diefen beiden profanen 
Motiven hat er noch ein drittes, religiöfes hinzugefügt: "Gott ſelbſt tritt ein und 
. fällt Laban in den Arm. — An diejem Punfte ijt das Interefje des Hörers aufs hödjite 
gejtiegen: wie wird es Jakob gelingen, Laban zu entgehen? und der Enthujiasmus 
des alten Publifums, als Jakob jo gänzlich Recht behält und Laban Hein und kleiner 
wird, ijt auf dem Gipfelpunft. — Laban — jo beginnt die Derhandlung — ift nicht nur 
für jid) beleidigt, jondern auh im Namen jeiner Töchter, die Jatob „wie Kriegs- 


gefangene“ fortgejchleppt hat und die Laban zum Abjchied jamt feinen Enfeln gern 


gefüßt hätte. Dies Wort zeigt Laban von einer neuen Seite: er ijt auch ein zärt- 
liher Dater. Dies Motiv führt der Erzähler hier weije ein, weil er es naher 
(D. 45) gebrauchen will, Daß eine Derjon mehrere Eigenihaften hat, aus denen 





J 
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fie zugleich handelt, fommt im „Inappen“ Stil nicht vor, iſt aber im „ausgeführten“, 
wo manderlei Derjhiedenartiges in derjelben Erzählung zuſammengefloſſen ift, 
‚natürlich. — Anders find die Worte Labans bei J (D.27) zu beurteilen: die find 
eine infame Lüge, ganz der Maske diejes Biedermanns entjpredyend, vgl. oben 
S. 214. — Die folgende Szene vom gejtohlenen Teraphim, offenbar uralt, iſt voll 
von derber Luftigfeit. Man ergögt ji über Laban, der von allem anderen, 
worin ihm Gott den Mund verboten hat, abjieht und allen Nahdrud auf diefen 
einen Punkt legt, worin er offenbar Redht hat, und der nun eben hierin den 
fürzeren ziehen muß. Man freut ſich zugleich feines klugen Töchterchens, Blutes 
von feinem Blute, die es durch ihre derbe Lift bewirkt, daß der Dater in großem 
Bogen gerade um den Teraphim herumgeht. Schließlich enthält die Geſchichte auch 
als Hebenmotiv Fräftigen Spaß über den armen hausgötzen: die Szene, wo Rahel 
auf ihrem geliebten Gößen jist und dabei in einem Suftande hochgradiger Un» 
reinheit (III. Moje 15, 19ff.) zu jein vorgibt, in der ein Weib dem Gotte eigentlich gar 
nicht zu nahe fommen, gejchweige denn auf ihm figen (! III. Moſe 15, 20) dürfte. 
Hier muß der Griesgrämigjte lahen: armer Laban und armer Göße! — Die „Kameel- 
jänfte“, auf der Rahel fit, it als ein langer Korb zu denken. — So fteht denn 
Laban mit langem Gejicht da; Jakob aber fehrt nun den Spieß um und nüßt die 
ihm jo günftige Lage gehörig aus. Der Hörer, der ihn lange Seit im Unglüd ges 
ſehen hat, freut jich über diefen großen Augenblid: die ganze Herde hat er Laban 
abgenommen, die Töchter und Kinder führt er mit ſich fort, felbjt den Teraphim 
hat £aban verloren, und bei alledem ijt Jakob volljtändig im Reht und kann nod 
eine große Rede halten! — Die Worte Jakobs geben mannigfaltigen Aufjhluß über 
das Rechtsleben ſowie über die Pflichten des Hirten: der Hirt hat zu forgen, daß 
‚die Schafe nicht fehlwerfen; Böde (die ſonſt geſchlachtet werden) darf er nicht efjen, 
jelbjt für das von wilden Tieren Serrifjene oder bei Naht Geraubte verlangt ein 
- geiziger Herr Erjag; demnach ift das Hirtenleben fein Idyll; der Hirt Iebt Tag 
und Kacht unter freiem Himmel, den ftarten Schwankungen der Temperatur aus- 
gejegt, und kann nit einmal des Nachts ſchlafen, jondern muß vor Tieren und 
Dieben auf der Hut fein. Die „Brüder“, auf deren Urteil ſich Jakob beruft (D.37), find 
die Stammesgenofjen, die Laban mitgebradt hat und die Jakob mit Nahdrud aud 
als feine Brüder bezeichnet: er iſt ja mit ihnen verjhwägert. Der ‚Gottesname 
„Schreden Iſaaks“, d. h. das Numen, vor dem Iſaak erjchridt, wird hier (D.42) mit 
aAbſicht eingeführt, weil er in D. 53 gebraudt werden ſoll. Diejer Name tritt nur 
in diefer Geſchichte auf, hat ſehr altertümlihen Klang und ift urſprünglich ſicherlich 
- der Name eines Lofalnumens gewejen. — Auf Jatobs Rede. vermag Laban nichts 
mehr zu erwidern; der Fuchs iſt in der Salle. Er Tann nur noch jammern. 
Beſonders traurig aber ijt ihm der Gedanke, daß er jegt feine Töchter und deren 
Kinder indie Hand des fremden Mannes dahingeben muß und nicht weiß, wie 
der fie behandeln wird. Hier nimmt der Erzähler das D. 28 vorbereitete Motiv auf, 
um es im Solgenden auszuführen. So fommt es nun zu einem Dertrage, der in 
beiden Quellen etwas verjhieden erzählt wird: der Jehovift hat beide Rezenjionen 
geihidt miteinander verwoben. — 
-5. Der Grenzvertrag von Gilead bei J. Durch Jakobs beredte Vorſtellungen 
entwaffnet, erklärt ſich Laban jetzt zu gütlicher Dereinigung bereit: beide Parteien, 
fo ſchlägt er vor, follen einander fortan fein Leides tun. Um den Inhalt des 
Bundes zu verjtehen, erinnere man ji der äußeren Situation, die J im Dorher- 
gehenden (D. 25) gejhildert hat: auf zwei einander gegenüberliegenden Bergen, den 
-äußerften Puntten von Israel und Aram, haben die beiden Patriarhen das Lager 
aufgejhlagen; im Tale, das beide Berge trennt, — jo dürfen wir uns vorftellen = 
find fie zufammengelommen; dort, wo der Weg von Israel nad Aram über die 
Schlucht führt, wird jetzt „zwijhen beiden“ der Steinhaufen aufgejhüttet und die 
Grenze feſtgeſetzt: von nun an darf feiner zum anderen hinüber „zum Böjen“; des 
ſoll der Steinhaufe Seuge fein. Davon aber — jo’ meint diefe Erzählung — hat 
der Ort den Namen: Gilead — gal- ed — „Steinhaufe des Seugen“. — Hier leuchtet 
deutlich Döltergejchichtliches hindurd: die Grenzanjegung ſoll — dies iſt die ftill- 
- Die Säriften des C. in Auswahl, I, a: Guntel, h 15 
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jchweigende Dorausjegung — aud von den Nachkommen der Däter, von den Völkern 
Aram und Israel, geadytet werden. Für die chronologijhe Anfegung diejes Suges 
iſt bedeutfam, daß die Einfälle der Aramäer, die Israel etwa von 860 bis 
770 fo jchredlich 3erfleifht haben, in der Sage noch nicht vorausgejegt werden: 
von Nationalhaß gegen den Erbfeind und von den grimmigen Kämpfen, die gerade 
um Gilead jtattgefunden haben, ijt nicht die Rede; diejer 3ug der Sage ijt alſo älter 
als etwa 860. Daß dies Döltergejhichtliche aber in die Jafob-Laban-Sage erjt 
nachträglich eingedrungen ift, iſt S.211 gezeigt worden. — „Steinhaufen“ jtehen in 
Paläjtina, gegenwärtig bejonders im Oftjordanland, vielfach als Reſte einer vor— 
geſchichtlichen Kultur; im älteren Israel jind fie heilige Stätten, wo man das Opfer: 
mahl hält (D. 46) und die Gottheit anruft (D. 55). Ein folder Haufen jteht hier 
an der Grenze; noch im modernen Paläjtina find Steinhaufen häufig Grenzzeichen. 
Da man hier den Steinhaufen als Seugen und daneben die Gottheit als Richter 
anruft, jo wird eine ältere Dorjtellung gewejen jein, daß die Gottheit jelber darin 
wohne und den Übeltäter, der ins Gebiet der Nahbarn einbridt und der bei ihr 
vorüber muß, jehen werde. — Bei der Bundesihliegung findet eine gemeinjame 
heilige Mahlzeit ftatt, vgl. 26, 30f.; ein ſolches Bundesmahl ift die Abſchwächung 
eines urfprünglihen Opfers, das dem Numen des Steinhaufens dargebradit 
wird, wobei das Blut etwa unter -die Steine rinnt. Beim Shwur nennt jeder 


den Gott feines Ahnherrn; aus den beiden Göttern macht ein Zuſatz den „Gott 


Abrahams“. 

6. Das Derfpredhen von Mizpa bei €. Scheidend mödte Laban den Seinen 
noch etwas Liebes tun. Er gedenft der Möglichkeit, Jakob könne andere Weiber 
hinzunehmen, die dann feine Töchter in Jatobs Liebe und Schägung verdrängen und 
deren Kinder jeine Großkinder in den Schatten jtellen würden. So.legt er ihm das Der- 
ſprechen auf, nicht wieder zu heiraten. Sugleich errichtet er. einen Maljtein, hebräiſch: 
masseba, Anfpielung an, „Mizpa“; diejer Stein, „auf dem Berge hodaufgerichtet“, 


ipäht weit ins Land hinaus: jo erjpäht (jisef, „er fpähe“, Anjpielung an „Mizpa“) 


Öott, was Jakob fern von Laban ohne jeden menjhlihen Zeugen tut! Auch hier 
jteht der Glaube im Hintergrunde, daß Gott jelbjt in.dem Steine wohnt. — Jafob 
leitet diefen Schwur, bei Opfer. und feierliher Mahlzeit. Aud das Übernachten 
an heiliger Stätte j—heint mit zur. heiligen Handlung gehört zu haben. — Mizpa, 
auf dem Gebirge Gilead, wohl mit Mizpe-Gilead, Ramath ham-Mizpe und Ramoth- 
Gilead, der Grenzjtadt Israels gegen Aram, gleichzufegen, ijt nad dem Sujammen- 
hange der Jatob-Gejhichten nördlich vom Jabbok (— ez-Zerkä) zu ſuchen. 


49. Sage von Mahanaim 32, 2.3 €. 
32 ?4ls nun Jakob seines Weges 209, trafen Gottesengel auf 


ihn. °Jakob aber sprach, sobald er sie sah: hier ist das Lager Gottes! . 


Darum nannte er jene Stätte Mahanaim (Lager). 


Das Stüd ijt in feiner eigentümlihen Kürze das Mujter einer „Notiz“, wie 
fie an bejtinnmten Orten etwa zur Erklärung des Namens im Dolfsmunde umliefen 
(5:34). So erzählte man ſich in Mahanaim, daß Jakob dajelbjt ein „Lager“ (mahang) 
der Gottesengel gejehen habe. „Engel Gottes“, d.h. urſprünglich göttliche oder 
dämoniſche Weſen (vgl. oben S. 77. 209), treten hier als ein göttlihes Heer auf: folder 


Glaube an Götter und Geiſterheere ijt weitverbreitet und jpielt auch in der Jahve⸗ 


Religion eine gewijje Rolle. Bei diejer Dorjtellung mag mandyerlei zufammengeflofjen 
fein: man hat das Sternenheer als das „Heer des Himmels“ aufgefaßt; aber aud 
Sturm, Regen, Gewitter und die Erjcheinungen des Dulfans. mag man von einem 
ſolchen „wütenden Heer“ abgeleitet haben (V. Moje 33, 3). Solche Geifterheere 
ihweifen von einem „Lager" aus durch das Land; als Jatob fie gewahrt, ſchließt 
er, daß auch ihr Lager nicht fern fein konne. Dem ierbuchen Auge ſind ſie une 


‘ 


Der zweite Teil der Jakob⸗Eſau⸗Geſchichte. 227 





für gewöhnlich unfihtbar; aber es kann gejchehen, daß fie zufällig auf einen Menjchen 
- jtoßen. Die gewöhnliche Erklärung, dieje Engel-Offenbarung jolle Jatob der ſchützenden 
Nähe Gottes verfichern, ift durch den Tert nicht ausgeiprodhen, mag aber ſchon die 
Meinung des E gewefen fein. — Mahanaim, einer der Hauptorte des Oftjordan- 
Landes, lag nach der Jakob-Geſchichte nördlich vom Jabbok, nicht allzuweit vom 
Jordan (D. 11), ſüdlich oder jüdweitlid von Mizpa und Gilead, Penuel gegenüber. 


Der zweite Teil der Jatob-Ejau-Geihichte 
32, 4-22; 33, 1-16 


unterjcheidet jih vom erjten Teile diejer Sage 25, 21-34; 27 bedeutend. Der 
Wettjtreit des Jägers und Hirten, das Hauptmotiv des erjten Teils (vgl, oben 
S.197f. 208), tritt hier ganz zurüd, und nur im allgemeinen Aufriß der Erzählung, wo- 
nad Jatob jeinem Bruder zwar an äußerer Gewalt nadjteht, aber ihn an Klugheit 
übertrifft, jo daß er jchließlich doc im Dorteil bleibt, jtimmen beide Teile überein. 
Während ferner die Sagen des erjten Teils faum Iofalifiert jind, haftet der Zweite 
Teil an bejtimmten Orten, an Mahanaim und Penuel; aber die Beziehung auf dieje 
Stätten paßt auf die Völker Edom und Israel, die Ejau und Jatob gleichgejegt werden, 
recht wenig: das Gebiet des geſchichtlichen Edom iſt von Mahanaim und Penuel 
weit entfernt. 

Die Erzählung iſt novelliſtiſch ausgeführt. Jatob fommt jegt in dringende 
Gefahr: fein Bruder, der einft von ihm betrogen worden war und ihm damals den 
Tod gejhworen hatte, jtößt jegt auf ihn; an Widerftand ift nicht zu denfen, denn 
Ejau führt vierhundert Mann mit ji); ebenjowenig an Sludht, denn die Herden 
find jhwerfällig; wie wird es dem vielgewandten Jakob gelingen, fich aus diejer 
Not zu ziehen? Die Erzähler gewinnen die Antwort auf dieje Stage aus den Namen 
der Stätten. Dabei wird Mahanaim als „Doppellager“. oder „mehrere Lager“ gedeutet. 
So erzählt man, Jatob habe feine Herden und feine Leute in zwei Lager geteilt: 

wenn Ejau das eine ſchlägt, kann das andere entfliehen (82, 8f.). Oder man jagt, 
Jakob habe feine Samilie in drei Teile geteilt: die weniger Geliebten voran, die 
Geliebteren nach hinten: wenn Eſau über ſie herfällt, werden ſich die hinten Stehenden 
retten fönnen.“ Eine dritte Dariation 32, 14b— 22 erzählt von einer anderen Teilung: 
danach ſchickte er einen Teilder Herde als Geſchent voraus; und auch dies Geſchenk ward, 
um mehr in die Augen zu fallen, noch in fünf Teile auseinander genommen. Zugleid) 
wirft der Name Penuel („Antlig Gottes“) ein: wie eines Gottes Antlig, jo verſichert 
Zatob jhmeichelnd, hat er Ejaus Antlig gejehen (35, 10). Serner ift, wie es ſcheint, aus 
dem Worte „Surt“ (Übergang, Dorausgehen) der Sug entnommen, daß an der „Surt 
zu Penuel“ Jemand oder etwas vorausgegangen fei: das „Geſchenk“ 309 Jakobs 
Lager voraus (32, 17. 22); er jelber ging feinen Srauen voran (33, 3); Ejau 30g 
ſchuͤeßlich — dahin wußte es Jatobs Sclauheit zu bringen — dem Jakob voraus . 
(33, 14), uſw. — Demnad) ift ein großer Teil der Erzählung durch phantaſievolle 
Ausdeutung der Namen gewonnen. 

Nach dieſem Allen tft anzunehmen, daß der ganze zweite Teil ber Jatob-Ejau- 
Sage eine Erfindung der Erzähler ift: es hat fie gereizt, bei der Rüdfehr Jakobs 

die beliebten Motive der alten Jatob-Ejau-Sage noch einmal zu variieren (vgl. oben 

S. 195). Diejer zweite Teil aber iſt an dieje Stätten geheftet worden, weil ſich Jakob 

nad anderen Sagen damals dort befunden hat. 

Der innere Aufbau der Erzählung ift durch die Orte felber gegeben: Mahanaim 
und Penuel liegen einander gegenüber zu beiden Seiten des Jabbot, dazwijchen die 
Surt. 3u Mahanaim hat Jakob die Dorbereitungen getroffen, Ejau zu empfangen; 
au Denuel it er auf ihn geftoßen; dazwifchen liegt der Übergang über: den Sluß. 


15* 
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50. Jakobs Vorbereitungen, Ejau zu empfangen 32, 4—22 IE, 


32 Jakob aber sandte Boten voraus zu seinem Bruder Esau 
ins Land Seir ins Gefildfe Edom!) °und trug ihnen auf: so sollt ihr 
meinem Herrn Esau sagen: dein Knecht Jakob läßt dir sagen: 
‚ich bin bisher bei Laban zu Gaste gewesen und habe dort bis 
jetzt verweilt; ich habe Rinder, Esel ‘und’ Schafe, Knechte und 
Mägde erworben und wollte nun Boten senden, das meinem. 
Herrn mitzuteilen, damit ich Gnade vor deinen Augen fände. — 
’Die Boten kehrten zu Jakob zurück und sprachen: wir sind zu 
deinem Bruder Esau gekommen; aber er zieht dir schon mit 
vierhundert Mann entgegen. ®Da fürchtete sich Jakob sehr, und 
es: ward ihm bange. So teilte er die Leute, die bei ihm waren, 
und die Schafe, Rinder und Kameele in zwei Lager. Denn er 
dachte: wenn Esau das eine Lager trifft und es überfällt, so 
kann doch das andere Lager entrinnen. — "Und Jatob ſprach: Gott 
meines Daters Abraham, Gott ‚meines Daters Iſaak, Jahve, der zu mir gejagt hat: 
fehre zurüd in dein Heimatland und zu deiner Derwandtihaft, jo will ih dir. 
Gutes tun: Uich bin zu gering aller Barmherzigkeit und aller Treue, die du deinem 
Knete getam halt; denn mit meinem Stabe allein überjchritt id} den Jordan hier, 
und nun gebiete id über zwei Heere! "Ad, rette mich vor meinem Bruder Ejau; 
denn ich fürdte mich vor ihm, daß er komme und uns überfalle, die Mütter jamt 


ihren Kindern! 1Du haft mir doch zugejagt: ich will dir Gutes tun und deinen 
Samen viel mahen wie den Sand am Meere, den man nicht zählen fann vor use — 


!4#Und er blieb jene Nacht dort. 

Dann nahm er von seinem Besitz ein Geschenk für seinen 
Bruder Esau: "°zweihundert Ziegen und zwanzig Böcke, zweihundert 
Schafe und zwanzig Widder, 16 dreißig säugende Kameele mit ihren 
Füllen, vierzig Kühe und zehm Stiere, zwanzig Eselinnen und. zehn 
Eselsfüllen, 1?und er übergab sie seinen Knechten, Jede Herde besonders, 
und sprach zu seinen Knechten: gehet ihr vor mir her und lasset 
Raum zwischen den einzelnen Herden. "Und dem ersten trug er auf: 
wenn dich mein Bruder Esau trifft und dich fragt: wem gehörst du? 





wohin willst du? und wem gehört das Vieh, das du treibst? "50 


sprich: das gehört deinem Knechte Jakob; es ist ein Geschenk, das 
er meinem Herrn Esau sendet; er selber kommt gleich hinter uns her: - 
2080 trug er auch dem zweiten und dritten auf und allen, welche die 

Herden trieben: so sollt ihr Esau sagen, wenn ihr ihm begegnet, Mlyund 
sprecht: dein Knecht Jakob kommt gleich hinter uns her. Er dachte 
nämlich: ich will ihn mit dem Geschenke, das vor mir herzieht, ver- 
söhnen; erst dann will ich ihm selber unter die Augen treten, vielleicht 
‚fimmt er mich freundlich an. — ?”So zog das Geschenk ihm voraus; 
er a aber blieb jene Nacht im Lager. 


1. Die Ausfendung der Boten und die Teilung Yes — Die Aus- 

ſendung der Boten, durch die Jakob ſich anmelden läßt, ſoll Ejau feine Ehrerbietung 
bezeugen. Jakob, der Eſau gegenüber ein böſes Gewiſſen hat (32, 21), bemüht fi 

hier und im Solgenden, fo demütig wie möglich aufzutreten, in der Hoffnung, dadurch 


feinen Bruder zu gewinnen. Dieje Art, in der Not ſich durch Demut zu helfen, - 


— ſicherlich der Volksart der Erzähler und Hin denen Jatobs große Kunſt 


1) Gloffe. 
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„im Schmeiheln offenbar nur Dergnügen gemacht hat. — Ejau feinerfeits hat ſchon 
vorher von Jakobs Herannahen vernommen und ſich fofort aufgemadt, um ihn ein- 
zuholen. Seine Abficht bleibt mit Willen im Dunteln. Wir hören nur, daß er es 
jehr eilig hat und eine große Sahl Menſchen mit fich führt, und follen ängftlic mit 
Jatob fragen, was er wohl vorhaben mag: wird er Jakob und feine Samilie tot- 
ſchlagen und feine Herden rauben? oder ift er gefommen, den heimtehrenden Bruder 
freundlic; zu begrüßen und ihn nad) Haufe zu geleiten? 

2. Jatobs Gebet unterjcheidet jih im Ton ſtark von feiner Umgebung: 
während die Gejhichte ſonſt ganz profan iſt und nur Jatobs Klugheit verherrlict, 
dringt hier plöglich tiefe religiöfe Empfindung ein: der aalglatte Jatob fühlt fih — 
unwürdig all der Gnade Gottes! Aud die Erwähnung des Jordans (D. 11) ift 
auffällig; die alte Sage redet hier vom Überfchreiten des Jabbof. Nach dem Sprady- 
gebraud gehört das Stüd zu „Jr“. Das Gebet beginnt mit der „Anrufung“ (vgl. 
oben S. 76), der Namennennung des Gottes, die durch eine Näherbeftimmung er- 
weitert ijt; dieje enthält einen ftarfen Appell an Gott: er hat ja jelber die Heim- 
tehr befohlen und Derheißungen daran gefnüpft; dadurd, ift Jatob in jo große Tot 
gefommen; kann ihn Gott jegt fallen laſſen? Auf die Anrufung folgt zunächſt — 
fo verlangt es die Ehrfurht — eine Dankfjagung, die zugleih einen Troſt enthält: 
der Gött, der fo oft geholfen hat, wird feinen Srommen auch diesmal nicht ver- 

laſſen. Erſt dann-fommt das eigentlihe Hauptjtüd, die Bitte (D.12). Hinzugefügt 
it noch ein Motiv, durch das ſich Gott zum Einjchreiten bejtimmen laſſen möge 
(0. 15). In diefer Anlage ift Jatobs Gebet das Mufter eines Gebetes. Seinem 
Inhalt nad; ift es der klaſſiſche Ausdrud der menjhlichen Demut, die ſich der gött- 

lichen Wohltaten unwürdig findet. Sreudig vergleiht Jakob mit feiner Armut beim 
Ausgzuge den Reichtum bei feiner Wiederkehr. Der Gedante an die Sünde, den man 
aus dem „Sujammenhange“ der Jakob-Sage hier einzutragen pflegt, liegt gänz- 
lich fern. € * 
3. Jatob ſendet mehrere Herden als Geſchenk voraus, E. Es iſt Sitte, 
beim Zuſammentreffen mit einem Höhergejtellten, den man ehren will, ein Geſchenk 
zu geben, bejonders, wenn-man Grund hat, fih vor ihm zu fürchten. Die aus- 
führlihe Aufzählung der Herden jollen wir ſachkundig anhören: ein kluger Mann 
dieſer Jafob, der jo außerordentlich große Geſchenke macht: ſicherlich wird Ejau dem 
nicht widerjtehen tönnen! Daß die Herden in verjhiedenen Lagern (vgl. oben S. 227) 
dahinziehen, weiß der Erzähler aufs beite zu begründen: jo jehen fie nadı Mehr 
aus. Köftlich ijt auch Jakobs Anweijung: die Herdenführer jollen an Ejau beitellen, 
Jakob jelber komme „hinter ihnen“. So wird Ejau, wenn die folgende Herde fommt, 
erwarten, jett Jafob vor fid) zu haben; dann aber kommt — welde Überrafhung! — 
- nicht Jakob, jondern ein neues Geſchenk. Eine höchſt raffinierte Art, ein Geſchenk 


vor Augen zu führen. - 


51. Jakobs NRingkampf mit der Gottheit 32, 23—33 IE. 

8Noch in jener Nacht stand er auf, nahm seine beiden 
Frauen, seine Mägde und seine elf Kinder; und er überschritt 
‘die Furt des Jabbok: .?*so nahm er sie und brachte sie über den 
Fluß und brachte ‘alles’, was ihm gehorte, hinüber. *°Jakob selbst blieb 
zurück. — Da rang Jemand mit ihm, bis die Morgenröte heraufzog. 

26 Und als er sah, daß er ihn nicht bezwingen könne, schlug er 
ihm auf die Hüftpfanne. Jakob aber verrenkte sich die Hüft- 

‘ pfanne, als er mit ihm rang. ?’Da sprach er: laß mich los; die 
NMaorgenrote ist schon heraufgezogen. Er aber sprach: ich lasse dich 
| nicht, du segnest mich denn. °®Er sprach zu ihm: wie heißt du? 
Er sprach: Jakob. °” Er sprach: du sollst nicht mehr Jakob heißen, 
sondern Israel: (Gottesstreiter) ; denn du hast mit Göttern und Menschen 
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gestritten und sie bezwungen. °’Dann fragte Jakob und sprach: 
nenne mir deinen Namen; er sprach: warum fragst du mich nach 
meinem Namen? Und er segnete ihn daselbst. ®!Jakob aber 
nannte jene Stätte Peniel (Gottes Angesicht); denn ich habe einen 
Gott von Angesicht zu Angesicht geschaut und kam mit dem 
Leben davon. °? Sobald er aber an Penuel vorüber war, ging die 
Sonne auf; er hinkte aber auf der Hüfte. °® Darum ejien die Söhne 
Israel bis heute den hüftnerv nicht, der auf der Hüftpfanne liegt, weil er Jatob 
auf die Hüftpfanne!) gejchlagen hat. 


Auch hier laſſen ſich zwei ineinander gearbeitete Rezenfionen unterjheiden. 

1. Erzählung des Jahviften. Der Jabbok, an dem die Gejhichte jpielt, ift 
der Wädi Zerk&. Ein Übergang über einen Fluß bei Nacht ift für Herden nicht ohne 
- Schwierigkeit; aber Jakob wählt dieje Seit, um ſich dabei von Eſau nidyt über- 
rajhen zu laſſen. Dort wird er nun überfallen von einem unbefannten Wejen. 
Der Hörer mag ahnen, daß es die Gottheit ift; Jakob aber erfennt im nächtlichen 
Dunfel zunächſt nur, daß er einen ſtarken, furchtbaren Gegner vor ji hat. — Dies 
Wejen „ringt“ (je abeg, Anfpielung an „Jabbof“) mit Jakob. Nach der befannten 
Umdeutung, die an einem eigentlichen Ringen des Gottes Anftoß nimmt, ift es ein 
Gebetsfampf gewejen; aber beim Gebetsfampf verrenkt man ſich nicht die Hüfte. 
„Alle die „geijtigen Wahrheiten“, die man hier immer wieder hat finden wollen, 
vom Ringen Jatobs um Gottes Gnade, in Aingit über feine Sünde an Ejau, als 
dem Schlufje feiner Läuterungen, haben aljo im Text feinen Anhalt. Eine Iehrreiche 
Parallele zu unferer Erzählung iſt II.Mofe 4, 24—26, wo Jahve Moſes überfällt, 
um ihn zu töten. Dies ift aud) hier der Swed des Gottes. Alle dieje Züge, daß 
die Gottheit einen Menſchen überfällt, bei Nacht, unerfannt, atmen denjelben Geijt 
und beweifen jehr hohes Alter.der Erzählung. Aud daß hier nit mit Waffen, 
jondern durch Ringen, Leib gegen Leib, gejtritten wird und daß Gott und Menſchen 
zunächſt ohne Entiheidung, aljo etwa mit gleicher Kraft gegeneinander. fämpfen, 
ift ein Seichen ältejter Seit: damals find Gott und Menſch no nicht joweit von- 
einander unterjhieden, wie. es jich die klaſſiſche Seit Israels vorjtellt. Beim Ringen 
aber jegt ſich Jakob die Hüfte aus; das war eine jhwere und höchſt jchmerzhafte 
Derlegung, aber — jo iſt zu denten — ein immerhin glimpfliher Ausgang für ihn, 
‘der wenigitens fein Leben in dem furdtbaren Kampfe gerettet hat. Jet — jo 
dürfen wir uns die Szene etwa ausmalen — laſſen ſich die Kämpfer los; und Jatob 
fragt den ftarfen Ringer, feine Kraft anerfennend, nad) dem Namen. Der aber ver= 
weigert ihn; daraus merkt Jakob nunmehr, daß er einen Gott vor ji hat. Daß 
‚die Gottheit der Srage nad; ihrem Namen ausweicht, erklärt jih aus dem alten, 
.bei vielen Dölfern verbreiteten Glauben, daß die Kenntnis des Namens eine Macht 
über den Träger, auch den Gott oder Dämon gibt: wer den Namen des Gottes 
„tennt“, fann ihn fortan „zitieren“. Dies Derichweigen des Namens aber paßt vor- 
trefflich in das Dämmerlicht der Sage. Wer dieſer Gott geweſen ſei, läßt J wie 
€ im Dunkeln. „Und er ſegnete ihn daſelbſt“: den Namen will der Gott nicht kund⸗ 
geben; aber etwas will er für den tapferen Gegner dod tun: fo ſpricht er ein 
wirfungsträftiges Wort über ihn aus. Der Inhalt des Segens wird nicht mitgeteilt. 
Nun die Namengebung der Stätte, ein jehr häufiger Schluß der Cofaljagen. Jatob 
nennt den Ort „Denuel“ — „Gottes Angeficht“, weil er hier, ohne zu fterben, einen 
Gott von Angeficht geihaut hat. Der allgemeine Gedanke, der diefem Sag zugrumde 
liegt, ijt der in der Antike Israels häufige, daß, wer die Gottheit gejehen ‚hat, fterben - 
muß; denn jo wahrt die Gottheit ihr Geheimnis. Darum erlebt ein bejonderes 
Glück, wer Gottes Angeficht gejhaut hat und am Leben bleibt. Jatob ift alfo froh, 
dem Derderben noch foeben entronnen zu fein, zwar hinfend, aber doch Iebendig! 
2. Die Erzählung des EIORIBENG Jakob bleibt auf der nördlichen Seite 0 


1) „Auf den Hüftnero" iſt Darkanke zum ES Worte. 
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Sluſſes als Letzter hinter dem Zuge zurück, wie es die Pflicht des herrn iſt. hier 
iſt er ganz allein, nur auf die eigene Kraft angewieſen. Da wird er — dies ganz wie 
bei J — von einem Unbekannten auf Leben und Tod überfallen. Als er nun ſieht, 
daß er dem Andern nicht gewachſen ift, wendet er — was zu feinem fonjtigen Wefen 
vortrefflich paßt — einen Ringerfniff an und jchlägt den Gegner auf die Hüftpfanne, 
d.h. die Gelenthöhle des Schenkelknochens. So, Ihwer verlegt und zu weiterer Gegen⸗ 
wehr unfähig geworden, verlegt ſich der Gott aufs Bitten: laß mic} los! Alles 
dies höchſt altertümlich. Noch ſtärker bei hoſ. 12,5: „er fämpfte mit dem Engel 


- und übermochte ihn; der weinte und bat um Önader. Der Grund der Bitte des 


Gottes in unferer Erzählung ift: die Morgenröte jteht jhon am Himmel; das Wort 
jet aljo uralte Anjhauung voraus: mit Sonnenaufgang muß die Gottheit ver- 
ſchwinden, vgl. oben S.157. Das Wort hat den äjthetiihen Swed, die Spannung 


zu jchärfen: im nächſten Augenblid ijt die Seit abgelaufen; was joll werden, wenn 


die Sonne aufgeht? wird die Sonne die Geftalt des Gottes beſcheinen dürfen? 
Jatob aber erkennt aus diefer Bitte, daß er einen Gott vor ſich hat. Während 
das Bisherige die Kraft und Geiftesgegenwart Jatobs verherrlicht, defjen Seele in 


‚allem Grauſen nicht verzagt, preift das Solgende jeine Klugheit. Er merkt jeßt, 


wer jein Gegner iſt, und denkt: die Gottheit halte, wer fie hält; darum verlangt 
er einen „Segen“. Das Wort: „ich laſſe dich nicht, du fegneft mid denn“, für jeden 
Ariftlihen Lejer von wundervollem Klange, hat urjprünglich freilich ganz anderen 
Sinn: das „Lafjen“ ijt in der alten Erzählung vom Loslajjen des Körpers gemeint, 
und au das „Segnen“ hat hier feinen geiftlichen Inhalt, ſondern bedeutet: ein 


wirkendes Wort jprehen, wie es nur die Gottheit jprechen Tann, vgl. oben S. 65. 


So.von Jakobs jtarfen Säuften gehalten und das ihm furdtbare Morgenlicht vor 
Augen, entihließt fi der Gott, den Segen zu ſprechen. Dem tapferen Kämpen 
huldigend, fragt er ihn zunädjlt: jage, wie heißt du? du gewaltiger Mann! Weshalb 
hat aber der Gott den ihm Unbekannten überfallen? Hier jind wir offenbar in 
urältejter Religion; da trägt die Gottheit manche graufige Süge, fie lauert wie ein 
Raubtier am Wege (505. 13,7) und fällt die Dorüberziehenden an. Das find Dor- 


‚ftellungen, aus der Dorzeit jtammend, die von der jpäteren, jittlihen Religion über- 


wunden worden jind. Und nun jpricht der Gott den gewünjchten „Segen“ aus, 
indem er Jatobs Namen in Israel ändert. Über jolhe Namensänderungen vgl. 
oben S.184. „Israel“, das urjprünglic „EI ſtreitet“ bedeutet, wird hier geiſtreich als 


„Streiter wider Gott“ erklärt. So deutet das alteIstael feinen Namen mit ſtolzem hoch⸗ 


gefühl als „jiegreiher Kämpfer wider Gott und Menden“, „Unüberwindlich“; wen 


‚aber jelbjt die Gottheit nicht bezwingen fonnte, den wird fein anderer Seind über-. 


wältigen! Kaum aber ift der Segen geſprochen, der Gott verihwunden und Jakob 
hat den Sluß überjchritten, da geht die Sonne auf. Es war aljo hödjlte Seit für den 
Gott gewejen. 

3. Ein Zuſatz (D. 33) fügt hinzu, daß. der Hüftnero deshalb nicht von den 


Israeliten gegefjen wird. Der Hüftnerv, der „nerous isciadicus“, wird wegen jeiner 


Größe und weißen Sarbe den alten Israeliten aufgefallen fein und wurde nad 
unjerer Angabe beim Schlachten ausgejhnitten und fortgeworfen. Daß man bejtimmte. 
Teile des Tieres aus religiöjer Scheu nicht ißt, kommt auch ſonſt vielfach vor. Die 
Scheu vor diejem Nerv wird hier damit erflärt, daß die Gottheit Jakob darauf ge— 
ichlagen habe; nad der. alten er ee — Jatob der Gottheit den 


ans gegeben. 


Allgemeines über — Kingkampf mit der Gottheit. 
1. Der Gott. Ganz eigentümlich ijt die Art diejes Gottes. Er ift ein den 


\ menſchen feindliches Weſen, das hier an der Furt des Jabbok am Wege lauert, 
den arglojen Wanderer überfällt und auf Leben und Tod. mit ihm ringt. DieHeicht 
dürfen wir uns vorftellen, daß er das Numen des Sluffes ijt und dem Jakob zürnt, 


weil er jeine Furt überjchreitet. Die Kraft des Gottes haben wir uns größer als 


die der gewöhnlichen Menjhentinder, aber doh aud nicht allzugroß zu denfen: 
durch Jatobs gewaltigen Schlag wird er gebändigt. Su feiner wilden Mordluſt 
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paßt feine lichtſcheue Art: er muß mit der Naht verihwinden. Sein Name wird 
von beiden Quellen nicht genannt. Jahve ift diejer Gott jedenfalls nicht; Jahve 
ift ja der Gott, der Jakob liebt und ihm hilft. Diefe Gottesfigur ift ein bedeutfamer 
Beitrag für unfer Wifjen über die vorisraelitijhe, durch den ——— zurück⸗ 
gedrängte Religion. 

2. Sagenparallelen. Das Motiv vom nächtlichen Kampf mit Dämotien, Un 
geheuern, Geſpenſtern oder dem Teufel ift jehr häufig belegt und vielleiht aus den 
Erjcheinungen des Alptraums zu erflären. Bejonders nahe verwandt find der Penuel- - 
Geſchichte diejenigen Sagen und Märchen, die von einem Gott erzählen, der von 
einem Menſchen durch Lit oder Gewalt gezwungen wird, ihm ſein geheimes Wiſſen 
oder jonjt etwas Göttliches zu hinterlafjen. So hat Menelaos den Meergreis Proteus 
jo lange feitgehalten, bis er ihm fein Wifjen offenbarte; Midas hat Silenos gefangen 
und ihm fein Wifjen entlodt; und König Numa hat den Saunus und Martius Picus 
gefangen und jo erfahren, durch welche Riten und Opfer man Juppiter - auf die 
Erde herabloden könne. 

3. Alter der Sage. Jedenfalls aber führt die Gottesgejtalt der Sage h in 
jehr alte Seit. Dazu jtimmt auch der eigentümliche Ton der Sage, die das Grauen 
der Gottheit in das Dämmerlicht des Geheimnifjes hüllt und eine Szene jchildert, 
des Rembrandtichen Pinjels würdig. Aud dem Stil nad gehört die Sage zu den 
älteften, am fnappiten erzählten; vorzüglih gelingt es ihr, mit ihren wenigen 
Worten den Hörer in atemloje Spannung zu verjegen. 

4. In der israelitfjchen Überlieferung der Sage werden zugleich die namen 


Penuel, Jabbok und Israel erklärt; es find alſo etymologiſche Züge hinzugekommen. — _ 


Don den beiden erhaltenen Rezenfionen ift die des € fait durchweg altertümlicher als 
die des J: die Derlegung des Gottes D. 26a ijt älter als die Jafobs D. 26h, der Sieg 
Jatobs V. 29 älter: als das bloße Davonfommen D. 31, die Namensänderung D. 29 


viel geiftreicher und zugleich zauberhafter als das bloße Segnen D. 30. — Urjprüng- 


"id fteht die Sage ganz auf eigenen Süßen und hat mit der Jakob⸗ Eſau⸗Geſchichte 
nichts zu tun: der mutige Gottesbefieger und der Jafob, der vor Eſau zittert, ES 
eigentlich ganz verſchiedene Geftalten. 

AUberläßt man, ſich dem Eindrud, den diefe Erzählung auf den tor 
Geſchulten macht, und hält daneben die allegoriihe Erklärung, mit der fi die 
‚hriftliche Gemeinde fie angeeignet hat ımd die uns allen ans Herz gewadhſen it, 
jo fann man die Kraft der Religion, Srembartiges fi} anzueignen, Uraltes in neuem 


Sinne runzubilden und Schlagen in Gold zu verwandeln, nicht genug bewundern. 


52. Jakobs Sufammentreffen mit Efau 33, 1—16 IE 
33 !Als nun Jakob seine Augen erhob, sah er Esau kommen 


mit vierhundert Mann. Da verteilte er ‚die Kinder auf Lea, 


Rahel und die beiden Mägde ”und stellte die Mägde mit ihren 
Kindern voran und Lea mit ihren Kindern hernach und Rahel 


„mit Joseph zuletzt. ®Er selber aber ging ihnen voraus und neigte 


sich siebenmal auf die Erde, bis er zu seinem Bruder kam. *Esau 
aber lief ihm entgegen und umarmte ihn; er fiel ihm um den 
Hals und küßte ihn “und weinte‘. 5Als er nun seine Augen erhob 
“und die Weiber und die Kinder sah, da sprach ex: wer sind dir 
diese? er sprach: es sind die Kinder, die Gott deinem Knechie be- 
'schert hat. *Da traten die Mägde herzu mit ihren Kindern und. 
verneigten sich. 'Dann trat auch Lea herzu mit ihren Kindern, 
und sie verneigten sich. Danach traten ‚Joseph und Rahel herzu 
und verneigten sich. ®Und er sprach: was war denn dir das 
ganze Lager da, das ich getroffen habe? er antwortete: daß ich 
Gnade fände vor meinem Herrn! °Esau sprach: ich habe genug; 
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Bruder, behalte, was du hast. !%Aber Jakob sprach: nicht doch! 
wenn ich Gnade vor dir gefunden habe, so nimm mein Geschenk 
- aus meiner Hand; denn ich habe dir ja unter die Augen treten 
dürfen, wie man Gott unter die Augen tritt, und du hast mich 
" freundlich angesehen. '!.Nimm doch meine Gabe an, die dir zugebracht 
worden ist; Gott hat mir’s ja beschert, und ich habe: vollauf. So 
‚nötigte er ihn, bis er’s nahm. — !?Dann sprach er: laßt uns 
. nun aufbrechen und fortziehen; ich will neben dir herziehen: 
1Er sprach zu ihm: mein Herr sieht selber, daß die Kinder 
noch zart sind, auch habe ich ‘für säugende Schafe und Kühe 
zu sorgen: übertreibt man sie auch nur einen Tag, würden alle 
Schafe sterben. Mein Herr ziehe seinem Knechte voraus, so 
will ich gemächlich weiter wandern, wie es die Herde, die ich 
' treibe, und die Kinder erlauben, bis daß ich komme zu. meinem 
Herrn nach Seir. !5Esau sprach: so will ich wenigstens einige von 
. „den Leuten, die bei mir sind, bei dir lassen. Er aber sprach: warum 
‘denn? möchte ich nur Gnade finden vor meinem Herrn! — 1880 
' kehrte Esau an jenem Tage um und zog seines Weges nach Seir. 


Sür unfere Empfindung iſt merfwürdig, daß die parteiiſche Liebe, die ſich in 
der Aufftellung von Jakobs Angehörigen äußert, jo offen hervortreten darf: die 
Erzähler haben ſolche Bevorzugung der geliebten Perjonen offenbar als ganz natürlich 
empfunden, vgl. oben S. 216 (unten). Jakobs jieben Komplimente find eine ganz 
uberſchwengliche Ehrenbezeugung: er hofft, dadurd; feinen Bruder zu gewinnen; die 

Suhörer amüjieren ſich über die Schlauheit des Ahnherrn. — Die Hauptfrage zum 
Derftändnis des ganzen Stüdes ift die. nad} dem Derhalten des Ejau. Neuere Er- 

' Härter meinen, daß die Erzählung feinen rührenden Edelmut verherrlihe. Aber die 
urwüdhjige Erzählung, die jo viel von Jakobs Gejhenten, Komplimenten und glatten 
Worten berichtet und fid offenbar daran ergößt hat, würde, wenn jie zugleich Ejau 
als jo edelmütig gedacht hätte, den klugen Praftifen Jakobs die Pointe genommen 
‚haben. Dielmehr wird man ſich Ejau als gutmütigen Tölpel vorgeftellt haben, der 
ſich durdy feine ſchönen Reden: und Geſchenke gewinnen läßt. Doch mögen ſchon die 
jpäteren Erzähler die Gejhichte edler aufgefaßt haben. — Doller Spannung und 
‚Angjt nahen fi nun die einzelnen Gruppen, Ejau ihre Ehrerbietung zu bezeugen, 
alle in dem Gedanten, jobald er Miene macht, über fie herzufallen, ſchleunigſt zu 
entlaufen. — Sugleid; hat Jakob auch feinen Befig in zwei Lager geteilt, damit 
im Notfall das eine entrinnen fönne (32, 8.9). Als nun Ejau fragt, in welder 
Beziehung das erjte Lager zu ihm ftehe, — bietet Jatob ihm dies „Lager“ als 
SGeſchenk an! Wir jollen uns über feine Geiftesgegenwart freuen. Man beadte 
aud hier Jafobs „Demut“: nur zart andeutend macht er das Anerbieten des Ge- 
ſchentes (D. 8); ja, er vergleiht Ejau gar mit der Gottheit jelbjt, deren Angejiht 
- man nur mit Schreden und Angjt fieht (D. 10); bei jedem Wort muß man fid, einen 
tiefen Büdling denfen. Warum 'aber legt er jo großen Wert darauf, dab Ejau 
feine Gabe annimmt? weil er erjt dann fiher ift, dag -Ejau ihm nichts mehr 
tun wird. — Jetzt ift Ejau begütigt; nun kommt es darauf an, ihn auf gute 
Manier loszuwerden. Ejau zwar, arglos wie er ift, nimmt tun an, fein lieber 
Bruder werde gemeinjam mit ihm weiterziehen; Jakob aber jinnt nur darauf, 
- wie er ſich feiner gefährlichen Gejellihaft entledigen fan, und weiß ihn durd; einen 
guten Dorwand zu beftimmen, vorauszuziehen. — Noch immer ahnungslos, möhte 
Ejau dem Bruder wenigitens eine Wache zurüdlafjen; aber dem Jakob iſt folder 

- „Schuß“ nicht geheuer. So zieht er denn endlidh ab. Jakob aber fällt es gar 
- nicht ein, fein Derjprehen zu halten; vielmehr ift er einen ganz anderen Weg ge- 
3ogen, glüdlid darüber, jo mit einem blauen Auge davongefommen zu fein. 
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Jakob in Kanaan 33, 17-35, 22. 


53. Jakob zu Sukkoth und Sichem 33, 17—20 IE. 


- 38 1Jakob aber zog nach Sukketh und baute sich dort ein 
Haus; für sein Vieh aber machte er: Hütten; darum nannte er 
die Stätte Sukkoth (Hütten). | 

18 Danach kam Jakob wohlbehalten zur Stadt Sichem im Lande 
KRanaan, ald er aus Paddan-Aram fam, und lagerte östlich vor der 
Stadt. 1° Und das. Stück Acker, woselbst er sein Zelt aufgeschlagen 
hatte, kaufte er von den Söhnen Hemors, des Daters von Sihem!), um _ 
hundert Kesita. *°Daselbst stellte er ‘einen Maistein’ auf une nannte 
u El, Gott Israels. 

A 5 ) 

Diefe beiden „Hotizen“ find gegenwärtig der Sqhiuß der Jakob⸗ Ejau-Gefhichte: 
nachdem Ejau ihn verlafjen hat, zieht Jakob nicht etwa, wie er verjproden hat, 
Ejau nad}, fondern „wohlbehalten“ (froh, der Gefahr entlommen zu fein) nad 
Suftoth oder Sichem. Sugleich it der Abjchnitt Einleitung Zu der folgenden Dina- 
Sage, die von Sichem handelt. — Suftoth, öftlih vom Jordan, weitlic von Penuel 
im Tal gelegen, wird in der Nähe der Surt ed-Dämije, an der Straße von es-Salt 
nad) Näbulus (Sihem) geſucht. — Die Erzählung von Jakobs Aderlauf zu Sihem 
will Jafobs rehtmäßigen Beſitz diejes Seldes feititellen. Der Wert des Seldes be- 
.  ffeht darin, daß darauf Zur Seit des Erzählers ein berühmtes Beiligtum ſtand und 
Joſephs Grab ſich dort befand (Jof. 24, 32). Ganz ähnlich ift der Smwed der 
© Machpela-Sage, vgl. oben S. 187. „Söhne Hemors“ heift das Geihleht von Sihem. 
— „Kejita“ iſt wohl eine Gewichts⸗ und Münzeinheit von unbefannter Bedeutung. — 
Sehr bemerfenswert ift die Angabe, daß der hier aufgejtellte Maljtein „EI, Gott Israels“ 
hieß: der Stein und der Gott werden naiv gleichgejegt. Der Name „EI, Gott Israels“ 
wird an diejer Stätte der gebräuchliche Kultusname ge fein. 


54, Dina- — 34 gE. 


!Dina, die Tochter Leas, die sie dem Jakob geboren hatte, ging. 
einst aus, um die Töchter des Landes kennen zu lernen. ?Da er- 
blickte sie Sichem, der Sohn des Heviters Hemor, des Lan.lesfürsten ; 
der raubte sie und wohnte ihr bei, und er tat ihr Gewalt:an. 3Aber 
sein Herz hing an Dina, Jakobs Tochter, und er gewann das 
Mädchen lieb und redete dem Mädchen freundlich zu, *Und 
Sichem sprach zu seinem Vater Hemor: wirb für mich um diese Dirne. 
5Nun hatte Jakob zwar davon gehört, daß er feine Tochter Dina. ge- 
ihändet habe,?) aber da seine Söhne mit dem Vieh auf dem Felde 
waren, hatte Jakob geschwiegen bis zu ihrer Heimkehr. 

°Da ging Hemor, Sichems Vater, zu Jakob heraus, mit ihm zu 
reden. *Nun waren die Söhne Jakobs vom Felde gekommen; 
sobald sie aber davon hörten, ergrimmten die Männer und wurden 
sehr zornig, daß er eine Schandtat begangen hatte in Israel, 
indem er Jakobs Tochter beigewohnt hatte: so sollte nimmer- 


1) Diejer Sufag ſoll die folgende Dina-Gefhiähte, in der von Su dem 
Fohne torte. gejprodhen wird, vorbereiten. 
To 
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mehr geschehen! ®Und Hemor sprach mit “ihm’*) also: mein Sohn 
Sichem hat sein Herz an eure Tochter gehängt; gebt sie ihm doch 
zum Weibe. ® Verschwägert euch mit uns: ihr sollt uns eure Töchter 
geben und euch unsere Töchter nehmen; "bleibt bei uns wohnen, das 
Land soll euch offen sein; bleibt, zieht darin umher und lasset euch 
darin nieder. — “Sichem aber sprach zu ihrem Dater und?) zu ihren 
Brüdern: lasset mich Gnade vor euch finden; ich will geben, 
‚was ihr von mir fordert: !*legt mir nur immer Morgengabe und 
Geschenke auf; ich will geben, soviel ihr von mir fordert; aber 
gebt mir das Mädchen zum Weibe. 

18 Aber die Söhne Jakobs antworteten Shen — ſeinem Dater ?) ° 
Hemor *” und sprachen “mit Hinterlist’, weil er ihre Schweſter Dina ge 
ihändet hatte;?) !*sie sagten ‘zu ihm‘;:‘) wir können das nicht tun, 
daß wir unsere Schwester einem unbeschnittenen Manne geben; 
denn das wäre uns eine Schande. !° Nur unter der Bedingung 
wollen wir euch willfahren, wenn ihr uns darin gleich werdet, daß 
ihr alles Männliche beschneiden laßt; !°dann wollen wir euch unsere 
Töchter geben und uns eure Töchter nehmen, wir wollen bei euch 
bleiben und ein Volk mit euch werden. 17 Wenn ihr uns aber nicht 
gehorcht, euch beschneiden zu lassen, so nehmen wir unsere Tochter 
und ziehen davon. 

: 18Inre Worte gefielen Hemor und Siem, Hemors Sohn.?) 19 Der 
‚Jüngling aber -zauderte nicht, also zu tun; denn er hatte an 
Jakobs Tochter Gefallen, und er war angesehen vor dem ganzen 
Hause seines Vaters. ?° So ging Hemor jamt feinem Sohne Sihem?)- in 
das Tor ‘seiner’>) Stadt und sprachen zu den Leuten ‘seiner'°) Stadt: 
21 diese Leute sind friedlich gesinnt; ‘laßt sie bei uns im Lande bleiben’ 
und darin umherziehen; das Land ist ja weit genug für sie nach 
‚allen Seiten; wir ol uns ihre Töchter zu Weibern nehmen und 

ihnen unsere Töchter geben. °”Aber nur unter der Bedingung wollen 

die Leute uns willfahren, bei uns zu bleiben, daß: sie ein Volk mit 
uns werden, wenn wir alles Männliche beschneiden lassen, wie sie 
selbst beschnitten sind. Ihre Herden, ihr Besitz und all ihr Wieh 
sind dann unser. Ja, wir wollen ihnen willfahren, daß sie bei uns 
bleiben. — Da ‚gehorchten sie dem Hemor und jeinem Sohne Sichem,?) 
alle, die zu seiner Stadt Tor aus- und eingingen; und ließen sich 

. beschneiden, alles Männliche, alle, die zu feiner Stadt Tor aus⸗ und ein= 
gingen.‘) | 
25 4m dritten Tage aber, als sie in Schmerzen lagen, nahmen 

die beiden Söhne Jakobs, Simeon und Levi, die Brüder Dinas, 

‘ ihre Sehwerter und drangen ungefährdet “n die Stadt ein’ und 
 töteten alles Männliche;?) ?° den hemor und feinen Sohn?) Sichem töteten 
sie nach Kriegsbrauch, holten Dina aus Sichems Haus und ent- 


1) Tert: „mit ihnen“, ‚vom Jehoviſten zur Ausgleichung beider Darianten 
- geändert. 
? 2) Zujäße des Jehoviſten, zur Ausgleichung beider Darianten. 
3) Gloſſe, vgl. D. 5. 
* Tert: „zu ihnen“; vgl. a.1 
5) Tert: „ihrer Stadt", dgl. a. 1 und 4. 

6), Auffüllung. 
— Dieſer a gehört in € urfprünglid) zu D. 27 vor „und plünderten“. 
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kamen; ?’da fielen die Söhne Jakobs über die ‘Wundkranken’ Er 
und plünderten die Stadt, weil fie ihre Schweiter gejhändet hatten!): ”®shre 


Schafe, Rinder und Esel, was in der Stadt und auf dem Felde war, 


nahmen sie weg ” und alle ihre Habe, ihre Kinder und Weiber raubten 


sie und plünderten ‘ ’ alles, was im Hause war.?) 

_ %Aber Jakob sprach zu Simeon und Levi: ihr stürzt mich 
ins Unglück, daß ihr mich bei. den Bewohnern des Landes ver- 
haßt macht, bei den Kanaanäern und Pherejitern. 3) Ich habe nur wenig 
Leute; wenn sie sich wider mich verbinden, werden sie mich 
schlagen, und ich gehe samt meinem Hause zugrunde. 81 Aber 


sie-entgegneten: durfte er unsere Schwester wie eine Dirne be- 
handeln? 


Eine Reihe von ne und Schwierigteiten bemweijt — Saden 
der Erzählung. 
“1. Die Sichem-Dariante des Jahniften. Sichem, hier als junger Prinz 


vorgeftellt, hat Jatobs Tochter Dina geraubt. Aber weil er das Mädchen lieb ge- 
‚winnt, beruhigt er fie und verjpricht ihr die Heirat. Jatob ift inzwijchen untätig 


gewejen, weil er ohne jeine Söhne, die auf dem Selde weilen, nichts unternehmen 
kann. Als dieje heimfommen, ergrimmen fie über die. ihnen angetane Schandtat 


gewaltig. Yun fommt aber Sichem zu ihnen heraus und bietet ihnen mit vielen 


Worten Brautgeihent und Morgengabe an: er wirbt aljo — wider die Sitte, vgl. 


an die Brüder, beides wohl deshalb, weil die welterfahreneren Eltern ſich auf eine 
unter jolhen Bedingungen geſchloſſene Ehe niemals eingelajjen hätten. Die Brüder, 
obwohl durch die Ausficht auf die ſchönen Geſchenke jhon halb gewonnen, jagen zunächſt 
noch Nein: fie Zönnten ihre Schweſter feinem Unbeſchnittenen geben. Dorausgejegt wird 


alſo hier der Brauch der Bejhneidung als Dolfsjitte Israels: der Unbeſchnittene iſt 


Gegenſtand der Verachtung (Jojua 5, 9), und die Ehe mit einem ſolchen wäre einem 
israelitiihen Mädchen ein Schimpf;. von der religiöfen Bedeutung der Beihneidung 


ift hier nicht die Rede,-vgl. über dieje S. 185. Obwohl ihm aljo — worauf der 


Erzähler Wert legt — von Jakobs Söhnen feine Sufage gegeben worden iſt, iſt 


der verliebte Sichem ſofort bereit, auf die ihm geſtellte Bedingung einzugehen, und 
läßt ſich ſamt ſeinem ganzen Haufe beſchneiden: er konnte dies durchſetzen — jo 


wird hinzugefügt —, da er in jeiner Samilie hochangejehen war. Und jeßt, jo 
denkt der Erzähler, "würden die Brüder: Sichems Bitte nicht länger abgeſchlagen 


haben. Da aber ſchreiten Simeon und Levi ein; fie ſind nach dieſer Überlieferung 
„die Brüder Dinas“ (D. 25) in bejonderem Sinne, d. h. ihre Dollbrüder; fie nehmen 


die Ehre ihrer Schweiter bejjer wahr als die übrigen und find der Meinung, dab 
Dinas Ehre nur mit Blut reingewajchen werden. fönne. So beſchließen ſie, Sichem 
zu töten. Ein gültiges Abkommen mit ihm, das auch ſie verpflichtete, iſt ja noch nicht 
getroffen. In Sichems Stadt werden ſie, als ſeine demnächſtigen Derwandten, ein⸗ 


gelaſſen; ihn ſelber und fein Haus können fie um ſo leichter überwältigen, als die 
Leute in Wundjchmerzen liegen. Sie töten ihn, plündern feine Habe, befreien ihre _ 


Schwelter und entkommen glüdlic aus der Stadt. Der Dater aber ijt mit ihnen 


oben S. 176 — für ſich felber, und er wendet ſich aud nicht an ihren Dater, fondern 


aufs höchſte unzufrieden: er fürchtet, die Kanaanäer fönnten ihn mit vereinten 


Kräften überfallen. Der Schluß fehlt: den Tod der beiden Brüder, die fpäter mit 


nad Ägypten ziehen, wird er kaum enthalten haben, wohl aber Jatobs Sud, da 


fie, obwohl die Erjtgeborenen, ebenjo wie Ruben (35, 21. 22a), in der Jofeph- 


Seſchichte des J nicht mehr die Sührung der Brüder ‚haben. 


1) Gloffe, vgl, D.5 und. 13. k 
®) Diejer Sat Bat bei J in D. 26 vor „und enttamen" gefunden 
%) 6loffe. 
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2. In diefe Erzählung eingearbeitet ift eine andere Rezenfion, die wohl vom 
Elohiften jtammt und in welcher „der Heviter“ Hemor, Sichems Dater, die Haupt- 
perjon ift. Auch hier hat Sihem Dina gejhändet: er traf fie — fo wird hier ge- 
dacht — auf dem Selde, als jie nady Mädchenart „die Töchter des Landes“ zu be- 
ſuchen ging. Er hat fie aber nicht zu ſich genommen, jondern fie wieder zu ihrem 
Dater gehen lajjen (D. 17). Nun hat Sihem — dies ijt auch hier die notwendige 
Dorausjegung — das Mädchen lieb gewonnen und möchte fie gerne zum Ehemweib 
haben. Darum bittet er feinen Dater — dies ein bezeichnender Unterjchied von der 
anderen Rezenjion —, für ihn um das Mädchen zu werben. So verhandeln die 
beiden Däter miteinander; um die Ehe möglich zu maden, bietet Hemor, der 
Landesfürit, Jakob ein allgemeines Konnubium der beiden Stämme an, wovon 
in der erjten Rezenjion feine Rede war: die gejchehene Derführung verjhweigt er 
Hüglih, aber die Dorteile der Derbindung für Jakob jegt er auseinander. Dies 
Anerbieten haben Jatob und jeine Söhne jheinbar angenommen, indem ſie hinter- 
liſtiger Weije die Bejchneidung aller Sichemiten zur Bedingung madıten. So ging 
Hemor zurüd und wußte aud den Leuten feiner Stadt die Dorteile einer Derbindung 
mit den an Herden reihen Jakob-Söhnen jo verführeriſch darzuftellen, daß dieje 
die jhwere Bedingung der Bejchneidung auf jih nahmen. Dies aber hatten Jakobs 
Söhne gewollt; denn als nun die Leute von Sichem wundkrank und wehrlos find, | 
überfallen jie — nit nur Simeon und Levi — die Stadt und morden und plündern 
fie aus; aud hier ift Jatob felber am Überfall nicht beteiligt. So haben fie die 
Schande ihrer Schweiter, wenn auch heimtückiſch, gerät. Den Schluß bietet 55, 5: 
ein Schreden Gottes fällt auf die Städte ringsumhet, daß fie die Söhne Jafobs 
nicht verfolgen. : F 

3. Eine dritte Dariante der Geſchichte wird im „Jakob⸗-Segen“ (49, 5-7) 
vorausgejegt: auch dort handelt es ſich um einen argliftigen Anfchlag der „Brüder“ 
Simeon und Levi, und auch dort mißbilligt der Ahnherr ihre allzugroße Wut- und 
verfludht fie zum Schluß; zur Strafe dafür follen fie einft „in Israel“ zerſtreut 
werden. Die Sünde der Beiden bejteht hier darin, daß jie „den Mann gemordet, 
den Stier verjtümmelt“ haben. Der „Mann“ ijt Sihem und etwa jein Gejinde, 
die fie erjchlagen haben; außerdem aber müjjen fie nad) der hier vorausgejegten 
i Sage nod in ihrer Wut die Stiere von Sichem verjtümmelt haben, die jie in der 
Eile nicht haben mitnehmen können. Die Worte follen aljo wohl jagen, daß Simeon 
‚und Levi in der überfallenen Stadt fürchterlich gehauft haben. 


Allgemeines über die Dina-Sage. 


1. Die ftammesgejhichtlihe Bedeutung (vgl. oben.S. 19) einer Reihe von 


= Zügen ift gerade hier bejonders deutlih. Die Perjonen der Sage find die Bruder. 


ſtämme Simeon und Levi; ferner Sihem, der Ahnherr der befannten kanganäiſchen 
Stadt Sihem; Hemor, Dater Sichems, ift der Name des fanaanäijchen, genauer 
hevitijchen Gejchlechtes, das in Sihem wohnt. Und wenn hier vorausgejegt wird, 
daß die „Söhne Jatobs“ als Nomaden leben, während Sihem und hemor in einer 
Stadt wohnen, fo it auch das als Nachklang gejhichtliher Suftände aufzufallen. . 
Demnach ift es wahrſcheinlich, daß in der Erzählung, die von diejen jagenhaften 


Perſonen berichtet, ein Ereignis der israelitijchen Dorzeit überliefert it. Die Bruder- 


ſtämme Simeon und Sevi haben Sihem unvermutet überfallen, aber die Stadt ijt 
in den Händen der Kanaanäer geblieben, und die übrigen Stämme Israels haben 
ſich dabei neutral verhalten. — Gewöhnlich werden auch Dina und ihre Erlebnijje 
in der Sage gejchichtlich gedeutet: Dina jei ein mit Simeon und Levi verwandtes 
israelitiihes Geſchlecht geweſen, von Sihem vergewaltigt und Zur Derbindung ge— 
zwungen, aber von den Bruderjtämmen gerät. Dieje Auffafjung der Geſtalt der Dina 
muß aber ganz fraglich bleiben; viel wahrſcheinlicher führt die Geſchichte, joweit jie 


- Dina angeht, ein von alters her überliefertes Sagenmotiv anderen Urjprungs aus, das 


erjt nachträglich auf hiftorijche Ereignijje bezogen worden ift, vgl. oben S. 23. Der 
vorauszujegende Erzählungsitoff ijt der griehijhen Erzählung von den Diosturen 


> jehr ähnlich, die ihre geraubte Schweiter Helena zurüdholen. 


* 


238 Die Jakob ⸗Geſchichten von J und €. 








2. Seit der Begebenheit. Die Seit, in der ſich diefe Dinge zugetragen 
haben, ift die, als die Stämme noch als Nomaden im Lande wohnten und in 
Krieg und Srieden mit den kanganäiſchen Städtern verkehrten. Daß die Begebenheit 
in verhältnismäßig alter Seit gejchehen fein muß, beweijen aud die jonjtigen 
Nadırichten, die wir über Simeon und Levi befigen. Denn während fie in ältejter 
Seit eine große Rolle gejpielt haben müfjen — fie gelten nächſt dem jpäter gleid}- 
falls verjchollenen Ruben für die erjtgeborenen Stämme Israels —, jind ſie in 
jpäterer Seit nicht mehr vorhanden: im Debora-Liede und in den jpäteren Ge— 
re von den „Richtern“ treten jie als Stämme nicht mehr auf. Die Kataftrophe, 
die fie vernichtet und die man als gerechte Dergeltung für ihr Derbreden an 
Sihem aufgefaßt hat (49, 5-7), muß aljo in jehr alter Seit, nicht allzulange nad 
der Einwanderung, geihehen fein. In den Däterjagen freilich, die es faſt immer mit 
noch viel älteren Derhältnijjen zu tun haben, gehört die Sage mit der Tamar- und 
Ruben-Sage zufammen zu den allerjüngften; vgl. oben S.45. Der Ausnahme- 
charakter der Dina-Sage zeigt ſich au daran, daß fie von einer Gewalttat der 
Patriarchen redet, die ſonſt jo frieöfertig geſchildert werden (vgl. oben S. 140); darin 
tritt die riegerifche, leidenjhaftlihe und zur heimtüde neigende Art des alten 
Israel hervor. 

3. Dergleidy und Alter der Darianten. Die Eigenart der Darianten wird 
bejonders dadurch beftimmt, wie fie den Angriff auf Sichem beurteilen. Die Hemor- 
Dariante billigt diefen Angriff: er iſt die gerehte Strafe für das jhwere Der- 
bredhen der Notzucht; darum nimmt die Sache auch einen glüdlihen Ausgang, und 
Gott jelber ergreift für die Jatob-Söhne Partei (35, 5). Das entgegengejegte Urteil 
enthält I.Mofe 49, 5ff.: der Ahnherr ſelbſt verflucht Leidenihaft und Arglift der 
Brüder; ihr jpäterer Untergang iſt die gerechte Strafe für ihr Tun! In der Mitte 
zwiichen. beiden Urteilen nimmt die Sihem-Dariante eine komplizierte Stellung ein: 
einerjeits betont der Erzähler, daß Sichems Dergehen die Söhne Jafobs und be- 
jonders Dinas Dollbrüder zum Sorn entflammen müßte; anderjeits jtellt er dar, 
wie Sihem zur Sühne bereit war, wie die übrigen Brüder halb gewonnen waren 
und wie Jafob dann vor den Solgen der leidenihaftlihen Tat erihraf. Der Er- 
zähler hat dies ſchwankende Urteil in dem Gejpräh zwiſchen Jakob und den beiden 


Brüdern niedergelegt: Jakob jagt: bedenkt die Solgen! aber jie entgegnen: bedenke 


du unfere Ehre! — Wir find imjtande, dieſe drei verſchiedenen Beurteilungen in 
‚eine Geſchichte der Überlieferung einzuftellen; wir wifjen, daß man ſich in der älteſten 


‚Seit die Ahnherren nicht ohne weiteres als jittliche Ideale vorgeftellt und daß man 


damals zugleich die Fremden billig beurteilt hat. In jpäterer Zeit dagegen hat 
man in den Patriarhen Dorbilder der Sittlichfeit gejehen und die „Heiden“ um- 
jo ſchroffer verurteilt; fo find einige der alten Patriarchen-Geſchichten zuerſt leiſe, 
dann immer jtärfer umgebildet worden, vgl. oben S. 40f. Demnach gehört die 
Sage, auf die I.Mofe 49, 5ff. anfpielt, in der israelitiihe Ahnherren wegen eines 
Strevels gegen Sremde verfluht worden find, einer jehr alten Seit an. Eine leiſe Um— 
wandlung der alten Sage erfennt man in der Sichem-Rezenfion: der Erzähler hat 
zwar daran fejtgehalten, daß die beiden Ahnherren wegen einer leidenſchaftlichen 


, Tat getadelt werden, aber er hat die Geſchichte möglichſt glimpflic für fie erzählt: 


ſie haben die Ehre ihrer Schweſter rächen wollen. Aber auch dieſe Darftellung war 
einer jpäteren Seit nody unerträglich: israelitiihe Patriarhen wegen einer hinter- 
liftigen Tat getadelt! So hat die Hemor-Dariante die Patriardien von allem Un— 
recht gereinigt; ihr Derfahren mit den Heiden ift nad; der Meinung diejes Erzählers 
ganz in der Ordnung. Demnad) iſt die Sichem Kezenſion bei ee: älter als die 
von Hemor. 


55. Bethel Sage II. Teil 35, 1-5. 6b_8, ne 


35 1Da sprach Gott zu Jakob: mache dich auf, ziehe nach 
Bethel und bleibe daselbst; und baue dort einen Altar dem Gott, der 
dir erschienen ist, als du vor deinem Bruder Esau flohst. ‚Da sprach 
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Jakob zu seinem Hause und zu allen, die bei ihm waren: tut die 
fremden Götter von euch, die unter euch sind, reinigt euch und wechselt 
eure Kleider; ®dann wollen wir hinauf nach Bethel ziehen; daselbst 
will ich einen Altar bauen dem Gott, der mich erhört hat zur Zeit 
meiner Not und mit mir gewesen ist auf dem Wege, den ich gezogen 
bin. *So gaben sie Jakob alle fremden Götter, die sie mit sich führten, 
und ihre Ohrringe; die vergrub Jakob unter der Terebinthe, die bei 
Sichem steht. °Dann brachen sie auf; ein Schrecken Gottes aber lag 
auf den. Städten ringsumher, daß sie die Söhne Jakobs nicht ver- 
folgten. °S5o kam Jakob nad) Luz im Lande KRanaan, das ift Bethel,‘) 
samt allen Leuten, die bei ihm waren "Daselbst baute er einen Altar 
und nannte den Ort Gott von Bethel, denn dort hatte sich Gott ihm 
offenbart, als er vor seinem Bruder floh. | 

8 Debora aber, Rebekkas Amme, starb und wurde begraben unter- 
halb Bethel, unter der Eiche; deren Namen nannte man Klageeiche. 
[Gott erfehien dem Jakob zum zweiten Mal, als er von Paddan- 
Aram kam, und fegnete ihn. 1°Gott fprach zu ihm: du heißt Jakob; 
aber du follft nicht mehr Jakob heißen, fondern Israel follft du heißen. 


> Sp nannfe er ihn Israel.) Gott ſprach zu ihm: ich bin El- 


Schaddaj; fei fruchtbar und mehre did. Ein Volf, ja eine Gemeinde 
von Völkern foll von dir kommen! Könige follen aus deinen enden 
hervorgehen! Und das Land, das ich Abraham und Ifaak gegeben 


‚babe, will ich dir geben, und deinem Samen nach dir will ich das 


- Band geben. 1?G6o fuhr Gott von ihm auf an dem Orte, da er mit ihut 


geredet hatte.?2) Jakob aber errichtete ein Mal an dem Orte, da er mit 


- ihm geredet hatte?) ein steinernes Mal, und goß einen Trank darauf 


und salbte es mit Öl. 6 Jakob nannte den Drt, da er mit ihn ge- 


‚redet hatte, Bethel. / 


Der Abſchnitt ift keine in ſich zujammenhängende Erzählung, fondern loſe 
aufgehäuftes „Geröll”, aljo aud feine alte Sage, jondern Redaftorenarbeit. Das 


 ‚Stüd enthält | 


1. den Schluß der Dina - Gefchichte des Elohijten. Diejer Schluß mag in 
einer älteren Faſſung dahin gelautet haben, daß es den Söhnen Jatobs gelungen 
jei, den über ihre Treulofigkeit aufgebradhten Nachbarſtädten Sichems zu entfommen; 
ipätere, beſchönigende Tradition erzählt, daß Gott felbit eingegriffen und einen 
„Gottes-Schreden“, d.h. wunderbaren, paniſchen Schreden über die Städte gefandt 
habe, jo daß die Söhne Jakobs ungefährdet abziehen konnten (D.5). Aber aud 


och hieran hat E Anjtoß genommen und nad einem für die Dorfahren ehren- 
"volleren Grund gejuct, weshalb jie. die Nachbarſchaft Sihems verlaſſen mußten. 


Er fand ihn, indem er ihren Abzug aus diefer Gegend 


2. mit dem zweiten Teil der Bethel:Gefhichte verband: Gott. ſelbſt ge⸗ 


bietet Jakob, hinwegzugehn: Jakob iſt alſo nicht etwa aus Furcht eiligſt geflohen, 


ſondern er hat Sichem auf Gottes Befehl zu einem religiöſen Swed und nach den 
üblichen gottesdienftlichen Dorbereitungen, wie Wajhung und Kleiderwedjel, ver- 
laſſen. Die recht ſpäte Art diejes Abjchnittes zeigt ſich deutlich in diejer Der- 
jhmelzung von Motiven aus zwei ganz verjhiedenen Sagen: die alten Sagen find 
ſtets völlig unabhängig voneinander, vgl. oben S. 25. Dieje Sortjegung der Bethel- 


Seſchichte hatte urjprünglic den Swed, den Rahmen der ganzen Jatob-Ejau-Laban= 








2) ‚Glojje. & : 
— — Sägen will der Endredaktor den Bericht des P mit dem des 
€ ausgleichen. 
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Kompojition zu verjtärfen, vgl. oben S. 195; daher die ausdrüdliche Beziehung auf 
Jatobs Flucht vor Ejan (P. 1. 7), wodurch diefer Schluß des Ganzen an den An« 
fang geſchloſſen wird. Alte Überlieferung .ift darin nur die Angabe, daß die 
Stätte jelber den Namen „Gott von Bethel“ führt: der Name des Gottes iſt auf 
das Kultuszeihen und dann auf die Stätte felbjt übertragen worden. 

3. Serner hat der Derfafjer wohl eine Notiz vorgefunden, daß unter der Sichem⸗ 
Eiche Gottesbilder vergraben ſeien; auch jonjt find Sagen von vergrabenen Schätzen 
häufig. Der Erzähler hat auch dieje Notiz in den Sufammenhang eingeftellt, indem 
er behauptete, Jatob habe dort vor jeinem Zuge nad) Bethel fremde Götter be— 
graben (D. 4). Der ftrenge Jahvismus verbietet es ja, Bilder anderer Götter bei 
der Wallfahrt mitzuführen, und fo feinfühlig-ift die Religion auf diefer Stufe, daß 
jie jogar die Ohrringe nicht duldet! Ohrringe find urſprünglich mit Gottesabzeichen 
verjehen und werden daher nad} ältefter Religionsübung gerade im Kultus angelegt. 
Die Erzählung vom Abtun der fremden Götter unter dem an von Sichem Tehrt 
Jofua 24 wieder. 

4. Schließlich ift noch eine Notiz. hinzugefügt - worden über de Tod der 
Debora, der Amme der Rebekka, und über ihr Begräbnis nicht weit von Bethel. 
Diefe Notiz it hierher, wohn fie ja nad) der Seitredhinung der Dätergejhichte 
feineswegs gehört, gejtellt worden, weil jie von einem Ort in der Nähe handelt. 
Debora wird eine alte Sagengejtalt jein, deren Sage verloren gegangen ijt. In 
dem Baume am Grabe wohnt nad) ältejter Anſchauung, die nody in Märchen und 
Sagen erhalten ijt, die Seele des Derjtorbenen; nod heute gibt es in Paläjtina nicht 





wenige heilige Bäume mit einem Heiligen-Grabe. Diejer Debora-Baum iſt wohl der: _ 


jelbe wie. die „Debora-Palme zwiſchen Rama und Bethel“, vgl. Richter 4, 4f. Der 
Maljtein am Grabe (ebenjo in D. 20) ift bei € ſicherlich nichts anderes als ein ein- 
faher Leichenjtein, wie jie gewiß in Israel ebenjo wie unter den Phöniziern und 
anderswo häufig waren; urjprüngli aber wird das Debora-Grab eine heilige 
Stätte gewejen fein, vergleihbar etwa dem Grabe der Amme des Dionyfos zu 
Sfnthopolis. Der ausgejchüttete Trank. (von Waſſer oder Wein) am Grabe joll nad 
älteſter Auffafjung den Toten tränten, eine Sitte, die auch ſonſt weitverbreitet iſt. 
So hat man auch in Paläjtina dem Derjtorbenen Krüge und Töpfe mit ins Grab 
gegeben und an den „Dolmen“, die wahrjheinlid Gräber find, Napflöcher als 
Wajjerbehälter der Toten angebracht. E hat ſolche Darbringung als unſchuldig 
angeſehen, alſo jedenfalls nicht für ein Opfer, einer Gottheit geſpendet, gehalten; 
und der Redaktor des ganzen Werks, der die Gotteserſcheinungen aus P dazwiſchen 


einſchob, hat das Totenmal und die Cotentränkung in ein zum Andenken an die 


göttlihe Offenbarung errihtetes und feierlich — se Er Mal 
verwandelt. 


56. Benjamins Geburt; Rahels Tod 35, 16-20 € 


35 16 Dann brachen sie von Bethel auf, und als sie noch eine 
Strecke Weges nach Ephratha hatten, mußte Rahel. gebären und hatte 
eine schwere Geburt. ‘Und da sie eine so schwere Geburt hatte, 
sprach die Hebamme zu ihr: sei getrost, auch diesmal hast du einen 
Sohn. 1?Da ihr aber die Seele ausging, denn sie mußte sterben, 
nannte sie ihn “Ben-onim’ (Schmerzenssohn) !); sein Vater aber nannte. 
ihn Benjamin (Glückskind). "So starb Rahel und. wurde begraben 
am Wege nach Ephratha, das iſt Bethlehem.?) ?°Und Jakob errichtete 
ein Mal über ihrem Grabe; das ist das Grabmal Rahels, das steht 
noch bis auf diesen Tag. 


!) Tert: ben-"öni, „Sohn meines Unglüds", 
2) Gloſſe. 
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Das Stüd enthält feine eigentlihe Erzählung, jondern nur ein paar alte 
„Notizen“ (vgl. oben S. 34): von Rahels Begräbnisjtätte und Leichenjtein vor 
‘ „ Ephratha und von ihrem Tode bei Benjamins Geburt. Der Erzähler hat eine 
geijtreich erfundene Etymologie von „Binjamin“ hinzugefügt. — Der Ort Ephratha 
iſt, wie die Gloſſe in D. 19 zeigt, mit dem Geſchlechte Ephratha, das in Bethlehem 
(jüdlih von Jerujalem) feinen Sig hatte, verwechſelt worden; urjprünglich aber 
lag Rahels Grab jicherlich nicht in Juda, fondern im Gebiet der Rahel-Stämme, 
und zwar nad Jer. 31,15; I.Sam. 10, 2 auf dem Wege von Rama nad) Gibea, 
‚nicht allzuweit von Bethel. Rahel — jo berichtet der gemütvolle Erzähler — Liegt 
in [hweren Wehen und muß fterben; vergebens fpricht ihr die Geburtshelferin, die 
das Geſchlecht des Uindes jieht, Troft zu: auch diejer ift dir ein Sohn; fie aber 
> will ſich nicht tröften laſſen und nennt ihn mit ihrem legten Atem: Ben-onim, d:h. 
Schmerzensjohn; der Dater aber will jeinem Kinde feinen jo unglüdlihen Namen 
laffen und nennt ihn Benjamin, d.h. Sohn des Glüds. — Eine Anfpielung an 
dieje Geſchichte enthält wohl der ſchöne Ders er. 31, 15, der jih auf das baby- 
Ionijche Exil bezieht: „Ein Laut in Rama, Ein Seufzen erjchallt, Bitterlih Weinen: 
Rahel weint ‘ ’, Läßt ſich nicht tröften, Um ihre Söhne, denn ‘ie find’ dahin". 
Wie Rahel weinte und feufzte und fich nicht tröften laſſen wollte, als Benjamin 
geboren wurde, jo.gejchieht es jegt wieder, da ihr die Kinder geraubt find. — 
Der Name des Ahnherın „Benjamin“ ijt erjchloffen aus der älteren Namens- 
bezeihnung des Stammes der Bene-jemini, d.h. des Stammes zur Rechten, im Süden, 
nämlicd von Ephraim. Daß Benjamin im Unterſchied von feinen Brüdern in Paläftina 
geboren ijt, ijt vielleicht eine Erinnerung daran, daß fich diejer Stamm, als Tegter, 

erſt nach der Einwanderung in Kanaan gebildet hat. 


87. Rubens Schandfat 35,21. 22a 9. Ä 
85 21D)ann brach Israel!) auf und schlug sein Zelt auf jon- 
seits von Migdaleder. ??*Als nun Israel in jenem Lande wohnte, 
ging Ruben hin und lag bei Bilha, seines Vaters Kebsweibe. 
Al aber feraol. dus home, a, ann 
— 


£ 


. Die Erzählung bricht plöglich, ehe noch die hauptſache berichtet ift, ab; der 
Abichreiber, der jo weit gefommen. ijt/ erſchrickt über das, was er weiter liejt, und 
denkt: Gott joll mid; bewahren, jo jhredlihe Dinge abzuſchreiben! Was in der 
Sortjegung gejtanden hat, willen wir aus der Anjpielung an die Sage 49, 3f.: 
Rubens Derfluhung und fein Derluft der Erjtgeburt. — Die Sage von Rubens Der- 
fluchung wird urſprünglich ſtammesgeſchichtlichen Sinn bejejjen haben. ‚Die Sage 
will begründen, weshalb Ruben, der einft die Erjtgeburt hatte, von feiner, Höhe 

ſo heruntergefommen ift. Begründet wird diejer Sturz nad) antiter Art (vgl. oben 
S.89) aus dem Sluch des Daters, diejer Sluch aber. (ebenjo wie 9, 22ff.) aus einer 
Schandtat wider ihn. Die Angabe aber, daß Ruben mit Bilha, jeines Daters Kebs- 
weibe, verbotenen Umgang gehabt habe, wird. nichts Stammesgejhichtlihes zu be⸗ 
deuten haben; findet ſich doch dasjelbe Motiv, die Derfluhung eines Mannes duch 
feinen Dater, dejjen Kebsweib er verführt hat, auch bei Homer (Ilias IXY 447/f.). 
- Zu diefer Miſchung gefhichtliher Züge mit anderen Stoffen vgl. oben 5.23. Jedenfalls 
iſt die Sage jehr alt, denn in hiſtoriſcher Seit iſt Rubens Erjtgeburt, von der die 
-Sage noch weiß, längjt vergangen. Migdaleder ift vielleiht das bei Jerujalem ge- 
legene, Mida 4,8. — 


1) Don jetzt ab gebraucht 3 ſtändig diefen Namen; wodurd) er diejen Namens- 
wechſel begründet hat, ift nit mehr zu erfennen. Ze 


Die Schriften des A. T. in Auswahl, I, a: Guntel, , ‚16 


—— — — — 


— 


22. > . Nachrichten über Iſaat, Jatob und fumbi 





58. Efaus Stammbaum 36, 10—14 und Fürften 15—19, Stamm- 
baum und Fürften der Horiter 20—28. 29f., Edoms Könige 3I—39 
jtammen wohl aus jelbftändiger Quelle. Dgl. Nr. 60, 


— 


Nachrichten über Iſaak, Jakob und Ejau bei P. | 


59. Erzählung von Iſaak (Jakob) bei P 25, 19 — — — 20 — — — 26b; 

26, 34. 35; 28,19; 35,68. 11—13a. 15; — — — 29,24. 28b. 29; 

a 30a IE ee 0 
2.31, 189.22 2% 33, 188% 35,9.10.2729, 


25 “ Dies ift der Stammbaum Iſaaks, des Sohnes Abraham. 







Abraham zeugte Sfaal. — — — — — — ?Ifaal war 40 Jahre — 


alt, als er ſich die Rebekka, die Tochter des Aramäers Bethuel 
aus Paddan-Aram, die Schweſter des Aramäers Laban, zum 
Weibe nahm. % | — Re 

— —— —— —— — — — — 9 Ifaak war 60 
Jahre alt, als fie geboren wurden. ° | | ' 

26 MA nun Efau 40 Jahre alt war, nahm er fich Judith, 
die Tochter des Hethiterd DBeeri, und Basmath, die Tochter des - 
Hethiters Elon; die waren Sfaaf und Rebelfa ein Herzensktummer. 
— 28 !Dda rief Iſaak den Jakob, fegnete ihn und gab ihm Befehl; 
und er’fprach zu ihm: du darfft dir fein Weib nehmen aus den 
- Töchtern Ranaans! "Mache dich auf und geh nad Paddan-Aram 
zum Saufe Bethuels, des Vaters deiner Mutter, und hole dir_dort 
ein Weib von den Töchtern Labans, des Bruders deiner Mutter. 
El⸗Schaddaj aber fegne dich; er mache dich fruchtbar und mehre 
Dich, daß du zu einer Gemeinde von Völkern wirft; *und er gebe dir 
den Segen Abrahams, dir famt deinem Samen, daß du das Land, 
da du als Fremdling weilft, ererbeit, das Gott dem Abraham gegeben 
bat. °S5o entließ Iſaak den Jakob; und er ging nad Paddan- Aram 
zu Laban, dem Sohne des Aramäers Berhuel, dem Bruder der 
Rebekka, der Mutter des Jakob und des Efau. -- Al aber Efau 
ſah, daß Iſaak den Jakob gefegnet und ihn nach Paddan-Aram ge- 

fandt hatte, um fich von dort ein Weib zu holen, indem er ihn fegnete 
und ihm Befehl gab: du darfft dir fein Weib nehmen aus den Töchtern 
Kanaans, ?und daß Jakob auf. feinen Vater und feine Mutter!) gehört 
hatte und nach Paddan-Aram gegangen war, *da merkte Ejau, dag 
die Töchter Ranaans feinem Vater —— fo ging Eſau Hin zu 
Ismael und nahm die Mahalath, die 
Abrahams, die Schwefter Nebajoths, zu feinen Weibern hinzu fich 
zum Weibe. : Er 

35 *a Jakob aber fam nach Lus im Lande Ranaan. !!Da fprach 
Gott zu ihm: ich bin El-Schaddaj: fei fruchtbar und mehre dich! 





3) Dies iſt wohl eine Gloffe, die auf 27, 43f. Rüdfiht nimmt. 


ochter Ismaels, des Sohnes 
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Ein Bolt, ja eine Gemeinde von Völkern foll von dir kommen! 
Könige follen aus deinen Lenden hervorgehn! 1?Und das Land, das 
ich Abraham und Iſaak gegeben habe, will ich dir geben, und deinem 
Samen nad) dir will ich das Land geben. u2So fuhr Gott von ihm 
auf. »gakob aber nannte den Ort, da er mit ihm geredet hatte, 


Dahl. 


v 
Er FR RT 29 *And Laban gab ihr 


| feine Magd Silpa, feiner Tochter Lea zur Magd. ?’Dann gab er 


ihm feine Tochter Rahel zum Weide, "und Laban gab feiner Tochter 


Rahel feine Magd Bilha zur Magd. 


ET TE RE IE 30 #250 gab fie ihm ihre 


Magd Bilda zum Weibe. — — — ?b9da nahm fie ihre Magd Silpa 
— fie Jakob zum Weibe. — — — ??2Gott aber gedachte der 
Rahel — — — 


— 


35 ”bSo waren die Söhne Jakobs ihrer zwölf: die Söhne 
Lead: der Erftgeborene Jakobs Ruben, Simeon, Levi und Juda, 
Iſſachar und Sebulon, "die Söhne Rahels: Joſeph und Benjamin; 
die Söhne Bilhas, der Magd Rahels: Dan und Naphtali; die 
Söhne Silpas, der Magd Leas: Gad und Affer. Das find die Söhne 
Jakobs, die ihm in Paddan-Aram geboren wurden. 

— — — 31 * und alle feine Habe, die er erworben’ hatte, 


das Vieh, das ihm gehörte, das er in Paddan- Aram erworben 


hatte, um zu feinem Vater Iſaak ins Land Ranaan zu ziehen. — — — 


3 182° nach der Stadt Sichem im Lande Ranaan, als er aus Paddan- 


Aram fam. 35 Gott erfchien dem Jakob zum zweiten Male, als er 
von Paddan-Aram fam, und fegnete ihn; Gott fprach zu ibm: du 


- heißt Jakob; du folft nicht mehr Jakob heißen, | fondern Israel follft 


du heißen. So nannte er ihn SIsrael. 
35 Und Zakob kam zu feinem Vater Iſaak nah Mamıte, 
d.h. Rirjath-arba, das ift Hebron!), wofelbft Abraham und Iſaak als 


Fremdlinge geweilt hätten. **Die Tage des Ifaak aber waren 180 
Zahre; da verfchied Iſaak und ftarb und ward verfammelt zu feinen 


Stammesgenofjen, alt und lebensfatt; Efau und Jakob, feine Söhne, 
begruben ihn. LES — 


1. Ein buntes Bild! Red. JE P hat ſich in den Jakob⸗Geſchichten vorwiegend 
on JE gehalten; anderjeits hat er auch P möglidjjt erhalten wollen: er hat daher 


p's Bericht in Heine und Hleinfte Teile aufgelöft und an pafjende Stellen in die 
Erzählungen von JE eingefügt. Dies Derhalten erklärt jid) nur unter der Doraus- 


fegung, daß P’s Angaben über Jakob jehr dürftig waren: die alten feden Jakob— 
"Erzählungen fonnten ihm nur Anfioß erregen; darum hat er fich mit einem kurzen 
Auszug begnügt. Dod; läßt ſich aus dem Erhaltenen zeigen, daß P die uns in J 
und € überlieferten Geſchichten faft alle gefannt hat. Selbjtändige Überlieferungen 
des P erkennt man in den Namen der Weiber Ejaus. Alle übrigen Abweihungen 
des P von JE find, ſoweit wir jehen, Kürzungen und abjihtlihe Änderungen. 
Eigentümlich ift, daß P unter der Überjhrift „Stammbaum Iſaaks“ im 


Wefentlichen die Jako b⸗Geſchichten und dann unter der Überjhrift „Stammbaum 


Jakobs“ die Jojeph-Sagen erzählt. Dieje wunderliche Verſchiebung iſt deshalb ein- 
getreten, weil P über Iſaak nichts Rechtes zu jagen wußte, anderjeits aber aus 
Orönungsliebe ſich verpflichtet fühlte, eine Rubrif für Iſaak anzufegen und aus— 
a Gelehrte Gloſſe. 
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zufüllen; erträglich wird dies dadurch, daß P, allerdings ganz wider den Geift der 
alten Sage, ausrechnete, Iſaak habe bis zur Rüdfehr Jatobs von Laban- gelebt. 

2. Don Iſaals Heirat, die einmal zwijchen 25, 19 und 20 gejtanden haben 
muß, (einem Rejt der Überlieferung von Kap. 24) ijt nur die Seitbejtimmung D. 20 
überliefert. Der Name Paddan-Aram fommt nur bei P vor. Da P Bethuel und 
Laban ftändig „Aramäer“ nennt, aljo doch auch wohl von „Aram“ (10, 22) ableitet, 
ſcheint er fie aljo nicht als Hahoriden anzufehen. 

3. Dann folgt Jatobs und Efaus Geburt, wovon gleichfalls nur die 
chronologiſche Notiz (25, 266) erhalten iſt 

4. Darauf, gut erhalten, Eſaus Heiraten, Jatobs Segnung und feine Reife 
zu Laban. Bier aber hören wir nidyts mehr von dem, was die ältere Seit jo ergößt 
hatte und was dem fpäteren, fittlicher empfindenden Gejhleht jo anftößig ſein 
mußte. Der Segen, den Jatob von Iſaak befommt, und feine Reife zu Laban jind 
ftehen geblieben, aber ganz anders begründet. Das Motiv für beides hat der 
Derfafjer aus den Derhältniffen feiner Seit genommen, wo die Mifchehen die Rein- 
heit der Gemeinde und der Religion. bedrohten und wo es als erites Erfordernis 
des Srommen galt, nur eine Tochter Israels zu heiraten. Nun las P in feiner 
'Dorlage, daß Ejaus Srauen Hethiterinnen ‚und eine Ismaelitin gewejen feien, daß 
Jakob aber Labans Töchter geheiratet habe. Dieje Ehen Ejaus — das fügte er 
der Überlieferung hinzu — waren Ijaat höchſt mißfällig; durch diefe Ehen hat 
es Ejau verjherzt, Erbe des Abraham»Segens zu werden. Darum ijt der Segen auf 
Jatob übergegangen, aber zugleih mit dem Befehl, ſich feine Srauen aus der 
Samilie jeiner Mutter zu holen. Iſthetiſch betrachtet, ift dieſe Erfindung ziemlich 
dürftig; beſonders zeigt die Charakteriſtik Ejaus, der „wie ein gezüchtigter Knabe 
bei Seite jchleicht“, wie jehr P „die Siguren diefer Sage ausgebeint“ hat (Holzinger). 


Bemerfenswert ijt aud), daß P den Segen, den Jatob erhält, mit dem Abraham- 


Segen gleicgejebt hat, woran die alten Sagen nicht gedacht haben. 

Die Bethel- Offenbarung des P hat der Redaktor des ganzen Wertes‘ 
bei. — kuctehr Jakobs untergebracht und mit einem Nachklang der Penuel⸗Sage 
(35, 9f.) verbunden, vgl. den Text oben S. 239. P jelber hat dieje Offenbarung 
fhon beim Zuge Jatobs zu Laban gebradht, wie das Wort: „fei frudtbar und 
mehre dich“ beweilt, das nur dann einen Sinn hat, wenn Jakob bisher noch feine 
Kinder bejißt.; Gott erjheint Jatob, nennt feinen Namen und erneuert den Segen, 
den er Abraham verliehen (17,2—8), den Iſaak von Abraham geerbt (17, 21) und 
den er joeben an Jakob weitergegeben hat (28, 3. 4): Gott bejtätigt aljo Iſaaks Worte. 
‚....6. Jatob bei £aban. Aus dem De ift nur an die Er. ‚mit Rahel 
und Notizen über Silpa und Bilha. & 

7. Die Geburten. Aud hier nur einige Notizen. A 
8, Eine Aufzählung von Jatobs Kindern. ‚ Im: Widerjprucd mit der 


alten Überlieferung läßt P aud Benjamin in Paddan-Aram geboren werden; zu 
dieſer Abweihung von der Überlieferung ift P durd; feine Ordnungsliebe verführt - 


worden. Das Stüd ift vom Redaftor des Ganzen hinter die Geburt Benjamins 
gejtellt worden, urſprünglich gehört es bei P vor Jakobs Aufbruch aus Paddan- 
Aram (35, 26). Die Kinder find nad den Müttern geordnet; daß Bilhas Kinder 
vor denen Silpas itehen, it noch ein Reft der Tradition. i 
9. Jatobs Aufbruh. Am Schluß eine Notiz über feinen Aufenthalt in 
Sihem. Dann eine neue Offenbarung, von P vielleiht zu Sichem Iotalifiert, Reft 
der Penuel- Offenbarung (32, 29 J). — In welder Weile Jatob fein Dermögen 
erworben hat, wird P nicht erzählt, noch wird er den Aufbruch Jakobs aus Paddan- 


Aram motiviert haben; ebenjowenig braudt er begründet zu haben, warum akob 


jetzt nach Gottes Willen den Hamen Israel führen joll: die Tatjahen hält er feft, 
aber die urjprünglichen Begründungen waren ihm höchſt anſtößig. — Woher es 
tommt, daß der Patriarch in den folgenden P- Texten trotz 35, 10 nicht Israel, 
jondern Jakob genannt wird, ijt nicht zu jagen. 

10. Jatobs Rüdlehr. Iſaals Tod und Begräbnis. Sür P ift bezeidnend, 
daß Iſaak noch immer lebt, und die Behauptung, daß Jakob und Ejau, ebenjo wie einft 
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Iſaak und Ismael den Abraham (25, 9), als gute Brüder ihren Dater zujammen 
begraben haben; Jatobs Streit mit Ejau hat er ebenjo überjchlagen wie den mit 


cCaban. Nãch 49, 31 P iſt auch Iſaak in der Höhle Machpela begraben worden. 


60. Stammbaum Eſaus 36, 1—37,1. 


1. Überblid. Das Kapitel umfaßt folgende Stüde: 1. Eſaus Weiber und 
Kinder im Lande Kanaan D. 1-5; — 2. Ejaus Wanderung nad Seir V. 6-8; — 
3. Stammbaum der Söhne Ejaus auf dem Gebirge Seir D. 9-14; — 4. Aufzählung 
der Sürjten Ejaus D. 15-19; — 5. Stammbaum des Horiters Seit D. 20— 28 und 
Aufzählung der Sürften der Boriter D. 29. 30; — 6. Aufzählung der Könige Edoms 
-D, 31-39; — 7. Aufzählung der Fürſten Ejaus D. 40-45. — Bier find, offenbar von 
verichiedenen Händen und aus verjchiedenen Quellen, alle Nachrichten zujammen- 
getragen, die man über Edom und das ihm vordusgehende und mit ihm verſchmolzene 
Dolt der Horiter, beſaß. Inhaltlih und formell zerfallen die einzelnen Stüde in 
zwei Klajjen: a) Der Stammbaum der Söhne Ejaus ir. 3, die Aufzählung feiner 
Sürjten Nr. 4, ferner die entſprechenden Nachrichten über die Horiter Nr. 5, jowie 
die Lifte der Könige Edoms Nr. 6 enthalten gute Überlieferung und mögen dem 
Alter nad} J naheitehen. Die Tradition über Ejau Mr. 3. 4 wie die über die Horiter 
Wr. 5 ift in doppelter Sorm erhalten. b) Dagegen zeigen die andern Stüde, Nr. 1. 


- 2.7,P’s Stil und enthalten feine jelbftändigen Traditionen. Da jie ji aber in Einzel- 


heiten von P unterj&eiden, fo ijt anzunehmen, daß fie von — ‚Band über- 
arbeitet worden jind. 

2. Ejau und Edom. Die große Ausführlichfeit der Norichten — über 
Ejau erflärt fi daraus, daß Edom in Israel als das nädjitverwandte Dolf galt 


- und für Juda das. wichtigfte unter den Nahbarvölfern war: die uns überlieferte 


Tradition des Alten Teſtaments ijt auch jonjt vom Standpunfte Judas ausgewählt. — 
Ejau iſt der jagenhafte Stammvater des Dolfes Edom, wie Jafob von Israel, vgl. oben 
S. 207. Der Stammbaum der „Söhne“ und „Enkel“ Ejaus enthält aljo die hiſtoriſchen 
Stammesgruppen und Stämme Edoms. Edom- zerfällt demnah in drei Gruppen 
und umfaßt. wie Israel zwölf Stämme. Don den fonft meijt nicht weiter befannten 


- Namen find folgende bejonders bemerkenswert: Korah (D. 5. 16. 18), ein edomitijches 


Gejhleht, das jpäter zum. Judentum übergetreten iſt und zu den Leviten gerechnet 
wurde; ferner Amalef, D.12 als edomitiiher Bajtard mitaufgezählt, aus der Geſchichte 
‚Israels. wohlbefannt, nördlid von Kades; Temän (D. 11. 34. 42), ein edomitifcher 


Stamm, durch feine Weisheit berühmt (Ser. 49, 7); Kenas (D. 11. 42), dejjen Ge- 


ſalechter Kaleb und Othniel ſich ſchon in alter Seit an Juda angeſchloſſen haben. 
* 3. Die Horiter. Der Name erſcheint in der Form Haru als Bezeichnung 
palaſtinas auf ägyptiſchen Denkmälern. Die horiter in dem Gebirgslande Seir find 
von Edom unterjoht worden; die hier überlieferten Lijten zeigen, daß horitiiche 
Stämme nod lange beitanden haben müjjen. Don den Namen ijt bejonders be— 
merfenswert: ‚Lotan (D. 20. 29), dejjen Ahnherr vielleicht der bekannte Lot ift. 
1 Hiſtoriſch außerordentlich wertvoll iſt die Lifte "der Könige Edoms 


Eu. 31-39), „die im Lande geherriht haben, ehe Könige herrjchten von den Söhnen 


Israels"; dieſer Ausdrud, wonach die edomitijchen Könige bis auf David, der Edom 
unterworfen hat, aufgezählt werden, ijt auch deshalb bemerfenswert, weil daraus 
- ‚hervorgeht, daß die Lifte nicht den Anfprud macht, von Mofes herzurühren, vgl. oben 
-S.2. Diefe Lifte ijt ein letzter Rejt einer vielleiht\einjt viel umfangreidheren Ge- 
ſchichtsüberlieferung aus Edom, die der Form nach der Epitome“ des israelitiſchen 
Köonigsbuchs ähnlich it: „eines der wichtigſten Zeugniſſe der alten Siviliſation 


of Syriens“, welche „die in das Kulturland vordringenden Beduinen ebenjo raſch er- 
“ Sgriffen hat, wie jpäter die Araber" (Ed. Meyer). Bei jedem Könige Edoms wechjelt 


die Rejidenz; feiner ijt, vielleicht bis auf den legten, jeines Dorgängers Sohn: man 
‚ darf daher vermuten, daß es fi} hier nicht um ein befejtigtes Königtum handelt, 
ondern dab Miele Zee den „Richtern“ ee: u find: „bald diefer, 


ı 
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bald jener Häuptling gewinnt im Kampf, ſei es’ gegen äußere Seinde, jei es gegen 
den zeitweiligen König, die herrſchaft und behauptet ſich, jo gut es geht“ (Ed. Meyer). 
Die Ortsnamen, ſoweit wir jie fejtitellen können, zeigen, „daß der Schwerpunft 
Edoms in dem Berglande öftlich von der Araba ag“ (Ed. Mener). 

5. Jatobs und Ejaus Trennung. Am Anfange der Lijten hat P erzählt, 
daß, wie ſich einft Lot von Abraham getrennt hat (13, 6), jo jest Ejau von Jakob. 
hinwegzieht, weil „ihre Habe zu groß geworden war“ Re: 6-8). Er ſchließt den 
ganzen Abſchnitt mit den Worten: 


37 "Und Jakob nahm feinen Wopnfis im Lande, da Tem Vater 
als Sremdling Se hatte, im Lande Kanaan. 


JoſepheGeſchichten. 


Gene } 


Die Jojeph-Gejhichten bei J und €. 


1. Kompofition. Die Joſeph⸗Geſchichte beſteht aus folgenden Erzählungen: 
. Jojeph wird nad) Ägnpten geſchleppt 37 JE. 
Tamars Notehe 38 Ib. 
Die ehebrecheriſche Ägypterin 39, 1-20a J (€). 


Pharaos Träume und Jojephs Erhebung 41 €). 

Die erfte Begegnung der Brüder mit Jofeph in Ägypten 42 €). 

Die zweite Begegnung der Brüder mit Joſeph in Ägypten 43; 44 JE. 
Jofeph entdedt fid feinen Brüdern 45, 1-24 EJ. 

- Jafob reijt nad Ägypten und bleibt in Gojen 45, 25— .28; 46, 1-5. 28 — 3; 
 47,1-5a. 6b. 12. 27a JE. 
10. Jojeph madıt Ägypten Pharao zinsbar 47, 13- 26 J Q). 
11. Jatobs Iegter Wille AT, 29-31; 48, 7-22 JE. 

12. Segen Jakobs 49, 1-27 Ib. 

13. Jatobs. Begräbnis; Jojephs Tod 50, 2- 11. — 26 JE. 


er 


‚Don diejen Stüden fallen Nr. 2 und Nr. 12 aus dem Rahmen der Zojeph- 


Gefgtichte heraus, Ir. 2 durch fein Thema: es handelt von Juda und Tamar, Mr. 12 


beſonders durd jeinen Stil: es ift ein Gedicht, feine Erzählung. Dieje Stüde find 
von jpäterer Hand in J eingejegt worden. — Die übrigen Erzählungen. bilden bei 


3 und € eine funftvoll gegliederte Kompojition. Das Hauptthema iſt Jojeph und 
feine Schidfale. Die Introduftion gibt Ir. 1: Jojeph, vom Dater bevorzugt, von 
feinen Brüdern beneidet, gerät durch ihren Srevel ins Elend der Sklaverei und 
fommt nad; Ägnpten. Die folgende Gejhichte will dann zeigen, wie alle Sünde 
der Menſchen es dennoch nicht vermag, Gottes Katſchluß aufzuhalten: wie Jojeph 
in Ägypten zu hohen Ehren fommt, wie er den Stevel der Brüder bejtraft und fie 
ihließlich wieder in Gnaden annimmt. Dabei läßt die Sage zunädjt den einen 


‚Saden, Joſephs Derhältnis zu feinen Brüdern, ‚fallen ‚und behandelt zuerjt die - x 


Schickſale, die Jojeph allein in Ägnpten erlebt: in der erjten Seit in großer Hot, 


wird er durch feine weile Traumdeutung Herr von Ägypten und hat in der Seit der. 
Teuerung Ägnptens Kornhandel unter ſich (Mr. 3. 4. 5). Damit hat der Erzähler den ' 
Punft erreicht, an dem er den Hauptfaden wieder einjpinnen kann: diejelbe a 


die. Jojeph vorausgejehen und die ihn zum Sweiten nad Pharao gemadit hat, 


zwingt die Brüder, nad) Agnpten zu ziehen; jo tommen fie in jeine Gewalt: jest = 


hat er Gelegenheit, fie zu züchtigen, wie ſie es verdient haben (Nr. 6. 7). Den 
‚Höhepunkt erreicht die Sage in der Erzählung, wie Jojeph, durch die Angit der 


Brüder ſchließlich gerührt, ſich ihnen entdeckt und ſie begnadigt — 8). „Don da 





Jojephs Traumdeutung im Gefängnis 39, 20b—40 € Worſpiel zu Kr. 3): Ri 


t 
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- an jteigt die Erzählung langjam abwärts: Jatob, von Jofeph eingeladen, zieht 


nad; Ägypten und wird von ihm verjorgt (Nr. 9). IJdylliſch fließt das Ganze: 
jterbend jegnet Jatob den geliebten Sohn (Mr. 11); pietätvoll vollzieht Joſeph den 
legten Willen des Daters und jtirbt in Frieden mit feinen Brüdern (Mr. 13). — 
Swilhen Jakobs Reife nach Agnpten (Tr. 9) und feinen Tod (Nr. 11), Zwei Stüde, 
die ihrer Natur nad) unmittelbar zujammengehören, ift, die Schönheit der Kom- 
pojition durchbrechend, noch ein Abjchnitt gejtellt worden, der von Jofephs Be- 
3iehungen zu Ägnpten handelt (Ir. 10) und aljo der Sache nad zu den Stüden 
Nr. 3. 4. 5 gehört. 

2. Eigenart der Erzählung. Die Joſeph⸗Geſchichte ift ein „Sagentranz“, 
der jid aber, wie dieſe Überjicht lehrt, vor den übrigen Sagenkränzen dur eine 


beſonders ftraffe Kompofition. auszeichnet: während ſonſt die einzelnen Sagen eines 


r 


 Kranzes — jo in den _Urfagen und den Abraham-Geihichten — wie aufgereihte 


Perlen nebeneinander jtehen und der verbindende Saden jehr zurüdtritt, ift die 
Jojeph-Erzählung ein wohl gegliedertes Ganze und die einzelnen Sagen, aus denen 
aud fie beftehen muß, jind gegenwärtig fehr jtarf miteinander verwoben. Die 
Einheit der gejamten Konzeption tritt befonders deutlich in E hervor, der ſich jogar 
dazu erhoben hat, die Grundgedanken des Ganzen auszufprehen (42, 21f. und 45, 


‚5-7; 50, 20). So ftellt die Jojeph-Erzählung das höchſte dar, was in der Geneſis 


an Kompofition geleiftet worden iſt. Dgl. oben S. 327. BET 
Zugleich ftehen die Jofeph-Gejchichten weit ab von der Knappheit der alten 


Erzählungsart; fie find das bezeichnendfte Beifpiel des ausgeführten Stils. Die 


Hauptmittel, welche die Erzähler immer und immer wieder anwenden, um die Er⸗ 
zählung zu dehnen, find, daß ſie dasſelbe Motiv zweimal bringen und daß ſie das 
Berichtete in Reden wiederholen. Dal. oben S. 33f. _ — 
Aiuch die Charakterzeichnung des Joſeph zeigt, wie viel die hebräiſche 
Erzählungstunft damals gelernt hatte: während ſich die Alten mit Zwei oder gar 
nur einer Haupteigenihaft des Helden begnügen, wird hier ein farbenreihes Ge⸗ 
mälde entworfen, vgl. oben S. 27f. Die höchſte Kunjt aber (für die Begriffe 
ihrer 3eit) entfalten die Erzähler, wenn fie ſchildern, wie Joſeph bei der Begegnung 


mit den Brüdern innerlich ſchwankt; für folhen fomplizierten, man möchte jagen 
„modernen“ Seelenzujtand gibt es in der Geneſis feine. weitere Parallele. Wichtig 


- ift auch, daß Jofeph nad! Meinung der Erzähler als Ideal gejdildert wird; ältere 


79,41:165 > 


Sorm der Offenbarung, deuten noch den Willen der Gottheit an. 


Kunjt hat nicht Ideale, jondern Bilder wirklichen Lebens gezeichnet, vgl. oben 
RER : 


Weiter ift bemerfenswert, daß hier die Beziehungen zu den Orten jehr 


22 zurüdtreten, während die alten Däterfagen faſt ſämtlich an beftimmten Stätten 
ihren Sig haben. Dieje. Jojeph-Sagen, die ſich Jakob ganz allgemein „im Lande 


Kanaan“ wohnen denfen (42, 29; 45, 25) und die zum größten Teil gar in der 


ß Sremde ſpielen, kann man ſich überall in: Israel erzählt haben. 


Auch das iſt für dieſe Erzählungen bezeichnend, daß die Gotteser- 
fheinungen, einjt von jo großer Bedeutung, darin faſt vollitändig fehlen; an 
die Stelle des Glaubens an die Gotteserjcheinungen ift der Dorfehungsglaube 


getreten (45, 5. 7; 50,20). Vgl. oben S. 39.179. Mur Träume, die unfinnlichfte 


-  Serner beahte man die Art, wie die Sremde gejhildert wird. Die alte Sage 


- hatte die Niht-Israeliten, die fie auftreten ließ, in ihren Sitten und ihrem Wejen nicht 
viel anders als die Israeliten dargeitellt. Die Erzähler der Joſeph⸗Geſchichten aber 
rechnen damit, daß die Hörer bewußt Ägnptilhes und Israelitiihes unterjcheiden: 
fie berichten gern und ausführlich von den Sitten des Auslandes und verjtehen es, 
ihren Gedichten dadurd einen eigentümlichen, fremdartigen Reiz 3u geben. 


Schließlich fommt der eigentümlihe, zarte und rührende Ton in Be- 


S Hradtt, der diefe Geſchichten beherrjht; "die älteren Sagen der Geneſis aber haben ‚bei 
- weitem fräftigere Töne. Auch ſonſt lönnen wir verfolgen, wie die ſpäteren Er- 


zählungen in der Geneſis zärtlihe und weichherzige Töne anzujchlagen beginnen, . 


0 ngl. oben S. 166f. 
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3. Gefhichtlihes in der Jofeph- Erzählung. Zu der [päten Geltalt der 


Jofeph- Erzählungen gehört es aud, daß darin nur jehr wenig hiſtoriſches 


nadjtlingt. Der geſchichtlichen überlieferung entſtammen vor allem die Namen 
der. Helden: es find die alten Stammesnamen Israels; dazu folgende Einzelheiten: 
1. Joſephs bevorzugte Stellung unter den Brüdern: der Stamm Joſeph, in hiftorifcher 
Zeit der Königftamm des Tordreiches (37, 3), hat jhon bei der Einwanderung eine 
führende Stellung bejejjen. 2. Hiſtoriſch iſt auch Ephraims Dorzug vor Manajje 148, 


. 15ff.); „Ephraim“, nicht Manaſſe ift der Name des Nordreiches gewejen; dagegen wird 
. Richter 1,27ff. Manaſſe no vor Ephraim genannt. 3. Ferner iſt geſchichtlich, daß 


Joſeph im Bejig der Stadt Sichem ift, die den Amnritern im Kriege abgenommen 
worden ift (48, 22); weiter A. Joſephs nahe ‚Stellung zu Benjamin, dem zweiten 
Rahel-Sohn; ferner 5., daß Benjamin als der jüngfte der Stämme Israels gilt; und 
6. Rubens Erjtgeburt und Sührerjhaft (bei €). Da Ruben in der hiftorijchen Seit 
ganz zurüdtritt, jo dürfen wir jhliegen, daß die Joſeph-Sage in Israel jehr alt ift. 
Später ift an Rubens Stelle der befanntere Juda getreten (jo J, vgl. oben $. 43). 
7. Auch der Wanderung der Jatob-Stämme nad; Ägypten wird hiſtoriſches zu⸗ 


grunde liegen, wobei das Motiv, das die Stämme nad Ägypien treibt, von 


der Sage richtig feftgehalten wird: es ift der Hunger. Dagegen ijt von dem, ‚was 
die Erzählung von Ägypten jagt, nichts im eigentlihen Sinne Hiftorijh. Die 
Schilderungen ägyptiſcher Sitten werden von den Erzählern nicht gegeben, um damit 
längft-Dergangenes. darzuſtellen, ſondern fie nehmen die Farben aus dem Ägypten 


‚ihrer Seit. Bemerft jei übrigens, daß dieje Schilderungen, wenn auch etwas blaß, 


doch nad) dem Seugnis der Ägnptologen, bejonders bei E nicht ſchlecht find; fie 
mögen auf mündlihen Mitteilungen, etwa von Kaufleuten oder Soldaten, oder gar 
auf eigener Anſchauung der Erzähler beruhen u führen uns in das Seitalter des ; 


mNeuen Reiches“ (etwa jeit 1300). 


Im ganzen treten aljo die eigentlich⸗ gefhiditlichen. Züge ſtark zurüd. Sehr 
große und bedeutjame Stüde jind es, die weder hiſtoriſche noch ätiologijche Grund- 
lage haben: jo bejonders Joſephs Schickſale in Ägypten, bei denen er nichts als eine 
einzelne Perjon ift und in denen jeder Gedanke, daß er eigentlih ein Stamm jei, 
ganz unmöglich jein würde. Bejonders eigentümlic, ijt auch, daß die hiftorifchen 
Beziehungen, die einige Male in den Jofeph-Gejhichten hervortreten, entweder zur 
übrigen Sage gar nicht pafjen (de; die Derleihung Sihems 48, 22 vgl. zur Stelle) oder 
doch zur ganzen Kompojition ein jehr Iofes Derhältnis haben (jo die Bevorzugung 
Ephraims vor Manafje 48, 13ff. und die Notizen über ihre Geburt 41, 50-52). 
Demnach fommen wit zu derjelben Dermutung, die im Dorhergehenden auch für mande 
andere Sagen der Geneſis ausgejprohen worden ijt, daß dieje Erzählungen erjt 
nachträglich auf die Stämme Israels übertragen und mit Israelitiſchem verſetzt 
worden ſind, vgl. oben S. 22f. 141. 207f.:211; 226.237... 

4. Dorgefchichte des Stoffes. So erhebt ſich die Stage, wie man ſich dieſe, 


ſpäter auf Joſeph und feine Brüder gedeuteten Sagen in urſprünglicher Form vor⸗ 
zuſtellen habe. Die allgemeine Vorausſetzung, von der wir dabei ausgehen, iſt 


dieje, daß der Sagenfranz, der hier vorliegt, aus einer Reihe von Erzählungen, 


die urjprünglic jede für ſijch beitanden haben, zufammöngewoben ijt. Die Aufgabe 


ift aljo, das Ganze in die anzunehmenden urjprünglicen Bejtandteile wieder auf- 
zulöfen. — Das Ganze. ift, wie wir geſehen haben, aus zwei Hauptmotiven 
zujammengewoben. a. Den Rahmen bildet die Erzählung von Jojephs Schidjalen 


‚mit feinen Brüdern. Die Derherrlihung- des Jüngften, der ſchließlich der Berr 


feiner Brüder und ihr Erretter wird, ift in Sagen und Märchen ſehr häufig. Dabei 
ift aud) der „Kontraft zwijchen den älteren, verlogenen und heimtüdijchen und doch 
erfolgloſen und dem Jüngiten, mißhandelten, hochſinnigen und erfolgreichen Bruder” 
fehr oft zu beobadıten, ja das „Grundmotiv vieler Erzählungen“ (D. d. £enen), und 
auch der Sug der Joſeph⸗Geſchichte, daß die Brüder den Jüngiten in einen Brunnen 
verfenfen, woraus er aber wieder errettet wird, jowie daß es gerade Kaufleute find, 
die ihn aus dem Brunnen emporziehen, fommt darin wieder vor. 

b. In Feng; Rahmen ind die AgaRHfarr Abenteuer Joſephs eingeitel. 





> 
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Unter — iſt das für die ganze Kompofition wichtigfte Jojephs Deutung der 
Träume Pharaos und feine Erhebung zur höchſten Würde. Eine Dariante dazu 
iſt Daniel2. Das Motiv, daß, wer die Aufgabe erfüllt oder das Rätfel löſt, zum Lohn 
dafür die höchſte Würde gewinnt, ift auch ſonſt jehr häufig. Die Erztihlung enthält in 
der Rezenjion der Genejis viele ägyptiſche Einzelheiten und kann urjprünglic in 
Ägypten von einem ägnptijchen Weijen erzählt worden fein. 
_ Andere Erzählungsftoffe jind hinzugelommen. Dahin gehören 
0.6 Die erfüllten Träume. Träume weisjagen das glänzende Geſchick des 
jüngjten Sohnes und jeine einjtige‘ Herrjhaft über feine Brüder und Eltern. Die 
Menſchen verjuchen, die Weisjagung zu vereiteln, aber ſchließlich erfüllt ſie ſich doch. 
u dies Motiv ijt oft zu beobadten. 

—d. Die verleumderifche Ehebregerin.. Die Ehefrau will den mit ihrem 
mann⸗ durch Bande der Pietät verbundenen Jüngling verführen; als er ihr wider- 
iteht, verleumdet jie ihn bei dem Ehemann als Ehebredher. So tommt der Jüngling 

- in große Not. Das Motiv, das in Ägypten fpielt und für welches es eine ägyptijche 
Parallele gibt, fönnte in diefer Ausgeftaltung ägnptifchen Urſprungs fein, ift aber 
auch ſonſt ſehr Häufig. 

e. Die Erzählung von Joſephs Agrarpolitik iſt einmal Sortfegung und 

Schluß der Geſchichte von der Traumdeutung gewejen. Die Erzählung ijt im Unter- 

jchied von faſt allen andern Joſeph⸗Geſchichten ätiologiſcher Art und kann auf eine 
aAagyptiſche Sage zurückgehen. 

f. Die Angit vor dem Sauberer. Ein Mann, der als — Zauberer. 

z gilt, benugt ein Wiljen, das er fi auf ganz natürlichem Wege erworben hat, um 

die Menſchen zu ängjtigen. Auch dieſe age paßt auch, Fgupien, dem £ande der 
Sauberer. + 

’ 3u diefen größeren Sagenftoffen. kommen noch eine Fülle tleinerer Motive: 

s die‘ Liebe des alten Daters zu den Söhnen. der geliebten Frau, das verzärtelte 
Neithätchen, die Eiferfuht der Halbbrüder, die Liebe der Dollbrüder, das blutige, 
täujchende Wahrzeichen, die Gejtalt des großen. Traumdeuters, die jieben Hunger- 
‚jahre, der Schatz im Kornjad, die Sürjorge des vornehm gewordenen Ausländers 
für jeine Denpandket, I Dr Wille des. Sterbenden, das Besrännis bei den 

. Dätern NG. i 

"Das Gefamtbild von der Dorgefcicte des Stoffes würde aljo fein: 

i daß eine ganze Reihe einzelner Sagen, meijt vielleicht ausländijchen Urfprungs oder 

is internationaler Art, auf die israelitiihe Sigur Jojeph übertragen, mit einigem 
israelitifchen Material durchſetzt und zur Einheit‘ funftvoll verwoben worden ift 
und uns bei J Au! = % —— — en ‚als ‚Jofepf-Hovelle vorliegt. 


4 
X . RT 
< ” 


. el. Sofeph tommt = Aoypten 37, 3-36 IE. 


37 Israel, hatte Joseph lieber als alle die anderen Söhne, 
weit er ihm im Alter geboren war, und er ließ ihm einen Roek 
mit Ärmeln machen. *Da nun seine Brüder sahen, daß ihr Vater 

ihn lieber hatte als alle seine anderen “Söhne‘, warfen sie einen 
Haß auf ihn und vermochten es nicht, dies’) gutwillig zu er- 


3 tragen. Einst hatte Joseph einen Traum; den erzählte er seinen 


Brüdern; da haßten fie ihn noch ärger.?) °Er sprach zu ihnen: höret 
diesen Traum, den ich gehabt habe: "mir däuchte, wir bänden Garben 
mitten auf dem Felde; kei Garbe aber sich auf und blieb 


1.) 








.ı) dehärs, wörtlich: „die — — — 
—6loſſe, welche die verſchiedenen Motive der Eiferſucht der Brüder (das 
nied des 3 und die Träume des vereinigen. jolL 


A 
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stehen, und eure Garben stellten sich ringsumher und verneigten sich 
vor meiner Garbe. °Da sprachen seine Brüder zu ihm: 
willst du gar König über uns sein? 
oder Herrscher über üns werden? 

So haften fie ihn noch ärger um feiner Träume und feiner Worte willen!) — 
®Ein ander Mal hatte er wieder einen Traum; den erzählte er seinen 
Brüdern und sprach: ich habe wieder einen Traum gehabt: mir däuchte, 
Sonne, Mond und elf Sterne neigten sich vor mir. "Das erzählte er 
feinem Vater und feinen Brüdern?) Aber sein Vater schalt ihn und sprach 
zu ihm: was ist das für ein Traum, den du geträumt hast! Soll ich, 
deine Mutter und deine Brüder kommen und uns vor dir zu Boden 
neigen? \ Darum beneideten ihn seine Brüder, aber sein Vater behielt 
das Wort. , 5 
12Nun gingen seine Brüder hin, um die Schafe ihres Vaters 
bei Sichem zu weiden; !?da sprach Israel zu J oseph: deine Brüder 
sind auf der Weide bei Sichem; komm, ich will dich zu ihnen 
senden. Er erwiderte ihm: was willst du? “Er sprach zu ihm: 
gehe hin, sieh zu, wie es deinen Brüdern und den Schafen geht, und 
bringe mir Bescheid. So entsandte er ihn aus dem Tale von Hebron,°) 
und er kam nach Sichem. 15°Als er nun auf dem Felde umher- 
irrte, begegnete ihm ein Mann; der Mann fragte ihn: was suchest 
(du? 1°Er sprach: ich suche meine Brüder; tu mir kund, wo sie 
hüten. 1’Der Mann sprach: sie sind von dannen gezogen, denn 
ich hörte ‘sie’ sagen: laßt uns nach Dothan gehen. Br ging 
Joseph seinen Brüdern nach und traf sie in Dothan. i 


18 Als sie ihn nun von ferne sahen, ehe er ihnen nahe kam, 
beredeten sie sich wider ihn, ihn zu töten: !da sprachen sie zu 
einander: seht, da kommt der Träumer her; "nun wohlan, wir wollen 
ihn totschlagen, ihn in eine Zisterne werfen und dann sagen, ein _ 
wildes Tier habe ihn gefressen; so wollen wir einmal sehen, was an 


seinen Träumen ist. *! Als ‘Juda’ das hörte, riß er ihn aus ihrer 


Hand und sprach: wir wollen ihn nicht ums Leben bringen. N 
"Ruben aber sprach zu ihnen: vergießet nur ‚kein. Blut; werftihn in 
die Zisterne hier in der Steppe; aber legt keine- Hand an ihn. Er 
wollte ihn aber aus ihrer Hand retten und zu seinem Vater zurück- 


bringen. — ?*Sobald Joseph nun zu seinen Brüdern herange- 2 


kommen war, zogen sie Joseph das Kleid aus, das Ärmelfleid, das 
er anhatte.) ?4So ergriffen sie ihn und warfen ihn in die Zisterne; die 
Zisterne aber war leer; es war. kein Wasser on in. Dann setzten | 
sie sich hin, um Brot zu esen. ONE 


‚Als sie aber ihre Augen erhoben, da sahen sie: eine Karawane SEE: 


9 dgl. Ss.194.2. 
?) Dariante zu D. 9a. — 
3) Dies iſt von einem Redaktor ——— um dieſe Geſchicht⸗ mit — 
Angaben, beſonders des P, wonach Jakob in hebron wohnt (38,27; 49, fl; 
50, 13), auszugleichen. — 
Der Satz: „als ‘Juda’ das hörte, ſprach er: wir wollen ihn nicht ums 
Leben bringen,“ gehört bei J unmittelbar hinter D. 18b; der Reit des Derjes 
hinter D. 23; vgl. die Erklärung. — Für „Juda“ ift zur. Ausgleictung der Über- 
—— hebräiſchen Tert „KRuben“ eingeſetzt worden. 
oſſe 


* — 
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- von Ismaelitern kam daher, aus Gilead, deren Kameele Tragakanth, 3 


Mastix ‘und Ladanum geladen hatten und nach Ägypten bringen 
sollten. ?*Da sprach Juda zu seinen Brüdern: was hätten ‚wir 
davon, wenn wir unseren Bruder totschlügen und sein Blut zu- 


 deckten? ?’Kommt, wir wollen ihn den Ismaelitern verkaufen; 


aber wir wollen keine Hand an ihn legen; er ist ja unser Bruder, 
unfer Sleijh und Blut!!) Seine Brüder aber gehorchten ihm. ?®Nun 
kamen midianitische Männer vorüber, Kaufleute; die zogen Joseph aus 


‘der Zisterne herauf. So verkauften sie Joseph an die Ismaeliter 


um zwanzig Silberlinge. Die brachten Joseph nach Ägypten. 
2 Ruben aber kam zu der Zisierne zurück: aber ach, Joseph 


war nicht mehr in der Zisterne. Da zerriß er seine Kleider, °’ kehrte | 


zu seinen Brüdern zurück und sprach: der Knabe ist nicht mehr da! 
wo soll ich nun hin? — °!Dann nahmen sie Josephs Kleid, schlachteten 
einen Ziegenbock ‚und tauchten das Kleid in das Blut. °?”Dann 
schickten sie das Armelkleid, ‘kamen’?) zu ihrem Vater und sprachen: 
dies haben wir gefunden; sieh es an, ob es das Kleid deines, 
Sohnes ist oder nicht? 3Als er es aber ansah, da sprach er: 
es ist meines Sohnes Kleid! Ein wildes Tier hat ihn gefressen; 
zerrissen, zerrissen ist Joseph! 3Da zerriß Jakob seine Kleider 


und z0g Sack um seine Hüften. Und er trauerte um seinen Sohn 


lange Zeit. °®> Als aber seine Söhne und Töchter aufstanden, ihn. 
zu trösten, wollte er sich nicht trösten lassen und sprach: nein, 
im Trauerkleid- will ich zu meinem Sohne hinab in die Unter- 


‘welt fahren. Und sein Vater beweinte ihn; °°die ‘Midianiter' aber 
verkauften ihn’ nach Agypten an Potiphar, den Hämling Pharaos, den 
obersten Schlächter. AB: ern 


2 


RE Die Rezenfion des Elohiften. Es gehört zu der ihönen Einheitlichteit 
der hebräijchen Erzählungen, daß fie nicht jelten von einem hauptmotiv beherrſcht 


find. Dies Motiv bilden hier die Träume, die Jojeph gehabt hat und die zu 


weisjagen jcheinen, er werde einjt der König feiner Brüder werden. Det erjte Traum 


vom Garbenjammeln joll wohl zugleich eine ‚heimliche Hindeutung auf den Korn- 
- handel in Ägypten enthalten, die Gelegenheit, bei der ſich die Brüder vor Joſeph 


ER beugen werden. Der zweite Traum, wonad ſich elf Sterne, Sonne und Mond vor 


- Jojeph neigen müfjen, ijt wohl ein urſprünglich mythologiſches Bild: die elf Sterne 


J 


‚find die Sternbilder des Tierkreiſes, für welche die Swölfzahl charakteriſtiſch ift, 
wobei dem Jojeph felbjt der. zwölfte Stern entſpricht; es ift die Ehre, die dem 
höchften Himmelsherrn gebührt, daß fi die mächtigſten Wejen der Welt vor ihm 
beugen müffen. In ganz eigentlihem Sinne würde alfo dies der Traum fein, der 
einem göttlichen Kinde die Himmelsherrihaft anfündigt; und wirklich ijt in vielen 
morgen- und abendländijhen Traditionen ein Mythus überliefert, der im Aufrig 
der Jofeph-Geihichte ähnlich ift: ein göttlihes Orakel macht die Bejtimmung der 
Kinder fund; Seinde juchen, ‘die Weisjagung zu nichte zu mahen und das Kind zu 


: — töten, aber zum Schluß geht die Verheißung doch in Erfüllung. So it wohl an⸗ 
zunehmen, daß Züge dieſes Mythus in die Jojeph-Erzählung eingedrungen ſind. — 


So unglaublid; aber war es, was dieje Träume andeuteten, daß jelbjt der Dater \ 
fie Jofeph als hochmut auslegte und ihn darob jhalt, wenngleich ihm eine jtille 


- Dorahnung fagte, daß fie fih doch erfüllen würden. — Das Solgende erzählt num, 


1) 6fo nr: EDER — 
RE Der behräifche Tert hat, beide Darianten verjhmelzend: „bradjten.es“. Das 
Wort, das fie jprechen, ijt: „ein wildes Tier hat ihn gefrejjen“ (in D. 35). 


—— 
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wie Jofephs Brüder, deren Eiferfuht erregt war, die Träume vereiteln wollten, 
wie ſich das Orakel aber, troß des Hhandelns der menſchen ja, gerade dadurch erfüllte; 
denn „die Orakel ſehen und treffen ein; der Ausgang wird die Wahrhaftigen 
loben“. Durch dies Motiv der Träume hat der Erzähler einen. trefjlihen Grund 
für die Eiferfucht der Brüder gewonnen und Tann zugleich ſchon hier am Anfange 
den Schluß des Ganzen andeuten. — Seine nächſte Aufgabe ijt nun, Jojeph aus 
der Obhut des Daters in die Gewalt der Brüder zu bringen: er tut es, indem 
er erzählt, Jatob habe ihn von Beerjeba aus, wo er wohnt (46,5), aufs Seld zu 
den Brüdern gejandt, um nad; dem Ergehen der Herden zu fragen: eine wohl- 





gelungene Erfindung: die älteren Söhne müſſen die Schafe weiden, der Jüngjte wird zu 


gelegentlichen Botengängen verwandt. Als ihnnun die Brüder von ferne erbliden, 
erinnern fie fich der Hoffärtigen Träume und wollen ihn töten, feinen Leichnam, 
damit der Mord nicht heraustommt, in eine Sijterne werfen und dann vorgeben, 
daß er von einem wilden Tier, wie es damals noch viele in Paläftina gibt, ge- 
freſſen jei. Dann fallen: jeine hocdhmütigen Träume dahin! Ruben aber, der Erjt- 
geborene und bei E der Obmann der Brüder, wünſcht, Jojeph zu retten; aber ihre 

Wut ift zu groß, als daß ein freundliches Eintreten für ihn helfen fönnte. Darum 
greift er zu einer Lift: dieje Notlüge gilt dem Erzähler als völlig erlaubt. Er wedt 
in ihnen den Schauder vor dem vergofjenen Blut (vgl. oben S. 70) und ſchlägt vor, 
ihn nod lebendig in die Sifterne zu werfen, damit er darin umfomme. Zugleich 
zeigt er auf eine bejtimmte Sijterne hin, non der er weiß, daß jie fein Wajjer 
enthält; er jorgt aljo dafür, daß Jojeph nicht etwa in eine jolhe Sijterne tommt, 
in der er ertrinfen muß. Es handelt ſich dabei fiherlih um eine beftimmte Sijterne, 
deren Lage der Erzähler kennt, um die Jofeph-Sifterne auf dem Selde bei Beerjeba. 
Daß man einen Menjhen abtut, indem man ihn, lebendig oder tot, mit Lijt oder 
Gewalt in einen Brunnen bringt, fommt im Märchen jehr häufig vor und iſt offenbar 
dem Leben entnommen; in die Tiefe des Brunnens haut Niemand hinein, und 
Niemand fommt ohne Hülfe daraus empor. Nach vollbrachter Tat ſind dann die 
Brüder, ihren Herden folgend, weitergezogen. Aber eine midianitiſche Karawane 
fam des Weges, die — fo ijt zu denken — von hebron her. über Beerjeba nad 
Ägypten 309g. Daß Midianiter (bei 3 Ismaeliter) in der Jojeph-Sage auftreten, 


ift ein ftarfer Anadhronismus; nad dem Stammbaum würden Söhne Ismaels oder _ 


Midians die Oheime Jojephs fein. Daß dieje beiden Stämme in den Darianten 
miteinander wechſeln, erflärt ji} daraus, daß zu beftimmter Zeit dte Midianiter zu den 
Ismaelitern gerechnet worden find (Richters, 24). Solchen vorüberziehenden Karawanen 
‚aber traut das alte Israel, wie unjer Dolt den Sigeunern, gelegentlihen Kinderraub 
zu. Als nun Ruben nad} einer Weile zurüdfehrt, um Jojeph herauszuziehen, findet er 
ihn zu feiner größten Bejtürzung nicht mehr vor; voller Angjt und Schmerz zerreißt 
er die Kleider und verrät den Brüdern feine Entdedung und jeinen früheren Plan: jet 
können ſie es ja erfahren, was er gewollt hat. Als aber Jakob vernimmt, Joſeph 
ſei von einem wilden Tiere gefreſſen verſinkt er in tiefe Trauer. Der „Sad“, den 
er anzieht, iſt ein härener Lendenſchurz, die Kleidung des Leidtragenden. Mit dieſem 
Schmerz des alten Daters jteht in ſchönem Gegenjat das ganz ſachlich erzählte 
Schicjal des jo tief beflagten Jüngjten: die Midianiter verkaufen. ihn in Ägypten - 
an Potiphar (— — Peteprö — Gejchent. der Re), einen vornehmen Beamten-Pharaos, 
dem die ee und zugleich die Hinrihtungen jowie das Staatsgefängnis an- 
vertraut iſt. hiermit mag ein ägyptijches Hofamt gefchildert fein; während anderjeits, 
daß diejer Beamte ein „Eunuc“ genannt wird, für ägyptiſche Derhältnifje faum zutrifft. 

2. Wie die Erzählung des Elohiften durch die Träume, ift die Rezenfion: 
des Jahpiften durch das Motiv des Kleides beherriht, das Israel — jo lautet 
der Name hier — feinem Jüngjten gejchenft hat. Es ift ein Rod mit langen Ärmeln, 
wie ihn ſolche zu tragen pflegen, die nicht zu arbeiten brauchen. Der Dater be- 
handelt ihn aljo wie einen jungen Prinzen (II.Sam. 13, 18f.), und die Brüder 
mögen wohl fürchten, daß er ihn auch bei der bevorjtehenden Erbteilung bevorzugen - 
werde. Daß der Alte jo den einen Sohn mehr liebt als die andern, erjheint uns 
als große Ungerechtigkeit, ijt aber . dem viel jubjeftiveren: Israeliten völlig ver⸗ 
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ſtandlich, vgl. oben S.216 (unten) 233. Daß es gerade der Sohn feines Alters ift, dem er 
jeine Gunſt zuwendet, iſt ein auch jonjt häufiger, liebevoll beobachteter Zug. Übrigens, 
wie einfach müjjen die hier vorausgejegten Derhältniffe fein, wenn ſchon ein Kleid 
mit Ärmeln zu Mord und Totihlag führt! — Große Mühe hat lid} nun J im 
Solgenden gegeben, um zu begründen, wie Jojephs Brüder ihn in ihre Hand 


bekommen fonnten. JIstael, jo erzählt er, hatte den jungen Jojeph von feinem 


\ 


Wohnfit, den er jih — anders als € — in der Nähe von Sichem denkt, zu den 


Herden auf das nicht allzuweit entfernte Held von Siem gefandt. Nun waren 
aber die Brüder inzwijhen von dort bis nad) Dothan (gegenwärtig Tell-Dötän, 
12 km nördlich von Sichem) gezogen, und Joſeph, der dies von einem Mann erfuhr; 
ließ ſich verleiten, ihnen nadzufolgen. So weit — follen wir denfen — würde ihn 
fein Tiebender und bejorgter Dater niemals über Land geihidt haben! Die Erzählung 
weiß übrigens offenbar nichts don dem argen Serwürfnis, das die Söhne Israels 
mit Sichem haben (Kap. 34), wie denn auch der Stammbaum den hier in beiden 
Rezenfionen vorausgejegten großen Altersunterjchied zwiſchen Joſeph und den 
übrigen Brüdern nicht fennt: an ſolchen fleinen oder größeren Derjciedenheiten 
zeigt ji, daß jchliehlich jede Sage auf jelbftändiger Überlieferung beruht. — Als 
nun Jojeph von ferne erjcheint, fommen die Brüder auf den böfen Gedanken, ihn 
zu töten (D. 185); aber Juda, den die judäiſche Überlieferung für Ruben einfegt 
(vgl. oben S. 43), widerjpridyt (aus D. 21 vgl. S. 250 A. 4). Als Jofeph dann‘. 


'heranfommt, reißen jie ihm zunächſt das verhaßte Kleid vom Leibe (D. 23); und 


wer weiß, was noch geihehen wäre! Wiederum aber jchreitet Juda ein und entreißt 
den Knaben ihrer Hand. (aus D. 21). Nun iſt Ejjenszeit gefommen, und die Brüder - 
jegen fich nieder, ihr Brot zu verzehren. Dieſe Pauje braucht der Erzähler, damit in- 
zwiihen die Karawane der Ismaeliter herannahen kann. Die Karawane geht auf 
der großen Straße vom Oftjordanlande über Besän an die Küfte und dann über 


- £ndda nad Ägnpten und muß aljo bei Dothan vorüber. Die Kameele haben, fo 


heißt es ‚ausdrüdlid, um die Einführung der neuen Perjonen der Ismaeliter jo wahr- 
ſcheinlich wie möglich} zu machen, allerlei Spezereien geladen, wie fie Gilead hervor- 


brachte, und die in Ägypten als Arzeneien, als Parfüms, zur. Räuderung und zur 


Einbaljamierung in gewaltiger Menge verbrauht wurden. Tragafanth ijt das Harz. 
von Ajtragalus-Arten, Majtir das Harz der Pistacia lentiscus, Cadanum das.des Cistus 


. ‚eretieus. — Jeßt aber tritt Juda zum dritten Male für Jofeph ein und ſchlägt ihnen, 


die noch immer den Mord ihres Bruders planen, vor, ihn doch lieber an die Handelsleute 


zu verlaufen: jo werden fie, auch ohne Mord, den Unbequemen für immer los. Hier 
aljo wird Jojeph von den Sremden gekauft, nicht, wie bei €, geflohlen. Über das „Su- 
deden" des Blutes des Ermordeten vgl. oben S.70 (unten). Der Preis, um den Jojeph 
nun verkauft wird, etwa 50. Marf, ijt der Durchſchnittspreis für einen Knaben, 
III.Moſe 27, Af. Jetzt muß der Vater irgendwie benachrichtigt werden, was der 


Erzähler mit bewunderungswürdiger Kunjt ausgeführt hat. Ihm felber vor die 


Augen zu treten, wagen die Brüder nicht. Aber das Kleid Jofephs ift ja noch in 
ihren Händen. Das tauchen fie in Blut, ſenden es ihn zu und laſſen ihn jo 
jelber, damit ja fein Derdadht auf fie falle, -auf Jojephs Tod jchliegen. Das Senden 


‚eines folhen Wahrzeichens, wodurd; der in Wirklichkeit nicht gejhehene Tod fälſchlich 
bewiefen werden joll, ift ein häufiges Märcenmotiv: ‘ herzzerreißend ſind nun die 


kurzen und eben darum ſo ergreifenden Worte des Alten, die in Schillers „Räubern“ 
(II 2) wiederfehren und die den Hörern zu vollem Bemwußtfein bringen jollen, wie 
groß der Stevel gewejen ift. Keinen Troſt nimmt er von all feinen Kindern an, 
jondern will in Sad und Ajche trauern, jo lange er lebt. Und fo will er zu Jofeph 
einjt in die Unterwelt eingehen; da mag denn das geliebte Kind es ſehen, fofern 
die Toten noch jehen fönnen, wie treu jein Dater um ihn Leid getragen hat. 

3. Beide Darianten find troß der Unterfhiede einander ſehr ähnlich und 


auch fünftlerifch ebenbürtig. Bejonders geijtvoll ift es, daß es gerade die Liebe 


des Daters und der wundervolle Traum fein muß, was Jofeph zunädjt zum Unglüd 


ausſchlägt. Beide Darianten ergögen ſich aljo daran, wie aus Glüd Unglüd, dann 


aber durch Gottes Sügung aus Unglüd Glüd geworden iſt. 
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62. Tamars Notehe 38 ge, 


'IEs begab sich um jene Zeit, daß Juda seine Brüder ver- 
ließ und sich an einen Mann aus Adullam,. namens Hira, anschloß. 
®Daselbst sah Juda die Tochter eines Kanaanäers, namens Sua, 
nahm sie zum Weibe und wohnte ihr bei. *So ward sie schwanger 
und gebar einen Sohn; den nannte ‘sie’ Er. *Dann ward sie noch- 
mals schwanger und 'gebar einen Sohn; den nannte sie Onan. 





Schließlich, gebar sie wieder einen Sohn und nannte ihn. Sela; 


‘sie weilte’ bei seiner Geburt in Kesib. — °Juda gab seinem 
ältesten Sohne Er ein Weib, namens Tamar. ”Nun gefiel Er, 


Judas ältester Sohn, dem Jahve übel, so daß Jahve ihn herbou — 


ließ. — *Da sprach Juda zu Onan: wohne dem Weibe deines 

Bruders bei und erfülle ihr die Schwagerpflicht, daß du deinem 

Bruder Samen erweckest. Aber da Onan wußte, daß ihm der 

- Same nicht gehören würde, ließ er ihn, so oft er dem Weibe 

. seines Bruders beiwohnte, zu Boden fallen, weil er seinem Bruder 
nicht Samen erwecken wollte. !’Aber Jahve gefiel übel, was er 
tat; so ließ er auch ihn sterben, -— "!Da sprach Juda zu seiner 

Schwiegertochter Tamar: ‘kehre’ als Witwe in deines Vaters Haus _ 
‘zurück’, bis mein Sohn Sela groß wird; denn er dachte: ‚daß 
nur nicht auch er sterben möge, wie seine Brüdor! . ‘So ging’ 

Tamar in ihres ‘Vater Haus ‘zurück’ 

12Da nun viele Tage verlaufen waren, starb ir Tochter 

Suas, das Weib Judas. Als Juda nun ausgetrauert hatte, ging 
.er einmal zu seinen Schafscherern, samt seinem F reunde Hira 
aus Adullam, hinauf nach Timna. Davon hörte Tamar: dein 
Schwiegervater kommt gerade nach Timna herauf, um seine 
' Schafe zu scheren. !*Da zog sie die Witwenkleider aus, legte 


den Schleier an und verhüllte sich damit; und sie setzte sichso 


an den Eingang von Enaim, das auf dem Wege nach Timna 
liegt; denn sie hatte gesehen, daß Sela groß geworden war, und 
' doch war sie ihm nicht zum Weibe gegeben worden. — !# Als 
nun Juda sie erblickte, hielt er sie für eine Dirne, weil sie ihr 
Gesicht verhüllte hatte, ?°bog zu ihr ab an den Weg und sprach 


. zu ihr: höre, ich will dir beiwohnen; denn er wußte nicht, daß | 


es seine Schwiegertochter war. Sie sprach: Was gibst du mir, 
wenn du mir beiwohnen darfst? !’Er sprach: ich will dir ein 
Ziegenböckchen. von der Herde her schicken. Sie erwiderte: wenn 
du mir so lange ein Pfand gibst, bis du es schickst. Er sprach: 
was soll das Pfand sein, das ich dir gebe? Sie sprach: dein Siegel- 
ring, deine Kette und dein Stab, die du trägst. Das gab er ihr und 
wohnte ihr bei; und sie empfing voh ihm. 1%Dann stand. sie auf, ging 


hin, legte den Schleier ab und zog wieder ihre Witwenkleider x 


an. — ®Juda aber schickte das Ziegenböckchen durch seinen 
Freund aus Adullam, um das Pfand von dem Weibe wieder- 
zubekommen. Der aber fand sie nicht; *!und als er die Leute 
ihres Ortes fragte: wo ist die heilige Dirne in Enaim am Wege? 
sprachen sie: hier ist überhaupt keine heilige Dirne gewesen. 
22Dann kam er re zu Juda und sprach: ich habe sie nicht 
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gefunden; auch sagten die Leute dort: es sei überhaupt keine 
heilige Dirne da gewesen. ?®Juda antwortete: so mag sie es be- 
halten; wenn man uns nur nicht Schande nachsagt; aber du weißt: 
ich habe das Böckchen hier richtig — und du hast sie 
nicht gefunden. 
?4Nun geschah’s nach drei Monaten, da wurde dem Juda 
gemeldet: deine Schwiegertochter Tamar hat sich vergangen und 
ist auch davon schwanger geworden. Da sprach Juda: führt sie 
hinaus, daß sie verbrannt werde. °®Und schon wurde sie hinaus- 
geführt, ‘da sandte sie an ihren Schwiegervater Botschaft: von 
‘dem’ Manne, dem dies hier gehört, bin ich schwanger; und sie 
‚sprach: sieh dir an, wem der Ring, die Kette und der Stab hier 
gehören! ?*Als Juda das sah, sprach er: sie ist in ihrem Rechte 
gegen mich, warum habe ich sie nicht meinem Sohne Sela ge- 
geben! — Aber er hatte weiter keinen Umgang, mit ihr. 

-  2’Nun geschah’s zur Zeit, da sie jebären sollte, da waren . 
Zwillinge in ihrem Schoße. *Und als sie gebar, streckte sich 
eine Hand heraus; da griff die Wehemutter zu, band einen roten 
Faden darum und sprach: der ist zuerst gekommen. Abor 
‘sobald er’ seine Hand ‘zurückzög', kam sein Bruder heraus. Da 


sprach sie: warum hast du dich so durchgerissen! Den nannte 


"man Perez (Riß). so Danach kam sein Bruder zum Vorschein, 
an Seesen Hana der rote Faden war; den nannte man Serah (rot). 


1. Dass zum Hauptfaden des J und zu anderen Erzählungen. 
Die Erzählung ‚gehört nicht zum Hauptfaden des J, der die Joſeph⸗Geſchichte be- 
handelt, jondern ift erft nadträglid hier eingeſeht worden. — Sie iſt ihrer Art, 
nad; mit den anderen Erzählungen, die von den einzelnen Stämmen handeln, ver- 
wandt, aljo mit den Sagen von Dina (Kap. 34) und von Ruben (35, 21$.); während 
die übrigen Däterfagen, fofern fie Geſchichtliches widerjpiegeln, ſich meiſt auf Dor- 
geſchichtliches beziehen, reflektiert die Tamar⸗Geſchichte ebenjo wie die Dina-Erzählung — 
Ereigniſſe nad} der Einwanderung in Kanaan, gibt alſo deutlich eigentlich⸗israelitiſche 


Erinnerungen wieder. 


2. Die Erpofition, moglichſt kurz gehalten, enthält die Stammesf agevon 
Juda, indem fie den Stamm und feine Geſchlechter nad antifer Art als Perjonen 
auffaßt, vgl» oben S. 18f. Juda trennt fih von feinen Brüdern; das bedeutet 
geihihtlih, daß der Stamm Juda die übrigen Stämme Israels verläßt; dies 
. Ereignis flingt auch in der mehr hiftorijh gehaltenen Erzählung Richter 1 nad. 
Sodann gewinnt Juda die Freundſchaft eines Kanaanders aus Adullam und 

- heiratet daſelbſt: zugrunde liegt die geſchichtliche Erinnerung daran, daß der 
Stamm Juda ſich mit Kanaanäern eingelaſſen hat. Adullam it eine alttanaanäijche 
- Königsitadt, wohl = ‘Id el-Mije im weſtlichen Juda. Die Sage beweijt ihr hohes 


= Altertum durch die Unbefangenheit, mit der. fie hier nom Derfehr israelitifcher 


"Stämme mit Kanaanäern redet. — Don der Kanaanäerin werden Juda drei Söhne 
2 ‚geboren; Er, Onan und Sela: das find drei Geſchlechter Judas, die alſo durch 

mMiſchung altisraelitifhen und fanaanäijchen Blutes entftanden find. Sela ift in 
Keſib (bei Adullam) geboren: dort war der Mittelpunkt des Geſchlechtes Sela. — 
Die Sage erzählt nun weiter, wie Er und Onan frühe geitorben find; das bedeutet, 


daß die gleihnamigen Geſchlechter zur Zeit des Erzählers untergegangen waren. 


Um diefen doppelten Todesfall zu erflären, berichtet der Erzähler eine feine Ge— 
ſchichte: der Alteite, Er, hatte ein Weib gehabt, Tamar (= „Palme“, ein fchöner 
Mädchenname), eine ‚Kanaanäerin, aus Enaim bei Adullam (D.21). Nach dejjen Tode 
Bär der. überlebende Bruder Onan nad een Sitte verpflichtet geweſen, mit 





— . 


ſeiner Schwägerin Kinder zu Zeugen, von denen der Eritgeborene als Kind “des 
verjtorbenen Bruders gegolten hätte. Dies ift die fogenannte „Leviratsehe" (Tateinifch 


„levir* — Schwager), ein unter den Dölfern hin und her weitverbreiteter Braud, 


der in Israel als Liebespflicht für den Derftorbenen geübt wird, damit fein Name 
erhalten bleibe und damit fein Beſitz auf die Erben jeines Namens übergehe 
(VMoſe 25, 6; Ruth 4, 10). Onan aber weigert. ji) zwar nicht Öffentlich, dieſe 
Bruderpfliht zu erfüllen; aber er verjteht es, die Sache durch Lift zu hintertreiben 
Sein Motiv dabei iſt die Selbftjucht: er will eigene Kinder Zeugen und nicht fremde; 
er will jich felbft den Namen erhalten und das Erbe jeines Bruders jelber haben 
Seine Sünde ijt aljo-Lieblofigfeit gegen den verjtorbenen Bruder, nicht die nah 
ihm genannte geſchlechtliche Derirrung. Deshalb tötet ihn Jahve; denn Gottes 
-Augen ſehen auch das Geheimite, was fein Menjhenauge haut, und er beſchützt den, 
der fich jelbft nicht helfen ann. — Nach dem Recht hätte num der Jüngfte, Sela, 
für feinen Bruder eintreten müjjen. Juda aber wünſcht das nicht, weil er für'das 
Leben feines legten. Sohnes fürchtet. Er glaubt aljo, Tamar jelber jei irgendwie 
am Tode ihrer Männer ſchuld; hier wird jedenfalls ein Aberglaube im Hintergrunde- 
Tiegen, der auch jonft jehr häufig iſt, wonach der erjte ehelihe Derfehr gefährlich 
» ift oder fein fan, ein Glaube, der zu dem Erzählungsmotiv von dem „Giftmädchen“ 
geführt hat, dejjen”Umarmungen den Tod bringen. — Mit einem Dorwande ſchickt 
Juda Tamar heim: Sela fei jegt noch zu fein. Er will die läſtige Drängerin, die 
immer wieder an ihre und ihres Mannes Rechte erinnern wird, loswerden. Daß 
die Einderlofe Witwe ins ‚Daterhaus zurüdfehrt, ift offenbar Dolfsjitte gewejen. 
Dies Verfahren Judas war jiherlih ein ſchweres Unrecht gegen den toten Sohn 
und die Schwiegertochter; aber es war doch auch entihuldbar, eingegeben von väter- 
licher Liebe zu dem legten Überlebenden! — Mit weldhen Stimmungen Tamar ins 
Daterhaus zurüdgefehrt ift, jagt der Erzähler nicht, wird, aber aus dem Solgenden 
deutlih. Das israelitiihe Weib betrachtet als den Swed ihres Lebens das Kinder- 
gebären. Unfruchtbarkeit ift Schande; das Ihlimmfte Los der Srau aljo ift, als finder- 
lofe Witwe ins Daterhaus zurüdgejhidt zu werden, wo fie jid} vor dem Spott in 
einer Jammerede verfriehgzy mag. i HL 

3. Tamar empfängt von Juda. Der Tod von Judas Srau unterbricht die 
Tamar⸗Geſchichte und wäre zur Sache nicht nötig geweſen; aber der Erzähler führt diefen 


Sug ein, um Juda zu entjchuldigen: er ijt erjt zur Dirne gegangen, nachdem fein - 
“ Eheweib bereits gejtorben war. Unſere Stelle lehrt aljo, daß es jhon im alten 
Israel ein feineres fittlihes Empfinden gegeben hat, wonad die Ehe nicht nur das 


Weib, fondern auch den Mann zur Treue verpflichtet. — Hun hört Tamar, daß 
ihr Schwiegervater zur Schafſchur (wo der Ertrag der Arbeit eines ganzen Jahres 
zufammenfommt und aljo die Gegenwart des Herrn nötig ijt) zu jeinen Herden 


nad Timna (— der Ruinenftätte Tibne nordöjtlih von Adullam) hinaufgeht. Auf - 


diefem Wege aber muß er durd Enaim, wo Tamar weilt, kommen. Dieje gute 
Gelegenheit, wo ihr Schwiegervater ihr nahe ijt, benußt jie. Ihre Gedanfen werden, 


nad; altem Stil, nicht angegeben, vgl. oben S. 28f., aber wenigftens ihre Beob» 


achtungen: fie weiß jet, daß man jie mit einem Dorwande heimgeidhidt hat. Die 
Samilie ihres Mannes häuft Schande auf ihr eigenes und ihres toten Gatten Haupt! - 
Da beſchließt die tapfere Srau, ihr gutes Recht, das fie von dem Sohne nicht erlangen 
fann, ſich von dem Dater dur Liſt zu verjchaffen. — Wie beurteilt die Sage dieſen 
ihren Verkehr mit dem Schwiegervater? Sicherlich als etwas, was ganz und gar 
‚gegen die Sitte verjtößt, aber anderfeits auch bei Leibe nicht als verbrecheriſche Blut- 
ihande; Juda jagt ja ſelbſt (D. 26), daß Tamar im Rechte ift. Dielmehr ijt es eine, 
. bejondere Tapferfeit von ihr, daß fie das gemeine Dorurteil überwindet und Mannes» 
jamen aus der Samilie ihres Gatten da nimmt, wo jie ihn erhalten kann. Um 
dies Recht aber zu erlangen, tut das energiſche Weib das Äußerjte, was eine ehr: 
bare Frau tun kann; fie jtellt ſich einer verachteten Dirne gleih; fie vollführt, 


worauf im gewöhnlichen Sall ſchimpflichſte und grauſamſte Todesitrafe jtände; Leben - 


und Ehre fett fie mutig aufs Spiel. Aber zugleich richtet fie, als eine echte Stamm- 


mutter Judas, alles jo flug ein, daß. der gefährlihe Weg ſchließlich zum glüdlichen 


* 






*. 
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Siele führt. — Die Trauerfleider, die eine Witwe lebenslang trägt, zieht fie aus 
und legt den Schleier an, mit dem ſich die „Kedeichen“, d. h. die heiligen Dirnen, 
zu verhüllen pflegen; jo, dem Schwiegervater unkenntlich, ſetzt jie jich nad) Dirnenfitte 
an den Weg. Und als er nun in die ihm gelegte Schlinge geht und ihr als „Dirnenlohn“ 
ein Siegenböddhent (das der Liebesgöttin heilige und von den Dirnen geopferte Tier) zu 


- jenden verfpricht, verlangt die Fuge Tamar Pfänder, die zugleich im jtande find, Judas 


Daterjchaft über allen Sweifel jicher zu beweijen. Es find Judas Siegelring, Kette und 
Stab. Dorausgejegt it dabei, daß jeder vornehme Israelit ſolche Seichen ‚mit jich 
führt: den Siegelring, womit Derträge bejiegelt, Briefe oder Behälter verjchloffen 
werden, an der rechten Hand oder an einer Schnur an der Bruft; ein ſolcher Siegelftein 


hat ganz gewöhnlih die ägyptiſche Form des Skarabäus. Die „Kette“ iſt ein 


Gehänge, an dem etwa ein Amulett befejtigt it. Der „Stab“ ijt nach ägyptiſch⸗ 


- babylonijcher Sitte künſtlich gejchnigt und trägt irgend ein Wahrzeihen. Solche 


Gegenjtände jind von dem Kundigen auf den erjten Blid als Eigentum ihres Beſitzers 
zu erfennen. Daß Juda jie jegt weggibt, zeigt jeine Gier. — Don Timna aus jhidt 
er durch jeinen Freund Hira das verjprodene Böden: ein Mann wie Juda fann 


-jein Pfand von der Dirne nicht jelber heimjordern. Diejer Abſchnitt hat im Zu— 


jammenhange den Swed, fejtzuftellen, daß das Pfand in Tamars Händen geblieben 
iſt, ift aber weitläufiger ausgeführt als dazu notwendig gewejen wäre; aber 


der Erzähler will den jhmählihen Verdacht vermeiden, als ob ein jo vornehmer 


Mann einer armjeligen Dirne mit dem Lohne durchgegangen wäre! Serner ijt 
beadjtenswert, daß Juda nit wünjcht, daß man nad) der. Dirne weiter forſche, 


offenbar, weil er feinen Derfehr mit ihr niht an die große Blode hängen will. 


Man jieht, wie ji der Erzähler bemüht, die bedenkliche Geſchichte möglichſt glimpflic. 


„wiederzugeben. Um-jo bemerfenswerter ijt, daß hier von heiligen Dirnen fo harmlos, 


ohne Abjcheu oder Sorn, gejprodhen wird; dergleichen gibt es eben, wie Jedermann 
weiß; eine andere Srage ijt freilich, wer fih dazu hergibt, und wer zu ihr geht. 
Religiöfe Proftitution jpielt bei den Dölfern Dorderafiens ſeit alters her eine 
große Rolle und war, wie man u.a. aus diejer Stelle jieht, auch dem alten Israel 
wohlbefannt, das jie vielleiht von den Kanaanäern gelernt hat und aus dem. fie 
erit durch die Polemik der Propheten endgültig vertilgt worden iſt. 

- 4. Judas Urteilsfprud. Nach drei Monaten wird Tamars Schwangerjhaft 


offenbar und Juda gemeldet. Juda aber befiehlt, daß man jie verbrenne. Dor- 


‚ausjegung dabei ijt: Ehebrudy der Ehefrau wird mit dem Tode beitraft. Der 
Dollzug diejer Strafe war für die Srau bejonders ſchmachvoll: der ganze Ort jieht 


‘dabei mit Abjheu und Spott zu. Serner jieht man, wie auch die Witwe vom 


Recht als Ehefrau betrachtet wird: Tamar gilt noch immer als Weib Ers und jteht 


daher auch unter der Gerichtsbarkeit des Schwiegervaters, nicht des eigenen Daters. 


Der Hausvater aber hat das Recht über Leben und Tod jeines ganzen hauſes. — 
Warum hat fih Tamar dem Juda nicht jofort nad der Beiwohnung enthüllt? 
jo hätte fie ſich doch den Gang zur Todesjtätte jparen können. Weil fie auf dieje 
Weife, ebenjo mutig wie flug, ihren Schwiegervater Zwingen will, ihre Leibesfrucht 
Öffentlich, anzuerkennen. Der Erzähler aber führt dieje Szene gern ein, um die 
‚Spannung bis auf den Iegten Punkt auszufhöpfen. — Tamars Plan gelingt 


‘ völlig: Juda erfennt an: jie hat mehr Redt als id}; und auch der Erzähler meint, 


daß jie das Einzige getan hat, was ihr in ihrer großen Not noch übergeblieben ift. 
— Wie jie nun von der Kichtſtätte geführt wurde, wie jie jest ſtatt Shmad und Tod 
Leben und Ehre gewann, hochgepriejen unter den Weibern, ein Stolz ihrer Nach— 
fommen bis zum heutigen Tage (Ruth 4,12), dies alles verjchweigt der Erzähler. 
Nur das Eine ftellt er noch} feit, daß Juda ihr nicht weiter beigewohnt hat: er 


x nimmt doch Anſtoß an dieſem Umgang mit der Schwiegertochter. 


5. Kurz erzählter Schluß, die Geburt von Perez und Serah; daß Tamar 
3willinge gebiert, ift — jo dent wohl die alte Sage — eine gerechte Belohnung 
ihrer Tapferkeit: Jahve hat ihren Schoß gejegnet. — Aud, hier wird ſich Geſchicht⸗ 
liches ſpiegeln: die judäiſchen Geſchlechter Perez und Serah haben ſich nach Unter⸗ 
gang der älteren, Er und Onan, gebildet. Die Sage non der Geburt der Beiden 

die Schriften des A.T. in Auswahl, I, a: Gute. 17 
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it eine Dariante zu der von Jakob und Ejau (25, 24-26). Auch hier fann Ge⸗ 
ſchichtliches zugrunde liegen: eine Seit lang ſchien Serah der Erſtgeborene, d.h. 
der Mächtigere, zu jein, dann aber ift es Perez geworden. Sugleich erflärt die 
Sage die Namen: Perez = „Kiß“, weil ſich das Kind vor feinem Bruder gewaltjam 
durchgeriſſen habe, Der Name Serah wird als „rot“ aufgefaßt und jo gedeutet, 
daß die Wehmutter ihm einen roten Saden umgebunden habe, um ihn als den 
— —— zu — — 


Allgemeines über Tomars Notehe. 


Die Geſchichte befteht aus zwei verfchiedenartigen Stoffen; 1) ber Erzählung 
von der Entitehung der Bejälehter Judas am Anfang und Schluß des Ganzen, 
.. 2) der eigentlichen Tamar-Sage, die das Mitteljtüd bildet. Der erfte Stoff ift zumeift 
Nachhall von Stammesgefäichte, der Zweite aber enthält einen jelbjtändigen Sagen- 
ftoff. So ſcheint aljo auch in diefer Sage das Israelitiihe nahträglih zu einer 
älteren Erzählung hinzugefommen 3u jein, vgl. oben S.23. — Das Mittelftüd, die 
eigentlihe Tamar-Erzählung, iſt aus drei Motiven zufammengewoben: 1) der Er: 
zählung von der Witwe, die ihrem Gatten über den Tod hinaus die Treue bewahrt 
und ſchließlich dadurch belohnt wird, daß fie ein Kind von dem Deritorbenen befommt. 
Dasjelbe Motiv, aber bei weitem zarter gehalten, in der Ruth-Hovelle, deren Er- 
aähler auch ausdrüdlich an Tamar als ein Dorbild aus der Urzeit erinnert. 2) Damit 
iſt in der Tamar-Sage das andere Motiv verbunden, wonad die Tochter mit dein 
Dater, hier dem Schwiegervater wider dejjen Willen ein -Kind zeugt, ein Motiv, 
» das wir aus der bei weitem derberen Sage von den Töhtern Lots feinen. 3) Das 
Motiv von einer Stau, die des Edebruchs jchuldig befunden und ſchon „heraus- | 
geführt" wird und deren Unſchuld ſich im Testen Augenblif erweijt, tritt aud in. 
der „Hiftorie von der Sufanna“ auf. Aus dieſen ee Motiven hat der » 
Erzähler Tunjtvoll ein Ganzes gejponnen. 


63. Die ehchrecherifeht Ägypterin 39, 11-202 3 (©). 


39 17 oseph aber ward hinab nach Roypien gebracht; potiphar, 
der hämling Pharaos, der Oberſchlächter,) ein Agypter, kaufte ihn von 
den Ismaelitern, die ihn dorthin gebracht hatten. ®Jahve aber 
war mit Joseph, er aber war ein Glückskind, so daß er bei seinem 
Herrn, dem Agypter, im Hause blieb. — sAls nun sein Herr sah, 
‘daß Jahve mit ıhm war und daß Jahve alles, was er tat, in 
seiner Hand wohlgelingen ließ, *so fand Joseph Gnade in seinen 
Augen, er mußte ihn selber bedienen, so setzte er ihn als —— 
über sein Haus: alle seine Habe gab er ihm in die Hand. 
’Von der Zeit an aber, seitdem er ihn zum Aufseher über sein 
Haus und alle seine Habe gesetzt hatte, segnete Jahve das Haus 
des Ägypters um Josephs willen: Jahves Segen ruhte auf all 
. seiner Habe, in Haus und Feld. $So vertraute er denn alle seine 
Habe Josephs Händen an, er selber bekümmerte sich neben ihm 
um kein Ding, außer um das Brot allein, das er aß. — Joseph : 
aber war schön von Gestalt und schön von Aussehen. 

"Nun begab es sich nach diesen Dingen, daß seines Herrn 
Weib ihre Augen auf Joseph warf. Sie sprach zu ihm: liege mir 
beit Er aber weigerte sich und sprach zum Weibe seines Herrn: 


1) Zuſatz des Jehoviften, der, um beide Kerenlionen — „den + 


Ägypter" des J und den Potiphar des E einander is 
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sieh, mein Herr bekümmert sich neben mir um nichts im Hause: 
alle seine Habe hat er mir in die Hand gegeben; er selbst hat 
im Hause hier keine größere Gewalt als ich, er hat mir nichts 
vorenthalten .als dich allein, weıl du sein Weib bist. Wie sollte 
ich da solch schweres Unrecht tun; ich würde mich ja gegen 
Gott versündigen! — "Und obgleich sie täglich so auf Joseph 
‚einredete, gehorchte er ihr nicht, daß er ihr beigelegen hätte, 
daß er Umgang mit ihr gepflogen hätte. !) 

UNun begab es sich ebendamals, daß Joseph in das Haus 
ging, sein Geschäft zu besorgen, während Niemand vom Gesinde 
. drinnen im Hause war; !?da faßte sie ihn beim Kleide und sprach: 
„schlafe bei mir; er aber ließ sein Kleid in ihrer Hand, floh und 
lief zum Hause hinaus. ; ö 3 | 

13T)a sie nun sah, daß er sein Kleid in ihrer Hand gelassen | 
hatte und zum Hause hinaus geflohen war, "rief sie ihr Gesinde 
herbei und. sprach zu ihnen: seht, er hat uns einen- Hebräer 
hereingebracht, daß er seinen Mutwillen mit uns treibe! Der 
ist zu mir hereingekommen und wollte mir beiliegen; aber -ich 
habe mit lauter Stimme gerufen. 1°Da er aber hörte, daß ich 
ein lautes Geschrei erhob, ließ er sein Kleid neben mir, floh und 
lief zum Hause hinaus. — Und sie ließ sein Gewand neben 
sich liegen, bis sein Herr heimkam. Re u 

Da sprach sie zu ihm ganz ebenso: der hebräische Knecht - 
ist zu mir hereingekommen, den du zu uns gebracht hast, daß er 
mit mir seinen Mutwillen treibe. 1®Da ich aber ein lautes Ge- 
schrei erhob, ließ er sein Kleid neben mir und floh zum Hause 
hinaus, ; | > 

19A]s sein Herr die Worte seines Weibes hörte, die sie zu ihm 
‚sprach: ganz ebenso hat dein Knecht an mir getan, ward er sehr 
zornig; 2’@und der Herr Josephs’ ergriff ihn und warf ihn ins Ge- 
fängnis, an den Ort, da die Gefangenen des Königs lagen. 


1. Jahvift und Elohift. In Ägnpten iſt Jojeph — jo erzählt die Sage — 

aus dem Gefängnis zum erjten Minijter des Pharao emporgeitiegen. E hat das 

- jo motiviert, daß er von dem Oberjchlächter Potiphar gefauft worden (37, 26) und, _ 
da diefer zugleich Gefängnisvogt war (40, 5), durch jeine bejondere Gunſt Gefängnis- 
diener geworden (40, 4), dann aber, vermittels einer Befanntihaft, die er im Ge: 
fängnis machte, jhlieglih zum Herrn von Ägypten erhoben worden ift. — Anders 7, 
der die Tiefe, in die Jojeph .geführt wurde, noch weiter dadurd, vertieft hat, dab 
er das Gefängnisleben Jojephs noch als ein bejonderes Unglüd auffaßt. So erzählt 
er: Jofeph kam zunädjt zu einem ungenannten ägnptijchen ‚Manne: dort bald zu 
‚hohem Anjehen gelangt und jogar hausmeier geworden, geriet er in den Derdacht 
ſchwerer Schuld und ward darum ins Gefängnis geworfen. Hier liegt alſo der Tiefpunft 
jeines Geſchickes nicht ſowohl darin, daß er Sklave geworden, jondern daß er als Sklave 


noch ins Gefängnis geworfen worden iſt. Dadurd) wird der Gegenjag zu feiner 


folgenden glänzenden Erhebung noch verſchärft und zugleich jein Geſchick noch bunter 
und wechſelvoller. So weiß der Jahviſt alſo ſeine Hörer wechjelweije zu ängftigen 
-und zu erfreuen, um dann zum Schluß alleSorge um Fojeph von ihnen zu nehmen. 
* -2. hhertunft des Stoffes der Erzählung des J. Die beiden Teile der Er: 
zählung des 5, 1) von Jojephs Gunſt bei dem Ägnpter, der ihn zum Hausmeier 


1) Die Gloſſe erjegt den älteren, derberen Ausdrud durch einen nur an— 
deutenden. — — 
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macht, 2) von der Liebe und dem haſſe der Ägnpterin, jind aljo verjchiedener Her» 
kunft. Der erſte Teil war dur die Jojeph-Sage bereits gegeben: verwandt it ı 
ein ähnlicher furzer Bericht in €, aus dem in D.2 und 4 Säte erhalten zu fein 
ſcheinen, und in J felber die unmittelbar folgende Erzählung, wonad) Jojeph 
nachher, im Gefängniſſe, wiederum als ein Geſegneter Jahnes, Gnade und Der- 
trauen gefunden hat (D.21-23). Hier ijt aljo dasjelbe Motiv von J in zwei 
Dariationen gegeben worden, vgl. oben S. 335. — Ein urjprünglid, felbftändiger Stoff 
dagegen ift die Geſchichte von der Chebrecherin. Dieje Erzählung, ohne jede ätiologijche 
oder hiftorijche Beziehung, iſt hier vom Erzähler aus den angegebenen äfthetijhen 
Gründen eingejtellt worden. Da dieje Novelle für Jojeph wenig genug Eigentümliches 
bietet, jo liegt hier die Annahme bejonders nahe, daf fie erjt nadträglid auf Jojephs 
Perjon bezogen worden ijt. Ein ähnliches Motiv behandelt ein ägnptijhes Märchen. 
3wei Brüder Ieben in vertrautejtem Dertehr im felben Haufe. Als einmal der 
ältere abwejend war und der jüngere durch Zufall das Haus betrat, verfuhte 
die Srau des älteren, den anderen zu verführen. Doch er wies fie entrüftet ab 
und eilte aufs Seld zurüd. Als aber der ältere Bruder gegen Abend nach Hauje 
tam, da-itellte ji die Srau, als fei fie mit Gewalt mißhandelt, und Tlagte den 
jüngeren Bruder dejjen an. Da wurde der ältere Bruder wütend wie ein Panther 
und wollte den anderen töten. Die SHortjegung führt andere Märchenmotive aus. 
Man hat angenommen, daß die israelitiihe Erzählung von der ägyptiſchen ab- 
hängig jei. Indes iſt das Motiv von der Ehefrau, die dem jungen, mit ihr im jelben 
Haufe wohnenden und durch Verwandtſchaft oder andere Pietätsbande verbundenen 
Manne zuerjt in Liebe nadjtellt und ihn dann, verjhmäht, der Derführung anklagt 
und jo ins Derderben bringt, auch jonjt jehr häufig. Man erinnere jih der Sage 
von Bippolmtos und Phaidra bei den Griechen, deren Überlieferung dies Motiv 
bejonders oft variiert; aber auch bei anderen, vor allem orientalijhen Dölkern, it 
es nicht jelten. Die Annahme, daß die israelitiihe und die ägyptiſche Erzählung 
eine bejondere Beziehung haben, würde aljo nur dann erwiejen fein, wenn man 







die befonders nahe Derwandtichaft gerade diejer beiden zeigen könnte: was aber  . 


nicht der Sall zu-fein jcheint. Dielmehr ftehen der bibliihen Rezenjion am nädjten 
die indijche von Sundaraka (Somadeva Bhatta XX 150ff.) und die perjijche von 
Sijävusch (in Sirdaujis Schähnäme, überjegt vom Grafen Shad IT 84ff.); dieje 
drei Sagen fjtimmen in der Derwendung des Kleides überein, das im Ägnptijchen 
fehlt. — Nun Einzelheiten. : 

3. Jofeph wird Kausmeier des Agnpters. Das ijl die Wirkung des Segens 
Jahves, der auf ihm ruht und ihn in allem, was er tut, begleitet. Zunächſt hilft 
ihm Jahve, daß er im Haufe feines Herrn bleibt, jo daß ihn diejer aljo immer vor 
Augen hat. Dann, als der Herr den Jahve-Segen in allen jeinen Unternehmungen fiebt, 
jegt er ihn, in dem Wunjce, diefen Segen ſich jelber zu nuge zu maden, über fein 
Baus. Und als ſich diefe Dorausficht erfüllt, überläßt er ihm nun ſchlechterdings 
alles. Dieje allmähliche Steigerung jeines Einfluffes hat J, weil er die Dertrauens- - 
jtellung Jofephs für die folgende Geihichte verwenden will, und bejonders der oben 
‚angedeuteten Kontrajtwirfung wegen mit bejonderer Behaglichkeit berichtet. Die 
Namenlofigfeit des „Ägnpters" fällt in der Genefis auf; das iſt wohl Märdenftil 
im Unterfchiede zu dem der Sage. Hausmeier fieht man häufig auf ägnptifchen Bildern 
dargeitellt, etwa den Stab oder die Papierrolle in der Hand. _ 

4. Liebe und haß der Ägnpterin. Daß das Eheweib den jungen Mann 
verführen will, ijt aud in hebräiihen und ägnptiihen Weisheitsſprüchen häufig, 


vgl. Sprüche 2, i6ff.; 5, 3ff. 15ff.; die erregte und nicht befriedigte Sinnlichkeit des 


Eheweibes begehrt die friihe Schönheit des jungen Mannes. Zugleich gibt der Erzähler 
hier Dölferverhältnifje wieder: er ftellt mit nationalem Stolz die Lüfternheit der 
ägyptiſchen Srau und die Keufchheit des israelitiihen Jünglings- einander gegen- 
über. Schließlich preift er Jojephs Schönheit, die ein ägyptiſches Weib wohl begehren 
mochte. — Ihr Derlangen weilt Jojeph mit großem Ernjt als argen Dertrauens- 
bruch zurüd. Seine Worte find für die Geſchichte der Sittlichfeit bedeutjam: die 
Sittlichfeit Israels hat,. wie foldhe Stellen Tehren. nicht allein non den Beziehungen. 
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der Israeliten untereinander gejprohen und den Sremden gegenüber alles erlaubt, 
jondern den Ehebrud als jolhen, aud an der Ägnpterin, als ſchwere Sünde wider 
den Gott angejehen, der die Heiligkeit der Ehe jhüßt; über jolhe, durch die Religion 
gejhügte Sittlichfeit vgl. oben S. 162. Daß die Derfuhung mehrfah an Jojeph 
gefommen ijt, joll feine Standhaftigfeit deutlich madyen und zugleich die Situation 
verlängern. — Dann jchildert der Erzähler eine zweite Verſuchung, die ſich jo von 
der erjten unterjheidet, daß das erjte Mal nur Worte, das zweite Mal auch Hand- 
‚Jungen vorfallen; diefe zweite Verſuchung ift natürlich die ſchwerere und mit Folgen 
verfnüpft; im alten Stil wären beide in eins zufammengefaßt worden. Der Erzähler 
jest dabei voraus, daß die ägyptiſchen Srauen nicht in der jtrengen Abgejchloffen- 
heit des modernen harems leben, anderjeits dod auch für gewöhnlich im Haufe find; 
er wird damit ägnptijche Derhältniffe richtig treffen. Man überjehe nicht, wie zurüd- 
haltend und keuſch dieje bedenkliche Situation erzählt wird. — So.hat ſich das Weib 
überzeugt, daß Jojeph ihr nie willfahren wird; da verkehrt ſich plötzlich ihre verſchmähte 
Liebe in Haß; zugleich — jo darf man wohl ergänzen — jieht fie mit einem Male, 
wie gefährlich ihre Lage wird, wenn Jojeph das Dorgefallene verrät; jo beſchließt 
fie, ihm zuvorzufommen und ihn zu verderben. - Auch hier ijt die Geſchichte aus- 
einandergezogen: das Weib bejhuldigt ihn 1) vor den Leuten des Haufes, 2) vor 
ihrem Manne. Dieje Serdehnung der Geſchichte (vgl. oben S. 33) wäre für den 
Derlauf der Sache nicht notwendig gewejen, iſt aber jehr geſchickt gejtaltet: die erjte 
Lüge, die jofort gejhieht und durdy die das Weib ſich Seugen zu verſchaffen ver- 
iteht, macht die zweite wahrjheinlicher. Sie heuchelt dabei Abneigung gegen Jofeph, 


- um den entgegengejegten Derdaht im Keime zu erjtiden; fie verſucht, aud in den | 


Leuten, die dem bevorzugten Hausmeier jicherlich nicht hold find, dieje Abneigung 
zu erregen, und jie marht ein wenig in Antijemitismus: der Ägnpter fieht auf den 


 Kanaanäer herab. Die Tatjahen läßt jie möglichſt jo, wie fie vorgefallen find, 


und fann ji in einer höchſt wahrſcheinlichen Weiſe auf ihr Geſchrei, das die Leute 
ja gehört haben, und auf das Kleid, das fie vorzeigt, berufen. Dies Lügengewebe 
ift von einem großen Künjtler ausgedadt. — So fann die Wirkung nit aus- 
bleiben: der Herr wird furhtbar zornig, und der arme Jojeph, der gar nicht zu 
Worte tommt, muß ins Gefängnis. — Das „Gefängnis“ iſt ein eigentümlich ägnp- 
tiiher Sug, da Israel die Gefängnisitrafe nicht Tennt. Daß freilid ein Sklave 
wegen verſuchter Shändung jeiner Herrin jo gelinde bejtraft wird, ijt in der Wirf- 
lichkeit wohl kaum denkbar. Solche Unzuträglichkeiten aber entitehen leicht an Stellen, 
wo zwei Sagenjtoffe verjhiedener Herkunft, die nahträglid miteinander ver- 
ihmolzen jind, ineinander übergehen: der Erzähler, der jet die Geſchichte von der 


Chebrecherin verläßt und in die eigentlihe Jojeph-Geihichte einmündet, muß hier 


 . vom Gefängnis erzählen, da die Jojeph-Sage an der Stelle, wo der Derfajjer fie 





aufnehmen will, Jojeph im Gefängnis zeigt. Auch daß er gerade in das Gefängnis 
fommt, wo die königlichen Gefangenen, d.h. die Staatsverbredher, liegen, war nicht 
zu vermeiden. 


64. Joſephs Traumdeutung im Gefängnis 39, 20b—23. 40 €9. 


20b So lag er dort, im Gefängnis. °”!Jahve aber war mit 
Joseph, und ‘neigte’!) ihm aller Herzen zu, und er ließ ihn Gnade 
finden vor dem Vogt des Gefängnisses; ?so daß der Vogt des 
Gefängnisses alle Gefangenen, die im Gefängnis lagen, Joseph 
anvertraute: alles, was dort geschah, geschah durch ihn. °® Der 
Vogt des Gefängnisses bekümmerte sich um nichts, was er tat, 
weıl Jahve mit ihm war, und was er auch unternahm, da gab 


Jahve Glück zu. 


1) Wajjat. F 
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40 !Nun begab es sich danach: der Mundschenk und der 
Bäcker des Königs von Agypten versündigten sich an ihrem 
Herrn, dem Könige von Agypten; ?Pharao ward zornig über zwei 
seiner Hämlinge, den obersten Mundschenk und den obersten Bäcker, _ 
® und ließ sie im Hause des obersten Schlächters “in Gewahrsam’ legen 
in das Gefängnis, wo Joſeph gefangen lag.) *Der oberste. Schlächter aber 
gab ihnen Joseph bei, sie zu bedienen; so saßen sie lange Zeit. im 
Gewahrsam. 

5 Nun träumten Beide in derselben Nacht jeder einen Traum,?) jeder 
einen Traum von besonderer Bedeutung, Mundjchent und Bäder des Königs 
von Ägypten, die im Gefängnis lagen.!) ®Am nächsten Morgen, da Joseph 
zu ihnen hinein kam, sah er, daß sie mißmutig waren. "Da fragte 
er ‘sie’, die Hämlinge Pharaos, die mit ihm im Gewahrfam’ im Haufe feines 
Herrn waren:!) warum seht ihr heute so finster aus? PSie sprachen 
zu ihm: wir haben einen Traum gehabt und haben Niemanden, der 
ihn deute. Joseph sprach zu ihnen: Traumdeutung ist Gottes Sache! 
Erzählt ihn mir. 

® Da erzählte der oberste Mumdschenk dem Joseph : seinen Traum 
und sprach: im — war’s mir, als ob ich einen Weinstock “über’?) 
meinem Antlitz sähe; "und an ‚dem Weinstock drei Reben; und ‘so- 
bald er zu treiben begann’, war er schon ‘mit Blüten’ bedeckt, und 
die Trauben brachten die Be ‚zur Reife. ''Ich aber hielt Dharaos 
Becher in der Hand, nahm die Beeren, drückte sie in Pharaos Becher 
und. gab. dann Pharao den Becher in die Hand. — '” Joseph sprach 
zu ihm: dies ist so zu deuten: die drei Reben sind drei Tage; "*in 
drei Tagen wird Pharao dein Haupt aufrichten und dich wieder in 
dein Amt einsetzen, daß du Pharao den Becher in die Hand geben 
darfst, in der alten "Weise, da du noch sein Mundschenk warst. "*Aber 
gedenke meiner bei dir, wenn dir’s wohl geht; erweise mir Gnade und 
rede von mür bei Pharao und befreie mich aus‘ diesem Hause. 
15 Denn ich bin schmählich gestohlen aus dem Lande der Hebräer; 
und auch hier habe ich nichts getan, daß sie — ins Loch ge- 
worfen haben. 

16 Als nun der oberste Bäcker sah, daß er günstige Deutung 
gegeben hatte, sprach er zu Joseph: so war's auch mir in meinem 
Traume, als trüge ich drei Körbe mit feinem Gebäck auf dem Haupte; 
Nim obersten Korbe aber war allerlei Speise für Pharao, Badwert; ‘) 
aber die Vögel fraßen es aus dem Korbe auf meinem "Haupte. — 
18 Joseph antwortete und sprach: das ist so zu deuten: die drei Körbe 
sind drei Tage; '”in drei Tagen wird Pharao dein Haupt aufrichten ‘ ’ 
und dich an den Pfahl hängen; da werden die Vögel dein Fleisch 
von dir fressen. 

20 Am dritten Tage. aber, als Pharao seinen Geburtstag beging, 
gab er allen seinen Knechten ein Festmahl; da richtete er dem obersten 
Mundschenk wie dem obersten Bäcker mitten unter seinen Knechten 


9 Sufäße des Aehavitien, welche die beiden Hezenfionen —— aus⸗ 
gleichen ſollen. 

2) Handſchriftliche ——— zum Dorkergehenden. 

3) al pänäj. 

4) Glofje? 
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las Haupt auf: ?!den obersten Mundschenk setzte er wieder in sein 
Schenkenamt ein, daß er Pharao den Becher in die Hand geben durfte; 
*den obersten Bäcker aber ließ er hängen, ganz wie es Joseph ihnen 
gedeutet hatte. —— 

2 Aber der oberste Mundschenk gedachte nicht mehr an Joseph, 
sondern vergaß ihn. 


; 1. Dieje Erzählung ift ein Dorfpiel der folgenden: ehe Jojeph dem Pharao 
die Träume deutet und jo zur höchſten Würde fommt, hat er ſchon zwei vornehmen 
Agyptern das Gleiche getan. Eine entwidelte Erzählungstunft hat der überlieferten 
Sage dies Stüd vorausgefeßt, in dem das Motiv anmutig variiert wird. Natürlich 
mußten es untergeorönetere Perjonen fein, die hier auftreten, während in der 
Haupthandlung dann Pharao jelbft auf der Bühne erfheint. Und dies Dorjpiel 
darf zunädjit feine Folgen haben, um Raum für den neuen Anfang 41, 1 zu ſchaffen. 
Die leichte Art, wie der Elohijt, dem wir diefen Einjat verdanken, das erfte Stüd 
ſchließt (40, 23) und dann doch den fallen gelajjenen Saden wieder aufnimmt (41, 
9-13), ift zum Entzüden. 

2. Die Träume. Dorangeitellt it eine furze Überleitung: als begünftigter 

Diener des Kerfermeijters erhält Jofeph eine Dertrauensjtellung im Gefängnis: diefe 
Schilderung von Jojephs Gunft beim Kerfermeijter ijt fachlich und auch im Wortlaut 
D.2-6a parallel; hier aljo die zweite Dariation desjelben Motivs. — Mundfhentund 
Bäder erfcheinen hier als hohe Beamte Pharaos; diefer Zug entfpricht den ägnptifhen 
Derhältnifjen im „Neuen Reiche” (etwa jeit 1300): die Pharaonen jener 3eit jtüßten ihre 
Macht, ebenjo wie die römijchen Kaifer und die ägyptifhen Sultane im Mittelalter, 
auf die Sklaven ihres Haufes, denen die perjönlihen Dienfte des Herriders und die 

Angelegenheiten des Reiches zugleich oblagen. Die Gefängnishaft diejer Beamten 
it nicht als Strafhaft, jondern als Unterfuhungshaft zu denken. Nun muß fi in 

einiger Seit das Schidjal der beiden hohen Gefangenen entjheiden, wenn Pharao 

fein. Urteil ausſpricht. Aber dies Urteil ift volljtändig ungewiß: die Laune des 

Deipoten fann Leben oder kann Tod verfügen. In ſolcher ſchickſalsſchwangeren Zeit 
hordht der Antife auf Dorzeihen: ob die Gottheit ihm nicht fein Geſchick anfündigt. 
Hier gibt fie ein Orafel durch Träume; diefer Glaube (vgl. darüber oben S. 162) 
iſt zugleich ein eigentümlid’-ägnptifher Sug: Traumdeutung gehört zur „Weisheit 
Ägnptens”. Dadurd; aber jind die Beiden — fo denkt der Erzähler — in eigen- 
tümliche Lage geraten: die Offenbarung, die fie jo gern hätten, haben jie erhalten; 
aber ohne Deuter, wiſſen fie nichts damit anzufangen. Und auch Jojeph — jo 
meinen jie — fann ihnen, da er fein gelernter Traumdeuter ijt, die Deutung nicht 

geben. JIhre Überzeugung ijt aljo, daß Traumdeutung eine Wijjenfchaft jei, die 
man gelernt haben müjje. Jojeph aber ift überzeugt, daß Traumdeutung Gottes 

Sache ift, d.h. auf Infpiration beruht und daher auch nicht an Stand und Schulwiſſen 
gebunden ift. Dies ijt die Meinung, die man in Israel etwa in prophetijchen 
Kreijen gehabt haben wird. — Die Träume und ihre Deutungen find Tunit- 
voll gebildet: in den erjteren miſcht fih das Realitiihe und das Phantaftiiche; 
phantaftijch ift 3. B., daß Pharao den ausgedrüdten Saft von Weinbeeren trinkt; 
dergleichen tut Pharao eben nur im Traum, in Wirklichfeit aber trinft er natürlich 
Mein. Zugleich verbindet fi im Traum das Deutbare und nicht zu Deutende, und 
die Kunjt des Deutens bejteht darin, das zu Deutende herauszufinden und feinen 
Sinn zu beitimmen. Diejer Sinn aber ift meijtens durch allegorijche Erklärung 
zu gewinnen: wenn 3. B. im Traum die Dögel das Brot des Bäders frejjen, fo 
bedeutet das allegorijch, daß fie in Wirklichkeit fein Fleiſch freſſen jollen ujw. Der 
Erzähler bringt zwei ſolcher Träume nebjt den Deutungen: fo wird, daß Jojeph 
Träume deuten kann, aufs jicherjte bewiejen. Dabei zeigt der Derfaffer feine Kunft, 
indem er die Träume in geijtvoller Weije zugleich ähnlich und verſchieden geftaltet. 
Ahnlich jind fie: Jeder träumt von feinem Amt und von feinem Haupt, beide Male 
‚jpielt die Dreizahl eine Rolle. Jojeph aber bewährt feine hohe Weisheit dadurd, daß 
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er troß der großen Ähnlichkeit der Träume ihren gerade entgegengejegten Sinn 
erfennt. Ihre Derjchiedenheit aber bejteht darin, daß der Schenke träumt, er voll- 
ziehe jein Amt; der Bäder aber wünjht es nur zu vollziehen, wird jedoch daran - 
gehindert. Ähnlichfeit und Derjciedenheit wird in dem Wortjpiel der Deutung 
geijtreich zufammengefaßt: „er wird dein Haupt erheben“, indem er dich fröhlich 
und ledig macht oder: indem er did hoch an den Pfahl hängen läßt. — Nun 
gebührt es ſich nad) antifen Begriffen, daß der Orafelgebende für feine Mühwaltung 
eine Belohnung empfange; Jojeph erbittet ſich (D. 14. 15a) für feinen günftigen 
Bejcheid, daß der Schente feiner bei Pharao freundlich gedenken möge, damit er jo 
aus der Sklaverei, in die er widerredhtlidy geraten ei, freitomme. Nach der Dariante 
des J (D. 15b) dagegen hat Jojeph um Befreiung aus diefem Haufe, d. h. dem 
Kerfer, gebeten, in den er unjhuldig gefommen jei. — Als öweiter erzählt der 
Bäder jeinen Traum: ihm war es, er ſei wieder im Amte und trüge auf die fönig- 
lihe Tafel, wie es feine Amtspflicht ift, in drei Körben Badwerf. Im oberften 
Korbe ijt das, was Pharao jelber vorgejegt wird; in den beiden anderen wohl.das 
Ejjen für den Hof. Die Körbe trägt er auf dem Haupte; dies ift nach den Denk— 
mälern ägyptiſche Sitte. Dögel aber, deren es in Ägnpten unzählige gibt, frejjen 
‘ das Badwerf, — dies ijt der jpringende Punft, der allegorijc gedeutet wird. In 
der Wirklichfeit würde man. natürlich die Dögel verjheuden, im Traume hat man 
dazu nit die Kraft. — Die Deutung bezieht den Traum auf die Strafe der 
Pfählung. — Nach antiten Dorftellungen, die bejonders bei den alten Ägnptern 
hoch entwidelt und jehr einflußreidy waren, aber auch im alten Israel verftanden 
wurden, ijt das Schidjal der Seele nad; dem Tode an die Pflege der Leiche ge- 
bunden; daher gilt das Schänden des Leichnams als bejonders jhredliche Strafe. — 
Bei der Erjählung von der Erfüllung gebraudit der Erzähler mit Willen die- 
jelben Worte wie bei der Deutung: es it genau gejhehen, was Jojeph gejagt 
hatte! Trogdem denkt der Mundſchenk nicht mehr an den armen Joſeph, der ihm 
doch jeine Erhebung angefündigt hat: pſychologiſch gewiß ſehr wahr, daß der 
Slüdlihe, Dornehme den armen Sflaven vergißt. Die Hoffnung der Hörer alfo, 
die voll Teilnahme für Jojeph gewünſcht haben, jegt werde jic fein Schidjal wenden, 
wird enttäuſcht. Und doch kann dieſe ganze Geſchichte nicht ohne Solgen bleiben. 
So fragen wir voller Spannung: wie wird das weitergehen? 


65. Pharaos Träume und Joſephs Erhebung IE, 41. 


41 'Nun geschah es nach zwei Jahren, da hatte Pharao.einen 
Traum: wie er am Nil stände *"und sähe aus dem Nil sieben Kühe 
steigen, schön von Ansehen und fett am Fleisch; die weideten im Grase. 
® Dann sah er sieben andere Kühe nach ihnen aus dem Nil empor- 
steigen; die waren häßlich von Ansehen und mager am Fleisch; und 
sie traten neben die Kühe ans Ufer des Nüs. *Aber die häßlichen 
und mageren Kühe fraßen die sieben schönen und fetten Kühe. Da 
erwachte Pharao. 

5 Und da er wieder einschlief, träumte ihm nochmals: er sähe 
sieben dicke und schöne Ähren an einem Halme wachsen. ° Dann sah 
er wieder sieben magere und vom Ostwind versengte Ähren nach ihnen 
aufgehn. "Aber die mageren Ähren verschlangen die sieben dicken 
und vollen Ähren. Da erwachte Pharao und sieh, es war ein Traum. 

® Am anderen Morgen war er erregt im Gemüt; da sandte er 
hin und ließ alle Wahrsager rufen und. alle Weisen von Ägypten, 
denen erzählte Pharao seinen Traum; aber da war keiner, der “ihn’ 
dem Pharao deuten konnte. °Da sprach der oberste Mundschenk ‘zu’ 
Pharao: ich muß heute an meine Sünden erinnern: !Pals Pharao 
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über seine Knechte zornig ward und. ‘sie “in Gewahrsam legte im 
Hause des obersten Schlächters, mich samt dem obersten Bäcker, 
Unatten wir in derselben Nacht einen Traum, er und ich; jeder hatte 
einen Traum von besonderer Bedeutung. Nun war dort bei uns 
ein hebräischer Jüngling, ein Knecht des obersten Schlächters; dem 
erzählten wir sie. Er aber deutete uns unsere Träume, jedem den 
seinigen anders. '?® Und ganz, wie er sie uns gedeutet hat, so ist es 
geschehen: mich hat man wieder in mein Amt eingesetzt und ihn hat 
man gehängt. 

4Da sandte Pharao hin und ließ Joseph rufen. Man holte 
ihn eilends aus dem Loch. Er mußte sich scheren lassen und andere 
Kleider anziehen und trat so vor Pharao. '°Da sprach Pharao 
zu Joseph: ich habe einen Traum gehabt, und niemand ist, der ihn 

deuten kann. Ich habe aber von dir sagen hören: du brauchest einen 

Traum nur zu hören, so könnest du ihn deuten. "Aber Joseph er- 
widerte Pharao: ich vermag nichts; Gott ist es, der wird Pharao 
eine gute Antwort geben! 

"Nun sprach Pharao zu Joseph: im Trraume war’s mir, ich 
stände am Ufer des Nüs “" und sähe aus dem Nil sieben Kühe steigen, 
fett am Fleisch und von schöner Gestalt; die weideten im Grase. ‘Dann 
sah ich sieben andere Kühe nach ihnen emporsteigen, die waren dürr, 
überaus häßlich von Gestalt und mager am Fleisch: ich habe in ganz 
Agypten nicht so häßliche gesehen. ?’Aber die dürren und häßlichen 
Kühe fraßen die sieben ersten fetten Kühe; ”'und als sie die hinein- 
gefressen hatten, merkte man ihnen nichts an: sie blieben so häßlich 
wie zuvor. Da wachte ich auf. — ”’Dann sah ich im Traume sieben 
Anhren an einem Halme wachsen, volle und schöne; ”’und ich sah 
‚sieben trockene, magere und vom Ostwind versengte Ahren nach ihnen 
aufgehn. °*Aber die mageren Ahren verschlangen die sieben schönen 
Ahren. — Das sagte ich schon den Wahrsagern; aber niemand ist, 
der es mir erkläre. | 2 

25Da sprach Joseph zu Pharao: was Pharao- geträumt hat, be- 
deutet dasselbe: Gott hat Pharao kundgetan, was er in Bälde tun will. 
26 Die sieben schönen Kühe sind sieben Jahre; und die sieben schönen 
Ähren sind sieben Jahre. Es ist ein und derselbe Traum. ?° Die 
sieben mageren und häßlichen Kühe, die nach ihnen emporstiegen, sind 
sieben Jahre; und die sieben leeren, vom Ostwind versengten Ahren 
werden sieben Hungerjahre sein. ?® Das meinte ich, als ich Pharao 
sagte: Gott hat Pharao gezeigt, was er in Bälde tun will. °° Es 
kommen jetzt sieben Jahre, da wird reiche Fülle sein in ganz. Agypten- 
land. °’Danach kommen sieben Hungerjahre auf, daß man alle 
Fülle in Ägyptenland vergessen wird; da verzehrt der Hunger die 
Erde, ®!so daß man von der Fülle auf Erden nichts mehr merken 

wird, wegen des Hungers, der hernach kommt; denn er wird sehr schwer 
sein. ®®Daß aber der Traum zweimal zu Pharao kam, bedeutet, daß 
Gott solches fest beschlossen hat und daß Gott es eilends tun wird. — 
33 Nun aber sehe Pharao nach einem verständigen und weisen Manne, - 
den er über Ägyptenland setze; °*Pharao tue dazu und bestelle 
Amtleute im Lande, der soll von Agyptenland den Fünften nehmen 
in den sieben Jahren der Fülle; °°die sollen alles ‚Getreide jener 
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guten Jahre, die kommen ‚werden, einsammeln und das Korn unter 
Pharaos Obhut aufspeichern ‘und’ das Getreide in Städte ‘tun’ 
und dort verwahren. °°Dann soll das Getreide dem Lande als 
Vorrat dienen für die sieben Hungerjahre, die über Agyptenland 
kommen werden, daß nicht das Land vor Hunger verderbe. 

87 Die Rede gefiel Pharao und allen seinen Knechten wohl. °®Und 
Pharao sprach zu seinen Knechten: wie könnten wir einen Mann 
finden, in dem der Geist Gottes sei, wie in ihm? ®% Da sprach 
Pharao zu Joseph: nachdem dir Gott solches alles kundgetan hat, ist 
niemand so verständig und weise wie du. *’ Du selber sollst über 
meinem Hause sein; deinen Worten soll’ mein ganzes Volk gehorchen, 
und nur um den Thron will ich höher sein als dw. *'. Dann sprach 
Pharao zu. Joseph:-hiermit setze ich dich über ganz Agyptenland. 
“Dabei tat Pharao seinen Ring vom Finger und steckte ihn 
Joseph an. Dann kleidete er ihn in Gewänder von Byssus und 
hängte ihm die goldene Kette um den Hals. **Und er ließ ihn auf 
den zweitbesten Wagen treten, den er hatte, und „Abrech“ vor ihm 
her ausrufen: so setzte er ihn über ganz Agyptenland. “Und Pharao 
sprach zu Joseph: ich bleibe Pharao, aber ohne deinen Willen 
soll niemand Hand oder Fuß regen in ganz Agyptenland. “Und 
Pharao gab Joseph den Namen Zaphnath-paneah; und Asnath, die 
Tochter des Potiphera, des Priesters von On, gab er ihm zum 
Weibe. So 30g Jofeph von dannen über Ägnptenland hin.!), *Dreißig Jahre 
war Joſeph alt, als er vor Pharao, den König von AUgypten, trat. So 
20g Joseph von Pharao fort und fuhr durch ganz Agyptenland. , 

“Und das Land trug in den sieben Jahren der Fülle im Über- 
fluß. “Und er sammelte alles Getreide der sieben Jahre ein, wo 
‘die Fülle’ in Agyptenland ‘war’, und brachte das Getreide in die 
Städte: in jede Stadt brachte er das Getreide, das auf den Feldern 
rings um sie her geerntet war. “Und Joseph speicherte das Korn 
auf, über die Maßen viel, wie Sand am Meere, bis er aufhörte, 
es zu zählen, denn es war nicht mehr zu zählen. 

oJoseph wurden zwei Söhne geboren, noch ehe das Hungerjahr 
kam, die Asnath, Tochter des Potiphera, des Prieiters von On, ihm gebar.2) 
51.Joseph nannte den Erstgeborenen Manasse: denn Gott hat mich ver- 
gessen lassen all mein Unglück und meines Vaters ganzes Haus. 
52Den Zweiten aber nannte er Ephraim: denn Gott hat mir ‘Herrlich- 
keit gegeben’®) im Lande meines Elends. 3 

‘#Als nun die sieben Jahre der Fülle in Agyptenland um 
waren, °*da fingen die sieben Hungerjahre an zu kommen, ganz 
‚wie Joseph gesagt hatte. Dann war Hunger in allen Ländern, * 
aber in ganz Agyptenland war Brot. °5>Als nun ganz Agyptenland 
Hunger litt, schrie das Volk zu Pharao um Brot. Aber Pharao 
sprach zu allen Agyptern: gehet zu Joseph; was der euch sagt, 
das tut. Der Hunger aber herrjhte in der ganzen Welt‘). Da öffnete 
Joseph alle ‘Speicher”) und verkaufte den Agyptern Getreide. 


) Handſchriftlich Dariante zu D. 466? 

2) Diejer Suja des Jehoviſten ſoll beide Rezenjionen miteinander vereinigen. 
3) pe’arani. — 

Der Sag unterbricht den Suſammenhang. 

5) Das muß der Sinn des verderbten Wortes jein. 
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Der Hunger aber ward immer drückender in Ägyptenland. °”Und 
alle Welt kam zu Joseph nach Ägypten, um Getreide zu kaufen; 
denn der Hunger war drückend in aller Welt. 


1, Pharaos Träume. Daß Kühe aus dem Wafjer emporfteigen, ebenfo daß 


Kühe einander freſſen, ſind phantaſtiſche Süge, wie fie im Traum natürlich find, 


vgl. oben S. 263. Die Kuh, aus dem Mil, dem Spender der Fruchtbarkeit, hervor: 


. tommend, ein Symbol des fetten Jahres, wird eine eigentümlih-ägnptiihe Vor— 


ftellung jein; Kuh und Aderertrag hängen zufammen, da man mit Rindern pflügt und 


driſcht. Eine Siebenzahl von heiligen Kühen wird in Ägypten mehrfad; erwähnt. 
Die ganze Erzählung vom Traum Pharaos und feiner Deutung wäre als ur- 


ſprünglich ägnptiihe Geichicdte denkbar. Eine Dariante dazu bejigen wir in 
Daniel 2. — Der zweite Traum, etwas kürzer gehalten, ift dem erjten möglichjt 
gleich gebildet, weil er dasjelbe bedeuten joll. Der „Oſtwind“, in Paläftina wie 
in Ägypten gefürchtet, ift hier genauer der Südoftwind. Don den beiden Träumen, 
die einander jo ähnlich find, muß einer die Priorität haben; das wird der erfte 
jein; denn daß Kühe ſich freien, läßt ſich wenigitens vorftellen, aber nicht, daß 
Ähren einander verjhlingen. 

2. Die Deutung. Sunädjit die Szene bevor Jojeph auftritt, die den 
Swed hat, wieder auf: das Hauptthema hinzuleiten und zugleich Jojeph in fpannender 
Weije einzuführen. Daß Pharao unruhig ift, findet der Erzähler natürlid) ; denn 
liherlih hat der Traum etwas zu bedeuten. In ſolcher Lage aber wendet man jidh 
in der Antife an „weije Männer“. Der Erzähler weiß, daß es deren in Ägypten 
viele gibt. Daß Pharao alle Weijen beruft, was in Wirklichkeit nicht jo leicht und 


raſch ginge, iſt Märdenftil. Bier müſſen es alle fein, damit ſich nachher Jojephs über» 


legene Kunft um jo deutlicher zeige. Die Weijen und Sauberer jpielten in Ägypten eine 
große Rolle und waren gewiß aud im Ausland hodhberühmt. — Nun wird Jojeph. 


ſelber berufen. Daß er ji, ehe er vor den König tritt, frijieren läßt, ift ein 


eht-ägnptiiher Zug: die vornehmen Ägnpter hielten fehr viel auf Reinlichfeit 
und trugen das Kopfhaar kurz gejchoren jowie den Bart rajiert. Daß der Untertan 
nit in Werteltagstleidern dem Könige naht, iſt überall jelbjtverftändlich. — 
Das Gejpräd mit ihm beginnt natürlid; der König. Pharao glaubt, wie feine 
Beamten (40, 8), Traumdeutung jei eine Kunjt, die beſtimmte Menſchen bejigen; 
Jojeph aber Iehnt den Anſpruch ſolcher Kunft bejheiden ab und leitet alles von 
Gott her. Das Letztere ift auch die Meinung des Erzählers: Jojeph ift fein Traum- 
deuter von Beruf, jondern ein Injpirierter, ein „Dämonijcher" (D. 38). 

Dann folgt eine jehr weitläuftige Wiederholung der Träume. Dieje 
Weitläuftigteit, bezeichnend für den Stil der Jojeph-Gejhichten, ift hier begründet 
durd die bejondere Wichtigkeit der Sache, auf der alles Solgende beruht. — Jojeph 
erfennt fofort, daß die Träume auf die Sufunft weiſen und daß fie dasjelbe, 
fieben Jahre der Üppigteit und jieben Jahre der Hungersnot, bedeuten: die beiden 
jo ähnlichen Träume von Kap. 40 hatte er ganz entgegengejegt gedeutet, diefe 
beiden aber erflärt er gleich. Beides wird duch die Erfüllung als ridtig be- 
wiejen; das it — jo denkt der Erzähler — die-wahre Kunjt, Träume zu deuten! 
Seiträume von fieben Tagen, Jahren ujw. find überall jehr häufig. In der ptole- 


mäiſchen Zeit erzählten die Hnum-Priejter- zu Elephantine von einer jiebenjährigen 


Bungersnot unter König Soſer (2800), die auf Rat eines ägnptijchen Weiſen glüdlich 
beendet worden jei. . Daß während der fieben Hungerjahre der frühere Überfluß 
„vergejjen“, „nicht mehr bemerkt, gejpürt“ wird (D. 30f.), ift feine müßige Ausmalung, 
jondern die Deutung des Suges, daß man auch den jieben mageren Kühen nichts 
anmerfte, ‚als fie die jieben fetten verjchlungen hatten. Ebenjo iſt der Ausdruck, 
daß der Hunger die Erde „verzehrt“ (OD. 30), mit Willen gewählt: eine Deutung des 
Verſchlingens der Kühe und der Ähren (D. 20. 24). — So jchlägt Jojeph eine weije 
Maßnahme vor, das drohende Unheil abzuwenden, zu deren Ausführung er dann 
jelber berufen wird: ein leichter Übergang von der Traumdeutung ‚zu feiner Er» 
hebung. Der Dorfdlag bejteht darin, in Kornſpeichern das ‚Getreide der guten 


268 Die Jofeph-Geihichten bei J und €. 





Jahre einzufammeln. Soldye Staatstornjpeicher waren eine Einrichtung der ägyptiſchen 
Kultur und „ein Wahrzeihen.Altägyptens”, das bei den Israeliten, deren Staats- 
leben viel weniger entwidelt war, gewiß hohe Bewunderung vor der „Weisheit 
der Ägypter” erregte; gern erzählt die Sage von jo großer Klugheit und berichtet 
mit Sreuden, daß unjer Jofeph dies die Ägnpter gelehrt hat. Wie man das Ge- 
treide einjammeln joll, berihten J und E verſchieden. Nach J jollen angeitellte 
Beamte (im Plural) alles Getreide zujammenbringen: das iſt ein märdenhafter 
Sug, denn wovon follen ſich die Ägnpter unterdefjen nähren? Nach E dagegen 
joll ein Mann den Sünften erheben: der Sünfte, hier eine einmalige Maßregel, 
wird eine Äägyptijhe Einrichtung gewefen fein (jo aud) 47, 24), wie denn aud) jonit 
die poetiſche — der Sage dauernde Suſtände als einmalige Begebenheit 
auffaßt. 

3. Jofephs Erhebung. Hoch erjtaunt über die übermenſchliche Weisheit 
die aus Jojeph jpricht, erfennt Pharao nunmehr, daß Gott es ift, der ihm dies 
offenbart haben müfje, daß „Gottes Geift“ in ihm ift. Der „Geift“ ijt die göttliche 
Kraft, die im Menſchen wunderbare und gewaltige Dinge bewirkt. Man jtellt feſt, daß 
Gottes Geiſt in einem Menſchen ift, wenn man durch den gewaltigen und geheimnis- 
vollen Eindrud feiner Taten oder Worte betroffen ijt. Einem ſolchen gottbegnadeten 
Menjchen aber tut man gut zu gehorchen und ihn, wenn man fann, zum eigenen Dorteil 
zu verwenden. So handelt hier Pharao. In Wirklichkeit freili würde eine ſolche 
Erhebung zum Erſten nad dem König in Ägypten nidt ganz jo leiht geſchehen 
fein; aber das ijt ein jehr beliebtes Märchenmotiv., Dagegen ift, daß kanganäiſche 
Stlaven in Ägypten erjte Stellungen befommen fönnen, Wirklicheit; die Pharaonen 
des Neuen Reiches wählten ihre Minijter, ähnlich wie die römiſchen Täjaren, aus 
den Sklaven ihres Haufes (vgl. oben S. 263), die oft aus Ausländern bejtanden. 
Welche bejonderen ägyptiſchen Ämter Joſeph bekleidet habe, darf man die Märchen- 
haftes einmijchende Sage nicht fragen; was gejagt wird, würde am erjten nod dem 
ägyptijchen „dat“ — Dezier entjpredhen. Als Symbol des Amtes erhält Jojeph bei 
. J mad ägnptijher Sitte das königliche Siegel, mit dem die Staatsurfunden ge- 
zeichnet werden. Bei E jind es Pradtgewänder aus „Byſſus“, einem feinen 
Gewebe aus Linnen, wie fie in Ägypten verfertigt und zur Auszeichnung über- 
reiht werden, und ein goldener Halsihmud, Hier wohl des Königs eigene 
Balsfette. So jteigt er auf einen Prunfwagen (in Sorm der: „Troifa“ vorzujtellen, 
mit Abzeichen ausgejtattet), dem ein Herold vorauseilen muß. Der Ruf, der jein 
Erſcheinen anfündigt, „Abrech“, ift wohl das ägyptiſche „"brek“, wörtlid, „dein Herz 
zu dir“ d.h. „paß auf“. Alles dies erzählt die Sage mit großem Interejje für die 
Sremde, deren Sitten fie genau fennt, und bejonders mit findlicher Sreude über 
die hohen Ehren, Zu denen unfer Jojeph emporjteigt. Daß ein Kanaander unter 
jolhen Derhältniffen zugleich aud; einen vornehmen ägyptiſchen Namen annimmt, it 
natürlih. Der Name Saphnath-paneah iſt wahrſcheinlich ägyptiſch — de-pnute-ef- 
önch, „es jpricht der Gott: er lebt”. Der Name von Jojephs Gemahlin, Asnath, 
ift wohl — ägyptiſch ns-nt, „der Göttin Meit zugehörig“. Ihre Heimat ift On, 
Beliopolis, ägyptiſch Anu, mit berühmtem Sonnentempel, nördlich von Memphis; 
der Hohepriejter von On ift einer der vornehmften Priejter im Neuen Reihe, in 
dem die Priefter überhaupt eine jehr bedeutende Rolle gejpielt haben; Joſeph 
heiratet aljo in eine der vornehmiten Samilien des Landes. Übrigens ſoll dieje 
Beirat mit der Priejtertochter offenkundig nur die hohe Stelle verdeutlihen, zu 
der Joſeph gelangt, und nichts weit darauf hin, daß er, wie man das wohl an- 
genommen hat, die religiöjen Gedanken oder Beitrebungen der Priefterjhaft von On 
geteilt habe. — 

4. Swiſchen die Erzählung von den guten und den böſen Jahren it ein 
kurzes Stüd über Jofephs Söhne eingejegt, von denen im Folgenden erzählt werden 
ſoll (48, 8ff.). Daß Jojeph feines Daters überhaupt vergejjen hat (wonach er 

feinen erjten Sohn benennt), befremdet uns vielleicht, ijt aber die unumgänglide 
Dorausjegung diejer und aller ähnlich gebauten Erzählungen. : 
5. Die Aungerjahre. € erzählt hier, wie der hunger überall, nur. nicht 
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in Ägypten, geherriht (D. 546); J dagegen. bejchreibt, wie die Hungersnot gerade 
in Ägnpten gewütet hat. J hat bereits die Erzählung 47, 13ff. im Auge. 
. So haben die Sagen Jojeph aus dem Elend in Ehre und Hoheit begleitet; 
er hat jegt die Macht, jeinen Brüdern, wenn fie nah Ägypten fommen, nad) Be- 
lieben zu jhaden oder zu nüßen. 


Begegnungen der Brüder mit Jofeph. 


h Die Erabhkungen von Jojephs Begegnung mit feinen Brüdern find der zweite 
- Teil der Gejhichte von den Erlebnifjen Jojephs mit feinen Brüdern. Die Brüder 
werden durd den Hunger nad Ägypten getrieben; "hier aber find fie in Jofephs 
Gewalt, denn er ift Herr von Ägypten. So hat jich die Lage volljtändig verändert: 
vorher war er in ihrer Hand, jeßt find jie es in feiner. Die Sage erzählt nun, 
wie Jojeph dieſe Lage der-Dinge gründlid; ausnugt: er bejtraft und peinigt fie 
tühtig, wie fie es um ihn verdient haben: darin ſpricht jih das Gerechtigkeits— 
gefühl der Erzähler aus. Nachdem er fie aber genug beitraft hat, erbarmt. er jid 
ihrer und tut ihnen Gutes: jo verherrliht die Sage zugleich Jojephs Edelmut. — 
Die beiden Begegnungen Jojephs und jeiner Brüder jtimmen in der allgemeinen 
- Situation, im Grundriß der Erzählung und in manchen Einzelheiten überein: beide 
. Male verjteht es Jojeph, ſich in den Gerud; der Sauberei zu bringen; beide Male be⸗ 
dient er jich, um fie zu ängjtigen, des Mittels, ihnen Wertgegenftände im Kornjad zu 
verſtecken; das erjte Mal behält er Simeon zurüd, das zweite Mal will er Benjamin 
behalten. Hieraus ift zu jchließen, daß eine ältere Sorm der Sage nur eine Be- 
gegnung gefannt hat, die dann nad) jpäterem Stilgefühl in zwei Szenen auseinander- 
gezogen worden ijt. Dieje beiden Szenen find jo von einander unterjchieden, daß 
Benjamin das erjte Mal nicht zugegen ijt, aber das zweite Mal auf Jojephs aus» 
drüdlihen Befehl mitgenemmen wird und dann die ——— ſpielt. 


* 66. Die erffe en der Brübder mit Sofespi in Üoppten 42. E93. 


j \ Als aber Jakob sah, daß in Ägypten Getreide feil war, sprach 

. Jakob zu seinen Söhnen: was seht ihr euch lange an? Er sprach: 
ich höre doch, daß in Ägypten Getreide feil ist. Ziehet hinab 

“und holt uns von dort Getreide, daß wir zu leben haben und 
nicht sterben. ?So zogen JoBephz Brüder hinab, zehn Mann hoch, 
um Korn in Ägypten zu kaufen; . “aber den Benjamin, Josephs Br uder, 
ließ Jakob nicht mit seinen Brüdern ziehen; denn er sprach: es 
möchte ihm ein Unfall begegnen. 

680 kamen die Söhne Israels, Getreide zu ‘kaufen, mitten 
unter den anderen Leuten; denn der Hunger herrschte im Lande 
Kanaan: © Joseph aber, weldyer der Machthaber im Lande war,!) war es, 

der ‘allem Volk im Lande Getreide verkaufte. Als num Josephs Brüder 
kamen, fielen sie vor ihm nieder, mit dem Antlitz zur Erde. "Sobald 
abor Joseph seine Brüder sah, erkannte er sie; aber er stellte 
sich fremd gegen sie; er ließ sie hart an?) und sprach zu ihnen: -- 
_ von wannen kommt ihr? sie sprachen: aus dem Lande Kanaan, 
Speise zu Kanten. 8 Da erkannte. sie Joseph; sie aber annten hm 


- 
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nicht. °Da mußte Joseph der Träume gedenken, die er von ihnen 
geträumt hatte. Und er sprach zu ihnen: ihr seil Kundschafter; 
ihr seid gekommen, zu sehen, wo das Land offen ist. 1°Sie 
sprachen: nein, Herr; vielmehr sind deine Knechte gekommen, 
Speise zu kaufen. ıtWir sind alle eines Mannes Söhne; wir 
sind harmlose Leute; deine Knechte -sind keine Kundschafter. 2Aber 
er sprach zu ihnen: nichts da; ihr seid gekommen, zu sehen, 
wo das Land offen ist; ?3fie Ipragen‘): deiner Knechte sind ihrer 
zwölf; wir sind Brüder, Söhne eines Mannes im Lande Kanaan; 
der Jüngste ist noch bei unserm Vater, und einer ist nicht mehr. 
14 Aber Joseph sprach zu ihnen: es ist ‘so’, wie ich euch gesagt habe: - 
ihr seid Kundschafter.. "° Daran will ich euch prüfen; so wahr Pharao 
lebt, ihr sollt nicht von hinnen ziehen, wenn euer jüngster Bruder 
nicht hierher kommt. *°Sendet einen von euch hin, der euren Bruder 
hole; ihr aber bleibt so lange gebunden. So will ich eure Worte prüfen, 
‘ob ihr mit der Wahrheit umgeht oder nicht. Kundschafter seid ihr, 
— so wahr Pharao lebt! '' Und er legte sie zusammen ins Gefängnis, 
drei Tage lang. 

18 Am dritten. Tage ober sprach Joseph zu ihnen: wollt ihr leben, 
so tut also; denn ich habe Gottesfurcht: "wenn ihr harmlose Leute 
seid, so laßt einen eurer Brüder in eurem Gefängnis gebunden; 
ihr aber Ziehet hin und nehmet Getreide mit, soviel eure Häuser nölig 
haben; °°’ dann holt ihr euren jüngsten Bruder zu mir: daß eure 
Worte sich als wahr erweisen und ihr nicht zu sterben braucht. So 
toten fie.?) ?! Da sprachen sie untereinander: wahrlich, jetzt müssen 
wir es büßen, was wir an unserm Bruder getan haben: als wir die 
Not seiner Seele sahen, da er uns anflehte, und wir nicht auf ihn 
hörten. Deshalb ist jetzt diese Not über uns gekommen. ?? Ruben aber 
antwortete ihnen: habe ich euch nicht damals gesagt: versündiget euch 
nicht an dem Knaben! aber ihr wolltet nicht hören. Aber nun wird 
sein Blut gefordert. °Sie wußten aber nicht, daß Joseph sie verstand; 
denn er redete‘ mit ihnen durch einen Dolmetscher. Er aber wandte 
sich von ihnen ab und weinte. Dann kehrte er zu ihnen zurück und 
redete mit ihnen. Und er nahm Simeon aus ihrer Mitte und band 
ihn vor ihren Augen. ?° Dann tat Joseph Befehl, daß man ihre Säde 
mit Getreide füllte,8) ihr Geld mußte man jedem in ‚seinen ‚Sack legen 
und ihnen Zehrung auf den Weg geben. So tat ‘man’. ihnen. 

26 Sie aber luden ihr Getreide auf ihre Esel und zogen von dannen. 
2? Als aber einer in der Herberge ‘seinen Kornsack’‘) auftat und 
seinem Esel Futter geben wollte, da sah er sein Geld: das lag oben 
im Kornsack. ?®Da sprach er zu seinen Brüdern: mein Geld ist 
wieder da, hier in meinem Kornsack! Da entfiel ihnen das Herz 
und sie sahen sich erschrocken an; und sprachen: was hat uns 
da. Gott getan!?) 

9 Als sie nun zu ihrem Vater — ins — Kanaan — 


7 


| ) Zuſatz des Jehopiften. 
2 2 ua. zum Schlußjat von D. 25. 


Su 
Der Tert „jeinen Sad“ ruht auf änderung eines Redattors. 
 Diefer Sag des Elohijten gehört eigentlih hinter D. 35. 
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erzählien sie ihm alles, was ihnen begegnet war, und sprachen: der 
Mann, der im Lande Herr ist, hat mit uns hart, geredet und setzte 
uns “ins Gefängnis’, als ob wir Kundschafter des Landes wären. 
°1Da sprachen wir zu ihm: wir sind harmlose Leute, wir sind keine 
Kundschafter. ?” Wir sind unser zwölf Brüder, Söhne eines Vaters; 
einer ist nicht mehr, und der Jüngste ist noch bei unserm Vater im 
Lande Kanaan. °®Aber der Mann, der im Lande Herr. ist, sprach 
zu uns: daran will ich erkennen, daß ihr harmlose Leute seid. Einen 
eurer Brüder lasset bei mir, ihr aber nehmet ‘Getreide’, soviel eure 
Häuser nötig haben, und ziehet hin, ®und dann holt ihr mir euren 
Jüngsten Bruder, daß ich erkenne, daß ihr nicht Kundschafter, sondern 
harmlose Leute seid. ‘80’ will ich euch euren Bruder wiedergeben, 
und ihr könnt im Lande frei. umherziehen. — °® Als sie aber ihre 
Säcke ausschütteten, sieh, da fand jeder seinen Geldbeutel in seinem 
Sack; als sie aber samt ihrem Vater ihre Geldbeutel sahen, fürchteten 
sie sich. °*Da sprach ihr Vater Jakob zu:ihnen: mich beraubt ihr 
der Kinder, Joseph ist nicht mehr, Simeon ist nicht mehr, und 
Beniamin wollt ihr nehmen. Über mich ist dies alles gekommen! 
Aber Ruben sprach zu seinem Vater: meine beiden Söhne magst du 
töten, wenn ich ihn dir nicht wiederbringe. Vertraue ihn mir an; 
ich wil! ihn dir wiederbringen. °®Aber er sprach: mein Sohn soll 
nicht mit euch hinab; sein Bruder ist, ja tot, und er ist allein 
übrig; wenn ihm ein Unfall begegnete auf dem Wege, den ihr 
ziehen müßt, würdet ihr meine grauen Haare mit Herzeleid in 
die Grube bringen. : | 
f a R e $ 
: 1. Die Reife. Das Stüd jtammt wie auch das vorhergehende zum größten Teile 
aus €, doch jind zur Dervolljtändigung der Erzählung einzelne Säge aus J vom Jeho- 
vilten mitaufgenommen. — „sehn Mann hod ziehen die Brüder Jojephs nad) dem Mil- 
talland, jo viele, um deito mehr fortbringen zu können“ (Sranz Deligih). Den Ben- 
jamin aber läßt Jafob nicht mitziehen, weil der Weg jo gefährlich ijt: er liebt ihn 
als den einzigen, ihm übergebliebenen Sohn der ‚geliebten Rahel und als jeinen 
jüngfiten Sohn mehr als alle die anderen; dieje parteiiiche Dorliebe des Daters 
. für den Einen (vgl. oben S. 216. 233) ijt die Dorausjegung alles Folgenden. 
2. Das erſte Gejpräd der Brüder mit Jojeph. Die Brüder, die unter all 
den andern Leuten aus der ganzen Welt (41, 57) zum Getreidefauf kommen, treffen 
jo Jojeph. Ein Märchenzug ijt es, daß der erſte Beamte des Reichs in eigener Perjon 
‚Korn verfauft. Daß fie Jojeph nicht erkennen, ift natürlich genug: inzwiſchen iſt 
er aus einem Knaben ein Mann geworden und jteht jegt in vornehmer, fremder 
Tracht vor ihnen; nah E fommt hinzu, daß fie denken, er jei längjt tot. Warum 
aber behandelt er fie hier und im Solgenden jo jhleht? Man hat gejagt, er 
"wolle fie prüfen oder gar befjern, oder er handele als Werkzeug ber Dorjehung 
gegen jein "eigenes natürliches Gefühl. Der alte Erzähler aber denkt viel ein- 
facher, daß er jeine Brüder jtrafen will; und dies iſt nach Meinung der Antike nicht 
niedere Rachſucht, denn fie haben ja die,Strafe verdient. — Als fie ihn jehen, 


fallen fie vor dem vornehmen Ägypter nieder: das. ijt einer der bedeutjamjten Süge 


in der Erzählung: fo haben ſich aljo Jojephs Träume, welche die Brüder zu ver- 
eiteln gedachten, doch erfüllt! — Nun quält jie Jojeph (in beiden Rezenfionen). mit 
dem vorgeblihen Derdadt, daß fie Kundihafter jeien; dieje Dermutung erflärt ſich 
aus den Derhältniffen der ägnptijchen Grenze; Ägnpten hatte die Habgier feiner 
Nachbarn, bejonders im Often, zu fürdten; daher war die Grenze nad Oſten be- 
feſtigt und-eifrig bewacht. Solcher Derdadht aber ſcheint bei den Brüdern noch dadurch 


- bejtärft zu werden, daß ihrer jo viele find; darum verjihern jie, daß jie alle Söhne 
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eines Mannes find und ſich nit etwa zu feindlihem Swed zujammengefunden 
haben. Die Sortjegung bei € ijt dann, daß fie, um diefe Behauptung zu beweijen, 
ihre Samilienverhältniffe genauer auseinanderjegen (D. 13b); bei: J war die hier- 
ausgelafjene, aber aus 43, 3-7; 44, 19— 23 zu ergänzende Sortjegung, daß Jojeph 
felbft fie weiter über Dater und Bruder verhört. — Weiter verlangt Jojeph von 
ihnen, daß Einer Benjamin: herſchaffe, und will fie gar jo lange im Gefängnis halten. 

Warum das? Er mödte fie unter einem wahrjcheinlichen Dorwand ftrafen und zu— 
glei} den Benjamin, feinen Dollbruder, gern bei ſich haben. So läßt er jie einſt- 
weilen drei Tage figen. Sie haben an ihm nichts anderes verdient. Und jo handeln 
orientalifhe Beamte. Auffallend ijt, eine wie große Rolle in. dieſen Jojeph-Er- 
3ählungen das Gefängnis jpielt; das ägnptiihe Gefängnis muß hebräifhen Männern 

ein wohlbefannter Aufenthalt gewejen jein, / 

3. Das zweite Gejpräd. An jich hätte der Stoff dieje Zerteilung in zwei 
Geſpräche nicht verlangt; aber der Erzähler wünſcht ſie, um mehr Raum zu füllen. 
Die beiden Geſpräche find jo unterjchieden, daß Joſeph das erjte Mal härter ift, 
das zweite Mal gelinder verfährt: nur einen der Brüder will er im Gefängnis 
lafjen. „I fürchte die Gottheit“, jo jagt er jelber; Gott beitraft ia den vornehmen 
Mann, der den ſchutzloſen Sremden auf bloßen Derdadht hin als jhuldig behandelt. 


Diejer Gedante wird es aud, jo denkt die Sage, in Wirklichkeit gewejen fein, der 


Jofeph abhält, feine Brüder allzu ſcharf zu züchtigen. über folhe internationale 
religiöje Sittlichfeit vgl. oben S. 162. 261. — In der Angjt ihres Herzens aber er- 
fennen die Brüder in diefer Not die gerechte Dergeltung für die Not, in die fie 
einjt ihren Bruder Jojeph, ohne auf jein Slehen zu hören, gebradit haben. Dem 
Gedanfen liegt der allgemeine Sat zugrunde, daß der Sünder daran bejtraft wird, 
worin er gejündigt hat. Es ijt eine bejondere Schönheit der Erzählung, daß die 
Brüder jegt ſchon erfennen, weshalb ihnen dies gejchieht, noch ehe fie den ganzen 
Sufammenhang ahnen. Sie ſprechen damit einen Grundgedanken dieſer Geſchichte 
aus. — Joſeph aber weint; auch in der übrigen Joſeph⸗Geſchichte jpielen Tränen. 


eine große Rolle. Er weint, weil er feiner eigenen Schmerzen gedenkt und weil 


er Mitleid mit jeinen Brüdern hat. Troß der Rührung aber verzichtet er feineswegs 
auf jeinen Plan, ja er bereitet den Brüdern einen neuen Schreden vor, indem er 
ihr Geld wieder in den Sad legen läßt; denn noch jind fie nicht genügend beftraft. 
Diejer Sug von Joſephs Rührung iſt an diejer Stelle mit künſtleriſcher Weisheit 
angebraht worden: wir jollen ſchon hier zum Derftändnis der jhlieglihen Wendung - 
feiner Stimmung wiljen, daß er nicht nur zürnt, jondern aud für Mitleid empfänglid 
ift. Dies ganze Seelengemälde Jojephs, in dem zwei Stimmungen miteinander fämpfen, 

it das fompliziertejte und vollendetjte Charatterbild i in der ganzen Genejis. — Mun- 
. wählt er einen der Brüder aus, den er gebunden in das Gefängnis wirft; der foll 
die Sünden aller büßen; er tut das zugleih, um durch ihn als Geijel die übrigen 
in der Hand zu behalten. Diejer Eine aber ijt Simeon, der ältefte nady Ruben, 
dejjen freundliche Gejinnung gegen fi er eben fennen gelernt hat.- Wenn die 
Brüder nachdenken, jo müjjen jie über dieſe Sügung des Schidjals, daß gerade der 
Altejte der Schuldigen jegt bejtraft wird, erjtaunt und betroffen fein. — Die Weg: 
zehrung gibt er ihnen mit, um fie feiner Gnade zu verſichern; um jo jehuldiger 
werden jie jpäter eriheinen, wenn der Gelddiebjtahl entdedt wird. Su dem Geld 
im Kornjad find zu vergleichen die Königskronen, die nad) einem Se Märchen 
im Öerjtenfad verjtedt werden. 

4. Die Heimreife und Antunft. Run ift das Geld im Kormfad gefunden 
worden, bei E (42, 35) von allen Brüdern und nad) der Heimkehr, bei 7, deſſen 
Bericht hier eingejhoben wird, zunächſt nur von einem der Brüder und ſchon 
in der Herberge (43, 21). Eine „Herberge* iſt ein an der Wüjtenftraße errichtetes 
ſchuppen⸗ oder remifenartiges Gebäude. Als fie nun das Geld fehen, erſchrecken fie - 
jehr; fie fürdten, wenn jie wiederfehren, als Diebe behandelt zu werden; und zu— 
gleich ängjtigt fie der Gedanfe, wie das Geld in ihre Säde geflommen fein. mag: 
fie glauben — ein märhenhafter Zug —, Gott müſſe uunsfe zu jtrafen, das Geld 
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wunderbar in die Säde gebraht haben. Diefe Angjt eben hat Jojeph ihnen be: 
reiten wollen. 
5. Wieder zu Haufe angekommen, erzählen jie nad Art des „ausgeführteren 
. Stils“ das Dorgefallene in ausführlicher Rede, vgl. oben S. 33. Eindrudsvoll heben 
- fi die kurzen leidenihaftlihen Säte Jakobs (D. 36) von ihren langen Reben ab. 
‚Bier und an ähnlichen Stellen der Joſeph-Geſchichte wie 37, 33ff. 44, 27ff. finden 
die Erzähler rührende, ja herzzerreigende Töne, jedem Bibellefer wohlbefannt. Jatob 
tagt: ihr habt gut reden; eudy kann es ja gleichgültig fein: es handelt fi ja um 
meine, nicht um eure Kinder. Darum bietet Ruben, auch hier hodhherzig, feine 
eigenen -Söhne als Pfand an. Auf diefe Worte Rubens hat Jafob nun nicht mehr 
länger widerjtehen können und feine Erlaubnis gegeben; die nicht erhaltene Sort- 
jegung bei E wird aljo erzählt haben, daß die Brüder jofort nad ihrer Ankunft 
in Kanaan wieder zurüdgezogen find. Was jie fo drängt, ift der Gedanke an 
Simeons Gejdid. — Anders bei J: danach hat Jofeph fein Pfand behalten; er 


vertraut vielmehr darauf, daß der Hunger fie ihm doc; wieder früher oder fpäter . 


zuführen muß. Nach J ift aljo zwijchen Ankunft und Abreije längere Seit ver- 
ftrihen (43, 10): erjt als der Hunger ihn zwang, willigte der Dater ein (43, 1ff.). 
Demnach ift hier J retardierender und weitläufiger; daher hat der Redattor, der 


jtets den weitläuftigeren Bericht vorzieht, im Solgenden den Bericht des J auf- 


genommen und zunächſt aus dem Sujammenhang des J Israels Widerſpruch (42, 38) 
als Schluß des ganzen Abjchnittes vorausgenommen; über den urjprünglichen Sinn 
diejes Derjes vgl. das Solgende. 


67. Die zweite Begegnung der Brüder mit Sofeph 43. 44 IE. 

Je.mehr fih die Erzählung jegt dem Höhepunkt nähert, um jo Tangjamer 
wird fie. Darum find die einzelnen Szenen hier jo auseinandergezogen, daß jie an 
Umfang ganzen Gejhichten gleihfommen; 1) der Bejhluß zu reifen 43,1-14; 
2) die Begegnung in Jojephs Haus 43, 15— 34; 5) der verjtedte Mundbecher Kap. 44. 


I Der Beiäluß zu reifen 43, 1-14 J (E). 


"43 !Die Hungersnot aber lag schwer auf dem Lande. ?Als 
sie nun das Getreide, das sie aus Ägypten geholt hatten, auf- 
. gezehrt hatten, sprach ihr Vater zu ihnen: ziehet wieder hin und 
kaufet uns ein wenig Speise. — — — 42 ®® Aber er sprach: mein 
Sohn soll nicht mit euch hinab; sein Bruder ist ja tot, und er 
ist allein übrig; wenn ihm ein Unfall begegnete auf dem Wege, 
den ihr ziehen müßt, würdet ihr meine grauen Haare mit Herze- 
leid in die Grube bringen. 43 °Juda aber entgegnete ihm: der 
Mann hat uns hoch und teuer versichert: ihr dürft mir nicht vor 
. Augen treten, es sei denn euer Bruder mit euch. “Willst du also 
unsern Bruder mit uns senden, so können wir hinab und dir 
Speise kaufen. °Sendest du ihn aber. nicht mit, so wollen wir 
nicht hinab; denn der Mann hat uns gesagt: ihr dürft mir nicht 
vor Augen treten, es sei denn euer ‚Bruder mit euch. — ®Israel 
sprach: warum habt ihr so übel an mir gehandelt und dem Manne 
kundgetan, daß ihr noch einen Bruder habt? Sie sprachen: 
der Mann forschte genau nach uns und unserer Familie und 
sprach: lebt euer Vater noch? habt ihr noch’ einen Bruder? Da 
taten wir’s ihm kund, ganz, wie es sich verhält. Konnten wir 
wissen, daß er dann sagen würde: bringt euren Bruder her? 
®Juda aber sprach zu seinem Vater Israel: laß den Knaben mit 
_ Die Schriften des AT, in Auswahl, I, a: Gunfel. 18 
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mir gehen; so wollen wir uns aufmachen und hinziehen, daß wir 
zu leben haben und nicht sterben, wir selber samt dir — unseren 
Kindern. Ich selber will Bürge für ihn sein; von meiner Hand 
kannst du ihn fordern. Wenn ich ihn dir nicht wiederbringe 
und dir vor Augen stelle, so will ich vor dir die Schuld tragen 
mein Leben lang. Denn wenn wir nicht so lange gezaudert 
hätten, dann wären wir jetzt schon zum zweiten Male wieder 
zurück. — !!Da sprach ihr Vater Israel zu ihnen: wenn es denn 
sein muß, so tut dies: nehmt in euren Säcken etwas von den 
Erzeugnissen des Landes mit und bringt es dem Manne als Ge- 
schenk: ein wenig Mastix, ein wenig Honig, Tragakanth und 
Ladanum, Pistazien und Mandeln. 2 Dann nehmt eine zweite 
Geldsumme mit euch und das Geld, das sich oben in den Korn- 
sacken wiedergefunden hat, bringt wieder mit; vielleicht ist, es 
ein Irrtum gewesen. 1?Dazu nehmt euch euren Bruder; macht 
euch auf und geht wieder zu dem Manne. !*El-schaddaj aber 
lasse euch Barmherzigkeit vor dem Manne finden, daß er euren andern 
Bruder mit euch ziehen lasse und — Benjamin! Ich aber, soll ich 
verwaist sein, so bin ich verwaist. 


Der Sufammenhang aus J, der gegenwärtig zugunften der Erzählung des € ver- 
fürzt vorliegt, iſt aus den erhaltenen Reiten und aus der die Dinge wiederholenden 
Rede Judas 44, 24ff. folgendermaßen wiederherzuftelen. Das Stüd beginnt mit 
einem allgemeinen Suge, der die Dorausfegung des Ganzen bildet: noch immer 
lajtet die- Hungersnot auf dem Lande (43, 1). Als nun die Dorräte zu Ende find, 
fordert der Dater die Söhne auf, nohmals nad Ägnpten zu ziehen (43, 2). Aber 
fie antworten, daß fie dem Manne nur unter die Augen treten dürften, wenn jie 
Benjamin bei ſich hätten (44, 26). Dieſem Wunſche aber verjagt ſich der alte Dater 
mit aller Gewalt: verliere er auch Benjamin, jo werde er vor Sammer fterben 
(42, 38; 44, 27—29). Traurig ijt — fo denkt der Erzähler — das Geſchick des alten 


Mannes, der bei feinem. Tode nicht mit frohem Blid auf feine blühenden Kinder 


getröftet fheiden darf, fondern in Jammer und Herzeleid über jie in die Grube 
muß. Dies Wort Israels bildet einen tief empfundenen Gegenjag zu dem ſchönen 
Tode, den er ſchließlich ſterben darf. Hierauf folgt nun Judas Rede (43,3ff.), in 
der er ihm erflärt, warum es ihnen völlig unmöglich jei, ohne Benjamin wieder 
vor den Mlann zu treten.  Dieje Worte Judas jegen voraus, daß Israel von ſolcher 
Sorderung des Jojeph bisher noch nichts gehört hat: die Brüder haben alfo davon 
bei ihrem erjten Bericht (44, 24) noch nichts zu jagen gewagt, und der Erzähler hat 


als weijer Künftler dieje Erzählung für eben dieje Situation aufgejpart, wo das 


Derlangen Jojephs und Israels zärtliche Daterliebe zu ergreifendem Konflikt fommt. 
— Bejtimmt wird Israel jhlieglih durh ein nochmaliges Eingreifen Judas, der 
eindrudsvoll darauf hinweilt, daß fie, wenn fie leben wollen, überhaupt feine Wahl 
mehr haben, der, edelmütig genug, jelber die Derantwortung für Benjamin über: 
nimmt — parallel ilt Rubens Dorjchlag 42, 57 bei € — und auf ſchnelle Entſcheidung 
dringt. — Hun endlich gibt Israel widerwillig nad. Als welterfahrener Mann 
aber weiß er, welhe Wunder oft ein kleines Geſchenk zur rechten Stunde tut, und 
empfiehlt jeinen Söhnen, eine jolhe Gabe mitzunehmen. Der Erzähler hat dies 
Motiv aufgenommen, um jo beide Begegnungen mit Joſeph deutlicher unterſcheiden 
zu tönnen: bei der erſten brachten ſie fein Geſchenk mit, in der zweiten ſpielte es 


eine gewiſſe Rolle. Die hier genannten Gaben werden Erzengniffe des kanaanäiſchen 


Landes fein, die in Ägnpten jelten und tojtbar find, vgl. oben S. 253. Dann hat 
Israel die Söhne in trauriger Ergebung entlajien (D. 14b): eine Rede voller 
Empfindung fticht ſchön ab von dem ruhigen Ton der Erzählung im Solgenden. — 





Eingejegt ijt vom Redaftor aus E der Reijefegen Jafobs, bei € urfprünglich der 


— 
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Schluß der Rede, mit der er den Brüdern die Reife mit Benjamin erlaubt, aljo 
ein Teil der Antwort Jatobs auf Rubens Vorſchlag (42, 37). Das letzte Wort des 
armen Jakob „und Benjamin” ijt bejonders' rührend. 


I. Die Begegnung in Jofephs Haufe 43, 15-34 7 (€). 

43 Da nahmen die Männer dies Geschenk, dazu doppelt 
‚soviel Geld mit sich und Benjamin, machten sich auf und zogen 
‚nach Agypten. So traten sie vor Joseph. 1° Als aber Joseph ‘sie’ 
‚sah 9 sprach er zu seinem Hausmeister: führe diese Männer 
in mein Haus, laß schlachten und zurichten, denn die Männer 
sollen bei mir zu Mittag essen. !”Der Mann tat, wie Joseph 
gesagt hatte: der Mann führte die Männer in Josephs Haus. — 
18Die Männer aber fürchteten sich, daß sie in Josephs Haus ge- 
führt wurden, und sprachen: wir werden hier hereingeführt um 
des Geldes willen, das sich das erste Mal in unsern Kornsäcken 
wiedergefunden hat: man will sich auf uns stürzen, uns überfallen ?) 
und uns zu Knechten machen samt unsern Eseln. 1?Darum traten: 
sie auf Josephs Hausmeister zu und redeten mit ihm noch in 
der Haustür; ?’sie sprachen: mit Vergunst, Herr, wir sind das 
erste Mal hierher gezogen, Speise zu kaufen. ?*!Als wir aber in 
die Herberge kamen und die Kornsäcke auftaten, fand jeder 
oben im Kornsack sein Geld, nach vollem Gewicht; das haben 
wir jetzt wieder mitgebracht, ??Und auch neues Geld haben 
wir bei uns, Speise zu kaufen. Wir wissen nicht, wer uns unser 
Geld in die Kornsäcke gesteckt hat. *Er sprach: seid gutes 
Muts! fürchtet euch nicht! Euer und eures Vaters Gott hat euch 
einen Schatz in die Kornsäcke gelegt; euer Geld ist mir zu- 
gekommen. Dann brachte er Simeon zu ihnen heraus. — *”*Und 
der Mann führte die Männer in Josephs Haus, brachte ihnen Wasser, 
daß sie sich die Füße wuschen, und gab ihren Eseln Futter. 
25Sje aber legten das Geschenk zurecht, .bis Joseph am Mittag 
käme; denn sie hatten gehört, daß ‘er’ daselbst die Mahlzeit 
‘essen würde). | 

26 Als Joseph nun nach Hause kam, brachten sie ihm das Ge- 
schenk dar, das sie-mit sich geführt hatten, ins Haus?) und fielen 
vor ihm nieder zur Erde. ?’Er aber grüßte sie freundlich und 
sprach: geht es eurem alten Vater wohl, von dem. ihr erzählt 
‘habt? ist ernoch am Leben? *?Sie antworteten: es geht deinem 
Knecht, unserm Vater wohl; er ist noch am Leben. Dabei neigten 
. sie sich und fielen vor ihm nieder. ??Als er nun die Augen erhob 
und seinen Bruder Benjamin sah, den Sohn seiner Mutter, sprach 
‘er: das ist wohl euer jüngster Bruder, von dem ihr mir erzählt 
habt? Und er sprach: Gott sei dir gnädig, mein Sohn. ®’Da 
brach Joseph schnell ab, denn sein Herz war über seinen Bruder 
entbrannt; die Tränen brachen ihm aus; er ging in die Kammer 
und weinte sich dort aus. ®!Dann wusch er sein Angesicht und 


1).Der Tert: „Als Jojeph Benjamin unter ihnen ſah“ nimmt der rührenden 
Szene D. 29f. die Pointe vorweg; man leſe "ötäm. \ 
2) Dariante zum vorhergehenden Wort. . 
3) Das Wort ilt wohl aus Derjehen in den Tert gefommen. 


18* 
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kam wieder heraus, hielt an sich und sprach: tragt die Mahlzeit 
auf. ®?Da trug man ihm besonders auf und jenen besondres, und 
ebenso auch den Agyptern, die mit ihm aßen. Denn die Agypter 
dürfen nicht mit den Hebräern zusammen Mahlzeit halten; denn. 
das wäre ‘den Ägyptern’ ein Greuel. ®?Man setzte sie aber ihm 
gegenüber, vom Altesten bis zum Jüngsten, genau nach dem 
Alter; des verwunderten sich die Männer untereinander. °*Er 
aber ließ ihnen von seinem Teil Ehrengerichte vorsetzen; aber 
Benjamins Ehrengericht war fünfmal mehr als die aller anderen. 
Und sie tranken bei ihm und wurden guter Dinge « 


Der Jahviſt hat die beiden Begegnungen mit Joſeph, um die Sangeweile 
der Wiederholung zu vermeiden, möglichſt von einander unterſchieden: das erſte 
Mal bringt Joſeph die Brüder dadurd) in Derwirrung, daß er. jie hart anfährt, 
‚das zweite Mal dadurd, daß er. bejonders liebenswürdig gegen jie ijt und jie gar 
in fein Haus einlädt. Dieje zweite Begegnung findet aljo in Jojephs Privathauje 
itatt, während die erite im Geſchäftshauſe gejpielt hat. Der ‚Erzähler hat a dieje 
Geidichte in 3wei Szenen auseinander gezogen. 

1. Erfte Szene, die Brüder ohne Joſeph. Joſeph läßt fie zur Mittags- 
mahleit einladen. Solche Bewirtung des Gejhäftsfreundes ijt im Orient und noch 
bei uns vielfach Sitte; daß die Brüder aber bei dem vornehmen Minijter jpeijen 
jollen, üt eine hohe, allzu hohe Ehre. Dieje jonderbare Freundlichkeit, die fie 
in feiner Weije erwarten Tonnten, bereitet ihnen, wie Jojeph gewollt hat, neuen 
Schrecken: das ift ein Zug, den der Erzähler als pifant empfindet. Im Sujammen- 
hange des Ganzen ijt die Angjt der Brüder bejonders wichtig: jo wird ihnen 
Jofephs Angjt vergolten; daher wird der Zug in innmer neuen Dariationen wiederholt. 
Um fo lieber aber hat der Erzähler diejen Zug hier aufgenommen, als er jo die Be- 
gebenheit vom Gelde in den Säden nochmals beleuchten fann. — Die Brüder fürchten, 
daß man jih an ihnen und ihren Eſeln für den Derlujt des Geldes jchadlos halten 
werde: ſolche Behandlung des Diebes ijt in Israel und gewiß aud in Ägypten 
gebräuchlich gewejen (II.Moje 22,2). Schon in der Haustür beginnen fie zu reden; 
ſie entjchuldigen ſich, ehe man ſie anklagt. Ihre Angjt aber erweiſt ſich als un— 
begründet: wiederum eine überraſchende Wendung. 

2. Zweite Szene, in Jojephs Haufe. Don dem Geſchenk und wie Joſeph 
es aufnahm, iſt im Solgenden keine Rede mehr; das Motiv wird fallen gelajjen; 
noch auffälliger ift, daß aud das Geld, das im Sad gefunden ijt, Jofeph gegenüber 
nicht erwähnt wird; auch von dem Dorwurf, daß fie Kundſchafter jeien, wird bei 
der zweiten Begegnung nicht wieder geſprochen: im alten jtraffen Sagenjtil kommt 
jolhes Sallenlajjen der Motive nicht vor. — Daß Joſeph zuerſt nach jeinem Dater 
fragt, ift ein rührender Zug: er ift ein guter Sohn. Sie aber werfen ji vor ihm 
nieder, in Anerkennung der großen Ehre, die der hohe Kerr ihnen durch feine Srage 
nad ihres Daters Ergehen erwiejen hat. Die Sage betont immer wieder, wie 
unterwürfig fie ihm gegenüber find. Die Szene, wie Jojeph nun feinen Dollbruder 
Benjamin nad} jo langer Trennung wiederjieht, it bejonders liebevoll empfunden. 
Joſeph errät, daß Benjamin vor ihm fteht; er fennt ihn nicht: Benjamin fann 
— jo, denkt der Erzähler — bei Jojephs Raub erſt ein ganz kleines Kind geweien 
fein. Als er ihn num ſchaut, brechen ihm die Tränen aus. Schon der Detter weint 
vor Sreude, wenn er in der Sremde jeine Baje trifft (29, 11); wie jollte der Bruder 
nicht weinen, der feinen einzigen Bruder in fremdem Lande wiederfieht! Hier bleibt 
unter den antiken Hörern Tein Auge ohne Tränen. — Aber aud jett find die 
Strafen der Brüder noch nicht vorüber; vielmehr das Schlimmite ſoll no fommen; 
darum entdedt jich Jojeph noch nicht. Dieje pſychologiſche Schilderung, wie fein 
Herz entbrannt ijt, wie die Tränen ihm wider Willen fommen, wie-er ſich aber 
ſchnell zurüdzieht und in der Stille ausweint und fo die Kraft findet, ſich zu bes 
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herrihen, dies ganze Gemälde ijt ein Heines Kabinettsjtüd der Seelentunde. — 
Im Solgenden eine genaue Bejchreibung der Ordnung der Mahlzeit: Jojeph als 
Dornehmiter ißt für ſich allein. Aber auch die Brüder und die Ägnpter ejjen von 
bejonderen Schüjjeln: nad) Herodot gebrauchte fein Ägnpter ein Eßgerät eines Sremden: 
Israel wunderte jid damals noh über dieje Surüdhaltung der Ägypter, die es 
ſpäter jelbjt übte. Sugleid, werden die Brüder nach dem Alter gejegt; auch das 
hat den Swed, jie zu ängjtigen: jie müſſen ja an Sauberei glauben! Was ijt das 
für ein Mann, der ihr Alter tennt, das fie ihm doc nicht gejagt haben? Und warum 
mag er nun gerade den Jüngjten durch fünffache Portionen ehren? Die Sünfzahl 
tehrt in der Joſeph-Geſchichte mehrfad, wieder und wird wohl bei den Ägnptern eine 
Rolle gejpielt haben. — In diejer erjten Szene, welche die Brüder wieder bei Jojeph 
‚zeigt, iſt diejer aljo außerordentlich freundlid; in der folgenden nimmt er dann 
die umgekehrte Haltung ein; jo hat der Erzähler beide Szenen aufs ſtärkſte von- 
einander unterjchieden. — Mit Willen heißt es, daß die Brüder zuleßt, als fie trinken, 
guter Dinge werden; jie haben alle Not vergejjen; um jo tiefer wird fie die folgende 
Qual ftürzen. „In dem jchroffen und doch wohl begründeten Wechſel der Ereignifje 
und Stimmungen bewährt der Erzähler aufs neue feine Meiſterſchaft“ (Kautzſch). 


— Io. Der verftedte Mundbecher 44 7. | 
1Dann befahl er seinem Hausmeister: fülle den Männern die 
' Säcke mit Speise, soviel sie fortbringen können, und Iege jedem fein 


Geld oben in den Sad;!) ”meinen silbernen Becher aber lege oben 


in des Jüngsten Sack famt feinem Gelde für das Getreide.') Der aber 
‘ tat, wie ihm Joseph befohblen hatte. Er | 
8 Des Morgens, da es licht ward, ließ man die Männer ziehen 
samt ihren Eseln. *Kaum, daß sie zur Stadt hinaus waren, noch 
konnten sie nicht weit gekommen sein, da sprach Joseph zu 
seinem Hausmeister: auf, jage den Männern nach, und wenn du 
sie eingeholt hast, dann sprich zu ihnen: warum habt ihr Gutes 


‘mit Bösem vergolten? °Das ist doch der, woraus mein Herr 


trinkt und woraus er weissagt! Ihr habt übel gehandelt. 
$Der holte sie ein und redete zu ihnen solche Worte. ’Sie 
‘aber antworteten ihm: warum redet mein Herr solche Worte? 


Fern'sei es von deinen Knechten, solches zu tun! °‘Das’ Geld, 


_ das.wir oben in unsern Säcken gefunden hatten, haben wir dir 
aus dem Lande Kanaan doch zurückgebracht: wie sollten wir 
jetzt aus deines Herrn Hause Silber oder Gold stehlen? *Bei 
weichem deiner Knechte es gefunden wird, der. sei des Todes. 
: Dazu wollen auch wir meines Herrn Knechte sein. 10Er sprach: 


nun gut, es sei, wie ihr gesagt habt! Bei welchem es gefunden 


wird, der sei mein Knecht; ihr aber sollt frei ausgehen. Da 


eßen sie eilends ihre Säcke zur Erde, jeder tat seinen Sack auf, 
12er aber fing an zu suchen; beim Altesten fing er an und beim _ 


"Jüngsten hörte er auf. Da fand sich der Becher in Benjamins 
_ Sack. !Da zerrissen sie ihre Kleider, packten die Säcke wieder 
auf die Esel und zogen wieder indie Stadt. 

1480 kam Juda samt: seinen Brüdern in Josephs Haus. Er 

- aber war noch daselbst. Sie fielen vor ihm nieder auf die Erde. 
 15Da sprach Joseph zu ihnen: was ist das für eine Tat, die ihr 


de 1) Diefe Worte, welche die ‚Pointe verderben, find aus 42, 25 hinzugefügt. 
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getan habt! Wußtet ihr denn nicht, daß ein Mann wie ich ge- 
heime Dinge weiß? !°Da ‘sprachen sie’!): was sollen wir meinem 
Herrn sagen, wie sollen wir reden, womit uns rechtfertigen? “Hat 
doch’ Gott die Missetat deiner Knechte ans Licht gebracht. Wir 
sind jetzt meines Herrn Knechte, wir selber nicht anders als der, 
bei dem der Becher gefunden ist. !?’Er aber sprach: das sei ferne 
von mir, solches zu tun! Nur der, bei dem der Becher gefunden 
ist, soll mein Knecht sein. Ihr aber ziehet in Frieden zu eurem 
Vater. 

1SDa trat Juda aufihn zu und sprach: mit Vergunst, Herr; 
laß deinen Knecht ein Wort vor deinen Ohren reden, mein Herr; 
dein Zorn entbrenne nicht über deinen Knecht: du bist ja wie 
Pharao! !°Mein Herr hat vordem seine Knechte gefragt: habt 
ihr euren Vater noch oder einen Bruder? ?’Da antworteten wir 
meinem Herrn: wir haben unsern alten Vater noch; dazu einen 
jungen Knaben, der ist ihm im Alter geboren; und da sein Bruder 
tot ist, blieb er ihm allein von seiner Mutter übrig; und der 
Vater hat ihn lieb. ?!Da sprachst du zu deinen Knechten: bringt 
ihn mir her, daß ich mein Auge auf ihn habe. *?Wir entgegneten 
meinem Herrn: der Knabe kann seinen Vater nicht verlassen; 
verläßt er den Vater, so stirbt er. °®Da sprachst du zu deinen, 
Knechten: wenn euer jüngster Bruder nicht mitkommt, dürft ihr 
mir nicht vor Augen treten. — *'Als wir nun zu deinem Knechte, 
meinem Vater, gekommen waren, erzählten wir ihm meines Herrn 
Worte. ®®Als nun unser Vater zu uns sprach: zieht wieder hin und 
kaufet uns ein wenig Speise, **antworteten wir ihm: wir dürfen 
nicht hinabziehen. Nur, wenn unser jüngster Bruder mit uns ist, 
können wir hinab. Denn wir dürfen dem Manne nicht vor Augen 
treten, es sei denn unser jüngster Bruder mit uns., ?’Da sprach. 
dein-Knecht, mein Vater, zu uns: ihr selber wißt, daß mein Weib. 
mir nur zwei Söhne geboren hat; ?®der eine ging von mir, und 
ich sprach: zerrissen, zerrissen ist er! und ich habe ihn nicht 
wiedergesehen bis auf diesen Tag; ?’würdet ihr auch diesen von 
mir nehmen und würde ihm ein Unfall begegnen, so würdetihr _ 
meine grauen Haare mit Jammer hinunter in die Grube bringen. 
-— 3'’Nun aber, wenn ich heimkäme zu deinem Knechte, meinem - 
Vater, und der Knabe wäre nicht mit uns, an den doch seine ° 
Seele gebunden ist: ®!wenn er dann sähe, daß der Knabe nicht 
‘mit uns’ ist, so würde er sterben: 86 hätten deine Knechte 
wirklich die grauen Haare deines Knechtes, unseres Vaters, mit _ 
Herzeleid in die Grube gebracht. — °®Denn dein Knecht ist 
Bürge geworden für den Knaben bei meinem Vater und hat - 
gesprochen: bringe ich ihn dir nicht wieder, so will ich vor 
meinem Vater die Schuld tragen mein Leben lang. °®Darum laß 
deinen Knecht hier bleiben an des Knaben Statt, als Knecht 
meines Herrn; den Knaben aber laß mit seinen Brüdern hinauf- 
ziehen. °*Denn wie könnte ich hinaufziehen zu meinem Vater, 
wenn der Knabe nicht mit mir ist? Ich könnte den Jammer 
nicht sehen, der meinen Vater treffen würde, 


X!) Der Tert: „Juda ſprach“; aber Juda tritt erſt D. 18 auf. E 
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- 1. Die Befchuldigung. Der Jahviſt bringt jegt das Motiv von den vers 
ftedten Wertjachen nod; einmal, aber in jhöner Abwandelung: das erjte Mal war 
es nur Geld und in allen Säden, nun iſt es gar Joſephs Mundbedjer und in 
. Benjamins Sad. So ſpitzt ſich der Konflikt zu: jegt kommt das Geſchick Benjamins 

in Srage, des von feinem Dater jo geliebten und fo jorgfam behüteten Jüngſten! 

Und um die Schuld um fo größer erjcheinen zu Iafjen, gibt Jofeph ihnen zunächſt 

nod ein Seichen feiner bejonderen Gnade, indem er ihnen fo viel Getreide, als fie 

nur tragen fönnen, aljo mehr, als ihnen von Redts wegen zulommt, in die Säde 
legen läßt. — Die Beſchuldigung, mit der er fie quälen will, Tieat an ſich fehr nahe: 
ſolchen hergereijten Leuten ift im Punkte des Mein und Dein nicht zu trauen. Bier 
aber würde der Srevel bejonders jhwer fein, daß jie ein Gaſtmahl, zu dem fie von 
einem hohen Herrn jo gütig eingeladen worden jind, zum Diebftahl benugt haben und jo 
unverihämt gewejen find, feinen Mundbeher — ſicherlich ein bejonders fojtbares 
Stück — zu jtehlen; und nun ift es — hier joll die Brüder Grauen und Entjegen über- 
fallen — gar jein Sauberbeher! — Ob Jofeph aus diefem Becher wirklich wahr- 
jagt oder es nur vorgibt, macht der Erzähler, in diejem heiklen Punkte jehr zurüd- 
haltend, nicht klar. Jedenfalls jollen die Brüder. nad; allem, was fie bei ihm erlebt 
haben, von ihm den Eindrud haben, daß er geheimer Dinge fundig jei. Wir 
‚dürfen damit verbinden, was über Jofephs wunderbare Träume, Traumdeutungen 
und feine, mehr als menſchliche Weisheit (41, 38) berichtet wird. In einer früheren 
Geftalt diefer Erzählungen wird wohl dieje Seite an ihm unbefangen und deutlih 
dargeitellt worden fein; eine jpätere Zeit aber, die von Zauberei nichts wifjen wollte, 
hat jie zurüdtreten laſſen. — Wahrjagerei aus dem Becher, auch ſonſt im Altertum 
bezeugt, bejtand in der Beobadtung des Derhaltens von Goldjtüdckhen oder von 

Öl u. a., das man in einen mit Waſſer gefüllten Becher jchüttete. — 

2. vor der Stadt. Obwohl der hausmeiſter weiß, wo der Becher ſteckt, 
ſucht er erjt alle anderen Säde durch; der Zug ſoll die Handlung dehnen und. die 
Spannung erhöhen; wir jollen uns vorftellen, wie die Brüder zehnmal erleichtert 
aufatmen und jhon ihrer Sache jicher find, da findet jich der Becher doch — und 
bei Benjamin. Die Solge ijt die höchſte Derzweifelung der Brüder, die ganze folgende 
Szene andauernd, mit Willen ftarf betont. 35 x 

3. Kauptfzene, vor Jofeph. Jofeph hat auf fie, des Erfolges" gewiß 
gewartet. Sie aber jind nun ganz zerjchmettert: „Gott hat unjere Schuld gefunden“. 

- Der Antife fühlt jid, wenn er im Unglüd ift, unter Gottes Sorn und in Schuld. 

So muß — denten die Brüder — aud dies Unglüd durch ihre Sünde verurſacht 

fein, aud) wenn ſie überzeugt jind, daß Benjamin fein Dieb ijt, und aud wenn jie 

die Sünde, die fie getan haben könnten, nicht kennen. — Kunftvoll hat der Erzähler 
die Strafe, welche die Brüder treffen fönnte, abgewandelt: den härteiten Vorſchlag 
machen fie felber noch im Dollbewußtjein ihrer Unſchuld, ehe der Becher gefunden 
ift: der Dieb foll fterben, die Anderen jollen Stlaven werden; einen milderen Dor- 
ſchlag madjt der Hausmeifter, auf dem auch Jojeph beharrt: nur Benjamin foll 
Stlave werden; hier trennt Joſeph mit Abjicht, um fie aufs ſchärfſte zu peinigen, 
ihr und Benjamins Gejhid: er weiß ja, daß fie ohne Benjamin nicht zurüd Tönnen. 
- Da machen fie, ganz gebrochen, einen dritten Dorjdlag: jie alle wollen Sklaven 
werden; und jchließlich Juda gar einen vierten: er will allein als Slave zurüdbleiben. 
— Dieje Art Jofephs, die Brüder zu jtrafen, it ein Mujter feiner Erzählungs= 
funſt: er tut ihnen körperlich nichts an, jondern quält fie weit jhärfer und feiner, 
indem er jie in ihren tiefiten Empfindungen martert: in ihrem Derantwortlicfeits- 
gefühl für den Jüngften und ihrem Mitgefühl für den fterbenden Dater. — Die 

‚große, pathetiihe Rede, in der Juda zum Schluß Jojephs Barmherzigteit anruft, 
in der alle Beweggründe der handelnden Perſonen nod} einmal gejchildert werden, 
ift ein Meifterftüd hebräijher Beredjamteit, ein mächtiger Anlauf, den der Er- 
zähler unmittelbar vor der letzten Wendung nimmt. Die Rede befjieht aus zwei 
Teilen: 1) dem Stüd (D. 18-31), dejlen Pointe die ergreifend geſchilderte Ausſicht 
iſt, daß der alte Jakob mit herzeleid in die Grube muß, 2) und daraufhin Judas 
edelmütigem Vorſchlag (V. 32-54). So wird das Gefühl der Hörer mächtig bewegt; 
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wir empfinden die volle Derzweifelung der Brüder und wir erfennen, daß Joſeph 
jegt nicht länger hart bleiben fann. Denn nunmehr hört er vom Jammer feines Daters, 
er jieht den Edelmut jeines Bruders; dadurch wird er überwunden. Dieſer Umjchlag 
in Jofephs Stimmung, von dem im Solgenden alles abhängt, ift künſtleriſch voll- 
tommen begründet. Die Schilderung wird das — Aller bilden, ſolange man 
die Geneſis lieſt. 


68. Die Entdeckung 45, 1-24 Es. 


45 !Da konnte sich Joseph nicht länger halten vor allen, 
die um ihn her standen; und er rief: lasset jedermann von mir 
hinausgehen. Niemand war bei ihm, als sich Joseph seinen Brüdern 
zu erkennen gab. ?Aber er weinte so laut, daß es alle Ägypter ver- 
nahmen, jo daß. es Pharaos Haus vernahm'). 3 Und Joseph sprach zu seinen 
Brüdern: ich bin Joseph; ist mein Vater noch am Leben? Aber seine 
Brüder vermochten nicht, ihm zu antworten; so erschraken sie, ihn. 
zu‘ sehen. *Dann sprach Joseph zu seinen Brüdern: tretet her zu mir. 
Und als sie herzutraten, sprach er: ich bin Joseph,. euer Bruder, 
den ihr nach Ägypten verkauft habt. °Nun aber grämet euch 
nicht, laßt es euch nicht leid sein, daß ihr mich hierher verkauft 
habt, denn um uns alle am Leben zu erhälten, hat mich Gott euch 
vorausgesandt. °Denn schon herrscht der Hunger zwei Jahre im Lande; 
aber fünf Jahre kommen noch, wo kein Pflügen noch Ernten sein wird. 
"Darum hat Gott mich euch vorausgesandt, daß euer Geschlecht 
fortdauere auf Erden, auf daß euch am Leben bleiben “viele Er- 
rettete. °So habt also nicht ihr mich hierher gesandt, sondern Gott: 
der hat mich Pharao zum Vater eingesetzt und zum Herrn über all 
sein Haus und zum Herrscher über ganz Agyptenland. — °Ziehet 


: nun eiends hinauf zu meinem Vater und saget ihm: das läßt dir 


/ 


dein Sohn Joseph sagen: Gott hat mich zum Herrn über ganz Ägypten 
eingesetzt; komm herab zu mir und säume nicht. ‘Im Lande Gosen 
sollst du wohnen. Du sollst in meiner Nähe bleiben, samt deinen 
Kindern und Kindeskindern, deinen Schafen und "Rindern und. 
deiner ganzen Habe. !!Ich eill dich daselbst versorgen, denn noch 


.. fünf Jahre wird der Hunger dauern, auf daß du ‚nicht verarmst 


samt deinem Hause und deiner ganzen Habe. !?Ihr seht es ja 


mit eigenen Augen, und auch mein Bruder Benjamin sieht es, daß 


mein Mund es ist, der zu euch redet. "So müßt ihr meinem Vater 
von all den Ehren erzählen, die ich in Ägypten habe, und von 
alledem, was ihr gesehen habt. Dann bringet meinen Vater eilends 
hierher. — '*Damit fiel er seinem Bruder Benjamin um den Hals 
und weinte; und auch Benjamin weinte an seinem Halse. ®Und 
er küßte all seine Brüder und weinte an ihrer Brust; danach endlich 
besprachen sich seine Brüder mit ihm. 

16Die Kunde davon aber kam in Pharaos Haus, daß Josephs- 
Brüder gekommen seien. Das gefiel Pharao und seinen Knechten wohl. 
'?Da sprach Pharao zu Joseph: sage zu deinen Brüdern: tut also: 
beladet eure Tiere und ziehet ins Land Kanaan. Daonm nehmt euren 


" Vater und eure Kinder und kommt her zu mir: so will ich euch das 


4) Handſchriftliche Variante zum vorhergehenden Satz. 
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Beste geben von Ägyptenland, daß ihr das Fett des Landes essen sollt. 
Befiehl ihnen’ ): Tut also: nehmt euch aus Ägyptenland Wagen 
mit für eure Kinder und Frauen und bringet ‘meinen’?) Vater 


‚hierher. ?°Lasset euch euren Hausrat nicht leid tun, denn das Beste 


in Ägyptenland soll euer sein. "Die Söhne Israels taten jo.) So gab 
Joseph ihnen Wagen nad; Pharaos Befehl‘). Er aber gab ihnen Zehrung 
auf den Weg. ROnd ihnen allen gab er je ein Feierkleid; dem Ben- 


Jamin aber gab er dreihundert Sekel und fünf Feierkleider. °®Dabei 


sandte er seinem Vater zehn Esel, mit Gut aus Ägypten beladen, und 


‚zehn Eselinnen mit Getreide, mit Brot und Zehrung, für seinen Vater 


auf den Weg. °*So entließ er seine Brüder und sie zogen hin; und 
er sprach zu ihnen: habt keine Angst auf dem Wege. 


1. Die Entdedung. Jetzt endlich, nad jo langem Anjtiege, ift die Gejchichte 
auf der Höhe angefommen. Die Erzählung wendet ſich nun zu Jojeph zurüd: der 
ift ſchon lange gerührt wie wir und hat ſich nur in Rüdjiht auf die umftehenden 
Ägypter bisher zurüdgehalten. Jetzt aber wird er von überjtrömenden Gefühlen 


überwältigt und entſchließt fi, alle Ägypter herauszufhiden; und nun folgt das 


eutiheidende Wort, das der ganzen Geſchichte die Wendung gibt: ich bin Jofeph! 


(0.4). Bezeichnend für israelitiihen Dolksgeift ilt dabei, daß Jofeph aud) im Augen- 


t 


blid der hödjten Rührung die tluge Berehnung nicht vergißt. Er fürdtet, Pharao 
werde es wenig gefallen, wenn er in der Seit der Hungersnot Sremde in Ägnpten 
einführe; er betreibt daher die Sache zunächſt geheim, um den König mit einer ge— 
Ihehenen Tatjahe zu überrajhen. So nad} J. - Weniger raffiniert erzählt hier €, 
wonad) zwar zufällig fein fremder Seuge bei Jojephs Enthüllung war, diejer aber 


-jo laut weinte, daß die Sache bald an Pharao kam, dejjen freie Gnade den Jakob— 
Söhnen dann die Überjiedelung erlaubt hat (D. 2. 16-18). — Die Brüder aber, vor, 
Schreden, Jojeph, den fie einjt haben töten wollen, «hier zu jehen, find ganz ſtarr: 


fie fprehen in der ganzen Szene fein Wort. - Nun aber zeigt Jojeph jeinen 
Edelmut: weit entfernt, ihnen noch Vorwürfe zu machen, tröjtet er fie jogar: betrübt 
euch nicht zu jehr! Bejonders aber wird er durd; eine andere Erwägung milde 
geftimmt. Er hat jchon bei ſich beſchloſſen, feine Dermandten zu fih nah Ägypten 


zu holen und fie dort in der Hungersnot zu verjorgen. Wie aber wäre er dazu 
imſtande, ihnen jo das Leben zu erhalten, wenn er nicht: durch die Wirkung ihres 
Srevels nach Ägypten gefommen wäre? So erfennt er in diefer ganzen Dermwidelung 


die Hand Gottes, der ihn vorausgejandt hat, um die ganze Samilie zu erretten! 
Und auch uns ſoll es wie Schuppen von den Augen fallen: hier ift Gottes Singer! 
Der Elohijt jpriht damit einen Grundgedanfen der Jojeph-Geihichte aus. Hier 


ſucht aljo das religiöfe Empfinden Gott nicht mehr in einer einzelnen Begebenheit, 


die aus dem Kreije der jonftigen, regelmäßigen Dinge ihrer Art nad) herausfiele, 
fondern in dem an. fid ganz Natürlihen; man jieht betroffen und erjchüttert 
eine Swedmäßigfeit des Geihehens und erfennt darin Gottes Hand, der im 
Derborgenen die Dinge jo orönet, daß fie feinen Sweden dienen müſſen. — Der 


Titel „Dater (ab) des Königs“, den Jojeph führt, mag die Febraifierung des ägnp- 
tiſchen äbu — Truchſeß fein. — Daß der tanaanätihe Sklave, der in Ägnpten zu hohen 
- Ehren gefommen ijt, feine Derwandten nad; ji zieht und mit Staatsgut verjorgt, 


wird ein Zug fein, welcher der Wirklichkeit abgelauſcht iſt. Die hebräiſchen Erzähler 


- berichten jo zu Jojephs Lobe; die Sremden freilich, auf deren Koften es geht, denfen 


- über ſolches zähes Samiliengefühl des Israeliten wohl etwas anders, weshalb Jojeph 


Durch diejen Zuſa verwandelt der Jehoviſt, um beide Kezenſionen aus— 


zugleicjen, Jojephs Wort (3) in einen Befehl Pharaos (€). 
- 2) Text: „euren Dater“, vom Jehövijten abjihtlicy geändert, vgl. A. 1. 
-. 3) Der Sag kommt zu früh und ijt Glojje. = ; 2 
4) Suſatz des Jehoniften, vgl. A.1. 2, vgl. 46, 5. 


5, — 


— =» 
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bei J die Sadıe im geheimen betreibt. — Goſen, ägyptiſch Kesem, ift der Wädi 
Tümilät, ein fhmales Tal zwijhen dem Nil und den Bitterfeen, durd; einen Nil— 
tanal fruchtbar, reiches Weideland; dies Land ift nad) J der Sit Israels in Ägypten. 

2. Pharaos Erlaubnis zur Überjiedelung und Joſephs Gejhente. 
Mit Stolz erzählt nun €, daß Pharao und fein ganzer Hof fi mit Jojeph ge- 
freut haben — fo beliebt ift er gewejen —, und daß Pharao jelber feinen Brüdern 
das Sett, d.i. das Befle, des Landes anbot: das ift weniger realijtiih als die 
Nachricht des J, wonad; ihnen Jojeph das immerhin beſcheidene Gojen an- 
gewiefen hat. Mlitgegeben hat ihnen Jojeph nad J Wagen zur Beförderung ihres 
Bausrats; folhe Lajtwagen gelten hier als Erzeugnis ägnptifher Kultur und als 
bejonders praftijches Gejchent für die liberjiedelnden; bei € erhalten jie allerdings 
jehr reiche Gejchente, aber nichts zum Transportieren, werden aljo einen Teil des 
Hausrats in Kanaan lafjen müfjen (D. 20). 


69. Jakob reift nach Ägypten und bleibt in Gofen 45, 25—28; 
46, 1—5. 28— 34; 47, 1—5a. 6b, 12. 27a JE. 


45 5So zogen sie hinauf von Ägypten und kamen ins Land. 
Kanaan zu ihrem Vater Jakob. ?°Und sie brachten ihm die Kunde: 
Joseph ist noch am Leben; ja, er ist. Herrscher über ganz Ägypten- 
land. Aber sein Herz blieb kalt, denn er glaubte ihnen nicht. Aber 


als sie ihm alle die Worte erzählten, die Joseph zu ihnen geredet hatte, 


‚als er die Wagen sah, die J osoph gesandt hatte, ihn herzuführen, 
‚da kam wieder Leben in ihren Vater Jakob, ”®da sprach Israel: 
genug, mein Sohn Joseph ist noch am Leben; ich will hin und 
‚ıhn sehen, ehe ich sterbe. 

46 2So machte sich Israel auf samt seiner Habe. Und er kam 
nad; Beerjeba.!) Dann brachte‘ er dem Gott seines Vaters Isaak Opfer 
dar. Gott aber sprach zu ‘Jakob’?) des Nachts “im Gesichte'; er 
sprach: Jakob, Jakob! Er sprach: rede, Herr! °Er sprach: ich bin 
El, deines Vaters Gott. Fürchte dich nicht, nach Agypten hinab- 


zusichen: denn. ich will did dort zum großen Dolfe madhen.?) *Ich selber _ 


ziehe mit dir nach Agypien hinab, und ich will. dich auch "wieder 


heraufführen, und Joseph soll dir die Augen zudrücken. °So machte 


sich -Jakob von Beerseba auf. Da hoben die Söhne Israels ihren 
Vater „Jatob, *) ihre Kinder und Weiber auf die Wagen, die er, 
Pharao’), gesandt hatte, ihn herzuführen. 

2>Den Juda aber sandte er zu Joseph voraus, daß er vor 
ihm nach Gosen Weisung gebe (?). Als sie nun ins Land Gosen 
kamen, ®ließ Joseph seinen Wagen anspannen und fuhr seinem 
Vater Israel nach-Gosen entgegen. Und als der seiner ansichtig 
ward, fiel er ihm unı den Hals und weinte lange an seinem Halse. 


2 Da sprach Israel zu Joseph: nun-will ich gerne sterben, nachdem. 


ich dein Angesicht gesehen habe, daß du noch am Leben bist. 
®1 Joseph aber sprach zu seinen Brüdern und zu feines Daters 


4), Sufah. Nach E wohnt Jatob in Beerjeba. 
2) Tert: „zu Israel“. 


%) Durch nee Zuſatz wird der Sujammenhang gejtört; ägntiche Sufäße find 


24,7; 28, 15; 31, 
*) Bloffe. 


5) Glofje; nach J hat Jojeph die Wagen — —— 45, 21. 27. 


- 
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Kaufe!): jetzt will ich hinauf und Pharao die Meldung bringen 
und zu ihm sprechen: meine Brüder und meines Vaters Haus, die : 
bisher im Lande Kanaan gewesen sind, sind zu mir gekommen; 
%? dieMänner sind Schafhirten, denn fie waren Diehzügter ?): ihre Schafe 
und Rinder und alle ihre Habe haben sie mitgebracht. ®?Wenn 
euch nun Pharao rufen läßt und euch fragt: was ist euer Ge- 
werbe? ®!so antwortet: deine Knechte sind Viehzüchter gewesen 
von Jugend an bis heute, wir wie schon unsere Väter: daß ihr 
im Lande Gosen bleiben dürft. — Denn alle ‘Schafhirten’ sind 
den Agyptern ein Greuel. r | 
47 180 ging Joseph und brachte dem Pharao die Meldung 
und sprach: mein Vater und meine Brüder sind mit ihren Schafen 
und Rindern und ihrer ganzen Habe aus dem Lande Kanaan 
gekommen und weiden jetzt im Lande Gosen. ?Aus der Zahl 
seiner Brüder aber hatte er fünf ‘mit sich’ genommen, die stellte 
er Pharao vor. ꝰDa sprach Pharao zu seinen Brüdern: was ist 
euer Gewerbe? sie antworteten Pharao.‘ deine Knechte sind 
‘Schafhirten’, wir wie schon unsere Väter. — — —?) “Und sie 
sprachen zu Pharao: wir sind gekommen, um eine Weile im Lande 
zu bleiben; denn deine Knechte haben nicht Weide für ihre 
Schafe; denn der Hunger ist schwer im Lande Kanaan. So er- 
laube nun deinen Knechten, im Lande Gosen zu bleiben. 5®Da 
sprach Pharao zu Joseph: °® sie dürfen im Lande Gosen bleiben; 
und wenn du siehst, daß tüchtige Leute ‘unter ihnen sind, so 
setze sie zu Aufsehern meiner eigenen Herden ein. \ 

12 So versorgte Joseph seinen Vater, seine Brüder und_ seines 
Vaters ganzes Haus mit Brot nach der Zahl der Kinder. ”'*So blieb 
Israel in Ugyptenland im Lande Gosen. 


1. Kompofition: Mit dem Dorhergehenden ift der Höhepunft der Jojeph- 


Geſchichte bereits überjchritten. Nach altem Stil würde die Geſchichte jegt kurz ab- 


breden. Anders in diefer ausgeführten Erzählungsart: eine Erzählung, die fo 
langjam zur Höhe emporgeftiegen ijt, kann nicht jäh abfallen, jondern muß langjam 
und ruhig ausklingen. Darum folgen nod eine Reihe von Stüden: Jakob reift 


nach Ägypten und bleibt in Gofen (45, 25ff.); Jakob fegnet Jojephs Kinder und 


ftirbt (47, 29ff.); Jatobs Begräbnis (50, 2ff.) und Joſephs Tod, Schluß der Er- 
zählung (50, 23ff.). Dies alles ein fortlaufender Saden. — Dazwijhen ift noch 
geftellt, wie Jojeph ganz Ägypten Pharao zu Krediten macht (47, 15—26), und 
Jatobs Segen über die zwölf Stämme, ein Gedicht (Kap. 49). — Das obige Stüd des 


JE ijt mehrfad durch Stüde aus. P auseinandergefprengt. 


2. Jatob erfährt von Jofephs Leben. Suerjt will er es nicht glauben und 


bleibt jtumpf und gleichgültig: es ift ja zu unglaubwürdig. Dann aber überzeugt 


er jid} aus ihrer ausführlichen Erzählung, daß es wahr ift. Da wird er Iebendig. 
So €; eine gutbeobachtete Malerei des Seelenlebens des alten Mannes. Noch jhöner 
ift das Wort Israels bei J: „genug!“ — er wehrt alles weitere Reden und Säumen 
ab — „Jojeph Iebt; ih will hin und ihn jehen, ehe ich fterbe“. Das Herz des 
Daters fragt nicht nad) Jofephs Ehren und Geſchenken, jondern ijt glüdlich, dab er 
1) Sehlt in Handſchriften der griehijhen überfegung; joldhe Dinge berät 
man’nur mit Männern. ! 
2) Dariante zu D. 34. \ } 
3) Hier’ijt eine Swiſchenrede ausgefallen, etwa: „Pharao ſprach: wozu ſeid 


ihr hergefommen?" 





lebt. „Ehe id) fterbe": auch hier wird Jsrael durch den Gedanken an ſeinen nahen 
‚Tod beſtimmt, dies Mal zur Eile. 

3. Die Gotteserfcheinung zu Beerjeba, €. Jatob — das ijt die Dor- 
ausjegung — ängitigt ſich vor der Reije; er fürchtet wohl, daß Joſephs Sorn nod 
auf den Brüdern liegen fönne. In diejer peinlichen Ungemißheit opfert er an 
heiliger Stelle, um von Gott Aufihluß zu befommen. Da der Gott der Stätte von 
Beerjeba hier „der Gott Iſaaks“ genannt wird, ſcheint der Erzähler eine Ge— 
ſchichte vorauszujegen, wonach Iſaak dieſe Stätte geweiht habe: eine Geſchichte, 
die bei J in Kap. 26 erzählt wird und aus der in 26, 2 ein Sat erhalten 
iſt (vgl. oben S. 200). Dieje Iſaak-Sage wird hier nachgeahmt: einjt hat Gott 
— wie es jcheint — dem Iſaak in Hungersnot geboten, nicht nach Ägnpten zu gehen, 
jeßt befiehlt er dem Jakob das Gegenteil. Der. erſcheinende Gott nennt zunächſt 


jeinen Namen (vgl. oben S. 184) und verjpricht ihm dann, felber mit ihm zu ziehen: 


eine Derheißung, die dem Antifen, für den die Gottheit ftets irgendwie an Ort und 
Land gebunden ijt, als eine ganz bejondere Gnade erjheint; und jelbjt die Heim- 
kehr verheißt er ihm, freilich die im Sarge: eine Anfündigung der Erzählung von 
Jatobs Begräbnis in Kanaan. Und Joſeph ſelber ſoll ihm die Augen zudrücken: 
ein beſonderer Troſt für den menſchen jener Zeit iſt, daß ihm die geliebteſte hand, 
der blühende Sohn, diefen legten Liebesdienit leiſtet. 

4. Sufammentreffen Israels mit Jojeph. Israel ſendet Juda voraus, 
Jojephs treuften Bruder. Jojeph aber ehrt den Dater, indem er ihm jelber entgegen- 
fährt. Dadurch, daß er ihm hoch zu Wagen begegnet, zeigt er ihm ſogleich beim 
erjten Anblid die hohen Ehren, die er in Ägypten genießt. Diefe Szene, da Dater 
und Sohn ſich wiederfinden, rührt die Hörer Zu heißen Tränen. 

5. Jofeph inftruiert feine Brüder für die Audienz bei Pharao. Die 
folgende Erzählung will zeigen, wie Jojeph es fertig gebradt hat, feinen Derwandten 
das Land Goſen als Wohnfig zu verihaffen. Daß er ſich gerade um Gojen fo große 
Mühe gibt, erklärt jih wohl daraus, daß Gofen an der Grenze liegt, wo es den 
Brüdern möglich ift, Ägypten, wenn fie wollen, wieder zu verlajjen. Hier blidt aljo 
die Sage auf die Auszugsgeihichte voraus: ebendarum iſt es jpäter-Israel möglich 
“ gewejen, den Ägnptern zu entrinnen. Pharao aber wird, jo fürchtet Jojeph, den 
Sremdlingen jo leicht nicht diefe Grenzprovinz anmweijen. Da fällt ihm zur rechten 


Seit ein, daß Goſen ein Weideland für Schafe ijt: dort weiden auch Pharaos 


eigene Herden; jo fommt er auf den Zlugen Rat, jeine Derwandten dem Könige 
als Schafhirten vorzuftellen. Da nun Jojeph feinen Brüdern ausdrüdlih einjhärft, 
‚dies Gewerbe anzugeben, jo kann dies nicht einfady der Wahrheit entſprochen haben; 
nad) der Meinung des Erzählers werden fie auch Rinder, Kamele und Ejel gezüchtet 
und wohl auch Aderbau getrieben haben. Die Lüge oder Ha!bwahrheit Jojephs 
eriheint dem Erzähler nicht als Shändlichkeit, jondern als Klugheit, vgl. oben S. 138. 
Eine jpätere Hand fügt in D. 34 Hinzu, daß die Ägnpter die Shafhirten verab- 


ſcheuen — was übrigens einjtweilen nod nicht bezeugt ift —; daher habe man. ‚die 


Brüder als Schafhirten nur an der Grenze zugelaſſen. “ 
6. Die Szene der Audienz jollen wir nit ohne ſtilles Vergnügen hören: 


Pharao mag ein großmädtiger König jein, aber es wäre ihm ‚gut, wenn er etwas 


flüger fein würde. Daß er jelber über das Derbleiben der Leute bejtimmt und hödjit- 


perſönlich mit ihnen verhandelt, ijt märcenhaft. — Sehr Hug hat es auch Jofeph 
‚jo eingerichtet, daß die Brüder ſchon in Goſen jind, ehe Pharao davon erfährt; 


jo ift wahrjcheinlich, daß er fie dort auch lafjen wird. Die Antwort der Brüder 
entjpriht Jojephs Anweifung; jie verraten Pharao wohlweislich nicht, daß fie durch 


Jojeph nad; Ägypten gerufen worden find, und machen ihm weiß, daß fie überhaupt - 
nur der Schafe wegen hierher gefommen jeien; man fieht: ſie haben Jojeph 


verjtanden. Das jind — denkt der Erzähler — die Ahnherrn der zwölf Stämme 
Israels, und jo jind fie geblieben. Pharao aber erlaubt ihnen nit nur die Nieder- 


lafjung in ofen, jondern will fie jogar zu föniglihen Oberhirten maden: er iſt 
großmütig und — etwas dumm. — Der moderne Lejer wird vielleiht Anftoß daran 


nehmen, daß auf eine jo rührende Szene wie die vorhergehende eine humoriftiiche folgt. 
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So — entſpricht es der menſchlichen Natur: wir ſind nicht imſtande, allzu lange 
Seit eine ſolche Rührung zu ertragen. und find dem Schriftſteller dankbar, der uns 
erlaubt, nach allen Tränen wieder zu lächeln. 


70. Joſeph macht Ägypten Pharao zinsbar 47, 13—26 9. 


47 ‘Es war aber kein Brot im ganzen Lande, denn die 
Hungersnot war sehr schwer, so daß Agyptenland imd das Land 
Kanaan!) vor der Hungersnot verschmachteten. !4So brachte 
Joseph alles Geld ‘zusammen, das sich. in Ägyptenland und im 
Lande Kanaan!) fand, um das Getreide, das sıe kaufen mußten; 


und Joseph lieferte das Geld ein in Pharaos Häus. — ’’Als nun 


das Geld von Agyptenland und vom Lande Kanaan!) zu Ende war, 
kamen alle Agypter zu Joseph und sprachen: schaffe uns Brot! 
warum sollen wir vor deinen Augen sterben? denn ‘das’ Geld 


ist ausgegangen. !*Da sprach Joseph: gebt mir eure Herden, so 


will ich euch ‘Brot’ geben um eure Herden, wenn ‘das’ Geld aus- 
gegangen ist. 17So brachten sie Joseph ihre Herden, und Joseph 


‘gab ihnen Brot um die Rosse, die Schafherden, die Rinderherden 


und die Esel: so FOREN er sie mit Brot in Jena, Jahre um ihre 


Herden. 


- 18SAls nun jenes Jahr um war, kamen sie im zweiten Jahre 


‘ und sprachen zu ihm: wir können es unserm Herrn nicht ver- 


hehlen, vielmehr das Geld ist dahin, und die Viehherden hat 


‚unser Herr schon. Es ist nichts mehr übrig, was wir unserm 


Herrn geben könnten, als unjere Teiber und?) unser Feld. '’Warum 
sollen wir vor deinen Augen zu Grunde gehen samt unserm 
Felde? Kaufe uns und?) unser Feld um Brot, jo wollen wir ſamt unferm 
Selde Pharao leibeigen jein?); aber gib uns Aussaat, daß wir am Leben 
bleiben und nicht sterben und daß das Feld nicht wüste werde. 
2%2So kaufte Joseph für Pharaö alle Felder in Ägypten; denn 


- die Ägypter verkauften Mann für Mann ihre Äcker; so sehr be- 
drückte sie die Hungersnot. So kam das Land in Pharaos Besitz. 


21 Das Dol£ aber ‘machte er’ ihm ‘leibeigen’, von einem Ende Ägnptens bis zum 
andern.?2) °”Nur die Felder der Priester kaufte er nicht, denn die 
Priester hatten von Pharao ein Einkommen und ernährten. sich 
von diesem Einkommen, das ihnen Pharao gab. Deshalb brauchten 
sie ihr Feld nicht zu verkaufen. 

2®Dann sprach Joseph zum Volke: hiermit habe ich euch und?) 


“euer Feld für Pharao gekauft. Da habt ihr Samen, daß ihr das 


Feld besäen könnt. °!Aber von dem Ertrage müßt ihr Pharao 


den Fünften geben; die übrigen vier Teile sollen euch gehören 


zur Aussaat für den Acker, für euch zu efjen und für eure Leute, aud für 
die Kinder zu ejjen.?) ?° Sie sprachen: du hast uns das Leben ge- 


" rettet! Möchten wir'nur Gnade finden vor unserm Herrn, jo wollen 


wir gerne Pharao leibeigen fein.) ?°So legte Joseph dies als Gesetz 
bis auf diesen Tag auf das Feld der Ägypter, ‘daß sie Pharao 





%) Dieje Hinzufügung Kanaans joll das Stüd in den Sufammenhang der 


; übrigen Geſchichten, die von der Bungerandt in Kanaan handeln, einfügen. 


2) Dgl. die a Nr. 5 
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den Fünften bezahlen müssen”. Nur das Feld der Priester ‚kam 
nicht in Pharaos Besitz. RR 


1. Stellung des Stüdes in der Kompofition der Joſeph-Geſchichten. 
Das Stüd unterbricht die Geihidhte von Jojephs Derhältnis zu feinen Brüdern aufs 
empfindlichjte: nach Jakobs Ankunft in Ägypten erwarten wir fofort die Erzählung 
von feinem Tode, und auf Pharaos Erlaubnis: „fie dürfen in Goſen bleiben“ (47, 6), 
muß der Bericht: „jo blieb Israel in Gofen“ (47, 27), folgen. Während das Stüd 
hier alfo nur ftört, würde es ſich vortrefflidh an 41,55. anſchließen. Es ijt jpäter aus 
diefer, jeiner alten Stelle abgelöjt und hierher geftellt worden aus Gründen der deit- 
rehnung: es handelt jhon vom zweiten Jahre der Hungersnot (D. 18), während 
Kap. 42 (vgl. 45,6) bereits mit dem erjten Jahre einfegt. 

2. Der Abjchnitt enthält eine ätiologifhe Sage: der Hebräer, der nad 
Agypten fommt, wundert ſich über die dortigen, von den des eigenen Landes 
jo ganz abweichenden Bejigverhältniffe. Während es in Kanaan einen freien 
Bauernftand gibt und der König nur der erfte Grundbejiger im Lande ift, befindet _ 
fih der Ader Ägyptens fajt ganz in den Händen des Staates: die Bauern aber 
müffen — fo dürfen wir nad) unjerer Erzählung annehmen — die außerordentlich 
hohe Abgabe des Sünften bezahlen; und nur die Priejter haben jelbjtändigen Grund- 
bejig. Der Hebräer, der dieje Dinge beobachtet, macht ſich jeine Gedanken darüber: 
einen wie weijen Minifter muß jener Pharao der alten Seit bejejjen haben, daß er 
ſich alles Land hat zinsbar mahen und einen fo großen Zuwachs an Macht ge- 
winnen fönnen! Ylun ilt es die Nationaleitelfeit — ein von alters her jtarf hervor- 
tretender Charalterzug Israels —, die behauptet, daß unfer Jojeph diejer weije 
Münijter geweſen jei. Wir jollen die folgende Erzählung alfo leſen voller Entzüden 
über die Klugheit unjerer Leute. Der Gedanfe aber, daß die Politik eines Minijters, 
der die Not des Landes benutzt, um das Dolf in Fronpflicht zu bringen, noch eine 
andere, weniger rühmenswerte Seite haben fönne, ift dem alten Erzähler nit 
gefommen: er fieht nicht auf den Ruin von Land und Volk, jondern nur auf die 
Dermehrung von Pharaos Madıt. 

3.. Dispofition, I. Im erjten Jahre verjhafft Jojeph dem Pharao alles 
Geld (D. 13.14) und alle Herden (D. 15—17). II. Im zweiten Jahre fauft. er das 
Land der Ägnpter (D.18— 22) und Iegt ihnen dafür den Sünften auf (D.23— 26). Der 
Text iſt wahrſcheinlich durch mehrere, oben angegebene Auffüllungen entſtellt; beſonders 
ſcheint ein Späterer dem Kaufe der Äder noch denjenigen der Perjonen der 
ge hinzugefügt 3u haben. 

4. Erſter Teil: in der Hungersnot fommt alles Geld und Dieh der 
Agnpter in Pharaos Bejig. Sunädjt nimmt Jojeph im Laufe eines Jahres 
alles Geld für Pharaos Schatzhaus ein, jo daß nichts mehr übrig bleibt: märden- 
haft. — Weiter gelangt alles Dieh in Pharaos Beſitz. Aud dies märdenhaft: 
womit hat man denn geadert? und was hat Pharao mit allem Dieh angefangen? 

. Serner, daß es in Ägypten jhlieglicd; außerdem Geld und dem Dieh noch andere wert» 
volle Gegenjtände genug gibt, die man verlaufen oder verpſnden kann, bedenkt die 
Sage nicht. 

5. Sweiter Teil: das geſamte Ackerland wird Dhoraos Eigentum. 
Im zweiten Jahre — gemeint ift das zweite Jahr unter den jieben Jahren des 
Hungers —, als Geld und Dieh bereits dahin find, machen die Ägnpter ſelbſt Joſeph 
das Anerbieten, das einzige noch Übrige, nämlich ihre Äder für Korn zur Ausjact 
anzunehmen. Demnach ijt die Derarmung Ägyptens nach Meinung des Erzählers 
fehr raſch vorgegangen; auch dies eine große Haivität. Joſeph jelber ift viel zu - 
Hug, um einen jolden Vorſchlag von fih aus zu maden, jondern er hat gewartet, 
bis die Ägnpter in ihrer Derzweifelung von jelber darauf fommen. Dieje aber jehen 
jeßt ein, daß, wenn fie ihr Feld zu eigen behalten, Menſchen und Äder verloren find 
und daß beide Teile, nur wenn fie den Ader verlaufen, gerettet werden Tönnen. 
Die Priejter aber, die vom Könige ihr Einfommen haben, behalten ihre Ländereien; 
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daß die Prieſter jährlich große Suwendungen vom Könige bekommen, iſt für geſchichtlich 


zu halten: König Ramſes III 3.B. ließ den Tempeln alljährlich 185000 Sad Korn 
zufommen. Auch daß es neben den königlichen Domänen in Ägypten große Tempel- 
äder gab, ijt geichichtlich bezeugt. 

6. Ergebnis des Ganzen: die Einjegung des Sünften. Ähnlicd hohe 
Abgaben, ja noch viel höhere find im Altertum und noch jest im Morgenlande nicht 
unerhört. Die Ägypter aber, denen jo das Sell über die Ohren gezogen wird, find 
damit ganz einverjtanden und müfjen noch Jojephs Gnade preijen; zum Dergnügen 
des Erzählers. 

71. Jakobs legter Wille 47, 29—31;, 48, 1. 2. 7—22;, 49, 33a*; 
50,1 SE, 


47 2Da nun die Zeit herbeikam, daß Israel sterben sollte, 
ließ er seinen Sohn Joseph rufen und sprach zu ihm: habe ich 
Gnade vor dir gefunden, so lege deine Hand unter meine Hüfte; 
erweise mir Liebe und Treue: begrabe mich nicht in Agypten: 
%sondern, ‚wenn ich mich jetzt_zu meinen Vätern lege, so bringe 
mich aus Ägypten und begrabe mich in ‘meinem’!) Begräbnis. 
Er sprach: ich will tun, wie du gesagt hast. °!Er aber sprach: 
so schwöre mir! Da schwur ‚er ihm Isräel aber neigte sich zu 


- _Häupten des Bettes. 


48 !Nach diesen Begebenheiten Jeichahls, daß dem Joseph ge- 
sagt ward: dein Vater ist krank. Da nahm er seine beiden Söhne 


_ mit sich, Manasse und Ephraim, ‘und kam zu Jakob’. Als aber dem 


Jakob gemeldet ward: dein Sohn Joseph kommt zu dir, da kam Israel 
wieder zu Kräften und setzte sich im Bette auf. — — — Als 
ich aus Paddan kam, starb mir ‘deine Mutter’ Rahel im Lande 
Kanaan auf dem Wege, als noch eine Strecke Weges bis Ephratha 
war; ‘so begrub ich sie dort auf dem Wege nach Ephratha, das iſt 
Bethlehem.) — — — 

8 Als er, Istael?), nun Josephs Söhne sah, sprach er: wer sind 
diese? 9 Joseph antwortete seinem Vater: das "sind meine Söhne, die 
mir Gott geschenkt hat. Und er sprach: bringe sie her zu mır, 
daß ich sie segne. "Israels Augen aber waren stumpf vor Alter, 
er konnte nicht mehr sehen. Und er führte sie ihm eu. — — — 
und er küßte und herzte sie. "!Und er, Istael?), sprach zu Joseph: 


ich hätte nimmermehr gedacht, dein Angesicht zu schauen; nun hat 


mich Gott auch deine Kinder schauen lassen. !?Dann nahm sie Joseph 
aus seinem Schoß; und er neigte sich mit dem Angesicht zur Erde. 
13Da brachte Joseph die beiden herzu, Ephraim an seiner 


_ rechten Hand, Israel zur Linken und Manasse an seiner linken 


Hand, Israel zur Rechten, und so führte er ‘sie’ ihm zu. '*Israel 
aber streckte seine rechte Hand aus und legte sie auf Ephraims, des 
Jüngeren, Haupt, und seine linke auf Manasses Haupt, indem er 
die Ärme kreuzte. Denn Manafjje war der Erjtgeborene. 4) 15 Dann segnele 
er Joseph und sprach: der Goti, ‘der vor meinen Vätern gewandelt 


2) Dgl.50,5. Tert: „mihrem Begräbnis“: eine abſichtliche Anderung, da Jakob 
nah P in der Machpela-Höhle —— worden iſt. 
) Falſche Erklärung vgl. S. 241. 
*) Glojje. 
- 4) Der Sat üt wohl Glojje zu D. 17. 
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hat’,!) vor Abraham und Isaak, der Gott, der mich geweidet hat, seit 
ich lebe, bis auf. diesen Tag, '°der Engel, der mich erlöst hat von 
allem Übel: der segne die Knaben, daß in ihnen mein Name fort- 
daure und meiner Väter Name, Abrahams und Isaaks, daß sie 
wachsen und viel werden auf Erden. *'Als Joseph aber sah, daß 
sein Vater die rechte Hand auf Ephraims Haupt legte, gefiel 
es ihm übel, und er faßte seines Vaters Hand und wollte sie 
von Ephraims Haupt auf Manasses Haupt legen; '*und Joseph 
sprach zu seinem Vater: nicht so, mein .Vater; dieser ist der 
Erstgeborene; lege deine Rechte auf sein Haupt. '?Aber sein 
Vater weigerte sich und sprach: ich weiß wohl, mein Sohn; 
ich weiß wohl! Auch dieser soll ein Volk werden! auch dieser 
soll groß sein! Aber sein kleiner Bruder soll größer sein als er; 
dessen Samen soll werden der Völker Menge! ?°So segnete er 
sie an jenem Tage und fprah?): mit ihrem’ Namen soll Israel segnen 
und sprechen: Gott mache dich wie Ephraim und wie Manasse! Dabei 
setzte er Ephraim vor Manasse. , 

21 Dann sprach er, Istael?), zu Joseph: ich sterbe jetzt; aber Gott 
wird mit euch sein und euch zurückbringen ins Land eurer Väter. 
[?’Ich aber gebe dir ein Schulterstück (Sichem) vor deinen Brüdern; 
das habe ich den Amoritern genommen mit Schwert und Bogen.) 
49 3a*Dann streckte er seine Füße auf das Bett. — — —9 
50 !Da warf sich Joseph über seinen Vater her und weinte über 
ihm und küßte ihn. — 


1. Sur Kompofition. Die ganze Joſeph-Geſchichte ſteht unter der Poraus⸗ 
ſetzung, daß Jakob dem Tode nahe iſt. Es liegt alſo in der Natur der Erzählung, 
daß auf die Geſchichte von Jakobs Reiſe nach Ägypten ſofort die von ſeinem Tode 
folgt. Dieſer Zuſammenhang iſt gegenwärtig durch das dazwiſchen geſtellte Stück 
47,13—26 undeutlich geworden. — Die Erzählung von Jakobs Tode iſt fein 
jelbjtändiger Sagenftoff, fondern nur ein ausgeführter Schluß; die Erzähler haben 

das Stüd mit Leben gefüllt, indem fie Jafob letztwillige Derfügungen treffen laſſen. 

2. Hauptmotive. Die Erzählung behandelt das Motiv, das wir aus Kap. 24 

und 27 fennen: das Tejtament des Sterbenden. Es ijt eine bejonders ſchöne 
Szene: der alte Dater, der jegt jterben will, nachdem er noch das Glüd jeines 
Lieblingsjohnes gejhaut hat. Dergangenheit und Sufunft berühren ſich hier: er 
felber blidt zurüd auf fein langes Leben, auf die Liebe jeiner Jugend, er gedenkt 
des Daters und Großvaters, und fein letzter Wunſch iſt, bei Rahel im Grabe zu 
ruhen. Dor dem Sterbenden aber ftehen die jungen Entel, die friſchen Sprößlinge 
des alten Stammes, die Dertreter der öufunft Israels. Der Alte aber füßt und 
jegnet fie: er gibt ihnen als Erbe den Segen des Gottes mit, der ihm jelber und den 
Urvätern in allen Nöten geholfen hat. Denn Menſchen jterben, aber Gott lebt von 
Geſchlecht zu Geſchlecht. Und dem Sterbenden erjchließt ji die Sufunft feines 
Stammes: er fieht, wie der Erjtgeborene vor dem Jüngeren weichen, er weisjagt, daß 
ſein Gejchleht nicht immer in Ägnpten bleiben wird. Su den liebevollen und 
frommen Tönen gejellt ſich aljo der geheimnisvolle Klang wunderbarer Ahnung. 
So fteht dieje Szene jhön gegen Ende der Däterjage: das alte Geſchlecht jtirbt 
dahin, aber eine neue Zukunft tut ſich auf und Gott bleibt derjelbe. 


*) Der Tert: „Der Gott, vor dem meine Däter gewandelt haben”, jcheint 
eine Änderung aus religiöjer Scheu zu fein. 

2) Ausgleichender Sujag des Jehoviſten. 

9 Gloſſe. 

9 Hier hat urſprünglich Jakobs Tod geſtanden. 
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3. Die Rezenfion des Jahviften. Der Antike legt höchſten Wert auf den Ort 
feines Grabes, vgl. oben S. 187; in fremdem Lande beitattet zu werden, erſcheint 
als großes Unglüd. So mödte auch Jakob auf feinen Sall in Ägypten beftattet 
werden, jondern in Kanaan in feiner eigenen Gruft. Damit verlangt er aber von 
Jojeph feine Kleinigkeit, eine beſchwerliche und in feiner hohen Stellung auch be- 


denkliche (vgl. 50, 4) Reife; daher Iegt er Jojeph einen Shwur auf. Sur Gebärde 


des Shwurs vgl. oben S.177 (Mitte). Als Jojeph nun gejhworen hat, neigt ſich Israel 
betend gegen das Kopftijjen hin, um Gott zu danken, daß er ihm diejen Iegten Wunſch 


. erfüllt hat. Dies Derneigen auf dem Bette berichtet der Erzähler ausdrüdlich, wohl 


x 


deshalb, weil es-ihm als bejonders merfwürdig erſcheint. Dann fehlt ein Sat 
darüber, da Israel von Jojeph hört, daß er jeine beiden Söhne mitgebraht habe. 
Das macht ihn noch einmal lebendig (48, 2b): der Geift kommt über den Sterbenden, 
daß er die Enkel jegne. — Es folgt aljo Israels Segen über Ephraim und 
Manajje, eine ätiologijche Sage. Die Joſeph-Söhne find in Israel durd) reiches Land, 
Tapferkeit und Dolkszahl hohberühmt; jie jind die eigentlihen Träger der Geſchichte 
Nordisraels. Die Sage erklärt diejen „Segen“, der qyf ihnen liegt, als den Segen, mit 
dem jie der Stammoater jterbend vor allen anderen Stämmen gejegnet hat. Dabei 

jegt die Erzählung voraus, daß Manajje, obwohl der Erjtgeborene, doc vor dem 
jüngeren Ephraim, dem führenden Stamm des Hordreiches, zurüdgetreten ijt. Die 
Sage erllärt das daraus, daß dem Stammvater zwar der Erjtgeborene jo zugeführt 
worden jei, daß er ihm zur Rechten jtand, da der Alte aber die Arme gekreuzt 
und feine Redte auf das Haupt des Jüngeren gelegt habe! Dieje Erzählung. zeigt 
uns deutlich, mit welcher Unbefangenheit man in jolhem uraltem Segenswort den 
zureichenden Grund für die Erklärung gegenwärtiger Dölferverhältnifje gejehen hat, 
vgl. oben S. 63. 89. 135. — Die Dorausjegung der Erzählung ijt, daß Israel vor 
Alter blind ijt; ebendeshalb glaubt Jojeph zuerſt, daß der Dater ſich irre; das 
Motiv der Blindheit des Segnenden aud 27,1. Der Segensgeftus ift die Band- 

auflegung; der älteſte Gedanke dabei, daß durch die Hand eine geheime Kraft über- 
geht, ijt hier noch ganz deutlich; dabei vermittelt die rechte, gute Hand den bejjeren, 


‚die linke den ſchlechteren Segen. Schön ijt bejonders die Wiederholung „ich weiß 


wohl, mein Sohn, id} weiß wohl“; langjam und feierlich ſpricht Israel diefe Worte: 
jeine blinden Augen jtarren in die Sufunft. — Die Segensworte jelbjt werden bei 
J nicht mitgeteilt, da ihr Inhalt aus dem Dorhergehenden bereits deutlich ijt. Mit 
diefen Segensworten ijt Israel gejtorben; fein Tod iſt hier zu Gunften der Erzählung 


von P ausgelafjen worden. 


4. Die Rezenfion des Elohijten jtimmt mit der des Jahpijten in Aufriß 
überein: auch hier zuerjt der Wunjc des Sterbenden, in Kanaan bejtattet zu 
werden. Don Jafobs Worten darüber ift nur das Brudftüd in 48, 7, eine Er— 
zählung von Rahels Tode (35, 16ff.), erhalten. Man darf aber ſchließen, daß Jatob 
bei € gewünjcht hat, im Tode bei Rahel zu liegen, was vom Redaktor des Ganzen, 


weil es 47,30 (J) und 49, 29ff. (P) wideritreitet, ausgelajjen worden ijt. Jakobs 
ganzes Leben ift ausgefüllt von der Liebe zu Rahel, einer Liebe, die ihm fo viele 


Nöte und Schmerzen bereitet hat: zuerjt hat er viele Jahre um jie dienen müjjen, 
dann hat fie ihm lange feine Söhne geboren und beim zweiten Kinde ift ſie gejtorben. 
Da hat er die Liebe zu ihr auf ihre Söhne übertragen; aber wie viel Leid ift durch 
Jofeph und Benjamin über ihn gefommen! Jeßt, da er beide Söhne wieder hat und 


da es nun zum Tode geht, ijt jein Iegter Wunſch, bei der Geliebten den Tangen Schlaf 


zu jchlafen. — Sodann, aud bei €, die Segnung der Jojeph-Söhne. Als Jafob 
die Kinder jhaut — hier wird er aljo nicht als blind vorgeftellt —, nimmt er 
fie zärtlich auf den Schoß: diejer Sug, gegenwärtig ausgelafien, iſt aus D. 12, 
wo Jofeph fie ihm wieder abnimmt, zu erſchließen. Dieje Kniefegung der Knaben 


- wird urſprünglich ihre Adoption duch den Großvater bedeutet und die Tatſache 


erflärt haben, daß die Jojeph-Söhne als felbjtändige israelitifhe Stämme gezählt, 
aljo als. Söhne Jatobs betrachtet werden. Auf diejen Sinn führt audy Jafobs Wort 


229.16, daß in diefen Knaben fein Name fortdauern möge. € aber hat — gemüt- 


voll, wie er ift — die Szene ganz ins Särtlihe gewandelt: er freut ſich der Liebe 


des Großvaters zu den jungen Enfeln und er ſchließt mit Jakobs rührendem Dant 


Die Schriften des A,T, in Auswahl, I, a: Gunkel. 19 
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an den Gott, der ſeinem Leben über Bitten und Verſtehen jo ſchönen Abſchluß ver⸗ 
liehen hat. Der Erzähler hat foldhes Wort mit Sreuden angeführt: nachdem wir 
mit dem alten Jatob Leid getragen haben, jollen wir auch des inne werden, daß 
Gott jeine Tränen getrodnet und fein Leid in Sreude verwandelt hat. — Dann 
aber nimmt Jojeph die Kleinen von Jakobs Hnieen, damit fie (ſtehend oder 
nieend) den Segen empfangen. In den Segensworten beahte man die feierlihe 
Bäufung der Gottesnamen. In jolhem Sall nennt der Polntheift alle die Götter, 
die er verehrt, der antife Monotheijt alle. die Namen Gottes, die er kennt. Auch 
die hinzufügung von Attributen iſt dabei beliebt, um die Kraft der angerufenen 
Gottesnamen zu verſtärken, auf höherer Stufe, um das Vertrauen auf die hülfe 
der Gottheit auszuſprechen. Die dreimalige Wiederholung iſt bei ſolchen feierlichen 
Anrufungen nicht nur im alten Israel ſehr geläufig. Die Nennung „des Engels“ 
neben „dem Gott“ erflärt ji aus dem Bejtreben, alle göttlihen Wejen, die in 
Betradjt fommen, zu nennen: der Gott und der Engel (Bote) find hier wie überall 
als Herr und Diener unterjcdieden, vgl. oben S. 146. — Sum Schluß der Worte 
Jakobs eine Weisfagung von der einjtigen Rüdfehr nad) Kanaan; dieje Derheißung 
hat nicht wie die übrigen in der Geneſis ätiologijche Bedeutung, jondern ſoll 
nur eine anſprechende Derbindung zwiſchen der Jojeph-Erzählung und der folgenden 
Auszugsgejhichte herjtellen, it aljo ihrer Natur nad ſpäterer Herfunft. — Ein— 
gejhoben ift, wie es jcheint, aus anderem, uns unbefanntem Sujammenhange die 
Derleihung Sihems an Jojeph D. 22. Sihem, Hauptort von Mittelpaläjtina, 
wird dem Hauptitamm gegeben, Die Erzählung, aus der dies Wort genommen 
ift, ftellt ji) Jakob vor, das Erbe in Kanaan unter feine Söhne verteilend und 
dabei feinem liebſten Sohne noch eine außerordentliche Gabe zuwendend: von einer 
überfiedelung nad Ägnpten jcheint aljo diejer Bericht nichts gewußt zu haben. 
Das Wort redet in dunkelm Orafel-Stil: der erbteilende Jafob wird betrachtet 
wie der Hausvater, der beim Opfer die Sleijhjtüde unter die Seinen austeilt und 
dem Bevorzugten noch ein Sculterjtüd (Schechem — Sichem) über feinen Anteil 
hinaus hinzufügt. Gewonnen aber hat Jafob dies Sichem im Kriege gegen die 
Amoriter; auch dieſe Anjpielung fällt aus den übrigen Gejhidhten von Jatob, wo 
diejer ein einzelner Privatmann ift, dejjen Gedanken von Kampf und Krieg weit ab- 
jtehen, jtarf heraus. Die Sage von Sihhems Eroberung, an die jo angejpielt wird, 
iſt nicht die in der Dina-Geſchichte (Kap. 34) erzählte, die ja feine endgültige gewejen 
ift, jondern eine uns ſonſt nicht befannte Tradition, wohl ein jagenhafter Nachklang 
der Eroberung Sichems durch Abimeleh, Sohn Gideons (Richter 9). „Die Umwandlung 
Sihems in-die eigentliche Hauptitadt Israels", ein Ereignis, das in der wirklichen 
Gejhihte in die „Richterzeit“ gehört, „wird hier auf die Urzeit und den Ahnen 
des Dolfes zurüdgeführt", Ed. Meyer. 


72. Segen Jakobs 49, 1—28a 9. — 
Das Stück iſt ein Gedicht und wird daher nach dem Geſamtplan unſeres 
Wertes nicht hier, ſondern in Teil I, 2 (Anfänge Israels) behandelt. 


73. Jakobs Begräbnis, Schluß der Sofeph- Erzählung 50, 2—11. 
14—26 IE. 
| 50 ? Joseph befahl den Arzten, die ihm ‚dienten, seinen’ 
Vater einzubalsamieren. So balsamierten die Ärzte Israel ein. 
®Das dauerte 40 Tage, denn so lange dauerte das Einbalsamieren. 
Dann beweinten ihn die Agypter 70 Tage. *Als nun die Tage des 
Weinens um waren, da sprach Joseph zu Pharaos Haus: habe ich 
Gnade vor euch gefunden, so sprecht “in meinem Namen’ vor- 
Pharao: ®mein Vater hat mir einen Eid abgenommen und ge- 
sagt: ich sterbe jetzt; aber du begrabe mich in meinem Grabe, 
das ich mir im Lande Kanaan gegraben habe. So will ich nun 
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hinauf und meinen Vater begraben; dann komme ich wieder. 
°Pharao sprach: so ziehe hinab und begrabe deinen Vater, wie 
du ihm. geschworen hast. ?So zog Joseph hinauf, seinen Vater 
zu begraben, und mitihm zogen alle Knechte Pharaos, die Altesten 
seines Hauses und alle Altesten von Agyptenland, ®dazu Josephs 
ganzes Haus, seine Brüder und seines Vaters Haus: nur ihre 
Kinder, Schafe und Rinder ließen sie im Lande Gosen. ?So zogen 
mit ihm Wagen und Reisige: es war ein sehr großes Lager. "Als 
sie nun nach Goren-haatad (Dornentenne) jenjeits des Jordans') kamen, 
hielten sie eine sehr große und feierliche Klage. Und er ließ eine 
Leichenfeier für seinen Vater begehen, sieben Tage lang. "Als 
nun die Leute im Lande, die Kanaanäer, die Leichenfeier in Goren- 
. haatad!) sahen, sprachen sie; die Agypter begehen da eine große 
Leichenfeier; darum nennt man ‘den Ort’?) Abel-mizraim (Leichen- 
feier der Ägypter); er liegt jenseits des Jordans. !*Dann kehrte 
Joseph nach Agypten zurück samt seinen Brüdern und allen, 


die mit ihm hinaufgezogen waren, seinen Vater zu begraben, 
nachdem er feinen Dater begraben hatte. ?) 


15 Als nun Josephs Brüder sahen, daß ihr Vater gestorben war, 
sprachen sie: wenn nun Joseph sich feindlich gegen uns stellen sollte 
- und uns all das Böse vergelten, das wir ihm angetan haben? ‘Darum 
' ließen sie Joseph bestellen: dein Vater hat vor seinem Tode befohlen: 
1790 sollt ihr Joseph sagen: ach, vergib deinen Brüdern ihre Missetat 
und Sünde, daß sie so übel an dir gehandelt haben. So vergib. uns 
nun unsere Missetat, dienen doch auch wir dem Gott deines Vaters. 
Joseph aber weinte, als sie ihm das bestellten. —'?. Dann gingen seine 
Brüder selber hin, fielen vor ihm nieder und sprachen: nimm ums als 
‚deine Knechte an. ‘? Joseph aber sprach zu ihnen: fürchtet euch nicht! 
ich bin nicht über Gott: "ihr gedachtet, es böse mit mir zu machen; 
‚aber Gott gedachte, es gut zu machen, damit er vollführe, was jetzt 
am Tage liegt: ein großes Volk am Leben zu erhalten. Also fürchtet 
.euch nicht; ich will euch versorgen samt euren Kindern. So tröstete 
„er sie und redete ihnen freundlich zu. | ® 
22So blieb Joseph samt seines Vaters Hause in Agypten.‘) 
Und Joseph lebte 110 Jahre. ?®Und, Joseph sah von Ephraim 
“Urenkel’; und auch von Machir, dem Sohne Manasses, wurden Joseph 
noch Kinder auf den Knien geboren. ”*Dann sprach Joseph zu seinen 
Brüdern: ich sterbe nun, aber Gott wird sich euer annehmen und 
euch heraufführen aus diesem Lande, in das Land, das er Abraham, Iſaak 
und Jatob zugeihworen hat.?) ?°So nahm Joseph Israels Söhnen einen Eid 
‘ab: wenn Gott sich eurer annimmt, sollt ihr meine Gebeine mit herauf- 
führen. 26 Dann starb Joseph, 110 Jahre alt; und man balsamierte 
ihn ein und legte ihn in Agypten in einen Sarg. 


- 1. Jalobs Begräbnis. Die Erzählung hat den Swed, zwei verſchiedene 
überlieferungen zu vereinigen: einerjeits erzählte die Jojeph-Sage, daß Jakob in 
Agnpten geftorben jei, anderjeits aber gab es eine offenbar ältere Überlieferung, 

die fein felbjtgegrabenes Grab in Kanaan zeigte und natürlid) auch behauptete, 
daß er dafelbjt geftorben fei. Die Erzähler gleichen beides aus: Jakob jei zwar 


3) Durdh diefe Sufäge will der Jehovift beide Berichte ausgleichen. — 2) schem 
hammäqöm. — ®) Sehlt in Handicriften der griehiihen Überjegung, wohl Sufaß. — 
9 Der Sat ift die, Sortjegung von D. 14. — 5) Wohl Zuſatz. 
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in Ägypten geitorben, aber auf feinen ausdrüdlihen Wunſch durch Joſephs Pietät 8 


in Kanaan beſtattet worden. — Die Einbalſamierung iſt ein ſpezifiſch-ägyptiſcher 
Zug, wie die Joſeph-Geſchichte viele enthält; bei Jakob war das Einbaljamieren 


nötig, damit die Leiche die lange Überführung überſtehen könne. Die Dauer der _ 


Bereitung der Mumie wird gleichfalls als merkwürdige Sitte der Fremden mit- 
geteilt: wie jorgjam müfjen die Ägypter mit der Leiche umgehen, wenn fie 40 Tage 
dazu brauchen! Dagegen jollen die 70 Tage der Beweinung Zeigen, wie hoch Jojeph 
feinen Dater geehrt hat; ijt doch die gewöhnliche Trauerzeit in Israel hödjitens 
7 Tage. — Die Bitte, feinen Dater in Kanaan bejtatten zu dürfen, will Joſeph 
Pharao nicht perſönlich ausjprechen, ſondern wünſcht die Fürſprache des Hofes, da 
jein Derlafjen des Landes leicht als ein Derjuc des Landesverrates erjheinen fönnte. 

Die Aufzählung des großen Gefolges, das Jojeph mit nach Kanaan nimmt (ebenjo 
der Wagen und Reijigen bei €), gefhieht zu Jojephs und Jakobs Ehren; denjelben 
Swed hat dieSchilderung der überaus feierlichen Beweinung, die jogar denKanaanäern 
auffällt. — Sum Schluß dann ein etnmologijher Sug: der Name Abel-mizraim 
(d. h. „Aue der Ägypter“) wird erflärt als „'ebel misraim“, d. h. „Trauer der 
Ägnpter“: der Ort heißt jo, weil die ägnpter dort um Jafob getrauert haben. 


Aus dem vorliegenden Tert folgt nicht geradezu, daß am jelben Plage aud) Jafobs - 


Grab gewejen jei; aber jedenfalls muß es doch in nächſter Nähe der Stätte gezeigt 
worden fein. Es fcheint „jenfeits des Jordans“, etwa bei Penuel und Mahanaim 
gelegen zu haben; der Name „Aue der Ägnpter” wird wohl ein Ietter Reit aus 
der Seit ägyptiſcher Herrjhaft in Kanaan jein, vgl. das deutjche „Schwedenſchanze.“ — 
In diefe Erzählung des J jind einige Säge aus der des E eingejprengt: der Haupt- 
unterjchied ift, daß Jofephs Brüder ihn hier nicht nach Kanaan begleitet haben _ 
tönnen; treten jie doc offenbar in der folgenden Erzählung zum erjten Male nad, 
Jatobs Tode vor Joſephs Antli, und ferner, daß € eine andere Stätte der Beweinung 
Jatobs genannt hat: es ijt Goren-ha’atad, das wir im Weiten des Jordans beim 
Rahel-Grabe zu ſuchen haben. 

2. Joſeph und feine Brüder nad} Jatobs Tode, E. So reizvoll ijt dem 
Erzähler das Motiv des Derhältnijjes Jojephs zu den Brüdern, daß er es jet nod) 
einmal aufnimmt, um zu zeigen, wie es ſich nach Jakobs Tode geitaltet habe. Gern 
betont er wiederum, daß ſie ſich fürdten: jie denken, Joſephs Sreundlichkeit 
gegen fie fei nur durch die Rüdjiht auf den Dater begründet gewejen und werde 
nun einem um jo furchtbareren Sorne weihen. Serner benugt der Erzähler die_ 
Gelegenheit, um zu berichten, wie jie ihren Srevel befennen und um Derzeihung 


bitter. — Die Gejchichte ijt in mehrere Szenen auseinandergezogen: 1) ein Gejpräd 


der Brüder unter einander (D.15); 2) jodann eine Botſchaft der Brüder an Jojeph: fie * 
wagen zuerjt gar nicht, perjönlich zu ihm zu fommen; jie berufen ſich auf einen 
legten Wunſch ihres Daters und auf ihren: gemeinjamen Gott: Kultusgemeinjchaft 
bindet die Menjchen jtärfer als ſelbſt Blutsverwandtichaft zufammen (D.16f.); 5) als 
Jofeph fi nun gerührt zeigt, fommen fie felber. Jett nimmt der Erzähler noch⸗ 
mals die Hauptmotive auf: fie fallen vor ihm nieder und bieten jich ihm zu Knechten 
an; das ilt noch einmal die Situation, die Jojeph im Traume vorausgejehen hat; 
jo greift das Ende auf den Anfang zurüd. Jojeph aber zeigt wiederum jeinen 
Edelmut: er verzichtet auf jede Rache; Gott jelber hat entjchieden! Damit jpricht er- 
nodmals den Grundgedanten der Geſchichte aus: jie haben es böſe gemeint, aber 
nad) Gottes Rat iſt es zum Guten ausgejchlagen. — „Das große Dolt“, das et 
duch ihn am Leben erhalten hat, ift Jakobs Samilie (45,7). 


3. Jofephs Alter und Tod. 110 Jahre ift Jofeph alt geworden; das it | 
nad ägnptifher Dorjtellung das äußerfte Siel der menſchlichen Lebensdauer: ein 


jhönes Alter, Gott hat ihn lieb gehabt. — Bejonders klingt die Erzählung bei 
€ feierlich, und harmoniſch aus. Joſeph ſchaut noch Urenkel; er ſieht ſein Ge— 
ſchlecht blühen, ehe er in die Grube ſteigt: ein ſchöner Tod. Und- die Söhne 


Madirs, des Sohnes Manajjes, wurden auf feinen Knien geboren: nad) älteftem - 


Derjtändnis würde dies bejagen, daß Jojeph jie zu Kindern angenommen hat; und 
wirflid wird Richter 5,14 Machir unter den Stämmen Israels aufgezählt, jo daß 
aljo die Söhne (d. h. die Geſchlechter) Machirs nach anderer Kechnung als —— 
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Joſephs gegolten haben fönnen. Auf dieje Weije jchafft die Sage Jojeph dafür einen 
Erſatz, daß Manafje und Ephraim von Jakob adoptiert worden find. — Der Sat über 
Jakobs letzten Willen wiederholt das Motiv von “Jakobs Tejtament 47, 29— 31; 
48,21: aud; Jojeph weisjagt den Auszug und die dereinjtige Einwanderung in 
Kanaan. Und audy er nimmt den Überlebenden einen Schwur ab, aber nicht, ihn 
ſofort nach Kanaan zu bringen, jondern ihn einit mitzunehmen: das iſt eine Heine 
Dariation. Der Urjprung diejes Suges wird derjelbe fein, wie in der Parallele bei 
Jatob: man zeigte Jojephs Grab in Kanaan, bei Sichem (of. 24, 32); daher fühlte 
der Verfaſſer die Pflicht, zu berichten, wie Jojephs Gebeine von Ägnpten nad Sihem 
gefommen jeien. — Jojephs Wunſch wird ausgeführt II.Mofe 13, 19; Joſ. 24, 32. — 
Als er nun ftirbt, wird er in einen Sarg gelegt: ſolche hölzerne oder jteinerne 
Leichenkaſten find jpezifilh-ägyptiih. — Schön ift das allmähliche Abebben der Er- 
- zählung und die Dorbereitung der folgenden Auszugsgejchichte. 


| Erzählung von Jatob (Jofeph) bei P. 


74. Erzählung von Jakob (Joſeph) bei P 37,2; — — — 41,463; 
= 460718 20,415. 08 7 11 — 276, 28; 
Et 48, 36; 49, 1a. 28b—33*; 50,12. 13. 


. 37 ?Dies ift die Gefchichte Jakobs. Als Joſeph fiebzehn Jahre 
alt war, mweidete er mit feinen Brüdern bei den Schafen; er empörte 
ſich aber über!) die Söhne der Bilha und die Söhne der Silpa, der 
Weiber feines Vaters, und was man ihnen Schlimmes nachfagte, 
trug Sofeph ihrem Vater zu. — — — — — — 4*s« Dreißig 
Jahre war Sofeph alt, als er vor Pharao, den König von Agypten, trat. 
ee a et 46 %25p nahmen fie ihre Herden 
und ihre Habe, die fie im Lande Ranaan erworben hatten, und kamen 
nah Ägypten, Safob famt allen feinen Nachkommen: feine Söhne 
und feiner Söhne Söhne, feine Töchter und feiner Söhne Töchter 
und alle feine Nachlommen brachte er mit fich nad) Agypten. 
47 *«Als nun Jakob und feine Söhne zu Joſeph nach Agypten 
famen, hörte — der König von Agypten, davon'.“) Da ſprach 
Pharao zu Joſeph: dein Vater und deine Brüder ſind zu dir gekommen. 
6a AIgyptenland ſteht dir zur Verfügung; laß deinen Vater und deine 
Brüder im beten Teil de3 Landes bleiben. "Dann brachte Joſeph 
feinen Vater Jakob und ftellte ihn dem Pharao vor, und Jakob fegnete 
Pharao. Pharao aber fprah zu Jakob: wie viele Lebensjahre 
zählft du? 8Jakob ſprach zu Pharao: die Jahre meiner Wander- 
ſchaft find 130 Jahre. Kurz und elend waren meine Lebensjahre 
und a nicht heran an die Lebensjahre meiner Väter in den Tagen 
ihrer Wanderfchaft. Dann fegnete Jakob den Pharao und ging 
von. Pharao hinaus. UJoſeph aber gab feinem Vater und feinen 
Brüdern Wohnfige und verlieh ihnen Grundbefig im Lande Agypten, 
im beften Teile des Landes Namfes, wie Pharao befohlen hatte, 
47 27° _ in Ägyptenland, fie festen fich darin feit, waren 
ruchtbar und mehrten fich gewaltig. : ! 
F 97 28 Und Sateb lebte in Agyptenland noc 17 Jahre, jo daß 


1) wehn’ nor. — 2) Der gegenwärtige hebräiiche Text, der aus J und P 
: zufammengejegt iſt, ift nachträglich geglättet worden; das Urſprüngliche iſt in der 
griechiſchen Überjegung erhalten. 
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die Tage Jakobs, die Jahre feines Lebens!), 147 Jahre waren. 48 Da 
ſprach Jakob zu Joſeph: El-Schaddaj erfchien mir in Lus im Lande 
Ranaan, fegnete mich *und fprach zu mir: ich will dich fruchtbar 
machen und dich mehren und dich zu einer Gemeinde von Völkern 
machen; und dies Land gebe ich deinem Samen nach dir zum ewigen 
Befig! Nun aber, deine beiden Söhne, die dir in AUgyptenland 
geboren find, ehe ich zu dir nach Agypten kam, follen mir gehören! 
Ephraim und Manafje follen mir gelten wie Ruben und Simeon. 
eDie Kinder aber, die du nach ihnen erzeugt haft, follen dir gehören; 
nach dem Namen ihrer Brüder follen fie fi nennen auf ihrem 
Erbteil. — 49 1? Dann berief Jakob feine Söhne "und fegnete fie: 
jeden ‘einzelnen’ fegnete er mit einem befonderen Gegen. »And er 
gab ihnen Befehl und ſprach zu ihnen: ich gehe jest ein zu meinen 
Stammesgenoffen. Begrabt mich bei meinen Vätern, in der Höhle auf 


dem Selde des Hethiters Ephron?), °in der Höhle auf dem Felde Mach- 


pela. gegenüber Mamre im Lande-Ranaan, ° ”°) die Abraham von 
dem Hethiter Ephron zum Erbbegräbnis gekauft hat. Dort haben 
fie Abraham und fein Weib Sara begraben, dort haben fie Iſaak 
und fein Weib Rebekka” begraben, und dort habe ich Lea begraben, 
32 das Grunditüd und die Höhle darauf von den Hethitern.‘) — ??* Als aber 
Jakob mit feinen Befehlen an feine Söhne fertig war, verfchied er 
und ward verfammelt zu feinen Stammesgenofjen. 50 2Seine Söhne 
aber taten mit ihm fo, wie er ihnen befohlen hatte. 13 Seine Söhne 
braten ihn ind Land Kanaan und begruben ihn in der Höhle auf 
dem Felde Machpela, die Abraham ‘ ’ zum Erbbegräbnis von dem Hethiter 
Ephron getauft hatte,5) gegenüber Mamre. 


1. Allgemeines. Wie die Jakob⸗Geſchichten unter der Überjhrift „Stamm- 
baum Iſaaks“ (S. 243 unten), jo werden nun die Jojeph-Gejchichten von P unter der 
Üüberjhrift „Stammbaum Jatobs“ mitgeteilt; dieje Überjchrift jhien erträglich, weil 
Jakob erjt am Ende der Joſeph⸗-Geſchichten ſtirbt. — Uns ift gegenwärtig vom Ganzen 
faft nur der Schluß, Jakobs Wanderung nad; Ägypten, Tejtäment, Tod und Begräbnis 
erhalten; von den Erlebnijjen Jojephs haben wir nur zwei Notizen. Der Redaltor 
des Ganzen hat ſich hier aljo vorwiegend an JE gehalten; dies wird ſich daraus 
erklären, daß die Jojeph-Gejhichte bei P jehr dürftig war; Jojephs Abenteuer in 
Ägypten hatten für P fein Interefje, und für den zarten Ton der Rührung, der in 
diejen Erzählungen erflang, hatte P fein Ohr. — Wie in den Abraham- und Jatob- 


Geſchichten jo folgt P auch hier im allgemeinen der Überlieferung des J; doch Tlingen . 


auch Traditionen des E nad). 

2. Don Jofephs Erlebniffen in Agnpten ift aus P nur jehr wenig über- 
liefert. Nach P haben ſich nicht alle Brüder, jondern nur die Söhne der Bilha und 
Silpa an Jofeph verfündigt: offenbar eine abjichtliche Änderung des P, der das 
Verbrechen auf die minderwertigen Ahnherrn der halbſchlächtigen Stämme abjehiebt. 
Auch der Sorn der Brüder gegen Jojeph wird hier anders begründet: hier zürnen 
fie ihm, weil er fie beim Dater angibt; dies „Nachſagen“ des Jojeph foll aber nach 


Meinung des Erzählers ficherlich feinen Schatten auf ihn werfen. „Er trat vor ihn“, 


d.h. in feine Dienfte. 


3. Jatobs Zug nad Ägypten und die Aufzählung der 70 Seelen. Nach 


der Überlieferung (V.Mofe 10, 22; II. 1,1ff.) find 70 Seelen nad; Ägypten gefommen; 
wie denn die Sahl 70 (72) auch jonjt als die der hauptgeſchlechter Israels oder 
der Dölfer der Welt gilt; diefe Sahl jcheint die erweiterte Sieben, ein großer, aber 


») Handiriftliche Dariante. — R Handſchriftliche Dariante, zum Solgenden. BER: 
uſatz. 


°) Tert: „das Feld, das", Suſatz. — 9 Sujag zu D. 30. — 5) 
® 
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in ſich abgejclojjener Kreis, zu fein. P felber hat ſich II.Moje1,1-5 nod mit 
einer allgemeinen Angabe begnügt. Aber eine fpätere, ihm verwandte Feder hat 
hier eine Aufzählung der Söhne und Entel Jakobs, d. h. der Stämme und Geſchlechter 
Israels, hinzugefügt (D. 8-27), die wir in den obigen Tert, weil fie den Leer 
ſchwerlich interefjieren wird, nit mit aufgenommen haben. 

4. Jatob in Ägnpten und vor Pharao. P folgt in diefer Szene der Dor- 
jtellung im ganzen der Überlieferung des J; natürlich hat er den ſchalkhaften Ton 
der alten Sage nicht übernommen, doch hat feine Schilderung eine gewilje feierliche 
Würde: wie ein Gottesmann tritt Jakob mit einem Segensgruße vor den König 
und mit einem Segen entfernt er jich wieder; Pharao aber erftaunt, als er von 
feinem hohen Alter hört, das von dem feiner Däter noch weit übertroffen wird. 
Das ijt eine recht hübjch erfundene Art, um die für die Seitrehnung wichtige Alters- 
angabe Jatobs anzubringen. — Aus dem Worte: meine Lebensjahre jind elend 
gewejen, geht hervor, daß P im Dorhergehenden von der Not, die Jatob bei Laban 
ausgejtanden hat, und von dem Herzeleid, das durch Joſeph über ihn gefommen 
it, erzählt haben muß. — „Das Land Ramjes* wohl — Goſen, jegt Wädi Tümilät 
(vgl. S.282 oben); Hauptitadt ijt die Stadt „Ramfjes“ II.Moſe 1, 11, die in der Nähe 
von Tell-el-kebir gejuht wird. Die Stadt Ramjes iſt von König Ramfes II. zum 
Schutze gegen die Hethiter erbaut worden. 

5. Jalobs Dermädtnis, Tod und Begräbnis. Aud; hier die Adoption von 
Ephraim und Manafje, nad) der Traditon des E. Dieje Überlieferung hat für P 
Interejje, weil fie jtaatsrehtlihe Bedeutung hat. Dabei erinnert Jafob an die 
Offenbarung von £us, weil fraft diejer Offenbarung feine Derfügungen über feine 
Samilie zugleich Bedeutung für das Dolf Israel und das Land Kanaan haben. — 
Sodann jegnet Jatob feine Söhne, Rejt der Überlieferung von 49, 1-28 J. Ferner, 
wie bei J und €, Jatobs Bejtimmung über fein Begräbnis. Daß Rahel unter den 
Dorfahren, die zu Machpela ruhen, nicht mitgenannt wird, Tann ein Reit von 
überlieferung jein. Schließlich Jakobs Tod und Begräbnis. Für P iſt wohl be— 
zeichnend, daß nur Jakobs Söhne und nicht Ägypter ihn begraben. 

Es folgt nun in dem Plan des Gejamtwerfes jowie in den Sammlungen J, 
€ und P die Auszugsgefhichte, in der die Überlieferungen des Doltes Israel nieder- 
gelegt jind. Vgl. darüber Teil I, 2 (Anfänge Israels). Alpe 
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Aner 190. 

Anu 84. 

Anunnafi 84. 

Anthropomorphismen u. ‚pathismen 36. 
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Arpachſad 91. 129. 

Arvad 91, 94. 
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Eharu — Horiter 191. 

Chavila — Hevila 58. 

Chawwa — Eva 63 A. 1. 

Chejed 172. 

Choaspes 129. 

Ehriftlihes: Ebenbild Gottes 106f. Fall 
der Engel 77. Gebetskampf 231. Heilig: 
feit der Tage 108. Japheth — heiden- 
chriſten 89. Konftantin-Bafilitai. 
141. Protevangelium 64. Teufel ſ. daſ. 

Chronologie: 15. 48. 50. 119. 126. 130. 


181. 186. ſ. a. Weltjahr, Weltperioden.. 


Cypern ⸗Eliſa — Eliſcha — Alafchia 128. 

Dahäka 68, 

Damastus. Hoba bei D. 190. 191. 

Dämon 35. Jahve als Seuerdämon 143. 
Slamme des zudenden Schwertes als 
D.65.67. KämpfemitdemD.232. D.der 
Nacht 232. D.in Schlangengeitalt 60.67. 

Dan, Ahnherr 215. 243, Ort 36. 191. 

Daonos, bab. König 118. 

Dardanss 86. 

David 9. 96. 206. 224. 245. 

Debora. D.baum 240. D.grab 34. 195. 

- 240. D.lied 238. 

Dedan 128. 179. Dedaniter 180. 

Defalog 97. 

Demut 40. 188. 190. 229. 233. 

Deuteronomium 4. 5. If. 47. 

Diasteuafe 51. 

Diebitahl 224f. 252. 272. 276. 279. 

Ditla 91. 

Dina 19. 23. 27. 217. D.jage 19. 43. 
236f. 239. 255. 290 

Dodona. D.-Eiche 186. 200. r 

Dolmen 240. 

Doppelnamen j. Namen. 

Dothan 253. 

Drahentampf Jahves 111ff. 115. . 

- Dichebel-Usdum am Toten Meer 158. . 
Dscherär, Wädi 201. 

Duma 189. 

Dufares, nabat. Gott 41. " 

Ea, Gott €. 83f. 85. 

Eber 90. 94f. 129. 

Eden. Garten €. 57f. 64. 69. 

Edelmut 156. 190. 192. 193. 269. 279. 
281. 292. 

Edom. €. Ahnherr 19. E. — Ejau 19. 23. 
37. 41. 45. 90. 207. 227. 245. Ein» 
mologie des Namens €. 197. E.iter- 
Kämpfe 45. 206. 208. e.itijcher Stamm 
der Kenijjiter 144. E.s Könige 245. 
€, = Seir 37. 197. 205. 207. 228. E.s 
Weisheit 207, 

Edorandus — Henod 118. 

Ehe. Adoption fremder Kinder 145. 217. 
289. 293. 295. Bigamie 74. 214. 216. 
Brautausftattung 145. 177. 223. Braut« 
kauf 138. 177. 223. 236. Brautjcleier 
178. 214. Brautwerbung 176. 236. 237. 
Ehebruch 138. 162. 200. 249. 257. 260f. 
Einehe 57. 107. €. mit Sremden 237. 
255. 268. €. mit Sremden verpönt 176, 





EEE — —— — — m — 


204. 214. 236. 244. Gelöbnis des 
Schwiegerſohnes, nicht wieder zu 
heiraten 226. €. zwiſchen halbge⸗ 
ihwijtern 163. Heimführung 178. 
Hodzeitsjegen 178. Legitimation eines 
Derhältnifjes durch Ehe 236. 237. Levi- 
ratsehe 256. Morgengabe 236. Ehe- 
Kaliebung 214. Ehe mitzwei Schwejtern 


Sie: 138. 145. 156. 160. 163. 200. 236. 
251. 257. 

Ehrlichkeit 219. 

Ei ſ. Weltei. 

Eiche ſ. Baum. 

Eid ſ. Schwur. 

Ciferſucht 27. 70. 164f. 216f. 252. 

Eigennuß 27. 49. 141. 178. 214. 

Einbalfamierung ſ. Ägnptifches 

Eingreifen Gottes 39. 96. 97. 138. 156. 
166. 170. 179. 224. 239. 

Einweihung eines heil. Steines 210. 

Eijen 74. 

EL ſ. Name. ' 

Elamitijhes: Elam 129. Elamiter 93. 
“Gottheit Lagamar 190. Königsnamen 

6190: E 

Elath — el-Paran 191. 

Eldaa 179. 


 Elephantine 267. 


el-haram, Höhle e⸗h. 187. 

Se Entrüdung des €. 119. €.- DE 
m Horeb 160. 

Eliejer 141 A. 1. 176. 192. 

Elija = Cypern 128. 

Ellaſar — Tarja 190. 

Elohijt 42ff. 

el-Muzerib = Ajtaroth=-Karnaim 191. 

el-Daran = Elath 191. 

Elon 242, 

Elymais — Elam 129. 

Emiter 190. 

Enaim 255, 


Enak⸗Söhne 78. 
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266.268. von fonjtigen Namen 97. 108. 

Eulaeus, Fluß 129. 

Eunud) 252. 262. 

Euphrat 15. 53 A. 2. 58. 85. 94. 144. 
222. i 

Eva. Thawwa 63 A. 1. 68. 

- Ewigteit Gottes 96. 288. 

Erodusjage 293. 

Sadel. $. der Anunnafi 84. 6. erjcheint 
als brennende F. 143. 

Samilie. $.n-Srieden 140. 145. 165. 189. 
205. 216f. 244$. 251ff. F.nrecht ſ. Erb» 
recht. S.njinn213.276.281. Entjtehung 
des Dolfes aus der S. ſ. u. Dolf. Su 

- fammengehörigfeit der $. 71. 292. j. 
a. Ehe, Weib u. dergl. 

Sett. Opferfett 70. Opferfettdampf 82. 
F. des Landes 282. 

Seuer. $. imKohlenbeden 170. S.regen 
‚157. 159. 

Sinfternis 102. 103. 110. 111. 113. 115. 

|. a. Erjheinung Gottes. 

Sirmament 104. Sejte des Himmels 15. 
iſche 105. i 

..5. u. Geiſt 77f. S.genuß 107. 
126f. 150. 205. ſ. a. Opfer. 

Stud. S.formel 82. F. Gottes 63f. 70f. 
S.übertragung 206. $. der Däter 
89. 206. 236. 241. S.vererbung 63. 
S.worte 30. 

- Slügel der Engel 209. 


Srlußdãmon 231. 
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Flut ſ. Sintflut. 

Stau |. Weib. 

Fremde 71. 134. 138. 156. 162. 188. 191. 
238. 247. 260f. 268. 272. 276. |. a. u. 
Ehe: Ehe mit Sremden. 

Steund des Königs, Hoftitel vorderajia- 
tiſcher Kulturftaaten 201. 

Friede. ewiger $. in der Urzeit 57. 107. 
111. 127. $S.fertigfeit der Däter 36. 
140f. 145. 165. 168. 181. 201. 

Stömmigteit 41. 124f. 179. perſönliche 
S. 48. 181. 

Fruchtbarkeit, tierijhe 105. 219. ſ. a. 
Geſchlechtsleben. 

Früchte. Liebesäpfel 43. 217. Mandeln 
274. $. vom Paradieſesbaum 59. 61. 

Sürbitte des Gottesmannes 153. 162. 

Sußwajhung 148. 154. 275. 

Gad 41. 216. 243. 

Gaham 172. 

Garten Gottes 57f. 66. 67. Gärtner 57. 

Gaſtfreundſchaft 40. 149. 156. 178.192. 
276. Gaſtgeſchenk 40. 150. 

Gaza 94.161. 


“ Gebären auf d. Knien f. u. Ehe: Adoption 


fremder Kinder. 
Gebet. 76. 179. 196. 210. 229. 230 f. 
289. 
Gebote ſ. Gejeße. Wr 
Geburtstag des Königs 262. 
Gefängnis 259 ff. 263. 272. ER 
Geheimnis der Gottheit 35. 39. 85. 119f. 
149. 151: 153. 157.230. 232. 
Gehorjam gegen Gott. 40. 80. 85. 134. 
165. 169f. 200. 223. 
Geijt. 6. u. Fleiſch 77f. ©. Gottes 77f. 
102. 110. 115. 268. 
Geijter, die. Gott dienen 65. 
- 227. Totengeijter 190. 
Geld 163. 188. 214. 253. 272. 276. 286. 
Geleite. Gajtg. 153. Schußg. 139. 
Gelübde 210. 211. 223. 
Gemattia 192. 


Geijterheer 


Genealogie ſ. Stammbaum. 


Gerar 23. 35. 38. 94. Abraham in 6. 
161. 163. 167. 168. Iſaak in 6. 200ff. 
Geredhtigteit 40. 52. 85. 124. 143. 149. 
153f. 269. 
Gerüche, Opfergeruch 82. Rajjeng. 205. 
Geſchenke. 138. 139. 163. 227. 233. 274. 
276.277.282. 6. beider Brautwerbung 
176. 177. 178. 223. 236 bei Bund- 
Ihließung 168. Ehrengeichente 229. 
Gaftgeichent 40. 150. ©. für Gott 210. 
Geihlehtsleben. Außereheliher Ge⸗ 
ſchlechtsverkehr 256. Blutjhande 160. 
241. Ehebrud; j. u. Ehe. Erjter ehe- 
licher Verkehr 256. Geburt 64. 197. 
. 217F. 241. 257f. Geſchlechtskrankheit 
163. Gott als Herr des Geſchlechtslebens 
107. 135. 150. 163. 177. 184. 217. 
292f. Geiclehtsliebe 57. Öffentliche 
Buren 256. Hurengabe 257. Inter: 
nationale Sittlichfeit 162. 260f. 272. 
Keuſchheit 88. 260. Knabenjhändung 
156. 158. Liebesäpfel 43. 217. Lieb- 
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fofung 200f. Magd als Konfubine 145. 
165. 217. Notzudt 236. Onanie 256. 
Periode des Weibes 225. Preisgabe 
der Ehefrau 138. 162. 199. Preisgabe 
- der Töchter 156. relig. Projtitution 257. 
Schamgefühl61. Schamlofigteit 10. 88. 
Schwangerihaft 145. 151. 257. Shwur 
beim Seugungsglied 177. Sinnlichteit 
260. Unfruchtbarkeit 133. 145. 160. 
196.. 217. 256. Urpaar 107. Derfehr 
mit des Daters Kebje 241. Derieht 
mit dem Schwiegervater 256f. 
Gejete. Aderbaug. 3. ältere Geihidhte 
der 6. 8ff, Gejege im Prieiterloder 
12:47.50. Heiligfeitsgejeg 13. mittel- 
pentateuchijche Gejeggebung 3. münd⸗ 
liche Überlieferung der 6.8. Nomaden 
gejege 3. religiöje Gejege — Tora 9. 
Speijegebote 80. 126. weltliche Dir 
— Reditsiprüdhe 8f. 
Gejinnung 70. 170. |. a. Sünde. 
Gewiſſen 59. 727. 


Ölaube 40.157. Glaubensbelohnung 135. 


136. 143. OGlaubensbewährung 176. 
j. a. Dorjehungsglaube, Prüfung. 
Gnade 40. 52. 153. 196. 
Gog von Magog 128. 
Goim 190. 
Gold 53 A. 2. 137. 176. 
Goldene Beit 57. 68. 107. 113. 
Gomer 128. 
Gomorrha 37. 94. 140. 152 A. 2. 191. 
Goren-haatad 292. 
Gojen .246. 282. 283. 284. 286. 291. 


Gott. Gottesbilder 10. 11. 46. 224. 225. 
240. Gottesfurdht 67. Gottesfürjt 188.- 


Öottesgeriht 9. Gottesmann 46. 142. 
162. Gottgleihheit und -ähnlidhkeit 
60. 65. 106f. 110. 119. ‚Gottheit und 


Menjchheit 66f. 77. 79. 96. 97. 98. 
Oottesijhreden 239. Götterbote ſ. u. - 


Engel. Miythologijche Gottesnamen ſ. u. 
Hamen. Gottesoffenbarung ſ. u. Er— 
ſcheinung ©.es. 

Grab. Erbbegräbnis, Familiengrab 187. 
189. 245. 295. Grabbeigaben 240. Grab 
als Heiligtum 41. 187. 234. 240. Grab⸗ 
ſpende 240. Grabjtätte 292. Grabjteine 
39. 240. Höhlengrab 187f. 245. 295. 

Grenze 20. 139. 144. 191. 271.284. Ören3- 
iteine 226. , Örenzvertrag' 225. 

Griechenland — Javan 128. 

Griedijchesu. Römilches: Aither u. Hemera 
113. Bundſchließung 143. Dardanos 86. 
Deukalion 86. Die Diosfuren u. Helena 
237. Entrüdungen 119. Genealogie 


der Herafliden 73. Gottähnlichkeit der | 


Menjchen 106. Heroen 190. Hippolytos 
u. Phaidra 260. Juppiter bei Cycaon 
149. Menelaos u. Proteus 232. Midas 
u. Silenos 232. Huma u. Saunus u. 
- Martius Picus 232. Odyſſeus u. Athene 
85.207. Ogngos 86. Orion 152. Phile- 
mon. u. Baucis 149. Prometheus 68. 
Me u. Stoffe 37. Sintflutfage 
Stlaven als Minijter 268. Sty- 


hanoch — Henod ; 
Haran 20. 35-41. 131. 136. 177. 180. 


Sadj- und Namen-Derjeichnis, 


thopolis, Grab der Amme des Dionnfos 
240. Degetabilijhe Nahrung in der Ur- 


zeit 107. 110. Weltperioden 4. 183. 


Swölfzah! der Stämme 216. 

—— Text der Geneſis. LXX. 119. 
126 

Gruß. — Dornehmer 149. 154. 
233. 271. Begrüßung durh Kuß 213: 
232. 280. 

Haar. Haariradıt der Ägnpter 267. Haar 
tracht als Dolfsabzeichen 72. 

Hhadad 84. 189. 

Haderwajjer 191. 

Hadoram 91. 

Hader 19, 22. 25.. 32. 27.. 29. 30.31. 
39. 40. 41. 43. 182. 183. 14571. 165 ff. 
181. 189. 

Hain, heiliger h. 49. 191. 

Ham. Ort 191. Stammvater 34. 41.53. 
88ff. 91ff. 118. 120. 129. 


| Hamath, Stadt der Hamathiter 94. 


Hammurabi 93. 97.115.190. Gejegbud 
Bammurabis 8f. 

Band. Emporheben der h. als Schwur- 
gejtus 193. Auflegen der H. beim 
Segnen 289. 

Handwerfer, erſte hH. 74 

179. 


204. 211. 224. h. Sohn des Tarah 
1305133; 
Harras, arabijhe Lavafelder 159. , 
Haru, ägyptiſche Bezeihnung für Horiter 
245. 2 


Harz 253. 

Hajo 172. 

Hauptmann 201. 

Hausgott, Teraphim 46. 224. 225. 

Hausmeier 259. 260. 279. - 

Havila 91. 128. 

Hazarmaveth 91. 

Hazazon-Tamar — Engedi 191. 

Hebamme 241. 255. 

Hebel — Abel 68. H.— Jabal 75. 

Hebräer 94. 183. 211. 259. 262. 265., 
hebr. Sprache 15. . a. Abraham. 

Hebron 252. Hauptitadt Davids 141. 
Abraham in h. 132. 133. 137. 141. 150. 


167. 187. Ijaaf in h. 243. Hebron«- 


jage 23. 25. 28. 32. 34. 35. 36. 38. 
39. 42. 43. 44. 

Heer. 
des Himmels 226. 

Heiden ſ. Fremde. 

heilig H.keit 108. Heiligkeitsgeſetz 13. 
Heiligtümer ſ. Altar, Baum, Grab, 
Opfer, Stein. See NL 216. 

Heiligen — Segnen 108. 

Heimat und Fremde 71. ‚134f. Keimat- 
gefühl 210. 

Beirat’ |, Ehe. 

Heliopolis 268. 

Hemor 41. 237. 
enodh 9. 35. 37. 73f. 118: 119, — 
179. 187f. Stadt h. 52. 75. 

Herberge 272. 


Götterh. 226. Geier, 226. B. 











Hesbon. Lied über his Sall 10. 

Heth 94. Hethiter 94. 242. 294. 295. 
Hethiterinnen 204. 244. hethitiſche 
herrſcher in Paläſtina 90. 

hevila 53 &..2. 58. 147. 

Heviter 94. 237. 

hiddekel, — 53 A. 2..58. 

Bierapolis 86 

Himmel. Seite des Himmels 104. 105. 
209. Gott des Himmels und der Erde 
176. Gott wohnt im Himmel 96. 157. 
193. 211. Heer des Himmels 226. 
himmelsherrſchaft 251. Himmelstönig 
209. himmelsleiter 209. 210f: Himmels= 
meer 104. Himmelstor 209. 

Bira von Adullam 19. 257. _ 

Hirt. Hirten 74. 176. 213. 224. 225. 2525. 
Abel als Hirt 69. 70. die eriten Hirten 
52. Hirt u. Bauer 71. Hirt u. Jäger 
197. 198. 205. 207f. Jatob als Hirt 
197. 198. 205. 207f. 212. 219f. Js» 
taeliten als Hirten 284. Hirt als Lieb- 
"ling Gottes 70. Königl. Oberhirten 
284. 

Hnumpriefter 267. 

Hhoba 192. 

Höflichkeit 149. 178. 188. 233. ar. 

Höhen. Serjtörung d. H. 12. 

Höhle als Begräbnisplaß 187. 188. 295. 
als Heiligtum 187. 


Hohenpriefter 13. nachexil. Hohenprieffer= |- 


tum 192. 
Honig 274. F 
Horiter 131. 191. 207. I Sürjten der 
245. 


h. 

hüftnerv 21. 231. 

hHul 128. 

‚Humor in den Sagen 3. 25. 139. 198. 
206. 212. 214. 225. 233. 284f. 


Hungersnot 137f. 198. 248. 267f. 286. _ 


‚Hütten, Diehhütten 234. 
ypnoje 56. 


Indiſches Slutjage 82. 86. Regenbogen 


128. Erzählung von Sundarafa 260. 
Individualismus 154. E 
Injpiration. 205. 267. 


Irad 73. _ — 

Iraniſches: Paradieſesgeſchichte 36. 58. 
59 Gomer — JIranier 128. 

Irisagun, elamit. König 190. 


Iſaak als Ahnherr 19. 37. 42. I. in | 


Beerjeba 38. 201. Bejchneidung 186. 
Blindheit 205. Etymologie des Namens 
. 3. 21. 151. 152.165. 185. J. in Öerar 
23. 28. 30. 200. Herkunft der J.⸗Ge⸗ 
ſchichten 36. Jafobs Betrug 25. 204 ff. 
3. in Lahaj-tei 38. 179. 3. im Negeb 
‚178. Opferung J.s 3. 16. 21. 23. 25. 
29,38. "3 39. 40. 44. 169. J. und 

Rebekka 29. 176ff. 204 ff. Ijaat«-Segen 
49. 204ff. 284. Schreden Iſaaks 224. 
225. J. Tod u. Begräbnis 49. 244f. 
Derheißung 3.s 3. 150f. 185. Der- 
träglichteit 3.s 201. 

üdiha 57. 

Ismael., Abrahams Begräbnis 1897,53. 
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als Ahnherr 19. 41. Beſchneidung 186. 
Etymologie 31. 35. 146. 166. J.⸗ 
Sage 20. 37. 38. 48. 49, 145 ff. 165 ff. 
181. 3. als Shüße 147. Stammtafel 
189. JIsmaelitin 244. Ismaelitiſche 
Kaufleute 252. 253.. 258. 


' Israel. EI, Gott Israels 234. 3. — Jatob 


41.42. 227. 231. 232. 239. 243. Name 
J. 35. 231. Reid} 3. 10f. 

Istaeliten 15. - 

Istaelitifierung der Sagen 22f. 37.38f. 43. 
68: 85f 99.7111, 115f. 1187. 141. 
207f. 211. 226. 237. 248f. 

Iſſaſchar 217. 243. 

Jabal 68. 74. 3. = Abel 69. J. = 
Hebel 75. 

Jabbof 224. 226. 227. 230. 231. 232. 

Jael 72. 

Jäger Ejau 28. 197. 2045. 2075... u 
Dirt 197. 198. 205. 207 f. Wimrod 98, 

Jahr. Jahresanfang 126. Mondjahr 126. 
Sonnenjahr 120. 126. ſ. a. Welt, Zahl. , 

Jahve j. a. Hamen Gottes. regelmäßiger 
Dienjt in einem J.-Heiligtum 196. Be- 
ginn der J.verehrung 76. 


-) Jahpift 42ff. Derhältnis zu D. 49f. 


Jafob. Abtun fremder Götter 46. 240. 
3. in Ägypten 283f. 295. Babnlonijcher 
Derjonenname 41f. 5. in Beerjeba38. - 
252. 282. 284. J. in Bethel 21f. 25. 
36. 40. 47. 136. 208ff. 239. Betrug 
49. 1977, 204 ff. 2197. 223. Demut 229. 
3. in Ephratha 36. 241. J.-EjausSagen 
3-15. 19723..25: 31. 327.37. 43,745. 
194 ff. 227 ff. Etymologie 21. 197. 206. 
Gebet 40. 229. Gehorjam 239. Her- 
kunft der J.-Gefichten 36. Herkunft der 
3..Sigur 42. 5. = Israel 41. 42. 227. 
231. 232. 239. 243. Jatob-⸗el 35. 41. 
Joſeph⸗Sagen 246ff. Kinder 43. 214f. 
Klugheit 27. 205. 207. 219f. 229. Kraft 
2125. 2307. J.-Laban-Sagen 23. 25. 
31. 32. 33. 36. 37. 38. 40f. 43. 45. 
135.211 ff. Lüge 206. 3. in Mahanaim 
34. 38. 226f, J. in Migdaleder 241. 
Novellen in den J.Geſchichten 2105. 
227. Parteilichkeit 27. 216f. 233. 252F. 
3. in Penuel 25. 31. 34. 38. 40. 230 ff. 
3..6ejhihten als Sagenfranz 25. 32. 
195. J.-Segen 10.290. J. in Sichem 
34. 36. 234. 236 ff. 253. J. in Suffoth 
36. 234. J.s Tod u. Begräbnis 288 ff. 
29T. 295. ſ. a. Hirt. 

aphet 19. 20. 27. 28f. 34. 41. 53. 88ff. 
2 93. 118. 120. 128. 

Jarah 9i. 

Jared 73. 118. 

Fapan — Jonien, Griedyenland 128. 


- Jebujiter 94. 142. 169. 


FJegar-Sahadutha 222 A. 4. 

Jehoviſt 10. 12. 46f. 

Jehu König 72. 

Jemen 94. 95. 

Tered 74. 

Jericho, in den Däterjagen nicht erwähnt. 
36. 
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Veruel 21f. 31.170. 

Jerujalem. Abd-hiba, König v. 3. 187. 
Febujiter 94. Migdaleder bei 7. 241. 
3. Mittelpunft des Judentums 11. 48. 
49. Moria in J. 169. 
192. 193. J. in den Däterjagen nicht 
erwähnt 36. 45. 

Jima, König der goldenen Seit 68. - 

Jobab 91. 

Jonien, Griechenland 

Joktan 94. 95. 

Joram, König 206 

Jordan 94f. 158. 190. 227. 229, 291. 

Joſeph. Agypt. Einfluß in den J.Ge— 
[dichten 36. 248. Beiname J.s daph- 
nath-paneah 268. J.s Edelmut 40. 269. 
279. 281.292. Etymologie des Ramens 
3.217. 3..6ejhidten bei P. 49. 293 ff. 

Jakob in den J.Geſchichten 38. 250 ff. 
273. 2745. 283f. 288 ff. Gottesbegriff 
der J.⸗Geſchichten 35. 247. Schilderung 
der handelnden Perjonen 26. 247. J.s 


Heirat 268. Herfunft der Sigur 42.. 


Humor in den J.-Geſchichten 284f. 
3. als Injpirierter 267. Jojeph-el 35. 
Keufchheit 40. 260f. Königtum .s 
45. 216. 248. Motive in den J.⸗Ge⸗ 
jhichten 22. 2485. I.-6ejhichten als 
Rahmenerzählung 33. Rührung in den 
J.Geſchichten 3. 28. 253. 272. 273. 274. 
276.281. 294. J⸗Geſchichten alsSagen- 
franz 7. 25. 32. 33. 43. 44. 247, Sagen- 


parallelen zu den J.-Geſchichten 37. 


3. Stamm 41. 248. Träume 44. 251. 
263f. 267f, Wiederholung der Szenen 
33. 272. 276. Dorjehungsglaube 39. 
247. 281. Wortfargheit 29. 

Jofia. Reformation des Königs Joſia 5 D: 
10f. 49. 

Jubal 73. 74. 

Juda 274. 279. 284. Etymologie des 
Hamens 215. J. an Rubens Stelle 43. 
44. 248. 253. Reich J. 11. 45. Stamm 
I. 36. J. in der Tamar-Sage 19. 22. 
37.258 - 

Jüdiſches: Abrahams Segen 135.. Baby- 
lonijcher Einfluß 86. 115f. Bejchneidung 
50. 185. Blutverbot 50. 126. 127. 
Dradenfampf Gottes 111ff. Engel- 
glaube 77.106. Entrüdung zu Gott 119f. 
Sall der Engel77. Gematria: Eliejer 
318.192. Gog von Magog 128. Heiden 
238. Übertritt des Stammes Korah zum 
Judentum 245. Menſch nad) dem Bild 
der Engel geſchaffen 106. Monotheis= 
mus 106. 115. 134. J. Hationaleitel- 
feit 194. J. Nationaljtolz 184. Noach⸗ 
iſche Gebote 127. Priejterfönig, Hohen- 
priejtertum 192. Projelgtengebote 127, 
Reden der Urzeit 78. Sabbath 50. 108. 
Schächten 127. Scheidung der Wajjer 
des Urmeers 111. Schlange der Teufel 
60. Schöpfungsgejhichte 115f. Super- 
naturalismus 111. Todfünde 185. -Un- 
fterblihfeit 120. Dierzahl der Welt- 
perioden 183f. ſ. a. 50f. 


3. — Salem- 
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Judith 242. 

Kaaba 209. ' 

Kades, Orakelquelle 147. 161. 
245. 

Kadmoniter 142. 144. — 

Kain. K. als Aderbauer 70f. 88. K.s 
Brudermord 20. 25. 29. 40. 52. 70ff. 
K.s Eiferfudt 27. 70. K.-Sigur 75. 
Gottesbegriff in der K.-Gejdichte 35. 
K. als Städtebauer 52.68. K.-Stamm 
19. 34. 41. Kainitenftammbaum — 
Sethitenftammbaum 73. Innere Wider- 
ſprüche in der K.Geſchichte 4. 52. 68. 
K.-deihhen 71. 72. Keniter 72. 142. 

Kalb, goldenes K. 76. 

Kalah (Keladh) heute Himrud 94. 

Kaleb, Stamm K. 141. 245. 

Kalne 93. 

Kameel 138. 179. 253. 284. Kameel- 
fänfte 225. 

Kampf. Re ‚215. 230ff. 

Kanaan, Sohn Noahs. Schamlofigkeit - 
Ks 27. 88f. Stamm K. 19. 20. 34. 
41. 90. 94.129. 

Kanaan, Land 3. 20. 35. 36. 90f.. 94. 
141. 144. 161. 184. 206. 241. 290. 295. 
Abrahams Auszug nad K. 36. 134ff. 
181. Rüdfehr Israels nad) K. 144. 
293. Jahve wohnt in K. 71, Jafobs 
Begräbnis in K. 284. 291f. 


—191. 


Kanaanäijches: Ehe mit Kanaanderinnen - 


255. Ehe mit K. verpönt 50.176. K. 
Götter 39. K. Heiligtümer 10. 17. ES 
„Israelitifierung X. Sagenjtoffe 37 
K. Stamm Je⸗ſerw 216. a 
im Lande" 2. 134 A. 3. 139 A. 1. 
Kanaanäer-Kämpfe 236. K. Kindes- ı 
opfer 171. K. Klima 83. 85. 111. 
115. K. Kultur 36. 94. Majjeben 
209. Meldijedef als fan. Priejter- 
fönig 192. Sigur Noahs 91. K.sScham- 
lojigfeit 89. Kan. Stadtkönige 191. 
„Sünde K.s“ 158. 

Kanäle 85. 

Kaphtor — Kreta 94. 

Karawane 206. 252. 253. 

Karrhai, grieh. Name für Haran 131. 

Kaſch, äg. Name für ei Tag 

Kaſchſchu 94. GR 

Kajluhim 91. 

Kauf 187f. 1975. 253. 259. 271 ſ. u. 
Ehe: Brautkauf. = 

Kedar 72. 189. 

Kedeihen 257. 

Kedma 189. ; 

Kedorlaomer 190. 194. 

Kemuel 171. 

Kenijjiter 144. 


‚ Keniter 72. 142. |. a. Kain. 


Kerub 58. 64. 67. 

Kejem — Goſen 282. 

Kejib bei Adullam 255. ; 

Kette 257. 2 ? 

Ketura. Söhne Ks 182. 179f. 
Kimmerier — Gomer 128. 

Kinder. Adoption 145. 217. 289. 292. 





—— 
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295. Barmherzigkeit Gottes gegen die K. 
166. R. diebſtahl 252. Die erſten Menſchen 
wie K. 59. 60. 61. 62. 66. 67. Ent⸗ 
wöhnung 165. Sreude über das Erſt⸗ 
geborene 69. K. als Gabe der Gott- 
heit 150. 165. 196. 217. K.reihtum 
178. 217. Klugheit der K. 170. Kummer 
über K. 274. K.lofigteit 96. 133. 142f. 
145. 160. 217. 256. Männliche K. 28. 


69. K.opfer 1695. 171. K.jpiel 164. 


Swillinge 69. 196. 257. 
Kirjath-arba, Dierjtadt 187. 243. 
Kirjathaim 191. 

Kittim, Kittion auf Enpern 128. 

Kleider. Armelt. 252. Die erjten K. 65. 
Seierf. 205. Pracdtgewänder 268. K.- 
waſchen u. »wecjel 239. 


Klugheit 81.138. 198. 204f. 213.268. 286. 


Knabenihändung 156. 158. 

Knedtihaft als Slud 89. 

König. babyl. Stadtfönige 93. 118. 190. 
Edomitiihe K. 245f. Freunde des K.s 
201. in Öerar 162. 200f.. K.sharem 
138. Himmelsfönig 209. in Israel 45. 
184. 248. 251. Kanaanäiſche Stadtk. 
190ff. Priefterf. 192, 

Königstal, Tal Save 192. 

Konjtantinopel 96. 

Korah, edom. Stamm 245. 

Kordyäiſche Berge Armeniens 83. 

Kornland 138. Kornipeiher 268. 

Körper des Menjchen 55. ER 
213. 230. 

Kreta, Kaphtor 94, 

Kriege 190ff. 236f. 
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Krug zum Wajjerihöpfen 178. als Grab» 


beigabe 240. 

Kuh. fieben heilige Kühe 267. 

Kultur. Entjtehung der menſchl. K. 

74 ſ. a. AÄgyptiihes, Babylonijches, 
Kanaanäilhes. 

Kultus. f. a. Ajtralreligion. K.gemein- 
ſchaft 292. K.jtätte |. u. Baum, Grab, 
Höhle, Stein. Übernadten an hei⸗ 
liger Stätte 226. — ſ. Be⸗ 
ſchneidung. 

Kunöjchafter 271. 

Künfte. Kodfunft 150. f. a. Aderbau, 
Kultur, Weinbau. 

Kujd 94. 129. 

Kuß 213. 

Saban 244. £.s Habgier 178. 214. 219f. 
£. fein Stamm 19. £.s — 
213. 224. 226. 

Cadanum 253. 

£ahajroi 22. 35. 38. 145 a. 1. 146. 
147. 167. 177. 


Camech. L.lied 37.52.73. 7af. £.itamms 
118. 


baum 37. 68. 
‚Lampe, die Geftimne als £.n 105. 
-Sangmut Gottes 154. 
Larja — Ellajar 190. 
Caſa 94. 
Lea 15. 214. 216. 220. 232. 243. als 


Stammesmutter 19. £.s Stämme 216. 


Leben. £.sbaum 58f. 65 ewiges £. Gottes 


503 


96. 113. 288. Geheimnis des £.s 5öf. 
£.sgeift 77. Menſchenl. gering gewertet 
81. L.sodem 55f. £.swajjer 59. £.sgeit 
77f. 119. 180. 292. 

Lehabim = £ibner 94. 

Leib und Seele 55, 

Leihenjhändung 264. 

en 39. 240. 241. 

Leſcha, Laja 94. 

Letujiter 179. 

Leummiter 179. 


| Levi 19. 34. 36. 37. 216. 236ff. 243. 


£eviten 4. 13. 

Leviathan 112, 

Leviratsehe 255 f. 

Libyer — Lehabim 94. 

Licht 103. 105. 111. 

Liebe. £.säpfel 43. 217. £. zwiſchen 
Mann u, Weib 57. 289. Liebkoſung 
200f. parteiijhe £. 197. 204f. 233. 
252f. 271. Sohnesl. 276. Daterl. 1691. 
224. 226. 253. 274. 

Linſen 198. - 

Literarijhes und Literargejchichtliches. 
-f. a Märden, Motive, Sagen, 
Stil. Abblafjung des Mpthologiihen 
39. 677. 77. 113f. 116. 119. 128. 
209. Auflöjung in Szenen 26f.. 269. 
273. 276.279. 292. |. a. Serdehnung. 
Einheitlichfeit in der Kompojition 25. 
30. 99. 109. 177.200. 213. 225. 246f. 
251. Epitome des Königsbuches 245. 
Erregung von Stimmungen 166f. 247. 
Erpojition 26. 88. 140. 197. 204. 
255. 263. Geröll 239. JIdeale- und 
Topenzeihnung 27F. 885. 148: 207f. 

247. 3dyll 200f. 247. . Keine ſtraffe 
Kompojfition 30. 200. Nachahmung 
alter Sage 216. Tamenlofigfeit von 
Sagenfiguren 260. Notizen 34. 47. 
49. 65. 76. 94. 136. 178. 180. 187. 
210f. 226. 234. 240. 241. 244. Novelle 
33f. 178. 211. 227. 249. 260. poetiſche 
u. proſaiſche Tradition 16.89. Rahmen- 
erzählung 33. 132. 137. 195. Redts- 
ſpruch 8. 127. Rüdverweije 153. 187. 
200. 201. 284. . Schriftjtellerei und 

mündliche Tradition 6. 14. 42f. 49. 

- 86. 193. Siegeslied 74f. Spridwort 
94.151. Stammbaum 18f. 73. 93. 216. 
Stammesgej&hichten 19. 237. 241. 255. 
Tradition 7. 12. 14. 24. 52f. 85. 125. 
190. 193, 253. Übertragung von Er⸗ 
zählungen 213. Wit 151. 160. Zer⸗ 
dehnung der Sagen 33. 261. ſ. a. Auf: 
löfung in Szenen. Swijchenjtüde 53. 
132. 153. 157. 

Lot. £. als Abrahams Neffe 38. 131. 
191. £. in Ägnpten 137 A. 3. Ahn- 
herr des Stammes £otan 131. 245. 

“ Ahnherr von Moab und Ammon 19. 
131. 160, Auszug £.s 135. 181. £.s 
et 156. Gott erjcheint 
£. als Wanderer 16. £.s Habgier 27. 
1207 £.s Höhle 37. 160. Abraham- 

Meperünenen als Rahmenerzählung 
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33. als Sagenfranz 132. 140. 149. $; 
in Sodom 156f. 181. als geol. Sage 
22. £. Töchter 23.29. 37. 40. 132. 
157.160. 258. £.s Trennung von Abra- 
ham 139. 180f. 246. £.s Weib 22. 
157f. £s Saudern 31. 157. £. in 
Soar 157. 

£otan, Stamm 131. 245. 

ud, Luddu — Indien 129. 

Zus, £Lu3 208. 239. 242. 294. 


Lüge 40. 139. 206. 261. Mlentalrejer- 
vation 40, 163. Notlüge 138. 252. 

£ndda 253. 

Maacha 172. 

Madir 293. 


Nadpela-Höhle 34. 395. 47. 180. 187. 
188. 245. 287 A. 1. 295. 

Madaj = Medien 128. 

Mädebä 191. 

. Magog 128. 

Mahalaleel 73. 74. 117f. 

Mahalath 242. 

Mahanaim 34. 38. 195. 226f. 292. 

Mahlgeit; heilige 201. 226. 

Maljtein |. Stein. ö 

Mamre 140. 148. 187. 191. 243. 294. 

Manafje 266. 289. 293. 295. Stamm 42. 
216. 248. 289. 

Mandeln 274. M.baum 220. 

Märdyen 232. 260. 272. märchenhafte 
Süge 67. 192. 268. 271. 284. 286. 
M.ftil 260. 

Marduf 84. 104. 113. 114. M.tempel 
E-jag:il 97. 

Mas 128. 

Mafja 189. 

Maſſeben f. Stein. 

Majtir 253. 274. 

Medan 179. 

Medien — Madaj 128. 

Meer, das Tote 15. 157. 158f. 191. 

Mehujael 73. 

Meldijedef, König 192. 193. 

Memphis 268. 

Meſa 91. 

Mejed = Meſchech 128. 

. Mejopotamien 36. 58. 68. 131. 

Methufael 73. 74. Mlethujalah 118. 

Metriſches |. Poefie. 

Mibſam 189. 

Michal 224. 


Midian 159. M.iter 180.252. M.iterin185. 


Migdaleder 241. 

Milch 150. 

Milka, Göttin 41. 134. Frau Mahors 130. 
1337. 171f. 173. 

Mirjam. Lied der M. 10. 

Mijma 189. 

Mizpa — Mizpe-Gilead 226. 227. 

Mizraim — Ägypten 94, 129. 

Moab 19. 37. 41. 131. 132. 135. 160. 
190f. 206. M. = Seth 76. 

Mond. Mijahr 126. M.Eultus 131. 136. 
Neum. u. Dollm. 108. 

a a 8. 10. 39. 106. 111. 113. 
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Mord j. u. Bruder, Strafe für m. 126. 

Moria 168 A. 2. 169. 170. - 

Mofe. Entrüdung 119. v. Gott über- 
fallen 230. Heirat 213. Höhle 160. 
Jahve- Namen u. M. 76. Lied u. 
Segen M. 10. Mofaismus 3. M. u. 
der Pentateudy 1ff. 9f. 13. 47. 48. 
245. als Prophet 46. am Sinai 143. 


| Moful 93. - 


Motive. A. Abwechſelung ergreifender 
u. humorift. M. 284f. Nicht durch⸗ 
ae Mm. 22f. 248. tiolog. M. 

Off. 65. 95f. 98. 105. 107. 134. 135. 
171. 249. 286. 289.290. Ethnolog. M. 

20. 72. 89. 148. 160. 206. 211. 2255. 
241. 286. Etymolog. M. ſ. Ety— 
mologien. Sallenlajjen von M. 276. 
Geolog. M. 22. 87.. 157. 158. 191. 
Kult. M. 21f. 39f 152 171 187 106 
210. 226. 231. 234. Miſchung ver- 
ſchiedener M. 25. 49. 185. 193. 224. 
239. 244. 258. 261. Dariation v. M. 
33. 260. 263. 279. Wiederholung v. 
M. 33. 247. 260. 276. 288. 292. Su- 
fammenfügung v. M. 32. 152. 224 
B. Angjt v. d. Sauberer 249. Geburt 
nah Genuß v. Altaunen 217. Bauten 
96f. Brudermord 70. Eigenjchaften der 
Tiere 64. Erhebung zu Ehren 268. 
Jüngerer Bruder ‚zur Herrihaft ge— 
langend 196. Jüngfter von den Brüdern 
in den Brunnen geworfen 248. Kampf 
mit Geijtern 232. Kontraft zwiſchen 
Brüdern 248. Lebensbaum u. dergl. 
59. DergrabenerSchag 240. Rüdholung 
der geraubten Schweiter 237. Tejta- 
ment des Sterbenden 249. 288. Redende 
Tiere:60. Erfüllte Träume 249. 251. 
252. Totbringende Umarmung 256. 
Lange Unfruchtbarkeit der Mutter 196. 
Derherrlihhung des Jüngjten 248. Der- 
leumderifhe Ehebredherin 249. 260. 
Dernihtung der Menjhen 87. Der- 
ſteckte Wertjachen 272. Derjuhung 169. 
Blutiges, täuſchendes Wahrzeichen 249. 
253. Weisfagung des Sterbenden 204. 
a 56. In die Siſterne werfen 


— — u 

Muſikanten 52. 74. 

Mutter. M. Erde 105. M.lliebe 165$. 
M.ſchaft 145. M.ſtolz 146. |. a. Ge-. 
ichlechtsleben, Kind, Weib. _ 

Mythologifches: Mothus 17f. Scheu v. 
d. Minthologijchen 18. 37. 39. 114. 119. 

. Chaos 102.114. Drachenkampf Jahves 
112. Entrüdung zu Bott 119. Seuer- 
ſchwert 65. SIut 79ff. 83ff. 87. 125f. 
Götterboten 39. 146. 151. 170. 209. 
Öottesberg 58. OG.garten 58. 59. = 
6.fampf 18. 112. 114. 215 A. 
230ff. Götterland 107. "Gotiesföhne 
77. Bimmelsherr 251. B.tönig 209. 
A.leiter u. -tor 209. Mytholog. Jagd- 

- genen 94. Keruben 64f. Jahve als 

Krieger 127. Lauern der Gottheit am 
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Wege 231. Noah als Gott87. Schlangen: 
dämon 60. 67, Schöpfung 113. 116. 
Miytholog. in den Stammbäumen 92f. 
Sternenglaube 105. j. a. Sterne. Tehom 
102. 111. 115. Tiere in Daniel 183. 
Weltenei 102f. 110. 114. 115. Welt: 
“ perioden mit immer neuem Öott 183. 
Sauberbäume 67. Sauberwort 103. 
Nabatäifcher Gott Dujares 41. 
Nabopolajjar 97. - 
Hahor 130. 132. 133. 171f. 212. Stadt 
N.s 20. 130. W.iden 244. 


Name. Bein. 69. Doppeln. 74. Erhaltung 


d. Ins 256. I.nerflärung j. Etymolo= 
gien. Gott als N.ngeber 103f. 119. 
147. Mutter als IU.ngeberin 69. 166. 
241. Dater als Ingeber 181. 241. 
N. als geheime Kraft 230. N.nloſigkeit 
des Sklaven 176. Sich einen N.n machen 
96. Tiern.n 56. Ni.nwedjel 131. 184. 
185. 232. 241. 244. 268. IT. als Wieder- 
gabe der Stellung zu den Dingen 103f. 
— Öottes=Ilqme. Anrufung des G. N. ns 
76. 136. 229. Bein.n 6.s 192. €1 35. 
36. „EI, Gott Israels“ 234. El=bethel 
35. 210. 240. El="eljon 35. 192. Elo= 
him 5.48. El⸗ olam 35. El⸗roi 35. 146. 
El⸗ſchaddaj 35. 48. 183f. Ewiger NM. 
Gottes 96. Häufung von G.⸗N.n 
176. 290. Jahve 5. 35. 37. 39. 48. 
76. 90f. 146. 170. 183. „Gott Jahve“ 
55 A. M. beim Beginn von neuen 
Epochen 183., Gott offenbart jeinen 
Un 184. 210. 244. 284. „Schreden 
Iſaaks“ 224. 225. G.M. verjhwiegen 
230. Wedhjel des G.N.ns 5. 48. 89. 
183 —— 


‚Naphis 189. 
Haphtali 215. 243. 
- Naphtuhim 91. 
Hajenring 178. 
Haturalien- u. Geldwirtſchaft 163. 
Nebajoth, Sohn Ismaels 189. 242. 
Nebo, babyi. Gott 84. 
Nehemia, Reftauration d. 11. N 
Neit, ägnpt. Göttin 268. 
Negeb 44. 137. 161. 178. 
Hephilim 39. 78. j 
nil 138. 144. 267. Nilfanal 282. 
Nimrod, babyl. König 35. 52. 92. 93f. 
Nimrud, Stadt 9. 
Ninä — Ninua — Tünive 93. 
Ninib, babyl. Gott 84. 
Ninive 45. 58. 93f. 9. 
Tippur, Bel von 114. 
Nilir, Berg 84. 
Noachiſche Gebote 127. 
Noah. Bund Gottes mit N. 52. 127. 
RN. als Sigur 37. 91. Glaubensgehor- 
fam 40. 80. TI. ein Gott? 87. Name 
76. Opfer 82. Beginn einer neuen 
Periode 48. Sintflut 28. 80ff. 124 ff. 
Stammbaum 68. 73f. 118. Trunten- 
heit 25. 26. 88. Weinbau 53. 76. 88. 
Nod, Land 72. 
Nomade. Abrahams u. Iſaaks Söhne als 








N.n 202. Ismael als N. 147. 148. 
Jafob als TI, 217. Jakobs Söhne als 
Ten 237. die Patriarhen als N.n 36 
U.nhaben feine Pferde138. N.nftreitig- 
feiten 140. 

Hubien = Kuſch 129. 

Humen. Lokaln 37. 187.210. £.-Numina 
als Beinamen Gottes 37. 146. 168. 
225. 

ir 113. 

Oannes, babyl. Gott 183. 

Oaſen 57. 

Obal, Sohn Joktans 91 A. 3. 

Obelisten 209. 

Offenbarung Gottes |. Erjheinung u 
Uame. 

Og, König v. Bafan 2. 

Ohrringe 72. 240. 

ÖL. G.ſalbung 209f. 240. Wahrjagen 
aus ©. 279. Ö.3weig 81. 

On — Beliopolis 268. 

Onan 19. 22. 40. 255f. 257. 

Opfer 108. 240. Bundeso. 143. Keitte 
©. im Eril 50. Ganzo. 82.170. Kinder: 
opfer 171. ®.mahl 226. O.material 
70. 171. 257. ©. bei D erit feit Moje 
124. ©. u. Orafel 284. O.ritus 70. 
82, 143. 170. Propheten u. ®. 46. 
Salbungso. 209f. O. als Speijung der 
Gottheit 209. Teilo. 82. O. zeichen 70. 
— x 210. öitieren Gottes beim 

. 76. 

Ophir, Sohn Joftäns 91. 

Optimismus in der Schöpfungsgeſchichte 
103. 

Oratel 120. 139. 284. ®.baum 136. O.⸗ 

becher 279. ®.geber 136. ®.lohn 264. 
O.quelle 191. Traum. als Orakel 251. 
263. j.a. Traum. O.zeichen 196. 263. 

Ordal, Hottesgericht 9. 

Ornan, Jebujiter 169. 

Often 35. 57f..91. 97. Oftland 211. 224. 
Söhne des ®.s 131. ©.wind 267. 

Ojtjordanland 2. 224. 227. 

Othniel, edom. Stamm 245. 

Otiartes, babyl. König 118. 

Paddan 287. P.-Aram 234. 239. 244. 

Paradies 57. P.bäume 58f. Lage d. P. 
57f. P.itröme 58. P.Geſchichte 76. 

. als ausgeführte Sage 25. Babyl. Ein- 

fluß 35. Gliederung in Szenen 26. 
Gottesbegriff 7. 16. 17.39. 67. Paral- 
Ielen zur P.-6. 68. Schilderung der 
Perjonen 28f. P.-6. m. d. Schöpfungs- 
erzählung verbunden 38. 

Daran, Wüſte 166. 191. 


| Paras = Perfien 129. 


Parteilichfeit gegen Angehörige 27. 197. 
204. 233. 252: 271. D. Gottes 135. 
——86 
Paſſahgedicht 10. 
Pathros, Ptores = Öberägnpten 9. 
Deleg, Sohn Ebers 129. z 
Pentateuch, Gejchichte der Erzählungen 6f. 
Sünfzahl der Bücher 13f. Geſetze 3ff. 
-P. nit von Moſe 1ff. Quellen 4ff. 


Die Schriften des A. T, in Auswahl, I, a: Guntel. 20 
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P. ein Sammelwerf 3f. Dorzüge vor 
außerbibliſchen Erzählungen 7. Su= 
jammenjtellung 13f. 50f. 

Penuel 38. 227. Jakobs Grab Y P. 
292. Name P. 230. P.ſage: Gottes- 
begriff 35. 231f. Israelitifierung 37. 
HKnapper Stil 25. 43. 232. Kultusfage 
21f. 40. 195. Parallelen zur P.jage 
23. 230. 232. Derwandtjchaft mit der 
Bethel-Sage 244. 

Perez, Sohn Judas 19. 22. 257f. 

Dee Par des P. 48. 183. 
erjien. Paras—P. 129. jüd. Reftau- 
ration unter perjiiher Herrichaft 11. 
12. Perjijhes: P. im Mpthus von den 
Engel- Ehen 77. Jima, König der 
goldenen Seit 68. Meſchia u. Mejchiane 
von Ahriman: verführt 68. Sijavuſch 
260. Degetabilifche Nahrung 107. Welt- 
perioden 183. 

Be in der —— 

64. 66f. in der FSlutſage 79f. 

Pfählung 264. 

Pfand 287. 

Pferd 188. 

Pflanzen 104. 107 f. a. Baum. 

Phartjäismus 13. 

Dherefiter 139 A. 1. 142. 236 A. 3. 

Philifter 43. 45. 90. 94. 167. 201, 
Phönizier 90. 94. als Dermittler babyl. 
Kultur 86. Phönizifche Slutbilder 86. 
Aramäiſch-ph. Glüdsgott Gad 216. 
Kinderopfer 171. Kolonie Tarjis 128. 


Leichenjtein 240. Schöpfung 102. 113. » 


115. Steinverehrung 209. Jäger Ujoos 
u. Samemrumos 207. 

Phrat. Euphrat 53 A. 2. 58. 

Phrygiſche a 86. 

Pichol 167. 199. 

Pildas 172. 

Dijon, Strom 53 A. 2. 58. 

Pijtazien 274. 

Platane 220. 

Poetijhe Sorm 23. 57. 63. 71. 74f. 77. 
82. 89.104. 124. 125. 128. 193. Poejie- 
lofigfeit 109. 119. 

Polnnejifches, Bejhneidung 185. 

Polmtheismus 35. 37. 77. 85. 96. 99. 
106. 110. 111. 149. 151. 184. 209. Zul 

Potiphar 252. 258 A. 1. 259. 

Potiphera 266. 

Priejter. p.licher Geift 12. 50. 108. 111. 
P. u. Speijegebote 127. P.grade 13. 
Hohep. 13. 192. P.-Koder 5. 11. 12f. 
42. a7 ff. 124. 188. P.-K. vermeidet 
den Namen Jahves 35. Wunder im 
P.:K. 126. P.-König 192. P.jagung — 
Tora 9. P. u. Snmbole 49. 

Prophetie: Abraham als Prophet 46. 
142. 162. Betämpfung Beihels, 49. 210. 
Geringſchätzung d. Beſchneidung 185. 
Scheu vor bildlicher Darjtellung Gottes 
106. Bundesidee 125. p.iher Einfluß im 
Deuteronomiumi1. Erhabenheit Gottes 
96. Eschatologie 46. 82. Stellung gegen 
das Sremde 116. Bekämpfung des 





Glaubens an Jahves Gnade 153. Pro- 
phet u. Gottesmann identiſch 142. 162. 
> Aumaner Sinn d. Propheten 11. Be- 
Tämpfung des Kinderopfers 171 u. 
kultiſcher Gebräuche 10. 11.46. Mono- 
theismus 10. Anjpielung an Mythen 
bei den Propheten 17. p.ſche Offen- 
barung 142. Betämpfung der relig. Pro= 
ftitution 257. Weitläufigfeit in p.|hen 
Reden 34. Scyöpfungsidee 113. Schrift- 
ftelleriihe Propheten 17. 45f. Sodom= 
jage in der p.jchen Literatur 159. Soziale 


Seſinnung 11. Geringjhägung d. Sym- 


bole 11. 49. Traumdeutung 263. Be» 
kämpfung d. Dolfsfrömmigfeit 10. 135. 
153. Wortjpiele 206. 


- Proftitution, religiöje 257. 


Prüfung d. Gaftfreiheit149. des Glaubens⸗ 
gehorjams -80. 85. 134. 169. 171. 

Ptords, Patras = Oberägypten 94. 

Put, Punt — Somalifüfte 129. 

Madri, Midri — Kedarener 189. 

Quelle. „der Quell“ der Hagar 160. heilige 
@®.n 10. 21. 35. Orafelg. Kabdes 191. 
Quellmafier 201. |. a. "Brunnen. 

Rabe: 81. 84. 

Rade 219. 237, f. a. Blut. 

Raema, Sohn des Ruſch 128. 


Ann Drade 112, 113. 116. R.s Helfer 


Rohe am Brunnen 23. 212f. Eiferſucht 
15.217. als Figur 19. Grab 292. Liebe 
Jafobs 214. 233. 288. 289. Lift 40. 
225. Tod.34. 241. 

Rama 241. 

en ham-Mlizpe, Ramoth » Gilead 


Ramfes R.IL 295. R.IH. 287. R. Cand 
— Goſen 295. R. Stadt 96. 295. 

Rat, himmlijcher 15. 77. 83. 96. 106. 

Rationaliftifjher Geift 109. 

Raub 206. XKinderraub 252. 

Re, ägnpt. Gott 252. 

Rebetfa, Rs Amme 240. R. als Sigur 
19. Gefahr der R. 200f. R.s- Kinder 
196f. Lift 27. 205. Parteilichteit 27: 
204. Stammbaum 133. 171 A. 1. 
173 A. 1. 242. R. ſich verhüllend 29. 
178. R.jage: Ausgeführter Stil 25. 
Dubletten.175f. Gliederung in Szenen _ 

26f. als Tlovelle 178f. Parallelen 
211. 

Redabiten 72. 

Recht. R.sgejhäft 188. R.shandel 223. 
R.s⸗ſpruch 8. 127. 

Reformation des Jojia 5. 11. R. der 
Propheten 10. 

Regen. R. in Babylonien 114. R.bogen 
28. 1275. R. als Entleerung eines 
himmliſchen Meeres 104. R. von Gott 
gegeben 55. 157. R. als Urfache der 
Fruchtbarkeit 55. der has 8. 87. 
124. 

Rehabeam 131. 

Rehoboth 201. 

Rehoboth:ir 91. 
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Reichtum ‘der Stammesväter 163. 178. 
201. 219f. 223. 

Reinheit der Abjtammung 19. 176. 214. 
Reine Tiere 80. 82.124. Unterjcheidung 
“” Rein und Unrein ſeit Mofe 48. 

4. 

Reinlichkeit 267. 

Religion. Sremde Sagenftoffe der R. an- 
gepaßt j. Israelitijierung. Beginn der 
Jahveverehrung 76. R. des Prieiter- 
toder 48f. R. u. Sittlihfeit 38ff 207. 

Rephaim, Rephaiter, Totengeijter142.190. 

Rejen, Stadt 91. 

Rejtauration des Esra u. Nehemia 10ff. 

Reu, Sohn des Peleg 129. 

Reuma, Kebsweib Nahors 172. 

Rhodier — Rodanim 128. 

Ridhterzeit. Keine Ahnherrenjagen 
der R. 45. 

Riejen 77f. 94: 190. 

Ring. Nafenr. 178. Ohrr. 72.240. Siegel- 
ring 257. 

Riphath, Sohn Gomers 128. 

Rodanim — Rhodier 128. ‘ 

Römifches |. Griechiſches. 

Roſſe des Shamajd 116. 

Rotes Meer 129. 

Ruben. R. bürgt für Benjamin 274f. 
Eritgeburt 20. 45. 216. 217. 236. 241. 
248. 252. R. als Sigur 19. 34. 36. 
37. Juda an R.s Stelle 43. 44. 248. 
253. R.jage 238. 255. 

Sabaeer 180. 

Sabbath 48. 107f. 

Sabta u. Sabteha, Söhne Kujdhs 128. 

Sad als Trauerfleidung 252. 

Sagen. Keine Ahnherren]. i. d. Kichter⸗ 
zeit 45. AndereS. vorausgejeßt 25.141. 
179. Anfpielungen i. d. S. 31f. Einzel]. 
7. 25f. 43. 73. 132. S.-Erzählerjäule 
8. 43. S. u. Geihichtsihreibung 16. 
Urſprünglicher Sinn derS.geitalten41f. 
Geihihtlihe Beziehungen 19. 23. 45. 
72. 141. 163f. 172. 194. 198. 202. 207f. 
211. 225f. 237. 241. 245f. 248. 255. 
Göttesbegriff der S. 35. Kennzeihen 
der S. 14ff. S.tranz 7. 25. 325. 127. 
132. 167. 195. 247. S.treis 14. 17. 
Kunftform der S.23. S.motive |. Motive. 
S.parallelen 23.37. 68. 84ff. 113. 116f. 
149f. 158. 167. 258. 260. Poetilher 
Ton 16f. j.a. Poeſie. S.jammlung 42f. 
52f. 73. Sremde u. einheimiſche S.jtoffe 
34ff. Umwandlung der S.jtoffe |. Is- 
raelitifierung. Gottesbegriff der Ur]. 
17f. Urfprung der Urf. 35f. 44f. Urteil 

. u. Tendenz der S. 32. Däterj. = Ahn- 
herren. 18f. Gottesbegriff der Däter]. 
17. Urfprung der Däterf. 22. 36. 44f. 
Derbindung einzelner S. durch „Wan- 
derung“ 33. 

Salah = Schelach 118. 130. 

Salbung von Steinen 209. 

Salem — Jerufalem 192. 

Sateph, Sohn Joftans 91. 

Salmanafjar I. 9. 


in 


\ 
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Salomo. Sprudjliteratur S.s 9. S.-Tempel 
4. Tempelweihlied S,s 113. 

Salz. S.meer 159. 190. S.jäule 158. 

Samaritanijdyer Pentateud) 13. 119. 130. 

Samemrumos, Bruder des Ujoos 207. 

Samjummiter — Sujiter 190. 

Sanherib 94. 

Sara. Eiferfuht 27. 41. 165. als Figur 
19. Göttin 41. 133f. Grab 34. 180. 
187. S. u. Hagar 30. 145f. 165. Kinder- 
loſigkeit 133. Lachen 150ff. 185. Name 
51. 131. 185. als Hebenperjon nicht 
geihildert 27. Preisgabe S.s 40. 41. 
138. 161ff. Schönheit 4. 48. 161. 

Sardinien, phöniz. Slutbilder 86. 

Sarg 293. 

Sargon 93. 94. S.jtadt 96. 

Sarug bei haran 130. 

Saul, König 45. 

Save, Königstal 192. 

Schädten 127. 170. 

Schaf. S.hirten 38. 284. S.ſchur 223f. 
256. S.zudt 219f. S.züchter 36. 211. 

Schaffen Gottes 101f. 110. 

Scham 59. 61. 189. 

Schamaſch, Roffe des 116. 

Scheba, Sohn Raemas 128. 

Schlaf. Offenbarung i. S. j. Traum. 

Schlange 60. 63f. 

Schleier 178. 257. 

Schmied 74. i 

Schöpfungsgeihichte mit andern Mythen 
verbunden 38. als Doppelerzählung 
3. als Mythus 18. Entfernung des 
Mythologiihen 39. Polmtheismus 35. 
37. im Priejterfoder 47. 49. 99ff. 

Schoſchenk I: ägnpt. König 113. 

Säurippaf, Stadt 83. 87. 

Schuſchan, Stadt 129. 

Schwalbe 84.- 

Schwefel 157. 158. 3 

Schwur 143. 144. 168. 177. 193. 201. 
226. 289. 

Se’a, hebr. Maß 150. 

Seba, Sohn Jotjans 179. Joftans 91. 
Ruſchs 128. 

Seboim, 3eboim, Ort 38. 94. 189. 

Sebulon 217. 243. 

Seele 55. Schidjal der S. von der Pflege 
des Leihnams abhängig 264. Scilde- 
rung d. S.nlebens 28f. 247. 276f. 

Segen. S.sgejtus 289. S. Gottes 63. 89. 
105. 107. 108. 126. 135. 178. 185. 200. 


207. 231. 244.260. S.sgruß 295. Hoch⸗ 


zeitsj. 178. Priefterfegen 109. S. des 
Daters 89. 198. 206. 208. 244. 289. 2%. 
Seir 189. 245. S. — Ejau 197. 205. 207, 
Setel 163. 188. 
Sela, Sohn Judas 22. 255. 256. 
Selah, Sohn des Arpahjad 91. Sohn 
Ebers 130. als Gott 131. E 
Sem als Sigur 19. 34. 90. S.s Keuſchheit 
27. 28. 29. 89. S.s Stammbaum 48. 
53. 88. 92. 94f. 129f. Semiten 129. 
Semeber, König v. 3eboim 189. 
Sentereh — Ellajar, Larja 1. 


20* 





308 


Sach- und Namen-Derzeichnis. 





Sephar, Ort 91. 

Serah, Sohn Judas 19. 22. 257f. 

‘Serug, Sohn des Reu — Sarug 130. 

Seth. "Gottähnlichteit 106. 119. S. poet. 
Name a Moab 76. S.-Stammbaum 
117f. S.=Stb. = Kain-Stammbaum 53. 
68. 73. 75f. Noah im S.-Stb. 85. 

Siänu, phöniz. Stadt 94. 

Sichem, Sohn Hemors 19. 41. 234f. Stadt 
19. 22. 23. 45. 237. 248. Abraham 


in S. 36. 135. Jakob in S. 34. 36. 38. 


195. 234. 239. 244. 253. 290. Jofeph- 
grab in S. 187. 234. 293. 

Siddim, Tal 191. 

Sidig, kanaanäiſcher Gott 192. 

Siegel 257. 268. 

Silber. S.ner Becher 277. S.ne Bilder 10. 
S.Setel 163. 188, 

SilosHeiligtum 36. 

Silpa 213. 215. 244. S.-Söhne 244. 295. 
Simeon 19. 34. 36. 37: 236 ff. 243. 272. 
273. 294. Name S. 216. 217. 243. 

Simran, Sohn Abrahams 179. 

Simyra — damar 9. 

Sin, Mondgott 118. 

Sinab, König v. Adma 189. 

Sinai 147. 180. 

Sinear — Babylon 91. 97. 1%. 

Siniter 94. 

Sintbrand 125. 

Sintflutgefhichte, jtehende Ausdrüde 80. 
110. als Doppelerzählung 3. 124. 
Gottesbegriff 17. 37. 39. 82. 85f. 
‚Herkunft 35. 82ff. als Mythus 18. 87. 
Sintflut als Ende u. Beginn einer neuen 
Weltperiode 48. 125. Schilderung der 
handelnden Perjonen 28. Religion 7. 
als Sage 15. 16. 87. als ausgeführte 
Sage 25. mit der Schöpfungsgefchichte 
zu einem Sagenfranz verbunden 127. 
infonfreter Stil 47. Sündhaftigkeit 46. 
DI 

Sippar, Stadt 93. 120. 

Sifera. Ermordung S.s 72. 

Sipara, Sippara Sonnenjtadt 83. 

Sitna, Iſaak in S. 201. 

Sittligjfeit. Internationale S. 162. 261. 
272. S. der Propheten 10. S. der 
Däter 6f. 25. 40f. 49. 139. 165. 206f. 
238. 256. S. in den Urjagen 6f. 85. 

Starabäus. Siegel in der Form des S. 
287. 

Stlaven in Ägypten 263. 268. als Be: 
gleiter 170. Bejchneidung 185. Erb- 
recht 143: 165. 
217. hausgeborne S. 143. 176. 191. 

. Kaufpreis 253. Stellung der S. 145. 
165. 176. 185. 

u Grab d. Amme d. Dionnjos 


Sobom 94. 140 A.1. 152 A.2. Sage: 
Gottesbegriff 35. 157. bei Hojea 38. 
- 159. mündliche Überlieferung 24. Para- 
llelen 37.158. Prophetijches 46. 1537. 
"Rahmenerzählung 33. im Abraham: 
£ot-Sagentranz 32. 132.153. 156. ſitt⸗ 





Sklavin der Stau 145. 


liher Ernjt25. Serjtörung Sodoms als 
Strafe Gottes 40. 156f. 158. 

Sohamftein 53. A. 2. 

Somalitüfte 129. 

Sonne. S. als Gott 105. S.njahr 120. 126. 
S.nkultus in Beliopolis 268. in Sippar 
83. 120. 

Speije. S. der erften Menſchen 107. 125. 
S.vorfhriften 48. 80. 107. 126. 231. 
Spradie 15. 21. Hebr. S. als S. Gottes 
104. Derfchiedenheit der S.n 96. 98. 

Staat. ältejte S.en 93. 


Stab, gejhnigter S. 257. 


Stadtgründung 68. 75. 93f. 96. 

Stamm, S.baum 18f. 38. 47. 50. 737. 
93ff. 101. 118f. 128. 130. 133. 172. 
179f. 189. 243. 245f. S.namen 19f. 
41. ara 71. 72.185. Swölf S.e 
j. u. Zahl. 

Steine, heilige S. 10. 11! 35. 209ff. 225f. 
Dolmen 240. Grenzj. 225f. Malj. 22. 
39. 46. 49. 226. 234. 240. Maſſebe 209. 


Sterne. S. als göttlihe Wejen 105.116. 


226. Entftehung der S. 15. 105. S. als 
"Lampen 105. 5. des Tierfreijes 251. 
Stiftshütte 3. 4. 5. 13. 
Stigmatijation, religiöfe 71. 
Stil. Wiederkehr bezeichnender Ausbrüde 
151. 170. 176.179. Stehende Ausdrüde: 


der Slutjage 80. des Priejterfoder 47. 


der Shöpfungserzählung 101.110. aus- 
geführter S. 25f. 32ff. 44. 81. 89. 124. 
159. 177. 186. 187. 194. 211: 225. 227. 
247. 261. 267. 273. 276. 283. Be- 
ichreibung 125. Beweggründe nicht be- 
richtet 28. 59. 80. 96. 134. Charalter- 
ſchilderung 27ff. 89. 148. 167. 171. 
207 f: 214. 247.272, eintönige Schilde- 
rung 47. 126. feierliher S. 47. 71. 75. 
109. 126. formelhafter S. 47. 118. 124. 
Gebetj. 76. 229. Gedanken der Per: 
fonen nicht berichtet 28. 59. 139. 165. 


‚169. 256. Gedanten berichtet 28. 81. 


166. Gelehrter S. 47. 48. 50. 193. 
Genauigkeit 48. 181. 186. 188. Ge— 
ſetzesſ. 47. 107. 185. Einheitlichteit der 
Handlung j.u. Literarijches. hiſtoriſcher 
S. 16. 193. intontreter S. 30. 47. 82. 
125. 136: 144. 181. Knapper S. 25f. 
43. 44. 99. 103. 148. 151. 225. 232. 


253. fonfreter S. 47f. 98. Kontraktſ. 


49. 188. Kontraft 89. 140. 259. läſſige 
Schilderung 191. Märchenſtil ſ. Märchen. 
Nadholung 33. 119. 161. 162. 223. 
Schilderung von Mebenperjonen 27. 
pinchologiihe Schilderung 60. 170. 276. 
Reden 29f. 33 f. 47.247. 253. R. Gottes 
30. 48. 77. 126f. 150f. 162. 184. Ge⸗ 
ſpräch 153f. 170. 223. 238. Selbjt- 
geſpräch Gottes 30. 96. 153. Wechſel⸗ 
geſpräch 169. ſchleppender S. 3f. 
Steigerung 70f. 109. Überſchrift 101. 


Übertreibung 201. Urkunden-, Aften- 


S. 47. 124. 125. urwüdfiger S. 41. 
166. 233. Derwidelung 31f. D. fehlt 


109. 178. 210. a 383: 
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61. 71. 107. 109. 119. 124. 156. 177. 
186. 191. 206.236. 247. 261. 263f. 
267. 269. 272. 274. 279. 290. Wort» 
fpiel 63. 71. 165. 170. 192. 198. 205. 
206. 210. 219.227. 230. 264. 290. St. 
f. a. Literarifches u. Sagen. 

Stol3. Nationalj. 184. 

Strafe j. u. Sünde u. Tod. 

Streit 140. 201. 217. 

Sua, Schwiegervater Judas 254. 

Suah, Sohn Abrahams 179. 
Suttoth, Jatob in S. 36. 234. 

Sumerijhe Namen in Babylon 97. 

° Sünde, erſte S. 67.125. S.nfall 67. Gott 
. fieht die S. 70. Lieblojigteit als S. 
256. S.haftigteit der Menjchen 79f. 82. 
S. ohnmächtig gegen Gott 246. S. führt 
zur Reife 61. 66. S.njtrafe 40. 138. 
154. 158. 162. 163. 238. 241. 256. 
257. 271. 272. 279. Todj. 185. Über- 
mut als S. 99. Unzudtsfünde f. u. 
Geſchlechtsleben. 

Supernaturalismus 49. 55. 102. 103. 104f. 
110. 111. 113. 

a ägypt. Grenzbefeitigung 144 4.1. 
161 

Sufiter — Samjummiter. 190. 

Snmbol49. S. mit Gott identifiziert 209f. 

Senn Slutjage 86. Steinverehrung 


Ib. Berehnung 104. — unter 


den T.en 108. Wechſel v. T. u. Nacht 
4037. $ 
Tahas 172. 


Tamar 19. 23. 37. 40.44. 238. 246. 254f. 

Taube 81. 84. 142. 

Tarah, Terach, Dater Fan 130. 
133. 181. 

Tarjis, Tarſchiſch — Tarteifus, phönizijche 
Kolonie in Spanien? 128. 

Tätowierung, religiöfe 71. 

Taurus⸗Gebirge 91. 

Tebah 172. 

Teima — Tema 189. 

Tekoa, Jeruel bei T. 170. 

Tell-Amarna-Briefe 86. 95. 187. 

Tell-Amtan, Ruinenhügel 97. 

Tema — Teima 189. 

Teman, edomitijher Stamm 245. 

Tempel. kein T. im Eril 50. Reidhst. in 
Bethel 210. T. in Jerufalem 4. 13. 11f. 

-  T,weihlied 113. 
Teraphim 46. 224. 225. 

Terebinthe, Dratelt. 150. ſ. a. Baum. 

Teufel. Eingreifen des T.s bei der Welt- 
ihöpfung 102. Kampf mit dem T. 232. 


Paradiejesihlange als T.60. Sieg über 


den T. 64: 

» Theogonie. Keine Th. in I. Moje 1113; 

Tiamat |. u. Babnlonijes. 

-  Tibarener — Tubal 74. 128. ° 
- Tidal, König v. Goim — Tudhul?. 190. 

Tiere. Begattung der T. 219f. Engel: 
flügel von den T.n genommen 209. 
Srumtbarteit der T. 105. 223. T. als 
Geſchenk bei einer Bundſchließung 168. 
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Opfert. 70. 171. 257. redende T. 60. 
reine und unreine T. 48. 80. 82. 124. 
Schächten der T. 127. 170. Schöpfung 
der T. 55. 56. 105. Stellung Goites 
zu den UT. 126. T.verehrung 65. 216. 

Tigris 15. 53 A. 2. 58. 85. 93. 

Timna. Juda in T, 257, 

Tiras — Turufha? — Cyrſener? 129. 

Titanen 39, 78. 110. 

Tod. T.esbereitichaft 204. Erfter ehelicher 
Derkehr todbringend 256. Kein T.es- 
fall in der Arche 125, Fluch an Stelle 
des verdienten Tees 71. Teesitrafe 
59. 127. 185. Pfählung als T.esitrafe 
264. Derbrennung als T.esitrafe 257. 
Todjünde 185. Totenbeweinung 292. 
T.geijter 190. T.tultus ſ. u. Grab. Sterb- 
lichfeit. des Menichen 64. 

Togarma, Sohn bomers 128. 

Tor, Stadttor 156. 

Tora 9. 

Totemismus 216. 

Tragafanth 253. 274. 

Trank. Totenträntung 240. 

Trauer .76. 252. 253. 292. 

Traum. Alpt. 232. T.deutung 246. 249. 
263f. 267. T.offenbarung 7. 35.39. 
‚44. 143: 162. ‚209. 247. 249, 251f. 

263. 267. 

Troſtbecher an Leidtragende 76. 

Tubal, Sohn Japheths 128. 

Zubal-Kain, Doppelname 74. 

Tudhul = Tidal? 190. 


 Tamilst. Wadi T. — ofen 282. 


Tur bau⸗Geſchichte. Gottesbegriff. 17. 
35. 39. 96. 99. Knapper Stil 25. 9. 
Parallele zur Döltertafel 53. 

Turufha — Tiras? — Tyrſener? 129. 


Übergang über einen STuß 230. 


Überjhwemmung 83. 85. 
Uneigennüsgigfeit 194. 214. 
Unfruchtbarkeit ſ. u. — 
Unglüd u. Schuld 279 

Univerjalismus 39. I 
Unreinheit ſ. Reinheit. 


| Unfchuld. U.szuftand der Menſchen 59. 


Unjterblileit 16. 587. 120. 
Uinterwelt 139. 

Ur = Uru, Ur-Kasdim 131. 
Urartu — Alarodier = Thalder 126. 
Urgeift 114. 115. 

Urgötter 114. 


- Ur:-Kasdim 20. 131. 136. 


Urkönige, babyloniiche 35. 118. 


| Urmeer f. u. Waſſer. 


Urmenſch, ein Halbgott Br. 

Urmia, See 126. 

Urpaar 107. 

Urthlamm 114. 

Urſtoff, — u Us 115. 

Uru — Mugheir 1 

Uruf = Erech 83. 38, 190. 

Urzeit. U. — Endzeit 197. 112. Sriede 
in der U, ſ. Friede. Suſtand in der 
u. 55. 101f. 111. 


Ufal, Sohn Joltans. 
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Ufoos. Jäger U. — Ejau? 207. 

Utnapiſchtim 83. 

Uz, Sohn Arams 128. Nahors 171. . 

Dater. „D. des Königs" als Titel? 281. 
D.liebe f. u. Liebe. Namengebung Sadhe 
des D,s 181. D.redht 257. Stammes- 
vater 18f. Urpäter als Götter 41f. 119. 
Wahl der Braut Sache des D.s 176. 

Derantwortlichteitsgefühl 71. 279. 

Derbrennung als Strafe 257. 

Derfügungen, legtwillige 177. 202. 288. 

Dergeltung 238. j. u. Sünde. 

Derheigung Gottes ohne Bedingung ge— 
geben 153. V. des Landes 20. 47. 135. 
141. 184. 210. D. eines Sohnes 150.185. 

Derneigen. beim Gebet 289. als Ehren 
bezeugung :149. 233. 289. 

Dernunft 66. 

Verſuchung ſ. Prüfung. 

Dertrag |. Bund. { 

Diehzudt ſ. Hirt. . 

Dögel 56. 105. ; 4 

volk. D.sbeitrafung 154. Entitehung der 
Dölter 18. 92. 98. 131. 135. 160. 184. 
D. Kanaans 94, 144, D.tnpen’27. 89. 


206f. Urv. 15.90. 93f. 190. 207. D.- | 


verwandtihaft 18f. 93. 

Dorjehungsglaube 16. 35. 39. 44. 179. 
247. 281. 

Wagen 268. 282. 284. 

Wanfee 126. \ 

Warta 93. 131. 

Waſchung, religiöfe W. 239. 

Waſſer. W.fülle im Paradies 58. W. über 
dem Himmel 87. 104. „Lebendiges W.“ 
201. W.ſchlauch 165. Trunk W.s 177. 
Urw. 102. 104. 111. 112. 114. 125. 

Weib. Arbeit des W.es 150. Eiferfucht 
216f. Entitehung 56f. 107. Gering⸗ 
ſchätzung 138. W. dem Mann nidt 
ebenbürtig 57. W. als Mutter 66. 
Neugier des W.s 150f. 204f. W.als 
Schiedsrichter 223. Schönheit des W.s 
238. 178. 214. W, als Sklavin des 
Mannes 64. Treue des W.s 138. W. 
ſ. a. u. Ehe, Ehre, Geſchlechtsleben. 

Wein 263. W.bau 53. 76. 88. 150. W.: 
ua: 159. W. als Troft für Jahves 

u 
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Widder 21. 170. 171. 

Widerfprücde, innere 4. 48. 68. 88. 194. 
153. 161. 166. 175f. 185. 189. 238. 
244. 

Wirtfhaftsverhältniffe 163. 286. 


Wiſſenſchaft. Ethnographie 93. W.licher 


Weinen — wiederſehen 213. 272. 276. 


Totenbeweinung 292. 

Weisheit. W. Aayptens 263. Edoms 207. 
Gottheitals „Herr der W."85.W. Gottes 
in der Schöpfung 103. W. Moahs 81. 

Weisjagung des Sterbenden 204. 288. 

Weizenernte 217. 

Welt. W.bild der Paradiejesgejchichte 
57f. Dier Eden der W. 58. W.ei 102. 
110. 114. 115. W.erneuerung nad) der 


Flut 126f. W.jahr 125.183. W.perioden. 


48. 107. 125. 183. W.ihöpfung baff. 
101 ff. 113. 116f. Schöpfungsgefchichte 
f. daf. W.winter 111. 125, 


E 


Geift in der Schöpfungsgejhichte 109. 


117. W.lihe Genauigkeit in den Stamm= 
bäumen 119. Naturwifjenihaft 117. 
Traumdeutung eine W. 263. Welt- 
geſchichte 50. 183. 

Witwe 255ff. 

Wohnung Oottes in einem Baum 35.39. 
im Brunnen 35.146. im Fruchtland 35. 
71. in einem Garten 17. 57. an den 
Beiligtümern 39. 96. 209. 211. im 
Himmel 96. 157. 186. 193. 209. 211. 
in einer Höhle 395. 187. in einem 
Stein 35. 209. 211. 226. 

Wort. Gottesw. über dasnod ungeborne 
Kind 146f. W. Gottes bei der pro- 
phetiſchen Offenbarung 142. als 
Schöpfungsprinzip 103. 116f. Segens- 
wort 206. 290. W. Gottes von wunder- 
barer Wirtjamteit 20. 63. 103. 105. 
150. |. a. Segen. 

Wunder 126. 151. 

Wüite 3. 12f. 72. 146. 165f., 

Xijuthros 83. 85. 118. 

Sab, Sluß 84. 93. 

Schl drei 263. 290. vier 58. 183. fünf 
13f. 277. jieben 13f. 107f. 119. 124. 
168. 267. 292. 295. zehn 118. zwölf 
13f. 172. 180. 216. 251. vierzig 31. 
fiebz3ig 292. 294. zZweiundfiebzig 295. 
dreihundertachtzehn 192. dreihundert⸗ 
fünfundſechzig 119. 120. 


ZSamar, Simyra 94. 


Zaphnath⸗paneah, Beiname Joſephs 268. 
Sauber. 5.baum 58. 67. 3.becher 279. 


Saubeter 249. 267. 3. wirkung von 


Alraunen 217. 3.wort f. u. Wort. 

öeboim, Seboim 38. 94. 189. 

Sehnte 192. 210. 

öeihen. Bundesz. 48. 127f. 185. Opferz. 
70. 143f. Stammes3. 72. 184f. Dorz. 
177. 196. 263. $ 

Semariter 94. _ 

Sentralheiligtum 216. Sentralifation des 
Kultus 4. 11. 127. 

Zerka, Wädi 294. 230. 

Serjtreuung der Menjhen 96. 98. 

Sidon 94. 

Siegel 97. 


iegenbödtein 257. 
‚Silla, Srau Lamedhs 73. 


—— 3..Tempel 4. il. König in 3. 
Sippora 185. 
Silterne ſ. Brunnen. 
Soar 22. 141. 157. 159.10. 
Sohar, Dater Ephrons 186. 

Sojer, ägnpt. König 67. 
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Dorwort. 


Die Derbejjerungen der vorliegenden zweiten Auflage gegenüber 
der eriten (1914) find grundjählich diefelben wie in Bd.II, 1. Um das 
Bud} Iesbarer zu machen, find die Anmerkungen unter dem Tert auf 
ein Mindejtmaß bejchränft worden. Die literarfritiihen Ausführungen, 
ſoweit jie zur wiſſenſchaftlichen Begründung meiner Auffafjung notwendig 
erjchienen, ſind zufammen mit den tertfritiihen Anmerfungen in 
einem bejonderen Anhang zujammengeitellt worden, den man aus den 
Derlag gebundenen Stüden herausnehmen und bequem benußen Tann. 
Der Umfang hat jich injofern verändert, als jeßt die Bileam-Lieder 
wieder mit den Moje-Sagen vereinigt find. Die Sprache iſt veredelt 
durch ſtärkere Anpafjung an Luthers Überjegung und durch Ausmerzung 
der entbehrlichen Sremdwörter; alle Sremdwörter zu tilgen, fonnte id} 
mich nicht entjchliegen, da namentlich, die literariihen Sahausdrüde um 
der wiljenihaftlichen Klarheit willen unvermeidlich, find. 

Jede Seite fait legt Seugnis davon ab, daß ich hinzugelernt habe, 
joviel icy vermochte, wenn id) freilich auch in Sufunft wie bisher ſchon 
auf die Dorwürfe meiner Kritifer gefaßt bin, der einen, daß ich zu 
wenig, der anderen, daß ich zu viel gelernt habe. Buddes Schrift über 
den „Segen Mojes” ging mir leider zu ſpät zu, jodaß id) jie nicht mehr 
benußen konnte. Gunkel hat mich auch hier beraten und gefördert, 
indem er mir jeine fritijchen Bemerkungen zum zweiten Teil meines 
Buches zur Derfügung |tellte;. daher find Jofua und Richter ftärfer über- 


arbeitet. Aber au die Moſe-Sagen jind nicht unverändert geblieben. - 


Durch die neuejten Sorjhungen iſt, um nur den Hauptpunft zu erwähnen, 
bewiejen worden, daß die Jjraeliten wahrjheinlid auf dem jeit alters 
angenommenen Wege über den. jüölichen Teil der Sinai-Halbinjel von 
Ägnpten nad) Kades gezogen find; infolgedejjen mußte auch auf der 


beigegebenen Karte die „Schilfmeerjtraße" anders eingezeichnet werden. . 


Die Ausführungen über die „Maske“ Moſes jind auf Grund einer noch 
ungedrudten Studie Georg hoffmanns umgejtaltet worden. 

Su guter letzt ijt es mir eine bejondere Sreude, dies Buch einem 
Sachgenofjen in der Schweiz widmen zu dürfen, mit dem mid; gleiches 
Streben nad) den willenihaftlichen Idealen auch über die Landesgrenzen 
- hinweg verbindet und dem die deutiche theologijche — in mancher 
Hinſicht zu Dank verpflicht iſt. 

Berlin— Schlachtenſee. Hugo Greßmann. 
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Einleitung. 
A. öeittafel. 


(Schräg gedrudte Sahlen beanfpruhen nur ungefähre Gültigkeit. Die Ungenauigkeit 
ift in der älteren Seit jeht viel größer als in der jüngeren.) 


1. Ägnpten. Seitdem der ägnptifche Priejter Manetho (um 300 v. Chr.) eine 
Geſchichte feines Landes in griechiſcher Sprache jhrieb und die ihm befannten Pharaonen 
in XXX Dynaftien teilte, pflegt man nad; Dynajtien zu rechnen, von denen mehrere 
zu größeren Perioden zujammengefaßt werden. Einzelne Zeiträume, vor allem die 
Swihenzeiten zwijchen den Dynajtien, jind noch völlig oder faſt völlig dunkel. 

a) Die vordynaſtiſche Seit (bis 3400). 4241 Einführung des Kalender- 
jahres von 365 Tagen in Memphis. * 

Di b) Das alte Reid. IvV.—VI. Dynaftie (2930 — 2475). Die Seit der Pyra- 
miden-Erbauer. Bauptjtadt Memphis. 

_ ec) Das mittlere Reid, XL-XI. Dynajtie (2160 — 1788). „Die Seit des 
Lehenjtaates. Bauptfladt Theben. A 
d) Das Reid des hykſos (1680-1580). Die Hhykſos waren aſiatiſche Er- 
oberer (Semiten? Hethiter?). Hauptjtadt Auaris. Einführung des Pferdes. 

e) Das neue Reid. XVII.-XX. Dynajtie (1580-1150). Die 3eit der 
Weltherrſchaft über Syrien bis zum Euphrat. Bauptjtadt Theben. ei 

f) Die Seit der Sremdherrjhaft (1090-663). Ägypten unter Amons= 
Priejtern, libyſchen, äthiopijhen und aſſyriſchen herrſchern. Seit des Derfalls. 

g) Das faitijhe Reich (663-525). Die Seit der Erneuerung. Hauptitadt 
Sais. 525 Kambnjes erobert Ägypten, das mit kurzen Unterbrehungen durch ein: 
heimifhe Dynaſtien perſiſche Provinz bleibt. 

2. Babylonien, das Land zwiſchen den Unterläufen des Euphrat und Tigris, 
im Unterſchied von Meſopotamien zwiſchen den Oberläufen dieſer Flüſſe. Die Aſſyrer 
pflegten jedes Jahr nach dem Namen eines hohen Staatsbeamten zu benennen und 
über dieſe „Epongmen“ fortlaufende Lijten zu führen, die uns für die Jahre 895 — 666 
erhalten jind und die man nad) einer darin erwähnten Sonnenfinfternis ajtronomijc 
genau bejtimmen kann. Für Babnlonien iſt 1969 als das achte Jahr des Königs 

Ammijaduga aſtronomiſch errechnet. 

a) Das Reich von Sumer (bis 2848). Die älteften Bewohner Babyloniens, 
ſpäter in den Süden zurüdgedrängt, find die nicht-ſemitiſchen Sumerer. 

- b) Das Reid von Akkad (2847-2651) in Nordbabylonien, durch Sargon I. 
gegründet. Die Alfader find Semiten, deren Macht zeitweilig bis ans Mittelmeer 
reihe ) 

ec) Das Reid von Sumer und Atfad (2650--2095), in dem die jüdbaby: 
roniplen Sumerer die Oberherrjhaft hatten. Gudea von Lagaſch um 2600. 

d) Das Reid von Babel (2225-1926), durch die jemitijchen Amoriter ge- 
gründet, die den amoritiihen Bewohnern Kanaans verwandt waren. Der jedjte 
König war Hammurapi (2123 — 2081). Blütezeit, des babyloniſchen Reiches, bis es 
durch die Hethiter zerſtört wurde. 

e) Das Reid der Kaffiten (1753-1178) eines nicht-ſemitiſchen Volkes; 
allmählicher Derfall Babyloniens. Afiyrien, am öftlichen Ufer des Tigris nördlich 
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von Baghdad gelegen, das feine erite Blütezeit von 1390— 1240 erlebte, wird ſelb⸗ 


jtändig; feine Hauptjtädte waren: urjprünglich Afjur, ſeit 1300 Keladı, jeit 705 Hinive. 

f) Seit des Miederganges (1178-625). Babylonien ein Santapfel zwiſchen 
den zur Weltmacht aufſtrebenden Aſſyrern im Norden und den Chaldäern im Süden, 
einem ſeit 7000 in Südbabylonien eingewanderten Volksſtamm der Aramäer. 
g) Das neubabnlonijhe (oder chaldäiſche) Reid (625-558), von dem 
Chaldäer Nabopolafjar gegründet. 538 Cyrus erobert Babylonien und macht es zur 
perjijhen Provinz. | s 

3. Paläjtina. Da Ägypten und Babylonien gleicherweife nad) der Welt- 
herrijchaft über die Dölfer des öftlichen Mittelmeerbedens jtrebten, jo mußte ji das 
Schidjal der Länder, die wie Paläjtina mitten zwijchen ihnen lagen, je nad den 
- politijchen Erfolgen der beiden Weltmächte verſchieden gejtalten: In Seiten, wo Baby 
Ionien die Oberhand hatte, mußte auch Paläftina babylonijd, fein. Gewann dagegen 
Ägypten die Übermadt, jo mußte auch Paläftina ägnptifh werden. Hur bei gleich⸗ 
zeitigem Niedergang von Babylonien und Ägnpten konnte ſich Paläſtina einer 
ſelbſtändigen Entwicklung erfreuen. Und ſo blieb es auch in der Sun als andere 
Weltmädte auf den Plan traten. 

a) Unter babylonijhem Einfluß (2900- 1900). 


b) Unter ägyptijcher Herrihaft (1500-1250). 
c) Das geeinte Reid (1030-933). 


d) Das ifraelitijhe Nordreid (933-722). 


aſſyriſcher Herrſchaft. 


e) Das judäiſche Südreich (933-586). Seit 701 endgültig unter aſſyriſcher, 


feit 604 unter chaldäiſcher Herricaft. 
f) Das babylonijhe Eril (597 [586] -538) unter haldäifcher — 
g) Unter perſiſcher herrſchaft (538-332). 
h) Unter griedifher Herrſchaft (332- 502). 
i) Unter ptolemäifder herrſchaft (281.108). 
k) Unter jeleufidifher Herrjhaft (198-141). 
D) Die Dynaitie der Hasmonäer (141—63). 
m) Unter römiſcher Herrſchaft (eit 63 v. Chr.) 135 n. Chr. Ende des 


jüdifchen Staates. 


Blütezeit unter David und Salomo. 
Seit 734 endgültig unter 


Y 


Die Hauptdaten des vorderen Orients. 


Ägnpten, 


3100 (I. Dyn.) ältejte Dar- 
jtellung gefangener Se— 
miten auf Elfenbein- 
täfelchen. 

2930 Snofru (IV. Dyn.) holt 
Sedernholz vom Libanon. 

2740 Dereinzelte Seldzüge 
and Sahure (V. Dyn.) 

nad) dem Libanon, 

2550 Pepi (VI.Dyn.) 


1860 Sejojtris III. (XII.Dnn.) 
nei Paläjtina. 


1680 Einfall de Hhykſos in 
Ägypten. 

1501— 1447 Thutmojis III, 
(XVII. Dyn.) unterwirft 
Paläftinain 17Seldzügen. 


Paläftina. 


2100 SeldzugKedor-Laomers 
und feiner Dafallen nad) 
Paläftina. 


1687 Gründung der Stadt 
Hebron. | 
1500-1250 Unter ägyp⸗ 


tiſcher Herricaft. 


vorderaſien. 


2860 Lugalzaggiſi von 
Uruk und 

2850 Sargon J. von Aftad 
und 


2750 Naramſin unter⸗ 


nehmen Beutezüge bis 
zum Mittelmeer. 
2123- 2081 hammurapi 

(Aimraphel), König 


-; von Babylonien. Ge- 


jeges-Sammlung. 


‚1753 Einfall der Kaffiten 


in Babplonien. 





Bari 





Ägypten. 


1411-1375 Amenophis III. 

1375 — 1360 Amenophis IV. 
(Echnaton), der „Keber- 
könig“, Einführung einer 
monotheiltiihen Reform. 

1313— 1292 Sethos 1. (XIX. 
Dyn.) 

1292—- 1225 RamjesII. Bau 
der Städte Pithom und 
Ramjes. 

1260 Sludt der Iſraeliten 
aus Ägnpten. 

1225— 1215 Menephtah. 


1198-1167 Ramjes II. 
(XX. Dyn.) 


1090-663 3eit der Fremd⸗ 
herrihaft und des Ver— 
falls. 


945-924 Schojhent I, 
XXL. Dyn.) 
926 Sein Einfall in Paläjtina 
(„Seld des Abram“). 


er Juda. ee: 


.933— 917 Rehabeam. 
916-914 Abia. 
913-873 Aa, 


873-849 Joſaphat. Juda 


wird abhängig v. Iſrael. 


849 — 842 Jehoram, verliert 
Edom. 


Einleitung. A. Seittafel. 


Paläjtina. 


1400 Briefevon Tell-Amarna 
(in ©berägnpten). Ein- 
dringen der „Chabiru”, 
hebräifch.Stämme,dieden 
Ifraelit.verwandt waren. 

1300 Eindringen d.',Schafu”, 
räuberijher Beduinen. 


1260 Moje. 


1220 Iſrael in Paläftina 
(nach der „Iirael-Stele"). 

1190 Einwanderung der 
Philifter über Kaphthor 
(= Kiteta). 

1100 Gideon; Einfall der 
Midianiter,. Abimeledh, 
Stadtfönig von Sichem, 

1050 Samuel. 

1030-1010 Saul, der erſte 
Dolfsfönig. Erſtarken 
Iſraels bei gleichzeitiger 
Shwäde Ägyptens und 
Babyloniens. 
mit den Philitern. 

1010-971 David. Unter- 
werfung der Philifter. 


971-933 Salomo. Blüte 
der judäiſchen Kultur. 
933 Spaltung des Reiches 
in Iſrael (Morden) und 
Juda (Süden). 60jähriger 
Krieg zwilhen beiden. 


Iſrael. 


933-912 Jerobeam J. 
912-911 Nadab. 
911- 888 Baeſa. 
888-887 Ela. 


"887 Simri. 


887-883 Thibni. 
883-877 Omri. 
880 Omri unterwirft Moab. 


876-854  Ahab. Iſebel. 


Elia. 
858. 857. 854 Drei Kriege 


mit den Aramäern. 
854—853 Ahasja. 


853-842 Joram. Kämpfe: 


mit Benhadad II. von 
Damastus. Elija. 

850 Meſa von Moab wird 
felbjtändig. Meja-Stein. 


Kämpfe: 


Dorderafien. 


1400 Blüte des Hethiter- 
Reihes in Chattu 
(= Boghaztöj im 
Sentrum Kleinajiens). 
Nordſyrien hethitiſch. 


1272 Ramſes II. ſchließt 
Frieden mit den He» 
thitern. Damit endet 
vorläufig das Dor= 
dringen der Ägnpter 
in Dorderajien. 


1178-625 Seit des 
Niederganges in Ba- 
bnlonien. Allmäh- 
lies Wiederempor- 


kommen der Ajiyrer. 


1000 £angjame Be— 
jegung Syriens durch 
die Aramäer. Reid) 
von Soba. Beihrän- 
tung der Hethiter auf 
Kleinajien. 

990 David bejiegt die 
Edomiter, die ſpäter 
unter judäilhe Statt- 
halter gejtellt werden. 

969—936 Hiram I. von 
Tyrus. 

950 Rezin gründet das 
aramäijche Reid von 


Damastus. Ihm fol- 


gen Hesjon, dann 
Tabrimmon. 


- 900 Benhadad I. von 


Damastus kämpft 

gegen Iſrael. 
884-859 AfurnazirpalIll. 

von Aſſyrien beginnt, 


Dorderajien zu er⸗ 


obern, wird aber 3u= 
nächſt durch die Ara- 
mäer aufgehalten. 
858-824 Salmanajjar 
III. von Ajfyrien jiegt 
854 in der Schlacht bei 
KarfarüberBenhadad 
II. von Damaskus, 
Ahab von Ijraelu. A. 
849 846 Neue Kämpfe 
gegen Damaskus und 
Iſrael. 
845Wie Moab wird auch 
Edom wieder ſelbſtänd. 


ı1* 


\ 





Juda, 


842 Ahasjahu. 


842-836 Athalja. 
836— 797 Jehoas. 
797 — 779 Amazja. 


779-740 Aſarja (Ufia). 
740 Berufung des Propheten 
Jeſaja. 


740-736 Jotham. 
736 — 728 Ahas. 


735 Syriſch⸗ephraemitiſcher 
Krieg: Defah von Ijrael 
und Rezin von Damaskus 
gegen Ahas. 


Ägypten. 
712-700 Sabafo a 
Dyn.) 


700-688 Schabataka. 


. 688-663 Taharka. 


670 Ägnpten durch Aſar⸗ 
haddon Turze Seit aſſy⸗ 

riſche Provinz. 

663—609 Pfammetih I. 

XXVI. Dyn.). Neue Blüte 
Ägyptens. Anfnüpfung 
an das alte: Reid). 


609-593 Ned)o. 


588-569 Apries (Hophra). 
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Jirael. 


842-815 Jehu. 


814-798 Joahas. 
798-783 Joas. . 
783-743  Jerobeam II 
Blütezeit Mordifraels. 
760 Der Prophet Amos. 
750 Der Prophet Hojea. 
743 —— und Sallum. 


743737 Menahem., 
737—736 Pelahja. 


736 - 734 Pekah. 

734 Galiläg und Oftjordan- 
land ajjyriihe Provinz. 
Erſte Derbannung. 

733 — 7122 König Hojea, Da= 

— ſall der Aſſyrer. 


722 Eroberung Samariens 
durch Sargon. Ende des 
Nordreidhes. 


Juda. 
727-699 hiskia. Mida. 


701 Belagerung Jeruſalems 
durch Sanherib. Unter- 


werfung hiskias. 
698 - 643 Manaſſe. 


643 — 641 . Amon. 


640-608 Jofia. 


628-585 Wirtjamfeit des 
Propheten Jeremia. 


622 Einführung des Deutero: 


nomiums, 


608 Joſia fällt in der Shlaht 


bei Megiddo gegen Necho. 
608 Joahas, ägyptiſcher 
Dajall. 


608-597 Jojalim, feit 

604 chaldäiſcher Dajall. 

597 Jojadin. Eroberung Je⸗ 

- rufal. d. Mebufadnezar. 

Erite Derbannung. 

597-586 Sedelia. \ 

586 Serjtörung Jerujalems 
durch Nebukadnezar. 
SweiteDerbannung.heje= 
fiel und Deuterojejaja 
(Derfaljerv. Jej. 40 — 55). 


/ 





Dorderafien. 

845 Hajael von Damas- 
Zus; graufame Kriege 
gegen Iſrael. 

- 842 Dierter Sug Salma 
nafjars gegen Damas- 


tus. Tribut Jehus. 
810-782 Adadnirari III. 
von Aſſyrien. Tribut 
Benhadads III. von 
‚Damaskus, 


745—727 Tiglathpilejer 
III. von Affyrien. 
738 Tiglathpilefer in 

Hordijrael. Tribut 
Menahems. 
752 Tiglathpilefer zer— 

ſtört Damaskus. Tri- 
but des Ahas. 


727—722 Salmanajjar V. 
von Aſſyrien, Tämpft 
gegen Ijraelu.Tyrus. 

722—705 Sargon II. von 
Aſſyrien. 


722 — 710 Merodach⸗Bal⸗ 
adan, Hönig von 
Babnlonien, zwijhen - 
730 — 700 grimmiger 
Gegner der Ajiyrer. 

705-681 Sanherib von 
Aliyrien. 


680 — 668 Ajarhaddon 
von Aſſyrien. N 

668-626 Ajurbanipal 
von Afiyrien. Samm- 
lung der alten Litera⸗ 
tur in der königlichen 
Bibliothek zu Ninive. 

625-604 Nabopolaſſar, 
gründet das chal— 
däiſche Reich in Ba- 
bylonien. 

606 Serkarınd Ninives 
durh Mabopolajjar 
und durch Knarares 
von Medien. 


604-561 Yebufadnezar 
von Babylonien jchlägt 
604 d. Pharao Necho bei 
Karfemis(a.Euphrat). . 


561-559 Evil- Mero- 
dach von Babylonien; 
Begnadigung - Joja» 


chins. 
558-529 Cyrus v. Perf. 








Ägnpten. 


525 Kambyſes erobert 
Ägypten, jchont den jü- 
diihen Tempel in Ele— 


phantine. 


411 Serftörung des jüdiichen 
Tempels in Elephantine 
durch fanatiihe Ägnpter. 
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Juda. 
538 Erſte heimkehr; der 
Statthalter Sesbazar, der 


Davidide Serubabel, der 


Prieſter Joſua. 


537 Errichtung des Brand— 


opferaltars. * 

536 Grundſteinlegung des 
Tempels. 

520 Wiederaufnahme des 
Tempelbaues. Haggai 
und Sadarja. 

516 Einweihung d. Tempels. 

458 Esra. Suzug von 
Erulanten. 

444 Erſte Statthalterichaft 


Nehemias, Derpflihtung 


auf das Gejeß. 

433 Sweite Statthalterjchaft 
Nehemias. Trennung der 
Samaritaner von den 
Juden und Bau eines 
jamaritanijhen Tempels 
auf dem Garizim, 


407 Bagoas, Statthalter von 


Jeruſalem und Juda. 
332 Unterwerfung Syriens 





Derjertönige. 


558 Cyrus erobert Ba» 
bylon. 


529-522 Kambpnjes. 
522-521 Gaumata. 


521-485 Darius 1. 
485—465 Xerres I. 


465—425 Attarerres 1. 
Longimanus. 

425 Xerres II. und Sog- 
dianus. 


424-404 Darius I. 
Nothus. 

404—358 Artarerres II 
Mnemon. 


358-357 Artarerxes III. - 


Odus. 


337-335 Arfes. 
355-323 Darius II. 


und DPaläjtinas durch Codomannus. HE 
Alerander. : i 
— 336 — 323 Alerand. d. Gr. 

Ptolemäer in Ägypten. Sun 
323 — 285 Ptolemäusl. Cagi. „aseteutiden. in’ Sntien. 777. as 
300-200 Blütezeit der helle- 281 Ptolemäus II. befegt 312-281 Seleufus I. —A 

niſtiſchen Wiſſenſchaft in Paläſtina. Nikator. — 


Alexandria. Beginn der 281- 261 Antiochus 1. 
griechiſchen Überſetzung Ve ' Soter. 
des Alten Teſtamentes > he E 

(duch 70 Dolmetjher, ne 

daher Septuaginta — , 








„Siebzig“ genannt). ’ = * Ba: 
285-247 Ptolemäus II. 261-246 Antiohus II. en"; 
Philadelphus. Deus. 
247-221 DPtolemäus II. 246—226 Seleufus II. ; 
Euergetes. Kallinifus. 


221 — 205 Ptolemäus IV. 


Philopator. 1 — Veraunus. 
-. 205-181 Ptolemäus 198 Antiohus IM. erobert 223-187 Antiodhus II. 
. Epiphanes. Paläftina. der Große. 


181-145 ee Dr 


DhHomelor. 





190 Schladt bei Magnejia. 
Antiochus IIL, von Rom 
bejiegt, muß Kleinafien 
. abtreten, 

185-174 Der Hohepriejter 
Onias III., der 171 von 
Menelaus ermordet wird. 

176 Heliodorus plündert im 


Auftrage SeleufusIV.den 


Tempel zu Jerujalem. 
174-171 Dex Hohepriejter 
Jajon,Bruder d. Onias III. 
170-162 Der Aeneprigfet 
ER 


226-223 Seleufus II. 


187-175 Seleufus IV. 
Philopator. 


\ 


175—164 Antiochus IV. 


Epiphanes. 
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Ptolemäer.. Juda. 


170-164 Ptolemäus VII. 169 Aus Ägnpten zurüdtehrend, 
Physton. plündert Antiohus IV. den 

jerufalemiihen Tempel. 

168 Onias IV. (Sohn Onias 168 Antiohus IV. entweiht den 
III.) gründet den Jahve- Tenpel von Jerufalem und 
Tempel in Leontopolis. "verbietet den jüdifhen 

Gottesdienft. Daniel. 

167-163 Kampf der Maffas, 
bäer um .die. Religions« 
freiheit. Sunädjt Aufitand 
des Priejters Mlattathias, 
von feinen fünf Söhnen und 
den „Frommen“ (Ajidäern) 
unterjtügt. Nach feinem 
Tode wird fein Sohn 

165—161 Judas Maffabäus 
Sührer. 

165 Reinigung des Tempels. 

ejt der Tempelweihe. 

165 Der ſyriſche Feldherr Infias 
gewährt den Juden Reli- 
gionsfreiheit. 

. 165— 142 Kampf der Maffabäer 
um die weltliche herrſchaft. 
162-159 Altimus, von De⸗ 
metrius zum Hohenpriejter 
ernannt und von den Ali- 

däern anerfannt. 

161 Der ſyriſche Seldherr Nikanor 
von Judas bei Adaja ge- 
ſchlagen (13. Adar — März 
„Lifanorstag“). Judas 

- fließt Sreundjchaftsvertrag 
‚mit den Römern, fällt Turz 
darauf im Kampf gegen den 











2 Seleufiden, 


164-162 Antiohus V._ 
Eupator, 

162-150 Demelrius I. 
Soter. 


ſyriſchen Feldherrn Bakchides. 


161-145 Jonathan, Sührer 
der Makkabäer, wird 

153 von Alerander zum Hohen- 
prielter ernannt. 

. 142-155 Simon, Sührer der 
. Maffabäer. 

142 Eroberung der. Inriichen 
Burg („Akra“) in Jerufalem 
und ‘damit völlige Unab— 
hängigfeit von Syrien. 


145 — 116 Ptolemäts vo. 
; Phnst on. 


141 Simon wird vom Dolf zum - 


. Hohenpriejter gewählt, be— 
gründet die fürjtliche Dynaltie 
der Hasmonäer, die 

139 von den Römern anerfannt 
wird. 
116-107 DPtolemäus La- 155 — 104 Johannes hyrkanus I. 


thurus. ilt zu Lebzeiten des Anti: 
107—89 Ptolemäus odhus VII. von Syrien ab- 
Alerander. hängig, unterwirft die Idu— 


mäer und zerjtört Samarien.- 


155-145 Alerander I. 
Balas. 

145.—138 Demetrius II. 
Nikator. 

145—141 Antiochus VI. 
Dionnjos. 


1358 — 128 a VII. 
Sidetes. Niedergang 
der Seleukiden. Bald 
darauf Eroberung 
Syriens durch Tigra- 
nes von — 





104-103 Ariſtobul I. nennt ſich „König“ und erobert die nördlichen Teile en 
105—76 Alerander Jannäus, Seindjhaft mit den Pharijäern. 
76-67 Alerandra, Gemahlin —— Freundin der De 











wur 
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67-65 Ariitobul II. Bruderfrieg mit hyrkan II. 
65 Pompejus erobert Jerujalem. Paläftina römijche Provinz. 
65-40 Kinıkan II. Hoherprieiter. 
47 Hyrlan II. von Caejar als erblicher Ethnard, Antipater als Profurator von 
Judäa bejtätigt. 
46 Untipater ernennt feinen Sohn Phajael zum Statthalter von Judäa, feinen 
Sohn Herodes zum Statthalter von Galiläa. 
41 Antonius ernennt Phajael und Herodes zu Tetrarchen („Dierfürjten”) des 
jüdiſchen Gebietes. 
40 Einfall der Parther. Phafael und hyrkan gefangen. 
40-37 Antigonus von den Parthern als König eingejet. 
37—4 herodes der Große, von den Römern zum König der Judäer ernannt, er- 
obert Paläjtina und Syrien, 
30 Oftavianus Auguftus bejiegt den Herodes. 
4 Die Söhne des Herodes: Philippus (4 v.—34 n.), Herodes Antipas 
(4 v.-39 n.), Archelaus (4 v.-6.n.) Tetrarchen des jüdiſchen Gebietes. 
6n. Chr. 41 Nach der Derbannung des Archelaus wird Judäa römiſche Provinz unter 
römijhen Profuratoren. 
26-36 Pontius Pilatus Profurator („Landpfleger“) in Jerujalem. 
30 Kreuzestod Jeſu. 
41-44 herodes Agrippa J. von Kaiſer Claudius zum Könige Judäas eingeſetzt, 
verfolgt die Chriſten. Jakobus, Sebedäi Sohn, Märtyrer. 
44—66 Judäa wieder unter römijchen Profuratoren. 
50-51 Paulus in Korinth. : 
66 Ausbruch des großen jüdiihen Krieges. 
70 Titus erobert Jerujalem. 
130  Hadrian verbietet die Bejhneidung und befiehlt den Wiederaufbau Jerufalems 
als römiſche Kolonie „Aelia Capitolina“. $ 
132-135 Aufitand des Simon bar Kodhba; Ende des jüdijhen Staatswejens. 


B. Überblid über die ältefte Geſchichte Paläftinas und Iſraels— 


: > 1. Im dritten Jahrtaufend v. Chr. jtand Paläftina unter babyloniihem 
Einfluß. Sugalzaggili, Fürſt der babylonijhen Stadt Uruf (um 2872 — 2848), ſcheint 
der erſte große Eroberer geweſen zu ſein, der ſeine Heere bis ans Mittelmeer führte: 
„Don Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang hat er erobert, vom unteren Meer des 
Tigris und Euphrat bis zum oberen Meer hat (der Gott) Enlil ihm die Wege ge— 
ebnet.” Sargon I., König von EAkkad in Nordbabylonien (um 2850 v. Ehr.), hat nicht 
nur den Weſten unterworfen, jondern ijt jogar über das mittelländijche Meer bis nad 
Cnpern gelangt: „Seinen Shreden goß er über die Länder aus. Das Meer überjchritt 
er im Ojten und eroberte im elften Jahre das Land des Wejtens bis an jein 
äußerſtes) Ende, brachte es unter einheitliche Derwallung und jtellte feine Bild- 
Säulen im Weiten auf. Ihre Beute’ jegte er auf Schiffen über” (Öreßmann-Ungnad: 
- Terte I 105). Wenn es auch feine dauernden Eroberungen waren, jo. hatten die 
Babylonier in Syrien doch eine Vormachtſtellung inne, bis ihre Land um 1753 v. Chr. 
von den Kajfiten überjhwemmt wurde. Aber obwohl fortan ihr politiſcher Einfluß 
im vorderen Orient jhwand, behauptete ſich ihre überlegene Kultur nod auf lange 
hinaus. 
R “2. Ihre Erben wurden die Ägypter, die ſchon im dritten Fahrtaufend v. Chr. 
vereinzelte Angriffe gegen Paläjtina und Nordigrien zu Waſſer und zu Lande ge- 
richtet hatten. Ungefähr um dieſelbe Seit, wo die Kafliten in Babylonien eindrangen, 
eroberten die afiatiihen Hirtenftämme der Hykſos Ägnpten (um 1680 v. Chr.) und 
beherrſchten es etwa ein Jahrhundert lang. Der jüdiſche Schriftiteller Jojephus 
<c. Ap. I 14 85ff.) hat die Ankos mit Jojeph und feinen Brüdern gleichgejegt, doch 
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fann diefe Dermutung feinen Anſpruch auf geſchichtliche Wahrſcheinlichkeit erheben. 
Ob die hykſos mit den hethitern in Zuſammenhang ſtehen, wie neuerdings behauptet 
wird, ijt ebenfalls noch fraglih. Durch ihre Einführung des Pferdes wurden zum 
eriten Male Eroberungsfeldzüge möglih. Amofis I. (1580-1557), dem die Dertreibung 
der Sremdlinge gelang, bradite Paläftina unter ägnptifhe Oberhoheit. Aber 
die wirkliche Unterwerfung erfolgte erſt durch Thutmofis III. (1501 — 1447), der jiebzehn 
Seldzüge nad) Paläftina unternahm und dort überall Befagungen einrichtete. In jeiner 5 
Siegesinfchrift wird eine paläftinifche Stadt „Jafobel” erwähnt. Unter Amenophis III. 
(1411-1375) und Amenophis IV. (1575— 1360), dem ——— „Retzerkönig“, be⸗ 
gann der allmähliche Verfall der ägyptiſchen Macht. > 
3. Aus diefer Seit jtammen die Tell Amarna- Tafeln, die feit 1887 in der 
Sammlung Amenophis IV. gefunden worden find. "Die meijten Tontafeln enthalten 
Briefe, teils von jelbftändigen Königen wie der Babnlonier, Afiyrer, Hethiter, teils 
von ſyriſch⸗ paläſtinenſiſchen Fürſten, die dem Pharao untertan waren. Sie ſind 
fajt ſämtlich in babylonifher Sprache und Keilſchrift geſchrieben und bezeugen fomit 
das’ Überwiegen der babylonifchen Kultur im vorderen Alien, da man troß der 
‚ politiihen Abhängigkeit von Ägnpten die ägnptijhe HierogInphen-Schrift verjhmäht. 
Aus diejen Briefen.geht nun hervor, daß ſeit den letzten Regierungsjahren Amenophis III. 
(ſeit 1400 v. Chr.) im Süden wie im Norden Paläſtinas räuberiſche Beduinenhorden 
eindrangen, die meiſt im Solde der einheimiſchen Stadtkönige ſtanden, bisweilen aber 
wohl auch auf eigene Sauſt kämpften; jo befindet ſich das „Land Sichem“ in ihren 
Händen. In einem Brief des hethitiihen Sürjten Abdi-heba von Jerujalem heißt 
es: „Siehe die Tat, die getan haben Milkilu und Suardatu dem Lande des Königs, 
meines Herrn: Sie haben angeworben Leute aus Gezer, Leute aus Gath und Leute 
aus Kilti; fie haben erobert das Land der Stadt Rubute. Dahin it das Land des 
Königs an die Chabiru; und jest ijt fogar eine Stadt des Landes Jerufalem, mit 
Namen Bit-Hinib (Bethlehem), eine Stadt des Königs, dahin auf die Seite der Leute 
von Kilti. Es höre der König auf Abdi-cheba, deinen Diener, und er jende Seld- 
truppen, daß dieſe das Land des Königs dem König zurüdgewinnen. Wenn aber 
feine Selötruppen da find, jo ift dahin das Land des Königs an die Chabiru” (Greß— 
mann-Ungnad: Tertel 134; die. beite vollftändige Ausgabe der Amarna-Tafeln mit 
-Uüberjegung hat Knudtzon geliefert). 
4. Die hier und in anderen Briefen erwähnten Chabiru jind, wie ihr Hame 
lehrt, „hebräer“, gehören aber zu dem größeren Doltsijtamm der Aramäer, die im 
„Oftlande*, dem heutigen Hauran, wohnten und jeit der Mitte des zweiten Jahr— 
taufjends v. Chr. in lebhafter Bewegung begriffen waren. Sie drängten vor allem nad) 
Weiten gegen das Kulturland Paläjtina vor, das damals bei der Shwäde des 
Pharaonenreihes dem Anjturm feindliher Mächte ſchutzlos preisgegeben war. Die 
Chabiru bilden die erjte gewaltige Woge, die ganz Kanaan vom äußerten Norden 
bis zum äußerften Süden überjhwemmte, deren Wajjer ſich aber. jpäter faſt purlos 
verlaufen haben. Wahrjheinlih haben Sethos I. und Ramfes II. dem weiteren Dor- 
dringen ein Ende gemadt. Unter dem ägnptifchen Könige Sethos I. (1313-1292) 
wurde feiner Majeftät gemeldet: „Die verfluhten Beduinen (Schaju) planen Aufruhr. 
Ihre Stammesfürften haben fich verfammelt und itehen auf dem Gebirge von Palältina. 
Sie haben Sant und Streit angefangen; jeder von ihnen erjclägt feinen Nädjten, 
und ſie mißachten die Gejege des Palajtes" (Greßmann-Kanke: Terte I 247). Die 
politiihe Lage ift genau diefelbe wie zur Seit der Chabiru, denen die hier genannten 
Schaju oder „Räuber“ entjprehen. Später hören wir nicht mehr von ihnen. 
5. Aus demjelben aramäijchen Mittelpuntt des „Oſtlandes“ oder Haurans ers 
goß ji im Laufe des 14. Jahrhunderts v. Chr. eine zweite janftere Welle an den 
Südrand Paläftinas; das jind die uns vertrauten hebräer, die „Däter“ der jpäteren 
Jiraeliten. Sie eroberten den füdlihen Wegeb und die Wüfte Juda, die Gegend 
zwiſchen Hebron, Beerjeba, Kades und dem Toten Meere. Dort jiedelten fie ſich an 
und führten lange Seit das armjelige, aber ungebundene Leben der Halbnomaden 
oder Schafzüchter, bis Dürre und Hungersnot fie aufs neue zur Wanderung zwangen. 
Ihre Sprache war aramäiſch, von dem Hebräifhen nur dur; unwefentliche Dialekt- 
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Eigentümlichkeiten unterichieden; das hebräiſche dagegen iſt urjprünglic die „Spradye 
Kanaans“, die erjt fpäter nach der Eroberung Paläftinas von den Jfraeliten über: 


nommen wurde. Die „Däter“ waren jic des verwandtjhaftlichen Derhältnifjes zu 


den Aramäern wohl bewußt, hatten aber die Ortsüberlieferungen über die Urheimat 
bereits vergefjen. Später ſuchte man die Stammjige der älteften Derwandten in Ur, 
und harran; denn feit etwa 1000 v. Chr. änderten die Aramäer die Richtung ihrer 
Angriffe. Sie drangen fortan nach Nordoften vor und braten Mejopotamien und 


. Südbabylonien (Ur und Harran) unter ihre Herrſchaft. 


6. Da es an Weide und Korn mangelte, das ſonſt in Beerjeba, Gerar und 
Kades gedieh, machte ſich ein Teil der hebräiichen Stämme auf, um ſich und ihr 
Dieh in Gojen, dem Grenzlande Ägyptens, vor dem Hungertode zu retten. Wann 
die Einwanderung in Ägypten ftattgefunden hat, läßt ſich nicht ficher ausmachen, 
da jedes gejhichtliche Datum fehlt. Eine Grabinjhrift aus der Seit Amenophis IV. 
(um 1570 v. Chr.) berichtet, daß damals Ajiaten als Bittflehende in Ägypten er- 
ihienen: „Ihre Länder“, jo heißt es dort, „darbent, fie Ieben wie das Wild der Wiülte.“ 


Man hat den jtarf zerjtörten Tert (Gregmann-Ranfe I 247) geradezu von den Iſraeliten 


verjtehen wollen, aber mit Unrecht, da von „Städten“ der Aliaten die Rede ijt, die 
verwüjtet worden jeien. In der Seit des Pharao Menephtah (1225-1215). jhreibt 
ein Grenzbeamter an feinen Dorgejegten: „Wir haben den Durchzug der Beduinen- 


ſtämme vom -Edom durd die Seitung des Menephtah .. . nach den Sümpfen von 


- Pithom . . . gejtattet, um fie und ihre Herden in der Bejitung des Königs... am 


Leben zu erhalten“ (Greimann-Ranfe I 249). Dieje Nachricht bietet ein ſachliches 
Gegenjtüd zu der Einwanderung der Iſraeliten in Gojen, fann aber nicht auf Iſrael 
jelbjt bezogen werden, das jich damals jhon wieder außerhalb Ägnptens befunden 
haben muß. Das einzige fihere Datum ift der Bau der Städte Pithom und Ramfes 
unter Ramjes II. (um 1270 v. Ehr.), der die Hebräer zu Stlavendieniten zwang. Da 
fie noch eine gute Erinnerung an ihre Heimat bewahrten und da der Sufammenhang 
mit den in Südpaläjtina gebliebenen Brüdern noch nidyt völlig zerriſſen war, fo kann 
der Aufenthalt in Ägypten jchwerlich jehr viel länger als ein bis zwei Menjhenalter 
gedauert haben. : 

3% 7. Der Auszug aus Ägypten muß noch unter Ramfes II. (um 1260 v. Chr.) 


erfolgt jein, wie die fogenannte „Iiraeljtele“ Iehrt, die einzige ägyptiſche Inſchrift, 


die den Namen Ifraels erwähnt. Sie enthält ein Siegeslied auf König Menephtah, 
dejjen Schlußworte lauten: „Die Sürften werfen ſich nieder und bitten »Sriede«. 
Keiner erhebt fein Haupt unter den neun Bogen (der Sremdvölfer). Derwültet iſt 
Libyen, Cheta in Frieden, erbeutet das Kanaan mit (?) allem Schlehten. Gefangen 


geführt ift Astalon, gepadt Gezer, Jenoam vernichtet, Iſrael, feine Leute jind wenig, 


fein Same erijtiert niht mehr. Paläftina ijt- geworden zur (ſhutzloſen) Witwe für 


Ägnpten. Alle Länder find vereinigt in Srieden; jeder, der umherjtreifte, ijt gefejjelt“ 


Greßmann⸗Kanke 1195). Neben den Siegen über die Libyer und Hethiter werden hier ‘ 
die in Kanaan errungenen Erfolge gefeiert. Askalon vertritt das füdliche, Gezer das 
mittlere und Jenoam das nördliche Paläjtina. Ob Iſrael die Bewohner des ganzen 
Landes bezeichnet oder, wie die anderen Städte, nur einen feinen Bruchteil umfaßt 


und wo fein Wohnfig genau zu ſuchen iſt, geht aus der Inſchrift nicht ar hervor. 
Sicher ijt nur, daß Ifrael damals (um 1220 v. Chr.) nit mehr in Ägnpten fronte,, 


- jondern bereits in Paläftina war. 
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C. Die Sagenwelt Iraels. 


I. Die Bücher II.—V. Mofe. 


1. Die Gefhihtserzählung und die eng mit ihr verbundene Geſchichts— 
ichreibung entjteht, fobald der politifche Sinn des Menjchen erwacht ijt (vgl. die Ein- 
leitung zu Bd. II,1 S. XIff.). In Ifrael läßt ji) der Beginn und die Entwidlung 
diejer beiden literariſchen Gattungen von der Seit Sauls bis zum Eril verfolgen. Dor- 
läufer der Geihichtserzählung finden ſich jhon im Kichterbuch, vor allem bei Bideon 
und Abimeleh. Die Ereignijje aber, die vor der Richterzeit liegen, werden ausſchließlich 
in der Sorm der Sage oder des Dolfsliedes mitgeteilt; einzelne geſchichtliche Be— 
merfungen, die aus mündlicher Überlieferung oder vielleiht aus irgendwelhen Auf- 
zeichnungen ſtammen, dürfen darum nicht für unmöglich gelten, wenn fie aud im all» 
gemeinen als Sremdförper zu betrachten jind (I. Mof. 14; IV 15,22). 

2. So find alle Erzählungen, die von Mofe und feiner Seit handeln, ihrer — 
literariſchen Art nad) Sagen (vgl, die Einleitung zu Bd.I,1 S.14ff.). Die politiſchen 
Geſichtspunkte fehlen, obwohl die Erlebnifjfe Ijraels und fein Derfehr mit den Döltern 
vielfah den Inhalt bilden. Aber ein Einblid in die zeitgeſchichtlichen Verhältniſſe, 
wie er etwa einer Chronif oder Annalen zu entnehmen ijt, wird dadurch nicht ge= 
wonnen. Was uns als das Widhtigite erjcheint, wird verſchwiegen oder nur flüchtig 
gejtreift. Aus welchen Beitandteilen jegte ſich das Volk Ijrael zufammen, als es in 
Ägypten weilte? Es wird von Anfang an als ein fertiger Körper betrachtet, von 
dejjen Werden und Wachſen man nichts erfährt, aber die geſchichtliche Wirklichkeit hat 
dem ſchwerlich entjprohen. Wie hieß der ägnptijhe König, unter dem Iſrael eine 
wanderte, der es bedrüdte, unter dem es auszog? Immer “hören wir nur ganz all« 
gemein von den Pharaonen. 

0 Andererfeits, wo uns Antworten auf unjere Stagen zu teil — da tragen 
ſie oft nicht den Stempel geſchichtlicher Wahrſcheinlichkeit, ſondern das Gepräge märden- 
hafter Ausſchmückung. Wie gelang es Iſrael, ſich der ägyptiſchen Fron zu entziehen? 
Die Wunder und Plagen, von denen die Überlieferung voll iſt, können dem Geſchichts— 
forjcher nicht genügen. Welche Dorgänge fpielten jih am Sinai ab? Was findliche 
Augen gejhaut und fabelfrohe Erzähler verkündet haben, ijt der kritiſchen Forſchung 
von vornherein verdähtig. Wo man das Leben des Moje auch padt, immer greift 
man Sauber und Wunder heraus, die untrügerijhen Kennzeichen der Sage. Klingen 
feine Schidjale nicht wie ein Märchen aus längjt entjhwundenen Tagen? Seine Wiege 

- umfränzt, das Schilf des Hilftroms; die Pradt des Königspalajtes umjtrahlt feine 
Jugend. Als er zum Manne gereift ift, jteigt er auf dem Sinai zum Himmel empor, 
redet mit der Gottheit von Mund zu Mund. und bringt die Tafeln ewiger Weisheit 
herab. Die Wüfte von Ägnpten bis Paläjtina ijt voll der Spuren, die der gottgleiche 
Held hinterließ; überall jprudeln die Quellen, die fein Sauberjtab -auf immer dem 
Selfen entlodte, oder rinnt das füße Maß, das einjt bitter dem Boden entquoll. Und 
wie die Wiege des Helden jo ijt auch ſein Grab von dem Dunkel geheimnisvoller 
Schauer umwoben. 

3. Aber Sagen find wie Kanken; "fie brauden einen Stamm, den ſie umſchlingen, 

Perſonen, Orte, Völker, Kulte, Ereigniſſe, an denen fie Halt gewinnen fönnen. Da iſt 
zunächſt die Heldenjage, die falt ausjchlieglich den Moſe umjponnen hat, ein Seichen 
für die überragende Bedeutung dieſes Namens. Aaron gleicht dem Lehrling neben 
feinem Meifter; andere Perjonen (Mirjam, Hur, Nadab, Jethro) jind faſt nur Statijten. 
Die Erzähler haben zwar die Abjiht, eine Individualität zu jchildern und fie über 
das Dolf hinauszuheben,; aber das Individuelle zu erfajjen, find fie im allgemeinen 
noch nicht gejhult; Anfäge zu einer pſychologiſchen Vertiefung. finden ſich bejonders 
U. Mof. 2,11ff. Meijt bleibt die Sage am Typiſchen haften; jo iſt Jethro der Typus 
des beſorgten Schwiegervaters, der um die Geſundheit ſeines Schwiegerſohnes bangt 
(TI. Moſ. 18,13ff.). Noch häufiger ‚greift jie zu dem Mittel phantaſtiſcher Pergröberung. 

ı Denn das Spiel der jhaffenden Phantafie begnügt ſich nicht mit der Nachahmung der - 


) 
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Wirklichkeit, die allzu nüchtern erſcheint, fondern liebt die Übertreibung. Doll Be— 
geilterung überhöhen die Erzähler, wie die Kinder pflegen, ihren Helden ins Außer: 
gewöhnliche, Übermenjchliche, Riefenhafte, deſſen Sreundlichkeit Leben, deſſen Sorn Tod 
bringt. Seine Schwächen werden nicht verjhwiegen, aber ebenfalls ins Ubermaß ge- 
ſteigert. Nur äußerſt ſelten find zarte und rührende Töne zu vernehmen; fie pajjen 
nicht zur graufen Wülte und in die harte Seit. Der Stoff iſt häufig der Märchenwelt 
entlehnt, wie der Knabenmord der Hebammen (II. Mof.1,15ff.), die Ausjegung des 
Mofe (II. Moſ. 2,1ff.), die Plagen und Wunder. 

4. Bisweilen halten ſich die Erzähler näher an die Wirklichkeit, wo die Helden 
jage in die Kulturfage übergeht. In das Schidjal Mofes find überall die Fäden 
des Dolislebens hineingewoben, ſodaß wir ein anſchauliches Bild jener Seit gewinnen. 
Einzelne Erzählungen aber find gradezu Kulturgemälde zu nennen, für uns um fo 
wertvoller, als fie das allgemeine Niveau, auf dem die Hebräer damals ftanden, zus 
verläjjig zeihnen. Die Sronarbeiten in AÄgnpten werden ebenjo Iebhaft geſchildert 
(I. Moſ. 5,1ff.) wie das Hirteniöyll der Shafzüchter am Rande der Wüſte (II 2,16ff.). 
Die Ortsjagen reden von der zauberhaften Entdedung trinktbaren Waſſers in der Ein- 
öde, die Kulturjage aber erzäglt in engerer Anlehnung an die Wirklichkeit von Manna 
und Wachteln als Brot und Sleiſch (II 16,1ff.; IV 11,4ff.). Wie Schwiegervater und 
Schwiegerjohn ſich gegenjeitig beſuchen und miteinander verkehren (IT 18, 1ff.), wie 
großes Gewiht auf einen güten Führer durch die Wülte gelegt wird (IV 10,29ff.), 
erläutern die Bilder aus dem Leben des Alltags. Einen Schluß auf die vielen Streitig- 
feiten, Gerihtsjahen und Blutfehden, die unter den Stämmen im Schwange waren, 
gewähren die Geſchichten von dem Mafjenzulauf, der den Richter von Kades ermüdet 
(II 18,13ff.; IV 11,11ff,). Der Gößendienft vom goldenen Kalb (II 32,1ff.) und der 
Abfall zum Baal Peor (IV 25,1ff.) ermöglichen einen tiefen Einblid in die mannig- 
fachen, oft einander entgegengejegten religiöjen Strebeziele der Werdezeit Jiraels. 


- Einzelne Perjonen, wie Aaron und Mirjam (IV 12), aber aud) größere Gemeinſchaften, 


wie die Rotte Korah (IV 16. 17), murren gegen die Obmacht Moſes und zeigen, wie 
ji die neue Religion nur im Kampf mit zahlreichen Gegnern behaupten Tonnte. 

5. Daneben jtehen andere Sagen, in denen Moſe fait ganz zurüdtritt, während 
das Dolf oder richtiger die Stämme als die allein Handelnden erjheinen. Wenn man 
diefe Stammesjagen ihrem Inhalte. nad furz bezeichnen ſoll, fönnte man jie 
„Wanderjagen” nennen; denn jie fpiegeln die Wanderungen wieder und die damit 
verbundenen Kriege, die Ijrael durhmahen mußte, ehe es Kanaan eroberte und fich 
dort endgültig niederließ. Freilich haben erjt jüngere Schriftjteller die einzelnen Er- 
zählungen wie Perlen auf eine Schnur gereiht und einen fortlaufenden Sufammenhang 
hergeltellt; ihnen verdanfen wir auch eine volljitändige Lilte der Wüjtenjtationen 
(IV 33), die den leeren Raum der Überlieferung mit geographijcher Gelehrſamkeit aus- 
füllt.- Die alte Doltsjage weiß nur von verhältnismäßig wenig Orten und Erleb» 
nifjen, die im Gedächtnis der Nachwelt haften blieben, aber fie genügen durdaus, ein 
im allgemeinen zuverläjjiges Bild der moſaiſchen Ereignifje zu vermitteln, wenn auch 


im einzelnen phantaſtiſche Süge, der Sagentechnif entjprechend, hinzugefügt worden 


jind. Ein Überblid über den vorhandenen Beſtand Iehrt zugleich die Reihenfolge der 


* Wanderungen und Kämpfe Iſraels Tennen: Der Aufenthalt und die Sron in Ägypten 


enden mit der Slucht Iſraels (IT Iff.), An den wunderbaren Durchzug durh das 


Scilfmeer nnd die Dernichtung des ägyptiſchen Heeres (IL 14,1ff.) ſchließt ſich gegen- 


wärtig der Marjch zum Sinai (II 19,1ff.).. Bei Kades, wo Jjrael längere Seit ver- 
weilt, wird der Sieg über die Amalefiter erfochten (II 17,8ff.). Don dort werden aud 
die Kundjchafter ausgejandt, aber ein Dordringen nad Norden wird durd die Hieder- 
lage bei Horma vereitelt. (IV 135f.). Da die Edomiter den Durchzug verweigern, 
müjjen die Ijraeliten jeitwärts abbiegen (IV 20,14ff.). Sie bejiegen den König von 
Arad (IV 21,1ff.), Sihon, den König der Amoriter (IV 21, 21ff.) und Og von Bajan 
(IV 21,33ff.). Die Moabiter wollen den Sauberer Bileam zum Sluhen veranlaffen, 
aber Jahve zwingt ihn zu fegnen (IV 22ff.). Mit Kämpfen gegen die Midianiter 
(IV31) und Anweifungen über die Wohnjige der Stämme in Kanaan (IV 32. 54) 
jhliegen die Stammesjagen der Moje-Bücher. 


v 
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6. Dazu fommen die Ortsjagen, die ſich nicht immer jharf von den anderen 
Gattungen jcheiden lafjen; je nad dem gewählten Geſichtspunkt Tann man diejelbe 
Erzählung bald diefer bald jener Art zuweijen. So find die Sagen von Pithom und 
Ramfes mit der Landesfarbe Ägyptens getönt (IL1ff.); jo find die Sinai-Sagen, be= 
jonders vom Dornbujd (II 3,1ff.) und von der Seuer- und Woltenjäule (II 13, 21ff.; 
IV 9,15ff.), in die brennende Blut des Dulfan-Berges getaudt. Aber die Ortsjagen 
im jtrengen Sinne beginnen erſt mit Kades und feinen drei Quellen Mara, Majja 
und Meriba (II 15,22ff.; 17,1ff.; IV 20, 1ff.). In diejelbe Gegend gehören die Orts= 
jagen von Tabera (IV 11,1ff.), Kibroth hattaava (IV 11, Aff.), Hazeroth (IV 12, 1ff.) u. a. 
Aus dem Lande der Ammoniter ſtammt die Ortsjage über das Grabmal Ogs von 
Bafan (V 3,11). Sür diefe Erzählungen ift der Ort nicht nur bezeichnend, jondern 
von entjcheidender . Bedeutung; denn von ihm gehen. jie aus, Die Phantajie des 
ihaffenden Künftlers knüpft an die Quellen und Brunnen, an die Bäume und Berge,. 
an die Steine und Gräber, je nach den hervorjtechendjten Kennzeichen der Landſchaft. 
Einen zweiten Anfer der. Ortsjagen bildet der Hame.. Die jpradlicen Erklärungen, 
. die Tindlichen oder geijtreichen Auslegungen, die uns als müßiges Spiel erjheinen, 
waren für den Menſchen des Altertums noch wichtig; denn für ihn ijt der Name jo 
viel wie das Weſen. An Umfang find die Ortsſagen meiſt, wie bei uns in Deutjd- 
land, jehr gering, mehr kurze, abgerijjene Bemerkungen als ausgeführte Erzählungen. 
Ihren Stoff entnehmen fie entweder der Märchenwelt "oder dem wirklihen Leben. 
Göttererſcheinungen, Kämpfe mit überweltlichen Wejen, Saubergejhichten wechjeln mit 
Stoffen, in denen der gejhichtlihe Hintergrund noch deutlich erfannt werden Tann. 
Bei der Einförmigfeit der Gegend und bei den einfahen Derhältnijjen, unter denen 
man dort lebt, ift es begreiflich, daf; viele Ortsjagen einander ähneln; die eine Er- 
zählung ijt von der anderen bisweilen nur dadurch unterjcieden, daß jie an einem 
anderen Orte jpielt. Wiederum, wo Iſrael lange gewohnt hat (wie in Kadee), Enten 
ſich jofort zahlreiche Sagenformen, die ſich auf denjelben Ort beziehen. 

N ‚Sofern die Kultjagen an heilige Stätten antnüpfen, fönnte man jie 7 
Unterabteilung den Ortsjagen zurechnen; jo die Sage über die Entdedung der Gottes- 
wohnung auf dem Sinai oder im Dornbuſch (II3,1ff.), die Sage über den Altar bei 
Rephidim (IT 17,15) und über die heiligen Steine auf dem Ebal (V 27,1ff.). Aber die 
Kultjagen mahen an den Stätten nicht halt, jondern ranfen ſich auch um die heiligen 
Gegenſtände des Gottesdienſtes: um die Lade und ihr Selt (IT 33, 7ff.; IV 7,89; 9, 15ff.; 
10,297f.), um die Hülle Mofes (II 34, 29f.) und den grünenden Stab Aarons (TV 17, 16ff.), 
um die eherne Schlange (IV 21,4ff.) und jogar um den Namen Jahves (113,15ff.; 6, 2ff). 
Auch Seſte und Riten entgehen der Phantaſie der Erzähler nicht, wie Pascha (II11 Aff.), 
Mazzen (II12,32ff.) und Beſchneidung (IT4,24ff.),. Die uns erhaltenen Kultſagen 
haben für die Religionsgejhichte den größten Wert, da fie ihr Gepräge den ältejten 
religiöfen Anſchauungen Siraels verdanken. Um fo ſchmerzlicher ift der Derluft zu 
beflagen, den eine jpätere, feinfühligere Seit uns zugefügt hat; denn grade die Kult» 
jagen fielen zuerjt dem Eifer bejchräntter Sammler anheim. So fehlt, wie jicher be- 
hauptet werden darf, die Erzählung über die Entjtehung der Lade. Eine Reihe von 
Kultfagen wiederum iſt fajt bis zur Unfenntlichkeit verftümmelt; andere find jo übermalt, 
daß ihr urjprünglicher Sinn nur geraten werden fann. Es ijt bezeichnend für. die Moje- 
Erzählungen, daß ſich unter den Kultjagen ſehr viel weniger Ortsjagen finden als in 
I. Moſe, wo beide Gattungen ungefähr übereinjtimmen. Dafür überwiegen auf der. 





anderen Seite joldhe Sagen, die von der Entdedung heiliger Namen, Heiliger Stätten . 


und heiliger Gebräuche berihten; die mojaijhe Seit ijt eben die Gründungszeit der 
ifraelitiihen Religion. Und Moje, der Stifter der Jahve-Religion, bildet fajt überall 
den Mittelpuntt; nur einmal muß er den Ruhm mit feinem Weibe Sippora, das 
andere Mal mit feinem „Bruder“ Aaron teilen. 

8. Die noch übrigen Erzählungen kann man unter dem Namen Htiolsgifhe 
Sagen zujammenfajjen, weil jie die Entjtehung bejonderer Einrihtungen und Ord— 
nungen „erklären“ jollen; jo die Einjegung der Leviten zu Priejtern (II, 32, 25f.; 
IV 5) und der jiebzig Älteften zu Richtern (II 18,13ff.; IV 11,11ff.). hierher gehören 
auch die Überlieferungen über bie Oefeßestafeln (II 24,12ff.; 32,15ff.; 34,1ff.), über 
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die Einführung der Sehngebote (II 20,1ff.; 34,1ff.; V 27,1ff.), des Bundesbudes 
(II 24,1ff.) und des Deuteronomiums (V 31,24ff.). Diele Einzelgejege, ja im letzten 
Grunde die ganze Geſetzgebung follen durch den erzählenden Rahmen, in den fie ein- 
gejpannt worden find, „ätiologiih“ begründet werden: die Geſetze der Bücher II.—IV. 
Moſe durch den Aufenthalt am Sinai, die Gejege in V. Moje durd; den Aufenthalt 
in den Gefilden Moabs. Dieje Geſetze jind allerdings fait ausnahmslos erjt von den 
fpäteren Schriftjtellern in die alten Volksſagen eingearbeitet worden; wir haben daher 
ein Redt, fie als jüngere Sutaten wieder auszufcheiden, ja die Pflicht, um die volks— 
tümlihen Erzählungen der älteren Seit wieder in entiprechender Urfjprünglichkeit auf 
uns wirken zu lajjen. Sugleich erfennt man an diejen Sutaten den jurijtifch-priefter- 
lichen Geijt der Sammler, die für den köſtlichen Schmelz epiſcher Sagenkunſt fein Der- 
jtändnis mehr hatten, 

9. Neben den Sagen jtehen die Volksljeder, die für die Literaturgejchichte 
ebenjo wertvoll jind wie für die Geſchichtswiſſenſchaft überhaupt. Denn fie führen 
uns die ältejte Dichtkunft Ijraels vor Augen, die faſt in den Beginn aller menſchlichen 
Poejte zurüdreiht und uns einen lebendigen Einblid in die urtümlichiten. Sormen 
gewährt. Schon daraus geht hervor, daß dieſe Lieder uralt und den Ereignijjen fait 
gleichzeitig find. Gewiß gibt es auch Nahahmungen, von jüngeren Dichter gejhaffen, 
die ſich künſtlich in die Situation verjegen; fie find meijt jhon an dem größeren 
Umfang. erfennbar, wie das junge Lied II 15,1—-18, verglihen mit dem älteren 
Original II 15,21, dem Mirjamlied. Jüngeren Datums find aud) Lied und Segen des 
Moje (V 32f.), das Loblied auf Moje (IV 12,6ff.) und die Gefänge Bileams (IV 23, 7ff.). 
Aus der mojaijhen Seit aber jtammen außer dem Mlirjamlied des Bannerlied 
(II 17,16), die Signalworte (IV 10,35f.), das Sitat aus dem Bud) der Kriege Jahves 
(IV 21,14), das Brunnenlied (IV 21,17f.), das Siegeslied über den Sall Hesbons 
(IV 21,27ff.) und vielleiht auch der Priejterfegen Aarons (IV 6,24ff). Saft alle dieſe 
Lieder jind aus dem gejhictlichen Erlebnis geboren, das jie bejingen, und darum 


der Gejhichtserzählung durchaus gleihwertig; jie ergänzen die Sagen freilih nur an 


jeltenen, aber grade an den wichtigſten Punkten. Überall, wo jie vorhanden jind, 
iteht der Gejhichtsforjher auf völlig gejihertem Boden. 


II. Das Buch Jofua. 


1. Das Bud; Jofua hängt mit den Büchern Moje (Pentateuh—Sünfbud) inhalt: 
lich und literarijch jo eng zujammen, daß die Soriher beide Werke unter dem ge- 
meinjamen Namen „Herateuh" (= Sehsbud) zuſammen zu faljen pflegen. Der 
Pentateud weit auf das Bud Jofua als feinen notwendigen Abſchluß hin; die Ge- 
jhichte der Hebräer fonnte niht gut an den Grenzen Paläjtinas Halt machen, ohne 
die Eroberung des Weitjordanlandes hinzuzufügen. Die mannigfahen Derheigungen 


an die Däter, deren Nahlommen das gelobte Land verjprohen wird, mußten überdies 


erfüllt und dieje Erfüllung mußte erzählt werden. Auch font finden ji im Pentateuc 
vereinzelte Bemerkungen, die auf das Bud Jojua Bezug nehmen und. ji erjt von 
dort, aus völlig verjtehen laſſen (vgl. II. Moſe 13,19 mit Joſ. 24,32; IV 14,24ff. mit 
Joj. 14,6ff.; IV 27,1ff. mit Jof. 17,3ff.; V 11,295. mit Joj. 8,50ff.). Das Bud Jojua 
ift aber ſchon verhältnismäßig früh (wahrjheinlid im 5. Jahrh. v. Chr.) vom Penta- 
teuch getrennt worden. Es folgt jegt auf die „Chora“ (S Pentateudh), die ſelbſtändig 
für ſich allein überliefert wird, als erjter Bejtandteil der „vorderen Propheten“ (Jojua 
bis Könige), jo genannt, weil fie nach der fpätjüdiihen Legende von den älteren 
Propheten (Jofua, Samuel, Nathan ufw.) gejchrieben jein jollen. 

2. Wie der Pentateuch nicht von Mofe, jo jtammt auch das Bud Jojua nicht 
von Jofua. Es ilt zwar die Rede davon, daß die Städte aufgezeichnet feien (18,9) 
und daß Jofua die in Sichem geſprochenen Worte „in das Bud der Geſetze Gottes“ 
eingetragen habe, aber nirgends erhebt das Bud Jojua als Ganzes den Anſpruch, 
von ihm verfaßt worden zu fein. Dieſe Annahme wird qußerdem durch eine Reihe 
von Beobachtungen ausgeſchloſſen. Joſug konnte ſich weder jo mit Moſe vergleichen, 
wie es 4,14 geſchieht, noch konnte er fein eigenes Begräbnis berichten (24,29f.) oder 
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über die Sujtände der fpäteren Seit Behauptungen aufitellen (4,9; 6,25; 7,26; 8,28; 
9,27; 10,14). Die zahlreihen Widerjprühe, die bei einem Augenzeugen unbegreiflic 
wären, lehren, daß auch das Bud Jojua ein Sammelwerk ijt. Die kritiſche Sorjhung 

hat hier diejelben Quellen nacgewiejen wie im Pentateuh (vgl. darüber Bd.I, 1 

S.4ff.). Das Bud, zerfällt inhaltlid” und quellenfritiih in Zwei-Teile: Kap. 1-12 

. erzählen die Eroberung Weitpaläftinas, Kap. 15— 24 handeln von den Wohnfigen der 
Stämme im eroberten Sande; dort tritt der Priejterfoder fat ganz zurüd, während 
er hier jehr jtarf überwiegt. 

3. Auch das Bud Joſua ijt feiner literariihen Art nad, wenn man von den 
£ijten des zweiten Teiles abjieht, eine Sammlung von Sagen. Den Mittelpunft 
bilden zwar durchweg politiſche Ereignifje, wie bei der Gejhichtserzählung; aber 
während dieje auch dem heutigen Sorjcher glaubwürdig erjheint, ift das Bud Jojua 
an vielen Stellen unglaubwürdig, wenigjiens für die moderne Betrahtung: jo die 
Spaltung des Jordans (3,8ff.), das Sujammentreffen mit dem Engel (5,13ff.), der 
Sturz der Mauern Jerihos durch Pojaunenblafen (6,16ff.), die Lift der Gibeoniten 
(9,3ff.), das ‚Stillftehen von Sonne und Mond (10,12ff.). Aber mehr noch als diefe 
Einzelheiten mit ihren Wundern, Saubern und „Anekdoten“ gibt die Gejamtauffaljung 
des Buches zu begründeten Bedenten Anlaß; fie fteht vor allem mit Richt. 1 in unlös= 
barem Widerjprud. Denn das Bud) Jojua erzählt von einer rajhen und volljtändigen 
Eroberung des Wejtjordanlandes dur ganz Iſrael unter der einheitlihen Führung 
ZJojuas. In Wirklihfeit aber haben, wie andere Nachrichten lehren, mehrere Süge 
hebräijher Stimme in das Wejtjordanland jtattgefunden, die einander folgten und 
demnad; von verjchiedenen Seldherrn geleitet jein müfjen. Auch wurden die Kanaaniter 
feineswegs gänzlidy unterworfen oder gar als dem Banne Derfallene ausgerottet, 
jondern fie wurden allmählich zurüdgedrängt nnd blieben bis auf die Seit Davids 
und Salomos in einzelnen fejten Städten wohnen, die Ijrael nicht einnehmen fonnte. 
Man trat den Eingefejjenen vielfah freundlich gegenüber, trieb Handel mit ihnen 
oder ging Heiraten ein. Die geſchichtlichen Ereignijje, die dem Buche Jojua gewiß 
zu Grunde liegen, find durd die jagenerzählende Kunjt entjtellt, übertrieben, mit 
wunderbaren Einzelheiten ausgeihmüdt und ins Unwahrjheinlihe erhöht worden; 
bejonders hervorzuheben ijt die Derallgemeinerung: die Übertragung auf das ganze 
Volk, deſſen was urſprünglich nyr bejtimmte Stämme betraf. : 

g 4. Den Kern der Erzählungen bilden demnad; die Stammesjagen, in denen 
ſich die Kämpfe um das Wejtjordanland widerjpiegeln; die Ortsnamen Jericho (K. 6), 
Ai und Bethel (K. 8), Siem und Ebal (8,30ff.), Gibeon und Ajalon (K. 9f.) zeigen 

. die Rihtung des Eroberungszuges vom Jordan ins Herz Paläjtinas. Einzelne 

Kulturfagen entwerfen anjhauliche Schilderungen von den Derhältnifjen jener Seit: 
K.2 von dem Leben in der Tanaanitijhen Stadt Jeriho, K.7 von dem Leben im 
ifraelitiihen Heerlager. Auh an ätiologijhen Sagen und Motiven fehlt es nicht: 
über die Errichtung der zwölf Gedenfiteine am Jordan (4,1ff.), über Beſchneidung 
und Pascha im Gilgal (5,5ff.), über die Steinhaufen im Tal Adyor (7,24ff.), am Ein» 
gang der Stadt Ai (8,29) und der Höhle bei Makkeda (10,27), über die Aufitellung 
eines Altars und der Gejegtafeln am Ebal (8,30ff.), über den Beruf der Gibeopniter 
(9,27), über den Altar am Jordan (22,10) und den heiligen Stein in Sichem (2. 26). 
An Liedern enthält das Bud, Jojua nur den Bannſpruch über Jeridyo (6, > und 
das Siegeslied in Gibeon (10, 12f.). 


III. Das Bud, der Richter. 


1. Das Bud} der Richter Llafft in drei völlig verjchiedene Teile auseinander. 
Die Einleitung (1,1-2,5) it ihrem Inhalte nad) ein wertvolles Seitenjtüd zum 
Bude Jofua, mit dem ſich einzelne Derje berühren (vgl. Richt. 1,20. 10-15 mit Jof. 
15,15—19; Richt. 1,21 mit Jof. 15,65; Richt. 1,27f. mit Jof. 17,11 —-13; Richt. 1,29 mit 
Joſ. 16,10). Die hier erzählten" Ereigniffe von der Eroberung Kanaans- ipielten 
urſprünglich nicht nad! dem Tode Jofuas, fondern nad) der Einnahme Jerihos. So 
iſt begreiflid, daß jih aud hier — zum letzten Mal — die Quellenjhriften des Hera- 
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teuchs wiederfinden; denn dies Stüd ftammt, von fpäteren Sufägen abgejehen, aus 
dem Werk des Jahniiten. 

2. Am Schluß des Buches find loſe zwei Erzählungen angehängt, die von 
ungleihem Werte find. Die Gejhichte von der Entitehung des danitiſchen Beiligtums 
(X. 17-18) atmet den Geijt der Urzeit Ifraels und entwirft ein anfchauliches und 
tulturgefhichtlich wichtiges Gemälde, dejjen ſatte Sarben die Jahrhunderte überdauert 
haben, Wir find dankbar, daß uns diefe pradtvolle Stammes- und Kultfage auf: 
bewahrt worden ijt. Die erbauliche Tendenz, die der zweiten Erzählung (K. 19— 21) 
anhajtet, macht fie zur Legende. Wie alle Legenden, jo ijt auch dieſe Gejchichte von 
der Öreueltat zu Gibea jungen Urjprungs und für die geſchichtliche Betrahtung 
wertlos. Sie ijt nicht nur in Hauptmotiven, jondern auch in manchen Heinen Neben: 
zügen der Sodom=-Sage ähnlich und lehnt ſich auch fonft an andere Sagen an 
(vgl. 19,19 mit I. Moj, 24,25; 19,29 mit I. Sam. 11,7). Diefer Nachahmungstrieb ijt 
das deutliche Kennzeihen des Epigonen; doc mag ein älterer Kern zugrunde liegen, 
den man herauszujhälen verjudt hat. 

3. Den Hauptteil bilden die Erzählungen von den einzelnen Richtern 
(2,6—16,51). Aber auch hier laſſen ſich verichiedene Schichten unterjheiden. 

a) Die Einleitung diejes Hauptteils (2,6—3,6) und der Rahmen, in den die 
fünf großen Richter Ehud, Debora-Baraf, Gideon, Jephtah und Simjon am Anfang 
und am Ende eingejpannt find, weijen inhaltlich und ſprachlich denjelben Charafter 
auf. Eigentümlic ift diefen Abſchnitten die religiöje Betrahtung, die uns aud im 
Bude V. Moſe entgegentritt. Die Tatjahen werden nicht einfach berichtet, jondern 
aus dem jittlihen Derhalten des Dolfes abgeleitet. Wenn Jjrael in Not ift, muß es 
gejündigt haben; die Befreiung aus der Gefahr wird als Segen der Buße gedeutet. 
So folgen einander‘in ewigem Kreislauf Abfall von Jahve und Strafe durch feind- 
lihe Bedrüdung, dann Befehrung und Rettung, bis das Spiel wieder von neuem 
beginnt. Die „Ridhter“ gelten’ als Herrjcher über das ganze Volk, als die Führer im 
Kriege und Richter im Srieden; fie Löjen ſich der Reihenfolge nad ab wie ein König 
den andern. Man pflegt dieje Abjchnitte der „deuteronomiftiihen Redaktion“ zuzu= 
weijen, weil der Sammler die alten Dolfsjagen im Geijt des Deuteronomiums (= V.Moje) 
überarbeitet hat. 

b) Mit dem Rahmen hängt die Seitrehnung aufs engfte. zujammen, weil 
beide an derjelben Stelle jtehen und diejelben formelhaften Redewendungen enthalten. 
Sie muß demnach gleichzeitig mit dem Rahmen bei der Sammlung und Bearbeitung 
der alten Dolfsjagen hinzugefügt worden fein und darf ebenfalls als ein hervor: 
jtechendes Merkmal der „deuteronomiftiihen" Gelehrjfamfeit gelten. Su der genauen 
Seitrehnung gehören Angaben über die Regierungsdauer des „Richters“, über die 
Seit der Ruhe nad) dem Siege und über die Seit der Sremdherrihaft. Den Schlüfjel 
zu dem chronologijhen Syitem findet man gewöhnlid in I.Kön. 6,1. Danach jind 
von dem Auszug aus Ägypten bis zum Beginn des falomonijhen Tempelbaus 480 
Jahre verflojjen; folglich; müfjen 12 Generationen zu je 40 Jahren dazwiſchen liegen 
(12><40 — 480). Dieje 12 Geihlehter werden durd; die Namen Mofe, Jojua, Othniel, 
Ehud, Baraf, Gideon, Jephtah, Simjon, Eli, Samuel, Saul und David bezeichnet, 
jodaß für die Lleinen Richter fein Raum übrig bleibt. Aud die Sahlen ſtimmen 
nur dann, wenn man die 70 Amtsjahre der fünf Eleinen Richter nicht mitrechnet 
(Samgar 3,31 jteht ganz außerhalb). Daraus geht hervor, daß die Seitrehnung auf 
die Heinen Richter feine Rüdjiht nimmt. Demnach müjjen die Lleinen Richter jpäter 
nachgetragen worden jein; fie jind wahrſcheinlich nicht frei erfunden, jondern ſtammen 


F vielmehr aus einer anderen Überlieferung, die manches wertvolle Gut bewahrt hat. 


Die Abfiht deſſen, der dieſe Geſtalten hinzufügte, war gewiß, die Swölfzahl der 
Richter voll zu maden; denn für jinnvolle an haben die Iſraeliten von jeher 
eine bejondere Dorliebe gehabt. 

e) Entfernt man die deuteronomiftiihen Sutaten: den Rahmen und die Seit- 
rechnung, dann hat man die alten volfstümlihen Sagen wieder herausgejhält. Den 
Löwenanteil haben diesmal die Heldenjagen, die von den einzelnen Richtern er— 
zählen; unter ihnen iſt wiederum die Simjon-Sage an urwüchſiger Kraft und Reihlum 
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der Situationen die jhönjte. Für den Gejhichtsforiher ftehen obenan die Berichte 
über Gideon (8,4-32) und Abimelehh (9,1-57), die man um der Treue ihrer Er- 
innerung willen als Geſchichtserzählung bezeichnen Tann, die erjten Dorläufer der 
neuen Gattung, die unter den Königen Saul’ und David ihre höchſte Blüte erlebt. 


Die Heldenjage iſt zum Teil auch Stammesjage; fo it Simjon das typiſche Spiegelbild. 


des Daniten. Stammesjagen im ftrengen Sinne, der Judäer, Kalebiter, Keniter, 
Daniten u. a. find auf Einleitung (1,1ff.) und Schluß (17f.) beſchränkt. Mancherlei 
Ortsjagen fommen hinzu von Bochim (2,1ff.), Lechi (15,9 ff.) und der dortigen Quelle 
(15,18f.); ferner Kultjagen über den Altar von Ophra (6,11ff.), über den Ephod 
von Ophra (8,24ff.), über die Kultjitten in Mizpa (11,30ff.) und Sora (13,2ff.), über 


das Heiligtum der Daniten (17f.) u. a.; auch an ätiologijhen Sagen fehlt es niht 


wie beim Namen Jerubaals (6,25ff.). dichteriſch ſind die derben Hochzeitsrätſel 
Simſons (14, 10ff.) und, die Perle des Richterbuches, das Stammeslied der Debora 


G, Aff.), den Liedern in I. Moſe 49 und V 33 aufs engſte verwandt und darum mit 


diefen gemeinſam beſprochen. 


D. Der Text. 


Nirgendwo im Alten Tejtament findet man jo viele Sesarten, a 
aufgefegte Lichter wie in den mittleren Büchern des Pentateuhs. Die bunte Fülle 
der Safjungen ijt erſtaunlich; fie beengen ſich gegenjeitig und bringen ſich nicht nur 
um. ihre äſthetiſche Wirkung, jondern zerjtören aud; den inneren Sujfammenhang. 
Dazu kommt noch, daß die jpäteren Bearbeiter, die die Erzählungen fammelten und 
aufzeichneten und deren Gejhidlichfeit in einzelnen Abjhnitten des I. Moſebuches nicht 


- leicht übertroffen werden Tann, in den Büchern II.—IV. Moje eine jehr unglückliche 


Hand hatten; ſie mögen ſich oft genug in ihrem eigenen Labyrinth verirrt haben. 
So find häufig eng zufammengehörige Sajjungen und bisweilen jogar, wie es ſcheint, 
Stüde derjelben Erzählung auseinander gerijjen und nit nur auf Zwei Kapitel ver- 
teilt, jondern auch in verihiedene Bücher eingereiht. Die eine Überlieferung ijt 


zugunjten der andern verjtümmelt und bricht bisweilen mitten im Tert ab; mandes 


einjt Hochmythologiſche ijt gejtrihen, weil es den Spätgeborenen anitößig war. Aber 
viel unheilvoller nody als dieſe Unordnung, die dem kritiſchen Auge nicht ange 
verborgen bleiben Tann, ijt die jheinbare Ordnung, die überall da vorhanden ijt, wo 


die Bearbeiter ſich allzu eifrig bemüht haben, die offenkundigen Lüden auszufüllen, 


die Nähte zu verdeden, die Unterjchiede auszugleihen und jo eine äußere Einheit zu 
ihaffen, die fi) bei genauer Betradhtung als innerlich brüdig erweift. Dieſe Über- 
malung erſchwert die wiljenjhaftlihe Arbeit außerordentlich. 

Die Quellenfritit ift die notwendige Dorausjegung für alle Sorfäjung, und 
fie fann darum aud) dem Laien nicht ganz erjpart bleiben, wenn er ein wirkliches 


Derjtändnis der Erzählungen gewinnen will. Dieje durch die Wiſſenſchaſt gelegte 


Grundlage iſt durchaus zuverläſſig und kann einen Weiterbau wohl vertragen, ob⸗ 
gleich die Meinungen der Forſcher im einzelnen weit auseinandergehen. Neuerdings 
bricht ſich freilich die Uberzeugung immer mehr Bahn, daß man in den mittleren 
Büchern des Pentateuchs mit der Unterſcheidung des Jahviſten und Elohiſten, die ſich 
in J. Moſe als brauchbar bewährt hat, nichts Kechtes anfangen kann. Nur über den 
Priejterfoder, der fi auch hier deutlich aus feiner Umgebung abhebt, ijt man im 


allgemeinen einig. Aber man joll darum die Arbeit, die von der quellenkritiſchen 
Sorjhung bisher geleiftet worden it, nicht gering jhägen; denn die Scheidung der. 


Quellen ift auf jeden Sall wertvoll, auch wenn die Derteilung der einzelnen Sajjungen 
auf J oder E bisweilen zweifelhaft bleiben muß. 

Nur ſchwer hat ſich der Verfaſſer dieſes Werkes entſchloſſen, die Quellen ge- 
jondert zur Darjtellung zu bringen und den Tert in viele Einzelabjhnitte zu zerjchlagen, 
aud auf die Gefahr hin, das oft ſehr Unjichere als ficher behandeln zu müſſen. Den 
Dormwurf der Pietätlojigkeit, der wegen der Seritüdelung des Tertes gegen ihn erhoben 
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werden könnte, fürchtet er freilich nicht; im Gegenteil, er behauptet, gerade damit 
den Sorderungen wahrhaft proteftantifher Pietät zu genügen. Denn der 
Proteftant betrachtet die Bibel nicht in abergläubiſcher Scheu als ein Sauberbud 
mit lieben Siegeln, das niemand Iefen und verjtehen darf, fondern als eine Urkunde 
feiner Religion, die er leſen und verjtehen fol, um den Wegen Gottes in der Der 
gangenheit zu folgen und für die Gegenwart Erbauung daraus zu fchöpfen. Der 
Sorſcher hat daher zuerſt die. Pflicht, die Terte Iesbar zu machen. Die mittleren 
Bücher des Pentateuchs jind „durch eine höchſt traurige, unbegreifliche Redaktion ganz 
ungenießbar. Den Gang der Geſchichte jehen wir überall gehemmt durch eingeicaltete 
zahlloſe Geſetze, in deren größtem Teil man die eigentliche Urſache und Abſicht nicht 
einſehen kann, wenigſtens nicht, warum ſie in dem Augenblick gegeben werden, oder, 
wenn ſie ſpäteren Urſprungs ſind, warum ſie hier angeführt und eingeſchaltet werden“ 
(Goethe). Darum müſſen die Moſe-Erzählungen aus dem jetzigen Suſammenhange 
herausgelöft werden, damit jie ohne Gejchlehtsregifter, Geſetze, Opfervorſchriften, Speije- 
regeln und andere Mebendinge wieder als Geichichten wirken fönnen. Aber aud dann 
noch find einzelne Sagen wahre Labyrinthe, in denen ſich jeder Laie ohne den Faden 
der Quelleniheidung notwendig verirren muß, Man Ieje einmal II. Mofe 19 in der 
Überfegung Luthers! Es genügt auch nicht, die Quellen durd; verfchiedenen Drud, 
dem Auge jinnenfällig, hervorzuheben, im übrigen aber die Reihenfolge der Derje 
und Kapitel unverändert zu lajjen; denn gerade diefe Reihenfolge ift oft geftört und 
das Sujammengehörige zerjprengt worden. Man muß daher noch einen Schritt weiter 
gehen und eine neue Bearbeitung herjtellen, deren Redtfertigung die Erklärung ſelbſt 
bietet. Aber „fein Schade geſchieht den heiligen Schriften, fo wenig als jeder anderen 
Überlieferung, wenn wir fie mit kritiſchem Sinne behandeln, wenn wir aufdeden, 
worin jie ſich widerfpricht, und wie oft das Urfjprüngliche, Bejjere durch nachherige 

Suſätze, Einjhaltungen und Akkomodationen verdedt, ja entitellt worden ijt. Der 
innerliche, eigentliche Ur: und Grundwert geht nur deſto Iebhafter und reiner hervor, 
und diefer ift es auch, nach welchem Jedermann, bewußt oder bewußtlos, hinblidt, 
hingreift, jih daran erbaut und alles Übrige, wo nicht wegwirft, doch fallen oder auf 
jih beruhen läßt" (Goethe). „Wenn wir die Gejhlehtsregijter und Nebenumſtände 
weglajjen und die urkundlichſten, mit poetijher Fülle und Einfalt geicriebenen Sachen 
nur zufammenjdieben, jo haben wir... . die ältejte und echtefte Epopöe der Taten 

.. Mojes" (Herder). — 

B Eine Reihe von Sorjhern nimmt an, daß die in Moje und Joſ. nachgewieſenen 
Quellenihriften jih aud über das ganze Richterbuch erjtreden. Aber diefe Anficht 
ift ſchwerlich haltbar (vgl. Bd. IT 1 S. XVII). Mit größerer Wahrjcheinlichfeit handelt 

es ih um handfhriftlihe Lesarten, die neben einander geftellt und in den 

- fortlaufenden Tert aufgenommen worden jind. Dazu fommen, auch im Herateud, 
zahlreihe Auffüllungen, die einer durdigängigen Überarbeitung entjprungen find. 

- Sie follen zum Teil den Tert verdeutlichen, indem jie Subjekt und Objekt hinzufügen 
aud an Stellen, wo der verjtändnisvolle Lejer das Fehlende ohne Schwierigkeit er- 
gänzt; zum Teil aber jollen fie den Tert einheitliher gejtalten. Sie find daher von 
der einen Quellenjhrift oft in die andere übertragen worden. Der äjthetijche Ge— 
ſchmack ebenjo wie die Pietät gegen die urjprünglichen Verfaſſer verlangen die Ent— 
fernung dieſer Auffüllungen. Da jie niht immer mit Sicherheit Zu erkennen find, jo 
‚ruht das Urteil, wie bei jeder Derbejjerung der Überlieferung überhaupt, auf dem 
Tate des Sorjchers. > 

Um den wiljenjhaftlihen Charakter der Überjegung zu wahren, erjchien es 
angezeigt, jede Abweihung von dem hebräifchen Urtert durh Häkchen äußerlich 
fihtbar zu mahen, auch da, wo es ſich um belangloje Kleinigfeiten handelt. Der 
überfegung ijt die hebräijche Ausgabe von Kittel zugrunde gelegt, in der die meilten 

 £esarten und Derbefjerungen angeführt find. Nur da, wo fie nicht genügt, ijt in 
den mit lateiniſchen Buchſtaben gedrudten Anmerkungen das verbejferte Wort um- 
ſchrieben worden. Wer den Tert in feinem überlieferten Sujammenhange verfolgen 
will, nehme Luthers Bibel zur Hand. j | 


Die Schriften des A.T. in Auswahl I, 2 Greßm ann. 2. Auft. 2 
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'E. Literatur. 


An wiljenjhaftlicher Literatur vergleihe man die betreffenden Kommentare 
zu den einzelnen Büchern in den großen Sammelwerten: Kurzgefaßtes eregetijches 
Handbuh zum AT. — Göttinger Handfommentar zum AT. hrsg. von Nowad. — 
Kurzer Hand-Tommentar zum AT. hrsg. von Marti. — Kommentar zm AT. hrsg. 
von Sellin. — The international critical commentary. — Eduard Meyer: Die 
Jiraeliten und ihre Nachbarſtämme. Halle 1906. — P. Dolz: Mofe. Tübingen 1907. 
— Ad. Merz: Die Bücher Moje und Jofua (Religionsgejhichtliche Volksbücher II 3). 
Tübingen 1907. — B. D. Eerdmanns: Alttejtamentliche Studien IIff. Gießen 1908 ff. 

h. Stahn: Die Simſonſage. Göttingen 1908. — Ehrlih: Ranöglojjen Iff.. 
Leipzig 1908ff. — Lehmann-Houpt: Iſrael. Tübingen 1911. — Hugo Greß- 
mann: Moje und feine Seit. Göttingen 1913 [enthält die wiſſenſchaftliche Begründung 
des vorliegenden Buches]. — Hermann Gunkel: Simſon und Ruth in den „Reden 
und Aufjägen". Göttingen 1913. — B. Mori: Der Sinaikult in vordhriftl. Seit. 
Abh. Gött. Gef. der Will. 1916. — Ludwig Köhler: Ruth in der „Schweizerijhen 
theol. Seitjhr.": 37. Jahrg. 1920 S. 3ff. — Th. Wiegand: Sinai. Berlin 1920. — 
Friedrich belitzſh Leſe- und Schreibfehler im AT. Berlin 1920. 


Derzeichnis der Abkürzungen und Schriftarten. 





H: 
Gen. = I. Moſe Est. = Esra Hof. — Hojea- 
Er. — II. Moſe Tech. — Mehemia .. = Amos 
Lev. — III. Moje pi. = Pfalmen Ob. — Obadja 
Hum. = IV. Moje Spr. — Sprüde. Yah. = Nahum. 
Din. = V. Moe | Pred. — Prediger Bad. — Habafuf 
Joſ. — Jojua Jeſ. — Jeſaja Zeph. — Sephanja 
Kicht. = Kichter Jerem. — Jeremia Bag. = haggai 
Sam. = Samuelis Klagel. = Klagelieder Sat. — Sadarja 
Kön. = Könige Bei. — heſekiel Mal. — Moleachi 
Chron. — Chronik Dan. — Daniel Fr 


LXX = Septuaginta, griechiſche Überfegung des Alten Tejtaments. 
PJ = Paläftina- Jahrbuch. 
RGG — Die Religion in Geſchichte und Gegenwart, herausgegeben von Schiele 
und Sfharnad. Tübingen 1909ff. 
RACs — €. Schrader: Die Keilinferiften und das Alte Tejtament, 3. ie 
bejorgt von Windler und Simmern. Berlin 1903. 
Greßmann: Texte (bezw. Bilder) — Altorientaliſche Texte und Bilder zum 
Alten Tejtament, in Derbindung mit Ungnad und Rante herausgegeben von Greß— 
mann. Tübingen 1909. Bd. I: Terte; Bd. II: Bilder. 
Quellen innerhalb des Herateudis:. 
1) In halbfetter Fraktur tft der Denteronomift (D) geſetzt. 
2) In Korpus Antiqua ist der Jahvist (J) gesetzt. 
3) In Korpus Offenbaher Schwabacher iſt der un (€) geſett 
4) In. Korpus Senats⸗Fraktur der Prieftertoder (PP. 
5) In Petit Senats⸗Fraktur find Zuſätze und fpätefle Stüde geſetzt. \ 
Quellen außerhalb des Herateuds find nur dort dur ER Drud 
ausgezeichnet, wo dies zur bequemeren Orientierung des Leſers unbedingt erforderlich 


ſcheint. Da verſchiedene durchlaufende Quellenſchriften nicht yoruanpen find, N ift 
— die Erklärung des betreffenden Abſchnittes ae 





I. Moj. 1-V. 34. ı 
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J. 1 6Als Joseph, alle seine Brüder und jenes ganze Geschlecht 
gestorben waren, ®da erstand ein neuer König über Ägypten, der 
von Joseph hichts wußte, Der sprach einst zu seinen Knechten: 
„Fürwahr, das Volk der Israeliten ist zahlreicher und mächtiger als 


' wir. 10Wohlan, wir wollen eine List gegen es anwenden, auf daß. 


es sich nicht weiter vermehre, und damit es sich nicht, falls ein 
. Krieg “gegen uns ausbricht’, auch noch unseren Feinden anschließe 


"und gegen uns kämpfe oder aus dem Lande fliehe!“ 15Daher befahl 


der König von Ägypten den für die Hebräerinnen (bestimmten) 
Wehemüttern, von denen die eine Sifra, die andere Pua hieß, 
16also: „Wenn ihr die Hebräerinnen entbindet, so gebt wohl acht 
‚auf das Geschlecht! Wenn es ein Sohn ist, so tötet ihn; ist es 


aber eine Tochter, so laßt sie am Leben!“ 17Aber die Wehemiitter 


waren gottesfürchtig und taten nicht, wie ihnen der König von 
Ägypten gesagt hatte, sondern ließen die Knaben am Leben. 18Dar- 
‘auf rief der König von Ägypten die Wehemütter und sprach zu 
ihnen: „Warum habt ihr dies getan und die Knaben am Leben ge- 
lassen?“ 19Die Wehemütter antworteten dem Pharao: „Die hebräischen 
Weiber sind nicht so wie die ägyptischen, sondern (wie) ‘Tiere’; 
ehe die Wehemutter zu ihnen. kommt, haben sie schon geboren.“ 
20Und Gott ließ es den Wehemüttern gut ergehen; das Volk aber 
mehrte sich und würde sehr zahlreich ‘*’ 

€. 1 uund ſie beitellten Stonpögte darüber, es mit Sronarbeiten 
zu drüden, und es mußte dem Pharao die Dorratsitädte Pilhom und 
Ramjes bauen. Aber je mehr jie es bedrüdten, um jo mehr nahm 
es zu und breitete ſich aus, daß ſie jich vor den Jiraeliten entſetzten. 


2Da befahl der Pharao allen feinen Leuten aljo: „Alle neugeborenen - 


‚Söhne ‘der hebräer’ werft in den Nil; die Töchter aber laßt am Leben!“ 
— 2 Einſt ging ein Mann aus dem Stamme Levi hin und heiratete 
ein levitiſches Weib. Die Frau wurde ſchwanger und gebar einen Sohn. 
Dix 


en orn= 
DE en 
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Als fie ſah, wie jhön er war, verbarg jie ihn drei Monate. Da fie 
ihm nicht länger verbergen Tonnte, nahm fie ein Käjthen aus Papyrus, 
verdichtete es mit Erdharz und Pech, legte den Knaben hinein und ſetzte 
es ins Schilf am Ufer des Nils. (4Seine Schweſter aber ſtand' in einiger 
Entfernung, zu erfahren, was mit ihm geſchehen würde.) 5Da jtieg die 
Tochter des Pharao hinab, um im nil zu baden. Während ihre Jung- 
frauen am Nilufer hin und her gingen, jah ſie das Käjtchen im Schilf 
und ließ es von ihrer Leibmagd holen. SAls fie es öffnete’, fiehe da 
lag ein weinender Knabe darin. Da fühlte fie Mitleid mit ihm, denn 
fie dachte: „Es wird eins von den Kindlein der Hebräer fein." (Seine 
Schweiter aber fragte die Tochter des Pharao: „Soll id dir eine 
hebräiihe Amme holen, daß fie das Kind ſtille?“ ®Die Tochter des 
Pharao antwortete ihr: „Geh hin“. Und das Mädchen holte die Mutter. 
des Kindes. Da ſprach die Tochter des Pharao zu ihr: „Nimm diejen 
Knaben mit dir und ftille ihn; ic will_dir den Lohn dafür bezahlen". 
Das Weib nahm den Knaben und tillte ihn‘. !0Als der Knabe größer 
ward, bradte fie ihn der Tochter des Pharao.) Die nahm ihn als 
Sohn an und nannte ihn Mofe, denn fie jprah: „Ich habe ihn aus 
dem Wajjer gezogen.“ i — 
P. 1ies find die Namen der Iſraeliten, die nach Agypten gekommen 
waren; mit Jakob waren fie gekommen, ein jeglicher mit ſeinem Haufe: Ruben, 
Simeon, Levi, Zuda, 3Ifafhar, Sebulon, Benjamin, Dan, Napbhtali, Gad, 
Affer, Sund die Zahl aller derer, die aus den Lenden Jakobs hervorgegangen 
waren, betrug 70 Seelen. Zofeph war ſchon in Agypten. Die Ifraeliten 
aber wuchſen, pflanzten ih fort, mehrten ſich, und es wurden ihrer jehr, jehr 
viel, fodaß das ganze Land von ihnen erfüllt ward. 15Dda zwangen die Agppter 
die Siraeliten mit Gewalt zum Frondienſt 1tund machten ihnen das Leben jauer 
mit fchwerer Arbeit in Ion und Ziegen und mit allerlei Seldarbeit; jeder 
Srondienft, den fie ihnen auferlegten, war mit Gewalt erzwungen. —— 


1. Die Erzählung des Jahviſten beginnt mit einer kurzen Einleitung 
(1,6. 8). Joſeph, der allmächtige Miniſter, iſt geſtorben und kann nicht mehr für 
ſeine Brüder ſorgen. Der neue herrſcher, der den Thron beſtiegen hat, weiß nichts 
von den Verdienſten Joſephs um den ägyptiſchen Staat und iſt folglich der Pflicht 
der Dankbarkeit enthoben. Genauere Daten werden nicht gegeben, aber man ge- 
winnt den Eindrud, als jpiele die Erzählung in dem zweiten Geſchlecht der Ein- 
gewanderten und als kenne fie nur einen etwa fünfzigjährigen Aufenthalt der Hebräer 
in Ägypten. Wie der erjte Teil berichtet (1,9—-17), wird dem Pharao die Der- 
mehrung des fremden Volkes bedenklich, und fo entjchließt er ſich, ihr Einhalt zu tun, 
aber nicht offen, jondern heimlich. Swei ägnptifche Wehemütter, die den Hebräerinnen 
bei der Entbindung beijtehen follen, werden beauftragt, die Knaben jhon während. 
der Geburt, jheinbar unabjihtlid, Zu töten. Aber die Stömmigteit der Wehemütter 
durchfreugt den verruchten Plan des Königs. Als fie von ihm zur Rede geitellt 
werden, jo fährt der Zweite Teil fort (1,18—20), da deden jie ji mit einem glaub: 
würdigen Dorwande, und Gott belohnt ihre Tugend, ſodaß jie einer Bejtrafung durch 
den Pharao entgehen. Iſrael aber, von Jahve gejegnet, wird immer gefährlicher für 
Ägnpten. Im Solgenden muß auch beim Jahviſten berichtet worden fein, wie der 
König nunmehr zur offenen Gewalt übergeht; er läßt alle Söhne der Hebräer furzer 
Hand in den Mil werfen, Moje aber wird gerettet. Wenn man in der obigen liber- 








Mojes Geburt II, Mofe 1,1- 2,10. 21 





jegung 1,11. 12 fortläßt, fann man ohne Rüdjiht auf die Quellen den ganzen Tert 
als eine innere Einheit betrachten. 

Dieje Erzählung, die reich ift an Unwahrfcheinlichkeiten, trägt den Stempel der 
Sage.. Bei den Beduinenfrauen Paläftinas, die leicht entbinden, find Wehemütter 
noch heute unbefannt ; die Araberinnen helfen ſich vielmehr gegenfeitig (Mufil: Arabia 
Petraca III 214). So bedurften auch die Hebräerinnen feiner Wehemütter, und ſchwerlich 
hätten fie ji je von ägyptiſchen Srauen bedienen laſſen. Audy der König handelt 
troß jeiner politihen Erwägungen nicht jo, wie es im wirklichen Leben gejdieht. 
Das Augenmeıf haftet an der Liſt, die er ausjinnt, und an der Ausrede, durch die 
er troß aller jeiner Schlauheit betrogen wird. Mit Wohlgefallen blidt der Erzähler 
auf die Fräftigen Srauengeftalten feines Volkes, während ihm die Weiber Äygptens 
durch die Kultur verweichlicht erſcheinen. Aber fein völtifher Stolz hindert ihn nicht, 
neben den.gottlojen Pharao die frommen Wehemütter zu ftellen und jo Licht und 
Schatten auch beim Seinde gerecht zu verteilen. Damit legte er ein ſchönes Seugnis 
von jeiner eigenen Srömmigfeit ab. Sein gottesfürdhtiger Sinn zeigt ſich aud darin, daß 
er die auffallende Milde des Königs gegen die Wehemütter auf die Gottheit ſelbſt zurüd- 
führt (0.20). So wacht Gott nicht nur über dem Dolf der Hebräer, jondern über 
jeder guten Tat audy bei den Ägnptern, ein verhältnismäßig hoher Gottesbegtiff. 
. Sür das Wejen der Sage ijt bejonders bezeichnend, daß die Namen der Wehemütter 
dankbar der Nachwelt überliefert werden, während der des Pharao fehlt, der für 
den Gejhichtsihreiber die Hauptjahe gewejen wäre. Auf tindlid; naiver Shägung 
wird es auch beruhen, wenn für das angeblich jo zahlreiche Dolt der Hebräer zwei 
Wehemütter als genügend vorausgejegt werden. : 

2. Die Erzählung des Elohijten it im Anfang verjtümmelt worden. Man: 
wird, wie beim Jahpijten, ergänzen dürfen, daß ſich Ijraels Geſchick beim Regierungs- 
antritt des neuen Königs änderte. Um die Furcht erregende Sahl der Hebräer zu 
verminNern, greift der Phraro in feinem erjten Verſuch (1,11f.) zu dem Mittel, 
die Eingewanderten zur Sronarbeit zu zwingen. So hofft er, auf-einem Umweg- 
fein Siel zu erreihen. Als ihm dies mißlingt, unternimmt er einen Zweiten Der- 
jud (1,22) und jchlägt diesmal den graden Weg ein; er befiehlt feinen Leuten, die 
Söhne der HKebräer in den Mil zu werfen. So verliert der Gewaltherrſcher jede 
Scheu vor Gott und den Menſchen. Der Erzähler unterläßt es, die Ausführung diejes 
Planes weiter auszumalen. Was er bisher gejdildert hat, ift für ihn nur die Ein- 
leitung zu der nun folgenden Geburtsgejhidhte Moſes. In einer unbelannten 
Samilie des Stammes Levi wird damals ein Sohn geboren. Es ijt ein bejonders 
prächtiges Kind, und man begreift, daß die Mutter es um jeden Preis vor dem 
fiheren Tode zu bewahren ſucht. Als fie es nicht länger verbergen kann, fertigt ſie 
einen (verſchließbaren) Papyrusnachen, wie ſie in Äynpten Sitte waren, verpicht ihn, 
um das Wajjer fernzuhalten, und fjegt den Knaben im Scdilf des Niljtroms aus, 
vielleicht daß ein Wunder ihn retten könnte. Mutterliebe hofft alles, und ihre Hoffnung 
wird nit zu jhanden, Die Prinzejiin jelbjt findet das jchöne weinende Kind, hat 
Mitleid mit ihm und nimmt es an Sohnes ftatt an. Sie nennt ihn „Moje*, d.h. 
„der (aus dem Wajjer) Gezogene“. Eın jüngerer Erzähler hat nod einen jehr 
hübſchen Sug hinzugefügt. Er hat dem Knaben, der urfprünglidy (nad 2,1) als 
Erjtgeborener gedadt ijt, eine bereits erwachſene Schweiter gegeben; jie jteht in der 
Nähe und wartet, was mit dem Kinde geſchehen werde. Sobald die Todıter des 
Pharao das Körbchen gefunden hat, eilt jene hinzu und erbietet ſich dienjtbereit, für 
eine hebräijhe Amme zu jorgen. Als die Prinzejiin darauf eingeht, holt die Schweiter 
die eigene Mutter herbei, die das Kind gegen Bezahlung noch eine Seitlang jtillen 
darf, bis es erwachſen ijt und in den Königspalaft gebracht werden muß. 
Auch diefe Erzählung ift eine Sage, wie die Fülle von Gegenjtüden in 
Märchen, Sage und Mythus beweilt. Gewöhnlich jind es Königsfinder, die gleich 
nad) der beburt auf dem Wafjer oder in der Einöde ausgejegt werden, weil dem 
regierenden herrſcher nad; einer unheilvollen Weisfagung von dem Kinde Gefahr 
droht. Aber die dem Tode beweihten werden gerettet und gelangen in der Folge zu 
den hödjten Ehren. Gern hat die Einbildungskraft die Kindheit großer Männer 
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ausgemalt und mit Dorliebe allerlei Nöte berichtet, denen fie nur durd ein Wunder 
oder durch eine gnädige Sügung der Gottheit entgangen find. So find die Aus» 
fegungs- und Kindheitsfagen überhaupt eine Abart der Glüdsmärhen. Aus dem 
Neuen Teftamente iſt der beihlehemitiiche Kindermord als Seitenjtüd befannt. Mit 
der Geburtsjage Moſes, die echt-ägnptiihe Landesfarbe trägt, berührt ji merf- 
würdiger Weiſe am meijten die Geburtsſage des babylonijhen Königs Sargon (um 
2850 ». Ehr.), die am Euphrat ſpielt. Danach war Sargon von unbekannten Eltern 
auf den armenijchen Bergen geboren; die Mutter legte ihn in ein Käftchen aus Rohr, 
verjchloß die Tür mit Erdpeh und ließ ihn den Euphrat abwärts [hwimmen. An 
der Mündung filchte ihn der Gärtner Ati auf, nahm ihn an Sohnes ftatt an und 
machte ihn zu feinem Burfchen. Dort gewann ihn die Göttin Iſchtar lieb und gab 
ihm die Herrfhaft über Babylonien (Grefmann: Texte I 79). So gehört es zum 
Wejen diejer Sage, daß auch Moſe von unbefannten Eltern jtammt; man darf die 
Namen feines Daters Amram und feiner Mutter Jodebed (II 6,20) hier aljo weder 
erwarten noch eintragen. Da Mirjam ftets „die Schweiter Aarons“ heißt, jo jheinen 
in Wirklichleit weder Mirjam noch Aaron Derwandte Mofes gewejen zu fein. - 
Sür den Charakter der hebräiſchen Sage iſt zunädjt die geiftreihe Art 
der Erzählung bezeichnend. In dem Kinde offenbart ji der Mann: Beiden werden 
die höchſten Ehren zu teil, beide kommen mit dem Pharao in Berührung. Bejonders 
fefjelnd ift die Derfettung der Umftände, daß der junge Moje wie ein Prinz im 
Palajt (urjprünglich) desfelben Königs erzogen wird, dem der Erwadjene zur Rettung 
feines Dolfes entgegentreten und dejjen Heer er vernichten muß. Ebenjo geiſtreich ijt 


es, wenn die Königstohter zur Amme des Sindlings grade die leibhaftige Mutter 


beitellt. Su der graujigen Tatjache des Kindermordes jteht durch die gemütvolle 
Art des Erzählens in jharfem Kontrajt die Größe, erfinderifher Mutterliebe. Denn 
alle Mütter freuen fi an den Söhnen, die ihnen geſchenkt werden. Wenn die eigene 
Tochter des Pharao Mitleid hat mit dem hilflojen fremden Buben, der weinend im 
Nachen liegt, wie viel mehr die Hebräerinnen, denen ihr Kleinod graufam geraubt 
wird! Und liebenswürdig, fajt jhalthaft fügt der Erzähler hinzu, daß die Mutter in 
diefem Sal nicht nur nähren darf, fondern dafür ſogar bezahlt wird. Vor allem 
aber iſt die fromme Suverſicht hervorzuheben, die in der Sage herrſcht. Über dem 
Kinde waltet der gütige Gott, der es vor dem jiheren Tode bewahrt und in die 
Obhut der Königstodhter fommen läßt, wo es vor allen Schreden geborgen iſt. Ein 
Knabe, der unter folhen Gefahren geboren und jo wunderbar daraus errettet worden 
ift, muß zu Großem bejtimmt fein, und Gott forgt dafür, daß der Plan der Dor- 
fehung troß aller Hinderniſſe in Erfüllung geht. Die Stimmung der Sage ijt leiſe 
und gedämpft, feine Sarbe ijt ſtark aufgetragen. 

3. Die Erzählung des Priefterloder zeichnet ſich dur genaue Sahlen und . 
Angaben aus, die einen zuverläjligen Eindrud erweden follen, in Wirklichkeit aber 
erfunden find. Wertvoll ift der Hinweis auf die Sronarbeiten, die den tatjächlichen 
Derhältnifjen Agnptens entjprehen. Aſiatiſche Stlaven mußten die Selder pflügen 
(vgl. die Darftellung Grefmann: Bilder II 252) und die Gärten bewäljern (V.Moje 
11,10; eine Darftellung M&m. Mission V 4 Apui). Be 

4. Hijtorifches. Die Geburtsjage des Mofe iſt verhältnismäßig jung und lief 
urjprünglid) jelbjtändig um, da jpäter nie wieder Rüdjiht auf jie genommen wird, au 
dort nicht, wo man es ficher erwarten follte, wie bei den Derhandlungen Mofes mit 
dem Pharao. Hinter der Erzählung ijt, wie die Parallel-Sagen vieler. Völker beweijen, _ 
überhaupt fein gejhichtlihen Kern zu ſuchen. hiſtoriſch ift nur der Name des Moſe. 
Der Tert erklärt ihn volfsetymologijc aus der hebräiſchen Sprache, obwohl er von 
der ägyptiſchen Prinzeſſin verliehen wird. Die Wifjenihaft kehrt das Derhältnis um; 
der Name ijt ägnptiihen Urjprungs, aber von den hebräiihen Eltern dem Kinde 
jelbft beigelegt. Moſe heißt „Sohn“, wie Thutmojis „Sohn des (Gottes) Thot“. 
Troßdem beweiſt er nichts für die ägyptiſche Herkunft des Trägers, da noch in 
‚jüngerer Seit ein JIfraelit wie der Priejter Pinehas (. Sam. 1,3) einen ägyptiſchen 
Hamen führt. Wenn die Gejtalt des Moſe erfunden wäre, hätte man ihm hen, bei 
feinem Gegenjaß gegen Asp. feinen ägyptiſchen Hamen gegeben. 


[ 
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Eine geſchichtliche Nachricht Tiegt ferner den beiden Derjen 1,11f. zu grunde, 
die ſich dem überlieferten Sufammenhange nicht recht fügen wollen. Iſrael hätte 
wohl niemals die ägyptiſche Knehtihaft von ſich ausgefagt, wenn fie nicht, 
wenigjtens bis zu einem gewijjen Grade, auf einer gejchichtlihen Tatſache beruhte. 
Das Land Gofjen war nur Zlein, und darum kann auch nur ein Teil der Stämme, die 
jpäter das Dolf Jirael bildeten, dort gewejen fein, vielleicht. 2000, höchſtens 5000 
Mann. Welche Stämme dies waren, entzieht jich unjerer Kenntnis. Aber man be- 
greift leicht, wie eine jolhe Erinnerung jpäter auf das ganze Dolf übertragen wurde, 
Die Dorratsjtädte Pithom und Ramjes wurden nad; den ägyptiſchen Quellen unter 
Ramjes II. (1292—1225), dem Nachfolger Sethos’ I., errichtet. Waren die Hebräer 


‚damals in. Ägnpten, fo ijt von vornherein zu vermuten, daß fie von dem „neuen 


Könige“ neben den aſiatiſchen Kriegsgefangenen als Sronarbeiter herangezogen wurden; 


denn die zahlreihen Bauten im Nil-Delta erforderten zahlreiche Sklaven. Pithom 


(= „haus des Atum“), jpäter Heroonpolis, heute tell el-maschüta, mit feinen großen 
Getreideſpeichern ift teilweije von Naville wieder ausgegraben worden. Etwas welt» 
liher lag Per Ramjes (— „Haus des Ramjes“), von Petrie in tell. rotäb wieder» 
gefunden. Nach diejer Stadt führte. das ganze Tal, das heute wädi tumilät heißt, 
den Namen „Land des Ramjes“ (I. Moje 47,11). Da es die Grenze bildete und noch 
halbwegs als Ausland betrachtet wurde, jo ließ man öfter die Beduinen der Halbinjel 


Sinai mit ihren Herden dort einziehen (vgl. Einl. S.9). Der Gau Gojen (I. Moje 


45,10) dedt jich ungefähr mit dem Lande Ramjes, mag ſich aber noch weiter nad) 
Welten bis in die frudtbaren Marſchen des Mil-Deltas erjtredt haben. Die Er- 
zählungen jegen die Hebräer zum Teil mitten unter den Ägnptern voraus und denken 
die Rejidenzjtadt in nächſter Nähe; in Wirklichleit aber wohnten beide Dölfer getrennt, 
und die Hauptitadt lag einigermaßen entfernt im Nil-Delta. 


5. Agnptifche und ifraelitifhe Religion. Schon nad der Apoſtelgeſchichte 


(7,22), nah Philo und anderen antifen Schriftjtellern ift Moje „in aller Weisheit der 


Agypter ausgebildet“ worden.. Unter den modernen Sorjhern ijt diefe Meinung, 


wenn auch mannigfad abgewandelt, noch immer weit verbreitet. Bejonders ijt 
Schillers vielgelefener Aufjag über „die Sendung Moſes“ zu nennen; nad ihm fol 
der große Gejeggeber in die Myjterien der Iſis eingeweiht worden fein, den Glauben 
an den einen wahren Gott von dort entlehnt und dieje Dernunftreligion, dem Der: 
ftändnis des „unwiljenden Sklavenpöbels“ ſich anpafjend, in einfaher Sorm verkündet 


haben. Aber von diejen Mipjterien der Iſis und ihrer Dernunftreligion zur Seit des 
Moſe weiß die gegenwärtige Wiljenihaft der Ägnptologie nichts. Die Geihichte der 
ägyptiihen Religion ift jet jo weit. befannt, daß ſolche Dermutungen, wie jie zur 


3eit Schillers aufgeftellt werden fonnten, heute unmöglid find. Nach dem jegigen 
Stande der Sorihung wäre hödjtens ein Sufammenhang der mojaiihen Religions- 
ftiftung mit der monotheitiihen Reform des „Ketzerkönigs“ Amenophis IV. 


erwägenswert. Diejer König verſuchte (um 1370 v. Chr.), die Derehrung aller anderen 


Götter abzufhaffen zu Gunſten des einen Sonnengottes, den er Aton nannte. Aber 
fein Wert ging mit jeinem Tode zu grunde und war 100 Jahre jpäter, zur Seit des 


Moſe, volljtändig vergejjen. | 


Alle Derjuche, die moſaiſche Religion von der ägyptilhen abzuleiten, ſind als 
müßig abzulehnen, weil ſie an der gejhichtlichen Überlieferung feinen Halt haben 


- — die Moje-Sagen weifen vielmehr, wie wir jehen werden, auf einen Sujammenhang 


der Jahve-Religion mit der midianitiihen Religion — und weil der Geiſt beider 


Religionen völlig verſchieden ift. Der ägnptijhen.Religion jind drei Dinge eigen» 


tümlih: Erjtens die Dielgötterei, die nur wenige Jahre und wohl meilt nur in 


 Hoftreifen durd die Reform Amenophis IV. unterbroden wurde. Die iſraelitiſche 


Religion aber hat nach der Überlieferung von jeher jtets nur einen Gott Iſraels 
anerfannt. Zweitens die Darſtellung der Götter mit Tierkopf, während ſie im 
übrigen die Menſchengeſtalt behalten. Die ilraelitiihe Religion aber verpönte die 
Bilder nad; der Überlieferung feit der Seit Moſes. Ein bejonderes Jahve-Bild hat 
es nie gegeben; Bilder fremder Götter wurden vielfach eingeführt, aber die bes 


Feichnende Miſchung von Menſch und Tier blieb immer auf Ägnpten beichränft. 


\ 
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Drittens der Totendienft, den man als Wejen der ägyptiſchen Religion hervorheben 

Tann, weil er den religiöjen Sinn der Ägypter ganz gefangen nimmt. Die ijraelitifche 

Religion, aber hat ſich zu allen Seiten jo gut wie gar nicht um die Toten gefümmert. 

Einzelheiten mögen auf dem Boden Kanaans durdy Dermittlung der einheimilhen 

Bewohner aus der ägyptiſchen Religion entlehnt worden fein, aber als Ganzes be⸗ 
trachtet iſt die ifraelitifhe Religion bei ihrer Stiftung wie in der Solgezeit der ägnp- 

tijhen gegenüber jelbjtändig gewejen. Die beſte Darjtellung gibt Adolf Erman: Die 

ägnptijche Religion. 2. Auflage. Berlin 1909; kürzere Sujammenfajjung hermann 

Ranke: II Religion (RGG1J $ 174 ff.). 7 
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J (€). 2 UIn jener Zeit, als Mose herangewachsen war, geschah 
es einst, daß er zu seinen Volksgenossen hinausging und ihren Fron- 
arbeiten zuschaute. Da sah er, wie ein Ägypter einen Hebräer 
erschlug‘’. \2Er blickte nach allen Seiten, und als er merkte, daß 
Niemand Sondt BRESBEN sei, erschug er den Ägypter und verscharrte 
ihn im Sande. 

i3Am anderen Tage, als er wieder hinauskam, rauften sich 
gerade zwei Hebräer. Da sprach er zu-dem, der Unrecht hatte: 
„Warum schlägst du deinen Genoss&h?“ 14Der erwiderte ihm: 
„Wer hat dich zum Obersten und Richter über uns bestellt? Ge- 
denkst du etwa auch mich zu töten, wie du den Ägypter getötet 
hast?“ Da geriet Mose in Angst, denn er dachte bei sich: So ist 
also die Sache doch ruchbar geworden. 

- Als der Pharao davon erfuhr, trachtete er danach, den Mofe 
umzubringen. Mose aber floh vor dem Pharao, ‘ging’ ins Land 
Midian und setzte sich an einen Brunnen. 16Der Priester der 
Midianiter hatte sieben Töchter; die kamen gerade, schöpften und 
’füllten die Tränkrinnen, die Schafe ihres Vaters zu tränken. !7Aber 
die Hirten traten herzu und wollten sie vertreiben. Da RN RsE 
Mose, half jenen und tränkte die Schafe. 

18Als sie nun zu ihrem Vater Requel Surlekkeirten? fragte er 
sie: „Warum kommt ihr heute so früh?“ 19Sie antworteten: „Ein 
Ägypter half uns gegen die Hirten, ja er [höpfte jogar für uns und 
tränkte die Schafe“. 20Da sprach er zu seinen Töchtern: „Wo ist 
er? Warum habt ihr den Mann stehen lassen? Ladet ihn ein zum- 
Essen!“ 2!Und Mose ließ sich bestimmen, bei dem Manne zu bleiben. 
Der. gab ihm seine Tochter Zippora, 22Sie gebar ihm einen Sohn, 
den er Gersom nannte; denn er sprach: „Ich bin ein Gast im 
fremdem Lande geworden.“ 

232Und es geschah, als eine lange Zeit vergangen war, daß der 
Pharao starb. 41°Da sprach Jahve zu Mose in Midin: ,Wohlan, 
kehre nach Ägypten zurück! Denn alle, die dir nach dem Leben 
trachteten, sind gestorben.“ 20%So nahm Mose sein Weib “und 
seinen Sohn’, setzte sie auf einen Esel und kehrte nach Aeyplen- 
land zurück. 














Mofes Slucht nach Midian II -Mofe 2,11- 232; 4,18- 20a. 25 





— — 418Darauf kehrte Moje zu jeinem Schwiegervater Jethro' 
zurück und ſprach: „Ich will zu meinen Brüdern in Ägypten zurück— 
tehren und jehen, ob ſie noch am Leben find.” Jethro antwortete dem 
Mofe: „Sieh hin in Srieden!“ 


2. Die vorliegende Erzählung ift die einzige, die außer der Geburtsjage den 
Aufenthalt Mojes am ägyptiſchen Hofe vorausießt; denn er wird nicht als „Hebräer“, 


ſondern als „ägypter“ bezeichnet (2,19). Überdies brauchte er wohl kaum einen’ 


Derrat von feinen Dolfsgenojjen zu fürdten, wenn er ihresgleihen gewefen wäre. Man 
muß ſich daher voritellen, daß der als Prinz erzogene Moje Tag um Tag die Königs- 
jtadt verläßt, um die eiwa vor den Toren gelegene oder noch weiter entfernte Arbeits- 
Hätte der Hebräer aufzuſuchen. Dort jpielen die beiden erjten Szenen (D. 11f. 
15f.). In leidenſchaftlichem Sorn tötet er einft einen ägyptiſchen Sronvogt, der einen 
Hebräer erjchlagen hatte, nachdem er ſich zuvor vergewiſſert hat, daß fein Zuſchauer 
vorhanden jei. Aber alle Dorjiht it umjonft. Schon am nädjlten Tage ilt die Tat 
unter den Hebräern ruhbar geworden; jo beiteht die Gefahr, daß auch der Pharao 
davon erfährt. Dem Moſe bleibt daher nichts Anderes übrig, als zu den Midianitern 
3u fliehen, wohin uns die beiden legten Szenen (d. 15-17. 18—22) führen. 
“Dort madt der Sremdling an einem Brunnen Rajt, wie es in jenen Gegenden 
natürlich it. Der Priejter der Midianiter, urjprünglich namenlos (vgl. v.18 mit 16), 
in der einen Überlieferung Jethro, in der anderen Reguel genannt, hier der Einzige 
feines Berufes, zugleich Herdenbejiger, hat feine ſieben Töchter zu Hirten über das 


Kleinvieh bejtelt. Noch heute werden bei den Arabern der Sinai-Halbinjel häufig 


Mädchen als Hirten verwendet. ‘Die Schafe und Siegen müſſen täglich getränkt werden, 
was gewöhnlih um die Mittagszeit geſchieht. Das Waſſer wird zuvor in Schläuden 
- aus dem tiefen Brunnen geholt und in. die Träntrinnen gejhöpft; dann läßt man 
die Herden der Reihe nach heran. Aber die zuerſt anwejenden Mädchen werden von 
den rüdjihtslos naddrängenden Burſchen, die nad) ihnen eingetroffen jind, bei 
Seite gejchoben, fodaß fie erjt fpät am Abend in die wohl weit entfernte Wohnung 
zurüdfehren. Moje hilft ihnen und wird zum Dank dafür von dem Priefter 
gaftfreundlich aufgenommen. Er läßt fich beftimmen, dort zu bleiben, tritt als 
- Dirt in jeine Dienjte, erhält Sippora zur Frau und zeugt mit ihr den Gerjom, defjen 
‚ Name nad) volfsetymologijher Art geiſtreich, aber wiljenfhaftlid unrichtig gedeutet 
wird. Der Schluß der Erzählung, der in zwei nahe verwandten Safjungen erhalten 
it (2,253; 4,19. 20a und 4,18), berichtet die Heimfehr Moſes nad) dem Tode des 
Pharao. 

Schon die Lebendigkeit der Erzählung ilt ein deutliches Kennzeichen der Sage, 
die typiſche Ereignijje der Wirklichkeit anſchaulich zu ſchildern weiß. So gibt fie ein 
tares Bild von der graufamen Behandlung der ägnptijchen Aufjeher, von den Raufereien 
der Hebräer und von den Brunnenfzenen in der Steppe (vgl, I. Moje 29,1—-14; 
24, 11ff). Das Religiöje tritt in den Hintergrund, das menjhlih-Profane in den 
Dordergrund. Moſe it Schwiegerjohn und Hirt des midianitifchen Priefters ge: 


worden, man erwartet vergebens, daß er auch das Handwerk des Priefters erlernt.. - 


Auf die Erſcheinung Jahves am Sinai und die Berufung Moſes zum Befreier feines 

Dolfes wird feine Rüdjiht genommen; nur die Sehnjudtt, ſeine Brüder und Der» 

wandten wiederzufehen, treibt ihn nad Äynpten zurüd. 

Die Sage hat eın rein hovellitiihes Gepräge und verſucht, den Charalter 
des Moſe darzuftellen. An drei Beijpielen erläutert der Erzähler den Gerechtigkeits— 


& finn feines Helden. Die Ermordung des Agypters darf nicht allein auf die patriotijche 
Gefinnung des Moſe zurüdgeführt werden, ausjhlaggebend ift vielmehr der Haß 


gegen die Rohheit, die das Recht vergewaltigt. Denn Moje tritt auch unter den 
Hebräern und jogar in fremdem Dolfe für dirjenigen ein, die Unrecht Ieiden. In 
dieſem Eifer für das Recht ahnt man den fünftigen Gejeggeber Iſraels. Eine zweite 
Eigenjhaft des jungen Moje ift jein leidenſchaftliches Ungeſtüm, deſſen jähes Wetter— 
leuchten uns auch ſpäter noch oft anblitzt. Er ſchreckt auch vor einem Morde nicht 
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zurüd, um Totſchlag mit Totjchlag zu fühnen. Aber felbit im Augenblid der höchſten 
Erregung verläßt ihn die Vorſicht nicht, ſodaß er ſich nicht jinnlos in Dejane begibt. 
Darum flieht er auch, jobald er ſich erfannt weiß. 

Um dieſes novellijtiichen Charalters willen muß die Sage jungen Urfprungs 
fein. Während. die älteren Sagen ſtets felbjtändige Größen find und daher aus ſich 
allein verjtanden werden können, gehört die vorliegende Erzählung notwendig mit 
anderen zufammen und wird erjt durch fie ergänzt und vollflommen erflärt. Denn 
fie ſetzt in der Einleitung niht nur den Aufenthalt Mojes am ägnptiihen Hof, 
jondern aud die Sron der Hebräer im fremden Lande voraus. Ferner fordert fie 
am Schluß eine Sortjegung, in der berichtet werden muß, wie Moje zu feinen 
Brüdern zurüdtehrt, in welher Lage er fie vorfindet und wie er fie aus der Knedt- 
ihaft befreit, Die Sludt nad) Midian muß demnad in eine größere Gruppe von 
Sagen eingereiht werden; ja wahrſcheinlich verdankt fie ihre Entjtehung nur dem 
Bedürfnis der Sagenjammler, einen inneren Sujammenhang zwilhen der Geburtsſage, 
die in Ägypten jpielt, und der Sinai-Sage herzuftellen, ‚die nad Midian weilt. Durd 
das Motiv der Sluht jind dieje beiden Schaupläge in der gefcidteften Weife mit 
einander verbunden worden. Als gejhichtliher Kern ift nur die Geftalt des Moje 
und feine Heirat mit der Tochter des Midianiter-Priefters zu betrachten; dagegen 
Tann ein Aufenthalt Mojes in Midian aus-diefer Sage nicht erſchloſſen werden. 

Die Midianiter waren nad diejer Erzählung die nächſten Nachbarn der 
Ägypter. In ihrem Bereiche lag, wie die folgende Geſchichte lehrt, der Sinai, der 
heilige Berg Jahves. Die ältejten Nachrichten, die uns über dte Wohnjige der- 
Midianiter überliefert jind, führen nicht nad) der heute jo ‚genannten Sinai-Halb- - 
injel, fondern darüber hinaus an die Oſtküſte des Golfes von Ataba. Dort heißt 
heute noch ein Ort makna, der den alten Namen (Madian) fajt unverändert bewahrt 
hat, und dort Zeigt man weiter landeinwärts die „Höhlen Jeihros“, deren Hame wohl 
auf gute Tradition zurüdgeht. Die Midianiter waren wahrſcheinlich Araber und ſaßen 
ungefähr in derjelben Gegend, die jpäter von den Mabatäern eingenommen wurde: 
Ihr Gebiet erjtredte jich nördlich etwa bis zu dem heutigen Rem, an der Südgrenze 
der Edomiter. 
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J. 3 2Einst erschien ihm ‘Jahve’ in einer Feuerflamme, die aus 
einem Dornbusch loderte. Und er sah, und siehe da brannte ein 
Dornbusch im Feuer, ward aber °’ nicht von ihm ‘verzehrt’. 3Mose 
dachte: „Ich will einen Umweg machen und diese gewaltige Er- 
scheinung betrachten, warum der Dornbusch nicht verbrennt.“. #2Als . 
aber Jahve merkte, daß er einen Umweg machte, sich genau zu 
. ‚überzeugen, ‚rief er ‘aus dem Dornbusch’: „Tritt nicht heran! Zieh 
deine Schuhe aus; denn die Stätte, da du stehst, ist heiliger Boden.“ 
— 7Und Jahve sprach: „Ich habe das Elend 'meines Volkes in 
Ägypten wohl gesehen und ihr Schreien über die Fronvögte gehört, 
ja ich kenne ihre Leiden. Daher ‘will ich’ gehen, sie aus der Ge- 


walt Ägyptens zu erretten und sie aus jenem Lande zu führen: in * 


ein schönes und weites Land, in ein Land, wo Milch und Honig 
fließt ‘’. 16Geh, versammle die Ältesteh Israels und sprich zu ihnen: 

»Jahve, der Gott eurer Väter, ist mir erschienen *’ und hat mir ver- 
heißen: Ich habe mein. Augenmerk auf euch und eure Schicksale 
in Ägypten gerichtet. 17Daher habe ich beschlossen, euch aus dem 















„Elend Ägyptens in das Land zu führen, “’ das von Milch und Honig 
kließt *’.«“ 

4 Mose antwortete und sprach: „Wenn sie mir nun nicht 
glauben und auf meine Stimme nicht hören wollen, sondern sagen: 
»Jahve ist dir nicht erschienen«?“ Jahve erwiderte ihm: „Was 
hast du in deiner Hand?‘ Er antwortete: „Einen Stab.“ Und er 
befahl: „Wirf ihn zu Boden!“ Als er ihn zu Boden warf, ward er 
zu einer Schlange, und Mose floh vor ihr. *Jahve aber befahl dem 


Mose: „Strecke deine Hand: aus und fasse sie beim Schwanzel“ Als, 


er seine Hand ausstreckte und sie faßte, da wurde sie wieder zum 
Stabe in seiner Hand. 5,,Damit sie glauben, daß. dir Jahve, der Gott 
ihrer Väter ‘°’, erschienen ist!‘ 6Und weiter befahl ihm Jahve: 
„Stecke deine Hand in den Busen?“ Als er seine Hand in den 
Busen steckte und sie wieder hervorzog, siehe, da war’ sie aus- 
 sätzig wie Schnee. 7Da befahl er: „Stecke deine Hand noch einmal 
in den Busen!‘ Da steckte er seine Hand in den Busen. Und als 
er sie wieder °’ hervorzog, siehe, da war sie wieder gesund. 8,Und 
wenn sie dir nicht glauben und auf das erste Zeichen hin nicht 
gehorchen wollen, so werden sie doch auf das zweite Zeichen hin 


glauben °’.“ 10Da sprach Mose zu Jahve: „Verzeih, Herr, ich bin 


kein Mann der Worte, weder gestern noch ehegestern und auch 
jetzt nicht, seit du mit deinem Knechte redest, sondern bin un- 
beholfen mit Mund und Zunge.“ !ıJahve antwortete ihm: „Wer 
hat dem Menschen den Mund geschaffen? Wer macht ihn stumm 
oder taub, lahm’ oder blind? Bin ichs nicht, Jaltve? 12So geh, ich 
will mit deinem Munde sein und dich lehren, was du reden sollst!“ — 
139er aber erwiderte: „DVerzeih, Herr, fende, wen du fenden willft!* 1*Da entbrannte der Zorn 
Jahves wider Mofe, und er ſprach: „If nicht dein Bruder Aaron da, der Leit? Ich weiß, 
daß er zu reden verfieht.. Schon ift er im Begriff, dir entgegenzugehen, und wird ſich herzlich 
freuen, dich zu fehen. "Da follft du zu ihm reden und ihm die Worte in den Mund legen. 
3 aber bin mit deinem und feinem Munde und will euch lehren, was ihr tun follt. 16Er foll 
dann für dih zum Volke fprehen und dein Mund fein, und du follft ihm Gott fein!“ — 


er 2Und Jahve hatte dem Aaron befohlen: „Geh Mofe entgegen in die Wüſte!“ Er war ger. 


gangen, traf Mofe am Gottesberge und küßte ihn. ?*:Mofe erzählte dem Aaron alle Worte 


Jahves, die er ihm aufgetragen hatte, und alle Wunder, die er ihm, befohlen hatte. 


Darauf ging Mose und Yaron hin, versammelte alle Altesten der 
Israeliten, 30%aron berichtete alle Worte, die Jahve zu Mofe geredet 
hatte, und vollzog die Wunderzeichen vor dem Volke. 31Das Volk 


aber glaubte daran, und als sie hörten, daß Jahve sein Augenmerk. 


auf die Israeliten gerichtet und ihr Elend geschaut habe, da ver- 
neigten sie sich und warfen sich zu Boden. 

€. 31Als Moje die Schafe Jethrös, feines Schwiegervaters, °' 
hütete, trieb er einjt die Schafe jenjeits der Steppe,und fam zum Berge A 


* horeb. *"Da rief ihn eine Gottheit“ an und ſprach: „Moſe, Moſe!“ 


Er antwortete: „Hier bin ich!“ ‘Und jene ſprach: „Ich bin der Gott 
deines Daters, der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs.“ 


Da verhüllte Moje fein Angefiht; denn er fürchtete fi, den Gott an- 
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zufchauen. — 72Und er ſprach: ?,Da jetzt das Geichrei der Iſraeliten zu | 


mir gedrungen ijt und da ich auch die Quälereien gejchaut habe, die 
die Ägnpter ihnen zufügen, !'wohlan, jo will idy dich zum Pharao fenden 
und ‚mein Volk Ijrael aus Ägypten führen.‘ 1!Da antwortete Moſe 
Gott: „Wer bin ich, daß ich zum Pharao gehen und die Iſraeliten aus 
Ägnpten führen follte?' 12Er fprah: „Ich bin mit dir. Und das. joll 
dir zum deichen fein, daß ich did) jende: Wenn du das Dolf aus Ägypten 
führita, ... damit ihr an diefem Berge euren Öottesdienjt ausübt.” — 
18Und moſe antwortete Gott: „Wenn ich nun zu den Iſraeliten komme 
und ihnen ſage: »Der Gott eurer Väter hat mich zu euch geſandt«, und 
wenn: fie mich. fragen: »Wie heißt er?« was joll ich ihnen dann ent- 
gegnen?‘ uGott ſprach zu Mofe: „Ich bin, der ich bin. Und er fuhr 
fort: „So ſollſt du zu den JIfraeliten jagen: »Der ‘da ijt’, hat mich zu 
euch geſandt«.“ 18Und Gott ſprach weiter zu Mofe: „So follft du zu den Ifraeliten 
fagen: »Zahve, der Gott eurer Väter, der Gott Abrahams, der Gott Iſaaks, der Gott Jakobs, 
bat mich zu euch gefandt; das ift mein Name in alle Ewigteit, das iſt meine Anrufung von 
Geſchlecht zu Gefbleht«. 4 17Diejfen Stab nimm in deine Hand, auf daß du 


durch ihn °’ Wunder verrichteſt!“ 20bDa nahm Moſe den Gottesſtab in 


feine Hand °’. — 

P. 62Da redete Gott mit Moſe ſprach zu ihm: „Ih bin Jahve. 
33h erfhien dem Abraham, Iſaak und Jakob als EL ‚Shaddai, aber meinen 
Namen Zahve tat ic ihnen nicht fund. Ferner ſchloß id einen Bund mit ihnen, 
ihnen das Land Kanaan zu geben, das Land, in dem fie als Fremdlinge 


weilten. Mun aber habe ich das Klagen der Iſraelilen gehört, die von den — 


Agyptern geknechtet werden, und mic an meinen Bund erinnert. Darum 


ſprich zu den Iſraeliten: 3h bin Jahve, ih will euch aus dem Frondienſt der 


Agypter befreien, euch aus eurer Knechtſchaft herausreißen und euch erlöfen mit 
ausgeftrectem Arm und großen Machtbeweifen. 73h will eu zu meinem Volke 


nehmen und will euer Gott fein. Ihr follt erkennen, daß ich Jahve, euer Gott, 
bin, der euch aus dem Frondienſt der Agypter befreit, sIch will eud in das 
Sand bringen, das ich Abraham, Iſaak und Jakob zugeihworen habe, und will 


es euch zum Beſitze geben, ih Jahre!“ Und Moſe redete alſo zu den Iſraeliten, 
aber ſie hörten nicht auf ihn aus Kleinmut und wegen des harten Frondienſtes. 
— 1094 ſprach Jahve zu Moſe: 11, Geh, rede mit dem Pharao, dem König 
von Agypten, daß er die Iiraeliten aus feinem Lande entlaffe!* 12Mofe. aber 


antwortete vor Jahve; „Fürwahr, die Siraeliten haben niht auf mich gehört, 
wie jollte es der Pharan tun? Dazu bin ich ungeſchickt im Reden!“ b 7 1Dda 


ſprach Jahve zu Moſe: „Siehe, ih mahe dich zum Gott für Pharao, und 
dein Bruder Aaron joll dein Prophet fein. 2Du ſollſt ihm' alles fagen, was 
ih dir befehle, und dein Bruder Aaron foll mit dem: En verhandeln, daß 


a Der überlieferte Tert — „Wenn du das Dolf aus Ägnpten führft, werdet 


ihr an diefem Berge euren Gottesdienjt ausüben.“ Da dies fein „Seichen“ fein 


Tann, jo muß etwas ausgefallen fein, vermutlid; ein Hinweis auf die Seuer: und 
Wolkenſäule. 

b D. 13 wird Aaron mit Moſe abgeordnet; V. 14227 enthalten Geſchlechts⸗ 
En 28-350 wiederholen D. 10—12. So bildet 7,1 die unmittelbare Sortſetzung 
von 
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er die Iſtaeliten aus feinem Lande entlaffe. 33h aber will den Sinn des 
Pharao verhärten und will zahlreiche Zeihen und Wunder in Agypten tun. 


Der Pharao wird nicht auf euch hören; dann will ih meine Hand an die 


Agppter legen und meine Heericharen, mein Volk, die Ifraeliten aus dem Lande 
Agypten führen mit großen Machtbeweifen. 5Dda werden die Agypter erkennen, 
daß ic Jahve bin, wenn ich meine Hand gegen die Agypter ausgeredt und 
die Iſraeliten aus ihrer Mitte geführt habe!“ 6Da taten Mofe und Aaron, 
wie ihnen Jahve befohlen hatte; alfo taten fie. "Mofe war 80 und Yaron 
83 Jahre alt, als fie mit dem Pharao verhandelten. 


Die Erzählung von Moſes Berufung iſt fo, wie jie gegenwärtig in der über- 


lieferten Safjung lautet, als Ganzes unlesbar und unverftändlich, wenn fie auch 


in Einzelheiten durchaus lar ift. So wird glei im Eingang berichtet, daß Mofe 
fein Antlig vor der Gottheit verhüllt habe (3,6), während von einer Enthüllung 
nicht die Rede it. Wie fonnte er dann die Wunder jchauen, die ihn Jahve verrichten 
ließ, oder den Sauberjtab jehen, den ihm die Gottheit überreichte? Wer ferner die 
vielen Weigerungen Mojes, dem göttlichen Befehl zu gehorchen, ‚hintereinander lieſt, 


‚muß dod voller Empörung fein über die Schlaffheit diefes Mannes und den Hinweis’ 
‘auf feine Unbeholfenheit im Reden für einen jchlehten Scherz halten. ilInd weiter, 


wie ijt es möglich, daß die Berufung an zwei verſchiedenen Stellen erzählt wird, ob— 
wohl von einer Wiederholung nicht gejprohen wird? Endlich, was ijt das für ein 
Gott, der Moje eben mit der höchſten Aufgabe betraut hat, und der ihn im nädjiten 
Augenblid überfält, um ihn zu töten (4,24)? Lesbar und verjtändlih wird die Er- 
zählung in allen ihren Einzelheiten erjt dann, wenn man jie mit Hülfe der literar- 
Tritiihen und ftilgejhichtlihen Methode in die zujammengehörigen Abſchnitte zerlegt 
und dieje dann jtereojtopiih hintereinander jhaut. Auf diefe Weije enthüllt jich vor 
unjeren Augen eine fajt taujendjährige Entwidlung, deren Stufen das Werden der 


- ifraelitiihen Religion im Kleinen wiederjpiegeln. 


A. Die ältefte Shit. 1. Der Jahviſt (3,2. 3. 4a. 5). Die Sage erzählt, 
wie Moje den Wohnjig Jahves entdedte. Eines Tages fieht er zufällig eine 


mierkwürdige Hatureriheinung, die feine Aufmerkjamteit fejjelt: Ein Dornbuſch lodert 


im Seuer, ohne von ihm verzehrt zu werden. Moje Tann fid} den Dorgang nicht 
erflären und will ihn neugierig aus der Nähe betrachten. Aber als er herantommt, 
ruft ihn plößlicy eine göttlihe Stimme aus dem Baume an und bedeutet ihm die 
Beiligfeit der Stätte. Da zieht er ehrfürdhtig feine Schuhe aus und tritt barfuß herzu. 
Seitdem, jo dürfen wir ergänzen, gilt diejer Dornbujch als die Wohnitätte Jahves, und 


feitdem iſt es Braudy, ihm nur mit unbeihuhten Süßen zu nahen (vgl. Joj. 5,15; 


diefelbe Sitte wird noch heute von den Arabern geübt, wenn fie ein Heiligtum be- 
treten). Die Erzählung ſetzt deutlid; voraus, daß bis dahin niemand die Heiligkeit 
des Baumes fannte; denn jie betont ausdrüdlid, wie Mofe nur an eine, freilih 
außergewöhnliche, aber doch profane Haturerjdeinung denkt und wie er ahnungslos 


der Sache auf den Grund gehen will, bis er plöglic durd) die Stimme Jahves über- 


raſcht wird. Es handelt fi demnah um eine Kultjage, die das, was jpäter allgemein 
an diejer Stätte erlebt wurde, auf Moje als den erjten Entdeder zurüdführt. Wo 
der Dornbuſch wächſt, wird in der Erzählung ſelbſt nicht gejagt. Nun enthält aber 
jein Name eine deutliche Anfpielung auf den Namen Sinai (hebräijc senae und sinaj); 
von diefem Baum, jo meint der Erzähler, hat der Berg feinen Namen. Die Geidichte 
ift aljo zugleich als geiſtreiche Worterflärung gedacht, freilich volkstümlicher Art, 
die wiljenjhaftlic nicht haltbar ift. Am wahrjheinlichiten ift die Ableitung des Namens 
von der „Wüjte Sin“, zu welcher der Berg gehört. Ber 

Die Dorjtellung des brennenden und doch nicht verbrennenden Dornbujhes 
geht nicht auf Maturerjheinungen irgend welcher Art zurüd, jondern auf die Anſchauung 
von der Gottheit, die fi als Heuergott, von der feurigen Waberlohe umgeben, zu 
offenbaren pflegt. Noch heute wird vielfah in Paläjtina von heiligen Bäumen erzählt, 


ey... 
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in deren Zweigen gläubige Augen ein eigentümliches Licht ſchauten, das niemand auf 
natürliche Weife zu. erflären vermodte; aus dem Gipfel hörte man zugleih eine 
wunderbare Muſik. Licht und Mufit find die Seichen für die Anwefenheit des heiligen 
Derwijch, der in dem Baume verehrt wird. Aus der überlieferten Sage folgt demnach, 
daß ſich auf dem Sinai ein heiliger Dornbuſch befand, der von den Bewohnern jener 
Gegend als der Sig der Berggottheit betrachtet wurde. Jahve ijt hier mit zwei 
eigentümlichen Zügen ausgeftattet: wenn er erjheint, umjpielt ihn das Seuer; und 
ferner: feinen Lieblingen offenbart er fich im Dornbujh. So ijt Jahve, der Herr des 
Sinai, Seuergott und Baumgoti Zugleih. Die Erinnerung an den Dornbuſch iſt jpäter 
fajt völlig erlofhen; nur noch V. Moje 35,16 erhält Jahve das Beiwort: „der im 
Dornbuſch wohnt“. Sehr oft dagegen hören wir noch in jpäter Seit von der Lohe 
frejienden Seuers, die vor Jahve hergeht und feine Schritte rings beledt (Pf. 97,3; 
Je. 30,27ff.; heſ. 1,27). : 

2. Der Elohijt (3,1. 4b. 6. 13. 14). Moſe ijt hier als Hirt gedacht, der die 
Schafe feines Schwiegervaters hütet. Die Tiere pflegen auf der Weide zu bleiben, 
wo jie kärgliche Nahrung finden. Jeder Hirt hat feine beftimmten Weidebezirte. 
Eines Tages aber treibt Moſe die Schafe darüber hinaus, fommt in die Wüfte und 
gelangt jo zufällig aud) zum Berge Horeb. Da ruft ihn plöglid, eine göttliche 
Stimme an; er erfennt, daß er in der Nähe der Gotlheit ijt, und verhüllt ehrfürdhtig 
fein Antlig. So entdedt Moje die Wohnjtätte der Gottheit. E unterjheidet 
jih von J in einzelnen Punkten. J redet vom Dornbujh (und Sinai), E dagegen. 
vom Horeb. Gemeint ijt derjelbe Berg, doch wecjeln die Namen je nad Mode oder 
Geſchmack und find auf die verjhiedenen Quellenichriften verteilt. WMehrfahe Be- 
nennung desjelben Ortes ift im Orient noch gebräudjliher als bei uns. Bei € ilt 
vom Dornbujd und feiner Waberlohe nicht mehr die Rede, jondern es wird nur ganz 
allgemein von der Gottheit und dem Berge gejprohen. Das naturhaft Mythologiihe 
ift verjhwunden und einer geijtigen Auffajjung gewidhen. Eine höhere Entwidungs- 
jtufe des € zeigt ſich auch darin, daß er den Braudy, die Schuhe abzulegen, durch 
das rein menjhliche Derhüllen des Antliges erjegt. Troß diefer Abweihungen jtimmen 
J und € in der Hauptjahe überein: Zufällig gelangt Mofe dorthin, wohin fonjt 
‚niemand dringt, das eine Mal durch ein Haturjhaufpiel angelodt, das andere Mal 
in Begleitung feiner Herde. Wie der Dornbuſch abjeits jteht, jo liegt aud der Horeb 
in einjamer Gegend; daher fommt es, daß die heilige Stätte jo lange unentdedt blieb, 
Der Sufall, der den Moſe dorthin führt, ijt nad) der Meinung des Erzählers gött- 
lihe Sügung; Moje ijt der auserwählte Held der Gottheit, die ſich ihm zuerjt offen-. 
‚ baren will. : er 

Su einem Gott gehört notwendig ein Name, fo fordert das Denken des 
Altertums. Während J den Namen Jahves von vornherein als befannt vorausjeßt, 
gilt diefer nady € als unbekannt. Nun jagt Jahve zwar: „Jc bin der Gott deiner 
Däter“, aber Moſe ijt damit nicht zufrieden, jondern will den Eigennamen willen, 
um ihn den hebräern mitteilen zu fönnen. Er fett aljo bei jeinen Dolfsgenofjen die 
Stage nah dem Namen der Gottheit als jelbjtverjtändlih voraus. Daraus folgt, 
daß die Erzählung fo, wie jie lautet, üinnerlich brüchig iſt. Denn wenn die Gottheit 
jelbjtverjtändlich einen Namen haben muß, jo muß fie jelbjtverjtändlih auch ſchon 
vorher einen jolhen geführt haben. Die Erklärung diejer Unftimmigteit liegt in dem 
Bedürfnis der Erzähler, die Gottheit ‘des Sinai mit der Gottheit der Däter gleich— 
zujegen. Urfprünglic wird D. 6 gelautet haben: „Ic bin der Gott diefes Berges." 
Darauf fragt Moje naturgemäß die ihm noch unbefannte Gottheit nad) ihrem Namen. 
Dieje antwortet nicht, wie man erwarten würde: „Ich bin Jahve“ oder „ih heiße 
Jahve“, jondern „Ich bin — der ich bin“ oder „ich heiße — wie ich heiße“. Die 
Gottheit weicht aljo der. Stage aus und verjhweigt ihren Namen, wie in der Sage 
Jatobs (I. Moſe 32,25ff.) und Gideons (Richt. 13,18). Sugleich verherrliht die Sage 
den Scarfjinn des Mofe, der auch hinter diefer ausweihenden Antwort den Gottes- 
namen richtig entdedt hat; denn Jahve weicht nur ſcheinbar aus, in Wirklichkeit aber 
nennt er jeinen Namen. So ift die Antwort der Gottheit äußerft gejhidt formuliert, 
zugleich aber auch inhaltlich jehr tief gedacht: Jahve heißt „der da ift*, „das (gött⸗ 
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liche) Weſen“ oder „der (göttliche) Name“ flehthin; ein Name, der über alle Namen 
ift, jo jauchzt das Herz der Iſraeliten. Eine Eigentümlichkeit diefer Schrifttelle ift, 
daß fie, wie faum eine andere, einer immer tieferen Auffafjung fähig ift, ohne einer 
geradezu faljhen Umdeutung zu unterliegen. Als ſich fpäter philofophifche Gedanken 
an den Gottesbegriff anjchlofjen, Tonnte man Jahve mit Berufung auf diefe Stelle 
als den „Seienden“ oder „Ewigen“ ausgeben. Eine folhe Entwidlung war als Keim 
ihon in den Urfinn der Sage gelegt, die den konkreten Namen nicht mehr verjtand 
und ihn abſtrakt umdeutete. — 

Daß die Gottheit einen Eigennamen hat, widerjpricht unjerem Empfinden und 
erklärt ſich nur bei polntheiftifher Anjchauung, die einen Gott durch feinen Namen 
‚von anderen Göttern ‚unterjcheidet. Die Jjraeliten haben, obwohl fie Monotheijten 
waren, lange Jeit unbefangen diejen Namen ihres Gottes gebraudt. Erit in der 
perſiſchen Seit nahm man Anſtoß daran und vermied ihn, zumal da abergläubijhe 
Scheu vor der Entweihung des Gottesnamens oder vor feiner Sauberfraft hinzufam, 
Man wählte daher allgemeinere Umjchreibungen wie „Gott“, „Herr“, „Himmel“, 
„Ort“ ujw. Wo der Gottesname Jahve in der heiligen Schrift vorfam, jagte man 
itatt dejjen mit Dorliebe Adonaj („Herr“) oder, wenn Adonaj unmittelbar vorherging, 
Elohim („Gott”). Die Schrift war damals noch vofallos. Als man im fechjten Jahr: 
hundert n. Chr. die Dofale dem Konfonantentert hinzufügte, gab man dem Tetragramm, 
d. i. den vier Konjonanten jhvh, nicht die richtigen, dazu gehörigen Dofale (jahveh), 


. jondern meijt die Dofale des Wortes Adonaj (jehovah) oder jeltener die Dofale des . 


Wortes Elohim (jehovih). Die jheinbare Ausſprache war jehovah und jehovih, in 
Wirklichkeit aber fprady man Adonaj und Elohim. Jeder, der des Hebräijchen fundig 


. war, wußte dies; in der humaniſtiſchen Seit jedoch, als man zuerjt wieder in drijt= 
lichen Kreijen anfing, hebräijche Studien zu treiben, war dies unbekannt. Erjt allmählich 


durchſchaute man, daß hier (wie in vielen anderen Sällen) eine fünftliche Schreibung 
vorliege, und forjchte nad} der urjprünglichen Ausjpradhe des Gottesnamens. Griechiſche 
Kirchenväter haben bei den Samaritern, die das Derbot der Juden nicht beadhteten, 
noch Jahbe und Jaue gehört, und die Sprachforſcher haben dieje Nachrichten beitätigt, 
jodaß heute die Sorm Jahve von der Wifjenjhaft allgemein angenommen worden ift. 
Neben Jahve gab es nody Kurzformen wie Jahu, Jao, Jah. Was nun diejes Wort 
urjprünglich bedeutet, ijt heute mit Sicherheit nicht mehr auszumadhen, entweder „der 
Derderber“ oder „der Wehende", „der Säller“, „der Schleuderer" o. a. Sajt alle 
Sorfher aber jind darin einig, daß diejer Name aus dem Hebräifhen überhaupt 
nicht zu erflären fei, jondern daß arabiſche Analogien wahrjcheinlicher feien. Iſt dies 
rihtig, jo fann Jahve nicht von Urzeit her der Gott der hebräer gewejen jein; ver- 
mutlich war er urjprünglich der Bott des Sinai, der im Gebiet der arabiſch redenden 
Midianiter liegt, und wurde erjt jpäter zum Gott der Hebräer. Da die Sage erzählt, 
wie Moje den Namen Jahves entdedte, jo muß er der Stifter der Jahve-Religion in 
Ifrael gewejen fein. 5 

B. Die zweite Schicht. Im Öegenjat zu der bisher bejprodhenen „Entdeder- 
ſage“ folk dieje zweite Schicht die „Berufungsfage“ genannt werden; fie fällt mit dem 
jegigen Text des J und E zujammen (aber ohne die Hleingedrudten jpäteren Sujäße). 
Jahve ijt hier nicht mehr der unbetannte eben erjt von Moſe entdedte, jondern der 
längjt befannte, jhon von den Dätern verehrte Bott Abrahams, Iſaaks und 
Jatobs. Serner ift er nicht mehr der Gott des Berges horeb oder des Dornbuſches 
auf dem Sinai, wenigjtens niht in eriter Linie, jondern der Gott Jjraels. Das 
- Ortswejen ijt zur Dolfsgottheit geworden; jo hat ſich der Wirkungskreis Jahves im 
Laufe der Seit erweitert. Auch die Bedeutung des Moje ijt eine andere geworden; 
er ift nicht mehr der Entdeder, fondern der Entdedte, der auserwählte Bote Jahves 
an fein Volk. Damit hat jic die Sage von Grund aus gewandelt. Horeb, Dorn- 
buſch, Waberlohe und Gottesname, kurz das Kultiſche und Kituelle tritt in den 
Bintergrund, das hiſtoriſche und Politiſche in den Vordergrund. Fortan dreht ſich 
die Erzählung vornehmlich um das Schickſal der hebräer und ihre Rettung aus 
Ägypten. Die Stimmung, die über der „Entdederjage“ lagert, ijt die des Geheimnijies; 
jchredlich ift die feurige Waberlohe, die den Baum zu verzehren jcheint, [hrediih auch 
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die Geftalt des Berggottes: „Und Moje fürdtete fi, ihn anzufhauen.“ Aber die 
Ifraeliten, die jpäter die Erzählung hörten oder laſen, dachten jo wenig wie. der 
moderne Menſch an die Entdedung Jahves durch Moſe; dieſe Melodie mit ihrer uralten 


Weije hallte unverftanden an ihr Ohr. Wie ganz anders redete die „Berufungsfage“ 


zu Berzen! Da jpürten fie das Erwahen der göttlichen Liebe, die fich endlich des 
Dolfes und feiner Not erbarmte und in Mofe das ſehnlich erwartete Werkzeug der 
Befreiung erfor. In die geheimnisvollen Schauer des Mythus dämmert leife das 
Morgengrauen der Geſchichte, freilich nod; in unendlich weiter Herne, Denn noch 
halten uns Wunder und Sauber, die Merkmale der Sage, in ihrem Bann. 

Aber hinter diefer Sage jtedt ein geihihtliher Kern. Es ijt freilich nicht 


erlaubt, auf ein vijionäres Erlebnis des Moje zu ſchließen, jo’ wenig wie etwa bei - 


einer griehijchen Sage, die von einer Begegnung Apollons mit einem Helden erzählt. 
Bei allen Berufungsfagen, 3. B. eines Gideon, David, Jerobeam, gehen die Erzähler 
aus von dem, was die Helden tatjächlid geworden find oder geleijtet haben, und 
werfen das Bild rüdwärts in die Stunde der Erwählung, um es mit göttlicher Kraft 
zu umlleiden. Die Aufgabe, zu welder der Held berufen wird, iſt für den Erzähler 
bereits erfüllt; ohne dieſe Erfahrungstatjahe wäre die Sage der Berufung völlig un⸗ 


möglih. Daraus ergibt ſich für die Mofe-Sage der zwingende Schluß: Die Berufung. 


Mojes zum Befreier Ijraels fonnte nur dann erzählt werden, wenn er wirklich fein 
Volk aus der ägyptiſchen Knechtſchaft erlöjt hat. 

1. Der Jahviſt (ohne die Eleingedrudten Sujäge). Die Offenbarung im Dorn« 
buſch tft jegt zur Einleitung geworden, in der die näheren Umjtände des Sujammen- 
treffens zwiſchen Jahve und Moje ausgeführt werden. Die Gottheit eröffnet das 


Geſpräch des erjten Teiles (3,7f. 16f.) mit der Derheißung, Iſrael aus Ägypten. 


befreien und in ein jchöneres Land bringen zu wollen, das von „Mild und Honig“ 
fließt. Ehe noch Moje über das Schidjal feines Dolfes Bericht erjtattet hat, ijt Jahve 
jhon zur Hülfe entichloffen. Die Abjicht des Erzählers ijt, die Allwijjenheit Gottes 


zu betonen, der auch ohne menihliche Kunde die Verhältniſſe fennt, und Zugleich die 


Liebe des Gottes zu zeigen, der aus Önaden auf eigenen Antrieb handelt. Jahve 
will jelbjt nad) Ägypten hinabziehen; wie das geſchehen joll, verſchweigt der Erzähler 
mit Abjiht, um nicht der Sortjegung vorzugreifen und die Spannung des Hörers zu 
mindern. Moſe erhält nun den Auftrag, den Ältejten JIjraels und durd fie dem 
Dolte die Sreudenbotihaft mitzuteilen. Aber, jo fährt der zweite Teil fort (4,1-8), 
Mofe zaudert, der Gottheit zu gehorhen. An dem Worte Jahves zweifelt er nicht, 
wohl aber an der eigenen Kraft, feine Dolfsgenojjen zu überzeugen. Wie joll er 
ihnen glaubwürdig beweijen, daß er die Derheißung nicht jelbjt erfunden, jondern 
wirklich aus dem Munde der Gottheit gehört habe? Er bittet daher um eine Be- 
glaubigung. Da läßt ihn Jahve zweimal ein Wunder verrichten und verleiht ihm 
die Gabe, dieje Seihen vor dem Dolf zu wiederholen. Aber Moje juht noch einmal 
nad) einer Ausfludt, wie der dritte Teil berichtet (4,10—-12). Wieder zweifelt er 
an der eigenen Kraft; feine Hand iſt zwar jtarf geworden, Wunder zu tun, aber mit 
dem Munde fühlt er ji noch zu ſchwach, feine Dolksgenofjen zu überreden und auf 
die Dauer nad) feinem Willen zu lenken. Diesmal überzeugt ihn Jahve nicht durd 
die Tat, jondern dur das Wort, daß er im ftande fei, die Menſchen nad feiner 
Allmadt jtumm oder taub, [lahm oder blind zu mahen. Wie jollte er nicht fähig 
jein, Moſe zu begeiftern? Da endlich entihließt jich Mofe, zu gehen und den Auf- 
trag zu vollziehen. Ganz kurz erzählt der Schluß (4,29-31), wie Mofe die Ältejten 
verjammelt, die Worte und die Wunder wiederholt und jo Glauben beim Dolfe findet. 

Das Sögern des Mofe ijt pſychologiſch begreiflih. Man muß jih freilich 


hüten, dieje Erzählung mit den vorhergehenden Sagen zu verbinden; von einem 


Aufenthalt am Hofe Pharaos ijt hier nit die Rede. Moſe ijt ein einfacher Hirt, 
unter armjeligen Derhältnijjen und in der Einjamteit, allein mit feinen Herden, auf- 
gewachſen. Jetzt wird er plötzlich der Bevollmädttigte feines Gottes und foll nidt 
nur mit den Ältejten der Hebräer, fondern mit einem ganzen Volk verhandeln und 
es von der Glaubwürdigkeit feines Auftrages überzeugen. Das: jelige Scohloden über 


die Tatjache der Berufung wird naturgemäß gedämpft und überwältigt von dem 
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Gefühl der eigenen Unwürdigfeit, die ſich der Schwere der Derantwortung bewußt iſt 


und gegen die Sülle der hemmniſſe ohnmädtig zu fein glaubt. Es gehört aljo, 


fann man jagen, zum Stil der Berufungsizenen, vor der Aufforderung der Bottheit 
zunächſt zurüdzujchreden und ſich durch allerlei Einwände der Erwählung zu entziehen. 


So gejhieht es aud; bei Gideon, Jeremia und heſekiel; eine Ausnahme madt nur = 


= RE Jeſaja, der ſich kühn vordrängt und freiwillig zu gehen ſich erbietet 
e). 6). 

2. Der Elohijt (ohne die Heingedrudten Sufäße). Seine Sage ijt, im Gegen— 
jag zum J, nur teilweife überliefert. Die Erjheinung der Gottheit am Horeb ijt zur 
Einleitung geworden. Im erjten Teil (3,9—12) erfährt Moſe, daß er erforen 
jei, zum Pharao zu gehen und das Dolf aus Ägnpten zu befreien. Als er ſich durch 
Berufung auf ſeine Schwachheit dem Auftrage zu entziehen ſucht, verheißt ihm Jahve 
feine Gegenwart und kündigt ihm als beſonderes Seichen, wie es ſcheint, die Feuer— 
und Wolfenjäule an der Grenze Ägyptens an. Der zweite Teil (3,13—14) berichtet 
von dem Namen der Gottheit. Erhalten iſt dann nur noch eine abgerifjene Bemerkung 
(4,17. 20b), wonach Moje aus der Hand Jahves den Sauberjtab empfängt, der wieder 
zur Bevollmädhtigung gedient haben muß. Der dritte Teil hat demnad) von der 


| Beglaubigung des Gottesboten gehandelt. 


Ein Dergleid beider Sagen lehrt, daß E im allgemeinen jünger ift als J. 


Nach J will Jahve in eigener Perfon zu den Hebräern fommen, während er nach E 


nur Moje als jeinen Boten jendet, Da die Wunder bei F ihrem ganzen Wejen nad) 
unwiederholbar find, jo darf man vermuten, daß fie urjprünglic dazu dienten, den 
Unglauben Mojes an die Allmacht Jahves zu überwinden. In fpäterer Seit nahm 
man daran Anjtoß und jchrieb-die Sweifel dem Volke zu; zu dieſer Auffaſſung paßt 
der Sauberjtab des E ausgezeichnet, da er bei gegebenem Anlaß in Kraft treten und 


jeine Wunder nad; Belieben wiederholen kann. Bei J werden dieje Wunder mit z 
dem gewöhnlichen Hirtenjtab vollzogen, den Moje in der Hand trägt und den jeder 


Hirt beſitzt. E dagegen fett einen bejonderen Sauberjtab voraus, den Moje von der 
Gottheit empfangen hat. Wie der Engel Gottes, der dem Gideon erjcheint (Richt. 
6,21), jo ift auch die Gottheit des Horeb mit einem Stabe gedaht worden; fie reicht 
ihren eigenen Stab dem Moſe, um ihm als dem Sührer des Dolfes Kraft und Ans 
jehen zu verleihen, wie in Babylonien Schamajc dem Hammurapi oder in Griechenland 
Hermes dem Pelops das Szepter des Königs gibt. 

Die Derfhmelzung der zweiten mit der erjten Schicht iſt begreiflich, 
da die Motive der Entdedung und Berufung einander wejensverwandt jind. Der 
Menſch findet den Gott, den er fucht, und der Gott findet den Menjchen, den er 
braudt. Das urjprünglihe Bild iſt freilic; übermalt und aus dem Entdeder Jahves 
der Erlöfer Ijraels gemaht worden. Dieje neuen Sarben jtrahlen in friſchem Glanz 
und fejjeln das Auge des Bejhauers. Die zweite Shicht ift ſpezifiſch iſraelitiſch; denn 
die Ortsjagen vom Sinai, von der Gottheit, dem heiligen Baum und dem göttlihen 
Stabe find zu dem Schidjal Ijraels in Beziehung gejegt worden. Die älteren Einzel- 
jagen der erjten Schicht entbehren noch des hebräifhen Stempels; fie könnten ebenjo 


gut von Midianitern wie von Hebräern erzählt worden fein. Da der Sinai in Midian 


lag und der Berggott Jahve folglih ein midianitiiher Gott gewejen fein muß, jo 
darf man vermuten, daß die Entdederfagen urjprünglic einen midianitijchen Helden 
feierten, ehe jie von den Iſraeliten auf Moje übertragen worden find. Dieſe über: 


‚ tragung war freilich nur möglid, wenn Moſe für die Hebräer wirklid der Entdeder 


Jahves war oder, anders ausgedrüdt, wenn er den Midianiter-Bott Jahve zum Gott 


der Ifraeliten gemadt hatte. 


— 


C. Die dritte Schicht. 1. Die kleingedruckten oder ausgelaſſenen 
Zuſätze in JE. Für diefe Sufäße ijt zunächſt das Dorwegnehmen des Solgen- 
den bezeichnend (3,18-22; 4,9. 21-23). Da dies ftets in den Reden Jahves 
gejdieht, fo ift der Grund offenbar, die Allmadıt der Gottheit zu zeigen, die alles 
im voraus weiß und in ihren Plänen berüdjihtigt. Durchgängig iſt ferner die 


Änderung des Gottesnamens. J erzählte die Erjheinung im feurigen Dorn- 


buſch unbefangen von Jahve; ein Späterer ſetzte den Engel Jahves dafür ein (3,2): 


Die Schriften des A.T. in Auswahl I, 2: Öreßmann. 2. Aufl. 3 


—— 


“ 

















34 Mofes Berufung II. Mofe 2,23b-4,17. 20b-23. 27-31; 6,2- 7,7. 


€ verwendet wie ftets den allgemeinen Ausdrud „Bott“; man jollte meinen, daß er 
von jest an, wo der Name Jahves dem Moſe offenbart wird, den Eigennamen bevor- 
zugen würde. Aber das ift nur teilweije gejhehen, und darum muß 3,15 von einem 
jüngeren Schriftfteller jtammen, dejjen Abſicht nicht ganz verwirkliht worden iſt. 
Die dritte Änderung betrifft die Derdrängung Moſes durch Aaron (4,15-16. 
27f.). Als Mofe ſich zum dritten Male weigert, dem Befehle Jahves zu gehorden, 
wird fein Bruder, der Levit Aaron, als fein Redner eingejegt; Moſe foll ihn be» 
geiftern, wie er jelbjt von Jahve begeiftert wird. In diefer Umwandlung der alten 
Sagenüberlieferung macht ſich der Einfluß der nadheriliihen Prieſterſchaft geltend, die 
Aaron zu ihrem Urahn erwählt hatte und ihn auf Koften Mojes zu verherrlihen 
ſuchte. Auch hier it der Plan nicht völlig gelungen; es war unmöglih, Moje ganz 
zu befeitigen, und jo ift Aaron fein Doppelgänger geworden. Aaron ijt fait jtets 
überflüffig; häufig verſchwindet er fpurlos, ein Seichen, daß er erjt nachträglich hinzu- 
gefügt wurde. — 

2. Der Prieſterkodex. Er ſteht am Abſchluß der ganzen Entwicklung als 
die jüngſte Quellenjchrift, da fich auch bei ihm durchweg diejelben Erjheinungen auf- 
zeigen lafjen, die joeben in den jpätejten Sujägen von J E nahgewiejen worden jind, 
nur mit .dem einen großen Unterjchiede, daß in P’diefe neuen Gedanfen innerlich 
verarbeitet find. Die erjte Szene (6,2—9) führt, ohne die näheren Umjtände zu 
ſchildern, unmittelbar in ein Gejpräd; zwijchen Mofe und der Gottheit, man erfährt 
niht wo und wie, Wir befinden uns, wie es jheint, gar niht am Sinai, jondern 
mitten unter den Hebräern im Lande Gojen. Die Gottheit, den Dätern nur als El 
Schaddaj bekannt, offenbart ihm den neuen Yamen Jahve. Der Bund mit den 
Dätern foll jegt. wiederholt, Ijrael joll befreit und in das Land Kanaan gebradit 
werden. Don Dornbufh und Waberlohe ijt ebenjo wenig die Rede wie von der 
Derleihung des Sauberjtabes und der Beglaubigung durh Wunder. Auch diejer 
farbloje und blutleere Charatter der Erzählung iſt ein Seihen für ihre jpäte Ent- 
ftehung. Als Moſe die Botjhaft feinen Dolfsgenojjen verfündet, findet er feinen 
Glauben, anders als in JE! So verbindet jid) der Unglaube des Dolfes mit dem des 
Pharao, aber der Ruhm Jahves jteigt um jo höher, da er feinen Plan aud gegen 
den Willen aller Beteiligten durchzufegen weiß. Nun fordert Jahve, jo berichtet die 
zweite Szene (6,10-12; 7,1-7), den Mofe auf, zum Pharao zu gehen. Aber 
Moſe weigert fi, da er zu ungejhidt im Reden ſei. Darauf wird ihm fein Bruder 
Aaron zur ftändigen Begleitung beigejellt. Moſe ift hier „der Gott“ und Aaron 
„sein Prophet“; Moſe flüftert ihm die Worte ins Ohr, und Aaron ijt der „Mund”, 
der fie weitergibt. Endlid jagt Jahve die Derjtodung des Pharao und die Befreiung 
Iſraels voraus, 

Die Sarbe der alten Sage ijt verblaßt, weil der Gottesbegriff abjtrafter ge— 
worden ijt. Aber was die Erzählung an Schönheit verloren hat, hat fie an Tiefe 
der Gedanken gewonnen. Heu und groß ift der univerjalhiftorijhe Gejidhts- 
punft, unter dem die Berufung des Moſe betrachtet wird. Don der Schöpfung an 
ift ein bejtimmter Plan erkennbar, der ji in einzelnen Stufen verwirfliht. Je mehr 
P die alten Dolfsjagen ihres Iebensvollen Inhaltes entleert, um jo ftraffer fann er 
die Fäden zujammenfafjen, die von der Gottheit an dem faufenden Webjtuhl der 
Seit gejponnen werden. Mit wenigen, aber wuctigen Strichen zeichnet er die Ge— 
danken, die ihm vor der Seele jtehen, in den Gang der Geſchichte. Sie gliedert ſich 
ihm in vier Abjhnitte: Don Adam bis Noah, von Noah bis Abraham, von Abraham , 
bis Mofe und von Moje bis zum Ende diejer Welt. Am Anfang jedes Seitteils jteht 
ein neuer Bund, der durch ein bejondetes Bundeszeihen für alle Seiten befräftigt 
wird: bei Noah der Regenbogen (I. Moſe 9,13), bei Abraham die Bejchneidung 
(I. Moje 17,11) und bei Moje der Sabbath (II. Moje 31,17). Dazu fommt ein neuer 
6ottesname: bei Adam Gott, bei Abraham EI Schaddaj und bei Moſe Jahve. Einzelne 
Unregelmäßigfeiten lehren, daß P diefe Überlieferungen im Anſchluß an andere, wohl 
fremdländijche Stoffe vorträgt. Sieht man aber von den Unebenheiten ab, jo wird 
man die Kunft des Derfajjers bewundern müſſen, mit der er die ihm überlieferte 
Dolfsgejhichte nad den neuen Gejihtspuntten einer allgemeinen Weltgeſchichte be- 
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betrachtet. Moſe erhält mit Kecht als der Anfänger einer neuen Epoche eine alles 
überragende Stellung; denn er iſt nicht nur der Schöpfer Ifraels, fondern aud der 
Stifter feiner Religion gewejen. 

Während nun nad; JE die Gottheit der Hebräer bis auf die Seit des Moje 
überhaupt feinen Namen hatte, hieß fie nah P El Schaddaj. Die verjciedenen 
Namen bezeihnen urjprünglic verichiedene Götter, während jih nach dem gegen- 
wärtigen Tert diejelbe Gottheit unter verichiedenen Namen offenbart hat. Der Der: 
fajjer lebt eben in einer Seit, wo alle Götter im legten Grunde für wejenseins gelten 
und wo man ihre Mamen bis zu einem gewiljen Grade beliebig vertaufhen Tann. 
Aber er hat gewiß eine gute Überlieferung bewahrt, wenn man fie dahin erklärt, daß 
die Jahve-Religion eine ältere El-Religion verdrängt habe, Unrecht hat er, wenn 
er den EI Schaddaj als den einzigen Gott der Däter hinſtellt. Da uns in I. Mofe 
mehrfach Namen von Elim (Göttern) erhalten find, jo müfjen neben EI Schaddaj noch 
andere Götter verehrt worden ſein. Wahrjceinlih war EI Schaddaj eine der unter 
den hebräijchen Stämmen am weiteliten verbreiteten Gottheiten, jodaß fein Name als 
Beijpiel der El-Religion vorzüglic; geeignet war. Was El Schaddaj dem Worte nad) 
bedeutet, ift unklar (vgl. Bd. 11 S.185f.); für den P war der Sinn vielleicht „der 
Allmächtige“. Die Umwandlung, welche die Sage nod in jo ſpäter Seit erlebt hat, 
it ein Beweis dafür, daß ſie auch damals noch gern erzählt wurde und die Herzen 
der Iſraeliten erfreute, | 
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J. 4 #Unterwegs als er in einem Nachtlager war, überfiel ihn 
Jahve und wollte ihn töten. 25Da nahm Zippora einen Stein, be- 
“schnitt damit die Vorhaut ihres Mannes’ und berührte seine Beine, 
indem sie sprach: „Ein Blutsbräutigam bist du mir.“ 26Da ließ er 
von ihm ab. — Damals nannte ‘man die Beschnittenen’ Bluts- 
bräutigam. 


Nach dem überlieferten Terte wird nicht Moje, jondern fein Sohn beſchnitten, 
doc ijt diefer erſt eingejegt worden, weil man fpäter nicht mehr die Erwadjenen, 
jondern nur noch die Kinder zu bejhneiden pflegte. Die jhaurige Sage, die wahr- 
ſcheinlich in der hochzeitsnacht fpielt, — daher wurde fie von dem Sammler hier ein- 
gereiht — will erzählen, wie die Midianiterin Sippora das Mittel der Bejchneidung 
entdedte, um den Angriff der Gottheit von Moſe abzuwehren. Bier gilt die Be- 
ihneidung (vgl. darüber Bd. I1 S.184f.) demnach als eine Erfindung der Midianiter. 
Dieje werden jie den Ägyptern entlehnt und dann mit der Jahve-Religion den Iſraeliten 
übermittelt haben. > SE: 

Der Auszug U. Moje 5,1-6,1; 7,8—-13,16. 

Steigerung der Bedrückung. J. — — 53Und sie sprachena: 
„Der Gott der Hebräer ist uns begegnet; wir wollen drei Tagereisen 
weit in die Wüste ziehen und Zahve, unserm Gotte,”« opfern, damit er 
uns nicht heimsuche mit der Pest oder dem Schwerte!“ *Da ant- 
wortete ihnen der König von Agypten: „Warum, Mofe und Aaron, 
wollt ihr das Volk von seiner Arbeit abziehen? Geht an eure Fron- 
dienste!“ Der Pharao aber ſprach: „Wahrlih, das Gefindel ift fo ſchon Tau, und ihr 
wollt fie noch von ihren Frondienſien abhalten?“ — 6Am selben Tage befahl der 
Pharao den Fronvögten des Volkes und-feinen Auffehern: 7, Ihr sollt den 


a Mofe und die Ältejten zum Pharao. 
* 
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Leuten “ortan’ keinen Häcksel hehr — um —— zu 
fertigen, wie biöher. Sie sollen selbst gehen ‘und’ sich Häcksel sammeln. 
sAber ihr sollt ihnen dieselbe Zahl von Ziegeln auferlegen, die sie 
bisher fertig stellten. Laßt nichts davon ab, denn sie — faul und 
darum klagen sie: Wir wollen gehen und unserem Gotte opfern«. 


9Die Arbeit muß den Leuten erschwert werden, daß sie nur darauf 


‘achten’ und sich um falsche Vorspiegelungen nicht kümmern!* 


 13Und die Fronvögte bedrückten sie und sprachen: „Ihr müßt täg- 


lich die ganze Arbeit leisten, wie damals, als euch noch Häcksel 
“geliefert wurde’. “ 

522Da wandte sich Mose wiederum an Jahve und —— 
„Warum hast du diesem Volke so übel getan? Wozu hast du mich 
denn gesandt? 23Seit ich zum Pharao gegangen bin, mit ihm in 
deinem Namen zu reden, hat er dies Volk nz ohne daß 
du deine Leute rettetest!“ 


1. Plage: Das Sterben der Fische im Nil. 7 sJahve ant- 
* wortete dem Mose: „Das Herz des Pharao ist verstockt! Da er sich 


weigert, das Volk ziehen zu lassen, 15°?so geh morgen früh zum 


Pharao, wenn er sich ans Wasser begibt, i6und sprich zu ihm: 


»Jahve, der Gott der Hebräer,:hat mich zu dir gesandt mit dem 


Befehl: Entlasse mein Volk, daß es mir in der Wüste diene! Da du 
bis jetzt nicht gehorcht hast, Uso spricht Jahve, und daran sollst 


du erkennen, daß ich Jahve bin: Siehe ich will mit dem Stabe in 
der Hand auf das Wasser des Nil schlagen, isso sollen die Fische 
im Nil sterben, und der Nil soll stinken, daß die Ägypter sich 


scheuen werden, Wasser aus dem Nil zu kn “ 21ıDa starben 


die Fische im Nil, und der Nil wurde stinkend, so daß die Ägypter 
kein Wasser aus dem Nil mehr trinken u 2Die Ägypter 
aber gruben in der Nachbarschaft des Nil nach Trinkwasser; denn da3 
Nilwaffer vermochten fie nicht zu trinken. 25Die Plage dauerte sieben Tage, seit- 
dem Jahve den Nil geschlagen hatte. > 
2, Plage: Die Frösche. 7 2°Darauf befahl Jahve dem Mose: 
„Geh zum Pharao und sage zu ihm: »So spricht Jahve: Entlasse 
mein Volk, daß es mir diene! 27Wenn du dich aber weigerst, es 
ziehen zu lassen, will ich dein ganzes Gebiet mit Fröschen schlagen. 


28Der Nil soll von Fröschen wimmeln; sie sollen heraufkommen in 


deinen Palast, in dein Schlafgemach und in dein Bett, in die ‘Häuser’ 
deiner Beamten ‘und ‘deines Volkes’, in deine Backöfen und Tröge. 
2An dir, deinem Volk und allen deinen Beamten sollen die Frösche 


emporkriechen«!“ — 8 Da ließ der Pharao den Mose und Yaron rufen 


und sprach: „Lege’ bei Jahve Fürbitte für mich ein, daß er die 
Frösche von mir und meinem Volke entferne, dann will ich das 


‚Volk ziehen lassen, daß es Jahve opfere!“ 5Mose erwiderte dem 


Pharao: ‚'Erkläre dich mir’, auf wann ich Fürbitte für dich ein- 


legen soll“’!“ eEr sprach: „Auf morgen!“ und jener antwortete: 
„Wie du wünschest!“‘’ sAls Mose und Yaron den Pharao verlassen 
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‘hatte’, betete er‘ laut zu Jahve wegen des Versprechens‘’, das er 
Pharao gegeben hatte, °und Jahve tat nach dem Versprechen Moses. 


Die Frösche starben in den Häusern, in den Gehöften und auf dem 


Felde. ‚10Man schüttete sie in Haufen zusammen, daß das Land stank. 
1Als aber der Pharao Erleichterung verspürte, ee er wieder 
sein Herz. — —b 


3. Plage: Die Bremsen. 8 16Darauf sprach — zu Mose: 


„Tritt morgen früh vor den Pharao, wenn er zum Fluſſe geht, und sage 
zu ihm: »So spricht Jahve: Entlasse mein Volk, daß es mir diene! 
ıWenn du mein Volk nicht entläßt, will ich über dich, deine Beamten, 
dein Volk und deine Paläfte Bremsen kommen lassen, sodaß die Häuser der 
Ägypter voll werden von Bremſen und das Land, auf dem sie wohnen. 
.18An diesem Tage aber will ich das Land Gosen, wo mein Volk 
wohnt, ausnehmen, daß keine Bremsen dahin kommen. ‘’ 19Ich will 
eine ‘Scheidewand’ setzen zwischen meinem und deinem Volk. 
Morgen soll dies Wunder geschehen«!“ Und Jahve tat so. Ein 


‚Schwarm von Bremsen drang in das Haus Pharaos, in die "Wohnungen’ , 


seiner Beamten und in das ganze Land Kepler ‘Und’ das Land 
litt schwer unter den Bremsen. 2!Da ließ der Pharao Mose und Aaton 
kommen und sprach: 2#®, Leg Fürbitte für mich ein!“ — —c 25Mose 
entgegnete: „Ich verlasse dich jetzt, um Fürbitte bei Jahve ein- 
zulegen, daß die Bremsen °’ morgen weichen. Nur möge uns der 
Pharao nicht abermals täuschen, indem er das Volk doch nicht ziehen 
laßt “’!“ 26Darauf verließ Mose den Pharao und legte Fürbitte bei 
Jahve ein. 2’Und Jahve tat, wie Mose versprochen hatte und ent- 
fernte die Bremsen °’, sodaß auch nicht eine einzige übrig blieb. 
28Aber der Pharao verstockte sein Herz auch diesmal und ließ das 
Volk nicht ziehen. 2!Der Pharao rief den Mose ‘’ und sprach: 
„Wohlan, opfert eurem Gott hier im Lande!“ 22\ber Mose antwortete: 
„Es ist nicht ‘geraten’, so zu tun; denn für die Ägypter ist ein 
Greuel, was wir Jahve, unserm Gotte, opfern. Wenn wir nun vor 
den Augen der Ägypter opfern wollten, was ihnen ein Greuel ‚ist, 
würden sie uns ‘da nicht’ steinigen?“ ; 

4. Plage: Die Viehpest. 9 Darauf sprach Jahve zu Mose: 


„Geh zum Pharao und sage zu ihm: »So spricht Jahve, der Gott 


.der Hebräer: Entlaß mein Volk, daß sie mir dienen! 2Wenn du 
. dich weigerst, sie ziehen zu lassen und sie noch länger zurück- 
hältst, siehe so wird die Hand Jahves über dein Vieh kommen 
_ mit einer sehr schweren Pest! *Jahve wird aber einen Unterschied 
- machen zwischen dem Vieh der Israeliten und dem Vieh der Ägypter. 
Von den Tieren, die den Israeliten gehören, wird keins sterben«!“ 
5Zugleich bestimmte Jahve eine Frist: „Morgen wird Jahve dies 
über das Land BR 6Am anderen Morgen tat Jahre so: alles 


b Bier fehlt mohrfeeintic: „Da reute ihn ſein verſprechen und er ließ die 
Siraeliten nicht ziehen.“ / | 
c Su ergänzen ye „So will ia ES ziehen laſſen⸗. 
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Vieh der Ägypter starb, während von den Tieren der Israeliten kein 
einziges fiel. Da sandte der Pharao hin und es ergab sich, daß 
von den Tieren der Israeliten kein einziges gestorben war. Aber 
das Herz des Pharao verstockte sich, und er entließ das Volk 
nicht. — —d  82,Wir wollen drei Tagereisen weit in die Wüste 
‘ziehen und dort Jahve, unserem Gotte, opfern, ‘wo’ er uns gebieten 
wird!“ 2*Darauf sprach der Pharao: „Ich will euch ziehen lassen. 
Ihr mögt Jahve, eurem Gott, in der Wüste opfern, nur entfernt euch 
nicht so weit!“ - 
5. Plage: Der Hagel. 9 13Darauf sprach Jahve zu Mose: „Tritt 
morgen früh vor den Pharao und sage zu ihm: »So spricht Jahve, 
der Gott der Hebräer: Entlasse mein Volk, daß sie mir dienen! “’ 
ıWenn du dich aber weiter dagegen wehrst, mein Volk zu ent- 
lassen, !ssiehe so will ich morgen um diese Zeit einen sehr schweren 
Hagel niedergehen lassen, desgleichen in Ägypten noch nicht ge- 
fallen ist seit dem Tage seiner Gründung«!‘“"” 23PDarauf ließ Jahve 
Donner‘’ entstehen und Feuer zur Erde niederzucken; zugleich 
ließ Jahve einen Hagel fallen auf das Land Ägypten. 21b e Der 
Hagel aber” war sehr schwer, desgleichen nicht über Ägypten ge- 
Kommen war, seit es von einem Volke bewohnt war. 25?Alles Kraut 
des Feldes zerschlug der Hagel, und alle Bäume auf dem Felde 
zerschmetterte er. 26Nur im Lande Gosen, wo die Israeliten. waren, 
fiel kein Hagel. 2”Da ließ der Pharao Mose und Yaton kommen und 
sprach *’: ‚Dies Mal habe ich gesündigt! Jahve ist im Recht, ich 
aber und mein Volk sind im Unrecht. 28Lege’” Fürbitte bei Jahve 
‚ein, denn es ist mehr als genug des göttlichen Donners und Hagels! 
Ich will euch ziehen lassen, ihr sollt nicht länger bleiben!“ 29Mose 
antwortete ihm: ,„Wenn ich zur Stadt hinausgehe, will ich meine 
Hände (im Gebet) zu Jahve ausbreiten, dann wird der Donner auf- 
hören und der Hagel nicht länger fallen, damit du erkennst, daß 
Jahve die Welt gehört! 50%Aber du und deine Knechte, ihr fürchtet 





noch immer nicht, wie ich wohl weiß, den Gott Jahve “’“, 33Damit 


ging Mose vom Pharao hinweg zur Stadt hinaus. Als er seine 
Hände zu Jahve ausbreitete, hörten der Donner und der Hagel auf, 
und der Regen ergoß sich nicht weiter auf die Erde. 5:Sobald der 
Pharao sah, daß der Regen aufgehört hatte °’, fuhr er fort zu 
sündigen und verstockte sein Herz, et und feine — 10 "Aber seine 


Leute sprachen zum Pharao: „Wie lange soll uns dieser Mensch 


ins Unglück stürzen? Entlaß doch die Männer, daß sie ihrem Gotte 


Jahve dienen! Siehst du noch nicht ein, daß Ägypten zu Grunde 


geht?“ Marauf wurden Mose und Aaron zum Pharao zurückgeholt; 


der sprach zu ihnen: „Geht, dienet eurem Gotte Jahve! Wer soll 


denn alles mitziehen?‘“ Mose antwortete: „Mit unseren Jünglingen 


und Greisen wollen wir ausziehen, mit unseren Söhnen und Töchtern, 


d Hier ijt Zu ergänzen: „Darauf ließ der Pharao den Moſe rufen und ee 
ihn: »Wohin wollt ihr ziehen?« Moje antwortete”, 
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mit unseren Schafen und Rindern; denn wir — Jahve ein Fest 
feiern!“ i0Pr erwiderte ihm: % Wird’ Jahve nur dann mit euch 
sein, wenn ich euch mit Kind und Kegel ziehen lasse? Seht ihr 
wohl, daß ihr Böses im Schilde führt? uDaraus wird nichts! Ihr 
. Männer mögt gehen und Jahve dienen, denn das ist ja euer Wunsch!“ 
Damit trieb man sie vom Pharao fort. 


6. Plage. Die Heuschrecken. 10 Darauf sprach Jahve zu 
Mose: „Geh zum Pharao!“ — — ‘’ 3Da ging Mose und Yaton zum 
Pharao und ‘sagte’ zu ihm: „So spricht Jahve, der Gott der Hebräer: 
Wie lange willst du dich weigern, dich vor mir zu demütigen? 
Entlasse mein Volk, daß sie mir dienen! #Wenn du dich aber 
weigerst, mein Volk zu entlassen, siehe so bringe ich morgen Heu- 
schrecken in dein Land. 5Sie sollen die Oberfläche des Bodens 
bedecken, daß du die Erde nicht mehr sehen kannst, und den Rest 
dessen, was euch noch vom Hagel geblieben ist, fressen und alle 
Bäume verzehren, die euch auf dem Felde wachsen. Sie sollen 
deine Häuser, die Häuser aller deiner Beamten und die Häuser aller 
Ägypter Füllen, wie es deine Väter und Vorväter, seitdem sie das 
Land besitzen, bis zum heutigen Tage nicht erlebt haben.“ ’ Damit 
wandte er sich und verließ den Pharao. 13bDarauf ließ Jahve einen 
Ostwind gegen das Land hin wehen jenen ganzen Tag und die 

. ganze Nacht; als es Morgen ward, hatte der Wind die Heuschrecken 
gebracht. Di⸗ ließen sich über das ganze Gebiet Ägyptens nieder 
in sehr großer Zahl; nie zuvor hatte es so viel Heuschrecken ge- 
geben, und nie wieder wird es so viele geben! 15%°Sie bedeckten 
die ganze Oberfläche des Bodens, sodaß nichts Grünes an den 
Bäumen und Feldkräutern in ganz Ägypten blieb. ı6Da ließ der 
Pharao eilends den Mose und Aaron kommen und sprach: „Ich habe 
sesündigt gegen Jahve, euren Gott, und gegen euch. 17Nun aber, 
verzeih mir meine Sünde nur noch dieses eine Mal und lege’ Für- 
bitte bei Jahve, eurem Gotte, ein, daß er nur dieses Verderben von 
mir wende!“ 18Der-aber verliel3 den Pharao und betete zu Jahve. 
19Da verwandelte Jahve (den Ostwind) in einen sehr starken West- 
wind; der nahm die Heuschrecken und warf sie ins Schilfmeer, 
sodaß keine. Heuschrecke mehr übrig blieb im ganzen Bereich 
Ägyptens. 2*Darauf ließ der Pharao Mose kommen und sprach: 
„Geht, verehrt Jahve; nur eure Schafe und Rinder sollen zurück- 
bleiben, aber eure Kinder mögen mit euch ziehen!“ 25Mose ant- 
 wortete: „Du follft und obendrein Teil und Ganzopfer geben, daß wir fie Jahve, unferem 
Gotte, darbringen. Außerdem foll unfer eigenes Vieh mit und gehen. Nicht eine Klaue 
darf zurückbleiben! Denn davon müssen wir nehmen, um Jahve, 
unserm Gotte, zu ‚opfern. Wir wissen ja nicht, wieviel wir Jahve 
opfern müssen, bis wir dort sind.‘ Da fprad der Pharao zu ihm: „Hinweg 
von mir! Hüte did, mir unter die Augen zu treten; denn wenn du dich wieder fehen läßt, 
mußt du fterben!*  22Mofe antwortete: „Alfo haft du gefprochen, ich werde dir nicht wieder 

unter die Augen treten.“ 11®bDarauf verließ er den Pharao in loderndem Zorn. 
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7. Plage. Die Tötung der Erstgeburt. 11 Darauf sprach 
Jahve zu Mose: „Noch eine Plage will ich über den Pharao und 
über Ägypten J——— hernach wird er euch von hier ziehen 
lassen °’, ja er wird euch gewaltsam von hier vertreiben — —®. 
‚Und Mose sprach: „So spricht Jahve: »Um Mitternacht will ich 
durch Ägypten ziehen, da soll jeder Erstgeborene im Lande Ägypten 
sterben«!“ °” — — 12 ?!1darauf berief Mofe alle Ülteften Ifraeld und ſprach zu 
ihnen: „Nehmt euch “eilends’ ein Schaf nah euren Familien und fhlahtet es als Pascha. 
2egerner nehmt euch einen Büſchel Vſop, tauht ihn in das Blut, dad im Deden if, und 
fireiht von dem Blut, das im Becken ift, an die Schwelle und die beiden Türpfoſten; aber 
feiner von euch darf bis zum Morgen vor die Tür des Haufes treten. FMWenn dann Jahve 
bindurchzieht, um Agypten zu fhlagen, und das Blut an der Schwelle und den beiden Zür- 
pfoften fieht, wird Zahve fhonend an der Tür vorübergehen und dem Würgengel nicht geftatten, 
in. eure Häufer zu dringen und euch zu ſchlagen. ?*Diefe Satzung ſollt ihr beobachten, du und 
deine Kinder, für ewige Zeiten’. 26Wenn eure Kinder euch fragen: »Was haft du da für - 
einen Brauh?« 27dann follt ihr antworten: »Das ift das Pasha-Opfer für Jahve, der fhonend 
an den Wohnungen der Sjraeliten in Ägypten vorüberging, als er die Ägypter ſchlug, unfere 
Familien aber unangetaftet ließ«.“ Da verneigten fid) die Leute und warfen fih zu Boden. — — 
2!Um Mitternacht schlug Jahve jeden Erstgeborenen im Lande _ 
Ägypten, vom Erstgeborenen des Pharao, der auf seinem Throne 
saß, bis zum Erstgeborenen des Gefangenen, der im Kerker saß, 
und jede Erfigeburt des Viehs. 30Da erhob sich der Pharao in jener Nacht 
und alle seine Beamten und die übrigen Ägypter, und es entstand 
ein großes Klagegeschrei in Ägypten; denn es gab kein Haus, in 
NE nicht ein Toter. war. 31Darauf ließ er Mose und Yaron — in 
der Nacht rufen und sprach: „Wohlan, zieht aus meinem Volk, ihr 
und die Israeliten, geht und dienet Jahve, wie ihr gesagt habt! 


‚32Auch eure Schafe und Rinder nehmt mit euch, wie ihr gesagt 





habt, geht und bittet um Segen auch für mich“. 3Die Ägypter 
aber drängten das Volk zu schleunigem Aufbruch aus dem Lande, 
denn sie dachten: ‚Sonst sind wir alle des Todes!“ 3*Da nahm das 
Volk seinen Brotteig, ehe er durchsäuert war, in Trögen, die sie 
in ihre Mäntel gehüllt auf den Schultern trugen. 3Aud) viel zufammen- 
gelaufenes Gefindel zog mit ihnen, Schafe und Rinder, eine gewaltige Menge Bieh. 39Aus 
dem Teig, den sie aus Ägypten mitgebracht hatten, buken- sie. 
(unterwegs) ungesäuerte Brotkuchen; er war nicht gesäuert, weil 
sie von den Agyptern vertrieben waren, daher “hatten sie nicht 
länger zögern und sich keine Wegzehrung bereiten können. *Eine 


Naht des Durchwachens war das für Jahve, als er fie wegführte aus Agypten; Be 
auch die Sfraeliten in der Jahve geweihten Nacht zu wachen. 


Steigerung der Bedrüdung. €. 5 1Später gingen Mofe und Aaron 
zum Pharao und ſprachen: „So befiehlt Jahve, der Gott Iſraels: »Ent: 
lajje mein Dolf, daß fie mir ein Seit in der Wüſte feierne!“ Der 
Pharao aber erwiderte: „Wer ijt Jahve, daß ich ihm gehorden und 
Iſrael entlafjen follte? Ih kenne diefen Jahve nicht und Iafje daher 
Iſrael auch nicht ziehen!” — 10Die Sronvögte des Dolfes aber und feine 
Auffeher bedrückten' die Leute und jprahen zu ihnen: „So hat Sr En 


e su ergänzen ift: „Darauf ging Mofe zum Pharao.“ 
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befohlen: »Ich liefere euch hinfort feinen Hädjel mehr. !!Geht felbjt und 
holt euch Hädjel, wo ihr ihn findet! Aber von eurer Arbeit wird euch 
nichts erlajjen«.” 12Da ‘erjtreuten ich” die Leute im ganzen Lande 
Agpptenf, um Stroh zu jammeln für den Hädjel. Die Aufjeher der 
Iſraeliten aber, denen die Sronvögte des Pharao die Schuld aufbürdeten, 
wurden geſchlagen: „Warum habt ihr nicht das volle Maß an öiegel- 
arbeit geliefert, wie früher, °’ jo auch jetzt?“ — !5Infolgedejjen gingen 
die Aufjeher der Ifraeliten hin und flagten dem Pharao: „Warum tujt 
du deinen Knechten aljo? i6häckſel wird deinen Knechten nicht geliefert, 
troßdem heißt es: »Schafft uns Siegel!« Und fiehe, deine Knechte werden 
geichlagen, während das Volk die Schuld hat!" 17Der aber erwiderte: 
„Saul jeid ihr, faul! Darum jagt ihr: »Wir wollen gehen und Jahve 
opfern«. iMun, marſch an die Arbeit! Hädjel wird nicht geliefert, aber 
die Zahl von Siegeln müßt ihr fertig ſtellen!“ 1°Da jahen ſich die Auf— 
jeher der Ijraeliten in einer üblen Lage °'. — 206rade als jie vom 
Pharao kamen, jtießen ſie auf Moje und Aaron, die ſie erwarteten. 
2isie jprachen zu diejen: „Jahve möge euch trafen und richten, daß ihr: 
uns beim Pharao und feinen Leuten in einen üblen Geruch gebradit, 
ja da ihr ihnen das Schwert in die Hand gedrüdt habt, uns zu morden!” 

6 1Da jprad; Jahve zu Moje: „Jet jollit du jehen, was id) dem 
Pharao tun werde; denn unter jtarfem öwange wird er jie entlajjen, 
ja unter jtarfem Swange wird er jie aus jeinem Land vertreiben! 


1. Plage: Derwandlung des Nil in Blut. 7 15’Tritt ihm entgegen 


am Ufer des Nil mit dem Stab, der fih in eine Schlange verwandelt hat, in der: 
Band 17°(und ſchlage das Waſſer des Nil), daß es ſich in Blut verwandte!" 


20dAls er feinen Stab hob und das Waſſer im Mil vor den Augen des 


Pharao und jeiner Knechte jhlug, da verwandelte ſich alles Waſſer des 
Nil in Blut. 25Der Pharao aber wandte ſich in feinen Palajt zurück 
und nahm ſich aud dies nicht zu Herzen. 


2. Plage: Der Hagel. 92°Darauf ſprach Jahve zu Moſe: „Strecke 


deine Hand aus gen Himmel, damit Hagel über das ganze Land Ägnpten 
falle, auf die Menſchen und das Vieh und auf alles Kraut des Geldes im Lande Agypten!“ 
23aAls Moſe jeinen Stab gen Himmel jtredte, 2**fiel Hagel, und Seuer 
zuckte zwiichen dem Hagel. 25°Und der Hagel zerſchlug im ganzen Lande 
Ägypten alles, was an Menfhen und Died auf dem Selde war. SsAber der 
Sinn des Pharao verjtodte fih, und er ließ die Iſraeliten nicht ziehen, 
wie Zahve durch Mofe geredet hatte, 

3. Plage: Die Heufchreden. 10 !?Darauf ſprach Jahve zu Moſe: 
„Strecke deine Hand aus über das Land Flgnpten, “um Heujchreden 
herbeizuführen’, die über das Land Ägnpten fommen und alles Grün 
des Seldes abfrejjen jollen, alles was der Hagel noch übrig gelajjen hat. 
132Daq jtredte Moſe feinen Stab über das Land Ägnpten aus, !**und die 
Beufchreden famen herauf über das ganze Sand Ägypten, !Pfodaß die 
Erde unfihtbar wurde. Sie fragen alles Kraut des Seldes und alle 


f Eine ungeheure Übertreibung; urſprünglich ift wohl das Land ofen gemeint,. 
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Baumfrüchte, die der Hagel-übrig gelajjen hatte. 20Aber Jahve verjtodte 
den Sinn des Pharao, ſodaß er die Iſraeliten nicht entließ. 

4. Plage: Die Sinfternis. 10 "Darauf befahl Jahve dem Moe: 
„Strede deine Hand gen Himmel aus, damit eine Sinjternis über das 
Land Ägnpten fomme, daß man die Sinjternis greifen kann!“ ??Da 
ſtreckte Moſe ſeinen Stab' gen himmel aus, und es entſtand eine dichte 
Finſternis im ganzen Lande Ägypten drei Tage lang. 23Keiner Tonnte 
den Anderen jehen, und Niemand rührte jich drei Tage lang von der 
Stelle, aber die JIfraeliten hatten Licht in ihren Wohnfigen. 27Dod 
Jahve verjtodte den Sinn des Pharao, daß er fie nicht ziehen lajjen 
wollte. — — 

5. Plage: Die Tötung der Erjtgeburt. 11 1?Und Jahve ſprach zu 
Mofe: 2,Trage dem Dolfe auf, daß fie ein jeder von feinem Nachbarn 
und eine jede von ihrer" Nachbarin jilberne und goldene Schmuckſachen 
entleihen!“ Und Jahve verſchaffte dem Volke Gunſt in den Augen der 
Ägypter; der Mann Mofe jtand ſogar in jehr hohem Anjehen im Lande 
Ägypten, bei den Beamten des Pharao und beim Doll. — —  — — 
(4 2iUnd Jahve ſprach zu Mofe: „Wenn du nad Agypten zurückkehrſt, fo gib wohl 


acht, daß du alle die Wunder, die id in deine Macht gelegt habe, vor dem Pharao vollführft! 
Ich aber will fein Herz verftoden, daß er das Volk nicht ziehen läßt. 22Du jollit zum .. 


Pharao lagen: »So ſpricht Jahve: Mein erftgeborener Sohn ift Iſtael. 28Ich 


befehle dir hiermit: Entlaß meinen Sohn, daß er mir opfere; wenn du 


dich aber weigerjt, ihn ziehen zu lajjen, jo will id) deinen erjtgeborenen 
Sohn töten«.“) 

1. Wunder: Die Verwandlung des Stabes in ein Krokodil, PD. 
7 Darauf ſprach Jahve zu Mofe und Aaron: 9, Wenn euch der Pharao auf 
fordert, ein Wunder zu verrichten, follft du Aaron befehlen: »Nimm deinen 


Stab und wirf ihn vor Pharav«, ſo wird er’ zum Krofodil werden!“ 10Moſe 


und Aaron gingen zum Pharao und taten, wie ihnen Zahve befohlen hatte. 
Als Aaron feinen Stab vor Pharao und feine Beamten warf, verwandelte er 
ih in ein Krokodil. 11Der Pharao aber ließ die Weifen und Gaufler fommen; 
da taten auch fie, die Zauberfünftler Agyptens, dasſelbe “mit ihren Geheim- 
fünften”. 123eder warf feinen Stab hin; die verwandelten fih in Krofodile, 


aber der Stab Aarons verfhlang ihre Stäbe. 13Dder Sinn Pharaos jedoch 


verftockte fi, daß er nicht auf fie hörte, wie Jahve gefagt hatte.- 

2. Wunder: Verwandlung des Waflers in Blut. 7 19Ddarauf ſprach 
Jahve zu Mofe: „DBefiehl Aaron, feinen Stab zu nehmen und feine Hand 
auszuftreden über die Malfer Agyptens, die Ströme, Kanäle, Teihe und alle 


Arten von MWafferbehältern, daß fie fih in Blut verwandeln, und daß überall 


im Lande Agppten Blut fei, in hölernen und fleinernen Gefäßen!“ 20. Mofe 


und Aaron taten jo, wie ihnen Jahve befohlen hatte. 21°Dda entfland überall 


Blut. im Lande Ägypten. Aber die Gaufler Agyptens taten ebenfo mit ihren 
Zauberfünften. Sp blieb der Sinn des Pharao verſtockt, und er hörte nicht 
auf ſie, wie Jahve gejagt hatte. 

(3. Wunder: Die Fröfihe, Ss 1!Darauf ſprach Jahve zu Mofe: „Befiehl 


dem Aaron, ſeine Hand mit dem Stabe auszuſtrecken über die Ströme, Kanäle 
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und Teiche, daß er Fröſche heraufbringe, über das Land Agypten!“ 2Da flredte 
Aaron feine Hand aus über die Wafler Ägyptens, und Fröſche fliegen herauf, 
die das Land Agypten bedeckten. 3Aber die Gaufler taten dasjelbe mit ihren 
Zauberfünften und ließen Sröfihe über das Land Agypten kommen. ulbDa hörte 
er nicht auf fie, wie Jahve gefagt hatte.) 

4. Wunder: Die Mücken. 8 12Darauf ſprach Zahve zu Mofe: „Befiehl 
Yaron, feinen Stab auszuftreden und den Staub auf dem Boden zu fhlagen, 
daß er fih in Mücken verwandle im ganzen Lande Agypten!“ 13Und fie taten 
lo; Aaron ſtreckte feine Hand mit dem Stabe aus und fhlug den Staub auf 
dem Boden. Da überfielen die Müden Menfihen und Vieh. Der ganze 


Staub am Boden verwandelte fih in Mücken überall im Lande Agypten. 14Die - 


Gaufler wollten ebenſo Mücken mit ihren Geheimfünften heraufführen, aber fie 
vermochten es nicht.“ 15Dda ſprachen die Gaufler zum Pharao: „Das ift eines 
Gottes Finger!“ Aber der Sinn des Pharao blieb verſtockt; er Härte nicht auf 
fie, wie Jahve gelagt hatte. Br 

5. Wunder: Die Beulen, 9°Darauf befahl Jahve dem Moſe und 
Aaron: „Nehmt euch beide Hände voll Ofenruß; Mofe ſoll ihn vor den Augen 
des Pharao gen Himmel freuen, dann wird er als feiner Staub über- das 
ganze Land Agypten fallen und an Menfhen und Vieh zu Beulen werden, 
die in Gefhwüre aufbrechen‘, im ganzen Lande Agypten.“ 10Dda nahmen fie 
Ofenruß und traten vor den Pharao. Moſe ftreute ihn gen Himmel, und er 


ward zu Beulen, die in Gefihwüre aufbrahen, an Menfhen und Vieh. Die 


Gaufler aber konnten nicht vor Moſes treten wegen der Deulen; denn die 
Beulen waren an ihnen wie an allen Agyptern aufgebrochen. 12Fahve aber 


verftocte das Herz des Pharao, daß er nicht auf fie hörte, wie Jahre dem | 


Moſe gejagt hatte. i 

6. Die Tötung der Erfigeburt und der Auszug. 12 1Da ſprach Jahve 
zu Mofe und zu Aaron in Agypten alfo: — — °” (Bereitet euh das Pascha.) 
12 Denn ich will in diefer Nacht das Land Ägypten durchziehen und jede Erft- 
geburt im Lande Ägypten unter Menfben und Vieh töten und über alle Götter 
Ägyptens will ih Geriht halten, ich Jahve. i8Und das Blut an-den Häufern 
foll mir als euer Zeichen dienen, daß ihr darin feid, und wenn id das Blut 
ſehe, will ich fhonend an euch vorübergehen, und fein Schlag ſoll euch zum 
Verderben treffen, wenn ih das Land Agypten ſchlage.“ — — "" Und die 
Ziraeliten gingen hin und taten, wie Jahve Moſe und Aaron geboten hatte, 
ſo taten fie. — — 37Ddann brachen die Sfraeliten auf (und zogen) von Ramfes 
nah Suchoth, gegen 600000 Mann zu Fuß, ohne die Kinder. *0Die Zeit 
aber, die die Sfraeliten in Ägypten zugebracht hatten, betrug 430 Jahre. aiNach 
Ablauf von 430 Jahren, an eben diefem Tage zogen alle Heerfiharen Jahres 
aus Ägypten. °” — | 


1. Die Steigerung der Bedrüdung (5,1-21). Der Priejterfoder weiß von 
ihr nichts zu erzählen; die beiden älteren Quellen jind hier einander jo nahe ver- 
wandt, daß fie gemeinjam betraditet werden fönnen. Nach dem J gehen Moje und 
die Ältejten, nah dem E Mofe und Aaron — doch ift Aaron erjt jpäter hinzugefügt — 
zum Pharao und bitten um einen furzen Urlaub, damit das Dolf dem Jahve ein 


g Man erwartet: „vor den Pharao". 
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Opferfeſt in der Wüſte feiern könne. Don einer Rüdtehr ift nicht die Rede; der König. 


fol glauben, daß die Hebräer nad) Dollendung der Sejtes wieder an die Arbeit gehen 
werden, während fie felbjt nicht daran denfen, jondern nur auf Befreiung von der 


Knedtihaft jinnen. Das Opferfeft ift in der Tat beabſichtigt, und jo vermeiden ſie 
die offenbare Lüge und werden aud nit von dem Erzähler in die Derlegenheit ge- 


bradıt, das grade Gegenteil dejjen verjihern zu müfjen, was jie vorhaben. Aber Jie 


verjhweigen die volle Wahrheit, da fie nad} der älteften Safjung (E) den er- 
haltenen Urlaub zur Sluht benugen. Die Erzähler haben an diejer Lage ihre Sreude 


gehabt und ihre bejte Kunjt daran gewandt, ohne unmittelbar 3u lügen, dod die 
Wahrheit zu verjchleiern und überdies den Dorwand jo glaubwürdig zu maden wie 
möglid. Jahve ſei ihnen „begegnet“ (IV. Moſe 23,3f.), ein —— ſeichen feines. 
Sorns, denn er wolle ein Opfer haben und müſſe wieder verjöhnt werden. Um ihm 
das Opfer darbringen zu können, müßten jie ihn an feinem Wohnort aufjuden. Sein 
Beiligtum liege in der Wüſte und fei nur drei Tagereijen entfernt. Sie wählen eine 


möglichit kleine Seitfpanne, um die Reife als unverfänglich hinzuftellen; in Wirklichkeit‘ 


braudhte man zum Sinai jehr viel längere Seit. Dem einfachen Menſchen gilt die Liſt 
mehr als die Wahrhaftigkeit, und dieſe Anſchauung ſpiegelt ſich auch in der Religion 
wieder. Erſt als die fittliche Erfenntnis wächſt, wird auch die Gottesvorſtellung ge— 


läuterter. Auf einer fpäteren Stufe dieſer Sage (J) ift von einer Täufhung nicht 
mehr die Rede; man bittet zwar nod um die Erlaubnis zum Opferfejt, aber dieje 
Bitte ijt bejcheiden und beredtigt, da Jahve felbjt das Opfer fordert. Im Geheimen 
hofft man natürlih auf völlige Befreiung aus der Knedtihaft; und dieje Hoffnung. 


geht durch das Derhalten Pharaos und das Eingreifen Jahves, wie die Sortjegung. 
erzählt, wider alles Erwarten in Erfüllung. Die jüngſte Quellenjchrift m ——— 
von vornherein die endgültige Entlaſſung des Volkes (6,11). 

. Die Erzählung des Elohiften ift hier kunſtvoller als die des Jahviften. ee 
beginnt in der erften Szene (5,1—2) mit der Sorderung an den Pharao, das Volk 


zu beurlauben; die „Entlafjung“ Tann nur als zeitweilige aufgefaßt werden, da ja 
ausdrüdlich Hinzugefügt wird, daß Iſrael feinem Gott nur ein Sejt in der Wüſte 


feiern will. Aber was geht den König von Ägnpten die Gottheit feiner Sklaven an, 
mag fie audy Jahve heißen! Er lehnt es ab, den Wunſch der Hebräer zu erfüllen. 
Die zweite Szene (10-12. 14) bringt als Strafe die Steigerung der Bedrüdung, 
um dem „faulen Gejindel“ die Trägheit auszutreiben. Sur Anfertigung der Siegel 
bedarf man des Hädjels; denn die Siegel find meijt mit feingejchnittenem Stroh unter» 
miſcht. Überdies braucht man Stroh, um das Anfleben des feuchten Lehms am Boden, 


. an den Sormfälten und an der Hand zu verhindern und fo die Schnelligkeit der 4 
- Arbeit zu fördern. Den Hebräern wird jet der häckſel entzogen, der ihnen bis dahin 


von den Beamten geliefert wurde. Derzweifelt juchen jie in dem getreidearmen Lande 
nad) Stroh, um die täglich vorgejchriebene Aufgabe erledigen zu fönnen und um nit 
wegen Müßiggangs beitraft zu werden (Erman: Ägypten und ägyptiſches Leben 


Ss. 181f[."555ff. Greßmann: Bilder II 253). Da die Jiraeliten die geforderte Sahl. 


der Siegel nicht fertigftellen, werden die (hebräiſchen) Aufjeher gezüchtigt, denen die 
(ägnptifhen) Sronvögte alle Schuld aufbürden. Weil der herriſche Befehl nit un— 


mittelbar vom Pharao, jondern nur mittelbar von den Fronvögten mitgeteilt ift, jo 


wagen die Aufjeher in der dritten Szene (15—19), den König um Gerechtigkeit zu 
bitten. Aber ihre Beſchwerde ijt erfolglos; der Pharao bejtätigt feinen’ Befehl und. 
jagt ihnen in der Erregung, die ſich in der Wiederholung des Wortes fpiegelt, ihre 


- Saulheit ins Geſicht. Sortan ijt eine gütliche Derjtändigung mit dem Könige, das 
jpürt jeder Hörer, ausgeſchloſſen. In dem Sorn des Königs gipfelt die Erzählung 
als in ihrem Höhepuntte. Einen wirfungsvollen Abihluß bildet die vierte Szene 


(20. 21), das Sujammentreffen der Aufjeher mit Moje (und Aaron), der fie vor dem 
Palajt erwartet hat. Sie jind voller Empörung über die ſchmachvolle Behandlung, 
die ihnen zu teil geworden ift, und voller Derzweiflung über das, was ihnen. noch 


bevorſtehen mag; ein qualvolier Tod iſt das Einzige, was fie vorausſehen. So 


jhütten fie die Schale ihres Grimms über Mofe, der fie durch feinen Plan ins Der» 
derben gejtürzt hat, und den jie für alle Solgen verantwortlic machen. ‚Wird Moje 
einen Ausweg finden? Jest kann Jahve allein helfen. — 
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Dieje Erzählung ift ihrer literariihen Art nad) eine Sage, obwohl eine gute 
Kenntnis ägyptiſcher Verhältniſſe zu Grunde liegt. Die Eigentümlichkeit des Mauerbaus 
aus Siegeln — in Paläſtina iſt der Stein das gegebene Material — die Verwendung 
des Strohes und der Mangel daran, die ägyptiſchen Fronvögte und die heimiſchen 
Aufſeher, das grauſame Los der Stlaven, das alles ijt dem wirklichen Leben entnommen, 
Ungeſchichtlich ſind aber der perſönliche Verkehr mit dem Pharao, als ob ſich der 
ägyptiſche Hof in nächſter Nähe befunden hätte, die kindlichen Vorſpiegelungen, durch 
die man den König zu täujhen hofft, und endlich die Iebendige Anjhaulichkeit des 
Ganzen. Dieje Sage ijt verhältnismäßig jung, da fie einen großen Sagenfreis vor- 


ausjegt und alles Märdenhafte und Wunderbare abgeftreift hat; das menſchlich— 


Natürliche tritt in den Dordergrund und fejjelt den Hörer wie den .Lefer. 

2. Die Plagen und der Auszug (5,22—6,1; 7,8-13,16). Hier laſſen ſich 
zwei verjhiedene Sagenftränge unterjcheiden, die zum Teil erhalten find, zum Teil 
aber nur vermutet werden können. Sür den älteren Sagenftrang find die Wunder, 
für den jüngeren die Plagen eigentümlih. Beide find urjprünglich ſcharf von 
einander getrennt gewejen, während jie in der vorliegenden Überlieferung ſich gegen- 
jeitig beeinflußt und vermilht haben. Das Wunder ift wider die Natur, während 
die Plage der Natur entjpyiht und nur wider die Regel if. Das Wunder ift auf 
einen tleinen bejtimmten Kreis beſchränkt (ein Topf mit Waſſer wird in Blut ver— 
wandelt), die Plage dagegen nimmt einen möglichſt großen Umfang an (der Nil wird 
in Blut verwandelt). Das Wunder, insbejondere das Schaumwunder, fügt Niemandem 


Schaden zu, oder das gejhieht nur, um die Glaubwürdigkeit des Wunders zu . 


fteigern und den Gedanken an Sinnestäujhung abzuwehren (der in eine Schlange 
verwandelte Stab Arons frißt die ebenfalls in Schlangen verwandelten Stäbe der 
ägyptiſchen Sauberer), bei der Plage indefjen ift der angerichtete Schaden die 
Hauptjahe. Damit hängen zwei andere Merkmale aufs engjte zufammen: Wo der 

Pharao ausdrüdlid ein Seihen verlangt (7,9), Tann unter diefem Seihen nur ein 
Shaumwunder und nicht eine Plage verjtanden werden; denn der Pharao kann nicht 
wünjchen, daß Land und Leute Schaden leiden. Dasfelbe gilt überall da, wo der 
König feinen Sauberern befiehls, das Seien zu wiederholen (P). Eine Nahahmung 
des Wunders iſt begreiflich, eine Wiederholung der Plage aber wäre unverſtändlich, 
da ſie den bereits angeſtifteten Schaden noch vergrößern würde. 

A. Der ältere Sagenjtrang, für den die Wunder bezeichnend ſind. Er 
ift am beiten im Priefterfoder überliefert, freilih nicht in feiner reinjten Sorm. 
Aus den Wundern find überall Plagen geworden, namentlid durch die Erweiterung 
des urſprünglich nur bejchränften Wirfungsfreifes. Das ijt bejonders deutlich beim 
2. Wunder; Derwandlung des Waſſers in Blut. „Alles Waſſer überall im 
Lande Ägnpten“, jo heißt es, wurde zu Blut. Troßdem finden die Sauberer 
Pharaos noch Wafjer genug, um das Wunder in demjelben ungeheuren Umfange 
f nahzumaden. Der € begnügt ſich mit der Derwandlung des „Nils“ in Blut; ja nad) 
einem Sujag (4,9) ſchöpfte Moje nur „etwas Waſſer aus dem Nil" und goß es auf 
die Erde, um das Wunder zu vollziehen. Hier fann man nod an der Hand der 
Terte verfolgen, wie der Trieb wirfjam war, die berichteten Seichen allmählich immer 
mehr zu vergrößern. So jind überall die Wunder zu Plagen geworden, mit Ausnahme 
des 1. Seihens: Derwandlung des Stabes in ein Krofodil. Die Sauber: 
_ handlung wird jegt von Aaron verrichtet und mit dejjen Stab vollzogen; die ältere 
Sage (4,2ff.) erzählte dasjelbe Wunder von Moje und von feinem Stabe. Noch im 
€ ijt Mofe der Wundertäter; erſt im P iſt Aaron an ſeine Stelle getreten. Auch die 
Verwandlung des Stabes in eine Schlange iſt urſprünglicher als die in ein Krokodil, 
weil der Stab Moſes ein Schlangenſtab war (vgl. zu IV. Moſ. 21,4ff.); wenn Moſe 
den Stab hinwarf, dann wurde, wie das Volk ſich zuraunte, die eherne Schlange 
lebendig. In einem ägnptiihen Märden Greßmann: Terte I 218) wird von dem 
großen Sauberer Webaoner gefabelt, er habe ein Wachskrokodil ins Wafjer geworfen, 
da fei es lebendig geworden und habe einen Menſchen gefrejjen; als er es am Schwanze 
padte, wurde es wieder zu einem Wachskrokodil. Da beim E die Derwandlung des 
Waſſers in Blut an erjter Stelle fteht, jo jind im P das 1. und 2. Wunder mit einander 
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zu vertaujhen, zumal da dadurd eine ſchöne Steigerung erzielt wird. Das 3. Seien, 
das von den Sröjchen handelt, ift überhaupt fein Wunder, fondern eine Plage; es 
jtammt aus der anderen Sagenreihe und wäre befjer zu ftreihen. - 

Das 4, Wunder: Derwandlung des Staubes in Müden beruht auf dem 
Grundjag des jumpathetiichen Saubers: „Ähnliches wird durd Ähnliches hervorgerufen“; 
wenn man Regen verurjahen will, muß man Wafjer in die Luft jprengen. Die 
Müdenjhwärme, die Staubwolfen gleichen, beihwört man herauf, indem man Staub» 
wolfen aufwirbelt, die jidy dann in Mosfitos verwandeln. Beim 5. Wunder iſt die 
urfprüngliche Erzählung unter dem Einfluß des J entjtellt worden: wie bei ihm den 
Bremfen die Diehpeit folgt, jo hier den Müden (ein deutliches Gegenjtüd zu den 
Bremen) die Beulen(peft, die hier auch auf die Menſchen ausgedehnt ift). Eine 
Kranfheit paßt überhaupt nicht zu der Dorftellung der Shaumunder. Wenn man 
ji) fragt, was wohl durch den Ofenruß hervorgerufen werden fönnte, jo würde jid} 
als nädjtliegende Antwort ergeben: ein dichter, undurddringliher Staub; und jo 
heißt es in der Tat: „Dann wird es als feiner Staub herniederfallen“ (9,9a). Dazu 
ſtimmt der €, der ebenfalls an letzter Stelle die Sinjternis berichtet, eine leife Dariante 
zu der Derwandlung des Dfenrußes in Staub. Wenn dort „gejagt wird: 
„Niemand rührte ſich drei Tage lang von der Stelle“ (10,23), jo entſpricht dem hier: 
„Die Gaufler aber fonnten nicht vor Moſe treten“ (9,11); nicht weil fie durd die 
Beulenpeft, fondern weil fie durch die Dunkelheit gehindert waren. Wie bei diejem 
5. Wunder der Sauberjtab fehlt, jo ijt er auch beim A. zu jtreichen, weil er überflüjjig 
ift und erjt im Anjchluß an die vorhergehenden Seichen eingefügt wurde. 

Der Elohift berührt fi) nahe mit dem P, hat aber nur das erſte und letzte 
Seihen bewahrt. Auch bei ihm find die Wunder bereits zu Plagen geworden. Die. 
Bagel- und Heujchredenplagen jtammen aus dem J und haben die urjprünglichen 
Wunder verdrängt. Im übrigen aber jteht E auf einer älteren Stufe als P. Da die 
Froſchplage nod fehlt, jo ijt die Dierzahl der Seichen erhalten. Als Wundertäter: 
. gilt noch Moje; die ägyptiihen Sauberer find ihm noch nicht als Gegenfpieler gegen— 
übergejtellt. Dor allem aber ijt die kurze Safjung der einzelnen Abſchnitte ein Kenn» 
zeichen hohen Alters. Jeder ijt in drei Teile gegliedert: Der Befehl Jahves an Moje, 
die Schilderung der Plage und die Deritodung des Pharao. Eine anjhaulidhe Situation 
it nur das erſte Mal gegeben, wo Moje den König am Hilufer trifft; aber aud) die 
anderen Wunder müfjen in Gegenwart des Pharao gejchehen fein. 

Troß der Wunderzeihen, die einen einleuchtenden Beweis von der Größe 
Jahves liefern follen, bleibt der Pharao. verjtodt. So muß die Gottheit zu einem 
empfindlicheren Mittel greifen, um ihn zum Gehorfam zu zwingen. Sie tötet, jo 
. erzählte wahrjcheinlih E (nady 4,21 ff.), den Erjtgeborenen des Pharao. Daraus 
ijt ſpäter durch Derallgemeinerung die Tötung aller erjtgeborenen Söhne der Ägnpter 
geworden (J); zuletzt hat man noch die Tötung der tierijhen Erjtgeburt hinzugefügt (P). 
Aüf diefen Gedanken verfiel man, weil das Seit, das die Hebräer in der Wüſte feiern 
wollten, das Paschafeſt war; beim Pascha aber pflegten die Hebräer urjprünglid) ihre 
Erjtgeborenen zu opfern (vgl. D). So ijt aus dem Mlotiv der poetiihen Gerechtigkeit 
der Schluß gefolgert: Weil der Pharao dem Jahve die (menjhliche) Erjtgeburt ver- 
weigert, welde die Hebräer am Sinai darbringen follten, fo nimmt ſich Jahve als 
Erjag dafür den erjtgeborenen Sohn des Pharao. Da endlich gibt der König nad) 
und erlaubt den Ijraeliten, zum Sinai 3u ziehen, unter der Bedingung, daß jie zurüd- 
fehren. Die hebräijhen Srauen haben ſich unterdejjen von ihren Nachbarinnen jilberne 
und goldene Shmudjahen „geliehen“, um beim Opferfeſt nicht „mit leeren Händen" 
zu erjheinen. Don einem „Leihen“ fann nur dann die Rede fein, wenn die Ägnpter 
auf Rüdgabe hoffen und folglid; auch eine Rüdfehr der Ijraeliten vorausjegen. Wären 
die Plagen und die Tötung aller Erjtgebornen vorhergegangen, dann hätten die 
Ägypter gewiß nichts „verliehen“, jondern nur den einen Wunſch gehabt, die Hebräer 
niemals wiederzufehen. Anders ijt es bei dem hier verfolgten Sagenjtrang: Der 
Pharao wird zwar durch den Derluft feines Sohnes hart gezüchtigt, aber feine Leute 
bleiben ungejtraft. Da Moje bei den Ägyptern infolge feiner Wunder großes An- 
jehen genießt, fo laſſen fie ſich unter der falſchen Dorfpiegelung der Rückkehr leicht 
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um ihre Kleinodien betrügen. Spätere Erzähler haben ihre Sreude daran gehabt, 


den Diebitahl noch etwas zu vergrößern. Außer den Srauen „leihen“ aud die 
Männer von ihren Nachbarn, und fie bitten nicht nur um Schmudjahen, fondern 
auh um Sejtkleider (5,21f.; 11,2f.; 12,35f.). 

Jetzt können wir verjuhen, diefen Sagenjtrang in feiner klaſſiſchen 
Sorm zu würdigen. Als Moje vom Sinai zurüdgefehrt ift, geht er zum Pharao 
und bittet um Urlaub für fein Volk, Jahve ein Opferfejt in der Wüſte zu feiern. 
Der König antwortet darauf mit einer Erihwerung der Sron, da er das Seit nur 
für einen Dorwand-hält und den Fluchtplan durchſchaut. Moje wendet fi aufs neue 
an ihn und bemüht ſich zunädjt, den Pharao auf gütliche Weife zum Nachgeben zu 
bewegen. Durch vier Wunder, von denen je zwei zu einem Paar verbunden find, 
beglaubigt er jich als den Abgejandten eines mächtigen Gottes: 1. Die Derwandlung 
des Wajjers in Blut und 2. Die Derwandlung des Stabes in eine Schlange; beide 
Male ift der Stab das Saubermittel, von dem die magiihe Kraft ausgeht. Die 
ägnptiihen Sauberer machen beide Wunder nad), aber das zweite Mal werden fie 
von Moje übertrumpft; feine Schlange verjchlingt die ihren. Dann folgt 3. Die Der- 
wandlung von Staub in Müden und 4. Die Derwandlung von Ruß in Staub; in 
beiden Sällen liegt ſympathetiſcher Sauber vor, der Ähnliches durd, Ähnliches hervor» 
ruft. Keines diefer Wunder können die Sauberer wiederholen; das erjte Mal miplingt 
der Derjud, und daher jehen fie ji zu dem Befenntnis gezwungen; „Dies ijt eines 
Gottes Singer!“ So jind jelbjt fie von der Größe Jahves überwunden. Das zweite 
Mal fommt es überhaupt nicht zu einer Nahahmung, aber der Pharao bleibt troß 
alledem verjtodt; denn er weiß, daß die Hebräer in Wirklichkeit gar fein Seit feiern, 
jondern fliehen wollen. Aber er ijt der einzig Wijjende, feine Leute durchſchauen den 
Plan nit. Moſe benutzt die Dertrauensjeligkeit der Äignpter, bei denen er infolge 
jeiner Wunderzeihen in großem Anjehen jteht, und veranlaßt die Hebräer, von ihren 
Nachbarn zu leihen. Jegt greift Jahve zum zweiten Male ein, aber diesmal nicht 
mit Güte, jondern mit Gewalt. Da der Pharao nicht hören will, jo muß er fühlen. 
Durd die Tötung feines Erjtgeborenen wird er gewungen, den Widerjtand gegen 
Mofe aufzugeben. Er entläßt die JIjraeliten mit dem ausdrüdlihen Befehl, nad) 


Dollendung des Opferfejtes zurüdzufehren; dieje aber nehmen die günjtige Öelegenheit _ 


wahr, um zu fliehen. 

Die Kunjt diefer Erzählung beruht auf der Gleichmähigkeit, mit der die 
Wunder aufgebaut ſind, auf der Steigerung, durch welche die Wiederholung belebt 
wird, und auf der Surüdhaltung, die den Schluß immer wieder hinauszögert: Die 
erſte Solge der Bitte um Urlaub iſt eine Erjhwerung der Sron; jo jcheint das Siel 
der Befreiung aus der Knechtſchaft weiter hinausgerüdt als je. Da greift Jahve 
ein: das erjte Mal auf gütliche Weiſe durch die Wunder, ohne das Mindeſte zu er— 
reihen. Schon möchte man alle Hoffnung fahren laſſen. Da greift Jahve aufs 
neue ein: das zweite Mal auf gewaltiumem Wege durd die Tötung der Erjtgeburt. 
Es darf als bejondere Seinheit gelten, daß den 2><2 Wundern nur dieje eine Swangs- 
maßregel gegenübergejtellt wird. So offenbart Jahve jeine unendliche Liebe und 
feine jhredhafte Macht zugleih. Wirkungsvoll ift aud die Art, wie die Ägnpter um 
ihre Kojtbarfeiten geprellt werden. Sie geben ihre Shmudjahen und Kleider her, 
ohne zu merken, daß fie beraubt werden follen. An äußerer Kultur, jo jeßt die 
Sage voraus, übertreffen die Ägypter das armfelige hirtenvolk der Hebräer, an 
Sclauheit aber find ihnen die hebräer bei weitem überlegen. 

Wie die Sittlichkeit fo ift auch die Gottesvorjtellung noch höchſt altertümlich. 
Ihr Weſen wird durd) Sauber und Wunder bejtimmt. Jahve nimmt offen für Ijrael 
gegen die Ägnpter Partei und begünjtigt Täufhung und Diebjtahl. Auf eine höhere 
Stufe ift er erſt durch das jpäter eingefügte Motiv des Wettkampfes gehoben, das 
auch ſonſt in der jüdiih-rijtlichen Literatur beliebt it: Elia und die Baal: Propheten, 
Paulus und Elnmas, Petrus und Simon Magus. So ringen zwei Religionen um den 
Sieg. Der hebräijche Erzähler aber reicht Jahve begeijtert den Kranz. Es iſt wohl 
fein Sufall, wenn der Kampf auch noch in der jüngeren Sage auf dem Gebiete der 
Sauberei ausgefohten wird. Die Ägnpter waren von jeher wegen ihrer Sauberei 
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berühmt, und die Ausgrabungen haben gezeigt, daß die ägyptiſche Magie ſchon früh 


ihren Einfluß auf Paläjtina ausgeübt hat. Jahve aber, jo rühmen diefe Erzähler, 
ijt der größte Gott, weil er bejjer zu zaubern verjteht als die ägyptiſchen Götter 
und ihre Jünger. So flingt durch die Sage von ihren erjten Anfängen bis zu ihrer 
höchſten Dollendung der Ton gewaltiger Begeijterung für die Größe und die Macht 


Jahves. 


B. Der jüngere Sagenftrang, für den die Plagen bezeichnend ſind; er 
iſt nur im Jahviſten erhalten. Wenn auch die Wirklichkeit ins Phantaſtiſche ge— 
ſteigert wird, ſo knüpft doch die Schilderung an wirkliche Naturereigniſſe an. Das 
Phantaſtiſche zeigt ſich in dem plötzlichen Eintreten und Aufhören, in der ſchnellen 
und ununterbrochenen Aufeinanderfolge und in übertriebenen Einzelheiten der Plagen. 
Aber die Eigenart des Wunders iſt nur zart angedeutet; faſt könnte man glauben, 
eine Bejhreibung wirklicher Dorgänge vor fich zu haben,” Die Art, wie Jahve in die 
Natur eingreift, wird im allgemeinen. keuſch verhüllt; ja manchmal jheint es, als 
ollte das Wunder auf natürliche Weife erklärt werden. So wird die Derwandlung 
des Nils in Stinfwafjer auf das Sterben der Fiſche zurüdgeführt ; jo iſt das Shwärmen 
der Heufhreden mit einem Oſtwind und ihr Derjhwinden mit einem Weſtwind ver- 
bunden; jo ijt der Hagel eine Solge des Gemwitters. Allerdings gilt dies nur teilweije: 
Die Bremjen und die Diehpejt find einfach da als Seihen der göttlihen Allmadıt, 
und die Einleitung zur erjten Plage ift hochmythologijch, weil Jahve perjönlid mit 
jeinem Sauberjtab das Wajjer ſchlägt, jodaß die Sijche getötet werden. Im allgemeinen 
aber jteht die Sajjung des der nüchternen Wirklichkeit näher als Ber Sauberwelt 
des Märchens, 

Innerhalb diefer Erzählung läßt ſich ein allmähliches wachstum der Sage 
deutlich erkennen. Urſprünglich waren nur die einzelnen Plagen aneinandergereiht, 


die jih Schlag auf Schlag folgten, ohne den verjtodten Sinn des Pharao bredien zu 


fönnen. Jeder Abſchnitt erjtredte fi über wenige Seilen und war in drei Teile 
gegliedert: in die Ankündigung, die Bejchreibung und die Erfolglojigfeit der Plage. 
Allmählid wurden die Einheiten länger, namentlid beim zweiten Teil, indem die 
Schilderung der Plagen immer ausführlicher wurde, Moſe, der in nächtlichem Gebet 
mit der Gottheit verkehrt, tritt in der Regel des Morgens früh vor den Pharao. 
Nur das erjte Mal wird eine beſtimmte Gelegenheit angegeben: als der König den 


Palajt verläßt, um an den Mil zu gehen (7,15; vgl. 8,16). Die Sahl der Plagen 


betrug von Anfang an jehs; ihren Abſchluß bildete als fiebentes Stüd die entjcheidende 


Wendung: die Tötung der Erftgeburt. Eine Steigerung ijt bei dem gegenwärtigen 
Tert nicht erkennbar, doch jheint eine Derdunkflung eingetreten zu fein vor allem 
dadurdy, daß. von vornherein die Menſchen in Mitleidenſchaft gezogen werden. Ur— 
ſprünglich gehören wohl je zwei als ein Paar zuſammen, dem Geſetz der DOSE Aa 
entſprechend, das ſich auch ſonſt beobachten läßt: 

Fiſchſterben und Fröſche, 

Bremſen und Viehpeſt, 

Hagel und Heuſchrecken. 

Wenn man nur auf dieſe Keihen achtet und die Schilderung des Textes beiſeite 
läßt, könnte man das erſte Paar als Wajjerplage, das zweite als Diehplage, das 
dritte als Pflanzenplage zujammenfafjen. Jedes Paar übertrifft das vorhergehende 
an Wirkung. Aber auch innerhalb jedes Paares wird die jeweilig an zweiter Stelle 
ftehende Plage uriprünglih eine Steigerung gegenüber der erjten bedeutet haben. 
Suerjt wird den Ägyptern das Waſſer entzogen; ijt das Nilwajjer ihon durch die 
toten Fiſche verunreinigt (1. Plage), jo wird es durd die vielen Fröſche vollends zum 
Ekel (2. Plage). Zweitens wird das Dieh getroffen; jchlimmer als die Bremjen, die 
zunädjt die Tiere jtehen (3. Plage), wütet die Peſt (4. Plage). Drittens werden die 
Pflanzen vernichtet; was der Hagel übrig gelafjen hat (5. Plage), frejfen die Heu- 
ihreden (6. Plage). Dieſe jehs Plagen erreihen urſprünglich nichts. Da werden 
viertens die Menſchen angegriffen; als den Ägyptern die Kinder zu jterben beginnen 
(7. Plage), läßt der Pharao die hebräer ar aus — es mochten alle — 
getötet werden. 
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Dieſer ältejten Sajjung hat ein gleihgroßer Erzähler das Motiv der Zu: 
gejtändnifjje hinzugefügt. Ihm, kam der Erfolg zu jchnell; er liebte es, den Reiz 
der Derzögerung auszufojten und reihte darum eine Kleine Errungenjhaft an die 
andere, Leider hat der Bearbeiter die Derje falſch angeordnet und Eirizelnes ver- 
jftümmelt, jodaß ſich der urjprüngliche Tert nicht ſicher wiederheritellen läßt. Es ijt 
oben verſucht worden, die wahrjcheinlichite Löfung der Schwierigkeiten durch Umjtellung 
gewiljer Derje zu finden. Danach ergibt ſich folgendes: Da jic die Ägypter gegen 
die erjte Plage zu jhüßen wiſſen, jo braucht der Pharao nichts zu verjprehen. Die 
nächſten Plagen jind-wirkjamer; um ji von ihnen zu befreien, erklärt ſich der König 
bereit, die Hebräer ziehen zu lajjen. Aber jobald die Not vorüber ift, kann er ſich 
nicht entjchließen, fein Wort zu halten. Nach der zweiten Plage nimmt er, wie es 
icheint, fein Sugejtändnis einfah zurüd; nad den übrigen Plagen jieht er ſich ge- 
zwungen, feine Pflöde allmählich immmer weiter zurüdzufteden. Die dritte Plage 
ringt ihm die Erlaubnis ab, zu opfern, aber nicht außerhalb des Landes. Moſe be= 


gründet feine Ablehnung einleuhtend mit dem Hinweis auf den Sanatismus der, 


Ägypter. Die vierte Plage hat den Erfolg, daß die Hebräer in der Wülte opfern 
dürfen, aber nur am äußerften Rande. Aud damit ijt Moje nicht zufrieden; die 
Jiraeliten müßten drei Tagereijen weit in die Wüjte gehen und dort opfern, wo ihnen 
Jahve gebieten werde. ‘Den Sinai darf er natürlich nicht nennen, da er fonjt dem 
Pharao das Siel der Reife verraten würde. Nach der fünften Plage gejtatiet der 
König den Männern zu ziehen, alle übrigen Hebräer aber jollen als Geijeln zurüd- 
bleiben. Moje will davon nichts wiljen, weil bei dem geplanten Opferfeſt alle Dolfs- 
genojjen zugegen jein müßten. Der Pharao errät den wirklichen Grund und widerlegt 
Moſe mit feinen eigenen Worten, aber das hilft ihm nichts. Mach der ſechſten Plage 
gibt er die Srauen und Kinder frei, nur die Rinder und Schafe will er zurüdhalten; 
fie. jind das koſtbarſte Gut der Hebräer, und grade darum will er auf fie am wenigiten 
verzichten. Aber eben damit reizt er den Sorn Jahves aufs höchſte, denn grade die 
Tiere braucht man am notwendigjten zum Opfer. So hat der Erzähler diefen Trumpf 
bis zulegt aufgejpart und damit die höchſte Spannung erzielt. Jetzt erwartet der 
Hörer einen furhtbaren Schlag Jahves, der allem Seilihen ein Ende madt. Aud 
hier gehören zwei Sugejtändnijje zu einer Einheit zufammen, genau jo wie bei den 
Plagen: Das erjte Paar der Plagen hat negativen Erfolg; beim zweiten dreht ſich 
' die Derhandlung zwiſchen Pharao und Moſe um den Ort des Opfers und beim dritten 
um die Teilnehmer an dem Feſte. \ 

Damit hat die Sage ihre klaſſiſche Form erreiht. Was jpäter noch hinzugefügt 
worden ijt, hat im allgemeinen nur zu ihrer Entjtellung beigetragen. Für die weitere 
Entwidlung ijt das Erwahen der Reflerionsvon großer Bedeutung geworden. Schon 
früh warf man die Stage auf, wie die Plage wieder verihwand; die Antwort 
darauf liefert das Motiv der Sürbitte, das nur teilweife verändert worden ilt. 
Wähtend nach der älteren Sage die Derjhonung der Hebräer jelbjtverjtändlich 
war, da ja die Plagen über die Ägypter verhängt wurden, berichtete eine jüngere 
Erzählung von dem Unterjchied, den Jahve zwijhen Ägypten und Gojen made. 
Su der Reflerion gejellt fi} der Trieb, das Wunder zu vergröbern und gegen Sweifel 
jiherzuftellen. Damit das Eingreifen Gottes nicht geleugnet werden Tönne, hat man 
die Zeitpunkte für das Eintreten und Aufhören der Plagen im voraus genau an— 
gegeben. Sür den gegenwärtigen Sujtand der Überlieferung iſt bemerfenswert, daß 
eine durhgängige Überarbeitung fehlt; durd die Unregelmäßigfeit in den Seitangaben, 
durch die überall verjireuten Reflerionen und dur die jhlehte Anorönung der Su- 
gejtändnifje it der Tert fait unlesbar geworden. ; 

Die legte Plage bildet die Tötung der Erjtgeburt. Um Mitternacht jtirbt 
in jedem Haufe ein Sohn; von dem Sohn des Königs an, der auf dem Throne ſitzt, 
bis zu dem armfeligen Gefangenen, der im Kerfer jhmadtet (12,29) oder, wie es 
nad; einem anderen (nur hebräijhen) Bilde heißt (11,5), bis zu dem Sohn der 
niedrigjten Magd, die hinter der Handmühle ſitzt. Da erhebt ſich ein großes Geſchrei. 
Noch in derjelben Naht läßt der Pharao den Moſe rufen und erfüllt endlich auch 
den legten Wunjh: Die Hebräer dürfen ziehen, wohin, wie zahlreich und wie lange 


Die Schriften des A.T, in Auswahl I, 2: Greßmann. 2. Aufl. 4 


rn; , x x Pa 








a cur 
yeah 


OR 


—* 


er. 
4 — 


50 Der Auszug I. Moſe 5,1-6,1;,7,8- 13,16. 3 





fie wollen. Er jtellt feine Bedingungen mehr und befteht nicht mehr auf der Rüdfehr. 
Spätere Erzähler haben diefe Lage ausgenugt, um den Pharao noch mehr zu demütigen. 
So wußte man zu berichten, daß der Pharao fogar noch von feinem eigenen Dieh 
den Hebräern gejchentt habe, um davon ein Opfer darzubringen. Moſe jagt dies 
dem Könige jhon voraus und erregt damit den heftigen Sorn des Pharao (10,26. 
28; 11,8b); jpäter muß fich natürlich erfüllen, was hier verfündet wird. Dies Ge⸗ 
ſchenk erklärt fich aus der Abſicht, die ungebetenen Gäſte jo ſchnell wie möglich los— 
zuwerden. Nicht nur der Pharao, ſondern auch die ägyptifchen Nachbarn drängen 
zu eiligem Aufbruh, um nicht ſämtlich dem Tode zu verfallen. Nicht einmal jo viel 
Seit laſſen fie den Hebräern, den Brotteig zu durchſäuern. Dieje nehmen den Teig, 
wie er ijt, wideln die Tröge in ihre Mäntel und tragen ihn fort. Daraus baden jie 
dann unterwegs ihre Mazzen, die ungejäuerten Brotkuchen. Dieje Nahriht über die 
Mazzen ijt der Erzählung nur loſe angehängt; denn das Interejje der ältejten Sage 
ift völlig erjhöpft, als der Pharao endlich durch die Macht TJahves gezwungen worden 
ift, die Hebräer für immer zu entlajjen, Z : - 
Die Kunft diefer Erzählung, die in dem urſprünglichen Aufbau der Plagen 
und Sugejtändnijje zum Ausdrud kommt, weiß die Spannung der Hörer aufs hödjite 
zu jteigern. Immer aufs neue zuden die Schläge Jahves, immer ſchärfer werden 
jeine Strafen, und mit verhaltenem Atem laujchen wir, ob der Pharao nit endlich 


' Dernunft annehmen wird. Schon raten feine Höflinge zur Nachgiebigkeit, aber er 


jelbjt bleibt verjtodt. Surdtbar wütet die Gottheit gegen alles, was den Ägnptern 
gehört, und entjeglih ift das Unglüd, das der König in feinem Starrjinn herauf- 
beihwört. Die Erjtgebornen, die Lieblingstinder, werden getötet. Sofort, noch um 
Mitternaht erlaubt der Pharao alles, was die Hebräer verlangt haben, und noch 


mehr! Moje hatte nur darum. gebeten, ein Set in der Wüjte feiern zu dürfen, um - 


den Willen Jahves zu befriedigen. Diejer Wunjd war bejheiden und bereditigt; 
im Geheimen hoffte man wohl auf endgültige Befreiung aus der Knechtſchaft, und 
der Pharao durchſchaute dieje Pläne nur zu gut, aber die Hebräer glaubten das Siel 
in unerreichbarer Serne und wagten nicht, davon zu reden. Jetzt jollte ihre Sehnjucht 
gejtillt und ihr Trieb nad) Sreiheit befriedigt werden! Die von Jahve geſchickten 
Plagen haben die Erfüllung auch der geheimen Wünjhe bewirkt. Der Pharao iſt 
froh, wenn er die hebräer auf Nimmerwiederſehen los wird; er entläßt ſie nicht nur, 
er treibt ſie geradezu mit Gewalt aus dem Lande. Li 

Die Sage ijt aber zugleich tief religiös und verherrlicht die Größe Jahves, 
bei dejjen gewaltigen Taten das Herz der Iſraeliten jauchzt. Das Sauberhafte ijt 
hier faſt ganz abgeftreift; Jahve ijt zum Herrn der Welt gemacht. In dem Ringen 
mit der Gottheit muß der Menjc unterliegen, und wäre es aud) der Großfönig von 
Ägnpten, der ihr zu trogen wagte! Die beiden Kämpfer, die ſich gegenüberjtehen, 
find Mofe und der Pharao, zwei ebenbürtige Gegner, wie der. Hebräer mit Stolz 
urteilt. Der Pharao hat jeine Höflinge und jein Heer, Moje aber hat Jahve hinter 
jih, und darum Fann ihm der Sieg nicht fehlen. Jahve braudt nur feine Hand zu 
erheben, jo find alle Ägypter vernichtet. So fingt auch diefe Sage das hohe Lied von 
der Größe des ifraelitiihen Nationalgottes, h 

C. Der gejhichtlihe Hintergrund. Die Plagen-Motive find der Wirklich- 
feit abgelaufjht. Im allgemeinen verrät das Gemälde gutägnptijhe Ortsfarbe, da 


einzelne Plagen durchaus ägyptiſch find wie das Fiſchſterben, die Sröfhe und die 


Bremjen. Keine der Plagen wäre in Ägypten unmöglich; paläftinifch ift nur der 
Oſtwind, der die Heujchreden bringt, während für Ägypten der Weſtwind bezeichnend 
wäre. Trogdem haben die Plagen feinen gejhihtlihen Hintergrund. Wenn eine 
Plage der anderen Schlag auf Schlag folgt, wenn den Ägnptern der Reihe nad) erit 
das Wajjer, dann das Dieh, darauf die Pflanzen und endlich die Erjtgeburt genommen 
werden, und wenn jedesmal zwei Plagen, die eine immer ſtärker als die andere, zu 


einer Einheit verbunden find, fo ift der künſtleriſche Urſprung doc wohl unverkennbar. 


Er wird noch deutlicher, jobald man das Zunftvolle Motiv der Sugeftändnifje mit in 
Erwägung zieht, das gewiß Niemand auf einen gejhihtlihen Kern zurüdführen wird. 
So wenig dies hier gejchieht, jo wenig follte man es bei den Plagen tun. Die An- 
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nahme, dab damals Land und Leute Ägyptens von widrigen Haturereignijjen heim 

gejucht wurden, it troß ihrer Beliebtheit rationaliftiihe Willkür, die dem Geift der 

Sage nicht gerecht wird, lberdies muß man bedenten, daß die Plagen erjt ein 

jüngerer Erjat für die älteren Wunder jind. Wunder aber find niemals und nirgendwo 

geſchehen. Wenn weder die Plagen noch die Wunder geſchichtlich ſind, kann man 

auch feine Schlüſſe aus ihnen über die Seit des Auszuges ziehen. Beide Sagenſtränge 

legen voraus, daß die Hebräer ein Wüſtenfeſt feiern wollen, unter dem man wahr: J 
ſcheinlich das Pascha zu verſtehen hat. Da dies Feſt im Frühjahr gefeiert wird, ſo Be 
wäre damit die Seit des Auszuges bejtimmt. Für den Sagenerzähler trifft dies gewiß ER 
au; ‚aber der Geſchichts forſcher kann auch auf diefen Grund nicht bauen, weil Sagen- N 
motive zu ſchwach jind, ein gejchichtliches Gerüft zu tragen. Nach der älteren Sage — 
ſind die hebräer vom Pharao zeitweilig beurlaubt worden, in der hoffnung, daß ſie 
wieder zurückkehren würden. Kann man eine ſo naive Erwartung dem König von 
Agnpten wirklic zutrauen? Mach der jüngeren Sage aber find die Ifraeliten- end» 
‚gültig entlajfen worden; eine feite Überlieferung ijt demnach nicht vorhanden. 

Als Ausgangspunft der Sage kann nur die gejchichtliche Tatjache eines 
Aufenthaltes der Hebräer in Ägypten, oder richtiger in Gofen, betrachtet werden, 
Waren die Jjraeliten dort zu Stonarbeiten gefnechtet, dann verjteht man am beiten, 
wie jpätere Erzähler das Motiv des Auszuges zur Sagenjhöpfung benugen fonnten. 

5 Sie liebten es zu fabeln und durch Phantafien ihre Hörer zu ergögen, wenn jie aud 
die Anregung dazu dem wirklichen Leben entnahmen. Einzelheiten aber brauden 
nicht hiſtoriſch zu fein; den gejhichtlichen Dorgang zu bejchreiben, war nicht ihre 
Abjiht und lag auch außerhalb ihres Könnens. Doch läßt ſich noch eine allgemeine 

Tatſache als wahrſcheinlich zuverläjjig behaupten. Beide Sagenftränge jtimmen darin 
überein, daß der Pharao die Hebräer nicht freiwillig ziehen lief. Wenn die Sron- 
arbeiten Tatſachen jind, dann verjteht es ſich von felbit, daß der Pharao die Hebräer 
feithalten wollte, weil er fie für feine Bauten gebraudte. Die Katajtrophe am 
Schilfmeer, die ebenfalls geſchichtlich ift, bejtätigt diefe Dorausjegung. Es bleibt daher 
als einzige Möglichkeit, daß die Hebräer ohne Willen des Pharao geflohen find, indem 
es ihnen irgendwie gelang, die Ägnpter zu täufhen. Alle genaueren Tatjachen ent- 

— ziehen fi) unferer Kenntnis. 
D. Das Pascha-Feſt. Das Opferfejt, das die Hebräer dem Jahve in der 
Wüſte feiern wollten, war das Pascha, wie aus der Erzählung von der Tötung der 
Erjtgeburt hervorgeht. Folglich gehört dies Seit an den Sinai, aber dort warten 
wir vergeblicd; darauf. Ein jüngerer Erzähler hat den ganzen Aufbau der Sage 
zerjtört, indem er die Seier des Pascha in die Zeit des Auszuges verlegte und damit 
‘alle anderen Faſſungen verdrängte. Die in ſich abgerundete Erzählung (12, 21-28) 
iſt eine ätiologijhe Kultjage, die den Urjprung der Pasda-Riten erklären will 
und die zugleich eine volfstümliche Erklärung des Namens gibt. Diejer wird als 
„Derfhonung“ gedeutet, weil Jahve dem ihn begleitenden Würgengel nicht gejtattete, 
in die Häufer der Hebräer zu dringen und die Erjtgeborenen zu ſchlagen. Der 

« „Würgengel" ijt ein jüngerer Erja für Jahve, der in der ältejten Seit jelbjt- als 

Würger gedacht ift; nach dem feineren Empfinden der jpäteren Seit überläßt.er die 
jhaurige Abeit einem Diener (II. Kön, 19,35). Jahve hat es hier nicht auf die Tiere, 
jondern auf die Menjchen abgefehen, vor allem auf die Erjtgebornen, die im Hauje hr 
ihlafen, aber auch auf die Erwachſenen, die fih zur Nachtzeit ins Sreie wagen. * 
Um ſich gegen den Blutdurſt der Gottheit zu ſchützen, ſtreicht man Tierblut an Schwelle 
und Pfoſten, wie es heute noch die Araber Paläſtinas zu tun pflegen. Das Tierblut 
iſt ein Erfas für das Menſchenblut; die Sage läßt nod deutlich durhbliden, daß 
Jahve eigentlich Menjchen-, vor allem Erjtgeburts-Opfer forderte und einjt vielleicht 
aud erhalten hat. Aber diefe jhaurige Sitte iſt, wenn fie überhaupt beitanden hat, 
ſchon früh durch allerlei Erfa-Opfer und Erjag-Riten abgelöjt worden. Das Pascha⸗ * 
Motiv hat immer neue Nachträge veranlaft, und die Erzählung des P iſt hier durch — 
lange Geſetzesvorſchriften unterbroden, : r u 
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Die vernichtung der Ägnpter im Schilfmeer II. Mofe 13,17— 15,21. 


J 13 2!Jahve aber zog vor ihnen her, des Tags in einer Wolken- 
säule, um ihnen den Weg zu zeigen, des Nachts in einer Feuer- 
säule, um ihnen zu leuchten, damit sie Tag und Nacht wandern 
könnten. 22Am Tage wich die Wolkensäule und des Nachts wich 
die Feuersäule nicht von der Spitze des Volkes. 

14 5»Aber bald änderte sich der Sinn des Pharao und seiner 
Knechte gegen das Volk, und sie sprachen: „Was haben wir getan, 
daß wir Israel aus unserem Dienst entließen!“ Darauf ließ er seinen 
Wagen anspannen und nahm seine Leute mit sich "und alle Wagen 
Ägyptensa, ı0bT)a erhoben die Israeliten ihre Augen, und siehe, die 
Ägypter zogen hinter ihnen drein, da fürchteten sie sich sehr. 19bDie 
Wolkensäule aber brach von der Spitze auf und trat hinter sie, 
20bund es geschah, “daß die Wolke sich verfinsterte; da zogen sie’ 
während der Nacht (durch das Meer), ohne daß Einer dem Andern 





während der ganzen Nacht zu nahe kommen konnte. ?1bJahve aber 


hatte das Meer durch einen starken Ostwind die ganze Nacht über 
zurücktreten lassen und das Meer trocken gelegt. Um die Zeit 
der Morgenwache .blickte Jahve drohend in der Feuer- und Wolken- 
säule auf das Heer der Ägypter herab und brachte es °’ in Ver- 
wirrung. 27bBei Tagesanbruch kehrte das Meer in sein gewohntes 
Bett zurück, während die Ägypter ihm entgegenflohen, und Jahve 
trieb die Aeynter mitten ins Meer hinein. 30So rettete Jahve an 
jenem Tage Israel aus der Hand der Ägypter; und Israel sah die 
Ägypter tot am Strande des Meeres liegen. °” 

€ 13 17Es geſchah, als der Pharao das Dolf entlajjen hatte, führte 
lie Gott nicht den Weg nad) dem Philijter-Lande, obwohl er der nächſte 
war; denn Gott dachte: „Dielleiht Fönnie es das Dolf gereuen, wenn 
es Kämpfe zu bejtehen hat, und fönnte nach Ägypten zurüdfehren,“ 
‚isjondern Gott ließ das Dolf im Bogen nach der Wüſte am Schilfmeer 
ziehen. Kriegsmäßig geordnet verließen die Ijraeliten das Land Ägypten. ° 
14 5Der Pharao aber jollte von den Jjraeliten denken: „Sie haben ſich 
im Lande verirrt oder die Wülte hält fie umſchloſſen!“ — — 52Als dem 


König von Ägnpten gemeldet wurde, das Volk jei geflohen, "nahm er . 


600 auserlejene Wagen 7°und Wagenfämpfer auf einem jeden. — —°’ 
152Da ſprach Jahve zu Moje: „Warum jchreijt du zu mir? 162Hebe 
deinen Stab auf“ 5 „ #>Darauf braa) Zder Engel Gottes auf, 
der vor dem Heer der Iſraeliten herzog, und trat hinter fie, 20°jodaß er 
zwijchen dem Heer der Ägypter und dem Heer der Iſraeliten ſtand. — — 
25Er hemmte' die Räder ihrer Wagen und ließ ſie ins Unwegſame ge- 
raten. Da dachten die Ägyter: „Wir wollen vor den Jiraeliten fliehen; 
denn Jahve fämpft für fie. gegen Ägnpten.” — - "'b 1520Da nahm 
die Prophetin Mirjam, die Schweiter Aarons, die Paufe in ihre Hand, 


a Bier fehlt eine Hotiz, si er die Hebräer am Schilfmeer einholte. 
b 15,1-18 vgl. Bd. III, 1 S. 20. 
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und alle Srauen jehritten hinter ihr drein mit Pauken und im Reigen- 
tanz. Mirjam aber jang ihnen zu: 
Singet dem Jahpe, der jo hoch ſich erhob; 
Koß und Wagen’ warf er ins Meer. | 

P 13 2°Darauf, brachen fie von Suhoth auf und lagerten fih in Etham 
am Rande der Wüſte. 141Dda fprah Jahve zu Mofe: 2, Befiehl den 
Iſraeliten abzufhwenfen und fi ‘bei’ Pi⸗Hachiroth, “” öftlih von Baal Zephon 
zu lagern; ihm gegenüber ſollt ihr lagern, am Meere! Dann will ih den 
Sinn des Pharao verfiocden, daß er euch verfolgt, damit ih mich am Pharao 
und an feinem ganzen Heer verherrlihe, und damit die Agppter erkennen, daß 
ih Jahve bin.“ Und fie taten alſo. 8SJahve aber verfiudte den Sinn des 
Pharao, des Königs von Ägypten, daß er die Ifraeliten verfolgte, obwohl die 
Iſraeliten offen (vor aller Augen) ausgezogen waren. 2Die Ägypter verfolgten 
und erreichten fie, als fie fich eben am Meere gelagert hatten, °” bei Pi⸗Hachiroth 
vor Baal Zephon. 10aAls der Pharav ſich näherte, 10%da fihrien die Ifraeliten 
su Jahve. 15Umd Jahve ſprach zu Mofe: 16b, Befiehl den Iſraeliten, daß fie 
aufbrechen, 16bund firede deine Hand über das Meer, es zu fpalten, daß die 
Iſraeliten auf dem trodenen Grunde durch das Meer ziehen können! 17% aber 
will dann den Sinn der Ägypter verfioden, daß fie ihnen folgen, damit ich 
mih an dem Pharao, feinem ganzen Heer, jeinen Wagen und Reitern ver 
herrliche. 18Die Agypter follen erkennen, daß ich Jahve bin, wenn ih mih an 
dem Pharao, feinen Magen und Reitern verrherrlihe!" 212Da ſtreckte Mofe 
feine Hand gegen das Meer aus, 21°und die Waller Ipalteten fih. 225 gingen 
die Iſraeliten durch das Meer auf dem trodenen Grunde, während die Wafler 
ihnen zur Rechten und zur Linfen wie eine Mauer fanden. 25Ddie Agypter 
aber verfolgten fie, alle Pferde Pharaos, feine Wagen und Reiter, mitten ins 
Meer. 26Da ſprach Zahve zu Mofe: „Strede deine Hand aus über das Meer, 


- damit die Waſſer zurüdfluten gegen die Agypter, ihre Magen und Reiter!“ 


27215 Mofe feine Hand über das Meer ausftredte, ꝛskehrten die Waller zurück 
und bededten die Wagen und Reiter des ganzen Heeres Pharaos, die hinter 
ihnen drein ins Meer gezogen waren, jodaß Fein Einziger von ihnen am 
geben blieb. ; 


a> Im Oſten Ägyptens dehnt fic die Wüfte, und darum braudit, wer von Ägnpten 


aus ojtwärts reifen will, einen Sührer. Jahve jelbjt, jo erzählt die Sage (13,21f.), 
hat Ijrael geleitet; wahrlich, einen bejjeren Sührer Tann jid niemand wünjhen! Er 
nimmt nit menjhlihe Gejtalt an, jondern wandelt in einer Wolfe, die bei Tage 
finfter, bei Nacht aber hell erleuchtet ijt. So können die Hebräer Tag und Nacht die 
ödelte Gegend durchqueren, ohne Sorge, ſich zu verirren. Wo die Wolfe ſich nieder- 
Täßt, ruhen auch die Iſraeliten, und jo lange jie an derjelben Stätte rajtet, weilen 
aud; die Ifraeliten dort (40,36ff.; IV.9,15ff.). Die Eigenart des Wunders kann nicht 
geleugnet werden, doc find die Erzähler wahriheinlich angeregt worden durch wirklich 
erlebte vulfanifhe Ereignifje. Als im Winter 1905 der Veſuv furz vor feinem großen 
Ausbruch ftand, hing des Tags über dem Berge eine unbeweglide Raudjwolfe, die 
ſich des Nachts durch den glühenden Seuerihein im Innern des Berges zu einer 


- Seuerfäule verwandelte. Und viele Meilen weit wußte man des Tags durd die 


Kauchwolke, des Nachts durd; die Seuerjäule genau, wo der Dejun zu ſuchen war. 


Lebte man nicht im Seitalter der Eifenbahn, jo hätte man, wie einftmals die Iſrae⸗ 
liten, Rauchwolke und Feuerſäule als ſichere Wegweiſer benutzen können, um den 
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Vulkan zu erreichen. Wenn dies richtig iſt, dann muß. auch die, Kataftrophe am 


Schilfmeer aus vulfanishen Dorgängen zu erklären fein. 

Der Ort, wo der Pharao auf die Hebräer ftößt, wird im Jahpijten nicht 
genannt; aber jedenfalls mußte erzählt werden, daß die Iſraeliten an das Scilfmeer 
famen. Es ift wohl jhon gegen Abend, als die Jjraeliten zum erſten Mal die Ver— 
folger erblicken. Der Gefahr zu entrinnen, ſcheint unmöglich zu ſein, denn vorn ver⸗ 
jperrt das Meer, hinten der Pharao jede Slucht. So jind die hebräer verloren, wenn 
fein Wunder gejchieht. Da’ jtellt ſich die Wolfe, die bisher voranzog, hinter die 
Reihen und hält als jhüßende Nachhut die Ägnpter in adtungsvoller Entfernung. 
Während fie ſich fonjt des Nachts in eine Seuerjäule verwandelte, bleibt jie diesmal 
finfter, fodaß die Ägnpter den Feinden nur mühſam folgen können. So iſt die Ver— 
nichtung, die von hinten droht, wenigſtens für eine Weile abgewendet. Vorn aber 


‚drängt ein Oſtwind das Meer zurück und legt ſeinen Boden iroden. Um Mitternacht 
iſt Ifrael am jenfeitigen Ufer angelangt und atmet erleihtert auf. Aber zu früh * 


denn jchon jind ihnen die Derfolger ‘auf den Serjen, die trotz der Dunkelheit und der 
Wolke denſelben Pfad durch das Meeresbett benutzt haben. Wieder ſind die hebräer 
verloren, wenn fein Wunder geſchieht; da „blidt“ Jahve plöglih um die Zeit der 
Morgenwadıe aus der Woltenjäule, er zeigt ſich in feiner jhredhaften Gejtalt. Die 
bis dahin pechſchwarze Wolfe zudt, jo muß man ‘ ſich vorſtellen, plötzlich in tauſend 
grellen Seuerflammen auf und jagt den Ägyptern einen ſolchen Schrecken ein, daß ſie 
geraden Weges in das unterdes zurüdflutende Meer hineinftürmen. Als die Sonne 
heraufzieht, ijt die Gefahr vorüber, faft wie ein Spuf, der zerjtoben iſt, wenn die 
Leihen der Ägypter niht am Strande lägen. 

Der Elohiſt hat das Ereignis ungefähr ebenfo erzählt wie der J; nur — er 


die Gottheit durch ihren Diener, den „Engel Gottes“, erſetzt, weil er die mythologiſche 


Vorſtellung mildern wollte. Der Priejterfoder hat die Feuer- und Wolkenſäule 
ganz geſtrichen. Während der J die Austrodnung des Meeres auf einen Oſtwind 
zurüdführt und dadurch auf glaubhafte Weije zu erklären verſucht, erzählen E und P 
von einer Sauberhandlung des Mofe, der mit feinem Stabe das Meer teilt wie Elia 
mit jeinem Mantel (II. Kön.2,8.14). Dasjelbe Wunder wird von Jojua berichtet 
(30. 3,16f.) und iſt auch fonft ein geläufiges Märdyenmotiv. Darin haben € und P 
das Ältere bewahrt; im übrigen aber verrät der P eine jüngere Stufe. Da die 
Iſraeliten nad ihm offen vor aller Augen ausgezogen find, jo ijt eine Derfolgung 
ſchlechterdings unbegreiflid; der Derfaljer aber nimmt den Gedanfen der Derjtodung 
zu Hilfe: Jahve will den völligen Untergang des Pharao, und darum muß diejer tun, 


‚was zu feinem Derderben dient.. Zugleich gibt der P die Stätte des Wunders ſo 


genau wie möglich an, damit jedermann wiſſe, daß es wirklich geſchehen ſei und wo 


man es ſuchen müſſe. Nach einem demotiſchen Papyrus ſcheint Pi-Hadiroth am Golf 


von Suez oder in feiner Nähe gelegen zu haben; doch ijt es fraglich, ob der D den 


Namen aus alter Tradition kannte oder ob er ihn auf Grund feiner eigenen — 


eingefügt hat. 
Die Kunſt der Erzählung iſt beim größer als beim P. Während der D 


das Wunder ſtark unterjtreidht, hat der J es möglichſt verhüllt; dieſe KReuſchheit zeigt 


ſich vor allem in der Surüdhaltung, mit der die Geſtalt der Gottheit in der Feuer— 
jäule nicht bejchrieben, fondern nur angedeutet wird. Nah dem J jpielen ſich die Er- 
eignifje während der Nacht ab, die in Zwei entjprechende Hälften geteilt, wird. Am 
Abend herricht Entjegen, da ſich die Seinde. genaht haben; dann tritt Erleichterung 
ein, als das Meer zurüdebbt und die hinter das Dolf tretende Wolfenjäule ſich ver- 
finftert. Um Mitternaht erwacht nod einmal die Angjt, denn wieder jind die Ägypter 
herangefommen. Da flammt die Wolfe auf, und die Wajjer fluten zurüd. Am Morgen 
ertönt Jubel über das Derderben der Ägypter. So werden beide Teile der Nacht durch 
zwei Wunder ausgefüllt: Dem. Ebben des Wajjers entjpricht die Slut, der Derdunflung 


der Wolfe ihr Aufflammen. Jahve aber ijt es gewejen, der die Angit m Stohloden 


verwandelt hat. 


Ihn rühmt das Mirjam- Lied, der ältefte Pſalm des Alten Teitamentes, 
der |hon früh entjtanden fein muß. Er trägt die Sorm des Pue EN mit der 
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Aufforderung, Jahve zu rühmen, und ihließt daran den Grund, warum bie Gottheit 


gefeiert werden fol. Die Kürze iſt ein Kennzeichen des hohen Alters: ein jüngerer 
Dichter hat dies Lied als Einleitung feinem Gedichte vorangeitellt (15,1—18 wahr: 
ſcheinlich aus der Seit Salomos; vgl. Bd. IIT1 S. 20). Aber das Mirjam:Lied ijt feine 
Einleitung und fein Kehrreim, jondern das ganze Lied. Sobald die Gefahr vorüber 
it, vielleicht erjt nad Sonnenuntergang, wie man es im Orient liebt, veranftalten die 
Hebräer eine Siegesfeier, bei der es an Mufit und Tanz nicht fehlen darf. Mirjam, 
die votjingt, tanzt audy voran; die Srauen des Lagers, die den Chor bilden, folgen 
ihr im Reigenjchritt. Alle haben Paufen in den Händen und begleiten ihre Worte, 
indem jie den Takt dazu ſchlagen. Die Männer jtehen im Kreife umher und freuen 
fih an Rhythmus und Schaujpiel.. Das Gedicht. it alfo Zugleich, wie die ältefte Dich— 
tung überhaupt, ein an nicht einmal, immer wieder, Immernlang, wird es an« 
gejtimmt. — 


Nad der alten Sage (13,17f.) führten von Gofen aus zwei Hauptwege nad 


Paläf jtina: der eine nach Nordoſten an der Küjte entlang bis Gaza, die Philijter- 
Straße genannt, weil jie das philiftätijhe Gebiet berührt; der andere nach Südoſten 
über Suez und Afaba, die Shilfmeer-Straße genannt, weil fie am Schilfmeer vor- 
übergeht. Alle Nachrichten jtimmen darin überein, daß die Hebräer nicht die Philiiter- 


Straße, ‚den fürzejten Weg, jondern den Umweg über das Schilfmeer wählten. Die 


Furcht vor den Philijtern kann nicht den Ausjchlag gegeben haben, wie der Erzähler 
meint, denn die Philifter jind erjt ein halbes Jahrhundert fpäter (um 1200) in das 
Küjtengebiet Paläjtinas eingedrungen. Man 30g die Scilfmeer-Straße wahrſcheinlich 
deswegen vor, weil fie weniger begangen wurde (14,35) und weil man gar-nidyt nad 
Paläftina, fondern nad) Kades wollte. Da ſich die Hebräer in Kades niederlajjen, jo 
wird dies auch das Siel der Reife gewejen jein. 


Das Schilfmeer ijt mit dem Sinai hijtorifh und geographiſch aufs engfie ver⸗ 


bunden. Nach der gewöhnlichen Annahme dedt ſich das Schilfmeer mit dem Golf von 
Suez; die Anhänger diejer Meinung können fi} auf den P.berufen, der die Kata- 
jtrophe nady Pi-Hadiroth verlegt. Aber es ijt jehr fraglih, ob dieje Gleichſetzung 


richtig ijt; denn überall da, wo man die Angaben des Alten Tejtaments nadprüfen 


Tann, ijt das Schilfmeer nicht der Golf von Suez, ſondern der von Akaba, aljo nicht 
der weltliche, ſondern der öjtliche Sipfel des Roten Meeres (I. Kön. 9,26; Jerem. 49,21 
u.a). Schwerlic it das Schilfmeer eine Bezeihnung für das ganze Rote Meer, da 


alle urtümliche Namengebung, wie heute nod die der Araber, nur die kleinſten geo- 


graphiihen Einheiten umfaßt. Der Name „Schilfmeer“ paßt überhaupt niht zum 
Roten Meer, denn Schilf wächſt dort nur an den wenigen Stellen, wo Süßwajjer ein- 
münden. Dielleiht iſt aber die überjegung „Korallenmeer“ vorzuziehen; denn die 
Korallen jind für das Rote Meer bezeihnend. Man hat auch vermutet, daß der Golf 


von Suez damals weiter Iandeinwärts fajt bis in die Nähe von Pithom reichte; aber — 


diefe Dermutung läßt ſich nicht ſicher beweifen. 

Sicher ift nur, daß die Wolken» und Seuerfäule auf vulfanifche Eriheinungen 
zurüdgeht. Ebenjo läßt ji wahrſcheinlich machen, daß die Kataſtrophe am Schilf— 
meer vulkaniſchen Urſprungs war. Die Wanderung einer Vulkanwolke iſt durch den 
Ausbrud; des Mont Pele auf Martinique 1902 gut bezeugt. Die Stadt St. Pierre ijt 
nicht durch Lava, ſondern durch die vom Vulkan ausgeſpieene Wolfe zerſtört worden, 
die mit Schlamm, Aſche, Steinen gefüllt, vor allem aber mit giftigen Schwefelgajen 
gejhwängert und von taufend Slammen durdzudt war. Mit der Eruption war ein 
Erdbeben verbunden, durd das auch das Meer in Mitleidenihaft gezogen wurde, 
Erdbeben jind überhaupt für Dulfanausbrühe typifh, und da die Dulfane in der 
Regel nahe am Meere liegen, jo wird gewöhnlich auch dies in Unruhe verjegt. Be— 
jonders lehrreich iſt die Entſtehung des Monte Nuovo bei Neapel (am 29. Sept. 1538). 
Swei Tage vor feiner Geburt wurde die Erde erjhüttert, und das Meer bei Puzzuoli 
trat plögli 200 Schritt zurüd. Eine ungeheure Menge von Siijhen lag auf dem 
Trodenen und wurde in Wagenladungen eingeheimjt. Dann kehrte das Meer wieder 
an feine Stätte zurüd. Nun erhob jid der Boden, und unter furhtbarem Donner 
ſchleuderte er eine gewaltige Feuerſäule, glühende Steine, ungeheure Dampfwolken und 
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Aſche aus; aber fein Lavaftrom floß, und nur wenige Menjhen famen um. Sieht 
man von der fagenhaften Ausihmüdung ab, jo fann die Katajtrophe am Schilfmeer 
wohl vulkaniſchen Urfprungs und hiftorifch gut verjtändlic, fein. Alle Einzelheiten des 
Dorgangs, vor allem auch den Durchzug durch das Meer, muß man preisgeben, es 
wicht legen darf man nur auf die Wolfen: und Seuerfäule, die ſich vom Sinai los- 





gelöft hat und auf einen vulfanifhen Ausbruch hindeutet, der damals in der Nähe 


des Schilfmeeres jtattgefunden haben muß. Serner aber darf man auf das Ebben und 
Surüdfluten des Meeres hinweijen, das tatjählich bei vulkaniſchen Erjheinungen zu 
beobadten ift. Man kann annehmen, daß die Ägnpter, um der Dulfanwolfe zu ent« 
fliehen, ins Meer flüchteten, das damals zurüdgetreten war; man Tann aber auch ver= 
muten, daß das Meer infolge des Erdbebens über feine Ufer getreten ſei und die 
Ägypter hinweggeijhwemmt habe. Als 1888 die Ritterinfeln erplodierten, wurde eine 
deutſche Sorfchungserpedition, die an der gegenüberliegenden Küjte von Neupommern 
tätig war, von einer vulkaniſchen Meereswelle weggeſpült. Das Lied Mirjams, die 
ältejte und ſicherſte Quelle, die wir bejigen, jhildert nur, wie ſich Jahve in einer ges 
waltigen Meereswoge hod erhob und Rofje und Wagen der Ägypter bededte. Wenn 
diefe Erklärung richtig ift, muß das Schilfmeer nahe beim Sinai ‚gelegen. haben und 
mit dem Golf von Afaba identiſch fein. 

Da der Pharao die Hebräer verfolgte, jo müſſen dieje ohne fein wiſſen ge⸗ 
flohen ſein. Wenn die Wunder und die Plagen vorhergegangen wären, die Land und 
Leute Ägnptens aufs ſchwerſte trafen, dann wäre eine Derfolgung ſchlechthin — 
der Pharao mußte froh ſein, als er dieſe ungebetenen Gäſte endlich los turde. 
eine „Sinnesänderung“ der Ägnpter (14,5) 3u glauben, ijt nad) der Tötung der ae 
geburt unmöglid). Die vorliegende Sage jteht demnach in innerem Widerjprud,) zu 
den vorhergehenden Erzählungen, ein deutliches Seihen dafür, daß jie einjt als 
Einzeljage umlief und erjt jpäter in einen größeren Sujammenhang eingereiht wurde. 


Aber grade die Einzeljagen enthalten das beſte gejhihtlihe Gut. So bejtätigt ſich 


auch durch dieje literarhijtorijhe- Betrahhtung, daß die Kataftrophe am Schilfmeer zu 
den-ältejten Überlieferungen gehört und deshalb gejhichtlih fein muß. Es ift auch 
fein Grund einzujehen, warum die Siraeliten den Untergang der Ägnpter hätten er— 
dichten follen und wie fie ihn grade in diefer einzigartigen Weije ſchildern Tonnten. 
Die Heeresabteilung, die hinter den Jjraeliten herjagte, wird man ſich nicht allzugroß 
vorjtellen dürfen, wie aud) die Hebräer jeibft an Sahl nur gering waren. Der Pharao 
jelbjt nahm feinen Anteil an der Derfolgung; ſonſt hätte das Mirjam-Lied feinen Tod 
gewiß gefeiert. Auch die Erzählung redet nicht ausdrüdlih von feinem Tode; wo der 
‚Pharao genannt wird, ijt er nur als Derförperung des ägnptijhen Staates gedacht. 


Jahves Offenbarung am Sinai II. Moſe 19,1 - 25; 20,18—21; 24,1— 18; 
31,12 —18; 34,1-5a. 27. 28. 


J — —a 19 18Der Berg Sinai aber war ganz und gar in Rauch 
gehüllt, weil Jahve im Beher auf ihn herahgefahten war. Rauch 


stieg von ihm auf wie der Rauch eines Schmelzofens, und der ganze 


Berg erbebte stark. 34 Da sprach Jahve zu Mose: „(Haue dir zwei 
Steintafeln, wie die früheren, daß ih auf die Steintafeln diefelben Worte fhreibe wie auf 
die früheren, die du zerbroden haft, 2und sei für morgen bereit, in aller Frühe 
auf den Berg Sinai zu steigen und dort auf dem Gipfel des Berges 
zu mir zu treten. Niemand foll mit dir hinauffteigen, niemand fol fih am ganzen 


Berge blicken Laffen, felbft Schafe und Rinder follen nicht gegen den Berg bin weiden!“ 


‘Da hieb er sich zwei Steintafeln wie die früheren. Am anderen Morgen 
machte sich Mose auf und stieg auf den Berg Sinai, wie ihm Jahve 


a Bier fehlt eine Notiz über die Ankunft der Ifraeliten am Sinai. 


4 


S SER 


nn. jr CS 2 





—— 
"war 


Jahves Offenb. a. Sinai II. Mofe 19,1-25; 20,18-21; 24,1 -18; 31,12-18; 54,1-5a.27.28. 57 


befohlen hatte, (Die beiden Tafeln nahm er in seine Hand.) 5°Da 
fuhr Jahve in der Wolke hernieder und stellte sich dort neben 
ihn — — b. (?’Darauf sprach Jahve zu Mose: „Schreibe dir diese 


Worte auf, denn auf Grund dieser Worte schließe ich einen Bund 


mit dir und mit Israel!“). 2sUnd er verweilte dort bei Jahve 40 
Tage und 40 Nächte, ohne Brot zu essen und Wasser zu trinken. 
(Auf die Steintafeln aber schrieb er die Worte des Bundes, die zehn 
Gebote.) 
Ein Zwischenakt. 1920Als aber Jahve auf den Berg Sinai 
herabgefahren war, auf die Spite des Berges, rief Jahve den Mose auf die 
Spitze des Berges, und Mose stieg hinauf. 2!Dann sprach Jahve zu 
Mose: „Steige hinab und schärfe dem Volke ein, daß sie sich nicht 
zu Jahve vorwagen, ihn zu schauen, damit nicht eine große Zahl 
von ihnen umkomme! 22Selbst die Priester, die Jahve nahen dürfen, 
sollen sich reinigen, damit nicht Jahve gegen sie losbreche!‘“ 23Mose 
erwiderte dem Jahve: „Das Volk vermag ja nicht auf den Berg 
Sinai hinaufzusteigen, denn du hast selbst befohlen: »Zieh eine 
Grenze um den heiligen Berg!«“ 2*Jahve antwortete ihm: „Steige 
nur hinab und komm wieder herauf, du und Aaron mit dir; die 
Priester aber und das Volk sollen nicht wagen, zu Jahve hinauf- 
 zusteigen, damit er nicht gegen sie losbreche!‘ 25Da stieg Mose 
zum Volke hinab und sprach zu ihnen... vn 
€ Die Hauptform: 19 2’Dort lagerte ſich Ijrael vor dem Berge, 
saMoſe aber jtieg hinauf zu Gott. RDer ZJahve ſprach zu Moſe: „Siehe 
ich will in dichtem Gewölk zu dir fommen, damit das Volk hört, was 


ich zu ‚dir rede, und damit fie für immer an did glauben °’. 106eh zum Dolfe 


und befiehl, daß fie ſich heute und morgen heiligen, ihre Kleider waſchen 
und fich für den dritten Tag bereit halten °’. '?3iehe eine Grenze rings um 
den ‘Berg’ und gebiete ihnen: »Hütet euh, auf den Berg ‘hinaufzufteigen’ oder aud nur fein 
äußerfted Ende zu berühren; denn jeder, der den Berg berührt, iſt des Todes! 18Keine Hand 
darf ihn berühren, er wird gefleinigt oder erfihoffen! Er fei Menſch oder Tier, er foll niht am 
Seben bleiben!«. Wenn das Widderhorn geblajen wird, jollen jie den Berg 
hinaufiteigen!” 1*Darauf jtieg Moje vom Berge zum Dolte herab und 
befahl dem Volk, ſich zu heiligen und die Kleider zu waſchen, !5und er 
gebot dem Volke: „Haltet euch für den dritten Tag bereit! Keiner foll 
einem Weibe nahen!“ — 16Am dritten Tage aber, als es Morgen ward, be= 
gann es zu donnern und zu bligen, und eine dichte Wolfe lagerte auf 
dem Berge, und mächtiger Poſaunenſchall erdröhnte, ſodaß die Leute im. 
Lager erjhraden. 17Dann führte Moje das Dolt Gott entgegen aus dem 
Cager, und fie jtellten jih am Fuße des Berges auf, 19Der. Dojaunen- 
ſchall aber ward immer gewaltiger; Moje redete, und Gott antwortete 
ihmedaut 40,2 
Erſte Dariante: 20 18Als die Leute die Donnerſchläge und Bliße, 
den Pojaunenjhall und den rauchenden Berg wahrnahmen, da fürchteten 


b Bier folgen die kultiſchen Swölfgebote II. Moſe 34,14—26; vgl. Bd.II1 5.232. 
c Bier folgen die „zehn Gebote“ II. Moje, 20,1-17; vgl. Bd. III S. 234. 
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fie! fi, erfhrafen und hielten ſich fern. nd fie Sprachen zu Moje: 
„Wenn du mit uns redeſt, ſo wollen wir gern hören, aber Gott ſoll nicht 
mit uns reden, damit wir nicht ſterben.“ 20Moſe antwortete dem Volke: 
„Sürchtet euch nicht, denn nur um euch zu verjuchen, ijt Gott erſchienen, 
und damit die Surcht vor ihm euch gegenwärtig bleibe, auf daß ihr nicht 
ſündigt!“ 2!Da blieben die Leute von fern ſtehen, By Moſe ſich 
dem Dunkel näherte, in dem Gott war. 

weite Dariante: 24 1?Der Jahve ſprach Zu Moje: — herauf 
zu mir auf den Berg und bleibe dort, daß ich dir die Steintafeln, das Ge— 
jet und die Weifung gebe, die ih gefhrieben habe, fie zu belehren!” 18b Da 
jtieg er auf den Berg. Und Moſe blieb 40 Tage und 40 Nächte auf 
dem Berge. 

Dritte Variante: 24 13Da machten ſich Mofe und fein Diener 
Jojua auf, den Gottesberg ‘zu bejteigen”. 1*3u “dem Dolf aber jprad) 
er: „Ihr bleibt hier, bis wir zu euch zurüdfehren! Siehe, Aaron und. 
Bur find bei euch; wer eine Streitjacye hat, mag jih an jie wenden!” 
isaDann jtiegen Moſe und Joſua' auf den Berg. 

vVierte Dariante: 24 13u Moſe aber ſprach er: „Steige herauf “’, 
du, Aaron, Nadab, Abihu und 70 von den Ältejten Iſraels; ihr follt mir 
aus der Ferne eure Verehrung darbringen. ”Mofe allein ſoll fih Jahve nahen; aber fie follen 
fih nicht nahen, und das Volk ſoll nicht mit ihm hinauffteigen!“ -9Da jtiegen Mofe, 

Aaron, Nadab, Abihu und 70 von den Ältejten Iſraels hinauf, und 
Ihauten den Gott Jiraels. Der Boden ihm zu Süßen war wie aus 
Sapphirfliefen und ftrahlend wie der Himmel felbjt. "An die Edlen Iſraels 
aber Iegte Zahve nicht Sand an. So jchauten fie Gott, aßen und tranfen. — — 


rd Einführung des Bundesbuches. 19 ling Jahve rief ihm vom 
Berge aus zu und sprach: 
„So befiehl dem Hause Jakobs 
und so künde den Israeliten: „ 
%Ihr habt gesehen, was ich den Agyptern getan, 
wie ich euch trug auf Adlers Fittichen 
und zu mir brachte. 
5Jetzt aber, wenn ihr meine Stimme hört 
und meinen Bund haltet, 
so sollt ihr mein Eigentum sein unter allen Völkern; 
denn mein ist die ganze Welt! 
6Ihr sollt mir ein Reich von Priestern sein 
und ein heiliges Volk!« 
Das sind die Worte, die du den Israeliten sagen — WDa ging 
Mose hin, rief die Ältesten des Volkes und legte ihnen alle diese 
Gebote vor, die ihm Jahve befohlen hatte. Das ganze Volk aber 
erwiderte einmütig: „Alles, was Jahve gesprochen hat, wollen wir 
tun.“ Darauf überbrachte Mose die Worte des Volkes’an Jahve. 
€ 24 5Darauf fam Moje und verkündete dem Dolfe alle Gebote 
Jahves und alle Rehtsjagungen. Das ganze Dolf aber antwortete eins . 
mütig und |prah: „Alle BEE die Jahve befohlen hat, wollen wir 
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erfüllen.” MDann ſchrieb Mofe alle Gebote Jahves auf. Am anderen 


Morgen früh errichtete er einen Altar am Suße des Berges und zwölf 
Maljteine den zwölf Stämmen Iſraels entiprehend. Den Dienern der 
Ifraeliten aber gab er Auftrag; die brachten Ganzopfer dar und ſchlachteten 
Jungjtiere als Teilopfer für Jahve. Moſe nahm die eine Hälfte des 
Blutes und goß es in die Opferbeden; die andere Hälfte ſprengte er 
auf den Altar ?Alsdann ergriff er das Bundesbuh und las es dem 
Dolte laut vor, das gelobte: „Alles, was Jahve gejprochen hat, wollen 
wir erfüllen und darauf hören.“ Wieder nahm Mlofe Blut, fprengte es 
auf das Dolf und ſprach: „Sürwahr, dies ijt das Blut des Bundes, den 


Jahve mit euch geſchloſſen hat.“ | 


P 19 2° darauf brachen fie von Rephidim auf und famen nad der Wüſte 
Sinai, Tim dritten Monat nah dem Auszug der Iſraeliten aus Agyptenland; 
an eben diefem Tage kamen fie in die Wüſte Sinai 2bund lagerten ſich in der 
Müfte. 24 15°die Wolfe bededte den Berg, !6und die Herrlichkeit Jahves 
ließ fi auf dem Berge Sinai nieder. Sechs Tage lang verhüllte ihn die Wolfe, 
und erft am fiebenten Tage tief er dem Mofe vom Berge aus zu. -17Die 
Herrlichkeit Jahves ſah in den Augen der Ifraeliten aus wie ein verzehrendes 
Feuer auf dem Gipfel des Berges. 18°. Ind Mofe ging in die Wolfe hinein. — — 
31 12Darauf ſprach Jahve zu Moſe aljo: 18, Du aber befehl den Sfraeliten: 
Beobachtet ja meinen Ruhetag! Denn er ift ein Zeichen zwifhen mir und euch 


von Geſchlecht zu Geflecht, an dem man erfennen foll, daß ih Jahve es bin, 


der euch heilige. "Beobachtet den Sabbath! Denn er joll euch heilig. fein; 
wer ihn entweiht, ſoll mit dem Tode beftraft werden! Feder, der an ihm Arbeit 
verrichtet, fol vertilgt werden aus feinen Volksgenoſſen. 15Schs Tage hindurd) 


darf Arbeit verrichtet werden; aber am fiebenten Tage ift ein Jahve gebeiligter 


Tag vollſtändiger Ruhe. Jeder, der am Sabbath eine Arbeit verrichtet, foll 
mit dem Tode beftraft werden! i6So follen die Iiraeliten den Sabbath halten, 
indem fie den Sabbath feiern von Gefhleht zu Geſchlecht als einen ewigen 
Bund. 173wifhen mir und Ifrael ſoll er für ewig ein Zeichen fein! Denn in 
ſechs Tagen hat Jahve Himmel und Erde gemacht, aber am fiebenten Tage ruhte er und er 
holte fih.“ 1818 er mit Mofe ausgeredet hatte auf dem Berge Sinai, gab er 
ihm die beiden Geſetzestafeln, Steintafeln, vom Finger Gottes befhrieben.] u. | 


1. Die Urfage. Die Offenbarung Jahves am Sinai ijt, wie ſich denken läßt, 
mit bejonderer Dorliebe erzählt worden; viele Gejchlechter haben an dem jet vor- 
liegenden Tert gearbeitet und die Sage immer aufs neue umgelhaffen. So Tommt es, 
daß uns nirgends fo viel Safjungen begegnen wie hier; obwohl die meijten nur brud)- 
jtüdweije erhalten find, läßt fi doch das Sehlende leicht ergänzen, da die verſchiedenen 


"Erzählungen in ihren Grundzügen gewöhnlich übereinjtimmen. Abjeits von der Heer: 


itraße wandelt nur die vierte Dariante des €, die deshalb an den Anfang geitellt 


- jei. Sie trägt durd ihre Turze Sorm und mythologijhe Särbung die Merimale höchſten 


Alters: Moſe fteigt mit den Sührern des Dolfes auf den Sinai; wer das tut, jo ijt 
die naive Dorausjegung, fommt unmittelbar in den Himmel, der auf der Spige des 
Berges ruht. Der Himmel, in dem Jahve thront, ijt jtrahlendes, blendendes Licht und 


funkelt wie Sapphir und Edelftein. Die Gottheit wird nicht bejchrieben; man Tann fie 


wohl! jhauen, aber Worte vermögen fie nicht zu fallen. Sie wirft nur durch die Um- 
gebung, und wir ahnen, daß ſich alle Lichtſtrahlen in der göttlichen Geltalt wie in 
einem Brennpunft treffen, aber keuſch und geſchickt zugleich ſchweigt der Erzähler 
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davon. Jahve ijt ferner als der himmliſche Gaſtgeber gedaht. In feiner Gegenwart 
und in Gemeinjhaft mit ihm fpeijen die Sührer Ifraels, wiederum eine urtümliche 
Anſchauung. Die Einzelheiten des Mahles werden nicht genauer ausgemalt, jodaß die 
Phantafie der Hörer freien Spielraum hat. Die fpäteren Erzähler konnten ſich nicht 
mehr vorjtellen, daß die Führer wirflid aus der Nähe geſchaut haben follten, ohne Zu 
iterben; fie durften nur aus der Serne anbeten, Moje allein follte näher treten. Aus 
diefer frommen Scheu, die den Abjtand zwilhen Gott und Menſch jtärfer empfindet, 
ſtammen die (fleingedrudten) Sujäße. 

Im gegenwärtigen Tert fehlt eine Angabe über den Swed des Bejuhes. Mad} 
den übrigen Safjungen kann es jid nur um einen Bundesjhluß zwiſchen Jahve 
und Iſrael handeln, der von allen Sührern als den Dertretern des gejamten Doltes 
bejhworen und durch ein feierlihes Bundesmahl (vgl. I. Moſe 31,54) bekräftigt wird. 
Da zu einem Dertrage jtets zweit Parteien gehören, jo mußte ſich urjprünglid, das 
fordert die Logik, auch Jahve verpflichten. Der Inhalt des Dertrages fonnte nur fein, 
daß Iſrael Jahve als feinen alleinigen Gott verehren und daß Jahve dafür Iſrael als 
jein Dolf anerkennen und bejhüßen will. Don einer Bindung Jahves ijt jegt nicht 
mehr die Rede; man hat fie ſpäter aus frommer Scheu bejeitigt. Denn feine Religion, 
die Iebensträftig it und bleiben will, kann die Gottheit in gejeglich bindende Sormeln 
ſchnüren; wo dies dennoch gejchieht, wird die Innerlichfeit und Entwidlungsfähigkeit 
des Glaubens erjtidt und die Gottheit zum hilflojen Setijch erniedrigt. Ein gebundener 
Gott Tann nicht wirken, wie er will, ſondern nur handeln, wie er muß. Es ijt be— 
zeichnend, daß die altifraelitiiche Religion den Bundesgedanfen fajt ganz hat fallen 
lajjen und ihn durch die Einfeitigfeit der Derpflichtung geradezu aufgehoben hat, daß 
dagegen mit dem jpäteren Judentum nad dem Exil die Dorjtellung des Bundes von 
neuem aufgenommen und in den Mittelpuntt des theologijhen Syſtems gejtellt wird; 
denn damals begann die Religion jih im Gejeg und in jurijtiihen Sormeln zu ver— 
fapfeln. Dor allem hat die Prophetie den Bundesgedanfen befämpft; denn nad) ihr 
it Jahve ein Gott des Guten und in erjter Linie nicht an Iſrael, jondern an die 
Sittlichfeit gebunden. * 

Aber nun erhebt ſich die Frage: Wozu bedurfte es eines Bundes? Wenn 
Jahve ſchon vor Moje der Gott Ijraels war, dann war ein Bund überflüfjig, da ji 
von felbjt verjtand, daß Jahve der Gott Ijraels und Iſrael das Dolf Jahves war. 
Derträge werden nur da gejchlofjen, wo die Anſprüche verſchieden jind und ſich unter 
Umjtänden feindlidy) entgegentreten können, Darum folgt aus dem Bundesgedanten 
mit zwingender Notwendigkeit, daß ſich Ijrael und Jahve bis dahin fremd waren. 
Erjt durch diefen Bund gehen fie eine Interejjen-bemeinjhaft ein; fortan jtehen jie 
zujammen, jo lange diejer Dertrag feine Gültigkeit hat. So jind Jahre und Iſrael 
nicht, wenn man jo jagen darf, durd) Bande des Blutes, jondern durch Wahlverwandt- 
ihaft auf „ewige“ Seiten mit einander verbunden worden, und das gejhah nad} 
diejer Sage am Sinai, dem heiligen Berge der Gottheit. Seitdem hat das ijraelitijche 
Dolf die Derfafjungsform einer Eidgenofjenjchaft, über die Jahve ſelbſt wacht und die 
durch einen Bund zwijchen ihm und den politiihen Sührern immer aufs neue ge— 
ihlojjen werden muß (I. Sam. 10,25; II. Kön. 11,17; 23,3). x 

2. Der Jahvift. Während die eben beſprochene Urjage feine Eniwidlung 
erlebt hat, weil die antimnthologijhe Stimmung ein organijhes Wachstum ver- 
hinderte, gab es daneben eine zweite Urjage, die im Gegenja zu jener eine reiche 
Gejhichte aufzuweifen hat; von ihr gehen der F wie der E aus Am leichtejten iſt 
die Entwidlung des Jahviſten zu verfolgen. Liejt man die Erzählung ohne die 
Heingedrndten und die in runde Klammern geſchloſſenen Abjchnitte, jo hat man die 
Urform der Sage. Sie beginnt mit der Schilderung des Sinai als eines Dulfans (vgl. 
unten Ur. 6). In den Schauern des vulfanifchen Ausbruchs offenbart ſich die Gottheit 
und bejtellt Mofe für den nädjiten Tag auf den Berg. Am anderen Morgen macht 
ih Moſe auf den Weg und verweilt bei Jahve 40 Tage und Nächte, ohne Brot zu 
ejjen und Wafjer zu trinten. Aud hier erfahren wir den Swed des Beſuches nicht, 
doc gibt uns die Urjage des E darüber Aufjhluß (24,12): Um fih mündlich von 
Jahve unterweijen zu lafjen, jtieg Moje auf den Berg und laujchte den Worten der 
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Gottheit 40 Tage und Nächte jo verfunfen, daß er Ejjen und Trinken vergaß, über- 


menſchlich wie Gott jelbft. Wenn Mofe eine neue Religion einführen wollte, wie aus 


dem Bundesgedanften hervorgeht (vgl. Nr. 1), jo mußte er fi in ihr unterrichten 
laſſen, und wie könnte man ſich einen beſſeren Lehrmeiſter denken als Jahve ſelbſt? 
Don ihm erfuhr Moje vor allem, was das Wefen der ifraelitiihen Religion ausmacht: 
die Art der Opfer, die Sahl der Seite, die, Einrichtung der Heiligtümer, die Dar- 
ftellung der Gottheit, den Kultus überhaupt. So erwarten wir vor allem, von der 
Lade und dem Stiftszelt zu hören, und dieje Erwartung trügt nicht (vgl. die Sage 
vom „Antlig Gottes“ K, 55). 

Erſt auf der zweiten Stufe ift die mündliche durch die ichriftliche Unterweifung 
erjegt worden. Moſe jelbjt hat noc feine Gejege aufgezeichnet. Aber als die Iirae- 
liten nad Kanaan kamen und dort Gejegestafeln kennen lernten, ſchrieben fie ſolche 
aud dem Moje zu. Die Gebote pflegte man auf zwei Steinen einzugraben, die an 
heiliger Stätte aufgejtellt wurden, 3. B. auf der Höhe des Berges Garizim (V. 27,2ff.). 
Beide Seiten des Steines, die vordere und die hintere, waren beſchrieben, eine Sitte, 
die jpäter nicht mehr üblich gewejen zu fein ſcheint (II. 32,15f.). Die Sahl der Gebote 
betrug in der Regel zehn (34,28), bisweilen wohl aud zwölf. Darum erhält nun 


Moſe auf der zweiten Stufe der Sage den Befehl, zwei Steintafeln aushauen, fie mit 


auf den Berg zu bringen und dort die göttlichen Dorjchriften ſelbſt aufzuzeichnen. 
Die Gebote, die auf diefen Tafeln jtanden, find vom J mitgeteilt worden (vgl. Bd. II1 
S. 232); ſie weihen von den uns befannten „zehn Geboten“ völlig ab, da jie faſt nur 
fultiihe Sorderungen enthalten. Man redet daher von den „Eultifhen Swölf- 
geboten“. Daraus folgt, daß es feine feite Überlieferung über das mojaiihe Swei- 
tafel-Gejeg gab, wie ſich von jelbjt veriteht, da Moje die Tafeln ja am Fuß des Sinai 
zerjchmettert hatte. Die Anjhauungen über die Örundgejege der ifraelitiichen Religion 
gingen damals noch weit auseinander; während der Eine mehr an die kultiſchen Ge— 
bote dachte, legte der Andere allen Nahdrud auf die fittlichen Pflichten (fo der €), 
während ein Dritter die jeruellen Dorjchriften betonte (V. 27,14ff.). 2 

Hun wird freilich in dem gegenwärtigen Tert des J berichtet, daß die 3er- 
brodenen Steintafeln wieder erneuert worden jeien; jo lautet die dritte 
Stufe der Erzählung (beachte das Kleingedrudie in 34, 1.4). Aber man hat längit 
erfannt, daß dies Motiv erjt jehr jpät Hinzugefügt worden ijt. Der Sammler fand 
zwei Sagen über die Gejeges-Tafeln vor, die von uns als Parallel-Erzählungen des- 
jelben Ereignijjes betradhtet werden müjjen, die eine von J, die andere von €. Statt 
fie, wie jonjt, in einander zu arbeiten, jhlug er hier einen anderen Weg ein. Er 
trennte die beiden Geſchichten, ftellte die Sage von der Serſchmetterung der Tafeln 
dazwiſchen und verband dann die beiden Überlieferungen durd das Erjag: Motiv. So 
iſt in geſchickter Weiſe ein fortlaufender Sufammenhang gejhaffen worden, und doch 
ijt die Naht unverlennbar. Ein anderer Sufat (34,5) ijt aus dem Streben nad 
Abjperrung des heiligen Berges entjtanden; wenn Moſe befohlen wurde, zu Gott zu 
fommen, verjtand es ſich urjprünglich von ſelbſt, daß das Volk ihn nicht begleitete. 
Aber die Späteren fügten dies ausdrüdlih hinzu und ließen fogar den Tieren ver- 


bieten, ji) in der Nähe des Sinai zu zeigen. Man hat fogar einen ganzen Zwiſchen⸗ 


akt (19,20ff.) eingejhoben: Ehe Moje, jozujagen amtlich, vor Jahve eriheint, muß er 
vorläufig hinauf» und wieder herabfteigen, nur um die Abjperrungsmaßregeln zu er— 
fahren und durchzuführen. a 

ß 3. Der Elohift. Beim € läßt ſich eine entjprehende Entwidlung feititellen. 
Die zweite Dariante hat den Hauptinhalt der Urjage bewahrt (24,12.18b). Troß 
der erjtaunlihen Kürze find hier, genau genommen, zwei Erzählungen ineinander ge— 
ihadtelt, die den beiden erjten Stufen des J entiprehen. Nach der einen bleibt Moje 
40 Tage und Nächte auf dem Berge, um ſich im Gejeg mündlich unterweifen zu 
laſſen; eine jüngere Sorm dagegen berichtet, wie Moje hinauffteigt, um die von Gott 
beichriebenen Gejegestafeln zu holen. In diefem Salle wird fein längerer Aufent- 
halt vorausgejegt. Die Dorftellung, daß Jahve jelbjt die Tafeln ausgehauen und mit 
„Gottesihrift“ verjehen hat (32,15f.; 31,18), ijt naiver und darum älter als die An- 
fhauung des 5, dem dieje Steinmegarbeit eines Gottes unwürdig zu fein ſchien. 
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Die dritte Dariante (24,15—15a) gehört mit der, Zweiten aufs engjte zu= 
jammen. Moje wird hier von feinem Diener Jojua begleitet, wie es jih für den 
Sührer Ijraels geziemt. Ehe fie ji auf den Weg maden, trifft Moje in treuer Sür- 
jorge bejondere Anordnungen für die Seit feiner Abwefenheit, da er mit einem 
längeren Aufenthalt bei der Gottheit rechnet; es wird aljo noch die Dorjtellung der 
mündlichen Unterweijung vorausgejeßt. Aaron und hur werden als Stellvertreter 
ernannt; wer eine Streitſache hat, ſoll ſich an ſie wenden. Die Führerſchaft beſteht 
demnach vor allem in der Entſcheidung der Rechtsfälle, 

Die hauptform (ohne das Kleingedruckte) ſtammt ſchon aus einer etwas 
jüngeren Zeit, da ihr diefelbe fromme Scheu eigentümlich ift, welche die jpätere Ent- 
widlungsitufe des J Tennzeichnet. Der erjte Teil (19,2b-15) berihtet von einem 
Beſuch Mojes bei Gott. Während jonjt Jahve mit Moje allein verkehrt, Tündigt die 
Gotiheit diesmal eine Erjheinung für das ganze Dolt an, Am dritten Tage jollen 
alle Ijraeliten ihn jhauen und hören. Su diefem Swed sollen fie jih zwei Tage lang 
„heiligen“, d.h. des Weibes enthalten, und ihre Kleider wajhen. Wenn am dritten 


Tage das Widderhorn ertönt, jollen jie an den Suß des Berges fommen. Moje fehrt 


zum Dolte zurüd und forgt für die Erfüllung der göttlihen Gebote. Diejer Auftalt, 
der das fommende Ereignis nur andeutet, erregt die Spannung: Wie mag es dem 

Dolfe ergehen, das Bott jhauen fol? Denn wer die Gottheit jieht, muß jterben. Am 
dritten Tage, jo fährt der zweite Teil fort (19,16. 17. 19), ertönt ſchon beim Morgens 
grauen-das verabredete Seihen: Pofaunen erjhallen. Aber es müfjen göttliche Po— 
ſaunen fein, denn ihr Klang ijt jo jeltjam und gewaltig, daß jedermann erihridt. Die 
Siraeliten fehen, wie über dem Berg eine jhwere Wolfe hängt, aus der Blige zuden 
und Donner dröhnen. In diefem Seuermeer, von taufend Slammen umjpielt und 
braufenden Pofaunen umtoft, wohnt Jahve, der majeftätiihe Gott. Seine Gejtalt 
kann freilich niemand ſchauen, man erblidt nur die fejjellojen Elemente der Natur, in 
die ji Jahve wie in ein Gewand gekleidet hat. Wie wunderbar verjteht der Er- 
zähler, gerade durch dieſe eindrudsvolle Derhüllung die herrlihe Größe Jahves zu 
malen! Nur die Phantajie ahnt, wie jchredlicy diefer Gott in der Nähe fein muß, der 
ihon aus weiter Serne Furcht erregt. Don ihrem Sührer geleitet, ziehen die Ijraeliten 
dem Gott entgegen an den Suß des Berges. Immer lauter wird der Donnerlärm der 
Pojaunen, immer ſchauriger die von Bligen durchzuckte Wolfenwand. Da hört das 
Dolf, wie Moje den Gott ruft und wie diejer ihm deutlich antwortet. Das ijt die 
gewaltige Umgebung, in der Jahve den ſittlichen Defalog (20,1-17; vgl. Bd.IH1 
S. 234), unjere „zehn Gebote“, verkündet hat, die jeitdem wie mit Stammenfhrift in 
die Herzen Iſraels gebrannt find. — Auch hier haben jpätere Erzähler einen Sujag 


gemacht (19,12f.), um die Schreden der göttlihen Offenbarung zu jteigern: Wer den 


Berg berührt, ijt des Todes, er jei Menich oder Tier. 
Die erſte Dariante (20,18—21) iſt wahrſcheinlich die jüngjte Sorm der 


elohiſtiſchen Sage, da ſie ſich ſchon der erbaulichen Legende nähert. Die Einleitung iſt 


verloren gegangen. Dielleiht hatten die Iſraeliten wieder einmal gemurrt, wie fo 
häufig. Da hatte Mofe ihnen gedroht: „Wenn ihr mic nicht hören wollt, fo jollt ihr 


Gott hören!“ Als dann Jahve wirklich in feiner Seuerlohe auf dem Sinai erſcheint, 


genügt der ſchaurige Anblid, die Leute zum Betenntnis des Gehorjams zu zwingen: 
„Wir wollen gern auf dic hören, aber Gott ſoll nicht mit uns reden, damit wir nicht 
iterben.“ Darauf beruhigt jie Moje: „Diesmal hat Gott eudy nur auf die Probe ge- 
itellt, aber wehe euch, wenn ihr noch einmal fündigt!“ 

4. Einführung des Bundesbudhes. Auf die mündliche Unterweifung (erſte 
Stufe) und auf die Beſchriftung der Geſetzestafeln (zweite Stufe) iſt die Aufzeihnung 
der göttlichen Gebote in ein Bud, erfolgt (dritte Stufe). Die ältejte Gejegesfammlung, 
das „Bundesbuch“, umfaßt II. Mofe 20-23 (vgl. Bd. II1 S.222ff.). Swei Berichte er- 
zählen von feiner Einführung, der eine mehr poetiſch gefärbt (J), der andere fait ganz 
rituellen Inhalts (€). Aber dem Gedichte fehlt trog des Rhythmus der ſyriſche 


Shwung; der Derfajjer Iehnt fi an fremde Dorbilder (vgl. 19,4 mit V.32,11) und — 


zehrt von der Sprache der Priefter. Als das Bundesbuch entjtand, muß die liber- 
lieferung bereits bejtanden haben, daß die Gejeßestafeln in die Lade Jahves gelegt 
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wurden; denn vom Bundesbucde wird dies nicht mehr berichtet. In Wirtlichleit aber 
find die Gejegestafeln niemals in der Lade gewejen. ‘Die alte Sage weiß davon 
nichts, was ja auch ganz begreiflich iſt. Steine pflegt der Menſch des Altertums im 
Sreien aufzujtellen, nur Bücher werden in einer Truhe verſchloſſen. So muß jene 


Überlieferung von den Büchern auf die Steine übertragen worden fein in einer ver- 


hältnismäßig frühen Seit, als das Bundesbuch noch nicht gefammelt war. 
5. Der Priejterloder. Im P verjbwindet die Erzählung faft ganz unter der 
Majje der Öejege, die von der Lade und der Stiftshütte, von den Prieftern und 


Leiten, den Opfern und Abgaben handeln (II. Moje 25-31). Die kurze, feierlich 


ftilijterte Gotteserfcheinung bildet nur die Einleitung dazu: Sehs Tage jieht das Dolf 


‚eine Wolfe über dem Berge hängen, am jiebenten Tage erjheint die‘ „Herrlichkeit 


Gottes“ wie verzehrendes Seuer auf dem Gipfel des Sinai. Im übrigen ijt alles 
Naturhafte gejtrichen. Don Jahve gerufen, geht Moſe in die Wolfe und empfängt 
die Gejegestafeln, die er in die Lade tun, und das Kultusgejeg, das er in Iirael 
durchführen fol, Schon die Derwendung der Sechs- und Siebenzahl deutet auf den 
Höhepunft, auf die Stiftung des jiebenten Tages als Sabbath; die ſer Ruhetag joll 
fortan als ewiges „Bundeszeichen“ gelten. Die Erinnerung an den Shöpfungs-Sabbath, 
wo Gott jelbjt ruhte und ji von der Anjtrengung des Schaffens „erholte”, ijt wohl 
aus einer anderen Quelle übernommen, da der P ſonſt folhe Dermenjdlichung der 
Gottheit nicht liebt. 

6. Der Sinai wird nad) der Überlieferung auf der fogenannten „Sinai-Halb» 


inſel“ geſucht. Den ältejten Bericht über die heiligen Stätten dort bejigen wir in der 


Pilgerreife der Abtijjin Aetheria, die zwiſchen 535-540 dort weilte. Aber die Über- 
lieferung iſt noch älter und reicht jiher bis in die Seit des Kaijers Julian (360 — 363 
n. Chr.) zurüd. Denn damals wurde die Halbinjel zuerjt mit Mönchen bevölkert, 
unter denen Euagrios Pontilos und. Nilos die bedeutendjten waren. Darüber hinaus 
führen die jinaitijhen Injchriften der Nabatäer, die uns lehren, daß ſicher im erjten 
Jahrh. n. Chr., wahrſcheinlich auch ſchon früher der wädi firän (= Pharan) auf der 


. weltlichen Sinai-Halbinjel eine heilige, von frommen Wallfahrern viel bejuchte Gegend 


war. und daß deshalb vielleiht jhon damals ein Heiliger Berg in der Nähe verehrt 


wurde (Morig). Die modernen Sorjher jhwanfen noch mehr als die älteren, wem 
unter den Bergen oder Berggipfeln der Halbinjel der Ruhm der Gejeggebung gebühre, 


dem gebel müsa, dem gebel serbäl, dem ras es-safsäf oder dem gebel käterin. Ob: 
wohl der Weg über die ſüdliche Halbinjel durch die trojtloje Wüjte, in der die drei 


erſten Tagereijen von Suez aus ohne alles Wajjer find, nur jhwer gangbar iſt, gilt 
doch die gerade Strede von Sue; nad) Afaba als noch mühjeliger, jodaß die Araber 


heute noch ihre Herden lieber auf dem jüdlihen Umweg am Golf von Alaba entlang 
über en-nawöbe und den wädi firän nad Ägypten führen (PJ XII 20). 
Dennoch jpricht entjcheidend gegen die überlieferte Anjhauung der Charalter 


‚der Sinais als eines Dulfans. Denn nit der früher üblichen Annahme, daß 19,16ff. 


ein Gewitter gejcildert werde, kommt man nicht durch. Erſtens ijt hervorzuheben, 
daß der Berg ſtark bebte, eine Tatjahe, die beim Gewitter unerklärlich wäre. 
Zweitens wird der Sinai mit einem Schmelzofen verglihen, ein wundervolles Bild, 


“ wenn man an einen Dulfan denkt, völlig unverjtändlicdh dagegen beim Gemitter. 





Drittens war der Berg in Raud) gehüllt, und über ihm lagerte eine dichte Raud)- 
wolfe; beides pflegt nur bei einem Ausbruch der Sall zu fein, aber nicht bei einem 
Gewitter. Diertens zeigt ſich Seuer auf der Spige eines Berges nur bei Dulfanen; 
bejonders deutlich ift die Schilderung V 4,11: „Der Berg brannte, jodaß-die Lohe 
mitten in den Bimmel hineinjhlug.* Sünftens fommt die Idee der Seuer- und 


Wolkenſäule hinzu (vgl. o. S.53) und die Kataftrophe am Schilfmeer, die ebenfalls 


von vulfaniihen Erſcheinungen aus am leichteſten zu erklären ift. Nun gibt es 
Dulfane zwar nit auf der Sinai-Balbinjel, wohl aber längs der ganzen Oſtküſte des 
Roten Meeres von Aden im Süden über Mekka und Medina bis nah Edom im 
Norden. In einer langen, freilich oft unterbrohenen Kette erjtreden ſich die ge- 
waltigen LCavamajjen der Harras. Die Krater find heute meijt erlojhen, doc, erfahren 


wir von Ausbrühen nod in hiſtoriſcher, nachchriſtlicher Zeit. 
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Der Sinai muß demnach ſüd- oder nordöſtlich vom Golf von Alaba gelegen 
haben, und dorthin weift auch die biblijche Überlieferung. Die Mofe-Sagen wiljen 
noch, daß der Sinai zu Midian gehörte (3,1), das im Often der Sinai-Halbinjel zu 
juchen ift (vgl. o. S. 26). Es fommt weiter in Betracht, daß man von Kades aus 
über Seir (— Edom) nad; dem Sinai gelangte, aljo in füdöftlicher Richtung (V. 53,2; 
"Richt. 5,4). Nach einer genauen und durchaus glaubwürdigen Angabe betrug die 
Entfernung elf Tagereijen (V.1,2). An dem Dorhandenfein eines Dulfanberges Sinai 
und an der Tatjadhe feines Ausbruches zur Seit Mofes fann fein Zweifel fein, obwohl 
es bis heute nicht gelungen ift, ihn ficher fejtzuftellen. Neuerdings will Mufil ihn in 
dem heute noch heiligen erlojchenen Dulfan el-bedr wiedergefunden haben, aber da 
bei der Eruption das Rote Meer in Mitleidenjhaft gezogen wurde, jo darf man ſich 
ſchwerlich jo weit von ihm entfernen. 

Ein andere Srage iſt, ob die Ifraeliten zum Sinat jelbjt gezogen find und 
dort einen längeren Aufenthalt gemadt haben; nad dem P weilten fie dort elf 
Monate (vgl. 19,1 mit IV.10,11). Obwohl jhon in einzelnen Sagen des J und €, 
joweit fie bisher bejprochen worden find, der Sinai als das endgültige Stel des Auf- 
bruches erjceint, gibt es daneben andere Sagen von Majja, Meriba und Kades, die 
einen Abjtecher zum Sinai überhaupt nicht fennen und wahrjheinlih als die älteren 
zu betrachten find (vgl. u. Jethros Bejud bei Mofe; Erklärung A). Demnach muß 
man annehmen, daß die JIfraeliten vom Scilfmeer aus unmittelbar nad) Kades 
wanderten und daß fie erjt jpäter mit Unrecht behauptet haben, am Sinai gewejen 3u 
fein. Troßdem wird den Naturſchilderungen des vulkaniſchen Berges eine zuverläjlige 
Überlieferung zugrunde liegen, da jie nicht gut erfunden fein fönnen. Dermutlic 
jtammen fie von den Midianitern, die am Sinai wohnten und die Kunde von den 
gewaltigen Offenbarungen des Sinai-bottes Jahve überallhin verbreiteten, wo — 
verehrt wurde. 


Das goldene Kalb II. Moſe 32, 1-365. 


J 32 1Als das Volk sah, wie Mose verzog, vom Berge herab- 
zusteigen, rottete es“’ sich wider Aaron zusammen und sprach zu 
ihm: „Auf, mache du uns einen Gott, der vor uns einherziehe! 
Denn so steht es um Mose, den Mann, der uns aus Ägypten-Land 
geführt hat: Wir wissen nicht, was ihm zugestoßen ist.“ 2Da sprach 
Aaron zu ihnen: „Reißt die goldenen Ringe “’ ab und bringt sie zu 


mir!“ 3Darauf rissen sich die Leute das Gold‘ ’ab, das sie in ihren 


Ohren trugen, und brachten es zu Aaron. #*Der nahm es aus ihrer 
Hand, verschloß es ‘in einen Geldbeutel’ und machte ein Gußkalb 
daraus. °’ AS Zofua den Lärm des “ausgelaffenen’ Volkes hörte, fprah er zu Mofe: 
„Es ift Kriegslärm im Lager.“ 8er antwortete: 
„Das ift kein Schrei des Sieges, 
das ift fein Schrei des Todes, 
den Schrei der Luft? vernehme ich.“ — — 
21Da sprach 1 Mose zu Aaron: „Was hat dir dies Volk getan, daß du 
‚es zu einer so großen Sünde veranlaßt hast?“ 22Aaron erwiderte: 


\ Zürne mir nicht, Herr, du weißt ja, wie ‘ausgelassen’ dieses Volk 


ist! 23Sie sprachen zu mir: »Macle uns einen Gott, der vor uns 
einherziehe; denn so steht es mit Mose, dem Mann, der uns aus 





Ägypten- Land geführt hat: Wir wissen nicht, was ihm zugestoßen 


ist«e. .2*Da antwortete ich ihnen: »Wer Gold besitzt, soll es sich 
abreißen!« Sie gaben es mir, ich warf es ins Feuer, da kam dieses 


Kalb heraus.‘ 30Am folgenden Tage sprach Mose zum Volk: „Ihr 


” 
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habt eine. große Sünde begangen; daher will ich jetzt zu Jahve 
hinaufsteigen, vielleicht ‘kann’ ich euch Sühne für eure Sünden er- 
wirken.“ 51Darauf kehrte Mose zu Jahve zurück und sprach: „Wehe, 
“Jahve’! Dieses Volk hat eine große Sünde begangen und sich einen 
goldenen Gott verfertigt. s2Nun aber vergib ihnen ihre Sünden! 
Wenn nicht, so lösche auch mich aus deinem Buche, das du ge- 
‚schrieben hast!‘ s5Jahve antwortete dem Mose: „Nur den, der gegen 
mich gesündigt hat, lösche ich aus meinem Buche.“ °” 35So schlug: 
Jahve das Volk, weil sie das Kalb gemacht hatten. °” 

€ — — *Dann fpraden jie: „Das iſt dein Gott, Iſrael, der dich 
aus Agypten geführt hat!“ 5Als Aaron das ſah, baute er einen Altar 
vor ihm. Darauf ließ Aaron ausrufen: „Morgen ijt ein Sejt für Jahve!“ 
sAm andern Morgen früh opferten fie Ganzopfer und braten Teilopfer 
dar. Dann jeßte jih das Volk zu eſſen und zu trinten, und ſchließlich 
erhoben jie jih zum Tanz. — — 15Darauf wandte ſich Moje und jtieg 
vom Berge herab, die beiden Gefeges-Tafeln in feiner Hand, Tafeln, die 
auf beiden Seiten bejchrieben waren; vorn und hinten waren fie be- 
ſchrieben. 16Die Tafeln waren ein Wert Gottes, die Schrift eine Schrift 
Gottes, auf den Tafeln eingegraben. Als er nun in die Mähe des 
Lagers kam und das Kalb und die Reigentänze jah, da geriet Moje 
plöglid) in Sorn, warf die Tafeln aus feiner Hand und Zerjchmetterte fie 
am Suß des Berges. Dann nahm er das Kalb, das ſie gemacht hatten, 
verbrannte es im Seuer, zerrieb es zu Pulvera, jtreute es aufs Waſſer 
und gab es den Jfraeliten zu trinken. 

. Die Einsetzung der Leviten. J 25Als nun Mose sah, daß 
. das Volk ausgelassen war — denn Aaron hatte ihm die Ausgelassen- 
heit erlaubt zur Schadenfreude für ihre Feinde — 26da trat Mose 
in das Tor des Lagers und rief: ‚Wer zu Jahve gehört, trete zu 
mir!‘“ Darauf scharten sich die Leviten um ihn. 27Und er sprach zu 
ihnen: „So spricht Jahve, der Gott Israels: Gürte ein jeder sein 
Schwert an seine Hüfte; geht im Lager hin und her von Tor zu 
Tor und tötet allesb, Brüder, Freunde und Verwandte!“ 28Die Leviten 
taten so auf Geheiß des Mose, und es fielen von dem Volk an 
jenem Tage dreitausend Mann. 

IE Moſe aber ſprach: „Füllet's euch heute die Hand für Jahve; 
denn jeder ſoll ſich heute um den Preis ſeines Sohnes und ſeines 
Bruders Segen erwerben.“ 


Nach dem erſten Teil des Jahviſten (1-Aa) iſt Moſe auf den Berg ge— 
itiegen, den Iſraeliten einen Gott zu verjhaffen, der vor ihnen einherziehe. Da er 
lange ausbleibt, befürchten die Hebräer, daß ihm ein Unglüd zugeftoßen fei. Sie 
wenden ſich daher an Aaron, den gegebenen Stellvertreter Mojes, mit der Bitte, 
ihren Wunſch nach einem göttlihen Sührer zu erfüllen. Durch ihr feindſeliges Su- 


a Gold kann nicht verbrannt nod Zu Pulver zerrieben werden; folglich müſſen 
ur Worte von einem hölzernen Kalbe verjtanden werden, 
b Es iſt ſelbſtverſtändlich zu ergänzen: „was jhuldig it“. 
c „jemandem die Hand füllen“ heißt „ihn als Priejter anjtellen“. 


Die Schriften des A.T, in Auswahl I, 2: Greßmann. 2. Aufl. 5 
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fammenrotten läßt fit} Aaron dazu bewegen. Er fordert die goldenen Ohrringe, die 
damals noch von den Männern getragen wurden, gießt jie in eine Sorm und macht 
ein Gußbild daraus. Der Schluß fehlt, iſt aber ſicher zu ergänzen: Sobald das Bild 
fertig iſt, wird ein Feſt veranftaltet, bei dem die „Ausgelaſſenheit“ den höchſten Grad 
erreicht. In diefem Augenblid, fo fährt der zweite Teil (21-24) fort, tehrt der 
verjhollen geglaubte Mofe zurüd. Ein jüngerer Erzähler hat einen fleinen Swijhenaft 
(17.18) eingejhoben, um den jpannenden Augenblid in feiner Wirkung zu erhöhen. 
Mofe wird hier von Joſua begleitet; beide hören jhon aus der Serne das im Lager 
herrihende Getümmel. Jofua dent zunächſt an Kriegslärm, aber Moje urteilt jehr 





viel richtiger als er; fo it auch hier der Diener nur dazu da, die Klugheit des Meilters _ 


zu veranfhaulihen. Eine Sertrümmerung der Gejegestafeln paßt nicht hierher, weil 
fie ein plögliches Aufwallen des Sornes vorausjegt; hier wird Moje dagegen langſam 
vorbereitet. Als er den Gößendienft des Dolfes fieht, jo Tautet die ältejte Safjung, 
wendet er ſich zunächſt an Aaron, den er für den Urheber der jhweren Sünde hält. 
Aber Aaron wälzt alle Shuld von ſich auf das Dolf ab, dejjen zügelloje Ausgelajjen- 
heit die legte Urſache ſei. Demütig bittet er um Derzeihung und erzählt den Dor- 
gang. Bejonders köſtlich ift die Entjhuldigung, die den Schluß jeiner Worte bildet (24). 
Aaron kann wirklich nichts dafür; teils hat das Volk teils hat das Seuer die Schuld, 
und im übrigen madıte ſich alles von jelbit. Es fehlt ein Bericht über die Vernichtung 
des goldenen Kalbes und vielleicht auch über eine Beitrafung Aarons. Am anderen 
Tage, jo fährt der dritte Teil (30-33. 35) fort, macht fi Mofe auf, wiederum zu 


Jahve zu gehen und für die Ifraeliten Sürbitte einzulegen. Und nun folgt eine 


Szene, die den Höhepunkt der Sage bildet und zu den gewaltigjten Abſchnitten der 
Mofe-Erzählungen überhaupt gehört. Moje weiß, daß Ijrael für die Anfertigung des 
„goldenen Gottes“ den Tod verwirkt hat, aber er will fein Dolf trogdem nit fahren 
lafjen und ift zu dem höchſten Opfer bereit. Hochherzig ſchlägt er fein eigenes Leben 
in die Schanze und bittet, zugleich mit feinem Volk aus dem Bud des Lebens ge— 
ftrichen zu werden. Aber über die ergreifende Liebe Mojes triumphiert die erhabene 
Idee der Geredhtigkeit Gottes, nach der jede Schuld ihre Sühne finden muß. Erſt 
einem jüngeren Erzähler (7—14) blieb es vorbehalten, die Liebe als die größte Tugend 


auch der Gottheit zu feiern; damit hat er freilich die herbe Größe der alten Sage 


zerjtört. Die Strafe, die Jahve nach der älteren Sajjung über das Volk verhängt 
hat, wird nicht genau gejdildert. & 

Der Elohift jteht an Kunft der Darftellung hinter dem J nicht zurüd. Im 
eriten Teil (4b-6), dejjen Anfangsworte fehlen, war die Anfertigung des goldenen 
Kalbes durd die Ijraeliten berichtet. Das Bild wird hier ausdrücklich els der „Gott 
Ijraels“ bezeichnet. Als Aaron das vom Volke gemadıte Kalb jieht, baut er einen 
Altar „vor ihm“; das Bild wird aljo hinter dem Altar aufgejtellt. Sugleich Täßt er 
ein Sejt „für Jahve“ ausrufen; er betrachtet demnad das Kalb als ein Bild Jahves. 
Am andern Morgen werden vom Dolf die üblichen Opfer dargebradt, die mit der 
gemeinſamen Mahlzeit enden. Den Schluß bilden unzüdhtige Tänze. Im zweiten 
Teil (15.16.19. 20) erfährt man, daß Moſe unterdejjen abwejend war, um die beiden. 
Steintafeln von Jahve zu holen. Sie werden niht ohne Abficht gerade hier aus— 
führlid) beſchrieben; der Erzähler jchildert mit Ehrfurht den unermeßlichen Wert 
diefer von Gotteshand mit Gottesichrift verjehenen Tafeln. Als nun Moje in die 
Nähe des Lagers fommt und am Sufe des Berges das jündige Treiben des Dolfes 
jhaut, übermannt ihn ein leidenjhaftliher Sorn, jodaß er das unerjeglich wertvolle 
Gejchent der Gottheit zertrümmert; ſeitdem find die Gejegestafeln für immer ver- 
loren. Dann padt er das goldene Kalb, das hier einen hölzernen Kern haben muß 
wirft es ins brennende Seuer, jtreut die Aſche ins Wafjer und gibt diejen „Schweden— 
trank“ den Jjraeliten. Dieje furdtbare Strafe ijt als ein Gottesurteil aufzufajjen: 
wer unſchuldig trinkt, bleibt bewahrt, während die Schuldigen den Tod erleiden. 

Die vorliegende Sage mit ihrem gewaltigen Pathos und, ihren äußerjt wirf- 
famen Gegenjäßen gehört zu den Perlen des Moje-Kranzes. Ein Meer von 
Leidenjhaft durflutet den Helden, der in loderndem Sorn die Tafeln zertrüimmert, 
oder im Hocdgefühl der Liebe das Leben für fein fündiges Dolf in die Wagichale 
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wirft. Die erhabene Dorjtellung der Gerehtigteit bejeelt den Jahve, der fein Er- 
barmen kennt und fein Opfer will, der aber die Schuld jtraft, wo er fie findet, auch 
im eigenen Dolf. Während Moje bei Jahve weilt, um ſich jihere Belehrung zu holen, 
handelt das ungeduldige Volk auf eigene Sauft und macht ſich willfürlich einen Gott nad 
Menſchenart. In dem Augenblick, wo das ausſchweifende Treiben der Iſraeliten den 
höhepunfi erreicht hat, kehrt Moſe zurück; welch ein Gegenſatz zwiſchen dieſem Volk 
und dem Meiſter, der in der Einſamkeit des hochgebirges allein mit ſeinem Gott 
vierzig Tage und Nächte emſig gearbeitet hat, nicht um ſeiner ſelbſt, ſondern um des 
Volkes willen! 

Dieſe Sage hat ſchon eine lange Geſchichte erlebt, ehe ſie die jetzige, klaſſiſche 
Sorm erreichte. Sie ſpielte urſprünglich wahrſcheinlich an Baal Peor, wo die 
Iiraeliten „zur Schadenfreude für ihre Seinde“ mit den Moabiterinnen buhlten 
(IV. 25,1—5); denn von „Seinden" Tann am Sinai nicht gut die Rede fein. Noch 
Hojea (9,10) kennt den Götzendienſt des Baal Peor als die erſte Sünde, mit der Iſrael 
jeinem Jugendgemahl Jahve untreu wurde. Wenn das Bild des mit Baal ver- 
Ihmolzenen Jahve als „Kalb“ bezeichnet wird, fo iſt diefer verächtlice Ausdrud wohl 
auf die Wirkjamfeit des Propheten hoſea zurüdzuführen,; in Wirklichkeit handelt es 
ji um einen Jungitier (vgl. Bd. II1 S. 243). Man darf fragen, wie die Erzähler 
dazu kamen, die Ereignijje, die urjprüngli am Baal Peor fpielten, nad dem Sinai 
zu übertragen. Aus der jegigen Sorm der Sage läßt ſich feine fichere Antwort darauf 
geben; an Stelle der Gejegestafeln aber war einjt von der Lade Jahves die Rede. 
Denn der Gott, der vor den Ifraeliten einherzog, war Gott der Lade, die dem Volke 
vorangetragen wurde (dgl. die folgende Erzählung vom „Antlig Jahves"). So jtanden 
jih das goldene Kalb als das faljhe und die Lade als das wahre Rangzeichen Jahves 
gegenüber. Don diejer gegenjäglihen Wirkung abgejehen, kommt noch die alte Er- 
innerung hinzu, daß man am Sinai eine andere Religion abjhaffte und die wahre 
Jahve-Religion einführte. Unter der „anderen Religion” ijt die El-Religion zu ver- 
jtehen, die von der Jahve-Religion verdrängt wurde (vgl. u. zu Jethros Bejud bei 
Moje; Erklärung 4). Die jpäteren Erzähler wußten zwar noch von dem Gegenjaß 
zweier Religionen; aber da ihnen die althebräijche El-Religion völlig unbelannt war, 
jo jegten jie ftatt ihrer die Baal-Religion ein, die zu ihrer Seit von den frommen 
Kreifen in Iſrael als die „falſche Religion“ betrachtet wurde. 

Nad einer dritten Safjung wird die Strafe für den Gößendient weder von 
Jahve noch von Mofe, fondern von den Leviten vollzogen. Diejer Abjehnitt, der 
eine ätiologijhe Sage über die Einfegung der Leviten zu Prieftern enthält. 
(25—29), fügt dem Thema vom goldenen Kalb eine neue Spige hinzu. Als Moje 
ins Lager fommt, ruft er: „Wer zu Jahve gehört, trete zu mir.“ Darauf jhart ji 
eine kleine Sahl treuer Jahve-Derehrer aus dem Stamm Levi um ihn, denen er im 
Namen der Gottheit befiehlt, ihr Schwert zu gürten, durch das Lager zu ziehen und 
alle Schuldigen zu töten. Sie tun fo und morden auf Geheiß des Moje 3000 Mann 
aus dem ganzen Dolf, darunter auch ihre eigenen Brüder, Sreunde und Derwandten. 

In Anerkennung für diefe Tat werden fie zu „Leviten“, d.h. zu Prieftern ernannt. 
Weil fie um den Preis ihres Sohnes und Bruders den göttlidyen Segen erworben 
haben, jo wird ihnen der Segen des Prieftertums zu teil; oder anders ausgedrüdt: 
weil fie ſich jelbjt „die Hand für Jahve gefüllt“ haben, darum fol nun fortan ihre 
Hand für immer mit Opfergaben gefüllt fein. 

Die Leviten als die Getreuen Jahves jtehen hier in ſcharfem Gegenjag zu 
Aaron als dem Derehrer eines anderen Gottes; urjprünglid wurde wohl erzählt, wie 
das Priejtertum dem Aaron genommen und auf die Leviten übertragen wurde. Die 
jpäteren Sagen: wollten von dieſem Gegenſatz nichts mehr wiſſen; jie machten Moſe 
und Aaron zu Brüdern und bezeichneten aud) Aaron als Leviten (4,14). Unjere Er- 
zählung geht ferner davon aus, daß die Leviten feine Brüder, Derwandten und 
Steunde bejigen, daß fie von Samilien und Gejclechtern Iosgelöjt find; fie antwortet 
zugleich auf die Srage, wie das gejhehen ſei: einjt gab es einen Stamm Levi, 
genau jo wie die anderen Stämme der Iſraeliten. Aber als damals am Suß des 
- Sinai der Abfall von Jahve ftattfand, haben die Getreuen in ihrem Eifer für Jahve 
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erbarmungslos alle Angehörigen niedergemegelt, jodaß nur eine kleine Sahl übrig 
blieb. Dieſe wenigen wurden zu Priejtern gemadt; jo erflärt ji ihre Loslöfung 
von jedem Geſchlechtsverband. Ob es wirklich einen Stamm Levi gegeben hat, iſt 
jehr die Stage; er wird nur noch I. Moje 34 und 49,5ff. vorausgejegt und iſt dort 
aufs engjte mit Simeon verbunden. Gejchichtlid it an der vorliegenden Sage zu— 
nädjt, da Moſe die Leviten im Anjhluß an die Einführung der Jahve-Religion zu 
Priejtern ernannte; er gilt darum als der „Ahnherr“ der Leviten, die ſich jpäter nicht _ 
nur zu einem Stande, fondern aud zu einem geijtlihen Stamme zujammenjdlojjen. 
Gejhichtlic ift aber ferner, daß die Leviten nur gering an Sahl waren, daß jie von 
den übrigen Gejchlehtsperbänden getrennt waren, und daß jie ji in freier Berufs- 
wahl ergänzten. Wen der Eifer für Jahve bejeelt, der erwählt ſich das Priejtertum 
oder wird wie Samuel von den Eltern dazu bejtimmt. Die ausjchließliche Begeijterung 
für Jahve, die den Leviten (— Priefter) treibt, wird in diefer Sage an einem Beifpiel 
veranſchaulicht; fie ijt mehr wert als die Pflege der. Samilien-Beziehungen. Die 
Bande der Religion find ſtärker als die Bande des Blutes. 


Das Antlit Jahves I. Moje 23,20-33; 33,1—-6. 12—23; 
34,5b-9. 29-35. 

Überleitung, II. Moſe 23,20-35. Am Schluß des Bundesbudhes (K. 20-23) 
jind mehrere urſprünglich jelbjtändige Reden der Gottheit angehängt, deren gemein: 
james Thema lautet: Iſrael und feine Seinde. Das loje Geröll, das hier vereinigt 
ijt, hat in Kürze folgenden Inhalt: erjtens: Ic will meinen Engel vor dir herjenden, 
did nad Kanaan zu führen. Gehorhe ihm, denn er wird deine Sünde nicht ver- 
zeihen, weil mein Name in ihm ift. Wenn du tuft, was er dir befiehlt, jo wird er 
deinen Seinden ein Seind ſein (20-23). Sweitens: Mein Engel wird vor dir her- 
gehen und did Zu den Kanaanitern führen, um fie auszurotten, Bete ihre Götter - 
niht an und made dir feine Bilder, ſondern zerſtöre jie und vernichte ihre Maliteine. 
Wenn du Jahve verehrit, will ich dich mit Brot und Waſſer jegnen, alle Krankheiten 
von dir fernhalten, dir viele Kinder ſchenken und die Tage deines Lebens verlängern 
(23-26). Drittens: Meinen Schreden will id vor dir herjenden, alle Völker in 
Schreden jegen und deine Seinde in die Sluht jhlagen (27). Diertens: Hornijjen 
_ will id) vor die herfenden, daß fie die Seinde vor dir vertreiben (28). Sünftens: 

Ich will die Kanaaniter allmählich vertreiben, damit das Land nicht zur Wüſte werde 
und die wilden Tiere darin überhand nehmen, bis du gewachſen bift, das Land in 
Beſitz zu nehmen. Dein Gebiet will ich reichen laſſen vom Schilfmeer bis zum Philifter- 
‚Meer, von der Wülte bis zum Euphrat (29-31a). Sechſtens: Du ſollſt die Landes: 
bewohner vertreiben und Teinen Bund mit ihnen ſchließen. Ihre Götter könnten dir 
ſonſt zum Salljtrid werden (31b-35). 

Erste Variante. J 33 !Darauf sprach Jahve zu Mose: „Wohlan 
zieht fort ya hier, du und das Volk, das du aus dem Lande Ägypten 
heraufgeführt hast, in das Land, das ih Abraham, Iſaak und Jakob zugefhworen 
habe mit den Worten: »Deinen Nachkommen will ih es geben«. 23h will aber 'meinen” 
Engel vor dir herſenden, und will die Kanaaniter, Amoriter, Hethiter, Phereſiter, Heviter und 
Jebuſiter vertreiben, Sin das Land, das von Milch und Honig fließt. Ich 
aber will nicht in eurer Mitte hinaufziehen, weil ihr ein halsstarriges 
Volk seid, auf daß ich euch nicht unterwegs vertilge.“ Als die 
Leute dies harte Wort hörten, wurden sie sehr betrübt, und keiner 
legte seinen Schmuck an. — — 

E33 Da ſprach Jahve zu Mofe: „Sprich zu den Ifraeliten: Ihr 
jeid ein ‚halsitarriges Volk! Wenn ich aud nur einen Augenblid in eurer 
Mitte einherzöge, würde ich euch vertilgen. Nun aber, legt euren. 
Shmud von euch ab, jo will ich jehen, was id für euh tun kann.“ 
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Da entledigten, ſich die Jiraeliten ihres Schmudes. — — — . ... vom 
Berge Horeb. 
Zweite Variante. J— — 33 12Und Mose sprach zu Jahve: 


„Siehe, du hast mir befohlen, dieses Volk fortzuführen, aber du 
hast mich nicht wissen lassen, wen du mit mir senden willst, und . 
doch hast du gesagt: »Ich kenne dich mit Namen; du hast Gnade 
gefunden in meinen Augen«! Yun denn, wenn id Gnade in deinen Augen ge 
funden babe, fo tue mir deinen Charakter@ fund, damit ih dich erfenne! *” Bedenke doch, 
daß dies Volk dein Volk ist!“ 14Da antwortete er: „Mein Antlitz 
soll “vor dir’ hergehen, und ich selbst will dich ‘leiten’; ı7denn du | 
hast Gnade gefunden in meinen Augen, und ich kenne dich mit 
Namen.“ 

€ - — 3315Der (Moje) ſprach zu ihm: „Wenn dein Antlit 
nicht mit uns’ geht, jo laß uns nicht von hier fortziehen! !6Woran foll 
man jonjt erfennen, daß ich Gnade in deinen Augen gefunden habe, id 
und dein Dolf, wenn du nicht mit uns gehjt, und wenn wir nicht, ich 
und dein Dolf, dadurch vor allen Dölfern der Welt ausgezeichnet würden?” 
178 Jahve antwortete dem Moſe: „Aucd, dieje Bitte, die du mir vor- 
getragen hajt, will ich erfüllen.” — 

Dritte Variante. J 33 12Da sprach (Mose): „Laß mich doch 
deine Herrlichkeit schauen!“ 139Er antwortete: „Ich will all meine 
Schöne an dir vorüberziehen lassen, wenn ‘du’ den Namen Jahve 
ausrufst °°. Ich kann ja gnädig sein, wem ich will, und kann mich 
erbarmen, wessen ich will.“ 2!Und Jahve sprach: „Siehe, da ist 
Platz neben mir, tritt auf den Felsen!“ 345PAls nun (Mose) den 
Namen Jahves rief, 620g Jahve an ihm vorüber. Und (Mofe) rief: „Jahve, 
Jahve! Gnädiger, barmherziger Gott, Iangmütig und reih an Gnade und Treue! 7Der Tauſenden 
Huld bewahrt, der Sünde, Schuld und Vergebung vergibt, aber nicht ungeftraft läßt, fondern 
die Schuld der Väter an den Kindern und Kindesfindern heimſucht bis ins dritte und vierte 
Glied!“ 8Da warf sich Mose eilends auf den Boden nieder, huldigte 
9%und sprach: „Wenn ich Gnade in deinen Augen gefunden habe, °’ 
so ziehe doch, Herr, in unserer Mitte einher; denn es ift ein halsſtarriges 
Bolt, Aber vergib und unfere Schuld und unfere Sünde und ſei unfer Führer“ — — 

E — — 33 2°Der aber antwortete: „Du kannſt mein Antlit nicht 
Ihauen; denn wer mic; jhaut, bleibt nicht am Leben. 22Wenn aber 
meine Herrlichfeit vorüberzieht, will ich dich in eine Höhlung des Seljens 
itellen und meine Hände über dich breiten, während ich vorüberziehe. 
23Menn ic; dann meine Hände entferne, jolljt du meine Rüdjeite jehen, 

- aber mein Antliß darf niemand ſchauen.“ — — LER | 
— die Maske Mofes, Erſte Variante, P 34 2A Mofe vom Berge 
Sinai herabftieg — es waren aber die beiden Gejeßestafeln in der Hand Moſes, 
als er vom Berge Sinai herabftieg — da wußte ex Mofe nicht, daß die Haut 
feines Antlitzes glänzend geworden war, während er mit ihm vedete. 30ALS 
Aaron und die Sfraeliten dies ſahen, wie dem Mofe die Haut feines Antlitzes glänzte, 
fürchteten fie fi, ihm nahe zu kommen. Und Moſe rief ihnen zu; alsbald 


a Die Überjegung ift fraglich; andere überjegen: „deinen Plan" 
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wandten ſich Aaron und ale Fürſten in der Gemeinde ihm, wieder zu, und 
Mofe redete zu ihnen. 32Hernah traten alle Ifraeliten heran, und er trug 
ihnen alles auf, was Jahve mit ihm auf dem Berge Sinai geredet hatte. 
3348 Mofe feine Unterredung mit ihnen vollendet hatte, var er eine Hülle 
auf fein Antlitz. 


Zweite Variante, P 34 Sn oft Mofe vor Fahne trat, mit ihm zu 
veden, entfernte er die Hülle, bis er wieder heraustrat. Wenn er heraus- 
getreten war, teilte er den Sfraeliten mit, was ihm befohlen war. 35 Menn 
die Sfraeliten gefehen hatten, daß Mofes Antliß glänzte, die Haut des Antlitzes Moſes, 
dann legte er die Hülle wieder über ſein Antlitz, bis er (wieder) hineinging, 
mit ihm zu reden. 


1. Das Antlig Jahves. Das, worin ſich die Menſchen und die menſchlich ge— 
dachten Götter von einander unterjheiden, ijt das Antlitz, und darum iſt nad 
hebräifhem wie nad griehijhem Sprahgebraud; das „Antlig“ zugleih aud eine 
Bezeihnung für die ganze „Perſon“. Die Hebräer waren nun überzeugt, daß Jahve 
in eigener Perjon auf der Lade throne; wenn er ji von der Lade erhebt, jo heißt 
es IV. 10,35, dann zerjtieben die Seinde „vor feinem Antlig“. Die hier zujammen= 
gejtellten Abjehnitte handeln darum nicht nur von der Perjon Jahves, jondern auch 
von der Lade Jahves, mit der jene aufs engite verbunden iſt. In den überlieferten 
Terten fehlt freilich überall der Schluß der Erzählung, in dem einft von der Lade die 
Rede war. Dod ilt ein Brudyftüd erhalten, das von dem „Selt Jahves“ Nachricht 
gibt (II. 33,7— 11); dies Selt war für die Lade bejtimmt, ein deutlicher Beweis dafür, 
daß tatjählih in diefem Sujammenhange einmal von der Lade die Rede gewejen ilt. 
Dennod; ſoll dies Sragment erjt jpäter bejprochen ‚werden, gemeinjam mit anderen 
Nachrichten über die „Lade Jahves“ (vgl. u. diefer Überſchrift). Su den Safjungen 
von dem „Antlig Jahves“ ijt noch eine ganz andersartige Geſchichte vorhanden, die 
(urfprünglich) niht am Sinai, fondern in Kades jpielt und mit Jethro zuſammen— 
gehört (vgl. u. Jethros Bejud bei Mofe, Erklärung 3). 

Am ältejten ijt die dritte Dariante in der Sorm des Jahpiften. Einft 
bat Moje den Jahve, ſich ihm in feiner ganzen „Herrlichkeit“, in der jtrahlenden 
„Schöne“ feines Körpers zu zeigen, eine ungeheure Bitte auch in den Augen des 
antifen Menjchen; bisher, jo wird vorausgejegt, hat Moje die Gottheit nur in einer 
.Derhüllung gejhaut, von der Wolfe wie mit einem Mantel bekleidet. Jahve ijt 
bereit, den Wunſch zu gewähren, aber er will nur flühtig an ihm vorübereilen und 
nur für einen Turzen Augenblid das göttlihe Geheimnis entjchleiern Als Bedingung 
wird hinzugefügt, daß Moje den Namen Jahves ausſpreche. Hierin wirkt noch der 
uralte Sauberglaube an die Macht des Namens nad); wer den Namen der Gottheit 
weiß, fann fie zwingen und feinem Willen unterwerfen. Jahve ijt jich dejjen aud 
bewußt; er fürdtet, daß ihm Gefahren drohen, beſchwichtigt feine Bedenfen aber 
durdy das Selbjtgejpräh: „Ich Tann ja gnädig fein, wem ich will, und kann mid; er- 
barmen, wejjen ich will.“ Moſe ift nun einmal fein Liebling, und da Jahve ſchon 
jo viel Gnade auf ihn gehäuft hat, will er noch ein Übriges tun und ihm gewähren, 
was er eigentlicy nicht gewähren dürfte. Jahve, jo wird man annehmen dürfen, 
weilt auf der Spite des Berges oder auf einem bejonderen Dorfjprung; Moſe ſteht 
in ehrerbietiger Entfernung, da er fi an die Wolfe nicht heranwagt. Er wird nun 
aufgefordert, näher heranzutreten und ſich auf den Seljen „neben die Gottheit“ zu 
itellen. Als dies gejchehen ijt, ruft Mofe den. Namen Jahves, und darauf will die 
Gottheit an ihm vorübereilen. Nach dem Bisherigen jollte man erwarten, daß damit 
die Erzählung zu Ende iſt; denn Mofe hat fein Siel erreiht,. Aber faum fteht Jahve 
in feiner wahren Geſtalt vor ihm, fo wirft ji Moje ihm „eilends" zu Süßen und 
verjperrt ihm den.Weg. So muß Jahve notwendig hören, was jener erfleht: „Siehe 
in unſerer Mitte einher!“ Das aljo war es, wozu Moſe perjönlihes Gehör erbeten 
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hatte; ihn trieb nicht Neugier, die Gottheit kennen zu lernen, fondern er hatte ein 
praftiihes Siel, Jahve zur Begleitung Iſraels zu bewegen. Diefen Swed hat er 
vorher abjihtlih nicht angegeben, da jonjt Jahve feinen Wunſch, ihn zu ſchauen, 
gewiß nicht erfüllt hätte. So iſt Jahpe von Moje überliftet worden. Auf diejem 
Höhepunft bricht die Erzählung jäh ab. Aber der Schluß läßt ſich wiederherftellen: 
Moje hat jeinen Willen durchgeſetzt und Jahve gezwungen, fein Dolt Ijrael in eigener 
Perfon zu führen. Als Seichen der göttlihen Gegenwart und vielleicht als Sieges- 
beute, die er errungen hat, bringt er triumphierend die-Lade ins Lager der Ifraeliten. 

Dieje Traßmpthologiihe Sorm, die auf einen Swang der Gottheit und auf 
einen Raub der Lade hinausläuft, erregte jhon früh Bedenken, wie die Safjung des 
Elohijten lehrt. Jahves Antlig zu fchauen, ohne zu jterben, war nad feiner 
Meinung aud dem Moſe unmöglih; darum muß ſich Mofe jet mit der Rüdfeite 
Jahves begnügen. Dieje Ausjage it ganz körperlich-ſinnlich zu verjtehen. Moje muß 
ſich in eine Höhle (I. Kön. 19,9 Elia) jtellen, dort legt Jahve feine Hände ihm vor 
die Augen, zieht an ihm vorüber und läßt fie erjt los, als er aus der Höhle heraus- 
tritt. Dieſe Umdichtung der alten Sage ift nicht gerade gut gelungen, aber dod 
bringt jie einen bezeichnenden Sug in dem religiöjen Empfinden Ifraels zu deutlichem 
Ausdrud: Obwohl jie jelbjt noch halbmythologiſch ift, äußert ſich in ihr doc ſchon 
die antimnthologijhe Art, die fpäter immer jchärferes Gepräge erhalten hat. 
Urſprünglich hat man auch in Iſrael, wie überall in der Welt, ganz unbefangen von 
dem Derfehr der Gottheit mit den Menjchen erzählt; noch unter den Moje-Sagen 
find einzelne und wohl die ältejten, die den Helden mit Jahve wie einen Sreund mit 
dem andern verkehren lajjen (II. 35,11; 54,29ff.; IV. 12,8). Man jcheut fid) nicht, 
jogar von einem Kampf Moſes mit Jahve zu fabulieren (II. 4,24ff.; V. 33,8f.). Aber 
gerade hier zeigt jih, wie früh ji in Ijrael der Widerſpruch gegen dieje mythologijche 


Art geregt hat. Der Erzähler fängt bereits an, jid des Abjtandes von Gott und 


Menſch bewußt zu werden. Später ijt die Sage geiltig vertieft worden; nad D. 13 
bittet Moſe, Jahve möge ihm feinen „Charakter“ fund tun, damit er fein innerites 
Wejen erienne. So mag die jüdiſche Gemeinde die vorliegende Sajjung des E dahin 
verjtanden haben, daß man die Wege und Pläne Gottes immer erjt hinterher durch— 


schaut. Den urjprünglihen Sinn freilich trifft diefe allegoriiche Erklärung nid. 


Had der erjten Dariante des Jahviſten befindet ji} das Dolf furz vor 
dem Aufbruch nad) Paläjtina. Wenn es nad) dem Willen der Ifraeliten gegangen 
wäre, jo wären jie noch länger am Sinai geblieben, Aber Jahve befiehlt ihnen zur 
Strafe, den heiligen Berg zu verlafjen, und fügt hinzu, daß er felbjt nicht mit dem 
fündigen Dolfe ziehen wolle, um nicht zu dejjen Dernihtung gezwungen zu fein. 
Darum verzichtet er, nicht zum eigenem Dorteil, jondern aus Wohlwollen für Iſrael. 
Aber dem Dolfe dünft das Wort graufam; es ijt gern bereit, die göttlihe Gegenwart 
zu ertragen, auh wenn jie Gefahr bringt. Die Jjraeliten find jo betrübt, daß jie 
zum Seihen der Trauer feinen Schmud anlegen, als der nädjte Selttag gefommen 
if. — Der Elohijt unterjheidet fih nur darin, daß hier Jahve befiehlt, ſich des 


- Abejchmeides zu entäußern; „jo will ich jehen, was idy für eud tun kann.“ Damit 


wird die Erfüllung des ijraelitiihen Wunjches angedeutet; als Jahve die Bußfertigfeit 
des Doltes ſieht, if er bereit, es auf dem Wege durd die Wülte in das gelobte 


Land zu begleiten. Wahrjcheinlid wurde dann weiter berichtet, wie Mofje aus dem 


Shmud — nah K.32 it vor allem an die goldenen Ohrringe zu denfen — Teile 
der Lade oder ihres Inhalts anfertigt. — Dieje Sage ijt einft jelbjtändig gewejen 


und ſetzt die Erzählung vom goldenen Kalbe nit voraus. Denn jonjt wäre es un- 


begreiflich, wie das Dolf die perjönliche Begleitung Jahves erwarten oder aud nur 
wünjchen fonnte. Überdies fragt man, woher die Ifraeliten noch Schhmudgegenjtände 
haben follten, nachdem dieje bereits beim Buß des goldenen Kalbes eingejhmolzen 
waren. Nach der dritten Dariante ftammt die Lade von Jahve jelbjt, genau fo wie 
die Gejegestafeln von der Gottheit ausgehauen und bejhrieben waren. Hier dagegen 
ift es Mofe, der die Lade aus den Schmudjahen der Ijraeliten herjtellt, wie ja aud 
die Gejegestafeln nad) einer anderen Sajjung das Werk Mojes waren. An die Stelle 
des zauberhaften Swanges ift der freie Wille der Gottheit getreten. 
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Die zweite Dariante des J und E betont die Gnade Jahves noch jtärfer. 
Mofe legt Sürbitte für das fündige Dolf ein, indem er ji vor allem auf fein 
perfönliches Sreundfchaftsverhältnis zu Jahve beruft; fo der J. Nach dem E dagegen 
erfleht er die Gnade in erjter Linie für das-Dolf; Iſrael jolle dadurch vor allen 
Döltern der Welt ausgezeichnet werden. Da JIjraels Ruhm auch Jahves Ruhm il, 
jo wird das Derlangen des Mofe erfüllt. Don einer Handlung ift hier faum noch 
etwas zu jpüren; die alte lebensvolle Sage iſt ihres Inhaltes beraubt und blutleer 
geworden, — Wenn aud die Entwidlung der ijraelitiihen Religion einzigartig ge— 
wejen ijt, in diejer Beziehung waren die Ijraeliten keineswegs, wie Erzähler glaubten, 
vor den anderen Völkern ausgezeichnet. Wie Jahve vor Ifrael, jo 309 Nergal vor 
dem Heere Salmanajjars einher, und der König fämpfte mit den Waffen, die ihm der 
Gott geſchenkt hatte (Örefmann:Ungnad: Terte I 110); jo begleitete Amon Re den 
ägyptijchen König Ramjes III, (Greßmann: Bilder II 51); fo rüdten auch die Götter 
der Philijter und Karthager mit in die Schladit. ö 

Während die älteren Sagen unbefangen vorausjegen, daß Jahve das Dolt in 
eigener Perjon führt, reden die jüngeren Erzähler meilt von dem Engel Jahves (vgl.33,2 
und die „Überleitung“ 23,20- 33). Der „Engel“ oder „Bote“ ijt ein untergeordneter 
Diener der Gottheit, aber doch ein gleichwertiger Stellvertreter, jo wie ji etwa der 
Gejandte zum König verhält. Erſt ganz ſpät und nur ein einziges Mal erfahren 
wir, daß „Jahves Name“ in diefem Engel jei (II. 23,21). Der „Name“ ift jo viel 
wie das „Wejen”; demnad wird Hier der Engel dem Jahve gleichgejegt und doch 
von ihm unterjchieden, ähnlih wie man fpäter auf hrijtlihem Boden fagte, Gott jet 
in Ehrijto und Chrijtus in Gott. 

2. Die Maste Mofjes. Während die erjte Dariante am Sinai jpielt und 
einen einmaligen mythilchen Dorgang wiedergibt, dreht jich die zweite um das Selt 
Jahves und eine ji) immer wiederholende Kulthandlung. Aber beide jind im Grunde 
diefelben; denn die erjte jeßt ebenfalls einen kultiſchen Brauch und die zweite ebenfalls 
einen mythijchen Dorgang voraus. Dahinter liegt hier, wie überall, die priejterliche 
Sitte; daran ſchließt ſich der Mythus, der ihre Entjtehung erklären ſoll. Moſe trägt 
die „Hülle“ in der Swiſchenzeit, wo er weder mit Jahve noch mit dem Dolf als 
Dertreter Jahves zu tun hat; dagegen trägt er feine Hülle, jo Iange er Priejterdienfte 
verrichtet. Dieje merkwürdige Ordnung, daß er im gewöhnlichen Leben mit einer 
Hülle herumgelaufen jei, die ſonſt Niemand bejaß, findet ſich wieder bei den Arabern 
(Georg Hoffmann): Arabijche Propheten Tießen jich vielfach nur „verjchleiert” ſehen, 
weil man glauben follte, die Gottheit wohne in ihnen (wie Dul-chimär, al-Muganna‘ ujw.). 
Dom Muganna‘ wiſſen wir, daß er „ein goldenes Geſicht“, alſo eine goldene Maske 
gebrauchte. Noch bei den chriſtlichen Arabern waren, wie man einer Nachricht des 
Biſchofs Gregentius entnehmen kann, lederne Tanzmasken üblich. Ob die „hülle“ 
Moſes eine Maske oder ein Schleier war, geht aus der Überlieferung nicht hervor; 
jedenfalls follte fie nicht den Gott darftellen, fondern nur den Betrachter jhüßen. 
Sie fonnte daher im Derfehr mit der Gottheit jelbjt fehlen. Wenn Mojes Antlig 
dann „Itrahlte“, jo ijt das ein jagenhafter Sug, der entweder überhaupt feinen wirt» 
lihen Hintergrund hat oder aus (Gejihts-)Bemalung erklärt werden Tann, die bei 
priejterlihen Handlungen die gewöhnlihe (Gejichts-)Bekleidung erſetzte. In der 
lateinijchen Überjegung der Dulgata jind aus den „Strahlen“ ns geworden, weshalb 
Michelangelo Moje mit Hörnern darftellt. 


Die Quellwunder von Kades II. Moje 15,22 - 267 DT; 
IV. 20,1-13. 

1. Mara. J Ar. Mose. 15 222Dann ließ Mose die J——— vom 
Schilfmeer aufbrechen. Sie zogen weiter zur Wüste von Sur 23und 
kamen nach Mara, aber sie konnten das Wasser wegen seiner Bitter- 
keit nicht trinken; denn es war bitter. Daher hieß der Platz Mara. 
2a murrten die Leute wider Mose und fragten: „Was sollen wir 
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trinken?“ 252Der aber rief zu Jahve, da unterwies ihn Jahve in 


(der Kraft des) Holz(es). Das warf er ins Wasser, und das Wasser 


wurde süß. 26Dann sprach er: „Wenn du auf die Stimme Jahves, deines Gottes, 


hörft und tuft, was in feinen Augen rehk ift, feinen Befehlen gehorchſt und alle feine Satzungen 
beadteft, so werde ich keine von den Krankheiten, die ih über die Agupter vers 
hängte, über dich verhängen, sondern ich, Jahve, werde dein Arzt sein.“ 

2a) Mafia. E II. 15 22eEinſt wanderten fie drei Tage in der 
Wülte, ohne Wajjer zu finden. 175Da das Volk dort nad) Waller 
dürjtete, murrte es das Volt wider Moſe und jprah: „Warum ‘habt ihr” 
uns aus Agnpten geführt? Um ‘uns’, unſere' Söhne und 'unſer' Dieh 
vor Durjt jterben zu laſſen?“ 2°Aber Mofe ſprach zu ihnen: „Was ver: 
Jucht ihr Jahve?“ *Dann rief Moſe laut zu Jahve: „Wie foll ich mic 
gegen diejes Dolt wehren? Es fehlt wenig, jo jteinigen ſie mid!” 
52° Jahve antwortete dem Moſe: „Wähle dir Einige von den Ältejten 
des Dolfes aus, nimm deinen Stab, mit dem du den Nil gefhlagen haft, in die 
Hand und ſchlage den Seljen, jo wird Trinkwaſſer für das Dolf aus 
ihm herausfommen!” Und Moje tat jo vor den Augen der Ältejten 
Iſraels. 7*°Daher nannte man den Ort Mafja, weil die Ijraeliten dort 
Jahve verſucht hatten, indem fie ſprachen: „Iſt Jahve unter uns oder nicht?” 

2b) U. 15 25°Dort gab er ihm Geſetz und Redt, und dort ver- 
judte er ihn. — — IV. 20 !°Dort jtarb Mirjam, und dort wurde fie 
begraben. 

' 3a) Meriba. J Il. 17 Es gab dort aber kein Wasser zu trinken 
für das Volk. 2*®Da haderte das Volk mit Mose und sprach: „ ‘Gib’ 
uns Trinkwasser!“ Mose aber antwortete ihnen: „Was hadert ihr 
mit mir?“ — — 52bUnd Jahve sprach zu Mose: „Tritt‘an die Spitze 
des Volkes und gehe %zu dem Felsen am Horeb; ich will mich dort 
vor dir einstellen!“ — — 72bDaher nannte man den Namen des 
Ortes Meriba, weil die Israeliten dort gehadert hatten. 

36) € IV. Moſe. 20 !PAls ſich das Volk in Kades niederlieh, 
3ahaderte es das Bolt mit Moſe “und Aaron’ und ſprach: 3,Warum habt 
ihr uns aus Ägypten geführt und uns an diejen böfen Ort gebradt, an 
einen Ort, wo fein Korn gedeiht, wo es weder Seigen, Weinjtöde, 
Granatäpfel noch Trintwajjer gibt?” 10%‘Sie antworteten’ ihnen: „Können 


wir aus diefem Seljen Waſſer für euch hervorgehen laſſen?“ 7Da befahl 
-  Jahve dem Mofe: 3°°, Nimm den Stab, bringe damit Wajjer für fie 


aus dem Selfen hervor und ſchaffe der Gemeinde und ihrem Dieh zu 
trinken!” Darauf nahm Moje den Stab aus dem Beiligtum, wie ihm 
Jahve aufgetragen hatte, "erhob jeine Hand und ſchlug Zweimal auf 
den Selen. Sofort kam Waſſer in Sülle heraus, jodaß die Gemeinde 
und ihr Dieh trinten konnten. 123u Moſe und Aaron aber ſprach Jahpe: 
„Höret doch, ihr Widerfpenftigen! Weil ihr mir nicht Zugetraut habt, 
mich zu heiligen vor den Augen der Jjraeliten, darum follt ihr dieje 
Gemeinde nicht in das Land führen, das ich euch gebe." 15Das ijt das 
Waſſer von Meriba, wo fie die raelitn mit Jahve haderten und wo er 


jih an ihnen heilig erwies. 


u hen a 
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3c) P IV. Mofe. 20 1?Darauf gelangten die Ifraeliten, die ganze Ge 
meinde, nah der Wüfte von Bin im erflen Monat. 2Da die Gemeinde Fein 
Waſſer hatte, fo rottete fie fih gegen Mofe und Aaron zufammen und rad: 
„Wären wir doch umgefommen, als unfere Brüder vor Fahne umfamen 
Warum habt ihr die Gemeinde Zahves in die Wüfte gebracht, daß wir. hier 
fterben, wir und unfer Bieh?* 6Mofe und Aaron aber gingen vor den Augen des 
Bolkes an die Tür des DVerfammlungszeltes und fielen auf ihr Antlitz. Da 
erfhien ihnen die Herrlihfeit Zahves. "Und Fahre ſprach zu Mofe: Der 
fammle die Gemeinde, du und dein Bruder Aaron, und befehlt dem Felſen 
vor euren Augen, daß er fein Waſſer ſpende!“ 10° Darauf verfammelten Moſe 
und Aaron die Gemeinde vor dem Selen. — — | 


Die Quellwunder von Mara, Mafja und Meriba gehören aufs engjte zujammen, 
wie fie ja au zum Teil von dem Sammler in einander gearbeitet find, ein Seien 
dafür, daß die Sagen diejelbe Quelle oder nahe beieinander gelegene Quellen ver- 
herrlichen: die Quellen von Kades. Kades ijt nad der faſt einjtimmigen Anjicht der 
Soriher mit dem gleichnamigen “ain kdes („Quelle von Kades") gleichzujegen, 
ungefähr in der Höhe von Petra, aber weſtlich der Jordanjente. Su diejer Quelle 
gehören noch zwei andere Hauptquellen, nordweftlich von Kades gelegen: “ain el-kderät, 
die ftärkite von allen, die jogar mit der mädtigen Jordanquelle von Banijas verglichen 

werden ift, und die jehr viel jhwächere von “ain kusame. Diejen _Hauptquellen ent» 
ſprechen die bibliihen: Meriba, Mara und Majja (in der eben genannten Reihenfolge). 
Das ganze Gebiet ijt heute in den Händen der "Azazime-Beduinen, die ihre Quellen 
wie ihren Augapfel hüten und feinen Stemden in die Nähe lajjen. Sie leben Hier 
heute noch, wie einjt die Hebräer, auf einer kleinen paradiejiih ſchönen Injel, durd 
das Meer der Wüjte rings von allem Derfehr mit der Außenwelt abgejchnitten. Hur 
zwei Europäern: Rowlands 1842 und Trumbull 1881 war es durch einen glüdlihen 
Sufall beihieden gewejen, Kunde über diejfe Gegend zu vermitteln. Genaueres wijjen 
wir jeit dem Weltkrieg durdy Th. Wiegand: Sinai (Berlin 1920). Wie anderswo je 
haben die Moje-Sagen aud) hier die Ortsfarben mit wunderbarer Treue fejtgehalten. 
Nicht mit Unrecht fpielen die Sorderungen des Magens hier eine jo große, fajt über- 
wiegende Rolle; denn rings umher flimmert die dürre, troftlofe Wüjte, die die Menſchen 
unbarmherzig verſchmachten und verhungern läßt. Die Bitte um Wajjer und Brot ijt 
in der Wüſte der erjte und meijt auch der legte Gedanke des Gebetes. Hier müfjen 
‘die Hebräer lange Seit geweilt haben, denn hier ijt eine Sülle von Sagen feitgelegt. 

1. „Einft“ Tamen die Ijraeliten nah Mara, dejjen Quellwajjer bitter jchmedte 
und völlig ungenießbar war, eine Ericheinung, die in der jalzhaltigen Wüſte fehr 
häufig beobadıtet wird. Der Ort hieß daher, wie die Dolksetymologie behauptet, 





Mara.— „Bitterfeld“. Als die Hebräer murren, wendet fih Moje an Jahve, und 


der weiß Rat. Er lehrt feinen Liebling die geheimen Kräfte der Hölzer und Bäume, 
die überall als Sühne- und Reinigungsmittel gelten. Jahve (oder Moje) wirft. ein 
heilfräftiges Holz ins Waſſer und verwandelt jo die jalzhaltige Quelle in eine füße 
(ähnlich Elifa II. Kön. 2,19ff.). Don nun an ijt die Quelle „geheilt“, das Wajjer ge- 
jund geworden. Auf die einjtige Bitterfeit, die nur der Phantafie angehört, verfiel 
man durch die falſche Worterflärung. Die Sage feiert zugleich Jahve als den Beil- 
gott, der aud den Moſe in der Heilfunft unterrichtet. Denn dem Wunder fügt die 
Gottheit noch eine Derheifung hinzu, die gegenwärtig durd den Hinweis auf die Er- 
füllung der Gebote überarbeitet ijt und uriprünglic etwa fo lautete: „Wie ich dieſe 
Quelle von Mara geheilt und did; in der Kraft der Hölzer unterwiejen habe, jo will 
ich hinfort der Arzt Iſraels fein.“ 

2. Einjt war in Maſſa dürre Wüfte und drei Tagereijen weit fein Waſſer zu 
finden. Da kamen die Jjraeliten dortgin und murrten, weil jie nichts zu trinken 
hatten. Ihre Empörung war jo groß, daß jie beinahe den Moje gefteinigt hätten. 
Aber ihr Sorn richtete fi vor allem gegen Jahve, der nicht helfen fonnte Warum 
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verjhafjte er ihnen denn fein Waſſer? Oder war er am Sinai geblieben? So „ver- 
ſuchten“ fie Gott. Aber Jahve war fofort zur Hilfe bereit. Auf feinen Befehl ihlug 
Moje den Selfen mit feinem Sauberjtabe vor einigen Ältejten, die er als Seugen des 
Wunders auserwählt hatte; denn das Geheimnis göttlichen Wirkens enthüllt fich ſtets 
nur vor Wenigen. Seitdem fprudelt dort ein Quell, Majja, „die Derjuhung" ge- 
nannt, weil Iſrael dort Jahve auf die Probe gejtellt hatte. Wer jet dorthin ge- 
langt, findet köſtliches Trinkwaſſer und folglich auch jhattige Bäume, So wurde duch 
die Macht Jahves und den Sauberjtab Mofes die einjtige Wüfte für immer in einen 
Gottesgarten verwandelt; denn wo Wajjer und Bäume find, da ijt für den Orientalen 
Seligfeit und Paradies. — Das Brudjtüd (II. 15,25b) weiſt wegen der Etymologie 
(„Derfudung“) auf Majja: „Dort gab Jahve dem Mofe Recht und Gejet und dort 
verſuchte er ihn.“ Hier wird aljo von einer Gefeggebung in Maſſa gejprodhen im 
Sujfammenhang mit einer Derjuhung des Mofe. Vielleicht gehört das Brudjtüd zur 
Manna:Sage (vgl. die jüngere Schidt!). 

3a) Einjt kam das Volk nach Meriba, damals noch eine troftlofe, wafjerleere 


wüſte. Da „haderten" die Ijraeliten mit Mofe. Der aber wandte ſich an Gott und 


Hagte ihm das Murren der Jjraeliten. Jahve forderte ihn auf, gemeinfam mit dem 
Dolf zu einem nahegelegenen Seljen zu gehen und ihn dort zu erwarten. Der Schluß 
fehlt: Nun muß Jahve erjhienen fein und felbjt das Waſſer aus dem Selfen geſchlagen 
haben, wahrjcheinlich mit feinem Stabe, der Sauberhandlung des Moje entjprehend. 
Die Worterklärung ijt wieder erhalten: Daher nannte man jenen Ort Meriba, „Hader- 
ftatt“, weil die Ifraeliten dort mit Moſe gehadert hatten. Wer es nicht glaubt, 
braucht nur hinzugehen und die Quelle zu hauen, die heute noch dort jprudelt. — 
Dies ijt die ältejte Faſſung aller Quell-Sagen von Kades, weil fie am einfachſten und 
fürzejten ift und in hohmmthologiiher Weije Jahve jtatt Mojes handeln Täßt. 

3b) Als einjt die Jfraeliten nah Meribath-Kades famen, war in jener 
Gegend nichts als dürre, jandbraune Wüjte. Kein Korn gedieh und fein Gras, audy 
Fruchtbäume fehlten, und Menjhen und Tiere mußten verſchmachten; denn es mangelte 


. an Wajjer. Da werden Moje und Aaron verantwortlih gemacht, aber auch fie jind 
- verzweifelt: „Können wir aus dieſem Berge Wafjer für euch hervorzaubern?” ant- 


worten fie unwirjch der murrenden Menge. An Jahve und feine Macht denfen die 
Kleingläubigen nicht. Da greift Jahve ſelbſt ein und befiehlt, den im Heiligtum auf» 
bewahrten Stab zu nehmen und den Seljen zu ſchlagen. Moje gehorht dem Befehl, 
aber immer noch halb ungläubig jhlägt er zweimal zu. Da fprudelt fofort eine ge- 
waltige Menge Wajjers. So ijt der Zweifel Mojes und Aarons durd die Wunder: 
macht Jahves beſiegt. Jahve aber verfündet beiden als Strafe, daß jie vor der Ans 
Zunft Ijraels in Paläftina jterben jollen. — Bier jind zwei Motive miteinander ver- 
bunden: urjprünglih eine einfache Ortsjage, welche die Entjtehung des Waſſers in 
Meribath-Kades erklären will; daher die beiden Worterflärungen von Meriba, weil 
die Iſraeliten dort „gehadert“ hatten, und von Kades („Heiligenftatt“), weil Jahve 
fi} dort als „heilig“ erwiejen hatte. Der Quellſtrom war jo jtark, daß man glaubte, 
Moſe müfje hier zweimal mit feinem Stabe gejhlagen haben. Seitdem wachſen in der 
Umgegend von Kades Seigenbäume, Weinftöde und Granatäpfel, und jeitdem wird 
aud Getreide dort geerntet. — Das zweite Motiv ijt jpäteren Urfprungs: Es will 
ertlären, warum Mofe und Aaron vom heiligen Lande ausgejhlojjen wurden. Daß 
fie allmählich alt wurden und jtarben, damit rechneten die Späteren nicht; ihnen er- 
ihien es auffällig, daß gerade die Sührer Paläjtina, das Land der Sehnſucht, nicht 
erreichten. Sie fonnten fi nur vorjiellen, daß Jahve fie wegen ihres Unglaubens in 
Meribath-Kades bejtrafen wollte. | 

— 3c) Der Prieſterkoder hat die Erzählung über den Unglauben der Führer 
gejtrichen, weil fie deren Ruhm beeinträdtigen würde. Auf das Murren des Dolfes 
wenden ſich Mofe und Aaron vielmehr vertrauensvoll an Jahve, der ihnen in feiner 
„Herrlichkeit“, d.h. in der Wolle, erſcheint und ihnen befiehlt, zum Seljen zu gehen 
und ihn mit einem Worte zu öffnen, daß er fein Waſſer jpende. Der Schluß fehlt, 


iſt aber nad) dem Dorhergehenden leicht zu ergänzen. _ 


Mit Ausnahme der legten Sorm erzählen alle Sajjungen, daß die Quellen von 
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Kades durch den Sauberftab des Moſe oder urjprüngli wohl durd den Stab 
Jahves aus den Selfen „gejpalten“ wurden. Dazu gibt es mancherlei Seitenjtüde: 
So jpaltet Jahve die Kinnbadenhöhe bei Lehi (Richt. 15,17ff.); auch bei der Schöpfung 
jpaltet er die Seljen, daß Waſſer jtrömen und Bäche ſich ergießen (Jej. 48,21). Der 


"Engel Jahves, der dem Gideon erjcheint, jhlägt auf den Seljen und läßt Seuer 


herausjpringen (Richt. 6,21). Die Quelle Dionylias entitand, als Dionnjos mit feinem 
Stabe die Erde jhlug, die Quelle zu Kyphanta, als Atalante den Seljen mit ihrer 
Lanze anbohrte. Die Natureriheinung, die der antife Menſch erklären will, ift das 
hervorbrechen der Quelle aus dem Gejtein. Wer hat dem Wajjer, das im Schoß des 
Berges verſchloſſen ift, einen Weg gebahnt? Die Antwort lautet: Das hat der Gott 
oder der Held getan, der mit feinem Stabe den Stein jpaltete. Erſt der P hat eine 
geiftige Auffafjung vertreten, indem er das Wunder wirkende Wort der Gottheit an 
die — der Saubermwaffe ſetzt, dem Supranaturalismus der jpäteren Seit entjprechend. 
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Das Manna und die Wachteln II. Moſe 15,27; 16,1- 36; IV. I, 4- 10. 
13. 18—24a. 31-35. 


J (E) — —a Il.Mose. 16*Da sprach Jahve zu Mose: „Für- 
wahr ich will euch Brot vom Himmel regnen lassen; die Leute sollen 
hinausgehen und sich den täglichen Bedarf sammeln, damit id fie auf 
die Probe ftelle, ob fie meinen Geboten gehorhen oder niht. 5Wenn sie dann am 
sechsten Tage ‘messen’, was sie heimbringen, wird es das Doppelte 
von dem sein, was sie sonst alltäglich sammeln.“ 13?Am folgenden 
Morgen war Tau rings um das Lager gefallen. Als sich der Tau- 
nebel verzogen hatte, siehe da lag auf dem Boden ‘eine dünne 
Schicht” von Körnern, “eine dünne Schicht” wie Reif auf dem Boden. 
ı5Als die Israeliten dies sahen, sprachen sie zu einander: „Was ist 
das?“ Denn sie wußten nicht, was es war. 51Da nannten es die. 
Israeliten „Manna“; es war aber weiß wie Koriandersamen und 
schmeckte wie Honigkuchen. 2!Und sie lasen es auf, Morgen für 
Morgen °’; sobald aber die Sonne aufging, zerschmolz es — —b. 
28])a sprach Zahve zu Mose: „Wie lange wollt ihr eu weigern, meine Gebote und 
Satzungen zu befolgen? 29Seht doch! Jahve will euch einen Ruhetag geben; 


. eben darum spendet er euch am sechsten Tage Brot für zwei Tage. 


So bleibe ein jeder daheim; Niemand soll sich am siebenten Tage 
aus seiner Wohnung entfernen!“ 30So feierte das Volk den Sabbath 
am siebenten Tage. 27’Am siebenten Tage gingen Einige hinaus, 
um zu sammeln, fanden jedoch nichts. *So afen fie das Wanna 40 Jahre, 
bis fie in bewohntes Land kamen. 
J (E) IV.Mose. 11 Als das Gesindel, das unter ihnen war, 
ein Gelüst befiel, da weinten wiederum auch die Israeliten und 
sprachen: „Wer gibt uns Fleisch zu essen? 5Wir gedenken der 
Fische, die wir in Ägypten umsonst aßen, der Gurken, der Melonen, 
des Lauchs, der Zwiebeln und des Knoblauchs. Jetzt aber ver- 
schmachten wir; es ist nichts da, außer Manna bekommen wir nichts. 


a Die Einleitung fehlt, ijt aber nad IV. Moſe 11,4ff. 3u ergänzen: Die 
Iſraeliten oder das Gejindel unter ihnen murren, daß fie fein Brot haben. Darauf 
wendet ſich Moje an Jahpe. 

b Bier fehlt, daß die Ijraeliten am jechjten Tage eine doppelte — fanden. 
Sie famen zu Moje und fragten ihn, was das zu bedeuten habe. 
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zu sehen.“ 79a Wanna war wie Korianderfamen und fah aus wie Bdolachharz. Die 
Leute ftreiften umber, fammelten es, mahlten es in der Handmühle, oder zerfließen es im Mörfer, 
dann kochten fie e8 im Topf und bereiteten Sladen daraus; es fehmedte wie Olkuchen. Co 
oft nachts Tau auf das Lager fiel, fiel auch das Manna mit ihm herab. 10Als Mose die 
Leute nach ihren Geschlechtern, einen jeden an der Tür seines Zeltes, 
weinen hörte, da entbrannte der Sorn Jahves gewaltig, da mißfiel es 
dem Mose. M2Mose aber sprach zu Jahve: 13,Woher nehme ich 
Fleisch für dies Volk? Sie weinen vor mir und jammern: »Gib uns 
Fleisch zu essen«!“ 162Da antwortete Jahve dem Mose: 18,Sprich 
zum Volke: Heiligt euch für morgen, jo follt ihr Fleiſch eſſen. Da ihr 
vor den Ohren Jahves geweint und gejammert: habt: »Wer gibt uns 
Sleijh zu eſſen? In Ägypten hatten wir es bejjer« — — c Jahve wird 
euch Fleisch zu essen geben. 1°Nicht nur einen Tag sollt ihr zu 
essen haben, auch nicht zwei, fünf, zehn oder zwanzig Tage, 
sondern einen ganzen Monat lang, bis es euch zum Halse heraus- 
hängt und zum Ekel wird; denn ihr habt Jahve verachtet, der in 
euer Mitte weilt, und vor ihm geweint: »Wozu sind wir aus 
Ägypten gezogen 2«* 21Moſe erwiderte: „600000 Mann zu Fuß zählt dad Volk, in 
dem ich weile, und du fagft: »Ich will ihnen Sleifh geben, daß fie für einen ganzen Monat 
zu eſſen haben.« 2?Können jo viel Schafe und Rinder gefhlachtet werden, daß es für fie 


reiht, oder können jo viel Fiſche des Meeres gefangen werden, daß es für fie reicht?“ 23Fahoe 


aber antwortete dem Mofe: „Iſt Jahves Hand zu kurz? Seht wirft du erfennen, ob meine 
Worte erfüllt werden oder niht!* 242Da ging Mose hinaus und teilte diese 
Worte dem Volke mit. 31Sofort erhob sich ein von Jahve gesandter 
Wind, der führte Wachteln vom Meere her und stieß sie gerade 
auf das Lager zu, ungefähr eine Tagereise weit rings um das Lager 
her, sodaß sie zwei Ellen hoch den Boden bedeckten. 32Da machte 
sich das Volk jenen ganzen Tag, die ganze Nacht und den ganzen 
folgenden Tag auf, die Wachteln zu sammeln. Wer wenig sammelte, 
sammelte 10 Chomerd; die dörrte man rings um das Lager her. 


. Als fie das Sleijch noch zwijchen den Zähnen hatten, ehe es vertilgt 


war, entbrannte der Som Jahves gegen das Dolf, schlug Jahve das 
Volk mit einer sehr großen Plage. "Daher heißt jener Ort Kibroth 
hatthaava („Lustgräber“), weil man dort die Leute begrub, die lüstern 
gewesen waren. i - 

P I. Moſe. 1527Ddarauf famen fie nah Elime, dort waren zwölf 


Quellen und fiebzig Palmen, und fie lagerten dort am Waffe. 16 !Damı 


brachen fie auf von Elim, und die ganze Gemeinde der SIraeliten gelangte in 
die Wüſte von Sin, die zwifhen Elim und dem Sinai liegt, am 15. Tage des 
2. Monats nach dem Auszug aus Ägypten. Dort murrte die ganze Gemeinde 


der Iſtaeliten wider Mofe und Aaron wegen der Wüſte. Die Iſraeliten 


fprachen zu ihnen: „Wären wir doch durch Jahres Hand im Lande Agppten geftorben, 


wo. wir bei unfern Steifhtöpfen ſaßen und uns an Brot jatt effen konnten! Aber 


ihr habt uns in diefe Müfte geführt, um diefe ganze Gemeinde dem Hunger 


e Bier fehlt die Ankündigung einer Strafe wie in D.20. 
d = 3640 £iter (jo!). En Are 
e Die Lage von Elim ijt unjicher, wahrſcheinlich auf der weltlichen Sinaiha Ibinfel. 
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tode preiszugeben.* “” 9Dda ſprach Mofe zu Aaron: „Befiehl der ganzen Ger 
meinde der Sfraeliten: Tretet vor Zahve, denn er hat euer Murren vernommen!“ 
1018 Aaron dies der ganzen Gemeinde der Iſraeliten gefagt hatte und als alle 
nad dem Heiligtum’ hinſchauten, fiehe da erſchien ihnen die Herrlichkeit Jahves 
in der Wolfe, 11Fahve aber ſprach zu Mofe; 12,3 habe das Murren der 
Straeliten gehört. Sprich To zu ihnen: Am Abend follt ihr Fleiſch effen und 
am Morgen euch an Brot fättigen, und ihr follt erfennen, daß ich Jahve, euer 
Gott, bin!“ 139m Abend aber zogen plötzlich Wachteln herauf und bededten 
das Lagerk. — — 150da ſprach Mofe zu ihnen: „Das ift das Brot, das euch 
Jahve zur Speife gegeben hat! 16So hat Zahve befohlen: »Sammelt euch 
davon ein, jeder nach feinem Bedürfnis, ein Gomerg auf den Kopf; nach der Zahl 
der Perfonen, die jeder in feinem Zelte hat, ſollt ihr nehmen«“! 17Dda taten 
die Ifraeliten jo und fammelten ein, der eine viel, der andere weniger. "AS 
fie e8 aber mit dem Gomer maßen, hatte der, der viel gefammelt hatte, feinen Überfluß, und 
der, der wenig gefammelt hatte, feinen Mangel; jeder hatte nach feinem Bedürfnis gefammelt. 
isFerner befahl ihnen Moſe: „Niemand foll bis zum andern Morgen auf 
heben!“ 20Xber fie hörten niht auf Mofe, fondern einige hoben bis zum 
Morgen davon auf; da famen Würmer hinein, und es ward ftinkend. Mofe 
aber ward zornig auf fie. 22m fechften Tage fammelten fie doppelt jo viel 
Brot, zwei Gomer für jeden. Da kamen die Vorſteher der Gemeinde und be 
richteten e8 Mofe. 23Der aber fprah zu ihnen; „Das ift es, was Jahve 
meint: Ein Ruhetag, ein Jahve geweihter Sabbath fol morgen fein. Was 
ihr baden wollt, das badt; was ihr kochen wollt, das kocht; das Übrige aber 
laßt zur Aufbewahrung für den folgenden Tag liegen!“ Sp ließen fie es bis 
zum Morgen liegen, wie Moſe befohlen hatte; es ward nicht flinfend, und 





Würmer famen nicht hinein. 25Dda ſprach Mofe: „Heute eßt davon! Denn 


heute ift Sabbath für Jahve, heute werdet ihr auf dem Felde nichts finden! 
260Sechs Tage follt ihr fammeln, aber am fiebenten Tage ift Sabbath; da gibt 
es nichts!“ 

16 32 Darauf ſprach Mofe: „Sp befiehlt Jahve: “Fülle! einen Gomers 
damit zur Aufbewahrung für die fünftigen Gefihlechter, damit fie das Brot 
fehen, mit dem ich euch in der Wüſte geipeift habe nach der Wegführung aus 
Agypten⸗Land!“ 34Sie nahmen einen Krug, füllten ihn mit Manna', wie 
Jahve befohlen hatte, und Aaron “ftellten” ihn vor die Lade zur Aufbewahrung. 
3620Die Ifraeliten aber afen das Manna, bis fie zur ‚Grenze des Landes 
Kanaan famen “”., | 


1. Die Manna:Sage. Die Einleitung erzählt von dem Murren der Jjrae- 
liten. Der erjte Teil berichtet die Derhandlungen Mofes mit der Gottheit. Der P 
hat einen Zleinen Swijchenaft eingejhoben, der im J fehlt: Moje läßt durch Aaron 
die Gemeinde vor dem Stiftszelt verfammeln; vor ihren Augen erjheint die „Herrlich. 
teit Jahves in der Wolfe“, und Jahve gibt dem Mofe die Antwort auf die Bitte des 


Volkes, die ihm in feiner Allwiljenheit nicht erft vorgetragen zu werden braudt. Der J- 
it naiver; nad) ihm wiederholt Moje (wie man aus der Parallele der Wachtel-Sage 


vermuten darf) das Murren der Iſraeliten, allerdings nicht wörtlich, fondern mit ge- 


ringen Abweichungen. Jahve verſpricht, Brot zu jenden, und, will es vom Himmel . 


regnen lajjen, ein großes Wunder, das der Erzähler zunächſt ganz allgemein andeutet, 
f Bier fehlt der Bericht über das Manna. g = 3,64 Liter. 
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um die Neugier feiner Hörer zu erregen. Am folgenden Morgen macht Jahve fein 
Wort wahr, jo fährt der zweite Teil fort. Rings um das Lager ijt Tau vom 
Himmel gefallen; als fi} der Taunebel verzogen hat, ift der Boden mit einer merk— 
würdigen Schicht Eleiner Körner bededt. Das wird ausführlich beſchrieben, um die 
erjtaunte Stage der Jjraeliten zu rechtfertigen: „Was ijt das?” Daher hat nad 
volfstümliher Sprachdeutung das „Manna* feinen Namen erhalten: das „Was:ijt-das“, 
eine Erklärung, die den Hörern damals gewiß gefiel und einleuchtete, wenn fie auch 
wiljenihaftlih unmöglich ift. (Die Wiſſenſchaft muß auf eine Erklärung verzichten.) 
Die Jjraeliten ziehen hinaus, jammeln die weißen Körner, die wie Koriander-Samen 
ausjehen, prüfen fie und ſtellen feſt, daß fie einen honigfüßen Geihmad haben. So 
brauchen jie dank der Güte Jahves nicht länger zu hungern; fie haben jest, was jie 
wünjhen, zwar fein Brot, aber etwas viel Bejjeres, Honigartiges, das jie ebenfo 
lieben wie Süßigfeiten oder wie Milh. Da das Manna an der Sonne ſchmilzt, jo 
muß es frühmorgens noch in der Kühle eingebracht werden; daher gehen fie Morgen 
für Morgen hinaus, um ji mit dem täglichen Bedarf Zu verjorgen. Es wird aljo 
vorausgejeßt, daß ji das Wunder des Manna-Regens lange Seit hindurdy Tag für 
Tag wiederholt, wie es jheint an demjelben Orte. Don einem Wanderwunder ijt nur 
im legten Derje die Rede, der jpäter hinzugefügt fein muß. Da der P bereits die 
Stiftshütte und die Lade vorausjett, jo gehört die Erzählung nicht vor, fondern hinter 
den Sinai, wahrjheinlid in die Gegend von Kades, wo die Iſraeliten längere Seit 
weilten. Damit endet die urjprünglihe Sage, die erzählen will, wie die Iſraeliten 
dort ihren Lebensunterhalt fanden. rer 
In dieje älteſte Schicht ift eine jüngere eingelegt, die von der Entitehung und 
dem Namen des Sabbath handelt. Sie läßt ji aus dem J und P etwa jo wieder- 
herjtellen: Als die Ijraeliten am jehjten Tage wiederum ausziehen und mejjen, was 
fie gefammelt haben, da ift es das Doppelte von dem, was jie alltäglicy heimzu: 
bringen pflegen. Sie jind darüber fehr erjtaunt, und jprehen zu einander: „Was ijt 
das?“ Denn jie wijjen nicht, was das zu bedeuten hat. Jahve aber wollte jie „ver» 
juhen®. Scließlid) wenden jie jih an Mofe, da fie ſelbſt das Rätjel nit zu löſen 
vermögen. Moſe ijt klüger und weiß jofort, was Jahve mit der doppelten Menge 
Manna jagen will: „Seht ihr nicht, daß Jahve eud; einen Ruhetag geben will? Eben 
darum fjpendet er euh am ſechſten Tage Brot für zwei Tage, damit ihr am jiebenten 
nicht ausziehen jolt. Wenn ihr aljo den Willen Gottes tun wollt, jo bleibt am 
jiebenten Tag zu Haus; denn ihr werdet doc nichts finden.“ Kür die große Majje 
des Volkes ijt dieſe vorausſchauende Erklärung jo einleuchtend, daß fie zu Haufe bleibt 
und jo zum erjten Male den Sabbath feiert. Nur einige gehen hinaus, um Manna 
3u fammeln,. finden aber nidts; jo wird die Deutung Mofes glänzend bejtätigt. 
Seitdem ijt der jiebente Tag in Ijrael zum „Sabbath“, d.h. zum Ruhetag, geworden. 
Ohne den Scharfjinn Mojes, jo meint der Erzähler, wäre er noch heute unbekannt. 
Dieje Sage geht. von der Dorausjegung aus, daß das Sammeln des Manna eine 
ichwere Lajt für die Ijraeliten war, da fie jeden Morgen in aller Herrgottsfrühe 
hinausziehen und ftundenlang leſen, vielleiht aud jäubern mußten. Da war ein 
Ruhetag hoch willfommen, ja unbedingt notwendig. Moſe ſelbſt verfiel nicht auf 
diefen Gedanken, jondern mußte erjt durch Jahve dazu angeregt werden, der ihn am 
ſechſten Tage dur; die doppelte Menge Manna wie mit einem Rätjel „verjucte”, 
ähnlich wie jpäter die Königin von Saba die Klugheit Salomos durch Rätjel auf die 
Probe jtellt (I. Kön. 10,1ff.; vgl. Bd.II1 S.200). Durch das Motiv der „Verſuchung“ 
jpielt der Erzähler auf den Ortsnamen „Mafja“ (d.h. Derfuhung) an; jo bejtätigt 
jich, daß die Manna-Sage in die Gegend von Kades gehört. . 
. Der Priefterfoder jtimmt, von den Eigentümlichkeiten des Stils abgejehen, 
in allen Hauptpunften mit dem J überein; nur die Nachrichten über das Manna 
weichen ab, und einige Wunder find neu hinzugefügt. Während nad dem J das 
Manna an der Sonne jhmilzt, wird es nad) dem P ftinfend und voller Würmer; 
beide find einig darin, daß es nicht aufbewahrt werden fann, jondern am jelben 
Tage gegejjen werden muß. Don einer Zubereitung weiß der J noch nichts; nad) 
dem P tann das Manna gekocht und gebaden werden (D. 23). IV. Moſe 11,8 wird 
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behauptet, man habe es in der Handmühle gemahlen oder im Mörfer zerſtoßen und 
dann Sladen daraus gemacht, eine Nachricht, die vielleiht aus dem P jtammt oder 
jedenfalls feiner Anjhauung nahe fteht. — Dom Sreitag auf den Sabbath wird das 
Manna dur ein befonderes Wunder vor Derderbnis gejhügt. Ein ſolches Wunder 
mußte man aud; annehmen, wenn ein Krug mit Manna jpäter vor der Lade nieder- 
gejet fein fol zur Erinnerung an die wunderbare Wüſtenſpeiſe oder an das „Engels: 
brot”, wie es Pj. 78,25 genannt wird. Wahrſcheinlich ijt aber diefer Zug nur hinzu- 
gefügt worden, um zweifelnde Hörer von der Wirklichleit des Wunders zu über- 
zeugen; fie follen nur hingehen und ſich den Krug anfehen! Ein anderes Wunder 
bejteht darin, daß die Ifraeliten immer nur das finden, was fie brauchen, bis auf 
das Maß genau nad der Sahl der Samilienglieder (D. 18). 

Das Wunder vom Manna hat eine natürlihe Grundlage. Manna, heute 
nod von den Arabern munn genannt, ijt der zuderartige Ausflug der Tamariste, der 
vielleiht durd; den Stich eines Inſektes verurfaht wird. Der Saft ſchmilzt an der 
Sonne und tröpfelt auf die Erde. In fühlerer Luft wird er fejt und bededt den 
Boden mit feinen gelblich-weißen Kugeln; man jammelt ihn daher vor Sonnenaufgang. 
Die Araber reinigen das Manna von Schmuß, kochen und jeihen es und bewahren es 
in ledernen Schläudhen auf, Es fieht wie Gummi aus, ſchmeckt ſüßlich und wird wie 
Honig als Sutat zum Brot gebraudt. Entfernt man die ſicher jagenhaften Süge, das 
Manna falle wie Tau vom Himmel, man finde es nie am Sabbath, am Sreitag in 
doppelten Mengen, jo find die Übereinftimmungen mit dem Tamarisfen-Manna jo 
unverfennbar, daß an der Sleichſetzung beider fein Sweifel jein kann. Nur die 
Nachrichten des P, der aber wegen feiner Jugend geringeres Dertrauen verdient, 
weichen jtärfer ab. Das Manna ijt vor allem auf der Sinai-Halbinjel nachgewieſen, 
wo jährlid) etwa 500-700 Pfund gefammelt werden, doch fommt es auch anderswo 
vor. Da in Kades und Umgegend Tamaristen wachen, jo mag es vielleicht auch dort 
gefunden werden. & j = 

2. Die Wachhtel:Sage. Die Einleitung beginnt mit dem Murren der Iſrae— 
liten darüber, daß ſie zwar Manna, aber fein Fleiſch zu ejjen haben. Sie murren 
. nicht über den Mangel, jondern über die Eintönigfeit der Nahrung: nichts und wieder 
nichts als Manna! Wie viel jhöner war es doch in Ägypten, wo es eine reiche Ab- 
wedhslung gab: Sijhe „umjonjt“, Gurken, Melonen, Lauch, Swiebeln und Knoblaud, 
fo malt der J die Einzelheiten aus, während der P einfah von den „Sleiihtöpfen 
Ägyptens" redet. Die ägnptijchen Lebensmittel für die niederen Stände, die hier 
getreu aufgezählt werden, find zugleih für die Hebräer begehrenswert, aber die 
lüjterne Gier nach Fleiſch, das noch heute für den Paläjtinenjer ein bejonderer Leder- 
bijjen ijt, gilt als eine Sünde, die bejtraft werden muß. Darüber ijt Moje zornig, 
nicht über das Murren, das eine notwendige Folge der Forderungen des Magens ijt! 
Trogdem wendet ſich Moje an die Gottheit, weil er dur; die Empörung jeiner Leute 
gezwungen wird; jie würden ihn ſonſt jteinigen (vgl. II.17,4). Der erite Teil er- 
zählt die Derhandlungen Mojes mit Jahve. Die Gottheit verjpricht die Erfüllung des 
Wunders für fofort oder für den folgenden Tag (E); fie will jo viel Fleiſch fenden, . 
daß fi) die Ijraeliten nicht bloß vorübergehend, jondern einen ganzen Monat jatt 
ejjen können, bis ihnen das Fleiſch zum Efel wird. Die Art, wie Jahve das Sleijch 
fenden will, wird nicht angedeutet. Ein jpäterer Erzähler (IV. 11,21-23) hat die 
Handlung noch verlangjamt und die Wundermadht der Gottheit ſtärker betont, indem 
er Moje erjtaunt fragen läßt, wie Jahve 600000 Mann zu Fuß einen ganzen Monat 
lang mit Sleiſch verjorgen könne; aber Jahve antwortet zunächſt ausweichend mit dem 
Hinweis auf feine Macht. Dann erjt tritt das Wunder ein, das den zweiten Teil 
fült. Am jelben Tage (J) oder am folgenden Morgen (€) führt ein von Jahve ge- 
ſandter Wind eine ungeheure Sahl von Wachteln herbei, daß jie rings um das Lager 
eine ganze Tagereije weit einen Meter hoch aufgejhichtet liegen; Zwei volle Tage und 
eine Naht haben die Ifraeliten zu tun, um alle Dögel zu jammeln. Wer wenig ein- 
bringt, holt ji 3640 Liter, in der Tat genug, im ſich das Fleiſch zu verefeln! Dem 
erjten Teil entjprehend müßte nun weiter berichtet werden, wie das Dolf Tag für 
Tag Wachteln ißt, bis es jchließlich Fein Sleijch mehr jehen mag und reuig zur ein- 
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fachen, fleiihlojen Koft zurüdfehrt. Dieſer urfprüngliche Schluß ift durch einen anderen 
erjegt worden: Ehe die Iſraeliten die Wadhteln vertilgten, ja faum daß fie das Fleiſch 
zwiihen den Sähnen hatten, rafite Jahve in einer großen Plage Diele hinweg; fie 
jtarben an ihrer „Luft“, daher begrub man fie in den „Luftgräbern“ (Kibroth hat- 

-thaava). So ijt diefe volfstümliche Sprachdeutung ſcheinbar aufs engſte mit der vor—⸗ 
hergehenden Erzählung verbunden; dennoch klafft ein Riß. Denn Jahve hatte wohl 
von einem Efel gejproden, um die £ujt zu bejtrafen, aber nicht vom Tode; und der 
Ekel jollte naturgemäß erjt nad; langer Seit eintreten, während die Plage Sofort ver⸗ 
hängt wird. Urſprünglich iſt die Gabe der Wachteln ein Gnadengeſchenk der Gottheit 
geweſen, um dem Volk zu einem guten Leben in der Wüſte oder vielmehr in Maſſa 
(bei Kades) 3u verhelfen; denn dort iſt die Sage vielleicht urjprüngli zu Haufe, 
ebenjo wie die Manna-Sage, mit der jie aufs engite zujammengehört. Sie ift erjt 
jpäter nad Kibroth hatthaava verlegt worden, wovon der P noch nichts weiß, 
ebenjo wenig wie von dem Gedanken der Strafe. 

Der Priejterfoder hat hier die ältere Stufe fajt noch völlig bewahrt. Ein 
jpäterer Sug verrät jid nur darin, daß er Manna und Wadteln zu einer einzigen 
Geihichte zufammenfaßt, dem Küchenideal des JIfraeliten gemäß: Abends Fleiſch 
(Wadteln) und morgens Brot (Manna); fo bringen die Raben dem Elia abends 
Sleijh und morgens Brot (I.Kön.17,6). Daß dies. jüngeren Urſprungs ift, erhellt 
noch deutlih aus der Nicht=Übereinftimmung der beiden Wunder: Die Wacteln 
Ihwärmen nur an einem einzigen Abend, das Manna aber regnet jeden Morgen. - 
Überdies it in dem weiteren Derlaufe des P nur noch vom Manna die Rede; die 
Wachteln jind plöglich ganz vergeſen, ein Zeichen, daß auch ſeine Vorlage beides ge: 
trennt erzählte. 

"Das Wadtel:Wunder ijt die phantaftiihe Übertreibung eines natürlichen 

_ Ereignijjes. Die Wachtelſcharen, die alljährlid) von Norden nad) Süden und zurüd 
ziehen, die aber auch vom Meere herfommen (IV. 11,31; Diodor I 60), ſchwärmen nicht 
nur über die Sinai-Halbinjel, jondern überall im vorderen Orient. Gerade von 
Kades erzählt man, daß dort aljährlih im Srühjahr Mengen von Dögeln erjcheinen. 
Sie werden mit den Händen gefangen oder mit Stöden zu Taujenden erſchlagen. In 
diejer Seit ißt noch heute jeder Beduine fein Sleiſch. 

Die Sagen vom Quellwunder, vom Manna und von den Wadteln 
haben einjt unmittelbar hintereinander gejtanden und einen Lleinen Sagenkranz ge- 
bildet. Das Quell-Wunder berichtet, wie die, Jjraeliten Wajjer, des Manna:Wunder, 
wie jie Brot und das Wadtel-Wunder, wie fie Fleiſch erhielten. Das Wajjer wird 
als das für jene Gegend Notwendigjte zuerjt genannt, das Sleiſch aber zulegt, weil 
es am leichtejten entbehrt werden Tann. Alle dieje Sagen gehen davon aus, daß der 
Ort, wo die Iraeliten ſich niederliegen, einjt Wüſte war ohne Waſſer, Brot und 
FSleiſch, jetzt aber nicht mehr Wüſte iſt, ſondern ein kleines Paradies, wo man Quellen, 
Bäume, ſüßen Honig und ſogar Wachteln findet. So hat Jahve durch feine Wunder 
um JIiraels willen das unbewohnbare Land zu einem lieblihen Aufenthalt um- 
geihaffen, und mit großer Heimatsliebe haben die Erzähler fabuliert, wie das ge— 
ihehen fei. Alle diefe Sagen gehören in die Umgegend von Kades und erzählen, 
wie die Iſraeliten dort ihren Lebensunterhalt fanden; fie find erjt jpäter fälſchlich 
in die Wüjtenwanderung eingereiht worden und ae nicht vor, fondern Hinter den 
— ſtehen. FE 


Jethros Beinor bei Moje II. 18,1—-27; IV. 10,29— 36; 11,11 -12. 
14—17. 24b-30. 
1. Mose als Priester. J Il.18 ı%°Als Jethro, der Priester der 
- Midianiter, hörte, daß Jahve Israel aus Ägypten heraufgeführt habe, 
sließ er dem Mose sagen: „Ich, dein Schwiegervater Jethro, bin auf 
dem Wege zu dir mit deinem Weibe und ihren beiden Söhnen, die bei ihr find.* 
7Da zog Mose seinem Schwiegervater entgegen, verneigte sich und 
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küßte ihn. Nachdem sie einander nach ihrem Wohlbefinden gefragt 
hatten, “führte er ihn’ ins Zelt. — — (Er erzählte seinem Schwieger- 


vater), 8°wie Jahve sie befreite. ®Jethro aber freute sich all des 


Guten, das Jahve an Israel getan hatte 10und Jethro sprach: „Gepriesen 
sei Jahve, der euch aus der Gewalt der Ägypter und aus der Ge- 
walt des Pharao errettet hat‘’. !ıNun weiß ich gewiß, daß Jahve 
größer ist als alle Götter“ °”. 

E II. 18 Als der Schwiegervater Mojes alles hörte, was Gott 


an Moje und feinem Volk Iſrael getan hatte — "nahm Zethro, der Schwieger⸗ 


vater Mofes, die Zippora, das Weib Mofes Inachdem er fie zurüdgefandt hatte], Fund feine 
beiden Söhne; der Name des einen war Gerfom, weil er ſprach: „Ich bin ein Gaft in fremden 
Lande*, *der andere hieß Elieger, weil (er ſprachſ: „Der Gott meines Vaters war mir zur 
Hülfe und errettete mich vor dem Schwerte Pharaos‘ — 5fam Zethro, der Schwieger- 
vater Moſes, mit deſſen Kindern und dejjen Weibe zu Moſe in die Wüſte, 
wo er ſich gelagert hatte, a den Gottesberg, SDarauf erzählte Mofe feinem Schwieger- 
vater alles, was Jahve dem Pharao und den Ägnptern um Iſraels 
willen getan hatte, und von der Mühjal, die jie unterwegs betroffen 
hatte. — — (Jethro freute jich über Jahpe), "der das Dolf aus der 
Gewalt der Ägnpter befreit hatte. 1?Darauf ‘brachte’ Zethro, der Schwieger- 
vater Mojes, Ganz: und Teilopfer für Gott ‘dar’, und Aaron und alle 
Älteften Ijraels kamen herbei, um mit dem Schwiegervater Mojes vor 
Gott zu eſſen. * — 

2. Mose als Richter. J II. 1I8 134m anderen Tage setzte sich 
Mose, um dem Volke Recht zu sprechen, und die Leute traten zu 
Mose vom Morgen bis zum Abend. (Da sprach der Schwiegervater 





Moses): 1°, Warum sitzt du allein, während die Leute vom Morgen 


bis zum Abend vor dich treten?“ (Mose erwiderte seinem Schwieger- 
vater): 16°,Wenn sie einen Rechtsstreit haben und “wenn sie vor 
mich kommen’, so entscheide ich zwischen den einzelnen Parteien.“ 
(Darauf antwortete der Schwiegervater Moses): 13°, Du wirst dich 
und die Leute, die bei dir sind, ermüden. 19@cNun höre auf mich, 
ich will dir einen guten Rat geben: Bringe du die Rechtssachen 


vor. Gott! 21bZugleich aber setze über sie Oberste von je 1000, 100, 


50 und 10! 22bJede größere Streitigkeit sollen sie vor dich bringen, 
"jede kleinere aber selbst entscheiden. So werden sie dir mittragen 
helfen und dich entlasten.“ 2#“Und Mose hörte auf den Rat seines 
Schwiegervaters. ‘’ BE 

E 1.18 Als aber der Schwiegervater Mojes jah, wie viel er 
(Moje) mit dem Dolf zu tun hatte, ſprach er: „Was hat das zu bedeuten, 
daß du mit dem Dolf jo viel zu tun haft?“ 15Moje erwiderte jeinem 
Schwiegervater: „Wenn die Leute zu mir kommen, um Gott zu befragen, 160bſo verfünde 
id) ihmen die Gebote Gottes und feine Sahungen.“ 17Darauf antwortete der Schwieger: 
vater Moſes: „Es iſt nicht gut, jo zu tum. 18?Denn die Sade ift viel 
zu ſchwer für dich, du kannſt fie nicht allein tun. 10(Tue jo), dann 
wird Gott mit dir jein: Sei du der Anwalt des Dolfes vor Gott 2und 
belehre fie über die Gebote und Satzungen und zeige ihnen den Weg, 
auf dem fie wandeln, und die Taten, die fie tun follen. außerdem 
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aber wähle dir aus dem Volke vermögende, gottesfürchtige Männer aus, 
die die Wahrheit lieben und den Gewinn verabjcheuen, 22*damit fie dem 
Dolfe jederzeit Recht jprechen. 28Wenn du jo tuft und Gott es dir befiehlt, 
kannſt du dabei beitehen, und auch alle diefe Leute werden befriedigt 
nad Kaufe zurüdfehren." Er (Mofe) tat alles, was ihm jener gejagt 
hatte. 27Darauf entlieg Mofe feinen Schwiegervater, und diejer begab 
ſich in feine Heimat. 

Dariante. E IV. 1111 Moje aber jprad zu Jahre: „Warum 
behandeljt du deinen Knecht jo übel, und warum finde ich feine Gnade 
in deinen Augen, daß du mir die Lajt diefes Dolfes auferlegjt? 12Bin. 
ich mit diefem Volke ſchwanger gegangen oder habe ich es geboren, daß 
du zu mir jprihjt: »Trage es an deinem Bufen, wie die Amme den 
Säugling trägt, in das Land, das du& deinen Vätern zugefhworen haft!« 14Ich allein 
kann das ganze Dolf nicht tragen, denn es iſt zu ſchwer für mi. isWenn 
du mic jo behandeljt, dann töte mich lieber ganz, falls ih Gnade vor 
dir gefunden habe, daß ich mein Elend nicht jehe!” 16Da antwortete 
Jahve dem Mloje: „Derjammle mir 70 von den Älteften Ifraels, von 
denen du weißt, daß es die Alteften des Volkes find und feine Auffeher, und bringe ſie 
zum Derjammlungszelt, daß fie jich dort neben dir aufitellen! 17Ich will 
dann herabiteigen und. dort mit dir reden. Etwas von dem Geilte, der 
auf dir ruht, will ich nehmen und ihnen geben, damit fie mit dir die 
£ajt des Dolfes tragen und damit du nicht allein tragen mußt!” _ 
»bNarauf rief er 70 von den Ältejten des Dolfes zujammen und jtellte 
jie rings um das öelt auf. 25Da fuhr Jahve in der Wolfe herab und 
redete mit ihm. Dann nahm er etwas von dem Geilt, der auf ihm 
ruhte, und gab es den 70 Ältejten. Als ſich der Geijt auf jie nieder- 
ließ, gerieten jie in Derzüdung ‘und fonnten fein Ende finden’. ?°3wei 
Männer aber waren im Lager zurüdgeblieben. Der eine hieß Eldad, der andere Modad'. 
Auch auf fie ließ fih der Geift nieder; denn fie gehörten zu den Aufgefchriebenen, waren aber 
nicht zum Zelt hinausgegangen. So gerieten fie im Lager in Verzückung. ?7Dda lief ein Diener 
und meldete dem Mofe: „Eldad und Modad' find im Lager in Verzüdung geraten.“ 28Sofort 
hub Joſua, der Sohn Nuns, der von Jugend an ein Diener des Mofe gewefen war, an und 
ſprach: „Herr, Mofe, wehre 8 ihnen!“ 2?Aber Mofe antwortete: „Willſt du für mi eifern? 
Beftünde doch das ganze Volt aus Propheten, daß Zahve feinen Geift auf fie alle legte!“ 
 soDarauf 309 ſich Moſe mit den Ältejten Iſraels ins Lager zurüd. 

3. Jethro als Führer. J IV.102°’Da sprach Mose zu Hobab, 
dem Sohne Reguels, dem Midianiter b, dem Schwiegervater Moses: „Wir 
brechen jetzt auf nach der Stätte, von der Jahve gesagt hat: »Ich 
will sie euch geben« Komm mit uns, so wollen wir dich gut be- 
lohnen! Denn Jahve hat den Israeliten Gutes verheißen.“ 30Der 
aber erwiderte ihm: „Nein, ich will in mein Land und zu meiner 
Verwandtschaft zurückkehren.“ 3!Er sprach: „Verlaß uns nicht! 
Denn gerade du weißt, wo wir uns lagern können in der Wüste; 
so sollst du uns als Auge dienen. 32Wenn du mit uns kommst, dann 
wollen wir von dem Segen, mit dem uns Jahve segnen wird, auch 


a Man erwartet: „ich“, aber der ganze Halbvers ift wohl Sujah. 


b Urfprünglid; namenlos oder Jethro. 
6* 


k 
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dir abgeben!“ — — 33Dann brachen sie vom Berge Zahves auf, einen 
Weg von drei Tagereisen, während die Lade ‘’ Jahves vor ihnen 
herzog‘’, um einen Lagerplatz für sie zu erspähen.°’ 35So oft sich 
die Lade in Bewegung setzte, sang Mose: 
„Steh auf, Jahve, daß deine Feinde fliehen 
und deine Gegner vor dirc zerstieben!“ 


56Und so oft sie sich niederließ, sang er: 
„Setze dich’, Jahve ‘ber’ den“’ Stämmen Israels!“ 


1. Moſe als Priefter. Einjt fam Jethro, um feinen Schwiegerjohn und feine 
Tochter zu bejuhen, fo erzählt der Jahpijt. Als höfliher Mann fandte er feine 
Boten voraus, die Ankunft zu melden; Mofe, nicht minder höflich, ging ihm entgegen, 
verneigte ji vor ihm, wie es ſich vor einem Älteren geziemt, und begrüßte ihn mit 
einem Kujje. Nachdem fie einander nah ihrem Wohlbefinden gefragt hatten, führte 
Moſe ihn zuvorkommend in fein Selt, bewirtete ihn dort und berichtete ihm dann 
genauer von .der Rettung aus Ägypten. Jethro war über die Güte Jahves erjtaunt 
und pries ihn als den größten unter „allen“ Göttern, wobei zunächſt an die ägnptijchen 
Götter gedacht iſt. Die unausgejprodene Dorausjegung iſt, daß Jethro, obwohl 
midianitiſcher Priefter, dennod, Derehrer Jahves war. Ein zarter, inniger Ton liegt 
über dem Eleinen Idyll. Obwohl Mofe Großes vollbradit hat, erweijt er doch feinem 
Schwiegervater die ſchuldige Achtung, und diefer verjteht es, fih mit Moje zu freuen, 
als wäre er jelbjt Hebräer. In den Lobpreis der Gottheit klingt die fromme Sage aus. 

Nach dem Elohijten hatte Moſe fein Weib und feine beiden Söhne Gerjom 
und Eliezer, deren Namen volkstümlich nad dem Ausjprucd des Daters bei ihrer 


Geburt erklärt werden, bei feinem Schwiegervater zurüdgelajjen, als er nad; Ägypten 


zurüdfehrte, um Iſrael zu befreien. Nun bringt ihm Jethro feine Angehörigen zurüd 
und erfährt bei diefer Gelegenheit, was Jahve an dem Pharao und an den Ägyptern 
getan hat und welhe Miühjale die Ijraeliten unterwegs erlitten haben. Die Hebräer 


find aljo in den ficheren Hafen eingelaufen; ihr Blid ijt nur nad rüdwärts gewandt. 


Moje ift mit Weib und Kindern wieder vereinigt, nachdem er jeine gefahrvolle Auf- 
gabe vollendet und Iſrael neue Wohnfige verfhafft hat. Mit dem ungetrübten Glüd 
des Samilienlebens beginnt das Idyll in Kades; denn dort muß die Sage urjprünglid 
zu Haufe jein. Sie ijt exit fpäter fäljchlich an den „Bottesberg“ Sinai verlegt worden. 
Auf diefem Höhepunkt der moſaiſchen Seit, mit dem ein alter Abſchnitt ſchließt und 
ein neuer anfängt, wird das Opferfeſt für Jahve gefeiert, bei dem Jethro die Opfer 
darbringt; der „Prieſter der Midianiter“ gilt demnach auch hier als Derehrer, ja als 
Priefter Jahves. f 

Nun ift aber die Ausdrudsweife fehr merfwürdig: „Aaron und alle Älteften 
Sjraels. famen herbei, um mit dem Schwiegervater Moſes vor Gott 3u ejjen („vor 
Gott ejjen“ ift die Bezeihnung für die an das Opfer anjchließende Mahlzeit). Warum 
wird in diefer Aufzählung Mofe nicht genannt? Das ift nur durch abjichtliche Änderung 
des Tertes zu erflären. Hier muß etwas gejtanden haben, was den Späteren anjtößig 


war. Da im Solgenden erzählt wird, wie Jethro . den Mofe über das Rectsweien 


belehrt, jo fönnte hier berichtet worden fein, wie Jethro den Moſe im Jahve- 
Opfer unterweijt. Jethro war ja Priefter Jahves; da er midianitifcher Priefter 
war, muß fein Heiligtum in Midian gelegen haben, ja man darf vermuten, daß der 
Sinai felbjt zu feinem Sprengel gehörte. So ift es ganz natürlich, daß er feinen 
Schwiegerjohn die Art Iehrt, wie man Jahve opfert. Das mußte in der Tat den 
Späteren jo anftößig klingen, daß jie die Hauptjahe aus dem Tert bejeitigten. Die 
Sage, die jegt weiter nichts ift als ein Samilien-Idyll, war einjt eine erflärende Kult- 
jage, die von der Einſetzung des Jahve-Dienjtes in Kades erzählen wollte. Das muß 
der Hauptzwed der Reife gewejen fein. Denn wenn Jethro den Mofe erit im Jahve- 


c Wörtlid: „vor deinem Antlige, \ 
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Opfer unterweifen mußte, kann es vorher einen Jahve-Dienft der Ifraeliten nod nit 

gegeben haben. 

L 2. Moſe als Richter. Als Jethro bei Moſe zu Gaſt weilt, beobachtet er von 
fern, wie Moſe erhöht fit, und wie ihn die Leute den ganzen Tag hindurdy über- 
laufen. Er ijt über den Vorgang erftaunt und Tann ihn ſich nicht erklären. Die 
darauf geſchilderte Szene findet wohl am Abend ftatt, als ih die Männer um das 
offene herdfeuer gelagert haben und die Ereigniſſe des Tages beſprechen. Jethro 
bittet feinen Schwiegerſohn um Aufihluß über das, was er geſchaut, aber nicht ver» 
Itanden hat. Moſe antwortet, er habe zu Gericht gefejjen und Prozefje entjchieden — 
das muß urfprünglich auch im € 18,15 geftanden haben —; der Schwiegervater ijt aufs 
neue verwundert, da er faum geglaubt hätte, daß Moſe fo unpraftijch fei. Unter 
jolden Umftänden mußte ihm der Vorgang natürlicy rätjelhaft bleiben. Sunädjft 
macht er ſeinem Schwiegerſohne klar, warum die bisherige Art der richterlichen Tätig- 
feit wenig empfehlenswert ſei: „Die Lajt ijt zu groß für dih. Du reibſt dich ſelbſt 
auf und ermüdeſt deine Leute, die bei dem großen Andrange zu lange warten müfjen.“ 
Dann aber gibt Jethro dem Moje einen guten Rat, wie er jid) die Sache erleichtern 
fönne: „Die Reditsitreitigfeiten, die vor dich gebradht werden, trage fortan Gott vor, 
damit er fie durch ein Orakel entiheide und dir die Lajt des Urteils abnehme. Zu— 
gleich jege über je 1000, 100, 50 und 10 „Oberjte“ (oder „Ältelte*) als Richter ein, 
die aus den vermögenden Leuten gewählt werden follen; jie jollen jeden tleineren 
Reditsfall enijheiden und nur die jchwierigen Sälle dir unterbreiten, damit du fie vor 
Gott bringft. So werden fie dir mittragen helfen und did, entlajten.“ Der Erzähler 
jpielt im J mit dem Worte „Laft“, im .E mit dem Worte: „Was hatte er zu tun!“ - 
und deutet damit auf „Majja“ hin, das in volfstümlicher Weije erflärt wird. So 
gehört auch dieje Sage urjprünglidy nicht an den Gottesberg, fondern in die Gegend 
von Kades. Br 

Sie trägt einen kulturgeſchichtlichen Charakter und jchildert eine lebensvolle 

Szene aus der Seit Mojes. Dom frühen Morgen bis zum fpäten Abend wird Moje 

‚von den Leuten überlaufen, damit er die Rechtsſachen entſcheide, ein Seihen nicht nur 
für die vielen Streitigkeiten zwilhen den Einzelnen oder den Stämmen, fondern auch 
für das große Dertrauen, das Moſe genoß. Er muß alle die Eigenihaften in voll- 

lommenem Maße bejejjen haben, die von einem idealen Richter gefordert werden: 
Gottesfurcht, Wahrheitsliebe und Uneigennügigfeit. Dor allem andern aber verherr- 
liht die Erzählung feine erjtaunlihe Arbeitskraft, deren Mißbraud) dem Schwieger- 
vater Bedenten einflößt. Jethro ijt ein alter, Mann, Moje fteht in der Dollfraft der 

Jahre und jchont jeine Gejundheit nicht. Sein Schwiegervater ijt rührend bejorgt um 
ihn, er möchte ſich vor der Seit aufreiben. Als Älterer hat er die Erfahrung vor 

Moſe voraus und darf ihm einen Rat erteilen, als Schwiegervater hat er fogar die 
Pflicht, feinen Schwiegerfohn zu ermahnen und zu warnen. Darum ſchlägt er ihm 
vor, ſich Zu jhonen und die Kleinigkeiten Anderen zu überlajjen. Er wünjht gewiß, 
zugleich das Anjehen ſeines Schwiegerjohnes nod zu erhöhen und ihm eine Aus- 
nahme-Stellung zu verjhaffen. Der Sührer des Volks darf ſich nur mit den wid)- 
tigften Angelegenheiten befajjen; für geringere Aufgaben hat er jeine Beamten. So 
betont die Erzählung in erjter Linie das rein Menjhliche: die gewaltige Arbeitskraft 
des Mofe, der das allein leiftet, wozu jpäter viele andere notwendig jind, und die 
liebevolle Sürforge des Schwiegervaters um die Gejundheit und die Stellung jeines 
Scwiegerjohnes. ; 2 

Zugleich; aber hat die Sage einen „ätiologijhen“ Smwed. Sie will erflärent, 
warum und wann die priefterlihen Orakel eingeführt und die Älteften in Iſrael ein- 
gejegt wurden. Die Antwort lautet: Weil Moſe die Arbeit des Rechtſprechens nicht 
allein bewältigen konnte, trat auf den Rat Jethros eine Arbeitsteilung ein. Erſt 
durch Moſe haben die Priejter Jahves die Aufgabe erhalten, in Ihwierigen Rechts⸗ 
fragen Schuld oder Unſchuld durch Orakel zu entſcheiden; erſt durch Moſe iſt über 
jede Tauſendſchaft, hundertſchaft, Fünfzigſchaft und Sehnſchaft ein „Oberſt“ geſetzt 
worden, der ſeine Abteilung in Krieg und Frieden regiert, der Seldherr und vor 

allem Richter ift. Damit wird Moje als der Schöpfer des Orafelwejens und als 









86 Jethros Befuch bei Mofe II. 18,1- 27; IV. 10,29-36; 11,11-12.14 -17. 24b-30. 
se ZEN Se ea en ee ee 


der Shöpfer der politiihen Organiſation JIjraels gefeiert. Da die Sage dieje 
Einrihtungen auf den Rat Jethros zurüdführt, jo darf man annehmen, daf ſich Mofe 
an midianitifhe Sitten angelehnt und fie auf Ifrael übertragen hat. 

Eine jüngere Faſſung derfelben Sage begegnet uns IV. Moje 11. Hier ijt Moſe 
jelbft von der Arbeit fo niedergedrüdt, daß er der Derzweiflung nahe ijt und ſich den 
Tod wünſcht. Don dem Schwiegervater iſt nicht mehr die Rede; an feine Stelle ijt 
Jahve getreten, dem Mofe fein Elend klagt. In zwei äußerft anfhaulichen, aber 
derben Bildern, die aus dem Leben der Srau genommen find, malt Moſe die Laft, 
die ihm täglich auferlegt wird, und die er gern abihütteln möhte: Er kommt ſich vor 
wie eine Schwangere oder wie eine Amme, nur mit dem großen Unterfchiede, daß 
er ein ganzes Volk von Kindern am Bufen tragen muß. Da darf er in der Tat 
Gehülfen der Arbeit verlangen; Jahve befiehlt ihm, fiebzig von den älteften Leuten 
in Iſrael auszuwählen und fie rings um das Stiftszelt aufzuftellen. Moſe tut fo. 
Während Jahve ſonſt nur geheim mit Moſe zu verkehren pflegt, ſteigt er jetzt oor 
den Augen der Ältejten in der Wolke herab, würdigt Moſe einer Anfprahe und ver- 
teilt etwas von dem Geifte Mojes auf die liebzig Mann. Als anjhauliches Zeichen, 
daß fie wirklich den Geift Moſes und damit im legten Grunde der Geilt Jahves be- 
jigen, geraten die Ältejten in Derzüdung. So werden jie durch die Geijtes-Mitteilung 
zu ihrem Amt befähigt und als jeine Gehilfen eingejegt; fie jind ihm ebenbürtig, 
fofern fie Geift von feinem Geifte zeigen, und itehen doch unter ihm, da ihnen nur 
etwas von der überreichen Sülle feines Geijtes gegeben wird (Entſprechendes II. Kön. 
2,9ff.; Apoſtelgeſch. 2,1ff.). Die Erzählung iſt jung, weil hier Mofe und Jahve allein 
gefeiert werden; von dem Rate Jethros und ‚von den Midianitern als Lehrmeijtern 
wird hier nicht mehr geſprochen. Moſe gilt hier nicht mehr als Priejter, fondern als 
Prophet; an die Stelle der techniichen Orakel (Ephod) iſt das Injpirationsorafel (Der- 
züdung) getreten, EN, — — 

Die Szene von Eldad und Modad iſt noch jüngeren Urſprungs. Der Er⸗ 
zähler ſtellt ſich vor, daß das Stiftszelt außerhalb des Lagers aufgeſchlagen iſt. Don 
den ſiebzig Älteften, die Moſe ausgewählt und aufgejhrieben hat, find zwei im Lager 
. zurüdgeblieben und nicht zum ‚Stiftszelt hinausgegangen. Als nun die Ausgiekung 
des Geiltes tattfindet, geraten aud fie in Derzüdung. Ein Diener meldet das 
wunderbare Eteignis dem Mofe. Jofua ift empört und verlangt, daß Mofe den , 
beiden wehre. Aber Moſe weilt diejes Anfinnen zurüd und wünſcht im Gegenteil, 
das ganze Dolf möchte aus lauter Propheten beftehen. Jojua fpielt hier die Rolle 
des eifrigen Dieners, der nur auf die Ehre feines Herrn bedadt it und dem jeder 
weitere Geſichtskreis fehlt (ähnlich Gehafi II. Kön. 4,25ff.). Durch fein Derhalten wird 
das des Moje erläutert. Während Jojua einen beſchränkten Standpunkt vertritt, der 
vor allem die Ordnung wahren und die Amtswürde aufrecht erhalten will, iſt Moſe 
von einer wohltuenden und weltweiten Freiheit beſeelt, die das Wehen des göttlichen 
Geiſtes anerkennt, wo immer ſein hauch zu ſpüren iſt. Ihm iſt es weder um ſeine 
Perſon noch um ſein Amt zu tun, ſondern nur um die Sache. Wo Propheten verzückt 
ſind, redet Gott aus ihnen, mögen ſie durch die Obrigkeit genehmigt fein oder nicht. 
Die Ältejten jind zwar von Gott jelbft verordnet und mit jeinem Geijt begabt und 
notwendig, das Dolt zu verwalten, aber der Geijt weht, wo er will. So fließt 
diefe Sage, die urſprünglich das ‚Amt verherrlihen will, mit einem wundervoll 
prophetijhen Protejt gegen alle amtliche Engherzigfeit. —— 

3. Jethro als Sührer. Während Jethro nad dem E bereits nah Bauje 
zurüdgefehrt ijt, weiß der J noch eine dritte Geſchichte zu erzählen. Aud fie fpielt 
jest fälſchlich am Gottesberge (D. 55); urjprünglic gehört fie nad) Kades, wie die 
Sagen (Mo. 1 und 2) beweijen. Moſe fordert feinen Schwiegervater auf, das Dolt 
der Iſraeliten nach Kanaan zu begleiten, und verjprict ihm für diejen Dienft eine 
. ‚gute Belohnung. Aber Jethro weigert ji, weil er nad Haufe zurüdfehren will. 
Moje wiederholt feine Bitte zum zweiten Mal noch dringender und begründet fie 
nachträglich, weil er einen Sührer braudit, der als „Auge“ dient und die Lagerpläfe 
in der Wülte erjpäht. ‚Wieder bietet er ihm reihen Anteil an dem Segen, den Jahve 
den hebräern verheißen habe. Damit bricht die Erzählung jäh ab; ihr Schluß muß 
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nach den folgenden Derjen etwa fo gelautet haben: Jethro Iehnt auch das zweite Mal 


ab, aber er verjhafft dem Moje als Erſatz dafür das Selt Jahves. So ijt beiden 
geholfen, dem Jethro, der zu feinen Derwandten zurüdfehren Tann, und dem Mofe, 
der nun einen Führer hat, den Gott des Seltes, der mehr wert ift als alle menjd- 
lichen Pfadjucher. Denn zu ihm gehört Jahve ſelbſt und ſpäht mit feinem göttlichen 
Auge nad) den Lagerplägen für fein Volk. Hier wird demnach die midianitiihe Her- 
tunft des Seltes behauptet; fie war den Späteren fo anjtößig, daß fie die Sage ver- 
jtümmelten. Seitenjtüde dazu enthalten die Sagen vom „Antlit Jahves” in II. 33 
dj. 0. S. 70f.). p= — 
Das Lied von der Lade iſt urſprünglich ſelbſtändig geweſen und erſt von 
dem Sagenſammler in dieſen Sujammenhang geſtellt worden. Es gibt über die ur— 
ſprüngliche Bedeutung der Lade klaren Aufihluß, da es die begleitende Handlung be- 
Ichreibt und erklärt. Wenn man aus dem Lager aufbrah und die Lade aufhob, dann 
ſprach Moje die Worte: „Steh auf, Jahve“, und wenn man ins Lager zurüdtehrte, 
und die Lade ins Selt brachte, dann fang Moſe: „See dich, Jahve“. Danach find 
Jahve und die Lade aufs engfte mit einander. verbunden. Wenn die Lade jtilliteht, 
ſitzt Jahve; wenn fie unterwegs ift, ijt auch Jahve unterwegs; er Zieht den Iſraeliten 
in eigener „Perjon“ voran durch die Wülte, zeigt ihnen den Weg und erjpäht die 
Logerpläge. Seine Erjheinungsform war die Lade, die dem Dolfe vorangetragen oder 
.  vorangefahren wurde; oft ließ man dann die Tiere laufen, wohin fie wollten 
_ I. Sam. 6,7ff.).. Wo fie Halt madten, da war der von Gott ausgeſuchte Lagerplag. 
4. Der gejchichtliche Urjprung der Jahvereligion. In den hier vereinigten 
drei Sagen werden drei Haupteinrichtungen der -ifraelitiihen Religion von Jethro 
oder von den Midianitern abgeleitet: Das Opfer oder der Gottesdienft, das Losoratel 
oder die göttlihe Entjheidung beim Rehtiprehen, und die Lade. Da fo wejentliche 
Süge midianitifher Herkunft fein jollen, jo darf man behaupten, daß in diejen Ge- 
ſchichten die iſraelitiſche Jahvereligion überhaupt für midianitiſchen Urſprungs erklärt 
wird. Da die ſpätere Seit an dieſen Sagen Anſtoß nahm und fie teilweiſe ſehr ſtark 
verſtümmelte, jo fann an ihrem hohen Alter fein Sweifel fein. Welhen Grund follten 
auch die Ijraeliten jpäter gehabt haben, die Midianiter für ihre Lehrmeijter auszu- 
geben, wenn jie nicht durch ältere Nachrichten gebunden waren? Andererſeits klingt 
dieje Überlieferung von vornherein vertrauenerwedend; denn Jahve war urjprünglich 
der Gott des Berges Sinai, fein Name ijt nicht hebräifh und war vor Mofe den 
Iſraeliten unbefannt (vgl. o. S. 31). Da der Sinai in Midian liegt, jo muß Jahve 
ein midianitifher Gott gewejen fein. Überdies läßt ſich noch erfennen, daß die 
Jahve-Religion eine ältere EI-Religion der Hebräer verdrängt hat (vgl. o. S. 35. 67). 
Die hebräiſchen Stämme vor Moſe hatten eine El-Religion.. Das lehren die Sagen 
in I. Mofe nad) ihrer urfprünglihen Geſtalt. Troß der Übermalung, deren dünner 
_ Sirnis leiht entfernt werden fann, ijt bei den Ortsjagen überall deutlich, daß fie an- 
fänglich von einem El erzählten, was ſpäter auf Jahve übertragen wurde. Das wird 
ferner dur die Eigennamen beftätigt; denn alle Namen in I. Moje, joweit fie mit 
einer Gottheit zufammengejegt find, werden mit EI gebildet. Die erite gejchichtliche 
Perfon, deren Name auf die Derehrung Jahves hinweift, ijt Jojua („Jahve it Heil“), 
alſo ein Mann des erjten Gejhlehtes nad Moſe. Demnad; muß die Jahve-Religion 
duch Mofe in Ifrael maßgebend geworden fein. In der Tat erzählen viele Sagen in 
II. Mofe, wie Moje den Namen und die Stätie Jahves entdedte, wie er die Be- 
jhneidung, die Lade Jahves, die Priefter, die Opfer, die Orafellofe, kurz die wejent- 
lihen Merfmale des Jahve-Dienjtes in Iſrael einführte. 
y Die meiften diejer Sagen find hochmythologiſch und fpielen am Sinai, an dem 
. "Heiligen Berge Jahves. Dorthin 30g Ifrael, als es aus Ägnpten Tam, dort wurde der 
Bund mit Jahve geſchloſſen, dort wurden die Gejege gegeben und die Leviten zu 
Prieftern gemacht, dort erwarb Moſe die Lade Jahves. Daneben aber fteht eine 
zweite Gruppe von Sagen, die an Kades haften und zum Teil diejelben Ereignijje, 
‚aber ohne den mythiſchen Einjhlag erzählen. Danach war Kades das Siel, das die 
Iſraeliten nad) dem Auszug aus Ägnpten erreichten; dort wurde der Grunditein Zur 


“ Gejeggebung gelegt, dort erhielt Moje das Selt Jahves, dort bradte er. die erſten 
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Opfer dar und dort wurde Jahve zum König Ifraels gefrönt (V.33). In dem über- 
lieferten Tert des Alten Tejtaments find die SinaisSagen (II. 19-IV.10) mitten in 
die Kades-Sagen (II. 16-18; und IV. 11ff.) hineingejhoben; im Einzelnen gehen beide 
Gruppen auch durcheinander. Es ift unmöglich, beides hronologijch mit einander zu 
verbinden; man fönnte entweder vermuten, daß die Ifraeliten von Ägnpten aus erſt 
nad} Kades und dann zum Sinai oder erjt zum Sinai und dann nad Kades gezogen feien. 
Aber ein folder Verſuch jcheitert an dem Tatbeftand, der nur die Wahl zuläßt: ent» 
weder Kades oder Sinai. Sür den gejchichtlih Geſchulten Tann die Wahl nicht 
zweifelhaft fein; die jüngere Überlieferung hat die: Ereignijie von Kades nad) 
dem Sinai verlegt, die Gejtalt Jethros verdrängt und die Abhängigkeit von den - 
Midianitern verwildt. Das ift die herrjhende Auffaffung geworden: Gegenwärtig 
Iharen ji die Hauptfagen um Jahve und feinen heiligen Berg. Darum find auch 
in dem vorliegenden Werft II. 19-IV.10 unmittelbar an II. 15 angeſchloſſen worden, 
weil jie die geläufige Anſchauung beftimmt haben, Die ältere Überlieferung da— 
gegen haftet an Kades (II. 16- 18; IV. 11ff.), und darum muß ſich der Geſchichts⸗ 
forſcher vornehmlich an ſie halten, wenngleich er vorſichtiger Weiſe auch die andere 
Gruppe zur Ergänzung heranziehen wird. } 

Der gejhichtlihe Dorgang, wie die EI-Religion durd die Jahve-Religion erſetzt 
wurde, und welhe Gründe dazu führten, it uns nirgends überliefert und kann darum 
nur vermutet werden. Da nun die Jjraeliten ſelbſt die Dernichtung der Ägnpter im 
Schilfmeer als das entſcheidende Ereignis der Dorzeit immer wieder befungen haben, 
jo darf man, alles bisher Gejagie zufammenfafjend, etwa folgendes mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit behaupten: Der Untergang der Ägypter im Schilſmeer machte einen unverlöſch⸗ 
lichen Eindruck auf die Iſraeliten und mußte ihnen als das Wunder des Gottes er— 
iheinen, der in diefer Gegend verehrt wurde. Was für ein gewaltiger Gott modte _ 
das fein, der dieſe Tat vollbraht hatte? Don den Sührern oder von den Bewohnern 
jener Gegend, den Midianitern, erfuhr man den Namen diefes Gottes: Jahve. Ihm 
gegenüber waren die Elim, denen man bis dahin gehuldigt. hatte, wie armjelige 
Stümper, die feine Geſchichte und feine Dergangenheit hatten. Damals bligte im Geijt 
des Moſe der Gedanke auf: Diejer Gott hat durd; die Reitungstat Iſrael zu feinem 
Dolfe erwählt, jo küren wir ihn zu unſerm Gott! Und dieſer Gedanke zündete und 
fing Seuer in dem Herzen der Ijraeliten. 2 

Wenn Iſrael die alten Elim „zu den Ratten und SIedermäufen warf” (Jej. 2,20) 
und jtatt ihrer den Sinai-bott Jahve auf den Thron erhob, jo war das vor allem 
das Derdienft des Mofje. Ihm gebührt nicht nur der Ruhm, Ifrael aus Ägnpten be> 
freit und durd die Wülte geleitet zu haben, fein höchſter Ehrentitel ift vielmehr, der 
Stifter der ifraelitilhen Religion zu fein. Er hat dies Wert nit nur mit 
Bewußtſein begonnen, jondern er hat es auch, was viel ſchwieriger ift, glüdlich vol- 
lendet, Als man vom Schilfmeer nad; Kades gezogen und dort allmählich zur Ruhe 
gefommen war, ward Jahve offiziell zum einzigen Gott Iſraels erhoben. Jahve 
hatte fi als ein Gott von jo überragender Größe erwiefen, daß er die bisherigen 
Öottheiten fait ohne Kampf verdrängte. In jener Seit glühender Liebe war neben 
Jahve fein Pla für andere Götter. Die Propheten haben oft der Überzeugung Aus» 
drud gegeben, daß die Teidenjhaftliche Derehrung für Jahve, die fie jelbjt im Gegenſatz 
zu der lauen Gleichgültigkeit ihrer Seitgenojjen bejeelte, einjt in der mofailhen Zeit 
allgemein gewejen fei. Dieje Überzeugung war gewiß rihtig und mochte auf alten 
Überlieferungen beruhen, die wir nicht mehr bejigen. Was farin die Zeit der jungen 
Liebe anders gewejen fein als eine Seit ſchwärmeriſcher Hingabe und begeifterter Der- 
ehrung? Der Monotheismus zur Seit des Mofe blieb zunächſt praktiſcher Art, blieb 
„Monolatrie" — d.h. man erkannte auch andere Götter an, obwohl fie für Ifrael 
nit in Betradit famen —, bis er durch die großen Propheten auch theoretifch durd;- 
dacht und zum gedanklichen Monotheismus vertieft wurde. y 

, Man fann den Ausdrud beanftanden, daß Mofe eine neue ‚Religion gejtiftet 
habe. Natürlich; ijt die Jahve-Religion nicht aus dem Nichts erihaffen; fie ift geworden 
und gewachſen, wie jede Dolfsreligion, und durch unzählige Säden mit einer uralten 
Dergangenheit verknüpft. Bei der Übernahme des Sinai-Öottes haben jeine früheren. 
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vVerehrer, die Midianiter, Paten geſtanden; Jethro hat den Mofe gelehrt, wie man 


Jahve Opfer darbringt, wie man in feinem Namen durd Orakel Recht fpricht, wie 
man ihn in Selt und Lade durd die Wüfte und in den Krieg führt, wie man durd) 
die Bejchneidung das äußere Seichen der Zugehörigkeit zu ihm erlangt und vielleicht 
noch mandes Andere mehr. Aber entjheidend ift nicht, was Jahve gewejen 
war, jondern was er werden follte, Durch die Offenbarung am Schilfmeer und 


‘ Sinai und durd die Einjegung in Kades wurde Jahve zum Gotte Iſraels. Nun 


dämmerte. die Morgenröte einer größeren Sufunft. Der Berggott des Sinai löfte ſich 
von feiner altgewohnten Stätte, 309 mit Ijrael und ward zum Landesgott Paläjtinas; 
dann aber löſte er ſich auch von Iſrael und Paläftina, eroberte die weite Welt und 


‚ward zum Gott des Alls. So entfaltete ji allmählich der Keim zur vollen Blüte. 


Den Grundjtein aber zu diejer Entwidlung hat Mofe gelegt, als er in den Seuer- 
gluten des-Sinat Jahve und Iſrael zuſammenſchmolz. 


Das_3elt Jahves 11. 33, 7 - 11; 1V. 7,89; 9,15 — 23. 


 J 11.33 7%2Mose aber pflegte das Zelt zu nehmen und es in 
einiger Entfernung von dem Lager für ihna aufzuschlagen. sWenn 
nun Mose zu dem Zelt hinausging, standen alle Leute auf, “’ ein 
jeder vor der Tür seines Zeltes, und blickten hinter Mose her, bis 
er ins Zelt hineingegangen war. Sobald Mose ins Zelt trat, kam 
die Wolkensäule herab und stellte sich vor die Tür des Zeltes. 
Dann redete er (Jahve) mit Mose, !!dund darauf kehrte dieser ins 
Lager zurück. Sein Diener Josua aber, der Sohn Nuns, ©’ wich 


nicht aus dem Zelt. | 


€ 1.335 P— — außerhalb des Lagers. Man nannte es Verſammlungszelt; 
wer immer Zahve befragen wollte, der ging zu dem DVerfammlungszelt außerhalb des Lagers. 
10Menn die Leute die Wolkenſäule an der Tür des Seltes jtehen jahen, 
erhoben fie ſich und warfen ſich nieder, ein jeder an der Tür jeines 
Seltes. 112 Jahve aber redete mit Moſe von Angeſicht zu Angeſicht, wie 


man mit jeinem Sreunde redet. 


9 IV.78Al8 nun Mofe in das DVerfammlungszelt trat, um mit ihm 
zu reden, hörte er die Stimme zu fih reden von der Sitzplatte her, die ſich 
auf der Lade des Geſetzes befand, zwifchen den beiden Keruben. Und er ſprach 
zu ihm: — — . 

P IV.9 15 Wenn man die Wohnung am Tage aufgefhlagen hatte, ber 
dedte eine Wolke die Wohnung, °” am Abend aber geftaltete fie ſich wie feuriger 
Schein über der Wohnung bis zum Morgen. 1660 war es beftändig; die 


Wolke bededte fie des Tages’ und Feuerfihein des Nachts. 17So0 oft ſich die 
Wolfe von dem Zelt erhob, brachen die Iſraeliten alsbald auf, und an der 
Stätte, wo fih die Wolfe niederließ, lagerten fih auch die Iiraeliten. 18Auf 


den Befehl Jahves brahen die Ifraeliten auf, und auf den Befehl Jahves 


lagerten fie fi; fo viele Tage die Molke über der Wohnung rubte, lagerten 


fieb 3% 


a „für ihn“, d.h. wahrjcheinlih „für Jahve“. rin £ 
b.D.19-23 enthalten eine fpäter hinzugefügte Ausmalung bis-ins Kleinfte: 
Es kam vor, daß die Wolfe einige Tage blieb, oder nur vom Morgen bis zum Abend, 


-oder einen Monat und nod länger, aber immer folgten die Ifraeliten dem Wink 
Jahves. AÄhnlid; wie hier lauten II. 40,54—38. 
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Das Zelt Jahves II.33,7-11; IV.7,89; 9,15-23. 


Das Selt Jahves wird nad; II. 33, 7ff. bereits als vorhanden vorausgejeßt. 
Ein Bericht über feine Anfertigung ift nur im P überliefert (II. 25ff. 35ff.), doc ijt 
diefe Quelle jo jung, daß fie im Einzelnen feine zuverläjjigen Nachrichten mehr be- 
jeffen haben Tann; das Wüjtenzelt war gewiß nicht jo prunkhaft ausgeftattet, wie es 
dort beihrieben wird. Aber an feinem Dorhandenfein Tann deshalb nicht gut ge- 
zweifelt werden; denn jobald ein Heiligtum da ift, muß aud ein Selt angenommen 
werden, in dem es aufbewahrt wurde. Nach den Überlieferungen im J und E wurde 
das Selt außerhalb des Lagers aufgejchlagen (vgl. auch IV. 10,33; 11,26ff.; 12,4); nad) 
der befferen Nachricht des P dagegen ſtand es inmitten des Lagers (II. 25,8; IV. 2,17). 
So fordert es die Natur der Sache, da man das Heiligtum nicht ſchutzlos den Angriffen 
der Seinde preisgeben konnte. Einzelheiten der vorliegenden Erzählung jegen ur— 
ſprünglich dasjelbe voraus. Denn wenn die Leute hinter Mofe herbliden konnten, bis 
er in das Selt Jahves gegangen war, dann muß diejes von jedem Punkt des Lagers 
aus jihtbar gewejen fein; und wenn fie ihre Ehrfurcht durch Niederwerfen bezeugten, 
dann muß Jahve im Lager jelbjt gewejen fein. Dem Selt Jahves entſpricht ſachlich 
die Mobba der heidnilhen Araber, ein kleines pnramidenförmiges Zelt (Pavillon, Pa- 
lantin) aus rotem Leder, ein Wanderheiligtum, das von einem Kamel getragen wurde 
und urfprünglic einen heiligen Stein oder ein Götterbild enthielt. Es galt als 
Seihen bejonderer Dornehmheit, wenn eine Samilie im Beſitz eines folhen war, das 
dem Stamm als Öffentlihes Eigentum gehörte und das dem Häuptling nur zum 
Shuß anvertraut war. Er ließ die Mobba unmittelbar neben feinem 3elt aufihlagen, 
gab durch ihren Aufbruch den Befehl zum Aufbruch des ganzen Stammes, ſprach wie 
Moje als „Priefter“ die Sormeln, wenn fie aufs Kamel gehißt wurde, oder warf die 
heiligen Coſe vor ihr. Nicht bei gewöhnlichen Kämpfen, wohl aber bei außerordent- 
‚Tihen Gelegenheiten, wenn es fi um Sein oder Nichtjein des Stammes handelte, 
wurde jie in die Reihe-der Kämpfenden getragen, um deren Todesmut zu entflammen. 
Begeifterte Stauen als verzüdte „Priefterinnen“ mit gelöjten Haaren, Tamburins- 
Ihlagend und Freudenſchreie ausjtoßend (vgl. II. Mofe 15, 20; II. Sam. 6,5. 14. 20), 
folgten ihr bei feierlichen Prozeſſionen meijt ebenfalls zu Kamel oder zogen mit ihr 
in die Schlacht und. verjegten die Krieger durch ihr aufgeregtes, patriotijch»religiöfes 
6ebaren in wilden Taumel. Die Mobba lebt noch im heutigen Ijlam weiter, wenn 
‚fie auch feit der Seit des Morans fein Götterbild mehr enthält und nur nod ein 
national-profanes Symbol ift. Dgl. Lammens im Bulletin de linstitut frangais d’- _ 
archeologie orientale du Caire 1920, S. 39ff. Es ijt darum auch wenig wahrſcheinlich, 
daß das Selt Jahves urſprünglich Teer geweſen ſei. Immerhin iſt zu beachten, daß 
hier der € feine Lade vorausjegt (vgl. II. 32,1ff.; 33,1—-11; IV.10,29-32; 12, 
1-15; V. 51,14f). Dgl. Sellin: Das Selt Jahves (Beitr. 3. Wijj. vom Alt. Teft,, 
Heft 13, S. 168ff.), | ET 

Die Wolte ift urfprünglich ein Seitenjtüd zum Zelt gewejen: Entweder führte 
Jahve fein Dolt im Selt oder in der Wolfe. Im vorliegenden Tert find beide An- 
Ihauungen mit einander verjhmolzen. Wir haben daher ein Redit, das was der P . 
von der Wolfe erzählt, auf das Selt zu übertragen; danach müſſen von dem Gott des. 
Seltes bejondere Seichen gegeben worden fein, an denen die Jjraeliten erkannten, ob 
fie aufbrehen und wo fie ſich lagern follten; vgl. dazu oben S, 87. Anderswo gilt 
die Wolfe niht als Wegweijer, fondern als Gefährt der Gottheit (Jef. 19,1; 
Pi. 18,10f.). Das ijt überall da der Sall, wo Jahve in der Wolfe vom Himmel 
herabfommt; die Wolfe bleibt dabei vor der Tür jtehen wie ein Gejpann, das draußen 
wartet (II. 35,9; IV.12,5). Jahve fteigt aus, geht in die Stiftshütte und redet dann 
perjönlich mit Mofe. Wenn das Geipräd vorüber ift, fehrt er in der Wolke zum 
Himmel zurüd. Nach einer dritten Dorftellung gilt die Wolfe als Hülle, die Jahve 
ſtändig umgibt; fie füllt das Zelt wie fpäter' den jalomoniihen Tempel (II. 40,35; 
I. Kön. 8,10f.) oder läßt ſich auf der Sigplatte der Lade nieder (II. 25,22; 30,6; 
‚III. 16,2; IV. 7,89), Die Sigplatte oder, wie Luther jagt, der „Gnadenſtuhl“ ift die 
eigentlihe Offenbarungsftätte der Gottheit, weil Jahve auch auf der Lade thronend 
gedacht wird. ee 

Der üblihe Name für die Stiftshütte war in der ältejten Seit einfad „das 
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Selt“ oder genauer „das Selt Jahves“ (fo II. 33,7ff.; I. Kön. 2,28ff.). Vielleicht 
ebenjo alt ift die Bezeichnung „Derfammlungszelt“ (II. 33,7; IV. 11,16; 12,4; V. 31,14), 
von Luther, mit „Stiftszelt“ wiedergegeben; jie wird im Alten Teftament ſelbſt bis- 
weilen fo erklärt, daß Jahve dort mit den Ijraeliten zufammentommt (II. 33,7), oder 
jo, daß Jahve dort den Mlofe trifft (II. 25,22; 29,42f.). Als ältefte Dorftellung aber 
darf man vermuten, daß Jahve feine Engel, die himmlijhen Heeriharen, dorthin ent- 
- bietet. Denn mit der Lade ift der Titel „Jahve Sebaoth“ aufs engite verbunden 
(ogl. Bd. II 1 S. 22). Der P bevorzugt farblojere Namen wie „Wohnung“ oder „Belt 
des Geſetzes“. Nach der älteren Dorjtellung durfte Jeder das Selt Jahves betreten, 
der „Gott befragen“, d.h. ein Orakel erbitten wollte (II. 33,7). Das 3elt war aljo 
vornehmlid, die Stätte der Orakel. 


Das Murren wider Jahve and Mofe II. 10,1-7; IV. 11,1- 3; 
12,1-16°16,1 = 17,5. 


1. Dathan und Abiram. J IV.161?- — Da ließ Mose Dathan 
und: Abiram, die Söhne Eliabs, rufen, aber sie erwiderten: „Wir 
kommen nicht! 13lst es nicht genug, daß du uns aus einem Lande, 
das von Milch und Honig überfloß, in die Wüste geführt hast, um 
uns sterben zu lassen? Willst du dich nun noch zum Herrn über 
uns aufwerfen?* 15Da wurde Mose:sehr zornig und sprach zu Jahve: 
Wende did nicht zu ihrem Opfera! Nicht. einen Esel habe ich ihnen ge- 
nommen, Keinem von ihnen etwas zu Leide getan.“ 3!Kaum hatte 
er diese Worte geendet, da spaltete sich der Boden unter ihren 
Füßen 3und sie fuhren mit allem, was ihnen gehörte, lebendig zur - 
Unterwelt. Die Erde bededte fie, jodaß fie mitten aus der Gemeinde verfehwanden. 

E IV.16 (!?Da ließ Moſe Dathan und Abiram, die Söhne Eliabs, 
rufen, aber fie erwiderten:) 1*,Und hätteft du uns 'auch' in ein Land 
gebracht, das von Milch und Honig fließt, und uns Beſitz an Ädern und 
Weinbergen gegeben, meinjt du, du könnteſt die Augen derjelben Männer. 
blendenb? Wir fommen nit!" 2>Da machte ſich Mofe felbjt auf und 
‚ging zu Dathan und Abiram, während die Ältejten der Ijraeliten ihm 


- folgten. 26Dann befahl er der Gemeinde: „Entfernt euch von den Selten 





diejer gottlojen Männer und rührt nichts von dem an, was ihnen gehört, 
damit ihr nicht mit hinweggerafft werdet, um aller ihrer Sünden willen!“ 
2rdDathan und Abiram aber waren herausgetreten und jtanden vor ihrem 

- Zelt ſamt ihren Weibern, großen und kleinen Kindern. 2®Darauf ſprach 

Moſe: „Daran jollt ihr erkennen, daß Jahve mich geſandt hat, alle dieſe 
Dinge zu tun, und daß ich nicht auf eigenen Antrieb handle: 2°WMenn 
dieſe jterben, wie alle Menjhen zu jterben pflegen, und wenn jie ein 

Schickſal trifft, das alle Menſchen zu treffen pflegt, dann hat mic Jahve 
nicht gejandt; 3Owenn aber Jahve Unerhörtes wirkt, wenn die Erde ipr Maul 
auftut und fie mit allem verfhlingt, was ihnen gehört, und wenn fie lebendig zur Unterwelt fahren, 

- dann ſollt ihr erkennen, daß dieje Männer Jahve geläjtert haben!” 32Da 
‘tat die Erde ihr Maul auf und verihlang fie jamt ihren Käufern und alle 
Menſchen die Korah gehörten, mitfamt ihrer Habe. Alle Siraeliten ringsumher aber 

a Dieje Worte pajjen nicht in den Sufammenhang. Nach dem Solgenden muß 


das Gebet etwa gelautet haben: „Strafe jie, Herr, in Sr Sorn. " 
'b d. h. uns a N i 
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flohen bei ihrem Gejchret, da fie fürchteten, die Erde werde aud fie ver- 
ſchlingen. 

2. Die Rotte Korah. P IV. 16 !Einft nahm Korah, der Sohn Jizhars, 
des Sohnes Kahaths, des Sohnes Levis, und Dathan und Abiram, die Söhne Eliabs, "des 
Sohnes Pallus, des Sohnes Rubens’ 2°’ 250 Männer aus Ifrael, Gemeindevorſteher, 
Ratsherren und angefehene Leute, die rotteten fih wider Mofe und Aaron zu 
fammen und fprahen: „Laßt e8 nun genug fein, ‘ihr Söhne Levis’! Denn die 
. ganze Gemeinde, alle Einzelnen find. heilig, weil Jahve in ihrer Mitte weilt. 
Warum überhebt ihr euch über die Gemeinde Jahves?“ ALS Moſe das hörte, 
fiel er auf fein Antlitz Sund ſprach zu Korah und feiner ganzen Rotte: „Jahve 
ſoll morgen kundtun, wer ihm gehört und wer heilig iſt, daß er ihm nahe; wen 
er ſich erwählt, der fol ihm nahen! eFolgendes tut: Nehmt eure Räucerpfannen, 
Korah und feine ganze Rotte, legt Feuer hinein und tut morgen Räucherwerf por 
Jahve darauf; wen dann Jahve erwählt, der iſt heilig. Saft es nun genug fein, 
ihr Söhne Levis!‘ Und Mofe ſprach zu Korah: „Hört, ihr Söhne Levis! 9Sft es euch zu 
wenig, daß euch der Gott Iſraels aus der Gemeinde Iſraels ausgefondert hat, um euch ſich nahen 
zu laffen, daß ihr den Dienft an der Wohnung Jahves verrichtet und vor der Gemeinde euer 
Amt verwaltet? 10flberdies ließ er dich und deine Brüder, alle Söhne Levis, fih nahen, und 
nun fordert ihr auch noch die Rechte des Prieftertums? UDarum "rottet ihr” euch, du und deine 
Gemeinde, wider Jahve zufammen; denn was ift Aaron, daß ihr gegen ihn murrt?“ °” 18D)g 


nahmen fie ein Jeder feine Räucherpfanne, taten Feuer hinein und legten Räucher⸗ 


werk darauf, dann ftellten fie fih vor dem Verfammlungszelte auf und Mofe und 
Aaron. lisKorah aber verfammelte wider: fie die ganze Gemeinde vor dem Ver— 
ſammlungszelt. Da erfhien die Herrlichkeit Jahves der ganzen Gemeinde. 20Jahve 
befahl Mofe und Aaron; 21, Trennt euch von diefer Gemeinde, daß ih fie im Nu 
vertilge!“ 22Da fielen fie auf ihr Antliß und baten: „Herr, Gott der Lebens- 
geifter alles Fleiſches! Willſt du’, da nur ein Einziger gejündigt hat, wider 
die ganze Gemeinde zürnen?!“ 23Darauf befahl Fahne dem Mofe: 24, Rede mit 
der Gemeinde und gebiete ihr, fi aus dem Bereich der Wohnung (Fahves) “’ 
zu entfernen!“ 27°Dgrauf entfernten fie ſich rings aus dem Bereich der Wohnung 
(Iahves) “*.] 35Da ging Feuer von Jahve aus und verzehrte die 250 Mann, 
- die das Räucherwerk darbradten. ER 

Überleitung. IV.17,1-5 berichten, wie die kupfernen Räuderpfannen der 


Korahiten breit gehämmert und als fupferner Überzug auf „dem Altar“ (d.h. wohl. 


dem Räucheraltar) befeftigt werden. . 


3. Nadab und Abihu. P II. 10 1Einft nahmen die Söhne Yarons, 
Nadab und Abihu, Jeder feine Räucherpfanne, taten Feuer hinein, legten Räucher— 
werk darauf und brachten fremdes Feuer vor Jahve, was er ihnen nicht bes 
fohlen hatte, 2Da ging Feuer von Jahve aus und verzehrte fie, fodaß fie vor 
Jahve farben. 3Darauf ſprach Mofe zu Aaron: „Dies ift, was Jahve fagen will; 

»An meinen Vertrauten heilige ih mic, | F 
und vor dem ganzen Volk verherrliche ich mich«.“ 


Aaron aber ſchwieg. [Dann rief Moſe Mifael und Elzaphan, die Söhne Uſiels, 


des Oheims Aarons, und befahl ihnen: „Tretet herzu und tragt eure Ver— 
wandten aus dem Heiligtum außerhalb des Lagers!“ Darauf traten fie herzu 


und trugen fie in ihren Leibröden außerhalb des Lagers, wie ihnen Mofe be 


fohlen hatte.] “”, 
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4. Der £agerbrand in Thabera. E IV. 11 !Einft erging jich das 
Dolt in Klagen über “eine Hungersnot’ vor den Ohren Jahves. Als 
Jahve dies hörte, entbrannte fein Sorn. Das Seuer Jahves loderte 
wider jie und verzehrte das Ende des Lagers. 2Alsbald fchrie das Volk 
zu Moſe. Als Moje zu Jahve betete, erlojc das Feuer. 3Daher nannte 
man jenen Ort Thabera, weil dort das Seuer Jahves gegen jie loderte. 
5. Aaron und Mirjam. J IV.ı2 !®Einst redeten Mirjam und 
Aaron übel von Mose, 1°weil er sich ein kuschitisches Weib ge- 
nommen hatte. 2bAls Jahve dies hörte, 9entbrannte ‘sein’ Zorn 
über sie, und er ging fort. 10bSiehe, da waren Mirjam ‘und Aaron’ 
aussätzig wie Schnee. — — 
€ Erjte Dariante. IV. 12 !P(Einjt redeten Mirjam und Aaron übel 
von Moje) wegen des kuſchitiſchen Weibes, das er ji genommen hatte. 
Da befahl Jahve plöglich Moje, Aaron und Mirjam: „Geht alle drei 
hinaus zum Derjammlungszelt!" Darauf gingen die drei.hinaus. — — 
Sweite Dariante. IV. 12 !(Einjt redeten Mirjam und Aaron übel 
von Moſe) 2und ſprachen: „Hat Jahve denn wirklich nur mit Moje ge 
redet? Hat er nicht auch mit uns geredet?" 3Der Mann Moje aber 
war jehr bejcheiden, bejcheidener als alle Menjchen in der ganzen Welt. 
. 5Da fuhr Jahve in der Wolfenjäule herab, trat in das Zelt und rief: 
„Aaron, Mirjam!” Da gingen die Beiden (aus dem Lager) hinausa. 
«Und er ſprach: 
„Hhöret meine Worte! 
Wenn unter euch ein Prophet Jahves iſt, 
durchs Geficht tu ic mich ihm fund, 
im Traum red ich zu ihm. 
Micht jo mein Knecht Moſe, 
doeer mit meinem ganzen Geweſe betraut it: 
Don Mund zu Mund ſprech ich zu ihm, 
nicht durchs Geſicht' und nicht in Rätjeln, 
und die Gejtalt Jahves ſchaut er. 
Warum jcheut ihr euch nicht, 
' von Moje, meinem Knecht, übel zu reden?“ 

10 Darauf wich die Wolfe vom Zelt. Loegls jih Aaron nad Mirjam 
umwandte, jiehe da war fie ausjäßig. — !!Aaron aber ſprach zu Moje: 
„ac Herr, laß uns die Sünde nicht büßen, die wir in unſerer Torheit 
begangen haben! 12Laß jie nicht fein wie ein Toter 1“ 13Da jchrie 
Mofe zu Jahve: „Ach', heile fie doch!“ 14Jahve antwortete dem Moſe: 
„Wenn fie von ihrem Dater übel gejprochen’ und wenn diefer ihr ins 
Gejicht gejpien hätte, würde fie da nicht jieben Tage lang “ausgeiperrt 
werden’? Darum foll fie ſieben Tage lang aus dem Lager ausgeſchloſſen 
werden, hernach aber. wieder aufgenommen werden.“ 1550. wurde Mirjam jieben 
Tage lang aus dem Lager ausgeſchloſſen; das Dolf aber 30g nicht weiter, 
bis Mirjam wieder ins Lager aufgenommen war. !*Hernad brad das Bolt 
von Hazeroth auf und lagerte fih in der Wüfle Paran. 


a Das 3elt Jahves ſteht alſo außerhalb des Lagers. 





94 Das Murten wider Jahve u. Mofe III. 10,1- 7; IV. 11,1-3; 12,1—16; 16,1-17,5. r 


1, Dathan und Abiram, Nach dem Jahniften läßt Mofe eines Tages Beide 
zu fi rufen; da fein Grund angegeben wird, jo muß eine Einleitung vorhergegangen 
fein. Sie läßt fi etwa fo wiederheritellen: Dathan und Abiram haben im Lager das 
Gerücht ausgejprengt, Moſe bereihere ſich auf Koften Anderer und beuge das Redt. 
Als Mofe fie holen läßt, fügen fie ihm einen zweiten Schimpf zu und behaupten, er 
habe ſich als Sührer nicht bewährt. Nach dem Elohijten jind ihre Dorwürfe noch 
ihlimmer. Moſe wolle „die Augen der Iſraeliten blenden“, fein Dolt mißhandeln und 
bedrüden. Zugleich hört man aus ihrer Rede die verſteckte Anjchuldigung heraus, 
Mofe habe fein Wort gebrodhen und die Ifraeliten in die Wüſte geführt, während er 
ihnen ein Land voll Mild und Honig, Äder und Weinberge verheißen habe. Aber 
jelbjt wenn Mofe fein Wort gehalten hätte, dürfte er doch feine Leute nicht fo übel 
behandeln. Moſe gerät darauf in heftigen Sorn, jo fährt der Jahviſt fort, und 
bittet Jahve um jtrenge Bejtrafung der Empörer, indem er zugleich feine Uneigen- 
nüßigfeit und Gerechtigkeit betont; das ift gegen den hauptvorwurf gerichtet, den man 
ihm macht. Kaum hat er fein Gebet beendet, als ſich der Boden [paltet und die Auf⸗ 
rührer lebendig verjhlingt. So tritt Jahve für feinen Shügling ein und ſtellt dejjen 
Ehre wieder her. Der Elohift lautete urjprünglid wohl ebenjo wie der J. Ein 
jüngerer Erzähler aber fegte ein fleines Licht auf. Als dem Moſe der Ungehorjam 
gemeldet wird, geht er in feierlihem Zuge, von den Älteften begleitet, zu den Selten 
Dathans und Abirams, die, wie es im Orient natürlich ijt, mit Weibern und Kindern 
vor der Tür ftehen. ‘Dann ruft er das Gottesurteil an; er ijt der Erfüllung feiner 
Bitte fo gewiß, ‚daß er das Volk jhon im Doraus aus der näheren Umgebung ent⸗ 
fernt, um es vor dem Verderben zu bewahren. Kaum hat er das Wunder gewünſcht, 
jo öffnet ſich die Erde und verſchlingt die Schuldigen ſamt ihren Samilien, die mit 
ihnen haften. Entjegt-jtieben die. umftehenden JIfraeliten anseinander. Dieje über⸗ 
raͤſchende Beſtrafung der Sünder in Gegenwart des ganzen Dolfes, ferner die Be= 


tonung des Wunders und endlid die Auffajjung der religiöfen Bedeutung Mojes ent» _ 


iprehen dem erbaulihen Gejhmad einer jpäteren Seit. 

Es handelt fi hier um weltliche Kämpfe, um einen politiihen Aufitand, 
wie er zu allen Zeiten vorfommen Tann, bejonders unter einfachen Derhältnifjen, wo 
es an einer ſtarken Staatsgewalt fehlt. Als gejhichtliche Tatſache läßt ſich mit Sicher- 
heit nur der Untergang Dathans und Abirams erkennen, deren Stammbaum jüngere 
Erzähler, wir wiljen nit ob mit Recht oder Unrecht, auf Ruben zurüdgeführt haben. 
Zugleich ift die Erzählung eine Ortsjage, die an einen bejtimmten, nicht fejtlegbaren 
Erdfpalt antnüpft. Tief eingerifjene Schluchten und jähe Täler gibt es in Paläftina 
"genug, die durch ihre ſchauerliche Einöde der Teihtbeihwingten Phantafie Anregung 


bieten fonnten. Man wird zunächſt an die Gegend bei Kades denten, doc ift dieſe 


Dermutung nit ſicher. 

2. Die Rotte Korah. Nach der älteften Faſſung (dem Großgedrudten ohne 
Klammern) tritt Korah gegen das Prieftervorreht Moſes für das Prieftertum aller 
Jiraeliten ein, in den Augen des P eine todeswürdige Sünde. 250 angefehene Laien 
jtehen hinter Korah und unterftügen den Aufruhr. Mofe fällt bittend auf fein Antliß, 
weil er für fein Leben fürchtet, und jchlägt ein Gottesurteil vor. Korah und feine 
Anhänger follen mit ihren Räucderpfannen fommen und fi mit Moje vor dem Der- 
jammlungszelt aufjtellen; wejjen Opfer -Gott annimmt, indem er es durch ein Wunder- 
feuer verzehrt wie bei Gideon, Manoah, Elia (Richt. 6,21; 13,20; J. Kön.18,38), der 
jol als der auserwählte Priefter gelten, So gejhieht es. Moſe bittet Jahve, er 
möge ficy nicht zu dem Opfer der Gegner wenden (D. 15a). Auf fein Gebet lodert 
ein Seuer von Jahve aus und rafft die 250 Mann hinweg. So kann fein Sweifel 
jein, daß Jahve den Mofe allein zum Priefter erforen hat. Das Gottesurteil iſt zu— 
gleich das Strafgeriht. Nach der zweiten Schicht findet das Gottesurteil nit ſo— 
fort, jondern erft am folgenden Tage jtatt (D.5.7). Die Spannung wird noch mehr 
erhöht durch einen eingejhobenen Swijhenatt (19— 24.278). Korah verjammelt die 
ganze Gemeinde, um fie zur Seugin feines Sieges zu machen; jie folgt ihm, weil fie 
Suneigung für ihn gefaßt hat und gegen Moſe Stellung zu nehmen droht. Darauf 
erfcheint Jahve in gewaltigem Sorn mit der Abſicht, das ganze Volk zu vernichten. 


a 
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Erſt auf die Fürſprache Mojes beſchränkt er ſich darauf, die Stevler zu beftrafen. Der 
Erzähler will betonen, daß das Derderben nur die trifft, die es verdient haben, und 
bringt jo den Gedanken der individuellen Dergeltung hinein, den die alten Sagen noch 
nicht kennen. Endlich ift auf diejer Stufe faſt überall Aaron dem Mofe beigefellt 
worden. In der dritten Shiht (7b-11) ift die Sage völlig umgeltaltet worden. 
Die Aufrührer find jest nicht mehr 250 Laien, fondern 250 Leviten. Der Kampf 
richtet. ji) jegt nicht mehr gegen Moſe, jondern gegen Aaron. . Gefordert wird jeßt 
nicht mehr das Prieftertum des ganzen Dolfes, jondern nur das der Leviten. 

Nach der gegenwärtigen Überlieferung ift die Korah-Sage mit der von Dathan 
und Abiram eng verflodhten, Beide Erzählungen find aber fcharf voneinander ge- 


ſchieden. Denn vorher handelte es ſich um weltliche, hier dagegen um prieſterliche 
Kämpfe. Die ältejte Schicht weiß von einer Oppoſition der Laien gegen Moje 


und die Leviten oder gegen den geiftlihen Stand überhaupt; demnach muß aud) Korah 
ein Laie gewejen fein, doch fragt. jih, ob der Name Korahs urjprünglid iſt. Als 
Tatfahe wird zu Grunde liegen, daß die Einjegung der Leiten zu Prieftern in der 
Seit des Mofe (vgl. o. S. 67) nicht ohne Widerſpruch der Laien erfolgte. Bis dahin 
gab es wenig oder gar feine beruflichen Priejter, und die Hotwendigkeit eines be- 
jonderen Priejterjtandes mochte nicht Jedem einleuchten. Moſe aber hat allen Wider: 


ſtand gegen jeine Neuſchöpfung gebrohen. Den fpäteren Erzählern war diefer Kampf 


der Laien gegen das Priejtertum fo unverftändlich, daß fie ihn in einen Kampf der 
Leviten gegen die Aaroniden verwandeln. So fpiegeln ſich in der dritten Shit 
die Derhältnife der naderiliihen Seit wider. Urfprünglih waren Prielter und 


Ceviten dasjelbe; daher wurden auch Moje und fogar Aaron als „Levit“ bezeichnet 


(D.3). Nach dem Eril dagegen war ein großer Unterjchied zwiichen Beiden. Den 
Priejtern oder „Söhnen Aarons“ jtanden die Leviten als die Priejterdiener gegenüber; 
die Leviten durften zwar Jahve nahen, aber fie waren auf die niederen Dienjte als 
Türhüter, Muſiker und Sänger bejchräntt, Eines der bedeutendjten Leviten-Geſchlechter 
war Korah, dem ja aud) einzelne Pjalmen zugejchrieben werden; da es fi in den 
jozialen Kämpfen jener Seit bejonders hervortat, jo machten die Priefter, denen wir 


‚die Sage in ihrer jegigen Form verdanfen, den Ahnherrn Korah zum —— gegen 


Moſe, um die Leviten zu kränken. 

3. Nadab und Abihu. Wie die Rotte Korah, fo erſcheinen — nadab und 
Abihu mit ihren Räucherpfannen vor Jahve und werden wie jene verzehrt. Während 
Aaron ſchweigt, jingt Mofe ein Lied, das Jahves unnahbare Größe rühmt. An diefer 
Erzählung ift unverftändlid, worin das Dergehen der Söhne Aarons bejteht, warum 


Moſe Jahve preift, ftatt den Tod feiner Derwandten zu beflagen, warum Aaron 


ihweigt, warum hier nur Nadab und Abihu als Söhne Aarons gelten — ſonſt kommen 
Eleafar und Ithamar hinzu (II. 6,25; 28,1) — und warum jie feinen Erja als Priefter 


erhalten. Daraus folgt jedenfalls, daß der P hier eine ältere Überlieferung benutzt 


hat; wie ſie lautete, läßt ſich nur vermuten. Das Lied Moſes ſcheint ein Triumphlied 
über den Tod zweier Gegner zu fein, und das Schweigen Aarons deutet an, daß er 
mit Nadab und Abihu im Bunde gegen Moſe war, Dielleiht handelt es ſich um 
Priefterfämpfe (vgl. Nr. 5), vielleicht um den Widerfprud von Laien gegen das Priefter- 
vorreht Mojes (vgl. Tr. 2). Die ältere Sage, die von Nadab und Abihu erzählt 
(II. 24,1.9), tennt fie nod nicht als Söhne Aarons, jondern entweder als Laien 
(Helden) oder als jelbjtändige Priefter. Das Wortjpiel, daß Jahve ſich dort „geheiligt 
habe“, weiſt nach Kades (vgl. IV.20,12f.), wohin wahrſcheinlich auch die nahe» 
verwandte Erzählung von dem Untergang der Rotte Korah gehört. 

4. Der Lagerbrand in Thabera ijt eine Ortsfage mit landläufigem Inhalt. 


Candläufig iſt die Klage des Dolfes über ſchlechte oder geringe Hahrung, landläufig 


der Grimm Jahves und das Eintreten Mofes für Ifrael, Iandläufig auch die volts- 
tümlidhe Sprachdeutung. Seitdem heißt jener Ort „Thabera“, die „Brandſtätte“, 
wahriheinlich in der Umgegend von Kades. 

5, Aaron und Mirjam reden einft übel von Mofe, nad dem Jahviſten, 
weil er ſich ein kuſchitiſches Weib genommen hat. Da Jahve dem Geſpräch perſönlich 
beigewohnt hat, jo muß diejes im. Stiftszelt geführt worden fein. Die Läjterung ift 
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bejonders ſchlimm, weil fie vor den Ohren Jahves ftattgefunden hat, der in feinem 
Schütling mit beleidigt wird. Daher verläßt Jahve den Ort, wo man ihn und Mloje 
jo wenig achtet. Schon ift er fort, da merken Mirjam und Aaron erit, daß fie aus— 
jägig find. So malt die Sage die unheimlich-dämoniſche Gewalt des Gottes, der fein 
Wort verliert, nur die jtrafende Hand ausftredt und dann plötzlich verſchwunden iſt. 
Die erfte Dariante des € lautete ſtark abweidhend, wenn auch der Anlaß des Auf- 
ruhrs derjelbe iſt. Die Shmähung wird im Lager ausgeftoßen worden fein, - denn 
plöglic werden Moje, Aaron und Mirjam in das Stiftszelt gerufen, wo Jahve ans 
wejend gedacht iſt. Wahrſcheinlich ift dort der Streit durch ein Gottesurteil entſchieden 
worden. Der Schluß ift weder hier noch beim überliefert; denn die Ortsetymologie, 
die in der zweiten Dariante erhalten ijt, fonnte nicht gut fehlen. 

Das „kuſchitiſche“ Weib iſt Sippora, die fonjt als Midianiterin bezeichnet 
wird; aber midianitiſch und kuſchitiſch iſt ungefähr dasjelbe, wie Hab. 3,7 lehrt, aller- 
dings tommt wohl noch ein Hebenfinn hinzu. Denn gewöhnlich iſt Kuſch — Nubien; 
die Einwohner Nubiens aber find Neger. So joll hier Sippora zugleidy als „Neger: 
weib“ bejchimpft werden; wenn der Orientale feiner ganzen Verachtung Ausdrud 
geben will, dann verjchweigt er den Eigennamen und umjchreibt ihn jtatt dejjen mit 
einem Schimpfwort. Damit aber wurde zugleich Jahve geläjtert; denn er war ur- 
jprünglidh der Gott der Midianiter und darum aud in bejonderem Sinne der Gott 
Sipporas. War Sippora ein „Hegerweib“, jo war er ein „Iegergott”. Die Seind- 
jeligfeit Aarons und Mirjams verjteht man, wenn man jid an die Sagen von Jethro 
als dem Lehrmeijter Moſes erinnert (vgl. o. S. 84ff.). Die Heirat Mojes mit Sippora, 
der Tochter des midianitiihen Priejters, war nur ein einzelner Aufzug in einer Reihe 
zujammenhängender Ereignijje, zu denen vor allem die Einführung des midianitijchen 
Gottes Jahve und vielleicht auch die Einfegung einer midianitiſchen Prieſterſchaft ge- 
hörte. „Leviten“ als Priefter find uns (neben „Levitinnen“) aud außerhalb Iſraels 
zu el Ola in Nordarabien bezeugt (im Gebiet der Thamudener, der Grenznahbarn 
Midians). Wahrjheinlic, darf man nicht an die Bildung einer neuen, großen Priejter- 
ihaft durch Moje denfen, wohl aber an einzelne fremde Berufspriejter, die fortan den 
Dienft Jahves bejorgen mußten; Moje ſelbſt galt als das Haupt und jpäter als der 
Ahnherr der Leviten, die natürlid in einen Gegenjag zu Aaron oder den fonitigen 
in Ijrael bereits vorhandenen Priejtern der alten El-Religion treten mußten. Derjelbe 
Gegenjat zwiſchen Moje und Aaron als den Dertretern zweier Götter oder zweier 
Religionen ift uns in der Sage vom goldenen Kalbe begegnet (vgl. o. S. 67). Die 
Heirat mit Sippora gehört in die Seit und an den Ort der Religionsitiftung, alfo 
nad Kades, wo aud der Aufitand Aarons und Mirjams jtattgefunden haben muß. 
Die Überlieferung dagegen, die von einer Heirat Mojes am Sinai und vor dem Auszug 
aus Ägnpten berichtet, it als unglaubwürdig zu verwerfen. 

Die zweite Dariante des E hat den Streitpunft etwas verjhoben, aber doch 
den Kern richtig bewahrt. Denn auch jetzt noch handelt es ſich um die Gleichberechti— 
gung Aarons und Mirjams mit Moſe, aber nicht mehr auf prieſterlichem, ſondern auf 
prophetijhem Gebiet. Der jpäteren Entwidlung entjprehend werden jegt die Helden 
der Dergangenheit vor allem als Propheten gewertet. Mirjam und Aaron behaupten, 
Moſe überhebe ſich über fie, als ob er allein Offenbarungen empfange, während fie 
denfelben Anſpruch machen fönnten. Dabei war Mofe, wie der Erzähler Hinzufügt, 
jehr bejcheiden, bejcheidener als alle Menjchen in der ganzen Welt. So ijt es Neid 
. und böswillige Derleumdung, ihm hochmut vorzuwerfen. Als Jahve ihre Worte 


hört, fährt er zornig vom Himmel hernieder und ruft Aaron und Mirjam in das 


Derjammlungszelt. Dort rühmt er in einem Liede die alles überragende Größe Mofes. 
Als die Wolfe vom Selt gewichen ift und Aaron ſich betroffen nad; Mirjam umſchaut, 
bemerft er, daß fie ausjägig geworden iſt. Damit jchließt die erjte Szene. Da 
‚ Aaron diejelbe Sünde wie Mirjam begangen hat, jo müßte er auch dieſelbe Swafe 
erleiden; demnach wurde urſprünglich auch Aaron ausſätzig. 

Dem entſpricht in der zweiten Szene die Bitte Aarons: „Laß uns die Sünde 
nit büßen“; die Mehrzahl ift nur dann verjtändlich, wenn aud Aaron mit Ausjag 
gejchlagen iſt. Troß der Beleidigung, die ihm zugefügt worden iſt, bittet Moſe far 
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Mirjam. Jahve mildert fofort die Strafe in eine fiebentägige Ausfperrung aus dem 
Tager. Kinder, die ſich gegen die Eltern aufgelehnt hatten, pflegte man jieben Tage 
aus dem Lager auszujhließen, nahdem ihnen der Dater zuvor ins Gejicht gejpieen 
hatte, So wird Mirjam (urjprünglic auch Aaron) wie ein ungehorfames Kind ge» 
züdhtigt und muß fieben Tage das Lager meiden. Seitdem, jo ijt zu ergänzen, heißt 
jener Ort Hazeroth, „Ausjperrung aus dem Lager”, der in der Nähe von Kades ges 
legen haben muß. 5 = 

Die Sage verherrliht Mofe wegen feiner Bejcheidenheit, die jeden Hochmut 
fernhält, und wegen feines hochherzigen Sinnes, der die Kränkung verzeiht und für 
den Beleidiger eintritt. Dor allem aber rühmt fie fein nahes Derhältnis zu Jahve, 
durch das er auch über die Größten in Ijrael hinausgehoben wird. Moſe ijt mehr 
als alle Propheten, die ji) begnügen müſſen, Jahve im Nachtgeſicht oder im Traum 
zu jhauen, ihnen wird das „Rätjel“ nicht gelöft, das göttliche Geheimnis nicht ent- 
ſchleiert. Moſe ijt ein einzigartiger Prophet, ein Halbgott, der in bejonderem Sinne 
der „Knecht Jahves“ heißt, und der als Stellvertreter feines Herrn mit dejjen ganzem 
Geweje betraut ik: Er darf Gott ſchauen von Angeficht zu Angejiht und mit ihm 
reden von Mund zu Mund, wie ein Sreund mit dem andern; was nie einem Sterb- 
lihen ſonſt gewährt ward, iſt dem Moſe zu teil geworden, dem. Liebling Jahves. 
Darum iſt es frevle Dermefjenheit, wenn Mirjam und Aaron ſich ihm gleichzuitellen 
wagen. So denken jüngere Erzähler über die Größe Moſes nad) und befejtigen eine: 
tiefe Kluft zwijhen ihm und der übrigen Majje. j 


Das Stabwunder Aarons IV. 17,6—28. 

pP IV. 17 27— — Da Sprachen die Ifraeliten zu Moſe: „Siehe, wir fterben! 

Mir gehen zu Grunde! Wir gehen alle zu Grunde! 28Jeder, der fich der 
Mohnung Zahves naht, * muß flerben! Wir find ja fhon alle tot!“ "a 12° dann 
legte erb Räucherwerk auf und fühnte das Volk. 13Als er mitten zwiſchen den 
Toten und Lebendigen ftand, wurde der Plage Einhalt getan. °’ 16Darauf ſprach 
Jahve zu Mofe alfo: 17, Rede mit den Ifraeliten und nimm von. ihnen je einen 
Stab nad ihren Stämmen, von allen ihren Fürften nad ihren Stämmen, Zwölf 
Stäbe, und fhreibe den Namen eines Jeden auf feinen Stab. °° 19Ddann lege 


fie im Verfammlungszelt nieder vor der Lade, wo' ih mich Dir’ zu pffenbaren 


pflege. 20AlSbald wird der Stab des Mannes, den ich mir erwähle, ausſchlagen. 
Sp will ih das Murren der Iſraeliten, das fie gegen euch vorbringen, von mir 
Sabwehren‘.“ 21Als Mofe den Ifraeliten dies verfündet hatte, gaben ihm alle 
ihre Fürften den Stab, für jeden Fürften einen Stab nah ihren Stämmen, zwölf 


* Stäbe, und der Stab Aarons war unter ihren Stäben. 22Dgrauf legte Mofe die Stäbe 


vor Jahve nieder im Stiftszelt. US Mofe am folgenden Morgen in das 


Stiftszelt trat, fiehe da war der Stab Aarons des Stammes Levi ausgefihlagen, 


hatte Sproffen und Blüten getrieben und Mandeln gezeitigt. 2Moſe holte nun 
alle Stäbe aus dem Heiligtum und bradte fie. den Ifraeliten. Jeder nahm und 
befihaute feinen Stab. — — [?5Jahve aber befahl dem Mofe: „Lege den Stab 
Yarons por die Lade zur Aufbewahrung, zum Zeichen für die Söhne der Wider— 
ipenftigfeit, damit ihr Murren wider mid ein Ende habe, und damit fie nicht 
fterben.“ 26Moſe tat fo; wie ihm Jahve befohlen hatte, alſo tat er.] 
‘a.D.6-128.14-15 find eine jpätere, gejhmadloje Legende: Jahve erjheint 
und will das volk vernihten. Kaum hat er feinen Entjhluß Tundgetan, als die Plage 
beginnt. Auf Befehl Mojes läuft Aaron mit einer Räuderpfanne durch die. bemeinde, 


ſühnt fie und tut dadurch der Plage Einhalt. Trogdem jterben 14700 Mann. 
b Kach dem jegigen Sufammenhang Aaron, urjprünglid wohl Mofe. 


Die Schriften des A,T.in Auswahl I, 2: Greßmann. 2. Aufl. 7 
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Dorliegende Erzählung ift eine „ätiologijhe“ Sage, die erflären will, wie 
die Leviten das Priefterreht erlangten. Als Führer der Leviten wurde urjprünglid} 
Mofe gefeiert, doch ift er in der gegenwärtigen Safjung durch Aaron verdrängt worden. 
Die Einleitung (27.28.12b.13) ift nur teilweife erhalten. Wahrſcheinlich wird voraus» 
gejegt, daß Mofe zum erjten Male das Selt Jahves im Lager aufgejhlagen hat. Die 
Ifraeliten haben verjucht, das Selt zu betreten, vielleiht jogar ein Opfer darzu— 
bringen; darüber it der Sorn Jahves entbrannt, ſodaß er einen Teil des Doltes 
hinwegrafft. Daraus erkennen die Jjraeliten, wie gefährlih es ijt, der Gottheit zu 
nahen; fie fordern ein beruflidies Prieftertum, das fidh ‚ganz dem Dienſt Jahves 
widmet. Die Sage beginnt mit den wilden, furzen und durdeinander wirbelnden 
Schreien der Ifraeliten über das Derderben, das jie betroffen hat. Moje legt Räuder- 
wert auf und fühnt das Dolf. Sofort ſteht die Plage ftill; jo kann fein Sweifel fein, 
daß Moſe mit der Gottheit umzugehen weiß und ihr als Priejter genehm ift. Im 
Hauptteil (16-26) befiehlt Jahve dem Moſe, alle Stäbe der Stammeshäupter ein» 
zufordern, die Namen der Stämme darauf zu jhreiben und fie im Stiftszelt niederzu- 
legen. Ein Gottesurteil ſoll entiheiden, wen Jahve ſich zum Priefter erwählt. Am 
folgenden Morgen ijt ein großes Wunder geſchehen; der Stab Levis (urjprünglic 
Moſes, jpäter Aarons) ijt ausgeichlagen, hat Sprofjen, Blüten und Srüchte gezeitigt. 
Jetzt iſt der Streit entſchieden: Nur die Leviten dürfen Priefterdienfte verrichten, weil 
fie von Jahve jelbft erfören find. Der gegenwärtige Shluß (25.26) iſt erft fpäter 
loſe angehängt worden: Auf Befehl Jahves wird der Pe für fünftige Ge⸗ 
Ihlechter aufbewahrt. 

Später lag, jo dürfen wir annehmen, vor der Lade im Tempel ein Blüten- 
tab, den man für den Stab Aarons ausgab; es war eine Reliquie wie der mit 
Manna gefüllte Krug (II.16,33f.), die Beide den Beſuchern des Heiligtums gezeigt 
wurden als ehrwürdige Schauftüde aus der mojaijchen Seit. Der Stab war mit einem 
Mandelornament verziert; ähnlich trugen aud die Babylonier Stäbe mit einem Apfel, 
einer Roje, einer Lilie, einem Adler oder anderen Wahrzeichen gejhmüdt (Herodot 1195). 
Das Motiv des toten, plößlich blühenden Stabes ijt weit verbreitet; am befanntejten 
find die Legenden des heiligen Jojeph, Chriftophorus und des Tannhäufer. Bier ijt 
das Wunder zugleid ein Gottesurteil, um die Leviten als die allein beredtigten 
Priefter Jahves zu beglaubigen. So reiht der Kern der Erzählung bis in die Seit 
vor Salomo zurüd, in der man nod Sinn dafür hatte, die Leviten zu verherrlichen. 


Da jpäter Aaron als der Stammvater der Priejter gefeiert wurde, jo verdrängte fein 


Name den des Mofe. 


Der Segen Aarons IV. 6 ‚24—26. 


IV. 6 23Jahve möge 0 ſegnen 
und dich behüten, 
ꝛJahve laſſe dir leuchten ſein Antlitz 
und ſei dir gnädig, 
26Jahve wende dein Antliß dir zu 
und gebe dir Frieden! 


Das Lied hat die Sorm des Segensjprudes-und ilt, wie viele Lieder diejer 
Gattung, dreigeteilt. Um das Wort wirfam zu machen, ijt die Anrufung der Gott- 
heit die Hauptfahe. Der Polytheiſt häuft in folhem Salle die Namen verjchiedener 
Götter, während ſich der Iſraelit auf den Namen Jahves beſchränkt und damit als 
Monotheiſt erweiſt. So lautet ein babyloniſcher Segenſpruch, der ſich nach Form und 
Buben auffallend nahe mit dem hebräiſchen Liede berührt: 

Ea freue fich über dich, 
Damtfina, die Königin des Ozeans, 
erleuchte did; mit ihrem Antlig, 
Marduf, der große Aufjeher der Igig, 
erhebe dein sau 


— 











se ———— — 
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Urjprünglic war das Lied ganz kurz und beftand nur aus der Sormel: „Jahve möge 


dich ſegnen“; zugleich hob der Prieſter betend ſeine hände zum Himmel empor und 
begleitete das Wort mit feiner Handlung. Später wuchs der Sprud, gewann rhyth- 
miſchen Takt und wiederholt jegt in feierliher Gleihförmigkeit dreimal denfelben Ge- 


danken. In den Begriff der göttlichen Gnade find für den Sänger alle foftbaren 


Güter diejes Lebens gefaßt, die dem Einzelnen wie der Gemeinde begehrenswert er. 
ſcheinen. Es iſt tief religiös empfunden, daß der Menſch nicht mehr bedarf und daß 
man ihm nichts Befjeres wünjchen Tann, als den Segen Gottes. 


Die eherne Schlange IV. 21,4-9. 


€ IV. 21 Dann brachen fie * zum Schilfmeer auf, in der Abfiht, dad Land Edom 
zu umgehen. Unterwegs ward das Dolf mißmutig Sund °” redete wider Gott 
und Moſe: „Warum habt ihr uns aus Ägypten geführt? Um uns in 


der Wüſte jterben zu lajjen? Hier gibt es fein Brot und fein Waſſer, 


uns efelt ob diejer Hungernahrung!”. Da fandte Jahve Schlangen 
Saraphe; die biljen die Leute, jodaß viel Volks in Iſrael jtarb. 7Das 


Volk aber wandte jih an Moje und ſprach: „Wir haben gefündigt, daß 


wir wider Jahve und dic, redeten; darum lege Sürbitte bei Jahpe ein, 
daß er die Schlangen von uns entferne!” Als Moje Sürbitte für das 
Volk einlegte, Sijprady Jahve °’: „Derfertige-dir einen Saraph und jtede 
ihn auf eine Stange! Jeder, der gebijjen wird und ihn anſchaut, joll 
am Leben bleiben!” Darauf verfertigte Moſe eine eherne Schlange und 


itedte jie auf eine Stange. Wer nun von einer Schlange gebijjen wurde 


und die eherne Schlange anſchaute, blieb am Leben. 


Die Sage fpielt „unterwegs“ in der Wüjte, wo es Schlangen, Drahen und 


andere unheimliche Sabeltiere gibt. Als das Dolt wegen der Hungerjpeije murrt, 


jendet Jahve giftige Schlangen, oder nad) einer anderen Sajjung Saraphe (Seraphim), 
zur Strafe und rafft viele Ijraeliten hinweg. Auf die Sürjpradye des Moje und das 
Sündenbefenntnis des Dolfes hin läßt ſich Jahve erbitten und jagt dem Moſe das 
Heilmittel, durd) das er die von der Schlange Gebijjenen am Leben erhalten Tann: 
Er joll eine eherne Schlange anfertigen und jie auf eine Stange ſtecken; wer dies Bild 
anſchaut, bleibt am Leben. Seitdem, fo ijt zu ergänzen, verehren die Jiraeliten dies 
Bild und bringen ihm Opfer dar. Wahrjheinlich enthielt die Sage urſprünglich auch 
eine ſprachliche Spielerei, die den (jetzt verloren gegangenen) Ortsnamen erklären jollte. 
Die Schlangenplage gilt als Strafe, die Befreiung als Gnade; das Schlangenbild wird 
erjt eingeführt, nachdem es von Jahve felbjt befohlen worden ijt und nahdem das 
Dolf Buße getan hat. Es handelt ſich demnah nit um Gößendienft, jondern um 
Gottesdienft; für den Erzähler ift das Schlangenbild mit der Jahpe-Religion durchaus 
verträglih. Es jtand in der Tat bis in die Seit hiskias im Tempel von Jerujalem 
und wurde mit Weihraudyopfern verehrt (II. Kön. 18,4); erſt hiskia ließ es bejeitigen. 

. Die Sage beruht auf dem Gedanten des |umpathetifhen Saubers; jo ver- 


treibt Gervafius von Tilbury Sliegen durch Errichtung einer ehernen Sliege, Heu- 


ihreden durch eine eherne Heufchrede. Das Bild des Schädlings, das als Setiſch oder 
als Daritellung eines göttlihen Wefens gilt und dem man dämonijche Kräfte zutrauf, 


muß für die Entfernung der Plage jorgen. Bejondere Bedeutung hat das Anjehen 


des Bildes; es muß geſchaut werden, damit es wirfen fann. Nur wer das Mutter: 
gottesbild in Konftantinopel anblidt, wird. von der Peit geheilt. Die heilende 
Kraft des Blidens beruht auf der Sernwirfung des göttlihen Bildes und ijt eine 
Steigerung der Nahwirkung; das Anfafjen, Streiheln, Küfjen hilft noch befjer als das 
Anjhauen, doc genügt aud dies ſchon bei bejonders zauberfräftigen Gegenftänden. 
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Hun darf man aber nicht meinen, als ob das Bild der ehernen Schlange 


wirklich auf dieſe Weije entitanden fei; denn die vorliegende Erzählung ijt eine 
„ätiologifhe* Kultjage. Sie jet die eherne Schlange als bereits vorhanden 


voraus und will ihre Entjtehung nachträglich erflären. Weil man glaubte, dies Bild 


jei imftande, die von der Schlange Gebifjenen zu heilen, jobald man es berühre oder 
auch nur anblide, darum führte man es auf die Befreiung von einer Schlangenplage 
zurüd, Tatjählid aber hat es einen ganz anderen Urjprung. \ 

Wie das Schlangenbild ausſah, geht aus der Bejchreibung deutlich hervor: Es 
war eine eherne Schlange, die auf einen hölzernen Stab gejtedt war oder ſich um fein 
oberes Ende wand, aljo, mit einem Wort gejagt, ein Shlangenjtab. Sole Symbole 
fennen wir aus Babylonien, Phönikien, Syrien, - Griechenland; fie werden heute noch 
von den Ärzten getragen (Äskulapjtab: eine Schlange, die jih um einen Stab ringelt). 
In Babylonien wird der Sclangenftab auf der Dafe des ſumeriſchen Sürften Gudea 
von Lagaſch (um 2600 v. Chr.) von Zwei hochaufgerichteten Schlangengreifen flankiert 
(Öregmann: Bilder II 170). Don hier aus ergibt fi nun aud, wie wir uns die 
Saraphe zu denken haben, die nad der vorliegenden Sage über die Iſraeliten her- 
fallen und die nad der Berufungsvifion Jeſajas (6,1ff.) den Thron Jahves umgeben: 
als fabelhafte Schlangen, oder genauer als „Schlangengreife”, d.h. als Miſchweſen mit 
geihupptem Löwenförper und den Dorderfüßen eines Löwen, mit den Hinterfüßen und 
Slügeln eines Dogels, mit Schlangenkopf und Schlangenihwanz. Dielleiht wurden 
diefe „Drachen“ zu Jejajas Seit mit Menjchentopf vorgejtellt (Greßmann: Bilder IT 172). 


Die urjprünglihe Bedeutung des Schlangenftabes verliert ji im Dunkel 


der vorgejhichtlihen Zeit und kann nur vermutet werden. Wahriheinlid war er als 
die Waffe des Gottes gedaht, mit der er die Schlangen erihlägt; es gibt aud 
Sclangenfeulen. Stäbe und Keulen find die ältejten Holz. und Steinwaffen; dazu 


kommen ſchon früh Beile, Schwerter, Nete, Hammer und andere Waffen der Urzeit. 


Sie vertreten den Gott, wie der Hut den König (Geflers But); zugleich aber geht 
etwas von der göttlichen Kraft in das Snmbol über, jodaß es göttliche Ehren genießt. 
Solche Abzeihen gibt es in allen primitiven Religionen; doch haben fie jic bisweilen 
auch auf höheren Stufen noch erhalten. Heilige Stäbe kennen wir nicht nur bei den 
Naturvölfern in Polynefien, Melanejien, Mexiko, Afrika, ſondern aud bei den Kultur- 


völfern des vorderen Orients und des Lafjifhen Altertums; jo wurde zu Chäronea in 


Böotien ein Stab oder eine Lanze als Gott bis in die jpätere Seit verehrt, jo war 
aud bei den Römern eine Lanze das Kultmal des Mars. Mit der „ehernen Schlange“ 
‚Oder dem Schlangenftab Jahves ijt nicht nur der Sauberjtab Mojes (vgl. die folgende 
Erzählung), jondern aud die Lanze Jofuas gleihzufegen (Jof. 8,18.26). Don dem 
Schlangenjtab, dem Symbol des Gottes, erzählte man allerlei Wundergejhichten, daß 
er heilen fönne, wenn man ihn anjhaue, daß die Schlangen wieder lebendig würden, 
wenn man ihn hinwerfe, daß er die Seinde niederjhlage uſw. Nicht das ift merk— 
würdig, daß man dem Schlangenftab zur Seit des Mofe opferte; auffällig ift vielmehr, 


daß diejer Dienjt bis auf die Seit hiskias im jerufalemijchen Tempel unbeanjtandet 


gepflegt wurde. Darin zeigt ſich die konſervative Sähigteit der Religion. und vor 
allem des Kultus. 3 


Der Kampf gegen die Amaleliter in Rephidim II. 17,1a. 8-16. 


P 11.17 1°Darauf zog die ganze Gemeinde der Ifraeliten aus der Wüſte 


Sin ſtationenweiſe nach dem Befehl Jahves und lagerte ſich in Rephidim. 


€ ®Als die Amalekiter kamen, um mit den Iſraeliten in Rephidim 
zu kämpfen, %a befahl Moſe dem Jofjua: „Wähle dir’ Männer aus 


und rüde morgen’ zum Kampf gegen die Amalefiter aus! Ich will mid 
auf den Gipfel des Berges jtellen mit dem Gottesjtab in der Band.“ 
'Fojua tat, wie Moſe ihn geheißen hatte, ‘und 309g aus’, gegen die 
Amaleliter zu fämpfen, während Moſe, Aaron und Kur auf den Gipfel 
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des Berges jtiegen. !!Solange nun Mofe feine ‘Arme’ hochhielt, waren 
die Iiraeliten jtärfer; jobald er aber jeine ‘Arme’ ſinken ließ, waren die 
Amaletiter ſtärker. 12Als dann die Arme des Moſe erlahmten, nahmen 
jie einen Stein und legten ihm den unter; er fette fich darauf, während 
Aaron und Hur feine Arme jtüßten, der eine von diefer, der andere von 
jener Seite. So blieben feine Arme unbewegt bis Sonnenuntergang. 
‚15Jojua aber hieb die Amalefiter und ihr Kriegsvolt mit dem Schwerte nieder. 
14da ſprach Jahve zu Mofe: „Schreibe died zum Andenken in ein Buch und fhärfe es dem 
Joſua ein: »Ih will das Andenken der Amalekiter völlig unter dem Himmel vertilgen«!* 
Moſe baute darauf einen Altar und nannte ihn: „Jahve iſt mein Stab.” 
Damals jang man: 
„Hand an den ‘Stab’ Jahs: 


Ze Krieg hat Jahve mit Amalek!“ 
feit unvordentlihen Zeiten, Hluek 


Die Amalefiter wohnten nördlich von Kades im füdlihen Negeb (I. 14,7; 
IV. 15,29; 14,25). Nichts berechtigt uns, an eine Bevölkerung der Sinai-Halbinjel zu 
„denken und jie im Süden von Kades zu vermuten. Die Überlieferung berichtet viel- 
mehr einjtimmig, daß die Amalefiter den Hebräern den Durchzug nad; dem Norden 
ins gelobte Land dauernd verjperrten. Daher jchreibt fi} der Haß, der die vor- 
liegende Erzählung bejeelt und der uns aud aus anderen Sagen entgegenweht. Nach 
V. 25,17ff. jollten jie die ermatteten Nachzügler der Ifraeliten überfallen und getötet 
haben. Die blutigen Kämpfe begannen in der Richterzeit aufs neue (Kicht. 3,13); erjt 
Saul (I. Sam.15) und David (I. Sam. 30) brachen endgültig die Macht der Amalekiter 
und vertilgten fie vom Erdboden. Aus diejer jpäten Seit jtammen die Sujäge in 
. D.14 und 16. An einem gejhichtlichen Hintergrund unferer Erzählung braudt man 
trogdem nicht Zu Zweifeln, da Ijrael bei den zahlreichen Kämpfen mit den benagch— 
barten Amalefitern auch mande Erfolge errungen haben fann; nur muß man ſich 
hüten, an eine entiheidende Niederlage der Gegner zu denken. 

Der Kampf fand in Rephidim ftatt, das nördlih von Kades gejuht werden 
muß; ‚die Sage will wahricheinlich zugleich den Namen des Ortes volkswiſſenſchaftlich 
“als „Stütze“ erflären, weil dem Moſe dort die Arme „gejtügt“ wurden. Der eigent- 
liche Selöherr ijt Jojua, wie jtets in den Kämpfen der mojaijhen Seit. Moſe be» 
ſtimmt den Tag der Schlacht, zieht aber nicht mit dem Heere aus, ſondern jteigt in 
Begleitung Aarons und Hurs auf den Hügel, an dejjen Suß der Kampf hin und her 
wogt. Dort hält er beide Hände in die Höhe, in der Rechten den Bottesjtab. So— 
lange er dies tut, ſiegen die Ijraeliten; jobald er aber die Hände ſinken läßt, werden 
die Hebräer bejiegt. Als er müde wird, jchiebt man ihm einen Stein unter, damit er 
ſich fege und damit Aaron und Hur bequemer feine Arme jtügen Tönnen. Nach dem 
Siege errichtet Moſe einen Altar in Rephidim zu Ehren des Gottes, dem er den Sieg 
verdankt, und nennt ihn: „Jahve ijt mein Stab“ (oder „mein Banner“). Diejer Altar- 
name befundet, daß der Erfolg ein Werk des in dem Stabe wirkjamen Jahve ift. 
Wahrjheinlich wurde der Altar vor dem Stabe erbaut, damit diefem die Opfer dar: 
gebracht werden fonnten; jo opferte man aud) in Aſſyrien der Standarte (Gremann: 
Bilder II 52), jo pflanzt man noch heute die Sahnen hinter dem Altar auf. 

Da der Mojejtab einen Altar erhalten hat, jo fann fein Sweifel fein, daß er 
mit dem Schlangenſtab oder mit der „ehernen Schlange“ gleich zuſetzen ift. Wie 
andere Dölter das Bild ihres Gottes, fo führten die Ifraeliten den heiligen Stab, das 
Symbol Jahves, mit in den Krieg, um den Sieg zu gewinnen. Don einem Gebet 
kann hier nicht die Rede fein, da Moje während der ganzen Schlacht beide Hände 
emporhebt, fondern nur von einer göttlichen Fernwirkung, die von dem Stabe aus« 
geht. Die heiligen Waffen, Stäbe, Lanzen, in denen die Kraft der Gottheit wirkjam 
war und die man deshalb göttlid verehrte, nahm man als Sahnen oder Standarten 

‚mit in die Schlacht, um der Gegenwart Goties gewiß zu fein. Über die Herkunft des 
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Mojeftabes liegen zwei ganz verſchiedene Sagen vor: Die eine erzählt, er habe den 


Stab am Sinai von Jahve ſelbſt erhalten (II.4,17); na der anderen dagegen foll er | 


von Moje gefertigt worden fein, um die Schlangenplage abzuwehren (vgl. 0. S, 100). 
Beide Sagen find „ätiologijher“ Art und Tnüpfen an den tatfählid vorhandenen 
Schlangenjtab an. Der Aaronjtab, der nidht mit einer Schlange, fondern mit einer 
Mandel verziert war, genoß, joweit wir wiljen, Teine Zultiihen Ehren, fondern wurde 
nur im Heiligtum aufbewahrt. 

Das Lied, das man damals fang, benußt das Motiv des Eides, den man bei 


dem Gottesitabe |hwur; der Gott, dejjen Kraft von dem Stabe ausjtrahlt und der 


feinen Derehrern Sieg, Heilung und Leben jpendet, wacht zugleich über die Heiligkeit 
des Shwures und ftraft den Eidbrücigen mit Krankheit, Pejt oder Tod, Weil der 
Stab mit der Gottheit zujammenhängt, darum ſchwört man nod heute auf das 
Szepter der Univerjität oder auf die Heeresfahne, obgleich der urfprünglihe Sinn 
längjt verloren gegangen iſt. Sugleich atmet das Lied die patriotijchreligiöje Be- 
geifterung, die in den Sehden mit Amalek herrſchte. 


=. Die Eroberung von Borma IV. 21,1-3. 


J IV. 21 1Als die Kanaaniter, der König von Arad, die im Stidland 
wohnen, hörten, daß Israel auf dem Wege von ‘der Palmenstadt” aus 
heranziehe, rückten sie gegen die Israeliten ins Feld und nahmen 
Einige von ihnen gefangen. 2Da tat Israel ein Gelübde vor Jahve und 
sprach: „Wenn du diese Leute in unsere Hand gibst, wollen wir sie 
ihre Städte mit dem Bann belegen.“ 3Jahve aber hörte auf die Stimme 
der Israeliten und gab die Kanaaniter “in ihre Hand’. Da vollstreckte 
Israel den Bann an ihnen und ihren Städten. Daher heißt jener Ort Horma. 


Die vorliegende Erzählung Tönnte man mit der vorhergehenden chronologiic 
verbinden: Nach dem Siege über die Amalefiter bei Rephidim rüdten die Ijraeliten 
nordwärts vor, erlitten zunächſt eine Schlappe und büßten einige Gefangene ein. 
Dann aber gelang es ihnen, horma 3u erobern, das fie infolge eines Banngelübdes 
dem Erdboden gleihmadhten; daher erklärt ſich nad} der Meinung der Sage der Name 
„Horma“ = „Bann“, Horma gehörte, wie der Suſatz in D.1 Iehrt, zu dem Bereich 
des Amalekiterkönigs von Arad und hieß urjprünglih Sephat (Richt. 1,17); diefer 
Name hat ſich vielleiht bis heute bewahrt in dem des Pafjes von nakb es-safä, 
zwiſchen Kades und der Südfpige des Toten Meeres. Arad liegt nördlich davon, 
heute tell ‘aräd, ungefähr auf halbem Wege nach hebron. Dielleiht aber ift Sephat 
weiter weſtlich 3u fuchen an der (byzantiniſchen) Ruinenftätte Sebaita nörölih von 
Kades. Nach der urjprünglichen Überlieferung (in Ridt. 1,17) wurde horma nicht 
von dem ganzen Dolf Iſrael, fondern nur von den Kenitern bejegt. Darin aber hat 
unfere Erzählung eine gute Kunde gehütet, daß die Eroberung diejer Stadt nit vom 
Ojtjordanlande her, fondern von Süden aus erfolgte, genauer von der „Palmenjtadt“ 
(Thamar) aus, die öjtlih von Kades an der edomitiihen Grenze gelegen zu haben 
Iheint (I. Kön. 9,18; Bef. 47,19; vgl. Kicht. 1,16). VE 


x Die Ausjendung der Kundichafter IV. 13, 1—14, 45. 


JE 1.1319 — — Und er befahl ihnen: „Steigt hier hinauf 


ins Südland und geht auf das Gebirge (Juda) !sund schaut euch die 
Art des Landes an, wie die Leute sind, die darin wohnen, ob stark 


oder schwach, gering oder zahlreich, ı9wie das Land ist, in dem: 


sie wohnen, ob schön oder häßlich, und wie die Städte sind, in 


denen sie wohnen, ob offen oder befestigt, 20mie das Land it, ob 


- 
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fett oder mager, ob Bäume darauf wachen oder nicht. Seid kühn und 


bringt von der Srucht des Landes mit!” Es war aber die Zeit der erjten 
Weintrauben. 22Darauf stiegen sie hinauf ins Südland und ‘kamen’ 
nach Hebron, wo Ahiman, Sesai und Thalmai, die Sprößlinge Enaks, 
‚wohnten. Hebron aber war fieben Jahre vor Zoan in Ägypten gebauta, 23Dann 
Tamen jie in ein Tal Eätol, jchnitten dort eine Rebe mit einer einzigen 
Weintraube ab und trugen fie zu zweien an einer Stange; ferner einige 
Granatäpfel und Feigen. 2*Daher nennt man jenen Ort Estol („Traube“) 
wegen der Trauben, die die Ijraeliten dort abgejchnitten hatten. 
26b(Darauf fehrten fie) nach Kades (zZurüd), erjtatteten ihnen und 


‚der ganzen Gemeinde Bericht und zeigten ihnen die Srucht des Landes. 27Und 


sie erzählten ihm (Mose) und sprachen: „Wir sind in das Land ge- 
kommen, in das du uns gesandt hast. Es fließt in der Tat von 
Milch und Honig, und dies ist seine Frucht. 282Aber die Leute, die 
das Land bewohnen, sind stark, und die Städte. sind sehr fest und 
groß. Die Amalekiter bewohnen das Südland, [die Hethiter, die Zebufiter und] die Amoriter 
bewohnen das Gebirge, die Ranaaniter wohnen am Meer und am Ufer des Zordan.* 14 1?Da 


weinte das Volk in jener Nacht (und sprach): 3,Warum will uns 


Jahve in dies Land bringen? Daß wir durchs Schwert fallen? Daß 
unsere Weiber und Kinder zur Beute werden? Wäre es nicht besser 
für uns, nach Ägypten zurückzukehren?“ “Und fie fprachen zu ein- 
ander: „Wir wollen uns ein Oberhaupt wählen und nah Ägypten 
zurüdtehren.“ 13 30Da beruhigte Kaleb das Murren des Dolfes wider' 
Mofe und fprah: „Wir wollen trogdem hinaufziehen und es erobern, 


denn wir haben die Macht dazu! 148Wenn Jahve uns wohlwill, so 


bringt er uns in dies Land und gibt es uns, ein £and, da3 von Mil) und 
Honig fließt. Nur murrt nit wider Jahve! Ihr aber dürft euch vor den Be- 
wohnern des Landes nicht fürchten; denn wir werden sie aufzehren. 
Ihr Schatten (= Gott) ist von ihnen gewichen, aber mit uns ist Jahve, 
darum fürchtet sie nicht!“ 13 3!1Aber die Männer, die mit ihm gezogen 
waren, jprahen: „Wie find nicht imjtande, dies Dolf zu befämpfen; 
denn es ijt jtärfer als wir. 32Alle Leute, die wir darin jahen, waren 
übergroß. sAuc, jahen wir dort Riejen, die Söhne Enats, die zu den Riefen 
gehören; wir kamen uns ihnen gegenüber wie Heujchreden vor, und jo 
mußten wir auch ihnen vorfommen. 2®’Auch sahen wir dort die 
Sprößlinge Enaks.* 

14 1ı2Jahve aber sprach zu Mose: „Wie lange will mich dieses 
‘Volk verachten? °’b 30Von euch soll Keiner in das Land kommen, 
‚das ich euch einst zum Wohnsitz durch einen Eid angewiesen habe, 
außer Kaleb ‘°’. 3!Eure kleinen Kinder aber, von. denen ihr sagtet, 
sie würden zur Beute werden, die will ich hineinbringen, damit sie 


a Gelehrte Nachricht, die zu der volfstümlihen Sage niht paßt. Danach 


ſcheint die Gründung Hebrons etwa ins Jahr 1687 v..Chr. zu fallen. 


- b D.11b-25a find ein jüngerer Zuſatz in JE: Jahve fündet an, daß er alle 
Iſraeliten töten wolle. Auf die Sürbitte des Moſe verzichtet er darauf, ‚teilt aber 
‚als feinen Entihluß mit, daß nur Kaleb das Land gewinnen foll, das er jüngjt jah, 


während alle Übriyen nicht dorthin kommen follen. 
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das Land “in Besitz nehmen’, das ihr verschmäht, °’ 25bMorgen 
wendet euch und zieht durch die Wüste auf der Schilfmeerstraße!« 
Als Mofe den Ifraeliten diefe Worte überbradhte, geriet das Dolf in 
tiefe Trauer. Am andern Morgen früh wollten lie auf die Spige des 
Gebirges ‚ziehen und fprahen: „Wir find bereit, zu der Stätte hinauf: 


äuziehen, die uns Jahve verheißen hat; denn wir haben gefündigt!” 


Da antwortete Mose: „Warum wollt ihr den Befehl Jahves tiber- 
treten? Das wird ‘euch’ nicht gelingen! *3ieht nicht hinauf, denn 






Jahve ift nicht in eurer Mitte, auf daß ihr nicht von euren Seinden 


zurückgeſchlagen werdet. *Die Amaletiter und die Ranaaniter ſtehen euch entgegen, und 
ihr werdet durchs Schwert fallen. Nachdem ihr einmal von Jahve abgewichen 


seid, wird Jahve nicht mit euch sein.“ 44Sie aber blieben hartnädig 


dabei, auf die Höhe des Gebirges zu ziehen; die Lade *” Zahves aber und Moe 
verließen das Lager niht, 45Da rücdten die Amalefiter und die Ranaaniter herab, 
die jenes Gebirge bewohnten, jchlugen lie und z3erjprengten ſie bis Horma. 


P 13 Und Jahve vedete zu Mofe alfo: 2 ,Entjende Männer, das Sand 
Kanaan auszufundfhaften, das ich den Sfraeliten geben will. Ze einen aus 


ihrem Stamm follt ihr fenden, alle, die Sürften find unter ihnen!“ 3Dda fandte 
fie Mofe aus der Steppe Paran nah dem Befehl Zahves; fie alle waren 
Stammeshäupter der Ifraeliten. “ce ı7lmd Moſe entließ fie, das Land Kanaan 
auszukundſchaften. 21Ddann fliegen fie hinauf und fundfhafteten das Land aus 


von der Steppe Zin bis Rehob in der Nähe von Hamath. Nahdem fie das 


Land vierzig Tage ausgekundfihaftet hatten, kehrten fie heim 26aund famen zu 
Mofe, Aaron und zur ganzen Gemeinde der Ifraeliten in die Steppe Paran d 
zurück. 
206ie berichteten den Iſraeliten ſchlimme Dinge über das Land, das ſie 
ausgekundſchaftet hatten und ſprachen: „Das Land, das wir durchzogen, um es 
auszukundſchaften, frißt feine Bewohner.“ 14 12da erhob die ganze Gemeinde 
ihre Stimme, 2und alle Sfraeliten murrten wider Moſe und Aaron und fprahen 


zu ihnen die ganze Gemeinde: „Ah, wären wir doch im Lande Ägypten geftorben!“ 


oder: „Wären wir doc hier in der Steppe geftorben!“ 5Darauf fielen Mofe 
und Aaron vor der ganzen °” Gemeinde der Iſraeliten auf ihr Antlis. sJoſua 
aber, der Sohn Nuns, und Kaleb, der Sohn Jephunnes, die zu den Kund— 
ſchaftern gehörten, zerriffen ihre Kleider Tund ſprachen zu der ganzen Gemeinde 
der Sftaeliten: „Das Land, das wir durchzogen haben, um es auszufundfihaften, 
ift ſehr, ſehr ſchön!“ i0Als die Gemeinde im Begriff. war, fie zu fleinigen, 
erfihien die Herrlichkeit Jahves am DVerfammlungszelt vor allen Sfraeliten. 
26Und Jahve ſprach zu Mofe und Aaron alſo: 27, Wie lange Toll ich’ diefer 
böfen Gemeinde ‘verzeihen’? °” Das Murren der Siraeliten, das fie gegen mich 
erheben, habe ich gehört. 28ſage ihnen: »So wahr ich lebe, ift der Sprud 


Jahves, wie ihr vor meinen Ohren geredet habt, jo will ih euch tun. In. 


der Steppe follen eure Leiber fallen, und zwar alle von euch, die gemuſtert 





c D. 4-16 werden die Namen der Kundjhafter aufgezählt. Am Schluß folgt 
die Notiz, daß Mofe den Namen „hoſea“ in „Jojua* umwandelt. 

d Paran iſt die füölich von Kades gelegene Steppe; Kades felbft Tiegt in der 
Steppe von Sin (IV. 20,1). — 
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worden find, genau nad) ihrer Zahl, von zwanzig Jahren an und darüber, weil 
ihr gegen mic gemurrt habt. Nah der Zahl der Tage, in denen ihr das 
Land ausgekundfihaftet habt, von den vierzig Tagen jeden Tag zu einem Jahr 


gerechnet, follt ihr vierzig Jahre eure Sünden büßen, damit ihr meine Mißgunft 


fennen lernt. 35%, Jahve, habe es gejagt, jo will ich diefer ganzen böfen 
Gemeinde tun, die fi wider mich zufammengerottet hat; in diefer Steppe follen 
fie aufgerieben werden, und bier follen fie ferben«“. 36die Männer aber, 
die Mofe gefandt hatte, das Land auszutundfihaften, und die nad ihrer Rüd- 
fehr die ganze Gemeinde zum Murren-wider ihn veranlaßt hatten, indem fie 
“ Khlimme Dinge von dem Lande redeten, 37diefe Männer farben, weil fie fhlimme 
Dinge über das Land geredet hatten, eines plötzlichen Todes vor Jahve. s8Nur 
Joſua, der Sohn Nuns, und Kaleb, der Sohn Jephunnes, blieben am Leben 
pon jenen Männern, die ausgezogen waren, das Land auszufundfhaften. 


1. Der Jahvift und Elohift. Die fehlende Einleitung ift aus dem P und 
aus V.1,19ff. Zu ergänzen.‘ Iſrael will von Kades aus nad) Paläjtina vordringen, 
zuvor aber Kundſchafter ausjenden. Dazu wählt Moje zwölf Männer aus, je einen 
aus jedem Stamm. Moje gibt ihnen, jo berichtet der erjte Teil, genaue Doririften 
mit, worauf jie achten follen: auf das Wejen der Bevölterung, auf die Beſchaffenheit 
des Bodens und auf die Städte. Das Endziel der Wanderung iſt Hebron oder das 
nördlich davon gelegene Tal Estol, „das Traubental“, eine fruchtbare Landihaft, aber 
von Riejen bewohnt. Der Erzähler veranjhaulicht die Größe der Trauben an einem 
jinnlihen Beifpiel (13,25) und malt die Höhe der Riefen an einem übertriebenen Bilde 
(13,35). Im zweiten Teil erjtatten die Kundjhafter dem Moſe und dem Dolte 
Beridtt. Sie jtellen das Günftige voran, die paradiejiihe Sruchtbarkeit des Landes, 
und zeigen zum Beweis die mitgebradten Srüchte vor. Aber dann müfjen fie hinzu- 
‚fügen, daß die Bewohner jtarf und die Städte feſt feien: eine Eroberung des Landes 

ſei darum faum möglid). Kaleb ijt der Einzige, der zum Sug nad) Norden rät. Alle 

übrigen Kundſchaſter aber warnen dringend vor den Gefahren, vor allem wegen der 
unbezwingbaren Riejen. Da murrt das Volk und weint; ein Teil denkt an Spaltung 
und will wieder nad; Ägypten zurüdfehren. 

Der urfprünglihe Schluß, der jett verloren gegangen ijt, wird etwa jo 
gelautet haben: Kaleb verjuchte vergebens, die übrigen Jjraeliten zur Eroberung 
Kanaans zu bewegen. Da ihm dies nicht gelang, trennte er fi von ihnen. Während 

fie umfehrten und auf der Schilfmeerftraße jüdwärts zogen, ging er nad Kanaan. 
Jahve war mit ihm, wie er gehofft hatte. Kaleb bejiegte die Riefen in Hebron und 
nahm das Tal Eskol in Bejiß, eben die Landſchaft, die er ſelbſt ausgekundſchaftet hatte. 
Ungejhichtlih ijt das jagenhafte Motiv der Ureinwohner, die als Rieſen gedacht 


- werden, und die Sugehörigfeit Kalebs zu Ijrael — die Kalebiter waren wahrjcheinlic 


ein edomitiiher Volksſtamm, der ſich erit jpäter an Juda anſchloß —, geſchichtlich 
aber ijt die Tatjache, daß Kaleb von Süden her in Kanaan eindrang und ſich im der 
Weingegend von Hebron anjiedelte (Riht.1,10-15). Die jpäteren Erzähler hatten 
feinen Sinn mehr für die Schidjale der Kalebiter und änderten darum die Sage. 
Der gegenwärtige Schluß fümmert ſich nur noch um JIfrael und will fein 
herbes Gejdid erklären: Wie fam es, daß Iſrael vierzig Jahre hindurd in der öden 
Steppe bleiben mußte, während in der Nähe die jhönen Trauben Paläjtinas wintten? 
Darauf lautet die Antwort: Ijrael hat zwar fofort einen Verſuch gemacht, Kanaan zu 
erobern, aber diejer Verſuch mißlang. : Die Schlacht, von der hier geredet wird, muß 
nördlich von Horma ftattgefunden haben, da die Ijraeliten, die ſüdwärts fliehen, „bis 
Horma“ zerjprengt werden. Diejer Mißerfolg jhien den jpäteren Erzählern nur als 
Strafe Jahves erklärlich, und daher laſſen fie ihn in die Situation eingreifen. Da die 
Jiraeliten nicht das Dertrauen zu Jahve haben, er werde ihnen den Sieg über die 
Kieſen jhenten, jo befiehlt ihnen die Gottheit, auf der Schilfmeerftraße ſüdwärts den- 
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jelben Weg zu ziehen, den jie.aus Ägypten gekommen find. Als die Ijraeliten den- 
noch nordwärts aufs Gebirge jteigen, büßen fie ihren Ungehorfam mit einer Hiederlage. 
Dieje Sage ijt verhältnismäßig juna. Sie weiß nichts von einem längeren 
Aufenthalt in Kades, fondern jtellt ji vor, daß die Hebräer vierzig Jahre lang in 
der Wiüjte hin und her gezogen find. Dieſe Auffafjung fteht im Widerjpruch mit den 
älteren Erzählungen, die Kades wegen feiner vielen Quellen und feiner Fruchtbarkeit 
feiern. Die zahlreichen Ortsfagen, die an Kades, Majja, Meriba und andern Stätten 
der Umgegend haften, lehren deutlich, daß die Jiraeliten hier nicht nur vorübergehend, 
jondern dauernd geweilt haben. Die vierzigjährige Wüftenwanderung eines ganzen 
Doltes ijt überdies volllommen unvorftellbar. Der geſchichtliche Derlauf ijt etwa 
jo zu denfen: Don Ägypten famen die Hebräer nad Kades, weil dort im Süden 
Paläjtinas ihre Heimat war; jie fehrten an die Stätte der „Erzväter“ zurüd, Zur- 
Überfiedlung dorthin braudten fie etwa einen halben Monat. Dort fanden fie Unter: 
Tunft und Nahrung für ihre Samilien und für ihr Dieh. Allmähli aber wurden 
die Derhältnijje zu eng; die Fruchtbarkeit der Täler genügte nur für ein kleines Dolf. 
Das jchnelle Wachstum forderte größeren Raum, und jo ſchoben ſich die Hebräer all- 
mählid) nad) dem Kulturland Paläftinas vor. Der Norden, das Land, wo Milk und 
Honig floß, Iodte die hungrigen Söhne der Steppe, aber nur Wenigen glüdte es, wie 
Kaleb und Kain, ſich nördlich von Kades bis nad Hebron hin anzufiedeln (vgl. zu 
Ridt.1). Den Siegeszug der anderen Stämme hemmte der jtarfe Sejtungsgürtel 
kanganitiſcher Städte, der namentlih um Jerufalem herum, aber auch weiter nad) 
Süden hin für die .leihtbewaffneten Scharen der Jjraeliten nicht zu durchbrechen war. 
Es find gewiß mehrfad; Dorjtöße nad) Norden unternommen worden, die Einzelheiten 
aber entziehen ji} der geſchichtlichen Sorihung. Als man ſchließlich die Nutzloſigkeit 
diejer Kämpfe einjah, und als der Aufenthalt in Kades unerträglich geworden war, 
da griff man wieder zum Wanderjtab und wollte nunmehr verfuchen, Kanaan vom 
Ojten her, den Jordan überjchreitend, zu erobern. Die Sage berechnet diejen ganzen 
Seitraum auf vierzig Jahre. Das ijt gewiß eine „runde“ Sahl, wird aber ungefähr 
den Tatſachen entjprehen. E 
2. Der Priefterfoder gefellt zu Kaleb nod den Namen Jojuas, ja ftellt ihn 
als den Dertreter des gejamten Dolfes voran. Die Kundidhafter gelangen nicht nur 
bis hebron und Eskol, jondern bis in die Gegend von Hamath an der Nordgrenze 
Palältinas und brauden volle vierzig Tage, ehe fie zurüdtehren. Es fehlt die An- 
Ihaulichfeit der alten Sage, die von den gewaltigen Trauben und von den Riejen er: 
zählt. Die Kundihafter fabeln zwar von dem gefährlihen Klima des Landes, „das 
feine Bewohner frißt“, aber man begreift weder, warum jie es tun, noch warum ihnen 
die Gemeinde glaubt. Sie werden zu Lügnern gejtempelt und erleiden durch plöglihen 
Tod die verdiente Strafe. Die geihichtlihe Erinnerung, die bei JE wenigitens noch 
dunfel durchſcheint, iſt hier falt völlig erlojhen. Die Rede Jahves und die religiöfe 
Begründung ift jegt zur Hauptjadhe geworden. Nachdem Jahve geſprochen hat, iſt 
die Frage entſchieden; Iſrael wagt nicht mehr, nach Norden vorzudringen. Don der 
Diederlage bei Horma weiß der P nichts. : ? 


Swei Lieder aus dem Kriegsbuch Jahves IV. 21,10- 20. 


€ IV. 21° 12Don dort brachen fie auf und lagerten ji am Bade 
Sereda. 15Don dort brachen fie auf und lagerten ſich jenfeits des Arnon, 
"der im Gebiet der Amoriter entjpringt; denn der Arnon bildet die 
Grenze Moabs zwiſchen Moabitern und Amoritern. 1*Darum heißt es 
in dem Kriegsbuch Jahves: 

... . den Waheb in Supha °’ 
154nd den Hang der Täler ‘am Arnon’, 


a Sered — Weidenbadh — wädi el-ehsa Arnon — wädi mödschib. Ar ift 
die Landihaft jüdlih vom Arnon. Die übrigen Namen find heute unbetannt, 
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der an den ‘Rand’ von Ar ſich Iehnt 
und an die Grenze von Moab id, jchmiegt. 
-16Don dort brachen fie auf nach Beerb; das ift der Brunnen, von dem Jahve 
dem Mofe fagte:. „DVerfammle das Volt, daß ic ihm Waſſer gebe!“ 17Damals ſang 
Iſrael folgendes Lied: 
„Quill Brunnen“, ſingt ihm zu, 
18,du Brunnen, den Fürſten gruben, 
die Edlen des Doltes bohrten 
mit ihrem Szepter, mit ihren Stäben!“ °’c 


In ein Derzeichnis der Reijeltationen, deren Lage heute noch zum größten Teil 
unjicher ijt, jind zwei Lieder eingeichoben, die uns einen Begriff von der profanen 
Poejie Altifraels geben. Das erjte (D. 14-15) ijt ein abgerijjenes Zitat, deſſen Text 
und Erklärung im Einzelnen jehr zweifelhaft iſt. Nach dem Sufammenhang foll es. 
nur beweijen, daß der Arnon damals die Grenze zwijchen Moabitern und Amoritern 
bildete, Es enthält die genaue Bejchreibung einer Stätte, die dem Dichter bedeutjam 
iheint, und reiht ji damit in die große Gruppe der Bejhreibungslieder, die 
eine eigentümliche Geſchmackzrichtung der jemitiichen Poejie anzeigen. So ſuchen die 
altarabijhen Dichter einen Ruhm darin, das Kamel, das fie bejingen, jo ausführlich 
wie möglih zu jchildern; fo gehört es zum Stil der Liebesgedichte, die einzelnen 
Glieder der Geliebten der Heibe nad) aufzuzählen und in fühnen Bildern zu ver- 
gleihen (Hoheslied). 

- Dies Sitat ift das einzige, das aus dem Kriegsbud Jahves überliefert if, 
vermutlich einer Sammlung von Einzelliedern, die Ereigniffe aus der Seit vor der 
Einwanderung der Hebräer in Kanaan bejangen. Denn vom Bude Jojua an wird 
eine wahrjcheinlicd; jüngere Sammlung erwähnt, die den Titel „Buch des Redlichen“ 
führt und deren Gedichte bis in die Seit Salomos hinabreichen. Dieje Poeſie, die 
einen beträchtlichen Umfang gehabt haben muß, ift verloren gegangen, Zum Teil weil 
die Lieder nad den überfommenen Reiten einen vornehmlich profanen Charalter 
“trugen, zum Teil wohl aud), weil es Privatlieder waren, die den Einzelnen verherr- 
lihten oder noch öfter ihn ſchmähten. Es mag auch an Öffentlichen Liedern nicht ge- 
fehlt haben, doc bejangen fie mehr. die Zleinen, alltäglichen Dorfommnijje in Ge- 
ſchlechtern und Sippen als die großen, politiihen Ereignijje, die das ganze Dolf betrafen. 

Das Brunnenlied (D. 17-18) it als „Arbeitslied“ gedacht, das die Arbeit des 
Waſſerſchöpfens begleiten jol. Seinen Inhalt bildet eine Derherrlihung des Brunnens, 
der von den Sürjten des Dolfes gegraben fein ſoll. Mufil (Die Kultur XI. Wien 1910) 
hat in dem Gebiet nördlih vom Arnon Sitten beobadıtet, die unjer Lied erklären. 
Dort findet ſich fliekendes Wafjer unter Steingeröll. Um es zu jchöpfen, muß man 
Brunnen anlegen, nahdem zuvor das Erdreich mit Stäben gelodert worden ift. 
Während der Regenzeit des Winters werden die Öffnungen wieder zugeſchwemmt 
und müffen dann im Srühjahr von neuem gebohrt werden. Jedes 3elt hat fein 
eigenes Brunnenloh. Die Gruben der Samiltenhäupter find. mit bejonderer Sorgfalt 
hergejtellt, und obgleidy die Sürften nur felten eigenhändig. arbeiten, heißt es doch 
ftets: „Diejen Brunnen grub der Scheich.“ Der hier gepriefene Brunnen war gewiß 
in den Augen feiner Bejiger oder der dort Seltenden durch Schönheit und reichliches 
Waſſer ausgezeichnet, jodaß man ihn auf Moſe oder gar Jahve ſelbſt zurückführte 
(16b). ühnliche Lieder, wie das Bier angeführte, werden nod heute im Ojtjordan- 
land Bieliede gejungen; 3.B.: - 

„Quill, o waſſer, fließ in Fuülle!“ 


(O Kamelin) trink, verjhmähe es nicht, 
Mit einem Stabe haben wir es gegraben. 


b Wo „Beer" (=, ‚Brunnen*) Tag, ift ungewiß; man denkt gewöhnlicd; an das 
moabitijche Beer Elim (Je. 15,8). Man fönnte audy an einen Brunnen bei Kades 
denfen, wie der Zuſatz lehrt, der auf IV. 20,8 anfpielt. 

© D.19.20 enthalten eine Liſte mit DROHEN: die meijt unbetannt jind. 
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‚ Der Aufbrud nach Kanaan IV.20,14—21. 


J IV.201%Da sprach ‘’ Israel zu ihm (zu Edom): „Ich’ will 
auf der Landstraße (nach Kanaan) hinaufsteigen. Wenn ‘ich’ dein 
Wasser trinke, ich oder mein Vieh, so will ich es dir bezahlen; 
ich will nur — das hat ja nichts zu bedeuten — zu Fuß hindurch- 
ziehen.“ 20Der aber antwortete: „Nein, du darfst nicht hindurch- 
ziehen!“ Und Edom rückte aus (und trat ihm) mit zahlreichem 
Kriegsvolk und bewaffneter Hand entgegen. — — 

E Moſea jandte Boten von Kades aus an den König vonb Edom: 
„So |pricht dein Bruder Ijrael: Du kennſt all die Mühjal, die uns be- 
troffen hat. Y5Unfere Däter zogen nad; Ägnpten hinab, und wir wohnten 
“ lange öeit in Ägnpten. Als die Ägnpter uns und unfere Väter bedrüdten, 
!öichrien wir zu Jahve; der erhörte uns und ſandte einen Engel, uns 
aus Ägypten zu führen. Siehe, jetzt befinden wir uns in Kades, einer 
Stadt an der Grenze deines Reiches. 17Laß uns durch dein Gebiet hin- 
durchziehen! Wir wollen die Gelder und Weinberge nicht betreten, das 
Wajjer der Brunnen nicht trinken, jondern auf der Königsitraße ziehen, 
ohne rechts und lints abzubiegen, bis wir dein Land durchzogen haben.“ 
Darauf antwortete ihm Edom: „Du darfjt nicht hindurchziehen; ſonſt 
trete ich dir mit dem Schwerte entgegen.” 21Da ſich Edom weigerte, 
Iſrael den Durchzug durch fein Gebiet zu gejtatten, jo 30g Iſrael im 
Bogen um ihn herum.’ ak 

J und € ftimmen faſt völlig überein, nur hat der Elohift die Botſchaft der 
Iraeliten an die Edomiter, fie duch ihr Land ziehen zu laſſen, weiter ausgeführt. 
Iſrael bezeichnet ji als den „Bruder“ Edoms und wendet ſich damit an dejjen ver- 
wandtjhaftlihe Gefühle. Sugleich wird ein geſchichtlicher Rüdblid eingeflohten über 
die vielen Mühjale, die Ifrael jeit der Auswanderung nad) Ägnpten betroffen haben. 


So reinen die Bittenden auf das Mitleid der Edomiter. Endlich betonen fie ihre 
Ehrlichkeit; jie wollen weiter nichts als durchziehen und die „Königstraße“ (die große 


heerjtraße) benugen. Was jie an Wafjer und Nahrungsmittel für fih und ihr Vieh 


. brauden, wollen jie bezahlen. Noch heute ijt es bei den Arabern Sitte, wenn fie 
“ fremdes Gebiet durchqueren, die Erlaubnis der Einwohner einzuholen. Dabei wird 
die Rihtung des Weges und die Dauer des Aufenthaltes "genau vereinbart. Ab» 


weihungen vom Dertrage find oft die Deranlajjung zum Kriege (Mufil: Arabia 


Petraea III 5695.). Die Weigerung fommt einer Kriegserflärung gleich. - 

Es ift jehr wohl begreiflic, da Edom die Bitte Ifraels abjhlug; denn ein 
Dolf, das auf der Suche nad; neuen Wohnungen ijt, nimmt feine Rüdjiht auf ver- 
wandtihaftlihe Gefühle, jondern fett ſich feſt, wo ſich Gelegenheit bietet. Wäre die 
Erzählung völlig frei erfunden, zumal in der Königszeit, wo Iſrael und Edom ein- 
ander feindlich gefinnt waren, dann hätten die Jjraeliten gewiß einen glänzenden 
Sieg über die Edomiter erdihtet. Aber die Sage rechnet überhaupt nicht mit einem 
Angriff auf Edom. Die Ifraeliten fühlen ſich als die Shwächeren und beſchließen, im 
Bogen um Edom herumzuziehen. Gewiß mußten fie aud dabei edomitijhes Gebiet 
betreten (V.2,2ff.); aber es war etwas ganz anderes, wenn Iſrael das Orenzland 
Edoms durchquerte, als wenn es auf der Heeresitraße mitten hindurch3og. Die Sage 
hat darum einen geihihtlihen Kern. Iſrael iſt auf der „Schilfmeerſtraße“ von 
Kades nad Elath (Ataba) gewandert, als wollte es wieder „nad Ägypten zurück- 


a Urſprünglich: „Iirael“ ; vgl. die folgende Botſchaft, die nicht von Mofe, jondern 
von JIjrael ausgeht. 
b Im folgenden (D. 18) antwortet nicht der König, ſondern Edom jelbft. 
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fehren“ (IV. 14,4.25), und dann nad Norden umgebogen ungefähr auf dem Wege, 
den heute die ſyriſche Pilgerjtraße von Mekka nad! Damaskus nimmt, oder noch weiter 
öſtlich am Rand der Wüſte entlang. So ift es in einer großen Schleife nah Moab 
° gelangt und von Oſten her ins Reich Sihons eingefallen. Wenn man bedenft, daß 
fpäter die Erinnerung an den Aufenthalt in Kades erlojhen war, jo begreift man 
die Entjtehung der (ungejchichtlichen) Überlieferung von der vierzigjährigen „Wüften- 
wanderung". * 


mi | Der Kampf mit Sihon IV. 21,21 — 32. 


J IV. 21 250 — — Und Israel ließ sich in den Städten der Amoriter 
nieder, in Hesbon und den dazu gehörigen Ortschaften. 32Nachdem 
Mose Kundschafter nach Jaeser gesandt hatte, ‘bezwang er es und’ 
die dazu gehörigen Ortschaften und vertrieb die dort wohnenden 
. Amoriter. | 

26Hesbon war die Stadt Sihons, des Königs der Amoriter; der hatte Krieg geführt 
mit "dem damaligen König von Moab und fein ganzes Land vom Jabbok' bis zum Arnon 
eingenommen. 7Darum fingen die Dichter: 

Kommt nach Hesbon, 3 
daß gebaut und errichtet werde Sihons Stadt! — 
— 2$Einst ging ein Feuer von Hesbon aus, 
eine Flamme aus Sihons Stadt, 
die fraß “die Städte” Moabs 
und ‘verbrannte’ die Höhen am Arnon. \ 
2?Wehe dir Moab! Du bist verloren, Volk des Kamos, 
der seine Söhne zu Flüchtigen, seine Töchter zu Ge- 
— fangenen machte 
für Sihon, den König der Amoriter. — 
‚30Nun ‘haben wir Moab beschossen’ 
J ‘von’ Hesbon bis Dibon, 
“einen Brand angelegt’ in Nophah 
“und’ in Medeba. \ 
E 21Darauf jandte Ijrael Boten an Sihon, den König der Amoriter: 
22 Laß uns’ dein Land durchziehen! Wir wollen nicht abbiegen auf 
Selder und Weinberge, das Wafjer der Brunnen nicht trinfen; auf der 
Königsitraße wollen wir ziehen, bis wir dein Gebiet durchſchritten haben.“ 
2sAber Sihon erlaubte den Ifraeliten nicht, fein Land zu durchziehen, 
jondern Sihon verfammelte jein ganzes Dolf und 30g den Jjraeliten ent- 
gegen in die Wüſte. Als er nach Jahza gelangt war, lieferte er den 


Iſraeliten eine Schlacht. 2*Ijrael aber jhlug ihn mit dem Schwerte und 
beje&te jein Land vom Arnon bis zum Jabbof bis zum Gebiet der Ammonitet; 


denn "Faefer’ Liegt an der Grenze von Ammona — —. 25° Und Iſrael nahm alle dieje 
Städte ein, und Iſtael wohnte im Lande der Amoriter. 


2 Während die Edomiter ſüdlich des Sered wohnten, jaßen die Moabiter ur— 
ſprünglich zwiſchen Sered und Jabbof, waren aber durd die Amoriter aus dem nörd- 
Iihen Teil vertrieben und auf das Gebiet zwiſchen Arnon und Sered beſchränkt. Aber 
das Amoriterreich, das Sihon in Hesbon errichtet hatte, follte nur von kurzer 


Dauer fein. Die Hebräer, die Edom nicht anzugreifen gewagt hatten, nußten die - 


a Jabbot — wädi zerka. Jaeſer ift heute unbefannt. Der Schluß des Derjes, 
der D. 32 vorausnimmt, iſt Sufag. Dann ſollte eine Liſte der eroberten Städte folgen. 
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Notlage der Moabiter gejhidt aus und ftürzten id) von der Wüſte aus auf das von 
Sihon beherrjhte Moab. Die unterworfenen Moabiter, von denen gewiß Diele 
nördlidh des Arnon als Untertanen Sihons lebten, modten die Scharen der ein» 
dringenden Ifraeliten zum Teil unterjtügen, aber im allgemeinen hatten jie feinen 
Grund zur Sreude, da das neue Dolf nit kam, um zu helfen, ſondern um ſich felbjt 
einen Pla an der Sonne zu ſichern. Sie blieben Knete und taufhten nur die 
herren. Denn als es den Hebräern gelungen war, die Amoriter bei Jahza zu be= 
liegen, dachten jie nicht daran, das eroberte Gebiet wieder herauszugeben, fondern 
legten jich in das warme Neft der Amoriter. Seitdem wohnten die Iſraeliten, oder 
genauer die beiden Stämme Gad und Ruben, im nördlichen Moab. 

Ein Sammler hat in die Erzählung des J ein Lied eingefügt, das die Er⸗ 
eigniſſe jener Seit bejingt. Die Einleitung, die das Thema angeben ſoll: „Hesbon, 
die Stadt Sihons, ijt gefallen“, umjchreibt es und kleidet es in die Sorm eines Jubels 
tufes an die Ifraeliten: „Kommt und baut Hesbon wieder auf“; denn die Feſte ijt 
gefallen. Der Dichter beginnt abſichtlich am umgelehrten Ende, um den überrafchenden 
Erfolg zu malen, der den Hebräern beſchieden war. Der Hauptteil gliedert jid) in - 
Zwei Strophen, von denen die erjte die Dergangenheit, die zweite die Gegenwart bes 
lingt: Einft ging ein Seuer von Hesbon aus, jet aber ijt Hesbon jelbjt in Slammen 
aufgegangen. Don feiner ftolzen Königjtadt aus unterwarf Sihon das angrenzende 
Land und trug die Kriegsfadel bis an die Höhen, die die gewaltige Schlucht des 
Arnon umſäumen. Moab war verloren, von feinem Gotte jelbjt preisgegeben; Kamos 
wollte die Slucht feiner Söhne, der Moabiter, und die Gefangenjhaft feiner Töchter, 
der Moabiterinnen. Wehe dir, Moab, wie fonnteft du hoffen, dem Zorn deines Gottes 
zu entgehen? Aber jest haben wir Hebräer, mit diefem wirkſamen Triumph jhließt 
das Lied, die Swingburg Sihons in Ajche gelegt und Moab aufs neue vernichtet. 

Der Dichter hat fein Mitgefühl mit dem Schickſal Moabs, dejjen Land zweimal . 
in einem Slammenmeer verzehrt worden it. Die erjte Strophe fönnte man fajt einen 
heldengefang auf Sihon nennen. In Wirklichkeit ift es ein Spottlied; denn der 
Dichter rühmt Sihon nur deshalb als den Sieger über Moab, weil er jein eigenes 
Dolf dann um fo mehr als den Überwinder dieſes Siegers feiern fann. Das Lied ijt 
zugleid ein Siegeslied, das wilde Sreude an dem Untergang der Amoriter und der 
Moabiter atmet. Es ijt nach Sorm und Inhalt verhältnismäßig jhwierig, ſodaß man 
es wohl mit Sicherheil der Kunſtdichtung zuweijen darf. Die Kunftdidtung it, wie 
das Debora-Lied Iehrt, zur Richterzeit fiher bezeugt und damals jhon zu großer 
Blüte gediehen, fodaß ſich gegen das hohe Alter diejes Spottliedes nichts einwenden 
läßt. Der profane Ton, den es anſchlägt, weilt ebenfalls in frühe Seit, und die ein« 
leitende Bemerkung des Sammlers, der das Lied in diefen Sujammenhang einreihte 
(D. 26), Zeigt uns, daß es jpäter der Erklärung bedürftig war und demnach aus einer 
älteren Tradition jtammt. 


Die Anfiedlung Gads und Rubens IV. 32,138. 


J IV. 321bAls die Söhne Gads und Rubens sahen, daß das 
Land Jaeser und das Land Gilead eine für Viehzucht geeignete 
Gegend sei, ?gingen sie zu Mose und sprachen: *? 4, Dies Land, 
dad Jahve vor der Gemeinde Iſraels gefhlagen hat, ist eine für Viehzucht ge- 
eignete Gegend, und deine Knechte haben sehr viel Vieh.“ sUnd 
sie baten: „Wenn wir Gnade gefunden haben in deinen Augen, so 
möge dies Land deinen Knechten als Besitz verliehen werden; 
führe uns nicht über. den Jordan!“ sAber Mose antwortete den 
Söhnen Gads und Rubens: ‚Wenn eure Brüder in ‘den Kampf 
ziehen, wollt ihr hier sitzen bleiben?“ “° 25Da sprachen die Söhne 
Gads und Rubens zu Mose also: „Deine Knechte werden tun, was der Herr befiehit* 


\ 





= 
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2Unsere kleinen Kinder, unsere Weiber, unser Vieh und alle unsere 
Lasttiere sollen hier in den Städten Gileads bleiben. 2”Deine Knechte 
aber wollen in den Krieg ziehen, ein jeder, der zum Kampf gerüftet iſt vor 
Jahve, wie du, Herr, geſagt haft.“ 33%2Darauf gab ihnen Mose den Söhnen Gads 
und Rubens und dem halben Stamme Manaffes, des Sohnes Joſephs, das Reich Sihons, 
des Königs der Amoriter, und das Reich Ogs, des Königs von Baſan, — Land, um 
Städte in seinen Bezirken zu bauen. 

E — — 16Sie traten zu ihm heran und ſprachen: „Schafhürden 
wollen wir hier für unjere Schafe und Städte für unjere Samilien bauen. 
Mir jelbjt wollen kampfgerüſtet' vor den Iſraeliten einherziehen, bis 

‚ wir fie an ihren Ort gebraht haben; unfere Familien aber follen in den feften 
Städten bleiben wegen der Sandesbewohner.“ 24(Da antwortete ihnen Mofe): „Baut 
euch Städte für eure Samilien und Hürden für eure Schafe; aber was 
ihr mit dem Munde verſprochen habt, das tut auch!“ 2b(Darauf 
gab ihnen Moſe)* das Land ringsum. 14So bauten die Söhne Gads: 
Dibon, Ataroth, Aroer, 5öflteroth Sophan, Jaejer, Jogbeha, 36Beth Nimra 
und Beth Haran, feite Städte und Schafhürden. 37Die Söhne Rubens 
aber bauten: Hesbon, Eleale, Kirjathaim, 3:Nlebo, Baal Meon °’ und 
Sibma; und fie gaben den Städten, die fie gebaut hatten, “ihre” Namen. 

P 12€ befaßen aber die Söhne Rubens und Gads viel Vieh. (Die 
ſprachen zu Mofe), zum Priefter Eleafar und zu den Vorſtehern der Gemeinde 
alſo: — —a 18, Mir wollen nicht nah Haufe zurüdkehren, bevor alle Siraeliten 
ihr Erbteil befigen. 1Wir werden ja nicht mit ihnen jenfeit® des Jordans und noch 
darüber hinaus Beſitz erhalten; uns ift vielmehr die Gegend öftlih vom Jordan zugefallen“: 
20Parauf antwortete ihnen Mofe: „Wenn ihr dies tun wollt und wenn ihr 
euch vor Jahveb zum Kriege rüftet, !und wenn alle Gerüfteten vor Jahve 
den Jordan überfhreiten (und. jenfeits bleiben), bis er feine Feinde vor ſich 
vertrieben hat, 22und wenn ihr erft dann wieder heimfehrt, nachdem das Land 
von Zahve unterworfen iſt, dann follt ihr von allen euren Verpflichtungen 
gegen Zahve und Ifrael los fein, und dann fol euch dies Land. als Erbbeſitz 
vor Zahve zufallen. 3Menn ihr aber nicht fo handelt, jo verfündigt ihr euch 
damit „gegen Jahve. Wiſſet, daß euch Strafe treffen wird.“ S1Darauf antworteten. 
die Söhne Gads und Rubens alfo: „Wie Jahre zu deinen Knechten geredet 
bat, jo wollen wir tun. 32Mir wollen fampfgerüftet vor Jahve nad Kanaan 
hinüberziehen, damit uns unfer Beſitz jenfeitse des Jordans ficher bleibe.“ 
28Moſe aber befahl dem Priefter Eleaſar, Zofua, dem Sohne Nuns, und den 
Stammeshäuptern der Ifraeliten, und Moſe ſprach zu ihnen: „Wenn die 
Söhne Gads und Rubens mit euh den Jordan überfehreiten, jeder der fi 
vor Jahve zum Kampf gerüftet hat, und wenn das Land von eud unterworfen 
ift, To gebt ihnen das Land Gilead zum Beſitz. 30Ziehen fie aber niht kampf— 

E= gerüftet mit euch hinüber, fo follen fie unter, euh in Kangan anfällig werden!“ 


Die vorliegenden drei Sagenformen jtimmen falt genau überein. Am beiten 
erzählt iſt die Saſſung des Jahviſten. Als einſt die Iſraeliten, jo wird voraus⸗ 








a In diejer Lüde muß die Bitte um das Sand Gilead nehanden haben. 
b Der Ausdrud „vor Jahve“ ijt hier und im Solgenden ſehr abgegriffen. 
ce Ridjliger: „iesjeilgr: gemeint ijt jedenfalls das Ojtjordanland. 
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gejeßt, auf der Suche nad neuen Wohnfigen waren und aus der Wüfte in das Weit- 
jordanland jtrebten, kamen jie aud in das Land Gilead, welches das nördlihe Moab 
und den daran grenzenden Adſchlun umfaßt. Dies fruchtbare Weidegebiet war noch 
von Niemandem bewohnt und herrenlojes Gut. Die beiden Diehzuht treibenden 
Stämme Gad und Ruben erkannten fofort mit jharfem Blid, daß diefe Gegend für 
ihre Herden wie geſchaffen ſei. So waren fie ſchnell entſchloſſen, ji dort niederzu- 
lajjen. Sie mußten aber vorher die Suftimmung Mofes zu gewinnen juhen und 
baten ihn daher um die Erlaubnis zur Anfiedlung. Erjt als Mofe fie vorwurfsvoll 
fragte, ob fie denn ihre Brüder allein in den Kampf ziehen laſſen wollten, fügten jie 
die Einjhränfung hinzu: Weiber, Kinder, Herden und Lajttiere follen hier zurück⸗ 
bleiben, alle waffenfähigen Männer aber ſollen die Ifraeliten ins Weſtjordanland be— 
gleiten. Da erjt willigte Mofe ein. Gad und Ruben, jo meint der Erzähler, haben 
lich in ihrem Eigennug die ſchönſten Teile Paläftinas ausgejuht, ohne der Pflichten 
gegen die Geſamtheit zu gedenken. Sie handeln wie habgierige Kinder, die erſt zur 
Rückſichtnahme auf Andere ermahnt werden müſſen. Der Elohiſt, deſſen Anfang nach 
dem J (D.1b) zu ergänzen iſt, läßt die Gaditen und Rubeniten ihrer Bitte gleich 
das Verſprechen hinzufügen, mit ihrem Heerbann die Ifraeliten fo Iange zu unter: 
fügen, bis jeder Stamm feinen Wohnfig gefunden habe. Aber dieje enge Derbindung 
von Egoismus und Altruismus widerjpriht der Pſychologie kindlichen Begehrens. 
Nach dem Priejterfoder traut Moſe den beiden Stämmen nidt recht und ſchärft 
ihnen ihr Verſprechen als eine Pflicht gegen Jahve ein. 





Die Erzählung ift eine Sage, die feinen Anſpruch auf geſchichtliche Glaub⸗ 


würdigkeit machen kann. Unwahrſcheinlich iſt, daß die kriegführenden hebräer große 
Schafherden bei ſich hatten, daß das Oſtjordanland herrenlos war, daß Gad und 
Ruben Schafhürden und Sejtungen bauten, ehe jie ihre Brüder begleiteten, daß jie 
überhaupt mit ihnen zogen. Geſchichtlich jind dagegen die Derhältnifje, von denen 
die Sage ausgeht: Bad und Ruben, alte hebräiſche Stämme, jigen feit der moſaiſchen 
Seit in Gilead. Ihr Land ift berühmt wegen der Schafzucht; neben den jteinernen 
Schafhürden find die Seftungen bezeichnend, die in Zeiten des Krieges Suflucht bieten. 
Mit Neid bliden die Brüder im Weſten auf das fruchtbare Oftjordanland, tadelnd 
aber gedenten fie des Mangels an Gemeinjinn, den Gad und Ruben ſchon zur 
Richterzeit bewiejen hatten (Richt. 5,16f.). Ruben ift früh zu Grunde gegangen 
(V. 33,6); Gad lebte noch zur Seit Mejas (um 850 v. Ehr.), hatte aber den Zu— 
fammenhang mit Iſrael verloren und war moabitijch geworden, 


König Og von Bafan V.3,1—20; IV. 21,33 35; 32,39—42. 

- D V.31Darauf wandten wira ung und. zogen auf der Straße nad 
Baſan. König Og von Bajan aber rüdte uns entgegen zur Schlacht bei 
Edrei, er und fein ganzes Voll, 2Da ſprach Jahve zu mir: „Fürchte dich 
nicht vor ihm; denn ich gebe ihn in deine Hand, fein ganzes Volk und fein 
Sand; tue ihm, wie du Sihon, dem König der Amoriter, getan haft, der in 
Hesbon wohnte!” Darauf gab Jahve, unfer Gott, auch König Og von Bajan 


und fein ganzes Volk in unfere Hand; wir ſchlugen ihn, daß Fein Einziger 


von ihnen entfamb. 4Wir bezwangen damals alle jeine Städte; es gab feinen 
Ort, den wir ihnen nicht entriffen hätten; fechzig Städte, den ganzen Bezirk 
Argob im Reiche Ogs von Bafan; 5alle diefe Städte waren befeftigt mit hohen 
Mauern, Toren und Riegeln; abgefehen von den zahlreichen offenen Landſtädten. 


Mir bannten fie, wie wir e8 mit Sihon, dem König von Hesbon, gemacht 


hatten, bannten jede Stadt, Männer, Weiber und Kinder. 7AMes Vieh aber 
a Moſe erzählt hier rücblidend die Ereigniffe jener Zeit. | 








b Soweit ijt der Tert auch IV. 21,35-35 fajt wörtlic, gleihlautend überliefert, 


nur wird in der dritten Perſon der Mehrzahl erzählt. 
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und die Habe der Städte nahmen wir als Beute '. UnKönig © von Baſan 
war der lebte Überreft der Niejen, zeigt man doc ein eiferned Bette in der 
Hanptjtadt der Ammoniter, neun Ellen Yang und: vier Ellen breit, nach der 
gewöhnlichen Elle gemeſſen d. 

Überleitung. V.3,12—17 wird dann das eroberte Oftjordanland an Ruben, 
Gad und Halbmanajje verteilt. Die Städte Jairs und Madirs, zweier Sippen in 
Manajje, werden aud) IV. 32,39 -42 aufgezählt. V.3,18-20 werden bie ojtjordas 
nijhen ‚Stämme — bei. der Eroberung des Weitjordanlandes zu helfen 
(ähnlih IV. 32,1f.). 


© Wann die Anfiedlung manaſſes im Oftjordanlande Itattgefunden hat, wiſſen 
wir nidt. Als frühefte Seit Tommt die jüngere Richterzeit in Betracht; denn das 
Deboralied jet Madir noch im Weiten voraus (Richt. 5,14). Die Endzeit bildet ſicher 
die Seit Salomos (I. Kön. 4,13). Jair, eine andere Sippe in Manajje, nad) dem die 
„dreißig Seltdörfer Jairs“ heißen, wird auch unter die Leinen Richter gerechnet 
(Ritt. 10,5-5). Da er bei Kamon, nahe dem heutigen Irbid begraben wurde, müjjen 
dieje Städte im Adſchlün geſucht werden. Gleichzeitig find wohl auch die jechzig 
' Städte des Bezirkes Argob in Bajan, dem heutigen Haurän, von Manafjiten bejiedelt 
worden (vgl. Joſ. 13,30; I. Kön. 4,15). Die Ereignifje, die jich in der Sage von König 
©g widerjpiegeln, gehören demnach nicht in die mofaiiche, fondern entweder in die 
Kichter⸗ oder in die ältere Königszeit. Die Schlacht bei Edrei, heute der'ät an der 
Südgrenze haurans, wird vielleicht irgendwann ftattgefunden und König Og irgende 
wann gelebt haben; da aber anderweitige Nachrichten fehlen⸗ müſſen wir unſer 
wiſſen eingeſtehen. — 
Don Og erzählt eine ammonitifde Sage, die vielleiht an ein großes Geſtell 
anknüpft, das unter den Beuteſchätzen von Rabbath Ammon aufbewahrt und als Bett 
des fabelhaften Riefen Og ausgegeben wurde. Wahrjheinlich aber handelt es ſich um 
eine Steinjtube oder einen Dolmen aus Seuerjtein, deren es mehrere beim heutigen 
“ammän gibt und die gegenwärtig von den Arabern als Gräber der Kinder Iſrael 
beitradhtet werden. Ein bejonders großes Grab mochte damals als Riejenjarg Ogs 
gelten. Die Amoriter, zu denen man Og rechnete, waren ſchon in der Königszeit ver- 
nichtet oder aufgejogen; jhon Amos 2,9. wird auf ihre jagenhafte Größe angeipielt, 
da fie mit den Sedern des Libanon verglihen werden. Die Riefen heißen Rephaim; 
vgl. P. Karge: Rephaim. Die vorgeſchichtliche Kultur leer und Phöniziens. 
Se 1917. 


> 


Bileam IV. 22,2 — 24,25. 


€ (J) IV. 22°9a jah Balat, der Sohn Zippors, alles, was die Iſraeliten den 
Amoritern getan hatten. Ma gerieten die Moabiter in große Furcht, weil 
das Volk (Israel) so zahlreich war. Da:graute den Moabitern vor den 
Iſraeliten. *Denn jie dachten :„Nun wird dieſer Haufe unſere ganze 
Umgebung kahlfreſſen, wie die Rinder das Grün des Seldes kahlfreſſen.“ 
Balak aber, der Sohn Zippors, war König über Moab in jener Seit. 
580 ſandte er Boten an Bileam, den Sohn Peors, nach Pethor, das 
am Euphrat liegt, ins Land der Ammoniter’, um ihn holen zu laſſen, mit 
dem her „Siehe, ein Dolf ijt ausgezogen aus Ägnpten; siehe, es 


c Man fann auch überjegen: —— Sarg“. ee ſcheint Zuſatz zu fein, 
weil Eiſen für die alte Seit nicht in Betracht kommt. 
.d Die „gewöhnliche Elle⸗ üt etwa a De 
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überschwemmt die ganze Oberfläche des Landes (Moab); das hat 
fid) uns gegenüber niedergelafjen. 6So fomm denn und verfluhe mir 
dies Dolf; denn es ist mir zu mächtig; vielleicht kann ‘ich’ es dann 
schlagen und aus dem Lande vertreiben, Denn id weiß: wen du 
jegneit, der ijt gejegnet, und wen du verfluchſt, der ijt verfluht.“ 7Da 
gingen die Ältesten der Moabiter “’, mit Wahrsagelohn versehen, fort. 
Da kamen jie zu Bileam und bejtellten ihm den Auftrag Balaks. ®Der 
aber antwortete ihnen: „Bleibt heute Nacht hier, jo will ich euch Bejcheid 
geben, was Jahve zu mir geredet hat!” Da blieben die Sürjten der 


Moabiter bei Bileam. ?Und Gott fam zu Bileam und fragte: „Wer. 


find diefe Männer da bei dir?” 10Bileam antwortete Gott: „Balaf, der 
Sohn Zippors, der König von Moab, hat fie zu mir geſchickt (und mir 
jagen lafjen): !1»Siehe, ein Volk ift ausgezogen’ aus Ägnpten, und hat 
das Land (Moab) überschwemmt; ‘jo’ komm nun und verfluche es mir; 
vielleicht Tann ich es dann (mit Erfolg) befämpfen und vertreiben.«” 
125ott aber ſprach zu Bileam: „Du darfjt nicht mit ihnen gehen und 
das Dolk nicht verfluchen; denn es ijt gejegnet.” 13Als Bileam den 


andern Morgen aufjtand, gab er den Sürjten Balafs den Bejheid: „Geht 


nur wieder in euer Land; denn Jahve hat mir die Erlaubnis verweigert, 
mit euch zu ziehen.” uDa machten jich die Sürjten Moabs auf, famen 


zu Balaf zurüd und ſprachen: „Bileam hat jich geweigert, mit uns 3u 


. gehen!” 


15Dann entjandte Balat abermals Sürften, zahlreicher und an- 
gejehener als jene. 16Als fie zu Bileam famen, ſprachen fie zu ihm: 
„so läßt dir Balaf, der Sohn Sippors, jagen: Weigere dich nicht, zu 


mir zu fommen! 175 will dich jehr reich belohnen und alles erfüllen, 


was du beanſpruchſt! Hur komme und verfluhe mir dies Dolf!” 18Bileam 
aber antwortete und ſprach zu den Knechten Balafs: „Wenn mir Balaf 
auch jo viel Silber und Gold bieten wollte, als in fein Haus geht, jo 
vermag ich dennoch nicht, den Befehl Jahves meines Gottes zu über- 
treten, weder im Kleinen noch im Großen. 19Dodh nun bleibt aud ihr 


- “heute Nacht hier, damit id) erfahre, was Jahve weiterhin zu mir reden 


wird!” 20Da kam Gott des Nachts zu Bileam und jagte zu ihm: „Wenn 
die Männer gelommen find, dich Zu holen, wohlan, jo made dich auf 


und geh mit ihnen! Aber du darfit nur das tun, was ich dich heißen 


werde!" 2!Da machte ſich Bileam den anderen Morgen auf, jattelte feine 
Ejelin und 30g mit den Sürjten Balats. 


22])a entbrannte der Zorn “Jahves’, daß er ‘gegangen war’, und 


der Engel Jahves stellte sich ihm in den Weg, um ihm feindlich 





entgegenzutreten. Der aber (Bileam) ritt auf seiner Eselin, von 


zwei Dienern begleitet. 23Als die Eselin sah, wie der Engel Jahves 
mit gezücktem Schwert auf dem Wege stand, bog sie “’ vom Wege 


ab und ging aufs Feld. Bileam aber schlug die Eselin, um sie 


wieder auf den Weg zu bringen. %#Da trat der Engel Jahves in 
den Hohlweg zwischen den Weinbergen, der auf beiden Seiten von 
einer Mauer umgeben war. 25Als die Eselin den Engel Jahves sah, 
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drückte sie sich an die Wand und Buefächte den Fuß Bileams gegen 
die Mauer, sodaß er sie wiederum schlug. 2°Und abermals ging der . 
Engel Jahves voraus und trat an eine enge Stelle, wo man weder 
nach rechts noch nach links ausweichen konnte. 27Als die Eselin 
den Engel Jahves sah, legte sie sich unter Bileam nieder. Da ge- 
riet Bileam in Zorn und schlug die Eselin mit dem Stock. 28Jahve 
aber öffnete den Mund der Eselin, sodaß sie zu Bileam sprach: 
„Was habe ich dir getan, daß du mich jetzt schon dreimal ge- 
schlagen hast?“ 2Bileam aber erwiderte der Eselin: „Du hast mich 
zum Narren gehalten. Hätte ich mein Schwert dr "Hand gehabt, 
so hätte ich dich längst umgebracht.“ 30Da sprach die Eselin zu 
' Bileam: „Bin ich nicht deine Eselin, auf der du geritten bist von 
jeher bis auf diesen Tag? Habe ich je die Gewohnheit gehabt, so 
an dir zu handeln?“ Er anwortete: „Nein!“ 5ıDa tat Jahve dem 
Bileam die Augen auf, daß er den Engel Jahves mit gezücktem 
Schwert im Wege stehen sah. Da verneigte er sich und fiel auf 
sein Angesicht. 32Der Engel Jahves aber sprach zu ihm: „Warum 
hast du deine Eselin jetzt schon dreimal geschlagen? Siehe, ich 
bin ausgezogen, ‘dir’ feindlich entgegen zu treten; denn dein Unter- 
nehmen “mißfällt’ mir! 33Die Eselin aber sah Buch und wich mir 
dreimal aus; “wäre sie nicht’ vor mir ausgewichen, so hätte ich dich 
längst umgebracht, sie aber am Leben gelassen!“ 5?Da sprach Bileam 
zum ‚Engel Jahves: „Ich habe gesündigt! Ich wußte nicht, daß du 
mir in den ‚Weg getreten warst. Nun aber, wenn dir die Sache 
mißfällt, so will ich wıeder umkehren!“ 359er Engel Jahves indes erwiderte 
Bileam: „Geh mit den Männern, aber du darfft nur das reden, was ich heißen werde!“ 
So zog Bileam mit den Fürſten Balaks. 
— 6ls Balak hörte, daß Bileam komme, ging er ihm entgegen nad 
Ar’ Moab, das am Rand des Arnon, an der äußerfien Grenze, liegt. 37Und. 
Balak sprach zu Bileam: „Habe ich nicht zu dir geschickt, dich 
holen zu lassen? Warum bist du nicht zu mir gegangen? Bin ich 
vielleicht nicht im Stande, dich zu belohnen?“ 3sBileam aber |prad) 
zu Balaf: „Siehe, ich bin jetzt zu dir gekommen! Aber kann ich wirklich 
etwas reden? Was Gott mir in den Mund legt, das muß ich reden!“ 
39So zog Bileam mit Balak, bis sie nach Kirjath Chuzoth gelangten. 
“Dort opferte Balat Rinder und Schafe und ſchickte (davon) an Bileam 
und an die Sürjten, die bei ihm waren. 

“Am anderen Morgen nahm Balat den Bileam und führte ihn 
nach Bamoth Baal hinauf. Don dort ſah er den äußerjten Teil des 
(ijraelitiihen) Dolfes. 23 1Da jprad) Bileam zu Balaf: „Baue mir hier 
ſieben Altäre und bringe mir hier fieben Jungitiere und fieben Widder 
dar!” 2Balak tat, wie ihm Bileam befohlen hatte und °’ opferte je einen 
Jungjtier und Widder auf jedem Altar. *’Dann ſprach er zu ihm 
(Bileam): „Die ſieben Altäre habe ich zugerüſtet und je einen Jungſtier 
und Widder auf jedem Altar dargebracht.“ Darauf ſprach Bileam zu 
Balak: Be du bei dem —— ſtehen, ich aber will hingehen, 
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ob mir vielleiht Jahve begegnen wird. Was er mich ſchauen läßt, will 
id) dir Tundtun.” So ging er auf "Sauberjprüche” aus. **Da begegnete 
Gott dem Bileam, legte °’ ihm ein Wort in den Mund und ſprach: 
„Kehre zu Balaf zurüd und ſprich aljo!” 6Da fehrte er zu ihm zurüd, 
und ſiehe, er jtand noch bei jeinem Brandopfer, er und alle Sürjten 
Moabs! Der aber hub feinen Spruch an und ſprach: 
Aus Edom' ließ mich Balaf holen, 
der König Moabs aus den Bergen des Oſtens: 
3,Komm! Derfluh mir Jakob! 
Komm! Derwünjd mir Iſrael!“ 
Wie jollt ich fluchen, wem EI nicht flucht? 
Derwünjhen, wen Jahve nicht verwünſcht? 
Wom Gipfel der Berge jeh ichs, 
und von den Hügeln jchau ichs: 
Sieh! ein Dolf, das abjeits wohnt, 
ſich nicht rechnet unter die Heiden! 
10Mer jhäßt "die Zahl' Jakobs? 
Wer zählt’ Ijraels "Myriaden’? 
Möchte ich jterben den Tod der Gerechten! 
Möchte mein Ende fein wie das ihre’! 

Da ſprach Balaf zu Bileam: „Was hajt du mir angetan! Meine 
Seinde zu verfluchen, ließ ich dich holen, du aber haft fie gejegnet!” 
12Der antwortete und |prah: „Muß id) nicht das, was mir Jahve in 
den Mund legt, gewiljenhaft reden?” 13Da ſprach Balaf zu ihm: „Komm 
mit mir an eine andere Stelle, von wo aus du beſſer, ſiehſt; ‘denn von 
hier” Tannjt du nur den äußerten Teil erbliden, es aber nicht ganz über- 
hauen; von dort aus folljt du es mir verfluhen!" 14So nahm er ihn 
mit ſich nad) dem Späherfeld auf den Gipfel des Pisga; dort baute er 
fieben Altäre und opferte auf jedem Altar je einen Jungjtier und Widder. 
. 15Er (Bileam) aber ſprach zu Balak: „Bleibe hier bei dem Brandopfer 
itehen, während ich dort auf eine Offenbarung ausgehe.” 16Da begegnete 
Jahve dem Bileam, legte ihm ein Wort in den Mund und fprad: 
„Kehre zu Balak zurück und fpric jo zu ihm!” 17Und er fam zu ihm, 
und fiehe, er jtand noch bei jeinem Brandopfer, und die Fürſten Moabs 
waren bei ihm. Balaf fragte ihn: „Was hat Jahve geredet?” 18Da 
hub er feinen Spruch an und ſprach: j 

Nun, Balat, höre! 
Merk “auf mid’, Sohn Zippors! 
MEI ijt Fein Menſch, daß er Tüge, 
und fein Menſchenkind, daß ihn reute! 
Redet er, und tuts nicht? 
Spricht er und vollführts nicht? 
20Sieh, ‘Segen’ hab ich empfangen, 
jo “will ich jegnen’ und nicht zurüdnehmen! 
ıMicht haut man Übel in Jafob, | ; 
nicht jieht man Unheil in Iſrael. 
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Jahve, jein Gott, ijt mit ihm, 
Und der Jubel Melets in ihm. 
»El, der “ihn” aus Ägnpten führte, 
hat Hörner wie die eines Mildochjen. 


25Keine Bejhwörung haftet an Jakob, 
fein Sauber an Iſrael. 
Jetzt wird man jagen: „An Jafob 
und Iſrael hat EI Großes getan!” 


Sieh, ein Dolf, wie eine Löwin ftehts auf, 
und wie ein Leu erhebt jichs! 
licht legt jichs, bis es Beute gefreſſen 
und das Blut der Erjchlagenen getrunfen! 


.. 25Da jprad) Balaf zu Bileam: „Wenn du es nicht verfluchen willit, 
jo brauchſt du es auch nicht zu ſegnen!“ 26Bileam aber antwortete und 
ſprach zu Balat: „Habe ic, dir nicht gleich gejagt: nur das, was Jahve 
mich heißen wird, werde ich tun?“ 27Da ſprach Balaf zu Bileam: „Komm, 

- ich will dic an einen anderen Ort bringen! Dielleicht ijt es Gott dann 
- ‚recht, daß du es mir von dort aus verfludjt." 2880 brachte Balaf den 
. Bileam auf den Gipfel des Deor, der die Trift beherrſcht. 22Uund Bileam 
ſprach zu Balat: „Bau mir hier jieben -Altäre und bringe mir hier 
lieben Jungitiere und fieben Widder dar!" Balat tat alſo, wie ihn 
Bileam geheißen, und opferte je einen Jungſtier und Widder auf jedem 
Altar. 24 Als Bileam aber merkte, daß es Jahve gefalle, Iſrael zu 
- fegnen, ging er nicht, wie die vorigen Male, auf Schadenzauber aus, 
fondern wandte fein Antliß gegen die Wüſte. 2Und als Bileam jeine 
Augen aufijhlug und Ijrael nach Stämmen lagern jah, da Fam der Geilt 
Gottes über ihn, sund er hub feinen Spruch an und ſprach: 


Spruch Bileams, des Sohnes Beors, 
Spruch des, Mannes, dejjen Auge vollkommen' ift, 
Spruch deſſen, der Worte Els hört, 
“der des Hhöchſten Wiljen weiß’, 
der Geſichte des Allmächtigen ſchaut, 
daliegt mit geöffneten Augen: 


Wie ſchön find deine Zelte, Jakob, 
deine Wohnungen, Iſrael! 
«Wie Täler, die weit ſich dehnen, 
wie Gärten an einem Strom, 
Wie Eichen, die Jahve gepflanzt, 
wie Sedern am Wajlerrand. 


"Es zittern Dölfer vor feiner Madit‘, 
“und erjchreden viele Nationen’. 

Mächtiger als Agag ilt jein König, 
erhabener ſein ——— 


in. ur; 
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s ’Es frißt die Dölfer, feine Seinde, 
und zerjchmettert ihre Knochen “”, 

9Kauert und dudt ſich wie ein Leu, 
wie eine Löwin, wer will es jtören? 


Wer did) jegnet, iſt gejegnet, 
wer dir Flucht, ijt verflucht. 


10da enibrannte der Sorn Balafs gegen Bileam, daß er jeine 
Hände zujammenjhlug; und Balak jprah zu Bileam: „Meine Seinde 
zu verfluchen, ließ ich dich holen, aber jiehe, nun hajt du jchon dreimal 
gejegnet. UJetzt fort, troll dich in deine Heimat! Ich hatte gedadt, 
dich zu belohnen, aber jiehe, Jahde hat dich um deinen Lohn gebradt.“ 
12Da erwiderte Bileam dem Balaf: „Habe ich nicht ſchon deinen Boten, 
die Su mir jandtejt, gejagt: 15Wenn mir Balat aud Silber und Gold 
bieten wollte, jo viel in fein Haus geht, jo vermag ich doch den Befehl 
Jahves nicht zu übertreten und aus eigenem Antrieb zu handeln, es jei 
zum Guten oder Böjen. Was Jahve redet, muß ich reden. Und nun, 
fiehe, Tehre ich heim zu meinem Dolfe, aber zuvor will ic} dir mitteilen, 
was dies Dolf deinem Dolf am Ende der Tage tun wird.” 154nd er 
hub feinen Sprudy an und ſprach: 


Spruch Bileams, des Sohnes Beors, 
Spruch des Mannes, dejjen “Auge vollkommen' ijt, 
Spruch dejlen, der Worte Els hört, 
der des Hhöchſten Willen weiß, 
der Gejichte des Allmächtigen jchaut, 


daliegt mit geöffneten Augen: 


175 ſehe ihn, doch nicht ſchon jekt, 
ih ſchaue ihn, doch nicht nahe. 
“Es jtrahlt auf’ ein Stern aus Jakob, 
tritt auf ein Zepterträger Iſraels, 
der zerjchmettert die Stirn Moabs 
und ‘den Scheitel’ aller Söhne Seths. 
nd Edom wird zum Beſitz —— 
und Seir zum Erbteil ‘” feiner (iſraelitiſchen) Feinde; 
Iſrael aber gewinnt an Madıt, > 
1°das Haus Jakobs wird fie beherrjchen' 
und vernichten den aus der Stadt Geflohenen. 
Als er Amalef jah, hub er feinen Sprud; an und ſprach: 
| Amalek jteht am Anfang der Völker, 
aber am Ende neigt jichs zum Untergang. 
2ıAls er die Kainiter jah, hub er feinen Spruch an und ſprach: 
“Mögen auch' feit fein deine Site 
und in den Seljen gebaut deine Neſter, 


22/9 bijt du doch dem Untergang verfallen, Kain! 
Wie lange? fo führt Ajjur dich hinweg. 
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253Und er hub feinen Sprucd an und ſprach: 


Weh! Wer wird am Leben bleiben “vor Ismael’ - 
2#und fich retten vor ihrer Macht’? 

Sie demütigen Aſſur und demütigen Eber, 

> aber aud fie gehen zu Grunde. 


2>Darauf machte ſich Bileam auf und Tehrte wieder in feine Heimat 
zurüd, und aud Balaf ging jeines Weges. 


1. Die Heimat Bileams. Die Dorgänge fpielen in der Gegend des Berges 
Nebo, auf einem Ausläufer Moabs zur Jordanebene hin, ungefähr öftlid von Jericho. 
Die Jfraeliten lagern in den „Gefilden Moabs“ (22,1), genauer in Sittim (25,1), alfo 
im Oftjordanland unmittelbar am Suß des moabitiihen Hochlandes. Oben von den 
an feinem Rand gelegenen Spigen aus, die verjchiedene Hamen führten, wie Pisga, 
Peor, Bamoth Baal, und die wir nicht mehr mit Sicherheit feftlegen fönnen, genießt 
man einen prächtigen Sernblid über die Jordanfente („Trift“ oder „Wüſte“ genannt 
23,28.24,1) hinüber zu dem judäilhen Hodland. Bei klarem Wetter grüßen dort 
heute von weit her die Türme des Ölbergs und die weiß jhimmernden Häufer 
Bethlehems. Don jener Gegend aus jchaute einjt Moje das gelobte Land, vielleicht 
von dort, wo noch heute die „Mofesquellen“ jprudeln und zufammen mit blühenden 
Dleanderbüjhen und Alpenveilhen den Wanderer zur erquidenden Rajt einladen. 
Don jenen Höhen aus jieht auch Bileam das drunten lagernde Volk Ijrael und läßt 
fein Seherauge darüber hinjhweifen. Dies Gebiet gehörte damals den Moabitern, 


deren König Balak denjelben Namen führt, den noch heute jene Landihaft (belka) im 


Munde der Araber trägt. Das ijt gewiß fein Zufall; denn entjprechend heißt der 
Amoriter-König Sihon (21,21ff.) nad dem Berge schihän und der Moabiter-König 
Eglon (Kicht. 3,12ff.) nach der Landihaft Adſchlun. 

Über die Herkunft Bileams haben wir verjhiedene Nachrichten, die nur 
darin übereinftimmen, daß er fein Moabiter, jondern ein Sremdling war. Alle An« 
gaben gehen auf den Eingangsvers der Bileam-Sprüde zurück: 

Aus Edom' ließ mich Balak holen, A, 

der König Moabs aus den Bergen bes Oſtens. 
Durch die Derderbnis eines Budjitabens wurde aus Edom (’-d-m) fälſchlich 
Aram (’-r-m), d.h. Mejopotamien am Euphrat. An einer anderen Stelle (22,5 V. 23,5) 
wird freilich ausdrüdlih der Ort Pethor am Euphrat als die Heimatsjtadt Bileams 
erwähnt, und man hat fogar das aſſyriſche pi-it-ru zur Erklärung herangezogen. Aber 
das ift verlorene Liebesmühe; denn Pethor (p-t-r) ift nur durch eine irrige Umjtellung 
‚zweier Budjtaben aus Euphrat (p-r-t) entitanden. Überdies muß es ſich hier um 
den Sujag eines jpäteren Schreibers handeln, da der urjprünglide Erzähler des 
Projatertes (22,5) den Bileam nicht aus Mefopotamien, jondern aus Ammon holen 
läßt. Er hält aljo Bileam für einen Ammoniter. Auch dies ift falih, wie man 


außerdem aus dem von ihm felbjt berichteten Reijeweg eridließen fann. Denn im . 


Solgenden wird mitgeteilt, wie Balak den Bileam in Ar Moab am Arnon trifft, alſo 
an der jüdlihen Grenze des moabitiihen Landes. Gemeinfam begeben jie ſich nad 


Kirjath Chuzoth, einem Orte wejtlih von Madeba (Eufebius, Onomajticon hrg. 


- XKloftermann 112,16), in der Nähe des Nebo. Don dort aus fteigen jie zunädjit nad 
Bamoth Baal, dann nad} dem Pisga und ſchließlich den Peor hinauf. Alle hier ge» 


nannten Pläße liegen in einer Linie von Süden nad} Norden. Demnad muß Bileam 


aus dem Süden gefommen fein, kann aljo weder aus Ammon nod gar aus dem 
Euphratgebiet jtammen, da beide öjtlich oder nordöftlidh vom Nebo zu ſuchen find. 
Wohl aber jtimmen zu jenem Reijewege alle die Nachrichten, die den Bileam zu einem 
Edomiter (I 36,32 = Bela) oder Midianiter (IV 31,8.16,; Joſ. 13,22) maden. 

Denn der Bereich diejer Dolfsftämme erftredt ſich jüdlih und jüdöjtlih vom Toten 
Meere. Ebenjo wie die Edomiter (Ob. 8; Jer.49,7) waren aud; die Mlidianiter 
I. Kön. 5,10; Jef. 2,6) berühmt wegen ihrer „Weisheit“, d.h. jie ftanden gleich den 
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Ägypten und Chaldäern indem Rufe, befonders mädtige Sauberer zu bejigen, und 
jo. wird auch Bileam das einzige Mal, wo er einen Titel erhält, ein „Wahrjager“ ge— 
nannt (30). 13,22). Im legten Grunde ift es gleihgültig, woher die Sauberer jtammen, 
wenn jie nur Sremde find; denn die auswärtigen Tönnen mehr als die einheimiſchen 
(Jeſ. 2,6). Bileam wird in der Literatur oft erwähnt (I. 36,22; IV. 31,8.16; V.23,5; 
Jo. 13,22; 24,9; Mid. 6,5; Neh. 13,2; Judas 11; II. Petr. 2,15; Apf. Joh. 2,14) und 
ijt meift als gefährlicher Sauberer dargeftellt, der die Jjraeliten durch die ſchönen 
‘Weiber der Midianiter zum Abfall von Jahve verführt haben joü (IV. 31,16 vgl. 
25,1ff.). Dazu iſt er wahrſcheinlich erjt fpäter geworden. Er ijt zwar auch in der 
vorliegenden Erzählung als ein Sauberer gedacht, aber bezeichnend iſt doch, daß fein 
Wille gegen Iſrael machtlos ift und daß er jegnen muß, wo er fluhen wollte. Bei 
den Arabern lebt er weiter als der fromme Lokmän, dejjen fromme Sprüche im Koran. 
gelobt werden. 3 

2. Die Profaerzählung. Der. erjte Teil (22,235) enthält die Berufung 
Bileams, die in zwei von einander abweichenden Safjungen berichtet wird. Nach dem E 
it in der Einleitung (22,3b-4) das Entjegen der Moabiter über die große Sahl 
der Iſraeliten gejhildert, die wie grajende Kühe das Grün des Landes 3u verzehren 
drohen; denn noch lagern jie „gegenüber“ (D.5) am Fuß des Hodylandes. In der 
erjten S3ene (22,5—14) jidt der König von Moab Boten an Bileam, damit er 
fomme und Iſrael verfluche, und läßt ihm die Scmeidelei jagen: „Ich weiß ja, wen 
du ſegneſt, der ijt gejegnet, und wen du verfluchſt, der ijt verfludt.“ Der Seher 
fordert die Boten auf, die Nacht bei ihm zu bleiben, da er zuvor den Willen der 
Gottheit erforſchen müſſe. Des Nachts erjcheint ihm Gott und verbietet ihm, zu 
gehen; denn Iſrael ei gejegnet. So müjjen die Boten unverrichteter Sahe wieder 
nad hauſe zZurüdfehren. In der zweiten Szene (22,15—21) jendet Balat noch 
zahlreihere und vornehmere Sütjten und läßt Bileam zugleih einen Haufen Silber 
und Gold verjprehen, wenn er: dem Wunſche der Moabiter Solge leiſte. Wieder 
müjjen die Boten eine Nadıt warten, aber dies Mal erlaubt die Gottheit dem Bileam 
zu gehen, jhärft ihm jedod ein, nur das zu jagen und zu tun, was ſie ihm befehlen 
werde. So macht ſich der Seher am nächſten Morgen auf und zieht mit den Boten 
zu Balat. 

Der J hat diejelbe Einleitung gehabt, wie aus einigen Spuren (22,3) et= 
ſichtlich iſt: Als die Moabiter die Scharen der Ifraeliten hauen, die bereits das Land 
Moab überſchwemmt haben, geraten fie in große Surdt. Aber dann trennt ſich der 
Jahpift von dem Elohijten. Don der erjten Szene ift leider nur wenig (in 22,5 7.11) 
erhalten. Danach hat Balaf an Bileam nicht Sürften, jondern Altejte gejandt und hat 
ihnen den Wahrjagelohn gleich mitgegeben, den er nad € erjt für jpäter verheißen 
hat. Man erfährt nicht, was Bileam. den Boten geantwortet hat, es jcheint aber 
nad} dem Solgenden, als ob er fie mit günjtigem Beſcheide zurüdgefhidt und ihnen 
zu Tommen verjprohen habe. Jedenfalls müffen fie vorher nad; Haufe zurüdgefehrt 
jein, da jie ſich, anders als beim’ €, nicht in feiner Begleitung befinden. Der augen- 
fälligfte Unterſchied zwiſchen beiden Quellen indefjen beiteht darin, daß der Seher 
nad) der einen jedes Mal die Gottheit vorher fragt, nach der anderen hingegen 
handelt, ohne ihren Willen erfundet zu haben. Dielleiht dur den bereits emp= 
‚fangenen und nod in Ausficht gejtellten Lohn verlodt, fattelt er (als vornehmer 
‚Mann) feine Ejelin und tritt mit 3wei Dienern die Reije nad Moab an. Unterwegs, 
. jo erzählt die Zweite Szene (22, 22-55), verjperrt ihm der Engel Jahves, das ge= 
‚züdte Schwert in der Hand, drei Mal den Weg, das erjte Mal auf freiem Selde. 
Bileam jieht ihn nicht, wohl aber fein Reittier, das infolgedejjen von der Straße ab⸗ 
biegt und nur durdy Schläge wieder zurüd gebracht werden fann. Ein-zweites Mal 
wiederholt ſich dasjelbe, aber jet zwiſchen zwei Mauern; der Ejelin gelingt es, ji} 
an der Wand entlang zu drüden, wobei ihrem’ Herrn der Suß gequeticht wird. Wieder- 
erntet jie Prügel. Da beim dritten Male die Stelle. fo eng iſt, daß die Ejelin nit 
‚mehr ausweichen Tann, wirft fie fi zu Boden. Bileam, der nod immer nidts 
merkt, jhlägt wiederum auf das Tier ein, bis diejes den Mund öffnet und ihn vor- 
‚wurfsvoll fragt, womit es eine jo ſchlechte Behandlung verdient und ob es je Anlaß, 
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zur Klage gegeben habe. Da endlich fällt es dem Seher wie Schuppen von den Augen, 
da endlich ſchaut aud er den Engel Jahves. Auf dejjen Dorhalten befennt er reuig 
jeine Schuld und jpricht freiwillig die Abſicht aus, wieder heimzufehren, falls dies 
- Unternehmen dem Engel mißfalle. Diejer macht ihm feine Dorwürfe und zeiht ihn 
weder der’ Lüge noch des Ungehorſams. Dem Bileam war aljo die Reife weder er- 
laubt nody verboten gewejen; dieje Quelle kann von feinerlei vorherigem Beſcheid 
dur die Gottheit gewußt haben. Daher läßt ihn der Engel aud gehen und 
Ihärft ihm nur ein, nichts Anderes zu jagen, als was ihm die Gottheit mitteilen 
werde. | Z 

In der Anwendung des Gottesnamens weijen beide Quellen Spuren fpäterer 
Bearbeitung auf. Denn das himmlijche Weſen, mit dem Bileam zu tun hat, hieß 
urjprünglich überall, wie nocd jest an einigen Stellen (22,8.13.18), Jahve. ‘Es ijt 
natürlich faljh, wollte man daraus irgendwelhe Schlüfje auf eine Derehrung Jahves 
durch Bileam oder feine Doltsgenojjen, jei es die Edomiter oder Midianiter, ziehen. 
überall vielmehr, wo in der alten Seit eine Gottheit handelnd eingeführt wird, da 
wird fie von dem Erzähler ganz naiv Jahve genannt, ohne Rüdiiht darauf, daß 
andere Dölfer andere Götternamen haben. So hat 3.B. Jahve dem Kain ein Seichen 
verliehen, das ihn gegen den Mord ſchützte, obwohl die Kainiter es, wie den Ifraeliten 
gewiß nicht unbefannt war, von einem anderen Gott herleiteten (I. 4,16; vgl. aud 
U. Kön. 5,1). Erſt jpäter erwadte das Nachdenken, und man erjegte daher in ſolchen 
Sällen, wo fremde Dölfer in Betradyt famen, den Ausdrud Jahve durdh den all. 
gemeineren und abjtrafteren Begriff „Gott“ (IV.22,9.10.12). Serner erzählte man 
einjt ganz unbefangen, wie Jahve jelbjt mit einem gezüdten Schwert dem Bileam 
entgegengetreten jei. Aber jpäter nahm man Anjtoß daran und jcheute ich, jo menſch⸗ 
lihe Dinge von Jahve auszujagen. Es ijt daher ein Seichen feineren Empfindens, 
wenn man von einem „Engel Jahves“ ſpricht, von einem untergeordneten Boten oder 
Diener, der die Aufträge feines Herrn vollzieht. Nun ijt es jedod) eine Eigentümlid)- 
feit der ijraelitijchen Literatur, die jid) hier wie überall beobadıten läßt, daß die uns 
überlieferten Terte nicht einheitlich überarbeitet worden find und feine bejtimmte 
Stufe darjtellen, jondern daß eine und diejelbe Erzählung deutliche Spuren aller der 
Streden ; aufweift, die. fie einmal durdlaufen hat. So kommen hier die Ausdrüde 
„Jahve“, „Gott“, „Engel Jahves“ friedlich und ohne wejentlihen Sinnes-Unterjchied 
nebeneinander vor, aber der Geſchichtsforſcher hat die Pflicht, diejes Nebeneinander als 
ein Nadeinander zu ſchauen, dejjen Reihenfolge aus inneren Gründen erſchloſſen 
‚werden Tann. i — 

Hat auch der E an denjenigen Stellen, wo er die Gottheit Jahve nennt, noch 
das Urjprüngliche bewahrt, jo muß er dennod, als Ganzes betradtet, auf einer 
jpäteren Stufe angejegt werden. Das erhellt nicht nur aus dem meilt bevorzugten 
farblojeren Gottesnamen Elohim, jondern aus der Gottesanjhauung überhaupt, die, 
‘mit der des Jahviften verglichen, einen höheren Standpunft zeigt, wenn jie auch an 
ſich immer noch einfach genug ift. So muß nad dem € die Gottheit erſt den Bileam 
fragen, wer die Männer ſind, die ihn aufgeſucht haben, und was ſie von ihm wollen, 
Sie ift aljo nicht allwifjend gedacht, jondern muß ſich erjt von dem Menſchen Auskunft 
‚erteilen lajjen. Aber jie verfehrt mit Bileam doch nicht mehr von Angejiht zu An- 
gejicht, jondern des Nachts in der Traumoijion, wie mit anderen Sehern der geihicht- 
lihen 3eit. Abweichend ijt die Darjtellung des J. Da wandelt die Gottheit Teibhaftig 
auf Erden wie ein Menſch, wenn aud; zunächſt, ohne in die Eriheinung zu treten 
und nicht jedermann offenbar. Hier liegt eine Sage vor, deren Wurzeln bis in ferne 
Dergangenheit hinabreihen. Zu diefem hohen Alter ftimmt, daß der Engel Jahves, 
oder urjprünglid Jahve ſelbſt, nicht als ein freundliches Weſen, jondern eher als ein 
wilder Dämon gejcildert ift, vor dem ſich die Menihen hüten müfjen; denn er will 
Bileam töten und hätte ihn umgebradt, wenn die Ejelin nicht fo geihidt ausgewicden 
wäre, Und dabei war Bileam völlig unjhuldig, da er den Willen der Gottheit nicht 
kannte. Ähnliche Erzählungen, die zu den älteſten und feltjamjten Sagen des Alten. 
Teftamentes gehören, find der Überfall der Gottheit auf Jakob (I. 32,25 ff.) und Moje 


\ 
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(II. 4,24ff.). Aus einigen undeutlichen Spuren geht hervor, daß es einſt noch mehr 


folder Gejhichten gab, an denen ein fpäteres Empfinden Anftoß nahm (vgl. J. 32,2f.; 


Joſ. 5, 13ff.) und die deshalb nur in Bruchſtücken überliefert find. 

Die Erzählung von Bileam, die das Swilchenipiel von der redenden Ejelin 
enthält, ijt noch heute heiß umſtritten und gibt den Einen Anlaß zu Hohn und Spott, 
indem fie ihre Unnatürlichleit hervorheben und im Anjhluß daran das ganze Alte 
Teftament lächerlid) zu machen ſuchen. leben dem Stillitehen der Sonne in Gibeon, 
dem jhwimmenden Eifen Elifas, dem Propheten Jonas im Bauch des Walfiſches iſt 
auch die redende Ejelin Bileams ein Bejtandteil im Mufterlager aller derjenigen, die 
das Alte Tejtament als eine Quelle tiefiten Aberglaubens anjehen möchten. Auf der 
anderen Seite hat fih die fromme Derehrung mit Dorliebe grade auf dieje Dinge 
berufen und in ihnen einen bejonderen Beleg für die Wundermacht Gottes gejehen. 
Das eine iſt jo faljch wie das andere. Man hätte dieje jchweren Sehler vermieden, 
wenn man zuvor die Srage nad der literariihen Gattung aufgeworfen hätte. In 
einem Märden wird man ſich über eine redende Ejelin nicht wundern. Oder welder 
troden=lederne Menſch würde es wagen, ein Märchen zu jchelten, weil es unglaub— 
würdige Dinge erzählt? Iſt es nicht die jelbjtverftändliche Eigenihaft des Märchens, 
märdenhaft zu fein? Und auf der anderen Seite, wer wollte die unwahrjheinliche 
Behauptung aufitellen, daß von allen Märcenzügen der Welt juft die im Alten 
Tejtament überlieferten wahre, wirklihe Wirklichfeit gewejen feien? Wer dennod), 
durch falſche Scheu verleitet, die Bileam-Erzählung niht für ein Phantajiegebilde, 
jondern für die getreue Wiedergabe einer geihichtlichen Begebenheit hält, der muß 
auch den Mut der Solgerichtigfeit haben und dieje Anjhauung auf alle Märchen aus- 
dehnen. Grade der Sug, daß Tiere ihren Herrn warnen, Tehrt ja in manchen Märchen 
wieder. So erzählt 3. B. die Täftäbäi-Märgän-Mpthe der Altejar im Innern Ajiens 
Ana} Srobenius: Das Zeitalter des Sonnengottes, Berlin 1904, Bd. I, S. 133ff.), wie 
das eijengraue Pferd plötzlich zurüdiprengt, weil es den Teufel Ker Jupta gejehen 


hat. Erft als der reitende Jüngling verwundert fragt, macht es ihn auf die drohende. 


Gefahr aufmerkjam. 

Die Bileam-Erzählung ift auch ſonſt mit märdenhaften Sügen aus- 
geſtattet. Dazu gehört 1. das Auftreten des Engels: in der Wirklichkeit, jo darf man 
getroft-behaupten, find Engel nie auf Erden erſchienen und haben Ejelinnen niemals 


geredet. Das Wunder ijt des Märchens liebjtes Kind. Eine Eigentümlichkeit des _ 


Märdens ift 2. die merfwürdige Bebundenheit, man möchte fajt jagen Unbeholfenheit 
des Engels. Wer erinnert fi nicht an den „Gevatter Tod“, der nur die Kranken 
mitnehmen darf, zu deren häupten er jteht, der aber völlig machtlos ift, wenn das 


Bett ihm zum Schabernad plöglich herumgedreht wird? Oder an die Habergeiß, die 
nur dreimal zuftoßen darf, wenn fie jemanden töten will? Dieje Gebundenheit hat 


“die kindliche Phantafie ihren Geftalten wohl nur deshalb zugeichrieben, damit fie 


leichter geprellt werden fönnen. Denn wie dem „Gevatter Tod“, jo wird aud hier 


dem Engel ein Streich geſpielt. Er hat den Auftrag, den Sauberer zu töten, kann es 
aber nur, wenn ihm Bileam in den Weg läuft. Da nun die Ejelin ſchlau genug ift, 
‚jedes Mal auf irgend eine Weiſe auszuweichen, jo wird ihr Herr gerettet und der 
Engel überlijtet. Im Märchen iſt es meijt der Teufel, der übertölpelt wird, hier da— 
‚gegen ijt es der Engel Jahves. Das führt uns in eine uralte Seit, wo man fi} noch 


nicht ſcheute, folche jpäter anftößigen Dinge von himmliihen Weſen auszujagen. Das 


Märchen pflegt 3. den Tieren menſchliche Süge zu verleihen. Häufig werden dabei 
die Tiere den Menſchen nicht nur gleichgeftellt, jondern ihnen fogar übergeordnet. So 
eriheint die Ejelin hier nicht nur helljihtiger als der Seher Bileam, jondern auch 
klüger als er. Sie beruft ſich nicht einfach auf das Hindernis, das ihr im Wege Iteht, 
und madt den Bileam keineswegs auf den Engel Jahves aufmerkjam, fondern fie vers 


fährt wie ein kluger Lehrer, indem fie ihrem Herrn mittelbar zu Gemüte führt, wie 


unrecht er handle und wie unbedacht er fei, daß er nicht längſt gemerft habe, hier 
müſſe etwas ganz Bejonderes vorgehen. Dieje Wertung des Tieres war die An— 
ſchauung jener uralten Seit, wo der Menſch ſich noch nicht als Herr des Tieres fühlte, 
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_ fondern umgekehrt das Tier für etwas Höheres, Mächtigeres, zum Teil Derehrungs- 


würdiges hielt, wo er nod die Tiere in engerer Sühlung mit der überſinnlichen Welt 
glaubte als ſich jelbjt, und ihnen nicht nur größere Klugheit, fondern fogar die Über- 
liſtung eines Engels zutraute. Sum Wunder gejellt ſich 4. der Sauber, der um fo 
klarer hervortritt, je älter das Märchen iſt. Aber die Bileam-Erzählung ijt ihrer 
literariihen Art nad fein Märchen, fondern eine Sage. Sie unterjheidet ſich 
vom Märchen darin, daß fie an eine gejchichtlihe Begebenheit anfnüpft und Bileam 


als eine gejhichtliche Perjönlichkeit betrachtet. Auch gilt das Reden der Ejelin nicht 


mehr als jelbjtverftändlich, jondern als Solge eines bejonderen göttlichen Eingreifens. 
Dor allem aber offenbart ſich die jittliche Macht der Gottheit darin, daß aller Sauber 
an ihr wirkungslos abprallt, daß fie im Gegenteil den Sauberer ganz nah ihrem 
Willen lenkt. Bileam erreicht fein Siel nicht, weil Jahve für Iſrael eintritt. 
Arabifhen Seitenftüden entjprehend, die Goldziher (Abh. 3. arab. Philologie 
S.26ff) gejammelt hat, gilt Bileam als ein Mann, der Sauberworte zu fingen 
veriteht: Wen er jegnet, der iſt 'gejegnet; wen er verflucht, der ijt verflucht. Jeder 
Segen und jeder Sludh ift für den Menjchen des Altertums ein wirkungsträftiges 
Wort, das ji in Wirklichkeit umfegen muß, nun gar da, wo ein Gottesmann, ein 
Seher, ein Prophet, ein Sauberer es redet. Allerdings ift hier wie überall der 


Swang des Saubers nicht unbedingt gewiß. Man betradtet ihn mit etwas Sweifel: 
‘„Dielleiht“ wird Moab, wenn Bileam JIjrael verflucht, dies Volk bejiegen! Man 


rechnet, wie es jcheint, mit den Launen Jahves oder mit anderen Sufälligkeiten. Im 
Übrigen aber gilt die Saubermacht des Wortes als unumftößlih, was ſich bejonders 
darin zeigt, daß ein einmal ergangener Sluch nicht wieder rückgäugig gemaht werden 
Tann, jelbjt dann nicht, wenn er den Unrehten getroffen hat. Nachdem Iſaak wider 
feinen Willen den Jatob gejegnet und damit den Ejau verflucht hat, kann er hinterher, 
als er feinen Irrtum erfennt, nichts mehr daran ändern (I. 27). Demgemäß ijt der 
Segen, den Bileam über Ijrael ausſpricht, unwiderruflich und muß mit Notwendigkeit 
zum Sludh gegen Moab werden. Dort wie hier wird dasjelbe Motiv von dem in 
Segen verwandelten FSluch benußt, aber auf verjchiedene Weije ausgeführt. Denn 
während dort der jchlaue Jakob mit Hilfe jeiner noch liltigeren Mutter Rebeffa den 
ihm drohenden Slud auf Ejau wälzt und deſſen Segen für ſich erlangt, ijt es hier 
die mächtige Gottheit, die den von Moab gewünſchten Fluch in fein Gegenteil ver- 
tehrt. So wird dort durch menjhliche Klugheit, hier dagegen durch göttlihe Sügung 
der gejegnet, der verflucht werden jollte, und der verfludht, der gejegnet werden jollte. 


Beide Erzählungen find Darianten desjelben Motivs, die eine trägt einen derb- 


profanen, die andere mehr einen frommen Charalter. Die furhtbare Wirklichkeit, die 
dem Sluhwort innewohnt, jteht auch hier nod im Hintergrunde, da die Gottheit es 
nicht etwa hinterher aufhebt oder ihm ein Segenswort entgegenjtellt, jondern da jie 
es von vornherein verhindert. Derjelbe Bileam, der ohne ihre Einmifhung gewiß 
gefluht und damit „vielleicht“ das Schidjal Ijraels bejiegelt hätte, muß nun unter 
ihrem Swange Segen und Derheifung verlünden und damit das Heil und den Sieg 
Iſraels fördern. 

Der zweite Teil der Proja-Erzählung (22,36 24,25), der nur im € erhalten 
ift, hat einen anderen Charakter als der erjte, da er überhaupt nicht für fi, allein 
umgelaufen fein fann, fondern die Sprühe zur unumgänglichen Dorausjegung hat 
und nur als überflüjjiges Rahmenwert eine äußerlihe Derbindung zwijhen ihnen 
herjtellt. Er ijt zwar aud nit als Umfchreibung der Lieder aufzufafien, weil er 
bisweilen eine von ihnen unabhängige Überlieferung aufweilt, aber von einer wirk— 


lichen Erzählung fann nicht die Rede fein. Nach der Einleitung (22,36-40) iſt König 


Balat Bileam bis zur Grenze des Landes entgegengegangen, um ihn zu ehren. Er 
empfängt ihn mit Dorwürfen, daß er nicht fofort gefommen jei. Aber der Seher 
entihuldigt fi hier wie im Solgenden mit der ftändigen Berufung auf den Willen 


. der Gottheit. Sie ziehen dann gemeinjam nad) Kirjath Ehuzoth, am Suß des Mebo, 


wo Balaf, wieder um feinen Gajt zu ehren und ihn bei guter Laune zu erhalten, 


‘einen Opferihmaus veranitaltet. Die erjte Szene (22,41- 23,10) jpielt am anderen 


Morgen. Balat führt den Sauberer auf die Höhe nach Bamoth Baal, von wo aus man'den 
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äußerjten Sipfel des ifraelitiihen Lagers überjehen kann. Da läßt Bileam jieben 
Altäre errichten, ferner jieben Stiere®und jieben Widder bereitjtellen, offenbar zu 
zauberhaften Sweden, die nicht mitgeteilt werden. Die Siebenzahl, die nad der 
babylonijhen Literatur urjprünglic mit den jieben böjen Dämonen zujammenhängt, 
ijt zu einem häufigen, aber meijt unverjtandenen Motiv in Märchen und Mythen 
geworden; bejonders bedeutungsvoll ijt ihre Rolle bei der zauberhaften Eroberung 
Jerichos (vgl. zu Jof. 6). Bileam entfernt ji einen Augenblid, um der Sauberworte 
teilhaftig zu werden. Als ihm Jahve „begegnet“ ift, fehrt er zurüd und verfündet 
im Angejicht des rauchenden Brandopfers jtatt des Fluches den Segen über Iſrael. 
Darüber macht ihm Balat in der zweiten Szene (23,11-24) Dorwürfe, will es 
aber noch einmal an einer anderen Stelle verjuhen, von wo aus man das iſraelitiſche 
Lager bejjer überjhaut. Auch dies gehört mit zum Sauber; der Sauberer muß die 
Perjon jehen, die er verfluhen will, falls er nicht irgend einen Gegenjtand hat, Haare, 
Nägel, Bilder, die mit der betreffenden Perjon jozufagen verwadhjen jind und als 
Teile das Ganze daritellen. So wird Bileam auf das Späherfeld des Pisga geführt, 
um ihm mit dem bejjeren Blid auf das Lager einen fräjtigeren Slud zu entloden. 
Statt dejjen wiederholt er den Segen, ja er verjtärkt ihn noh. Als nun Bileam in 
der dritten Szene (23,25—24,9) vom Gipfel des Peor aus das große, gewaltige 
Heerlager der Jjraeliten völlig überjieht, da braudt er nicht mehr, wie in den vorher- 
gehenden Szenen, ſich zurüdzuziehen, jondern der Gottesgeijt fommt fofort über ihn, 
daß er ein begeijtertes Lied auf Iſrael jingt. Darauf jhidt ihn Balak, jo berichtet 
die vierte Szene (24,10— 25), zornig nad) Haufe, ohne ihm den Wahrjagelohn 
auszuzahlen, um den ihn Jahve gebradyt habe. Aber Bileam geht noch nicht, viel- 
mehr hebt er einen neuen Spruh an, ja mehrere Sprüche, niht nur über Jirael, 
jondern auch über einige andere Dölferihaften; dann erjt fehrt er heim. 

Die vierte Szene, die urſprünglich nur den Schluß der, ‚ Bileam- Erzählung ent- 
hielt, ijt ohne Sweifel nachträglich um die Lieder (24,14— 25) bereihert worden. An 
einen jpäteren Suſatz muß man deshalb denten, weil Bileam feine Abreije bereits 
angekündigt hat und ohne jede Überleitung, fozujagen als Sugabe, plöglid neue 
Orakel hinzufügt, die niemand erwartet. Namentlich die Weisjagungen über die 
‚anderen Dölfer find durch den Sufammenhang in feiner Weije begründet, jondern 
ganz loje angejchlojjen. Überdies fügen fie jih nicht in die vorausgejegte Situation. 
Wollte man jelbjt einräumen, daß die Kainiter mit den Jjraeliten damals in den 
„Gefilden Moabs“ vereinigt gewejen wären, jo wäre doch dieje Annahme bei den 
anderen Völkern unmöglih. So muß jhon aus formhaften Gründen ein jpäterer 
öufag vermutet werden, was durd den Inhalt bejtätigt wird. 

3. Die Lieder. Die Lieder zeigen die Eigentümlichkeit der altarabijchen Poejie: 
Stellenweije ijt zwar ein Sujammenhang erkennbar, auf großen Streden aber kann 
man die Derje oder die meijt aus zwei Derjen beftehenden Strophen beliebig mit 
einander vertaufchen, ohne dab der Sinn dadurd; irgendwie verändert würde. Sum 
Teil wird diefe Eigentümlichkeit aus der jchlechten Überlieferung zu erklären fein, die 
diefelben Derje doppelt und an verihiedenen Stellen erhalten hat. Sum Teil aber 
begreift ji der brudjtüdartige Charakter der Dihtung aus den kleinen Ein- 
heiten, die naturgemäß wie loje Blöde aneinander gereiht werden müfjen. Bei 
größeren Einheiten ijt der innere Sufammenhang von ſelbſt fehr viel jtraffer. 


Das erjte Lied (25,7—10) erzählt von den Ereignilfen, die vor dem Gottes 


ſpruch liegen, in der erjten Perjon; es will aljo von Bileam jelbjt verfaßt fein: 
Balaf, der König von Moab, ließ den Sänger aus Edom, den Bergen des Oſtens, 
holen, um Iſrael zu verfluhen. Dergebens, denn Jahve will Iſrael jegnen. Und 
nun jhaut der Seher von hoher Warte aus das Dolf Iſrael und rühmt jeinen Stolz, 
jeine Größe und feine. Tugend. Nichts deutet mehr auf die lebendige Situation der 
Projaerzählung, auf das am Suß des Nebo in Selten lagernde Dolf, fondern Iſrael 
„wohnt“ bereits in jeinem Lande, getrennt von den anderen Döltern, ‚Das Schauen 
Bileams ijt ein Helljehen über Raum und Seit-hinweg: er ſchildert bereits die Sufunft 
als gegenwärtig. Die Empfindungen und Erfahrungen einer jpäteren Seit hat Ijrael 


'hier in die Dergangenheit zurüdgetragen und den Seher als Weisjagung ausjprechen - 
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laſſen. So verleiht das Lied dem Nationalſtolz Iſraels Ausdruck, in dem es ſich 
freilih von feinem Dolf des Altertums unterjcheidet. Denn aud die Griehen und 
andere Nationen zogen eine ſcharfe Grenze zwijchen ſich und den Barbaren. Die 
geographiihe Lage Paläjtinas mag dieſem Glauben Ifraels an feine Bejonderheit eine 
eigentümlihe Sorm gegeben haben. Wenn man vom moabitijchen Hochland aus auf 
die judäiſchen und famaritanijhen Berge hinüberihaut und überall die tiefe Sente 
des Jordantales erblidt, die das eigentlihe Paläftina wie mit einem ſcharfen Schnitt 
von den angrenzenden Ländern trennt, dann begreift man wohl, daß der Iſraelit fein 
Land als eine aus der umgebenden Dölterwelt herausgehobene Sone betrachten Tonnte. 
Hier äußert ji noch nicht der religiöfe Hocmut, der. das fpätere Judentum aus» 
zeichnet, jondern gejunder nationaler Stolz, der aud mit Sreuden die große Sahl, 


. die „Mmriaden“ des Volkes, rühmt und dem viele Kinder als ein dantenswertes Ge— 


ſchenk der Gottheit gelten. Und endlich, fo fterben zu können, wie die Gerechten 
Iiraels, das dünkte den Dichter ein Wunjch, den er aud; einem Dolfsfremden zutrauen 
durfte. Denn wo gab es Menjhen, die um ihrer Geredhtigteit willen jo alt wurden 
wie die Lieblinge Jahves in Iſrael? Wie eine reife Garbe, die zu ihrer Seit auf die 
Tenne gebraht wird, jo lebensjatt zu den Dätern verjammelt zu werden, das war 
die Sehnjucht niht nur. der Ijraeliten, jondern der damaligen Menjchheit überhaupt. 
Die abgejonderte Lage, die Sülle der Kinder und das hohe Alter der Greiſe find die 
Blüten des Ruhmesfranzes, den Iſrael hier ſich jelbjt geflochten hat. 

Das zweite Lied (23,18— 24) enthält die Antwort Bileams an Balat. Als 
das Wichtigſte wird die Treue Jahves betont: Gott ijt nit wie ein. wantelmütiger 


Menſch, der heute dies und morgen jenes ausjagt, der heute jegnet und morgen 


flucht, er ift auch nicht jo ſchwach, daß er redet, ohne zu handeln, fondern, wenn er 
entſchloſſen iſt, Iſrael zu jegnen, dann fett er dieſen Plan auch in Wirklichkeit um. 
Wen er fegnet, der bleibt gejegnet, den trifft fein Übel und fein Unheil, an dem 
haftet tein Sauber und Teine Beihwörung, dem muß alles gelingen, daß, er Beute 
findet wie ein Löwe. So forgt Jahve, der Iirael aus Ägypten geführt hat, auch jegt 
in wunderbarer Weiſe für Ifrael, daß man ihn preifen wird. Oder ijt es fein Wunder, 


wenn er den Seher, der zum Fluchen gerufen war, zum Segnen zwingt? Nun ift 


Iſrael für immer gegen Zauber gefeit, ja nun ijt ihm eine glüdlihe Sufunft ficher 
gewährleijtet; denn das Segenswort muß in Erfüllung gehen. } 
Wenn hier von Jahve gejagt wird, daß er nichts bereue, jo ijt das eine 


verhältnismäßig hohe und darum junge Auffafjung; denn in der älteren Seit wird 


oft unbefangen das Gegenteil behauptet. Dennoch darf das Lied nicht allzu jpät 
angejegt werden, da die hier der Gottheit beigelegten Beiworte äußerjt jelten und 
zum Teil einzigartig im Alten Tejtamente find. EI ift uns auch aus I. Moſe befannt 
als eine den Kanaanitern geläufige Bezeihnung der. Gottheit; im Solgenden begegnen 
uns „der Hödjlte“, in der Abrahamsgejhichte ’el ‘eljön (I. 14,19.) genannt, und „der 
Allmädtige“, in der Genejis ẽl Saddäj (I.17,1 ujw. 49,25) genannt, urjprünglic 
wohl jelbftändige Gottheiten, deren Namen die Ifraeliten als Ehrenworte auf Jahve 
übertragen haben. Bejonders lehrreich aber ift die Bezeihnung Jahves als „Melef". 
Bier bezeichnet Melef nicht den „König“, jondern den, meijt „Moloch“ votalijierten, 


Gott, den man vor allem durch Kinderopfer verehrte und defjen Kult unter Manaſſe 


von neuem auflebte. Schon in der älteren Seit, jo lernen wir hier, hat man den 
kanaanitiſchen Gott Melef, ebenjo wie Shaddaj und Eljon, Jahve gleichgejegt und 
dieſem infolgedejjen den Namen Meleks als Beiwort beigefügt. Noch merkwürdiger 
iſt die Ausfage, daß Jahve die Hörner eines Wildochſen habe, indejjen nicht befremdlich 
für den, der weiß, daß die mit Hörnern bejegte Müße bei den Babyloniern ein 
ftändiges Rangzeihen der Götterwürde ift und daß bei den Ägnptern der Sonnengott 
von BHeliopolis oft genug als Stier gepriejen wird. Überdies heißt Jahve bisweilen 
„der Stier Ijraels“ (I. 49,24; Jef. 1,24 ufw.); in Dan und Bethel hat man den jungen 


"Stier, das „Kalb“, als das heilige Tier oder als die Gejtalt Jahves verehrt (IT, 32,4ff.; 
- I. Kön. 12,28 ujw.). —— 


Erſt das dritte Lied (24,5—9) wendet ſich unmittelbar an Iſrael und bringt 
den eigentlihen Gottesſpruch, in dem das Ganze. gipfelt. Swar find ſchon einige 


* 
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Lobeserhebungen vorweggenommen, aber das Jubellied auf die Größe und Macht 
Jraels, das mit braufender Begeifterung gefungen und gehört ward, ſetzt doch erit 
hier in vollen Tönen ein. Eingeleitet wird es durch eine Sülle von Beiworten, die 
dem Bileam beigelegt werden und fämtlic den Begriff des „Sehers“ oder „Propheten“ 
umjcreiben; für ihn ift befonders bezeichnend, wie für den babnlonijchen bäru, daß er 
„nicht ſchieläugig“, ſondern daß fein „Auge vollkommen“ ift. Es iſt nicht unwichtig 


zu beadhten, daß hier ein anderer und älterer Stil vorliegt, als er uns fpäter bei den 


Schriftpropheten, zuerjt bei Amos, begegnet. Während es dort jhliht und doch be⸗ 
zeichnend „Spruch Jahves“ heißt, redet hier der Sänger von einem „Spruch Bileams“ 
und fügt eine ftattlihe Sahl von Relativfägen hinzu, die mit ihrem Pathos die 


feierlihe Stimmung erhöhen follen. Die Sorm ijt aljo eine andere geworden, aber 
die Sache iſt früher wie fpäter diejelbe geblieben; denn was Bileam verfündet, find 


Worte der Gottheit. Die Derzüdung, in welcher der Seher die göttliche Offenbarung 
empfängt, wird nicht geradezu geſchildert, läßt fi} aber aus den dichteriihen Beiworten 
Bileams ermitteln. Da finft der Prophet im entrüdten Zuſtand zu Boden und. liegt 
iheinbar ſchlafend da, Seine Lider find geſchloſſen, aber jein inneres Auge ijt geöffnet. 
Er jheint nichts zu fehen und nichts zu hören, in Wirklichfeit aber jieht und hört er 
mehr, als fonjt ein Sterbliher Zu vernehmen vermag. Im Traume wird ihm eine 
göttliche Difion und, eng damit verbunden, eine Audition zu teil: er.fieht und hört 
zugleich, jodaß er nun göttliches Wiſſen bejigt. Welch ein Hochgefühl muß den Mann 
bejeelen, der überzeugt ijt, in die Geheimnifje der göttlihen Pläne eingeweiht zu fein! 
Zuerſt rühmt der Sänger die Schönheit der Selte und Häujer Ijraels; er Tann 

ſich nicht genug tun in Dergleihen und fucht das Schönſte, was damals das Menjcden- 
herz erfreute, hervor: Waſſer und Bäume. Wo fruchtbare Täler, von einem Silber- 
bad; durchftrömt, fi} dehnen, wo mächtige Eihen und Sedern an einem Sluß ji 
- reden, da ijt für den Paläjtinenjer von damals und heute das Paradies, der Garten 
Gottes. Uralte Inorrige Eichen, jo glaubte man, habe Jahve mit eigener Hand ge- 

- pflanzt. Die herrlihen Sedern, die nur im Hochgebirge wachſen, hat der Sänger 
fäljhlih an die Wafjerläufe der Wadis verjegt, aber Sedern gehören zur Pracht des 
Paradiejes (He. 31). So märdenhaft jhön erjcheint den Ijraeliten ihre Wohnung 

und ihr Land! An zweiter Stelle preift der Dichter die Macht Ijraels, vor der viele 

Dölfer erſchrecken. In patriotijcher Begeifterung, der man auch heute vieles verzeiht, 

ftellt er Ijrael gewaltiger dar, als es in Wirklichkeit damals gewejen ijt. Der Löwe, 

der König unter den Tieren, iſt das Bild, unter dem er fein Volk ſchaut; jo unwider- 

ftehlich wie defjen Angriff, jo majejtätiih wie deſſen Ruhe ijt Ijrael im Kriege wie 

im Stieden. Ja, mit diefer Gewißheit jchließt das Lied, wer Iſrael jegnet, iſt ſelbſt 


gejegnet, wer ihm flucht, ijt jelbjt verfluht. Damit fehrt das Ende wieder zum Anfang 


- zurüd: Wie könnte Bileam fluhen? Muß er nicht fegnen, wen Gott gejegnet hat, ſich 
jelber zum Segen? : 

Betrachtet man die Lieder bis hierher, jo bilden jie bis zu einem gewiſſen 
Grade eine Einheit. An die Einleitung, die im erjten Liede enthalten ijt, reiht ſich 
die Antwort an Balak im zweiten und der Gottesſpruch über Ijrael im dritten. Wenn 
auch naturgemäß bei dem loderen und bruchſtückartigen Charakter der einzelnen Ge— 
danken feine Sicherheit in der Reihenfolge und Dolljtändigfeit der Derje gewährleijtet 
ift, jo iſt dennoch eine Lüde nit erkennbar. Die Lieder jind in ſich verjtändlih und 
bedürfen der Proja nit zu ihrer Erklärung. Da indejjen umgefehrt, wie gezeigt 
worden ijt, die Profaerzählung notwendig die Lieder vorausjegt, jo müſſen beide in 


der Safjung, wie fie heute vorliegen, gleichzeitig vorgetragen und aufgezeichnet fein. 


Zugleich aber weilt die Projaerzählung einige Bejtandteile auf, die von den Liedern 
unabhängig find und daher aus einer älteren Seit ftammen müfjen. Demnad hat 
der Dichter die bereits vorhandene Bileam»Erzählung aufgegriffen, jie für feine Swede 
umgejtaltet und die Lieder an den betreffenden Stellen eingefügt. 

Sür das hohe Alter der Lieder jprehen nicht nur die vielen feltenen Wörter, 
die jpäter ganz verjhwunden zu fein ſcheinen und die von der jüngeren Art abweichende 
Einleitungsformel des Gottesorafels, jondern vor allem aud der freie Gebraud, in 


der Wahl der Gottesnamen und die nie wieder bezeugte Anjhauung von den Hörnern 


— ———— 












der Gottheit. Damit ift eine jpäte Entitehungszeit ausgejloffen. Das einzige 
‚ genauere Datum Tann man aus dem Dergleich des ifraelitiihen Königs mit dem 
mächtigen Agag gewinnen. Da Saul den Agag, den König der Amalefiter, bejiegt 
hat (I.Sam. 15), jo müfjen dieje drei Lieder aus ſeiner Seit ftammen. Sie bilden ein 
wertvolles Dentmal für die Stimmung, die damals weite Doltstreife beherrſchte, und 
zugleich eine wichtige Ergänzung zu dem einfeitig gefärbten Bericht, der in I, Sam. 15 
vorliegt. Damals, mit der Gründung des Dolks-Königtums, mit den Siegen über die 
Ammoniter, Philijter und Amalefiter, regte jich zum erften Male-der Hationaljtolz 
Jiraels. Iſrael ward ſich ſeiner ſchlummernden Kraft bewußt, und ſo iſt wohl be— 
greiflich, daß ein Dichter in überſchäumender Begeiſterung die vaterländiſchen Gedanken, 
die damals viele beſeelten, zu beredtem Ausdrud brachte. Er kleidete feine An— 
ſchauungen in das Gewand der Prophetie und legte ſie Bileam als Weisſagung in 
den Mund. Die uralte Erzählung von dem Sauberer, der einſt zur Seit Balafs Iſrael 
verfluhen ſollte, erwedte er zu neuem Leben, ſchuf jie für die Gegenwart paſſend um 
und flodht die Lieder hinein. Als er dieje Lieder, vielleicht auf demjelben Siegesfeit 
im Gilgal, wo ſich Samuel zuerjt grollend von Saul zurüdz3og, dem verjammelten 
Kriegsvolfe vortrug, da erntete er jubelnden Beifall. Don einer „Täufhung” kann 
feine Rede fein; denn jedermann wußte, daß die in der Gegenwart erfüllten herrlichen 
Weisjagungen Bileams nur die dichteriiche Einkleidung zeitgenöfjiiher Empfindungen 
waren. Damit ijt zugleich für die Proja-Erzählung das Datum gewonnen: fie muß 
in ihrer urjprünglihen Sorm älter fein als Saul, wenn fie auch in der jegigen 
Sajjung derjelben Seit angehört wie die Lieder. 


4. Die Sufäße. Ein Seihen für die Beliebtheit der Bileam-Lieder ift, daß 


fie öfter wiederholt und umgedichtet wurden und bis in die Seit Davids lebendig 
blieben. Das vierte Lied (24,15—18) iſt jhon äußerlich als Nadıtrag erkennbar, 
weil es die Einleitung des vorigen Liedes wörtlid wiederholt. Im Unterſchied von 
den vorangehenden Sprüchen zeigt diefer eine viel deutlichere Sarbe der Weisjagung. 
Eine dunkle Anjpielung auf einen „Stern“, der aufitrahlen, auf ein „Septer“, das 
ji erheben wird, weit zum erjten Male den Orakelton auf, für den das Geheimnis: 
volle bezeichnend it. Das aufgehende Geftirn, bei dem wohl an die Sonne gedacht 
werden muß, ift niemand anders als David, dejjen Herrjhaft für Ijrael den Anbruch 
einer neuen Seit heraufführte. David hat in der Tat die Stirn Moabs zerjchmettert 
und ſich das Land abgabepflihtig gemadt (II. Sam. 8,2; dagegen ijt I. Sam. 14,47 
eine falſche Dorausnahme! der Taten Davids durch Saul). Ob der Ausdrud „Söhne 
Seths“ die Moabiter, wie man nad) der Gedanfenwiederholung erwarten jollte, oder die 
Ammoniter bezeichnet, die man in diefem Sufammenhange vermißt, ijt nicht zu ent» 
iheiden, zumal da aud; der Wortlaut nicht fiher ijt (vgl. Jer. 48;45). Noch zweifel« 
hafter ift der Tert des Solgenden, obgleich der allgemeine Sinn deutlich ift: auch 
Edom (oder Seir) wird Iſrael untertan werden. Das ijt ebenfalls in der Regierungs- 
zeit Davids geſchehen (II. Sam. 8,13ff). Das Gemetel Joabs, der ſechs Monate dort 


mwütete, muß furhtbar gewejen jein, fodaß jeder aus der Stadt Geflohene hinweg- 
getilgt wurde. Dielleiht haben wir hier geradezu eine Anjpielung auf den edomitiihen 


Prinzen Hadad, der eben damals nad Ägypten flüchtete und jpäter noch dem Salomo, 
wie es jheint, zu jchaffen machte (I. Kön.11,15ff.). Aud von diejer Einzelheit ab» 
gejehen, ijt die Weisjagung auf David jo genau und dem wirklichen Tatbeſtande 
entjprehend, daß fie als ein vaticinium ex eventu aufgefaßt werden muß; d.h. fie 
it aus den Ereignijjen der Gegenwart erjt gewonnen und Tünftlih in eine ältere 
Dergangenheit zurüdgetragen, jodaß fie uns nun als Orakel Bileams begegnet. Das 
vierte Lied iſt demnach ein Nachtrag aus der Seit Davids, zu feinen Lebzeiten 


ihm zu Ehren gedichtet. Ein hofſänger, ſo muß man ſich vorſtellen, ſang die älteren 


Lieder Bileams, in denen Saul verherrlicht wurde, und fügte einen Anhang hinzu, 
um einen Lorbeerfranz auf das Haupt des jet regierenden Königs zu flehten. Er 
durfte hohen Lohnes gewiß fein; der Beifall Davids und der Hörer wird nicht gefehlt 


- haben; denn jie hatten ja erfahren, wie herrlich die „Weisfagungen Bileams“ in 


Erfüllung gegangen waren. 
Auf das vierte Lied folgen drei fürzere a die Zwar nad) der fie ums 
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rahmenden Projaerzählung ebenfalls dem Bileam zugejhrieben werden, die aber zu 
der vorausgejegten Situation in den „Öefilden Moabs“ nicht paſſen und nad) ihrem 
eigenen Wortlaut nicht notwendig von Haufe aus durch Bileam verkündet zu jein 
brauchen. Sie können erjt fpäter mit den vorhergehenden Liedern zu einem Ganzen 
verbunden fein und müjjen daher aus ſich heraus verftanden werden. Der erite 
Sprud (24,20) handelt von Amalek und rühmt es in geiftreihem Wortjpiel als das 
„erſte“ der Dölfer, deſſen „Iegtes“ Ende nun gelommen ei. Die Stimmung ift hier 
eine andere als in dem Sprud, der von Moje berichtet wird und der vom grimmigiten 
Baß befeelt ift (II.17,16). Die Seit der ſchlimmſten Befehdung ift, wie es jcheint, 
vorüber ; man beginnt, die Macht des unterliegenden Dolfes zu preijen, es als das vor— 
züglichite aller Dölter zu würdigen. Indem man fi freut, grade dieje Nation bejiegt 





zu haben, ftellt man fich felbft in das rechte Licht. Das Lied paßt am beiten in die . 


Seit Davids. Nachdem Saul zuerjt die Macht der Amalefiter gebroden hatte, hat 
David fie vollends vernichtet; man hört ſpäter nie wieder von ihnen (I. Sam. 27,8. 
30,1ff.). 


Der zweite Sprud (24,21f.) bezieht ſich auf die Keniter (Kainiter), mit 


deren Namen wiederum in gejcidter Weije gejpielt wird: fie wohnen in Seljennejtern 
(ken), wie ſonſt die Edomiter (©6.3f.), unzugänglich in hochgelegenen Höhlen oder 
auf Berggipfeln im Süden Judäas bis nach Edom hin. Saul hat die Keniter, wie 
wir ausdrüdlid) erfahren, gejhont (I. Sam. 15,6ff.). Hier wird ihnen die Vernichtung 
durch Aljur angekündigt, wovon wir ſonſt nichts wiljen. Da aber die Keniter zum 
legten Mal unter David erwähnt werden (I. Sam. 30,29), liegt es nahe, ihren Unter» 
gang zu feiner Seit zu vermuten. 

Das hier genannte Aſſur jpielt ou in dem dritten Spruch (24,23f.) eine 
Rolle, Leider ijt bei feiner ſchlechten Tertüberlieferung nichts Sicheres ausjujagen. 
Es jheint aber, als handle er von dem Geſchick Ijmaels. Die Ijmaeliter haben in 
der Tat Aſſur gedemütigt und fein Gebiet bejegt. Allerdings darf man nicht an das 
große Weltreich der Aſſyrer denken, jondern an den weniger befannten Nomadenitamm 
der Ajjuriter, der im Alten Tejtament mehrfach genannt wird (I. 25,3.18; Pj. 83). 
Da die Ijmaeliter zum letzten Male unter David erwähnt werden (II. Sam. 17,25), 
jo jcheinen fie damals vertilgt zu fein. Demnach weijen die drei Sprüche ebenjo wie 
das legte Bileam-Lied jämtlic auf die Seit Davids. In eine jüngere Periode herab- 
zugehen, liegt fein Grund vor, Wenn mande Sorjher den legten Spruh gar aus 
der hellenijtiihen Seit herleiten wollen, jo ijt das eine Willfür, die weder dem Wort- 
laut des Tertes noch der literargejhichtlihen Möglichleit gereht wird. Denn aud 


die Stilgatiungen haben ihre bejtimmten Seiten. So wenig man etwa die „Schäfer= 


lieder“ dem 20. Jahrhundert zufchreiben darf, jo wenig ift eine ſolche Verſchiebung der 
Jahrhunderte bei der Literatur des Altertums erlaubt. Die hier vereinigten Lieder 
und Sprüche, deren ältefte aus der Seit Sauls jtammen, find unter David gejammelt. 
Schon unter Salomo hatten fie das Interejje für den Sängerftand verloren, da feine 

Neudichtungen mehr hinzugeflommen find. 

5. Der literarifche CTharalter der Lieder. Die Bileam-Lieder gehören zu der 
großen Gruppe der politifchen Lieder, die man nad verſchiedenen Gejichtspunften 
betrachten kann. Meijt werden jie nad den politifhen Anläſſen geordnet; jo gibt es 
Lieder, die beim Aufruhr, in der Schlaht, nach dem Siege, am nationalen Gedenk— 
tage ufw. gejungen werden. Da die Anläjje — wiederkehren, ſo beſitzen wir 
Siegeslieder, Schlachtlieder, Revolutionslieder aus allen Jahrhunderten. Dieſe Art 
der Einteilung ift daher ungeeignet, den wecjelnden Charakter der politijhen Lieder 
aufzuzeigen. Die Wandlungen, die fie im Laufe der Seit durchgemacht haben, treten 
klar zutage, jobald man auf die im Mittelpunkt der Lieder ftehenden Perfonen oder 
Perjonen-Gemeinjchaften achtet. Das alte Iſrael, das einen jtarfen politiihen Sinn 
gehabt hat, ijt reih an politihen Liedern gewejen, jodaß man ihre Geſchichte ziemlich 
deutlich erfennen fann. Als ältejte find unter ihnen die Stammeslieder überliefert, 
(1.49; V. 33; Ridt. 5). So lange JIjrael aus lofe aneinander gefügten Stämmen 
bejtand, Ientten dieje naturgemäß die Phantafie der Dichter auf jih. Als dann die 
Stammes-Derfafjung ein Ende hatte und Iſrael zu einem feitgejchloffenen Volk ge- 
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worden war, da wurden auch die Stammeslieder von den Mationalliedern abgelöft. 
Der Blid richtete ſich jegt nicht mehr auf die Einzelteile, jondern auf die Nation als 
Ganzes. Dahin gehören die Lieder und Sprüche der Bileam-Erzählung. Dichtungen 
über andere Dölter waren vereinzelt jhon vorher im Umlauf, aber jegt erſt werden 
fie zahlreiher, nahdem man jelbjt in die Dölferwelt eingetreten war. Der Ort, on 
dem vornehmlich der Ruhm des eigenen Volkes und die Niederlage anderer Nationen 
bejungen wurde, war der Föniglihe Hof; dort war der politijche Sinn bejonders 
lebhaft, dort war man nicht nur über die eigenen Angelegenheiten, jondern auch über 
die der Nachbarvölker orientiert. Nationallieder konnten gedichtet werden, jolange 
die Nation eriltierte; allein bald drängte ſich die alles überragende Gejtalt des Königs 
jo jehr in den Dordergrund, daß man die Königslieder bevorzugte, Während die 
Sührer des Dolfes in den ältejten Liedern eine geringe Rolle fpielen, während in 
den Älteren Bileam-Liedern Saul nur nebenbei erwähnt wird, hat ein jüngerer Dichter 
den Ruhm Davids bereits in vollen Tönen verfündigt. Dor allem aber ijt es Salomos 
Werf, die Perjon des. Königs nad) -dem Muſter der anderen orientalijchen Völker 
überall in den Mittelpunft gejtellt zu haben. Da die Könige nur die Spige der 
Nation find, jo fann man die Königslieder als eine befondere Abart der National: 
lieder betrachten. 
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J IV. 25 !Als Israel sich in Sittim niederließ, fing das Volk an, 
mit den Moabiterinnen zu buhlen. 2Diese luden das Volk zu den 
Opfern ihres Gottes ein; das Volk nahm an ihren Opfermahlzeiten 
teil und verehrte ihren Gott. “Und Jahve sprach zu Mose: „Nimm 
alle Obersten des Volkes‘ — —a „Und pfähle sie für Jahve unter 
freiem Himmel, damit die Zornglut Jahves von Israel ablasse.“ — — 

€ 5Als fi Iſrael (dort) zu Ehren des Baal Peor paarte, ent: 
brannte der Zorn Jahves über Ijrael. Und Moje ſprach zu den Richtern 
Jiraels: „Jeder töte diejenigen feiner Leute, die jich zu Ehren des Baal 

-Peor gepaart haben. — — | 

P — — Siehe, da fam einer von den Ifraeliten und brachte feinen 
Stammesgenofien eine Midianiterin vor den Augen Moſes und vor den Augen 
der ganzen Gemeinde der Ifraeliten, während fie vor der Tür des Stiftszeltes 
weinten. 7UlS dies Pinehas, der Sohn des Priefters Eleaſar, des Sohnes 
Aaron, Jah, erhob er ſich aus der Gemeinde, nahm einen Speer in feine Hand, 
sfolgte dem Ifraeliten in das Schlafgemach und durchbohrte beide, den Iſraeliten 
und das Weib “’. Da wurde der Plage, die über die Ifraeliten verhängt war, 
Einhalt getan. 9E3 belief fih aber die Zahl derer, die während der, Plage 
ftarben, auf 24000. Und Zahve vedete mit Mofe alfo: 11, Pinehas, der 
Sohn des Priefters Eleafar, des Sohnes Aarons, hat meinen Grimm von den 
Siraeliten entfernt, indem er mit meinem Eifer unter ihnen eiferte, ſodaß ich 
die Iſraeliten in meinem Eifer nicht vollftändig vertilgt habe. "Darum fprid: 
»Ich ſchließe meinen Bund mit ihm”. 15Ihm und feinen Nachkommen foll 
der ewige Bund des Prieftertums zu teil werden, weil er für feinen Gott 
eiferte und den Sfraeliten Sühne verfhafftee.“ Der Name des erfihlagenen 
Siraeliten °’ war Simti, der Sohn Salus, des Fürften einer fimeonitifhen 

a Bier muß etwas ausgefallen fein; denn es iſt wenig wahrſcheinlich, daß 
Mofe alle Oberften des Doltes töten wollte; überdies fpricht im Folgenden nicht mehr 
Jahve, jondern Moje, wie es jheint. 
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Familie. 15Dder Name des erfählagenen midianitifhen Weibes war Kosbi, die 
Tochter Zurs; der war das Haupt einer Sippe eines Gefhlehtes in Midian. 

1olfnd Jahve redete mit Mofe alfo: 17, Befehdet die Midianiter und 
ſchlagt fie; 1sdenn fie haben euch befehdet durch die Ränke, die fie gegen euch 
verübt haben inbetreff des Peor und ihrer Landmännin Kosbi, der Tochter eines midianitifhen 
Fürften, die am Tage der Plage wegen des Peor getötet ward.“ ** 31 Und Mofe redete 
zum Volke alfo: „Rüſtet euh’ aus eurer Mitte Männer zum Kriege aus, die 
gegen Midian ziehen follen, um Jahves Nahe an Midian zu vollziehen. 
31000 Mann von jedem Stamm nah allen Stämmen Ifraels follt ihr in den 
Krieg enden!“ sDa ‘zählte man’ von jedem Stamm Iſraels 1000 Mann 
aus, im ganzen 12000 friegsgerüftete Männer. °” 7Die zogen ins Feld, wie 
Fahne den Mofe geheißen hatte, und töteten alles Männlihe. 8u den Er- 
fhlagenen, die fie töteten, gehörten die Könige der Midianiter: Evi, Rekem, 
Zur, Hur und Reba, fünf midianitifhe Könige. Außerdem töteten fie Bileam, 
den Sohn Beors, mit dem Schwerte. Die midianitifhen Weiber aber und 
ihre Kinder nahmen ? fie gefangen; ihre Lafftiere, ihre Herden und alle ihre 
Habe erbeuteten fie. 10ANe ihre Städte in ihren Wohnfisen und alle ihre 
Zeltlager verbrannten fie im Feuer. "Sie nahmen den ganzen Raub und die 
ganze Beute an Menfchen und Vieh 12und brachten die Gefangenen, die Beute 
und den Raub zu Mofe, zum Priefter Eleafar und zur Gemeinde der Iſraeliten 
in die Gefilde Moabs am Jordan von Jericho. 


Die vorliegende Erzählung haftet an Sittim, urſprünglich aber wohl an Beth 
Peor. Nach der alten Sage des JE beſtand die Sünde der Ijraeliten in der kultiſchen 
Unzucht zu Ehren des moabitijhen Gottes Baal Peor, der jonjt unbekannt ijt, wenn- 
gleich die fpäteren Juden allerlei über ihn fabeln. Sur Strafe dafür wurden. die 
Schuldigen unter freiem Himmel‘ gepfählt; doch ijt die Überſetzung des Derbums 
fragfih. Die Erzählung handelt nicht von den Scidjalen des ganzen, auf der 
Wanderung befindlichen Dolfes, fondern nur von den Hebräern, die ji in Sittim 
oder in Beth Peor angefiedelt hatten, aljo von den Rubeniten (Joj. 13,20), zu deren 
Gebiet Beth Peor gehörte. Man muß annehmen, daß die Rubeniten von Jahve ab- 
fielen und dem einheimifchen Baal Peor huldigten, wodurd jie in frommen Jahve— 
Kreijen Anjtoß erregten. Da die Rubeniten früh zu Grunde gingen (V. 33,6), jo be- 
trachtete man dies als gerechte Strafe für ihre Sünde gegen Jahve. Wahrſcheinlich 
wurde Ruben in den Kämpfen mit Moab aufgerieben. Die Sage hat den wirklichen 
Bergang vergefjen oder ihn abſichtlich umgeltaltet und auf den Willen Mofes zurück— 
geführt. So jpiegeln ſich in der vorliegenden Erzählung diejelben oder verwandte 
Ereignijje wider wie in der Sage von der Dernidhtung Dathans und Abirams, die 
ebenfalls zu Ruben gehört haben follen (IV. 16). * 

Nach der jüngeren Sage des Priejterfoder hat Jahve eine furchtbare Plage 
verhängt, die 24000 Mann hinwegrafft. Der Gögendienjt der Iſraeliten wird hier 
auf eine Lift Bileams zurüdgeführt, der als kluger Sauberer gedacht ijt. Diejer hat 
den Rat gegeben, man jolle die Iſraeliten zum Abfall von Jahve verleiten, in der 
Hoffnung, daß dann Jahve fein Dolf im Stich Iafjen oder es gar töten werde. Durch 
ihöne Weiber jolle man jie in den Kult des Baal Peor verjtriden. Der teuflijche 
Plan gelingt, und das herzliche Einverjtändnis, das bis dahin zwiſchen Jahve und 
Iſrael beftand, ijt gejtört. Die Sagen von Bileam und die vom Baal Peor find ur- 
jprünglih, wie JE lehren, felbjtändig gewejen. Wenn der P beide miteinander ver— 
mijcht hat, jo ift das eine jpätere Neuerung. Bileam ift hier zum „Midianiter“ ge— 
macht worden, und jo kommt es, daß wir plöglic von „midianitishen“ Srauen und 


* 






von einem Feldzug gegen die „Midianiter“ hören, während JE von Moabitern und 


Moabiterinnen reden. Der Krieg gegen die Midianiter ijt eine junge Legende, hinter 
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der nichts Geſchichtliches zu ſtecken ſcheint; ſie iſt wohl nur geſchaffen worden, um 
allerlei geſetzliche Vorſchriften über die Behandlung kriegsgefangener Weiber und 
Kinder, über Reinigungsbräude ujw. daran zu fnüpfen. 

s Eigentümlich iſt dem PD ferner die Verherrlichung des Pinehas, der durch 
eine Tühne Tat der Plage Einhalt gebietet. Als ein Ifraelit trof der Plage eine 


Nidianiterin fogar ins Lager zu führen wagt, wird er von Pinehas mitfamt der 


. Dirne durchbohrt. Dies tatfräftige Eintreten für Jahve, das den Ernit der Buße 
deutlich veranſchaulicht, verſöhnt den Sorn der Gottheit, ſodaß die Peſt ein Ende hat. 
Daraufhin wird Pinehas und feinem Geflecht das Prieftertum für ewige Seiten 
verliehen. ‚Bier liegt eine „ätiologiſche“ Sage vor, die das Prieftertum diefer Familie 
erllären will: Ihr Urahn Pinehas hat die Würde nicht durch feine Abftammung von 
Aaron erlangt, jondern jie iſt ihm als Anerkennung für feinen Eifer um Jahve zu 
teil geworden kraft bejonderer göttliher Gnade. Seitenftüde dazu find die Heldentaten 
Aarons (IV. 17,11f.) und der Leviten (IT. 52,25ff.), die ebenfalls zu Prieftern ge— 
macht werden. 


Der Tod Aarons V. 10,6.7; IV. 20,22—29; 33,37 —39. 


E V. 106Darauf brachen die Jfraeliten von den Brunnen der 
Söhne Jaafansa nad Mojera auf. Dort jtarb Aaron, und dort wurde 
er begraben. Sein Sohn Eleafar aber wurde Priejter an feiner Statt. 
"Don dort brachen fie auf nad; Gudgoda und von Gudgoda nad; Jotba, 
einer reichbewäſſerten Landjchaft. = 

P IV. 20 22Dann brachen fie auf von Kades. Dann famen die Sfraeliten, 
die ganze Gemeinde zum Berge Hor. 23Dort ſprach Zahve zu Mofe und Aaron 
am Berge Hor an der Grenze des Landes Edom alſo: 24, Aaron fol jetzt zu feinen 
Stammesgenoffen verfammelt werden; denn er foll nit in das Land fommen, 
das ich den Iiraeliten geben will, weil ihr gegen meinen Befehl am Hader: 
waſſer gemurrt habt. Nimm Aaron und feinen Sohn Eleafar und führe fie 
auf den Berg Hor! 26Ziehe dem Aaron feine Kleider aus und lege fie feinem 
Sohne Eleafar an; denn Aaron foll dort heimgehen und fterben!“ 27Moſe tat 
jo, wie ihm Jahve befohlen hatte. Sie fliegen vor den Augen der ganzen 
Gemeinde auf den Berg. Hor. 28Dort zog Mofe dem Aaron die Kleider aus 
und legte fie feinem Sphne Eleafar an. Aaron aber flarb dort auf dem Gipfel 
des Berges. Dann fliegen Mofe und Eleafar vom Berge herab. 20Als die 
ganze Gemeinde jah, daß Aaron verfihieden war, beweinte fie Aaron dreißig 
Tage lang, das ganze Haus Ifrael, °” 33 5%Aaron aber war 123 Jahre alt, 
als er auf dem Berge Hor flarb. | 


Auf dem Berge des nebi harün („des Propheten Aaron“) nahe bei Petra grüßt 
den Wanderer von fernher ein jchneeweißes, von blendender Sonne übergojjenes 
„Weli“ (Heiligtum), in dem ein leeres Grab gezeigt wird, mit einem Turban und 
orientalijhen Teppihen geihmüdt. Hier ſucht die arabijhe Tradition die Stätte des 
Todes Aarons, und hier mag in der Tat der Berg Hor gelegen haben. Aber die 
vorliegende Erzählung des Priefterfoder ift jung und völlig der Sage vom Tode 
Mojes . nachgebildet. Wie Moje jo mußte aud) Aaron auf einem Berge |terben. 
Wie Moſe jo durfte audy Aaron das heilige Land nicht betreten, weil er am Hader- 
waſſer bei Kades wider Jahve gemurrt hatte (vgl. o. S. 75), Wie Moſe jo erhält 

auch Aaron feinen Nachfolger, der durch die feierliche Einjegung vor den Augen der 
ganzen Gemeinde bejtellt wird. Wie Moſe fo wird aud; Aaron dreikig Tage beweint. 


a Diefer und. die folgenden Ortsnamen ind heute unbefannt. 
x in 9* 
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Die ältere Überlieferung des Elohijten, die mehr Glauben verdient, nennt das 
unbelannte Mofera als Grabjtätte Aarons. 


Die Einfegung Jofuas und der Tod Mojes IV. 27,12— 25; 
V. 31,1-8.14.15.23; 32,48—52; 34,1—12. 

1. Die Einsetzung Josuas. J V. 31 '*Einst sprach Jahve zu 
Mose: „Siehe, deine Tage neigen sich dem Ende zu. So rufe Josua 
und .tretet in das Versammlungszelt, daß ich ihn (in sein Amt) ein- 
setze.‘ Darauf gingen Mose und Josua und traten in das Ver- 
sammlungszelt. 15Dort erschien Jahve °’ in einer Wolkensäule, die 
Wolkensäule aber blieb am Eingang des Zeltes stehen. 2#®?Und er 
setzte den Josua, den Sohn Nuns, (in sein Amt) ein. — 

D V. 31 ls Moſe dieſe Nedena an ganz Iſfrael “vollendet Hatte‘, 
2ſagte er zu ihnen: „Ich bin nun 120 Jahre alt, ich vermag nicht mehr aus 
noch ein zu gehen, und Jahve hat mir gedroht: »Du follit diefen Jordan hier 
nicht überfehreiten!«“ °” "Darauf rief Moſe den Joſua und ſprach zu ihm in 
Gegenwart aller Iiraeliten: „Sei mutig und tapfer, denn du ſollſt dies Bolt 
in das Land bringen’, das Jahve jeinen Vätern zu geben geſchworen hat, und 





du ſollſt es ihm anweiſen. 8Jahve jelbit wird vor dir einhergehen und wird 


mit dir fein; er wird dich nicht fallen und dich nicht im Stich laſſen. Fürchte 
dich nicht und verzage nicht! 

P IV.27 — —b iUnd Mofe ſprach zu Jahve aljo: 16, Jahve, der 
Gott der Geifter alles Fleifhese, möge einen Mann über die Gemeinde be- 
ftellen, !7der vor ihnen auszieht und vor ihnen einzieht, der fie ausführt und 


heimführt, damit die Gemeinde Jahves nicht wie eine Schafherde ohne Hirten - 


ſei!“ 18Darauf antwortete Jahve dem Mofe: „Nimm dir Joſua, den Sohn 
uns, einen geiftvollen Mann, lege ihm deine Hand auf, !?ftelle ihn vor den 
Driefter Eleafar und vor. die game Gemeinde und ſetze ihn vor ihren’ Augen 
(in fein Amt) ein. 20Lege etwas von deiner Würde auf ihn, damit die Ge 
meinde der Ifraeliten ihm gehorche. 21Vor den Priefter Eleafar foll er tretend, 
damit diefer die Entfheidung duch das Urim-Orafel vor Jahve treffe; auf 
feinen Befehl follen fie ausziehen und auf feinen Befehl heimfehren, ex und 
alle Ifraeliten mit ihm, die ganze Gemeinde!“ 22Moſe tat, wie ihm Jahve 
befohlen hatte. Er nahm Joſua, ftellte ihn vor den Priefter Eleafar und vor 
die ganze Gemeinde und legte feine Hand' auf ihn. Sp fekte er ihn in fein 
Amt ein, wie Jahve zu Mofe geredet hatte. 
2. Der Tod Moses. J V.34— — 1Dann stieg Mose auf 
den Gipfel des Pisga, der gegenüber von Jericho liegt, und Jahve 
zeigte ihm das ganze Land, Gilead bis Dan, *ganz' Naphthali, 
Ephraim und Manasse und das ganze Gebiet Judas bis an das west- 
liche Meer, das Südland, die Jordan-Aue, die Ebene von der Palmen- 
a Gemeint ijt das ganze vorhergehende Bud) Din. 4 
wörhetgene (27,12 „kenn ame ehe ln ae 
hierher. Vgl. den Tert Ar. 2 p.° c d.h. der bee ler an u BEE 


d Su ergänzen ift, wie aus dem Solgenden hervorgeht: W i 
Krieg sichen wi, ‚ Solg h geht enn er in den 


sl a EZ 
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stadt Jericho bis Zoar. “Und Jahve sprach zu ihm: „Dies ist das 
Land, das ich Abraham, Isaak und Jakob zugeschworen habe, indem 
ich ihnen sagte: »Deinen Nachkommen will ich es geben«. Mit 
deinen Augen“ ließ ich es dich schauen, aber du söllst nicht dorthin 
kommen!“ 5So starb Mose, der Knecht Jahves, im Lande Moab 
auf Befehl Jahves. Man begrub ihn in einem Tal des Landes Moab 
gegenüber von-Beth Peor. Aber Niemand kennt sein Grab bis auf 
den heutigen Tag. Mose war 120 Jahre alt, als er starb; seine 
Augen waren nicht stumpf geworden, und seine Frische war nicht. 
geschwunden. 

D logein Prophet aber jtand mehr auf in Sc wie Mofe, mit dem 
Jahve von Angeficht zu Angeficht verkehrt hätte, Uugemäß all den Zeichen und 
MWundern, zu denen ihn Jahve gejandt hatte, fie in Ägypten-Land vor dem 
Pharao, jeinen Beamten und feinem ganzen Land zu tum, 12gemäß der ganzen 
Krastfülle und der großen, gewaltigen Macht, die Moſe vor den Augen aller 
Iſraeliten innegehabt hatte. 

P V.32e An eben jenem Tagef ſprach Jahve zu Moſe: 9,Steige 
auf das Abarimgebirge hier, auf den Berg Nebo, der im Lande Moab öfllih von 
Jericho liegt und fhaue das Land, das ich den Ifraeliten geben will. 50dann 
jolft du auf dem Berge dort, auf den du herauffteigft, ſterben und zu deinen 
Stammesgenoffen verfammelt werden, wie dein Bruder Aaron auf dem Berge 
Hor geftorben ift und zu feinen Stammesgenoffen verfammelt wurde, Stweil ihr 
euh an mir inmitten der Ifraeliten am Haderwaller von Kades in der Wüſte 
Zin vergangen, und weil ihr mich inmitten der Sfraeliten nicht geheiligt habt. 
2Henn nur von gegenüber jollft du das Land fehen, aber nicht dorthin fommen 
in das Land, das ih den Iſraeliten geben will.“ 34 1°Darauf flieg Mofe 
aus den Gefilden Moab3 auf den Berg Nebo (und flarb dort). Die Sfraeliten 
aber beweinten den Mofe in den Gefilden Moabs dreißig Lage lang, bis die 
Lage des Weinens und der Trauer um Moſe voll waren. 9%pfua aber, der 
Sohn Nuns, war voll vom Geifte der Weisheit, weil Moſe feine Hand 
auf ihn gelegt hatte. Die Ifraeliten aber gehorchten ihm und taten, wie Jahve 
den Moſe geheißen hatte. 

1. Die Einfegung Jofuas. Wie ein guter Derwalter, der jein Haus beitellt, 
ehe er es verläßt, jo jorgt Moje nad dem Prieftertoder für einen Nachfolger, als 
ihm der Tod angekündigt wird. Jahve bejtimmt Jojua, der in fein Amt eingejegt 
wird, indem Moſe vor Eleafar und der ganzen Gemeinde die Hand auf ihn legt. 
Dieje Gebärde des Segnens und der Amtsweihe, die urjprünglic einen Teil der 
eigenen, göttlihen Lebenskraft auf den Andern übertragen joll, dient hier dazu, etwas 

- von dem Anjehen und der Weisheit Mojes Jojua zu vermitteln. So wird Joſua 
durch die Handauflegung zum „geiltvollen“ oder „geilterfüllten“ Manne und wird 
damit zur Nadyfolge Mojes befähigt. Die Einjegung erfolgt in Gegenwart der ganzen 
Gemeinde, um die Seierlichkeit der Szene zu erhöhen. Sie wird nicht von Jahve, 
fondern von Moſe vollzogen, um den Unterjhied zwiſchen Moſe und Jojua jharf hervor- 
treten zu laſſen. Der P beihräntt den perjönlihen Derfehr mit Jahre auf Mofe, 
und darum muß ſich auch Jojua, wenn er den Willen Jahves erfahren will, an Eleajar 
wenden, der das Urim-Orafel des Ephod zu handhaben verjteht und die Pläne Gottes 


eV. 32,48 — 51 = IV. 27,12-14, mit geringen Abweichungen. 
f Worauf jih dies Datum bezieht, it nicht klar. 
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allein erforihen fann. So wird der Hoheprieiter als Mittler zwijchen Gott und dem 
politijchen Sührer des Dolfes eingejhoben, während Mofe Priefter und Führer zugleich 
war. Nach dem Jahviſten hat Jahve den Jojua erwählt und ihn perſönlich in 
fein Amt eingeführt, vermutlich indem er felbft die Hand auf ihn legte und ihm 
etwas von dem Geiſt des Mofe übertrug (vgl. IV. 11,17.25 €). Die Szene jpielt im 
heiligen Zelt, der Offenbarungsjtätte Jahves, während das Woltengefährt vor der 
Tür wartet. Der redfelige Deuteronomijt begnügt ſich mit einer langen Ermahnung 
Mojes an Jofua, nicht zu verzagen und auf Jahve zu vertrauen, 

2. Der Tod Mofes. Mofe erhält den Befehl, jo wird in der fehlenden Ein» 
leitung des Jahviſten gejtanden haben, auf den Berg Pisga zu fteigen. Als er auf 
dem Gipfel angelangt ift, gefellt ſich Jahve felbjt zu ihm und zeigt ihm das gelebte 
Land, das feine Nachkommen bejigen follen. Es ijt nicht die Schönheit der Landidaft 
und die Weite des Sernblids, fondern der Gedanke an den Reichtum des Landes, der 
die Seele Mofes jchwellt, und an die Größe des Reiches, das feinem Volke beſchieden 
it. Daher aud die Aufzählung der Grenzen, Orte und Provinzen; jeder Name iſt 
dem Ifraeliten ans Herz gewachſen und ruft lieblihe Bilder vor feine Seele. Und 
Mofe jhaut, bis er ſich fatt getrunfen hat. Jahve felbit erklärt ihm alles, bejjer als 
menjhlihe Führer deuten können. Nun feine Augen das Heil gejehen haben, fann 
Moje ſich ruhig Iterben legen. Die Sufunft feines Dolfes ijt gejichert, Jahve jelbjt 
ilt ihr Bürge. Moje fteigt wieder vom Berge herab und jtirbt furz darauf im Lande 
Moab „auf Befehl Jahves“. Der Erzähler Tann fi den Tod Mojes nit auf 
natürliche Weiſe erflären. Swar war diejer jhon 120 Jahre alt, aber jeine Augen 
waren nicht ftumpf geworden, und feine Friſche war nicht gejhwunden. Das Scidjal 
des Greijes im Orient, Blindheit und Hinfälligfeit, wurde ihm erjpart. Die Seuerglut 
der Jugend, die den Mann auszeichnete, war ihm auch im Alter geblieben. Es ſchien, 
als fönne er nicht iterben; nur auf einen bejonderen, geheimnisvollen Sterberuf 
Jahves, wie er auch in der Sage nie wieder ergangen ijt, verfammelte er ſich zu 
feinen Dätern. So windet die Liebe des Erzählers nod um die Stirn des Iterbenden 
Helden den immergrünen Kranz der Sage. Man weiß nod, daß Mofe in einem Tal 
bei Beth Peor begraben ift, wo jegt noch viele Dolmen und Steinfreije an eine längjt 
entihwundene Urzeit erinnern, aber Niemand kennt jein Grab bis auf den heutigen 
Tag. Der Deuteronomijt feiert Moje als den größten Propheten, dem an Wundern 
und Madtfülle Keiner gleichkam. Dem Priejterfoder ijt Moje trog aller Größe 
ein fündiger Menih, auf dejjen Tod noch ein Schatten fällt. Don diefem dunklen 
Hintergrunde erhebt ſich Teuchtend die junge Gejtalt Jojuas, das firahlende Gejtirn 

des nächſten Geſchlechtes. 


Joſua. 
Joſ. 1,1-Ridt. 2,5. 

Hberleihunn. Nach dem Tode Mojes, jo erzählten JE (Joj. 1,1f. 10f), erhält 
Jofua den Befehl von Jahve, das Dolf über den Jordan zu führen. Auf fein Geheiß 
jollen die Aufieher durchs Lager gehen und die Jjraeliten auffordern, ſich mit Weg— 
zehrung zu verjehen, um in drei Tagen zur Überihreitung des Jordans bereit zu 
fein. Aud Ruben, Gad und Halb: Manajje verpflichten ji, „die übrigen Stämme zu 
begleiten (Joj. 1,12— 16); vgl. dazu 0. S.110ff. Im übrigen enthält Joſ. 1 Reden 
des D und zahlreiche Entlehnungen aus dem Din., die in die —— Tatſachen 
verflochten ſind. Altes Gut liegt nirgends zu Grunde 
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J 2'Darauf sandte Josua, der Sohn Nuns, von Sittim aus 
heimlich zwei Kundschafter mit dem Befehl: „Geht und seht euch °’ 
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Jericho an!“ Die machten sich auf, kamen in das Haus einer Dirne, 
namens Rahab, und schliefen ‘bei ihr’. 2Da wurde dem König von 
Jericho hinterbracht: „Siehe, heute Nacht sind einige Israeliten 
hierhergekommen, um zu kundschaften ‘’.“ 3Alsbald sandte der 
König von Jericho zu Rahab und befahl ihr „Liefere die Männer 
aus, die mit dir verkehrt haben “’; denn sie sind gekommen, um 
zu kundschaften. °”“ 4— Das Weib aber hatte die beiden Männer 
genommen und sie” versteckt. — Sie antwortete: ‚Die Männer 
sind allerdings dagewesen, aber ich wußte nicht, woher sie kamen. 
5Als das Stadttor geschlossen werden sollte “’, sind die Männer fort- 
gegangen, ich weiß nicht wohin. “’ Jagt ihnen-eilends nach, vielleicht 
holt ihr sie ein!“ Darauf jagten sie hinter den Männern her auf 
dem Weg zum Jordan ‘bis’ an die Furten; das Stadttor aber ver- 
schloß man °” hinter ihnen. 9..... (Dann ging das Weib) und 
sprach zu den Männern: „Ich weiß, daß euch Jahve das Land ver- 
liehen hat, °’ weil uns der Schrecken vor. euch überfallen hat. ‘’ 
ı2bWohlan, so schwört mir bei Jahve, daß auch ihr, weil ich euch 
Gutes erwiesen habe, meiner Familie Gutes erweisen wollt!“ 12b(Die 
Männer schwuren ihr:) ‚Falls uns Jalıve das Land verleiht, wollen 
wir dir Gutes in Treuen erweisen.“ 16Da sprach sie zu ihnen: 
„Geht ins Gebirge, damit euch die Verfolger nicht treffen, und 
haltet euch dort drei Tage versteckt, bis die Verfolger “zurück- 
gekehrt sind’; hernach mögt ihr eures Weges ziehen!“ 15Darauf ließ 
sie sie an einem Strick durchs Fenster; denn ihr Haus war in die 
Stadtmauer gebaut. °’ 22Sie gingen, kamen aufs Gebirge und 
blieben dort drei Tage, bis die Verfolger zurückgekehrt waren. Die 
‚Verfolger hatten sie auf dem ganzen Wege gesucht, hatten sie aber 
nicht. gefunden. 23Dann kehrten die beiden Männer zurück, stiegen 
vom Gebirge herab, setzten über (den Jordan) und kamen zu Josua, 
dem Sohne Nuns, dem sie alles erzählten, was ihnen begegnet 
war. °” — — 622Den beiden Männern aber, die das Land aus- 
‚gekundschaftet hatten, hatte Josua befohlen: „Geht in das Haus 
der Dirne und führt sie von dort heraus, das Weib und alle ihre 
"Angehörigen, wie ihr geschworen habt!“ 2Da gingen die jungen 
Kundschafter hinein, führten Rahab, ihren Vater, ihre Mutter, ihre Gefhwifter 
und alle ihre Angehörigen ©’ hinaus und brachten sie außerhalb des 
israelitischen Lagers unter. 
RE A (Das Weib) führte fie aufs Dad) und verſteckte ſie 
‚ unter den Slachsſtengeln, die ſie auf dem Dache aufgeſchichtet hatte ..... 
8Bevor fie ſich ſchlafen legten — fie war zu ihnen aufs Dad) gejtiegen — 
12° (prach lie zu den Männern:) „Gebt mir ein ſicheres Zeichen, 13daß 
ihr meinen Dater, meine Mutter, meine Gejhwilter “’ und alle ihre An 
gehörigen am Leben lajjen und vor dem Tode bewahren wollt!” 14?Die 
Männer antworteten ihr: „Mit unjerem Leben bürgen wir für das eure, 
wenn ihr dieje unjere Derabredung nicht verratet. °” 18Siehe, wenn wir 
ins Land fommen, mußt du diefe rote °’ Schnur *’ am Senjter befejtigen 
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und mußt deinen Dater, deine Mutter, deine Gejchwilter und deine ganze 


Familie zu dir ins Haus nehmen! 19Jeder, der dann aus der Tür deines 


Haufes auf die Straße geht, ijt ſelbſt jehuld, wern er getötet wird; wir 
ſind dafür nicht verantwortlich. Wer aber drinnen bei dir im hanſe 
bleibt, für den haften wir, wenn Hand an ihn gelegt wird. 20derrätit 
du aber dieje unjere Derabredung, dann find wir des Eides quitt, den 
du uns halt ſchwören laſſen.“ 2iSie antwortete: „So joll es fein!” Dann 
ließ fie jie hinaus, und fie gingen. — — Sie aber befejtigte die rote 
Schnur am Senjter. — — 625Die Dirne Rahab aber, ihre Samilie und 
alle ihre Angehörigen ließ Jojua am Leben; und jo wohnt fie (die Sippe) 
bis auf den heutigen Tag inmitten Ifraels, weil fie die Boten verſteckt hatte, die 
Joſua zur Auskundſchaftung Jerichos gefandt hatte, 


Die Sage iſt urjprünglich ein Seitenftüd zu K. 6: Beide fegen die Einnahme 
Jerihos durch die Hebräer als Tatjahe voraus; aber jie erfolgte nad K.2 duch 
Derrat, nach K.6 durd ein Wunder. K.2 ijt eine „ätiologiſche“ Sage, die erklären 
will, warum die Sippe Rahabs „bis auf den heutigen Tag“ in Jeriho wohnt. 
So wahriheinlic es ijt, daß Jericho durch Derrat fiel, wenn die Hebräer es über: 
haupt eroberten (vgl. zu K. 6), und daß Joſua Späher jhidte, um Derräter zu gewinnen 
(ogl. IV. Moſe 21,32; Joſ. 7,2; Richt. 1,23ff.; 18,2ff.), fo wahrſcheinlich aud die 
anderen Züge fein mögen und jo gewiß ein fanaanitijches Geſchlecht Rahabs noch zu 
ijraelitiiher Seit in Jericho Iebte, dennoch ijt die Erzählung als Ganzes erdichtet, 
zu der es Entjprehungen aud in der Haffiihen Literatur gibt (SATW. 37,188 ff.; 
38,54ff.): So gelingt nad; einer griehijchen Sage ein Handjtreih auf Abydos durd 
Dermittlung einer Dirne; zum Dank dafür wird der Dirnengöttin Aphrodite ein 
Tempel geweiht. Dermutlich bejtand in Jericho ein fanaanitijches Heiligtum der 
Altarte, in dem kultiſche Unzucht getrieben und das bei der Einnahme der Stadt durd; 
die Ijraeliten gejhont wurde; die dort tätigen Dirnen entjtammten dem hörigen Ge- 
ſchlecht Rahabs und feierten ihre Ahnherrin als Derräterin. 

Der erjte Teil erzählt, wie die Kundſchafter gegen Abend nad Jeriho fommen, 
um den Schuß der Dunfelheit zu genießen. Sie begeben ſich in ein Öffentliches Haus, 
wo jie am leichteſten hoffen dürfen, unbemerkt zu bleiben und ihre Aufgabe- zu er- 
ledigen, weil dort allerlei fragwürdiges Dolf aus der Stadt und der Umgegend zu— 
jammenitrömt, und weil dort für Geld alles zu erreichen iſt. Troßdem ijt das Gerücht 


‚ihrer Ankunft bis zum König von Jericho gedrungen, der jofort feine Häjcher aus— 


jendet, jie gefangen zu nehmen. Durd die Lift der Dirne, die lie beſtochen haben, 
werden fie gerettet. Sie hat die Kundjhafter in ihrem Zimmer veritedt und führt 
die Boten des Königs irre, indem fie ihnen vorlügt, die beiden Iſraeliten hätten die 
Stadt jhon wieder verlajjen, um vor Toresſchluß zurückkehren zu können; wenn fid) 
die Derfolger beeilten, würden jie die Kundſchafter wahrjcheinlich bald einholen. Die 
Soldaten machen jich ſchnell auf die Suche, Iafjen das Stadttor hinter ſich ſchließen, 
um jedes nachträgliche Entweichen zu verhindern, und ſtürmen auf den Weg zum 
Jordan, den die Flüchtlinge genommen haben müſſen, aber vergebens. Nach drei 
Tagen kommen ſie unverrichteter Sache wieder zurüd, 

Der zweite Teil lautet in den beiden Quellen verfhieden. Nach dem 
Jahpiften müfjen die Kundjhafter zum Dant für den Dienft der Dirne ſchwören, 
daß fie und ihre ganze Samilie gerettet werden jolle, wenn die Jiraeliten Jericho 
erobern und die Einwohner niedermegeln. Rahab empfiehlt ihnen, ſich drei Tage 
im Gebirge Juda verjtedt zu halten, bis fie ohne Gefahr vor Nadjitellung den 
Jordan überjereiten könnten. Dann läßt fie die Männer dur einen Strid am 
Senjter herab; da ihr Haus in die Stadtmauer gebaut ift,. jo gelangen die Spione 
unmittelbar ins Sreie. Das Derjdließen des Stadttores hat alſo dem Könige nichts 
genüßt. Beim Elohiften müjjen die Kundſchafter zu dem Schwur nod ein Unter- 
pfand fügen als Seihen, daß fie ihren Eid nicht bredien werden (vgl. I. 58,17ff.). 
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Sie geben dem Weibe eine rote, mit Karmefin gefärbte, koſtbare Schnur, die entweder 
jelbjt als Amulett galt (wegen der roten Sarbe, die im Aberglauben eine große Rolle 
ipielt), oder an der einer der Männer ein Amulett zu tragen pflegte, Dieje tleine, 
dem Eingeweihten bezeichnende, aber Anderen nicht auffällige Schnur joll Rahab am 
Senjter befejtigen, wenn die jiegreihen Eroberer in die Stadt dringen, um ihr Haus 
vor dem allgemeinen Derderben zu .bewahren. Ausdrüdlic wird ausbedungen, daß 
die Dirne dieſe Derabredung Niemandem verraten darf, da nur fie und ihre Samilie 
dem Tode entgehen follen. Die ganze Szene fpielt zur Nachtzeit auf dem Dad} des 
Haufes; dort unter freiem Himmel zu jchlafen, ift bei dem ſubtropiſchen Klima Jerichos 
nicht unmöglich. Die Rettung der. Männer wird nicht genauer berichtet, aber ähnlich 
wie in der anderen Quelle gedacht worden fein; das Weib läßt die Kundſchafter von 
dem Dad, das an die Stadtmauer ftößt oder mit deren Krone abſchließt, an einem 
Strid ins Sreie. Der gegenwärtige Schluß lautet in beiden Erzählungen gleich: Die 


- Männer verjteden jich drei Tage im Gebirge Juda und kehren dann glüdlic ins 


Lager der Jjraeliten zurüd. 

Die vorliegende Sage verlangt als Sortjegung die Eroberung Jerichos, die 
einmal erzählt, jegt aber zu Gunſten von K, 6 geitrichen worden ijt, und die Rettung 
Rahabs, die in K.6 noch erhalten ijt, urſprünglich aber hierher gehört. Sie rechnet 
nicht nur mit dem Sal der Stadt, jondern auch mit der Miedermegelung aller Ein- 
wohner. Sür den Profanhiftorifer ift lehrreich die Serjplitterung des Landes Kanaan 
in einzelne Stadtfönigtümer, die den Jjraeliten das Eindringen in Paläjtina erleichterte; 
Jericho hat feinen eigenen König. Noch fejjelnder ift die Sage in kulturgeſchicht— 
liher Hinfiht. Man erfährt von dem Derfehr mit Dirnen, von den verrufenen 
Bäufern an der Stadtmauer, von den Spionen und Derrätern, von dem Derjteden 
vor der „Polizei“ und von der Überlijtung der Stadtwächter. Dies alles wird ohne 
fittlihe Entrüftung, aber aud ohne unteujhes Behagen ganz objeltiv berichtet. 


Religionsgeſchichtlich wichtig ift der Kückſchluß auf das Ariligtum der Aftarte und ‚die 


tanaanitijhe Dirnenjippe in Jericho. 


Der Durchzug durch den Jordan of. 3,1-17; 4,10-19. 

J 3:1bDann brachen sie auf von Sittim, kamen an den 
Jordan °’ und übernachteten dort, ehe sie ihn durchschritten. °’ 
[5Dort befahl Josua dem Volke: ‚„Heiligt euch, denn morgen wird 
Jahve Wunder unter euch tun!“ %Am nächsten Morgen) befahl 
Josua den Israeliten: ‚Tretet herzu und hört ‘das’ Wort Jahves, 
eures Gottes! °” 11»Siehe, die Lade Jahves' “’ soll vor euch her den 
Jordan durchschreiten, °’ 13bund die Wasser des Jordans sollen ver- 
siegen«.“] 142Als nun die Leute aus ihren Zelten aufbrachen, den 
Jordan zu überschreiten, 15®und als die Träger der Lade an den 
Jordan gelangt waren, °’ !bda versiegten plötzlich die Wasser, die 
zum Steppenmeer °’ fließen, vollständig, und das Volk zog gegenüber 
von Jericho hindurch. R 

- € 3Am nächſten Morgen in aller Srühe °’ °gebot Jojua den 
Prieftern: „Nehmt die ' Lade und zieht dem Dolte voran!” Da nahmen 
fie die Lade ‘’ und zogen dem Dolfe voran. [Und Jahre ſprach zu 
Joſua: „Heute will ich anfangen, dic vor allen Iſraeliten zu verherr- 
lichen; daran werden ſie erkennen, daß ich mit dir bin, wie ich mit Moſe 
war. ®Du aber befiehl den Priejtern, die die’ Lade tragen, in den 


Jordan zu treten, wenn jie ans Stußufer gelangt find. 13% °Sobald die 


Sußjohlen der Priejter, die die Lade Jahves °’ tragen, das Waller des 
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Jordans berühren, ‘werden ſich die Wajjer, die von oben herabfließen, 
wie ein Wall ftauen’.”] ibb Als nun die Süße der Priejter, die die Lade 
trugen, in den Saum des Waljers eintauchten — der Jordan ijt aber 
die ganze Erntezeit hindurd; über alle jeine Ufer getreten — 162dq jtanden 






die Waller, die von oben herabjtrömten, weithin itill wie ein Damm. 


“hei” der Ortichaft Adam, die neben 3arthan liegt, !7dund alle Ijraeliten 
zogen troden hindurch. [17%°Die Priejter aber, die die “’ Lade trugen, 
jtanden auf dem Trodenen gerade mitten im Jordan jtill, bis das ganze 
Volk die Überjchreitung des Jordans vollendet hatte. 4 10b Das Volk aber 
zog eilends hinüber. UsAls das ganze Volk die Überjchreitung des Jordans 
vollendet hatte, isſprach Jahve zu Joſua: 16,Gebiete den Prieitern, die 
die ‘’ Lade tragen, aus dem Jordan heraufzufteigen!* 17Darauf befahl 
Joſua den Priejtern, aus dem Jordan heraufzujteigen. !8Als die Prieſter, 
die die “” Lade Jahves trugen, aus dem Jordan heraufgejtiegen waren, 
und als die Priejter ihre Sußjohlen faum auf das Trodene geſetzt hatten, 
da Tehrten die Wafjer des Jordans wieder an ihre Stelle zurüd und 
fluteten wie vordefn über alle feine Ufer. UbDann trat die Lade Jahves 
mit den Priejtern wieder an die Spitze des Doltes.] " 


Das Wunder des Durchzugs durch den Jordan (Seitenjtüde vgl. o. S.54) wurde 
vom Jahpvijten urjprünglic; ganz kurz erzählt: Die Jjraeliten fommen abends an 
den Jordan. Als fie ihn am nächſten Morgen in einer Surt durchſchreiten wollen, 
verjiegen plößlich die Waſſer vor der Lade, die von den Prieilern dem Dolf voran- 
getragen wird, jodaß die Ifraeliten trodenen Sußes hindurchziehen können. So ver- 
herrliht die Sage die Macht des Gottes der Lade. In einer jüngeren Schicht 
(durch eckige Klammern eingeſchloſſen) wird das Wunder unſchön vorweggenommen, 
obwohl eine kleine Steigerung vorhanden iſt: Am Abend vorher verkündet Jojua nur, 
dab Jahve am nächſten Tage ein Wunder tun will. Am anderen Morgen (jo ift 
nad dem Zufammenhang zu ergänzen) beruft er das Dolf und teilt noch genauer 
mit, was geſchehen wird. Durch dieje Erzählung wird die Spannung verringert, zu— 
glei) aber gegen allen Sweifel ſicher gejtellt, daß es jih um ein übernatürliches 

Eingreifen der Gottheit und nit um ein zufälliges Haturereignis handelt. 
Auch beim Elohijten läßt ſich eine ähnliche Entwidlung nachweiſen. Er ift 
ihon in der älteren Schicht (Tert ohne die edigen Klammern) weiter fortgejchritten 
als der J. Zunächſt betont er den fühnen Glaubensmut Jojuas, der im Dertrauen 
auf die Macht Jahves den Priejtern befiehlt, mit der Lade den Jordan zu durd- 
ichreiten. Seine Hoffnung hat ihn nicht getrogen. Kaum tauchen die Süße der Prieiter 
in den Sluß, als die Wafjer till ftehen und ji wie ein Damm ſtauen, jodaß die 
Iſraeliten troden hindurchziehen können. So weit hat die Erzählung ihren urjprüng- 
lihen Charafter bewahrt, alles Solgende ijt jpätere Ausmalung. Ausdrüdlidh wird 
hervorgehoben, daß der Jordan damals über feine Ufer getreten war, wie während 
der ganzen Ernte- oder Regenzeit (November bis April); die Benugung der zahlreichen 
Surten ift nur während der trodenen Jahreszeit (im hochſommer) möglid, Das ijt 
eine Steigerung des Wunders gegenüber dem J. Andererjeits wird er Recht haben, 


” 


wenn.er die Übergangsitelle bei der Ortſchaft Adam, heute tell ed-dämie, juht; denn. 


es iſt ausgejdloffen, daß die Ifraeliten (nady J) den Jordan „gegenüber von Jeridjo“ 
im Angejiht der feindlichen Sejtung überichritten. Das Wejen des Wunders wird in 
der jüngeren Shit (in edige Klammern geſchloſſen) noch jtärfer betont: Jahve 
Zündet jhon im Doraus an, was geihehen wird; jo fann Niemand an feinem 


perjönlichen Eingreifen zweifeln. Sugleic it das Nachdenken erwacht. Der urjprüng- 


lihe Erzähler berichtet ganz naiv, wie die Wafjer vor dem Gott der Lade Zurüd- 


weichen, und für ihn verfteht es fi} von jelbjt, daß fie erft dann wieder zurüdtehren, 


— 


u 


um 
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nachdem Iſrael glüdlich jenfeits angefommen ijt. Später fragt man, wie das möglich 

- gewejen jei; wenn die Lade dem Dolfe voranzog, und wenn das Wunder an die 
Lade oder ihren Gott gebunden war, dann mußten die Waſſer in demfelben Augen» 
blide zurüdfluten, wo die Lade das Slußbett verließ. Darum erzählt man jet ganz 
genau, wie das Heiligtum mitten im Sluß ſtehen blieb, bis das ganze Dolf die Über: 
ſchreitung vollendet hatte, wie dann auf Befehl Jahves die Priefter wieder aus dem 
Jordan heraufitiegen ujw. Die Sage enthält, jhon auf ihrer älteiten Stufe, zwei 
volfstümlihe Etnmologien: Der „Jordan wird gedeutet als die „fließenden" Waſſer, 
die vor den Jjraeliten ftillitehen, und die „Hebräer“ als die „Überichreitenden“, die 
den Jordan trodenen Fußes durchziehen. Die Wiljenihaft muß auf eine fichere er 
klärung der beiden Namen Jordan und Hebräer verzichten. 


Die beiden Steinmale Joſ. 4,1—9. 20 — 24. 


J °” 43(Josua sprach zu den Israeliten:) „Nehmt euch von 
hier aus der Mitte des Jordans, von der Stelle, wo die Füße der 
Priester fest stehen, zwölf Steine, schafft sie mit euch hinüber und 

-stellt sie auf dem Platze auf, wo ihr heute Nacht übernachten 

werdet!“ sDa taten die Israeliten, wie ihnen Josua befohlen hatte, 
nahmen zwölf Steine aus dem Jordan, wie Zahve dem Zofua geboten hatte 
nach der Zahl der Stämme Israels, trugen sie mit sich zum Nacht- 
lager hinüber und stellten sie dort auf. 

€ 4*Jofua berief °” zwölf Männer, °’ je einen aus jedem — 
5und befahl ihnen: „Sieht vor der Lade Jahves, eures Gottes, mitten 
in den Jordan hinein und nehmt Jeder einen Stein auf die Schulter 
nad) der Sahl der Stämme Jjraels, damit dies ein Seichen unter euch 
jei. Wenn eure Kinder euch einjt fragen: »Was bedeuten dieje Steine ?«, 


"dann follt ihr ihnen antworten: »Daß das Wajjer des Jordans vor der 


u ce» 


Lade °’ Jahves verjiegte«. 9So errichtete Jojua mitten im Jordan 
“die” zwölf Steine an der Stelle, wo die Süße der Priejter gejtanden 
hatten, die die Lade ‘’ Jahves trugen. Dort jtehen jie bis auf den 
heutigen Tag. 


Als die Ijraeliten mitten im Jordan find, befiehlt Jojua nad dem Jahviſten 


zwölf Steine aus dem Flußbett mitzunehmen und ſie im nächſten Nachtquartier zur 


Erinnerung an das Wunder aufzurichten. So geſchieht es, und ſeitdem (ſo iſt zu 
ergänzen) heißt jener Ort der „Gilgal“ (D. 20), die „Wälzſtätte“, weil man die Steine 
‚aus dem Jordan dorthin gewälzt hatte. Der Gilgal war fein „Steinfreis“ (oder 
„Kromlech“) im techniſchen Sinne des Wortes, weil er nicht als Grabjtätte galt — die 
Steinfreije find wie die Steinftuben (oder „Dolmen“) ausfiglieglid Gräber gewejen — 
jondern eine heilige Stätte, die durch zwölf große Malſteine ausgezeichnet war, wie 
es nach den Ausgrabungen auch in Geſer der Fall war (vgl. Greßmann: Bilder II 25f.; 
Sellin: Gilgal. Leipzig 1917; Dalman PJ. 15,5ff). Der Ort muß zwiſchen Jericho 
und dem Jordan gelegen haben, weil dort das erjte Nachtlager der Ifraeliten nad 
der Überfchreitung des Jordans gemwejen fein joll. Über dieje zwölf heiligen Steine, deren 
Dorhandenjein nicht bezweifelt werden fann, haben wir Nachrichten noch aus talmudil« 
hriftliher Zeit bis ins 13. Jahrhundert. Aber aus dem Slußbett fönnen fie nicht 
Itammen, weil in dem Mergel größere Blöde fehlen; eher werden jie vom Rand des 
judäiihen Gebirges dorthin geihafft fein. Urjprünglid haben fie jedenfalls weder 
mit dem Wunder des Durhzugs nod mit dem Jordan’ überhaupt das Geringite zu 
Yun; auch die Swölfzahl ijt ganz unabhängig von den zwölf Stämmen gewejen, da 
es fo viele Stämme gar nit gab. Die Sage hat dieje Derbindung erjt jpäter her- 
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gejtellt, als man den gejhichtlihen Urfprung der heiligen Stäite vergejjen hatte und 
ihre Entjtehung „ätiologiih“ erklären wollte. Es handelt ſich demnad um ‚eine 
urſprünglich jelbjtändige Ortsjage mit einer volfstümlihen Sprachdeutung. Ihre 
Selbjtändigfeit iſt noch jet daran erfennbar, daß fie fi in den Sufammenhang der 
Durchzugsſage nicht einfügen will; da der Durchzug naturgemäß jo jchnell wie möglich 
vollzogen werden muß (4,10), hat man feine Seit, zwölf Steine im Slußbett auf- 
zuleſen und mitzujchleppen. 

Beim Elohiften iſt aus dem Steinmal im Gilgal ein Steinmal im Jordan 
geworden. Jofua beruft die zwölf Männer bereits auf dem Oitufer und gibt ihnen 
dort Befehl (D.5): „Sieht vor der Lade mitten in den Jordan“, damit fie die Steine 
im Slußbett an der Stelle niederlegen, wo die Süße der Priejter geftanden haben; 
die Blöde jollen nicht gewälzt, jondern auf dem Naden getragen werden. Der Ort 
des Wunders ſoll durch dies Denkmal für alle Seiten in der Erinnerung bleiben. 
Auch hier ift die urfprüngliche Selbftändigfeit der Ortsſage noch mit Händen zu 
greifen; denn diejer Erzähler weiß nichts davon, daß die Wafjer gerade vor der Lade 
zurüdweichen, da er jonjt die Männer mit den Steinen ihr nicht vorangehen laſſen 
fonnte. Eine rationaliftijche Erklärung der Sage liegt hier jehr nahe, und man könnte 
behaupten, die Ijraeliten hätten große Steine in den Fluß geworfen, um den Tiber- 
gang zu ermöglichen, und namentlih, um die Lade Jahves glücklich hinüberzuihaffen. 
Aber eine ſolche Deutung der Erzählung ijt unwiſſenſchaftlich und überdies in ſich 
unwahrjceinli. War eine Surt vorhanden, dann braudte man die Steine nicht; 
war aber der Sluß zu tief, wie gegenwärtig bei Jeriho (3-6 Meter), dann nüßte 
auch eine Steinbrüde nihts. Man muß vielmehr aud hier an eine ätiologijde 
Sage denfen, die an große Steinblöde im Jordanbett anfnüpft und fie mit dem 
Wunder des Durchzugs verbindet. Ethnologiſche Seitenftüde gibt es in Sülle; es ſei 
nur an das Steinriff vor Jafa erinnert, wo man lange Seit die Spuren von Andro- 
medas Sejjeln zu zeigen pflegte (Plinius nat. hist. V. 13). Ausdrüdlidy bemerkt der 
Erzähler, daß ſich die Steine dort im Jordan „bis auf den heutigen Tag“ befinden. 
Sie jind heute ebenjo verjchwunden, wie das heilige Steinmal im Gilgal. 


Die Bejchneidung im Gilgal 0). 5,1—-12. 

J °°’52Damals sprach Jahve zu Josua: „Mache dir steinerne 
Messer und beschneide “’ die Israeliten °’!'‘ 3Da machte sich Josua 
steinerne Messer und beschnitt die Israeliten am Hügel der Vor- 
‚ häute. *? %Jahve aber sprach zu Josua: „Heute habe ich die Schmach 
der Agypter von euch gewälzt.‘“ Daher heißt der Ort der Gilgal 
bis auf diesen Tag. “’ 


Die vorliegende Erzählung tft eine „ätiologijche* Ortsjage, die den Namen 


Gilgal erklären will. Sie leitet ihn ebenjo wie die vorhergehende Geſchichte von dem 
Derbum „wälzen” ab, denft aber nicht an die heiligen Steine, die man dorthin 
„gewälzt“ haben wollte, jondern an die Schmach, die man dort „abgewälzt“ haben 
jol. Das iſt Dolfsdeutung, die wijjenihaftlich unhaltbar ift, aber wahrſcheinlich an 
dort geübte Bräuche anfnüpft. Am Gilgal wurden wohl die jungen Leute des um- 
wohnenden Stammes, wenn jie mannbar geworden waren und heiraten mußten, 
gemeinjam beſchnitten (vgl. 0. S.35). Daß die Bejchneidung, die in Iſrael durd 
Moje eingeführt wurde, urjprünglid aus Ägypten jtammte (vgl, Gregmann: Bilder II, 
254), und daß die Ägypter die Unbejchnittenen veradteten, wußte man damals nod). 
Die Sage ijt urſprünglich jelbjtändig umgelaufen und paßt nicht in den Sujammenhang 
des Eroberungszuges; in dem Augenblid, wo die Jjraeliten zum erjten Male den 
Boden Paläjtinas betraten, fonnten fie nicht ihre junge, friegsfähige Mannſchaft 
dienituntauglich machen, da dieje drei Tage oder länger am Wundfieber hätte danieder- 
liegen müfjen. Aber jpäter in Sriedenszeiten mochte man wohl den Braud an der 
heiligen Stätte des Gilgal vollziehen. Man fucht den Gilgal heute gewöhnlic, bei en- 
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netele, vier |hönen Tamarisken, in deren Mähe ein Teich und Ruinen aus byzan- 
tiniſcher Seit nachweisbar find. In der Umgebung befinden fi 23 Heine Hügel von 
durchſchnittlich 1 Meter Höhe. Es ijt Ieicht begreiflich, daß einer diefer hügelchen 
die ſcherzhafte Bezeichnung „Hügel der Vorhäute“ wegen feiner winzigen Höhe führte. 
Die Namengebung der Araber erhält mancherlei Entjprehungen, iſt aber fo derb, 
daß auf eine Wiedergabe verzichtet werden muß. Ein verwandtes Beifpiel find die 
denti della vecchia („Die Sähne der alten Srau“) bei Lugano, allerdings im Anjchluß 
an den gezahnten Grat des Berges jo genannt. Kulturhiftorifch wertvoll ift die 
Nachricht über die Seuerftein:Mefjer, von denen viele in Paläftina, wie faft überall 
in der Welt gefunden worden find. Da Jericho zerjtört worden war, mußten die 
Siraeliten in der Nähe ein befeitigtes Lager beziehen, um die Jordanübergänge in 
ihrer Hand zu behalten und den jedenfalls lange Seit dauernden Nachſchub ihrer 
Stämme zu jhüßen. An Derpflegung konnte es ihnen in dem fruchtbaren Jordantal 
nicht fehlen. 


Die Eroberung Jerichos Jo). 6,1 —21. 24. 26. 27. 


J 66Darauf rief Josua, der Sohn Nuns, die Priester und be- 
fahl ihnen: „Nehmt die Lade °’! Ferner sollen sieben Priester sieben 
Lärmposaunen vor der Lade Jahves tragen!“ 7Zum Volke aber 
sprach ‘er’: „Zieht im Kreise um die Stadt! Die Vorhut foll der Lade Jahves 
vorangehen.“ 8Es geschah, wie Josua das Volk geheißen hatte. Sieben 
Priester trugen die Lärmposaunen vor Jahve, zogen einher und fließen in 
die Pofaunen, während die Lade °” Jahves ihnen folgte. Mie Vorhut ging vor den 
Priestern, die in die Pofaunen fliegen; die Nachhut aber folgte der Lade - 
und fließ fortwährend in die Pofaunen. 10Dem Volke hatte Josua befohlen: 
„Ihr sollt kein Kriegsgeschrei erheben, eure Stimme nicht hören 
und kein Wort aus eurem Munde vernehmen lassen bis zu dem 
Tage, wo ich euch gebiete zu lärmen; dann erst dürft ihr das 
Kriegsgeschrei erheben!“ — — !1PUnd sie übernachteten im Lager. 
ı2Am anderen Morgen früh, als sich Josua aufmachte, nahmen die 
Priester (wiederum) die Lade Jahves. 13Die sieben Priester, die die 
sieben Lärmposaunen trugen, gingen vor der Lade Jahves einher 
und fließen in die Pofaunen. Ihnen voran zog die Vorhut; hinter der Lade 
Jahves folgte die Nachhut und fließ beftändig in die Pofaunen. 15°Nur an 
diesem Tage umkreisten sie die Stadt siebenmal. 16b(Es geschah 
beim siebenten Male,) da befahl Josua plötzlich dem Volke: ‚Jetzt 
erhebt das Kriegsgeschrei; denn Jahve gibt die Stadt in eure Ge- 
walt!“ ©° 20@Da erhob das Volk den Kriegsruf, und ‘die. Priester’ 
stießen in die Posaunen. — —a 24Die Stadt verbrannten sie mit 
Feuer und alles, was darin war; nur das Silber und das Gold, 
die ehernen und eisernen Geräte taten sie in den Schatz °’ Jahves. 
2750 war Jahve mit Josua, und sein Ruf drang durch das ganze Land. 

E 6!Jericho aber war aus Furcht vor den Iſraeliten verſchloſſen °”; 
Niemand durfte hinaus und Niemand herein. 2Da ſprach Jahve zu Jofua: 
„Siehe, id} gebe Jericho und jeinen König in deine Hand °’. Ihr jollt 
die Stadt alle Krieggmänner rings die Stadt einmal (am Tage) umfreijen. So 


Bier fehlt die Nahriht über den Sal der Mauern und die Eroberung 
der Stadt. — 
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jollt ihr ſechs Tage lang tun. *Dabei jollen jieben Priejter die jieben 
Särmpofaunen vor der Lade tragen. Am jiebenten Tage aber jollt ihr 
die Stadt fiebenmal umfreijen; dann erjt follen die Prieiter in ihre 
Dofaunen ftoßen. 5Sobald “ihr den Schall der Pofaunen hört, joll das 
Dolf ein gewaltiges Kriegsgeſchrei erheben. Dann wird die Stadtmauer 
auf der Stelle einjtürzen, und Jedermann Tann geraden Weges hinauf: 
ſteigen.“ 112°So umeteijten fie’ die Stadt (am erjten Tage) einmal; dann 
fehrten fie ins Lager zurüd. Darauf umtreijten jie die Stadt am zweiten 
Tage einmal; dann kamen fie wieder ins Lager. So taten fie jechs Tage 
lang. isaam fiebenten Tage madıten fie ſich früh beim Anbruch der 
Morgenröte auf und umkreiſten die Stadt in derjelben Weije jiebenmal. 
apeim fiebenten Male ftießen die Priejter plöglih in die Pojaunen. 
20bAls das Volk den Schall der Poſaunen hörte, da erhob es ein ge 
waltiges Kriegsgejchrei, daß die Mauer auf der Stelle einjtürzte und" 
ein Jeder geraden Weges hinaufiteigen Tonnte. So eroberten jie die 
Stadt 21und bannten alles, was in der Stadt war, Mann und Weib, 
Jung und Alt, Rinder, Schafe und Ejel mit dem Schwerte. Damals 
‘verkündete? Jojua "den Sluch: 
Derflucht jei der Mann vor dem Antlit Jahves, 
der wiederaufbaut die hiefige Stadt "I 
Auf den Erjtgebornen gründe er jie 
und auf den Jüngiten ſetze er ihre Tore! 


Beide Quellen ftimmen in den wejentlichen Catſachen überein, fodaß jie gemeinjam 
betrachtet werden können, weichen aber in der Auffajjung von einander ab. Der J 
läßt alles von Jofua ſelbſt anordnen, wie es die Umjtände erfordern, und feiert ihn 
als den Eroberer Jerichos, während der E das menjhlihe Geſchehen als Ausfluß des 
göttlichen Willens hinftellt und Jofua nur. als das Sprachrohr Jahves gelten läßt. 
Die Einleitung fehlt bis auf einen Ders, wonach Jericho aus Surcht vor den 
Jiraeliten verjhloffen wurde (D.1). Dieje Ausjage läßt jih mit K.2 nicht verbinden, 
obwohl aud dort von der Angft der Einwohner die Rede ijt. Aber die Rundſchafter 
werden drei Tage lang in der Gegend der Jordanfurten geſucht, als ob von drüben 
keine Kriegsgefahr drohe. Als die Späher nicht gefunden werden, kehren die Ver⸗ 
folger ruhig nach hauſe zurück, wie wenn überhaupt keine Feinde in der Nähe wären. 
Noch weniger iſt ein Sufammenhang mit der Beſchneidung im Gilgal vorhanden, die 
unmittelbar vor den Toren einer feindlihen, noch nicht eroberten Stadt völlig un- 
denkbar ift. Wie diefe Erzählungen, jo ift auch die Sage von der Serjtörung Jerihos 
urſprünglich jelbjtändig gewejen. Nach dem Übergang über den, Jordan, wahrſcheinlich 
bei Adam (f. o. 5.138) mußte berichtet werden, wie es zur Einnahme der Stadt kam. 
Da ein freundlicher Derfehr wahrjheinlic nicht ftattgefunden hat, jo wird man zunächſt 
Kämpfe vorausjegen müfjen, in denen die Ifraeliten die Oberhand behielten. Don 
jolhen Kämpfen jcheint Jof. 24,11 noch zu willen. Im Hauptteil wird nun erzählt, 
wie es dem Jofua gelingt, die Mauern der Stadt zu Fall zu bringen, Sieben Tage 
hindurch verantaltet er jonderbare Umzüge, die im J anſchaulich gejhildert werden. 
In der Mitte geht die Lade Jahves, von den fie bedienenden Priejtern getragen. 
Ihr voran ſchreitet ein Pofaunenhor von jieben Priejtern, die jeder eine Lärmpojaune 
in der Hand haben. Die Spige des Suges bildet die Dorhut, den Schluß die Nachhut 
des Heeres. So umfreijen fie die Stadt eine ganze Woche hindurd, jeden Tag einmal, 
eine ſeltſame Prozeſſion ohne Muſik und Tanz, ja ohne den geringjten Laut in un- 
heimlichem Schweigen. Am fiebenten Tage — es wird gerade ein Sabbath gewejen 
jein — wiederholt ſich dasjelbe Schaufpiel, aber nicht einmal, jondern jiebenmal, Man 
kann die Tatſache gewiß bezweifeln, aber fie ift durhaus nit unvorjtellbar, wenn 
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man bedenkt, daß Jericho wie alle antiken und fpeziell altpaläftiniichen Städte einen 
äußerſt geringen Umfang hatte und daß das Heer der Jjraeliten ebenfalls nur eine 


Heine Sahl umfaßte. Als der fiebente Umlauf vollendet iſt, da ftoßen die Priefter 


auf einen Wink Jofuas in ihre Lärmpofaunen; zugleich erhebt das Dolf ein wildes, 
marferjchütterndes Kriegsgeſchrei, ſodaß die Mauern entſetzt zuſammenſtürzen. Nun 
iſt der Weg frei, ſo wird in einem kurzen Schluß hinzugefügt, die Iſraeliten ſtürmen, 
wo ſie grade ſtehen, in die Stadt, ſchlachten Menſchen und Ciere und machen die 
häuſer dem Erdboden gleich. 

Der Urjprung diejer Sage iſt nicht leicht zu erklären. Die Erinnerung an 
den gejchichtlichen Vorgang iſt völlig erlojchen, obwohl nicht gut bezweifelt werden 
kann, daß ein ſolcher zu Grunde liegt. Wenn die Ijraeliten vom Ojtjordanland aus 
nach Bethel und Sichem gelangen und ihren Nachſchub fichern wollten, mußten fie zuvor 
Jericho erobern, das den Weg ins Binnenland verjperrte. Don dort aus führte eine 
Bauptitraße über Ha-Aj nad) Bethel. Eine Sejtung wie Jericho in regelrehtem Kampf 
zu erjtürmen, war für die leichtbewaffneten Scharen der hebräiihen Halbnomaden 
unmöglih, da ihnen alle Belagerungswerfzeuge fehlten; jo mußte ihnen ein Sufall 
oder ein Derrat zu Hülfe fommen, Die Sage jpiegelt dieſe Tatjahe noch injofern 
wieder, als jie bei der Eroberung der Stadt die menjhlihe Kraft ausſchaltet. Ihr 
ijt der Sal der Mauern ein Wunder, das fie nur durch göttliches Eingreifen erklären 


fann, Sunächſt jchreibt fie das Ereignis dem Walten Jahves zu, der, bei der Lade 


gegenwärtig, unter feinem Volke weilt. Sodann benußt jie zauberhafte Motive: die 
Derwendung der Siebenzahl — jieben Priejter mit fieben Pofaunen ziehen jiebenmal 
um die Stadt (vgl. die Bileam-Sage IV. Moſe 23,1ff.) — das Umfreifen des Gegen- 
itandes, den man bezaubern will, und die Muſik (C. Köhler SATW 34, 147). Dielleicht 
jol auch durd den Lärm, der durch die Pojaunen und das Kriegsgejchrei verurſacht 
wird, das Getöje vorgebildet werden, das beim Sujammenfrahen der Mauern ent= 
jtehen muß; jo hofft man, durch den Swang des Analogiezaubers mit jenem Geräuſch 
diefes hervorzubringen. Bei Naturvölfern fpielt das wilde Kriegsgeichrei und die 
wilde Mujit eine große Rolle, und der ohrenbetäubende Lärm, den die Ijraeliten zum 
Entjegen der fulturell höher ftehenden Kanaaniter vollführten, ift gewiß gejchichtlich, 
wenn aud die Mauern von Jericho nicht deswegen eingeftürzt fein werden. Mar 
hat gemeint, dieje Mauern feien jo ſchwach gewejen, daß jie beim erjten Pojaunenton 
von jelbjt umfielen, aber die Ausgrabungen (Sellin-Waßinger: Jericho. Leipzig 1913) 


‚haben bewiejen, daß die altfanaanitijhe Stadt von einem doppelten Mauergürtel 


umgeben war. Selbjt wenn dieſe Seftung ſchon in vorifraelitiiher Seit (um 1500), 
wie es ſcheint, zerjtört wurde, muß doc eine leichter befejtigte Stadt vorhanden ge— 
wejen fein. Jericho ijt zu allen Seiten bewohnt gewejen, und die Kanaaniter des 
Binnenlandes fonnten die Jordanfurten nicht ungeihüßt Iafjen, wenn fie die Einfälle 
der Beduinen abwehren wollten. Da die Ifraeliten den Jordan nad der vermutlich 
beiten Nachricht bei Adam überjchritten, jo überrajhten ſie die Stadt von Norden her, 
wobei ihnen £ijt oder Derrat zu Hülfe gefommen jein mag (vgl. K. 2). 

Slüche über feindlihe Stämme und Städte, wie hier Jojua einen ſolchen über 
Jericho verfündet, find damals wirflih vorgefommen (Kicht. 5,23). Sie hatten, wie 
die Segensjprüche, poetiihe Sorm und wurden von Sauberdidtern, wie Bileam, ge— 
jprohen. Die arabiihe Literatur enthält zahlreiche Seitenjtüde dazu (]. 0. S. 123). 
An diejen Fluch Jofuas fnüpft jpäter I. Kön. 16,34 an (vgl. Bd. II 1, S. 255ff.). 


+ 


Jahyve in Jeriho umd Bochim Joſ. 5,13-15; Richt. 2,1—5. 
Der himmlische Heeresoberst in Jericho. J Jos. 513Als 


Josua in Jericho war, hob er seine Augen auf und sah, und siehe 


da stand ein Mann vor ihm mit einem gezückten Schwert in der 
Hand. Josua trat auf ihn zu und fragte ihn: „Gehörst du zu uns 
oder zu unseren Feinden?“ 142Der antwortete ihm’: „Ich bin der 
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144 Jahve in Jericho und Bochim Jof. 5,15— 15; Kicht. 2,1-5, 


Oberste des Heeres Jahves und bin jetzt gekommen“....a Da fiel 
Josua auf sein Antlitz zur Erde nieder, huldigte und fragte ihn: 
‚Was befiehlt der Herr seinem Knechte?“ 15Der Oberste des Heeres 
Jahves gebot Josua: „Zieh deine Schuh aus; denn die Stätte, da 
du stehst, ist heiliger Boden.“ Und Josua tat so. ß 

Jahve in Bohim. E Richt. 2'Der Engel Jahves führte das 
Haus Iſrael' vom Gilgal nach Bohim und jpraha:... . „und führte 
euh aus Ägypten. Ich brachte euh in das Land, das id euren Vätern zugefhworen habe, 
und ich verhieß: »Ich will meinen Bund mit euch in Ewigkeit nicht brehen«. ?Shr folltet mit 
den Bewohnern dieſes Landes keinen Vertrag fehließen; ihre Altäre folltet ihr zerflören. Aber 
ihr habt mir nicht gehorcht. Was habt ihr getan! ®Ieht verfünde ih euh: »Ich will fie nicht 
vor euch vertreiben, damit fie euch ‘befehden und ihre Götter euh zum Fallſtrick werden !«“ 
Als der Engel Jahves dieſe Worie ‘” geredet hatte, da hob das Volk laut zu weinen 
an. 5Seitdem heißt jene Stätte Bochim („Ort der Weinenden‘). Dort 
opferten jie Jahve. Sc 

Die beiden hier vereinigten Texte find durch jpätere Überarbeitung verjtümmelt, 
jodaß ihre urjprüngliche Meinung nur geraten werden kann und verſchiedene Deutungen 
möglich find. Sie jheinen beide zufammen zu gehören, jofern fie jih auf dasjelbe 
Ereignis beziehen, es aber in entgegengejegtem Sinne auffaljen. Die erjte Sage ipielt 
in Jericho (Jof. 5,13—15). Möglich wäre auch die Überjegung „bei Jericho“, wobei 
man dann an den Gilgal denken könnte. Aber der Engel mit dem Schwert in der 
Hand und die Srage, die fi Jofua auf die Lippen drängt: „Sreund oder Seind“ 
paſſen am beiten zum Kampf in Jericho felbjt; wenigjtens weiß unfere überlieferung 
nichts von einer Shlaht außerhalb der Mauern. Sicher iſt nur, daß der Engel Jojua 
die Heiligkeit einer Stätte verfündet, an der man fpäter die Schuhe auszuziehen pflegte 
(wie am Sinat II. Mofe 3,2ff; ſ. 0.5.29). Dielleiht darf man dabei an den Alitarte- 
Tempel in Jericho erinnern, dejjen Dorhandenfein aus anderen Gründen erihlojjen 
worden ift (j. 0. S. 137). Dann war der himmlifche Heeresoberjt urſprünglich fein 
Abgejandter Jahves, fondern Ajtartes oder Baals und war (vom Himmel) gefommen, 
um dies Heiligtum gegen die eindringenden Horden der Iſraeliten zu verteidigen; 
und Jojua beugte fein Knie vor der fanaanitijhen Gottheit. Lautete der Tert jo, 
dann begreift man, daß die jpäteren Abjchreiber über ihn entjegt waren, ihn ver- 
ftümmelten und für die fanaanitifhe Gottheit Jahve jchrieben. 
In der Sage von Bodhim (Kicht. 2,1-5) dagegen ijt immer von Jahve oder 
feinem Engel die Rede gewejen; denn hier ijt die Gottheit nicht Gegner, jondern 
. Anführer des ifraelitiihen Heeres. Aber Iſrael ſoll bejtraft werden. Die urjprüngliche 
Begründung ift nicht mehr erhalten, jondern durch eine fpätere Safjung verdrängt; 
diefe jpricht von der freundlichen Behandlung der Kanaaniter und der Schonung ihrer 
Altäre. Zur Strafe dafür fol Ifrael die Einwohner nicht vertreiben und ihrer Religion 
erliegen. Dielleiht wies die urjprünglihe Faſſung der Sage geradezu auf die Micht- 
Serjtörung des Ajtarte-Tempels in Jericho hin, die natürlich in den Augen Jahves 
ein bejonderer Greuel fein mußte. Deswegen führt fein Engel das Kerr nad Bodim. 
Denn als das Volk die Worte Jahves hört, hebt es ein Weinen an. Seitdem heißt 
jener Ort Bochim, „die Stätte des Weinens". Die Erzählung ift demnach eine Oris- 
jage, die den Ortsnamen volfstümlid erklären will. Sugleich aber will fie das 
Unheil begründen, das damals über Iſrael hereingebroden if. Bochim ift zwar 


unbefannt, muß aber zwiſchen Jericho und Bethel gelegen haben (vgl. die Klageeidhe 


bei Bethel I. Moje 35,8). Gerade in diejer Gegend hat Iſrael den erſten Mißerfolg 
auf paläftinifhem Boden erlebt; denn der erjte Anjturm auf Ha-Aj mißglüdte. Dieje 
Niederlage begründen die Erzähler in Aiff. mit dem Diebftahl Achans; dazu war 


vielleicht die hier vorliegende Sage ein Seitenjtüd, das zur Begründung vielmehr auf 


die Schonung des Tanaanitijhen Altars in Jericho verwies. 





BE, 






. wurde das Geschlecht der Serahiter getroffen. 
das Geschlecht der Serahiter 
_ wurde die des Sabdi getroffen. 
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Achans Diebjtahl Jo]. 7,1—26. 

J 72Von Jericho aus schickte Josua Leute nach Ha-Aj, das 
östlich von Bethel liegt, und befahl ihnen: „Ziehet hinauf und 
kundschaftet die Gegend aus!“ Da zogen die Männer hinauf und 
kundschafteten Ha-Aj aus. (Als sie zu Josua zurückkehrten, 
sprachen sie zu ihm): „Du brauchst nicht das ganze Volk dorthin 
zu bemühen, denn dort sind nur wenig (Feinde).“ — —a “bAber 
sie flohen vor den Einwohnern von Ha-Aj; sbdie schlugen sie am 
Abhang. 6Da zerriß Josua seine Kleider, fiel auf sein Antlitz zur 
Erde vor der Lade Jahves bis zum Abend °’ und ‘streute’ Asche auf 
sein Haupt. 72Und Josua sprach: 8,Verzeihe, Herr, was soll ich 
sagen, nachdem Israel den Rücken seinen Feinden zugewandt hat? 
Wenn das die Kanaaniter °’ hören, werden sie uns umzingeln und 
unseren Namen von der Erde vertilgen. Was willst du dann für 
{den Ruf) deines großen Namens tun?“ ı10Da antwortete Jahve 
Josua: ‚Steh auf! Warum liegst du auf deinem Antlitz? 11Die 
Israeliten haben gesündigt, da sie vom Banne genommen und unter 
ihr Hab und Gut getan haben. 12So müssen sie ihren Feinden 
den Rücken zuwenden; denn sie sind dem Banne verfallen. 13%Auf! 
Weihe das Volk! “Ihr sollt morgen früh nach Stämmen herantreten; 
und jeder Stamm, den Jahveb trifft, soll nach Geschlechtern heran- 
treten; und jedes Geschlecht, das Jahve trifft, soll nach Familien 


herantreten; und die Familie, die Jahve trifft, soll Mann für Mann 


herantreten!‘ — —c 16Am andern Morgen früh ließ Josua die 
Israeliten nach Stämmen herantreten; da wurde der Stamm Juda 
getroffen. 17Dann ließ er die Geschlechter Judas herantreten; da 
Dann ließ er 


‘nach Familien’ herantreten, da 


Mann für Mann herantreten, da wurde Achan getroffen, der Sohn 


Verbirg mir nichts!“ ‘202Achan antwortete dem Josua: 


_ Silber d. 


ec» 
D 


Karmis, des Sohnes Sabdis, des Sohnes Serahs 19Darauf sprach 
Josua zu Achan: „Lieber Sohn, gestehe mir, was du getan hast! 
21,Ich sah 
unter der Beute einen schönen babylonischen Mantel; dazu 200 Sekel 
Da ‘er’ mir gefiel, nahm ich ‘ihn’ mir. Siehe, ‘er liegt’ 
unter meinem Zelt in der Erde vergraben, und das Silber darunter.“ 
22Sofort sandte Josua Boten, die liefen in das Zelt, und siehe da, 
er war in seinem Zelt vergraben, und das Silber lag darunter. 23Da 
nahmen sie es aus dem Zelt, brachten es zu Josua “’ und schütteten 
es vor Jahve aus. 2*Josua aber ergriff den Achan, den Nachkommen 
a Lüde: Jofua jandte daraufhin eine Heine Schar von Iſraeliten. 
b Gemeint ijt das Los Jahves. 
S Bier fehlt wohl die Anfündigung der Strafe für. den Schuldigen. 


d Ein überarbeiter hat noch einen „Goldbarren von 50 Sekeln“ hinzugefügt, 
der im folgenden Derje nicht wieder erwähnt wird. Die Goldbarren werden genauer 


als „Goldzungen“ bezeichnet nad ihrer Sorm; eine ſolche Sunge wurde bei den Aus- 


grabungen in Gejer (II. 259 Sig. 405) gefunden. 


Bi. 


Die Schriften des A.T. in Auswahl I, 2: Greßmann. 2. Aufl. 10 


18Dann ließ er seine Familie, 
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Serahs, *' und “führte” ihn ins Tal Achor. 25%Dort sprach Josua: 
„Warum hast du uns heute in Unglück gestürzt? Möge Jahve dich 
ins Unglück stürzen!“ Darauf steinigten ihn die Israeliten. 26’Darum 
heißt jene Stätte Tal Achor (, Unglückstal®) bis auf.den heutigen Tag- 
E 7!Als die Ifraeliten etwas von dem Bann veruntreuten, da 
entbrannte der Zorn Jahves wider die Iiraeliten. 2(Fofua ſchickte Kund- 
Ihafter nad Ha-Aj), das bei "Bethel liegt. "Als jie zu Jojua zurück⸗ 
kehrten, ſprachen fie zu ihm: „Das ganze Dolf braucht nicht hinaufzuziehen; 
zwei⸗ oder dreitaufend Mann mögen genügen, um Ha-Aj zu bezwingen.“ 
*Darauf zogen vom Dolf ungefähr dreitaufend Mann hinauf. 5*Die 
Leute von Ha-Aj aber erjchlugen von ihnen ungefähr 36 Mann und 
verfolgten fie von dem Stadttor bis an die Steinbrüche. °°Da verzagte 
das Herz des Dolfes und wurde zu Wajjer. ”Jofua aber jprah: „Weh, 
Berr Jahve, warum haft du diejes Dolf den Jordan überjchreiten laſſen? 
Um uns in die Hand der Amoriter fallen zu lajjen, damit jie uns ver- 
nichten? Hätten wir uns doch bejchieden und wären jenjeits des Jordans 
geblieben!” 11(Jahve antwortete dem Jojua: „Iſrael) hat meine Saung 
übertreten, die ich ihnen auferlegt habe; jie haben von dem Bann ge- 
jtohlen und Hehlerei geübt. 12280 können die Ijraeliten vor ihren Feinden 
nicht jtandhalten. 12°Ich werde hinfort nicht mit euch fein, wenn ihr 
den Bann nit aus eurer Mitte fortſchafft. 13Darum verfünde (dem 
Dolfe): »Weiht euch für den morgigen Tag; denn jo |pricht Jahve, 
Jjraels Gott: Ein Bann ijt in eurer Mitte, ihr Ijraeliten. Ihr fönnt den 
Seinden nicht jtandhalten, bis ihr den Bann aus eurer Mitte entfernt 
habt. 15Wer im Befit von Gebanntem betroffen wird, der joll “gejteinigt” 
werden °’; denn er hat Jahves Geje übertreten und eine Schandtat in 
Ifrael verübt«*. — —e 1%(Da ſprach Jojua zu Adan:) „Gib Jahve, 
dem Gott Ifraels, die Ehre und befenne ihm deine Sünden!“ 20chan 
‚antwortete Jojua: „Wahrlich, ich habe gegen Jahve, den Gott Jiraels, 
gejündigt. Das und das habe ich getan.“ 285bDarauf 'jteinigten jie ihn” 
26aund jerrichteten einen großen Steinhaufen über ihm, der noch heute 
da ilt. Da ließ Jahve von jeinem heftigen Sorn ab. | 
Die vorliegende Erzählung ift zunädjt eine „ätiologiſche“ Ortsjage, die 
den Namen des Tales Adyor. erklären will. Beide Quellen bringen ihn mit Achan zu— 
jammen; der volfstümlichen Sprachdeutung macht es feine Schwierigkeit, beide Namen. 
gleihzufegen, während die wiljjenihaftliche Betrachtung dies ablehnen muß. Außerdem 
hat der J eine andere Deutung Hinzugefügt, nad) der das Subjtantivum von dem 
Derbum „ins Unglüd jtürzen“ abgeleitet wird. Ein „Unglüdstal“ war das Tal Adyor - 
in doppeltem Sinne, fofern die Niederlage von Ha-Aj Unheil über die Ijraeliten und 
der Diebjtahl über Achan gebradit hatte. Bodim, die „Stätte des Weinens“, paßt 
gut in dieje Unglüdsgegend. Nach dem E zeigte man dort einen Steinhaufen, den 
man für das Grabmal Adyans ausgab. Urſprünglich war es vielleiht ein ehrliches 
Grab gewejen, wie die Araber Steine über dem Toten aufzuhäufen pflegen als Seien, 
daß jie feiner gedenken. Sur Seit der Erzähler aber betradhtete man das Grabmal, 
weil es nicht mehr Sitte war, über jedem Toten Steinhaufen zu errichten, als Er— 
innerungsjtätte an einen Verbrecher, den man gejteinigt und den man noch im Tode 
mit Steinen beworfen hatte, um jede Gemeinjhaft mit ihm abzuleugnen und ihn nod} 
über das Grab hinaus zu ächten; vgl. Joſ. 8,29; II. Sam, 18,17 Gadoſf — Die 


e Hier fehlt die Entdeckung des Diebitahls. 
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Strafe der Steinigung. Leipzig 1909; reihe Lit. bei €. Clemen im „Slam“ 10,170ff.). 
Man ‚wußte auch noch zu erzählen, warum ihn die Todesitrafe getroffen hatte: weil 
er bei der Eroberung der nahe gelegenen Stadt Jericho etwas von dem Banne, der 
ganz und gar Jahve gehören jollte, für ſich behalten hatte. Auf Veruntreuung des 
Bannes jtand die Strafe der Steinigung, die im Din. als die übliche eriheint; der 
Seuertod, den Adan nad; einem jpäteren Bearbeiter (in 15) erlitten haben ſoll, wird 
nur als Ausnahme erwähnt (III. Moje 20,14; 21,9). Die Sormen des Bannes waren 
zu verjdiedenen Seiten verihieden; fie werden je nach dem Banngelübde gewechſelt 
haben, das man vor Beginn des Krieges oder der Belagerung einer Stadt auf ſich 
nahm. In der Regel wurden die Menfchen ermordet, während die wertvolle Beute 
Jahve geweiht und in feinen Schatz getan wurde (V.2,34f.; 3,6f.; 7,1ff,; 13,13ff.). 
Da Jeriho mit dem Banne belegt war, jo hätte Achan den fojtbaren babnlonijhen 
Mantel (W. Reimpell: Geihichte der bab. Kleidung. Berlin 1921) und das Silbergeld 
abliefern müjjen. Der Schuldige wurde nad; dem J durch das Losverfahren mit Urim 
und Thummim ermittelt (wie I. Sam. 14,40ff.). Beim € fehlt der Bericht über das, 
was Adyan gejtohlen hatte, und über die Art, wie er als der Schuldige erfannt wurde, 
vielleiht dur eine Hausjuhung (vgl. 15). 

Die Erzähler haben. aber auch geihidt die Srage beantwortet, wie man auf 
den Gedanken verfiel, nad dem Derbreden zu fahnden. An der Niederlage bei 
Ha-Aj merkten die Jjraeliten, daß Jahve feinem Volke zürne (vgl. das Seitenjtüd 
I. Sam. 14,575f.). Nun forihten fie nad) und fanden bald die Urfache heraus, oder 
glaubten jie gefunden zu haben. Der Diebjtahl Achans hängt daher aufs engjte mit 
dem unglüdlihen Eroberungsverfud von Ha-Aj zufammen. Nach der Einnahme 
Jerihos jandte Jojua, auf die Ausjage der Kundihafter geitüßt, nur einen Teil feines 
Heeres voraus, um HasAj zu erjtürmen, aber jeine Leute wurden mit blutigen Köpfen: 
heimgeſchickt. Ha-Aj iſt vielleicht et-tell, wejtlid von der diwän, an der Straße von 
Jeriho nad Bethel, dem heutigen bötin (Dalman: PJ VII 14; IX. 26ff.). Das Tal 
Adhor wird am Eingang dieſer Straße in das judäiihe Hochland gelegen haben. 
Lehrreich find die Sahlen, die der € mitteilt und die wohl den wirklichen Derhältnifjen 
entjprochen haben. Der Tod von 36 Kriegern gilt ſchon als eine jchwere Niederlage, 
ein Seihen dafür, wie tlein das Heer war. 


- Die Eroberung von Ha-Aj Jo]. 8,1-29. 

. J 8[!Da sprach Jahve zu Josua: „Sürdhte dich nicht und verzage nicht! 
Nimm alles Kriegsvolk mit dir, mache dich auf und ziehe hinauf 
gegen Ha-Aj! °’° ?Lege einen Hinterhalt im Westen der Stadt!“] 
5?Darauf machten sich Josua und alles Kriegsvolk auf, gegen Ha-Aj 
hinaufzuziehen. !%Er selbst und die Ältesten Israels zogen dem 
Volke voran nach Ha-Aj. 12Ungefähr 5000 Mann aber nahm er 
und legte sie in einen Hinterhalt zwischen Bethel und Ha-Aj, im 
Westen der Stadt. 13Dann stellte “er” das Volk auf, das ganze Lager, “’ Im 
Norden der Stadt, und feinen Hinterhalt im Welten der Stadt. Josua über- 
- nachtete in jener Nacht im Talgrund. !#?Am anderen Morgen zogen 
die Leute der Stadt aus. !5Josua aber und ganz Israel wurden von 
ihnen ‘geschlagen’, und sie flohen auf dem Wege zur Wüste. 16°Da 
wurde alles Volk, das in der Stadt war, zu ihrer Verfolgung auf- 
geboten. 170Die Stadt aber ließen sie offen stehen, als sie die 
Israeliten verfolgten — —a. 12[Da sprach Jahve zu Josua: „Strecke 
die Lanze, die du in der Hand hast, gegen Ha-Aj aus, denn ich 
gebe es in deine Hand!“] Darauf streckte Josua die Lanze, die er 


a Bier fehlt der Bericht über das Eingreifen des Hinterhaltes. 
g 10* 
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in der Hand hatte, gegen die Stadt aus. 20bDas Volk aber, das nach 
der Wüste geflohen war, kehrte sich gegen die Verfolger. 2#Als die 
Israeliten alle Einwohner von Ha-Aj auf dem Feld an der Wüste, 
bis zu dem sich die Verfolgung erstreckt hatte, niedergemetzelt 
hatten, und als sie alle bis auf den letzten Mann gefallen waren, 
da kehrten die Israeliten nach Ha-Aj zurück und schlugen es mit 
blutiger Hand. 26Josua aber zog seine Hand nicht zurück, mit der 
er die Lanze ausgestreckt hatte, bis alle Einwohner von Ha-Aj ge- 
bannt waren. 2’Nur das Vieh und die Beute dieser Stadt raubten 
die Israeliten für sich. *’ 28Josua aber ließ Ha-Aj niederbrennen 
und machte es zu einem Ruinenhügel für ewig, und so ist es noch 
heute eine Wüstenei. 






E sbJoſua wählte ſich nun 30000 Krieger aus, entließ ſie bei 
Nacht “und befahl ihnen: „Wohlan, legt euch womöglich in einen Hinter- 


halt weſtlich der Stadt, nicht zu weit von der Stadt entfernt, umd haltet 


euch allefamt bereit! 5Jch aber und das ganze Dolf, das bei mir ilt, 
wollen uns der Stadt (von vorn) nähern. Wenn fie uns entgegenrüden, 
‘wollen wir, wie das erjte Mal, vor ihnen fliehen. Dann werden jie 


uns folgen, bis wir fie von der Stadt abgejchnitten haben; denn ſie 
werden denken: »Sie fliehen vor uns, wie das erſte Mal!« °’ "Darauf 


follt ihr “aus dem Hinterhalt’ hervorbrehen und eud der Stadt be- 
mächtigen; denn Jahve, euer Gott, gibt fie in eure Hand. Wenn ihr 
die Stadt genommen habt, jtedt jie °° in Brand! “In diefer Weije’ handelt; 
nun ſeht wohl zu, wie ich euch befohlen habe!” °Damit entließ jie Jojua. 
Sie gingen in einen Hinterhalt und lagerten ſich zwiſchen Bethel und 
Ha-Aj weſtlich von Ha-Aj. Joſua aber übernachtete in jener Nadıt unter 


dem Dolf. 10°Am andern Morgen früh mujterte Jojua das Dolf. !!Alles. 


Dolt “’, das bei ihm war, 30g hinauf. Als jie nahe vor die Stadt ge- 
fommen waren, lagerten fie ſich nördli von Ha-Aj, ſodaß das Tal 
zwiſchen ihm und Ha-Aj war. Als dies der König von Ha-Aj jah, 
‘30g er eilends’ 12°den Iſraeliten entgegen in die Schlacht, er und jein 
ganzes Dolf, um die Zeit “gegen Abend’; er wußte aber nicht, dab ihm 
weſtlich von der Stadt ein Hinterhalt gelegt war. — —b 16bMährend jie 
Joſua verfolgten, ließen fie ji von der Stadt abjchneiden. 17°Kein 
Mann blieb in Ha-Aj °’, der nicht die Jjraeliten verfolgt hätte. 19Da 
brach der Hinterhalt eilends von feinem Orte auf, lief “’ und kam in die 
Stadt und bezwang jie. Sofort legten fie Feuer an die Stadt. 202Als 
die Leute von Ha-Aj ſich umwandten und jahen, wie der Raud von der 
Stadt gen Himmel jtieg, hatten ſie' feine Möglichkeit mehr, hierhin oder 


dorthin zu fliehen. 21Als Jojuaund die Jjraeliten jahen, daß der Hinter 
halt die Stadt genommen hatte und der Rauch von der Stadt aufitieg, 


fehrten fie um und jchlugen die Leute von Ha-Aj. 22Jene aber zogen 
aus der Stadt ihnen entgegen; jo wurden jie von den Iſraeliten in die Mitte 
genommen, teils von diejer und teils von jener Seite; und jie jchlugen 


b Bier fehlt der Bericht über die ſcheinbare Flucht der Iraeliten 
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‚Nie, bis fein Slüchtling oder Geretteter von ihnen mehr übrig war. 2Den 
König von Ha-Aj aber nahmen ſie Iebendig gefangen und führten ihn 


vor Joſua. An jenem Tage fielen an Männern und Weibern 12000, 
alle Einwohner von Ha=Aj. 2°Den König von Ha-Aj aber lief er pfählen 
(und) bis zum Abend (hängen). ALS die Sonne unterging, ließ Zofua feinen Leichnam von dem 
Mahl abnehmen. Man warf ihn an den Eingang des Stadttores und er- 
richtete einen großen Steinhaufen über ihm, (der dort) bis auf den 
heutigen Tag (liegt). | 


Auf die Sage von Adans Diebitahl wird hier nirgends Bezug genommen. 


Der Jahvift hat die urſprüngliche Sorm der jelbftändigen Einzeljage am bejten 


bewahrt, obwohl auch er nicht die ältelte Stufe der Erzählung darjtellt. Denn was 
jegt als Ausführung des göttlichen Befehls erſcheint, ift in einer früheren Saſſung, 
wie noch gegenwärtig beim €, der ureigene Gedanke Jojuas gewejen. In diejer 
Hinjiht hat demnach der € das Ältere überliefert. Scheidet man 1.2, die jpäter vom 
D noch weiter überarbeitet worden find, ganz und 18 teilweije aus, dann erzählte 
der J etwa Solgendes: Jojua machte fi mit feinem Heere auf, Ha-Aj zu erobern. 
Gegen Abend kam er in die Nähe der Stadt und Iegte 5000 Mann in einen Hinterhalt 
weitlih von Ha-Aj, während er jelbjt mit der hauptmaſſe des Doltes unmittelbar vor 


der Stadt im Norden lagerte, da Ha-Aj nur von Norden aus zugänglid; gewejen zu 


jein iheint. Am anderen Morgen rüdten die Einwohner von Ha-Aj aus und ſchlugen 
die Jiraeliten in die Sluht; von einer vorher verabredeten Scheinfluht ijt hier nicht 
die Rede. Mittlerweile kam der Hinterhalt hervor, fand die Tore offen und die 
Stadt von Kriegern entblößt, da alle Truppen zur Derfolgung der Ijraeliten auf⸗ 
geboten waren. Da brachte Jojua [auf einen Wink Jahves] feine Leute zum Stehen; 
er jtredie die heilige Lanze aus, die er in der Hand hatte, und gewann damit 
den Sieg über die Seinde: Die Jjraeliten Tehrten um und metzelten die Derfolger 
nieder. Dann eilten fie in die Stadt, ermordeten alle Einwohner, die Greije und die 
Stauen, und raubten das Dieh und die fahrende Habe. Die Stadt wurde nieder» 
gebrannt und ijt bis heute ein großer Trümmerhaufen geblieben; daher heißt jie, jo 


‚meint der Erzähler in volfstümlicher Deutung, Ha-Aj, „der Trümmerhaufen“. 


Der Elohift unterjheidet fi vom J zunächſt darin, daß er die Sahl der im 


Hinterhalt Liegenden von 5000 auf 30000 Mann erhöht; das fpätere Iſrael konnte 


lich die Sahl der erobernden Hebräer nicht mehr jo gering vorftellen. Ferner ijt hier 
aus der wirklichen Sluht eine jheinbare geworden, dte von vornherein in die Pläne 
Jofuas mit aufgenommen ijt. Sugleich ift eine Derbindung mit der vorhergehenden 
Sage von Adans Diebjtahl wenigjtens injofern hergejtellt, als auf die erjte Niederlage 
vor Ha-Aj Hhingewiejen wird. Aber ein innerer Zuſammenhang fehlt; denn man 
verfteht nicht, warum Joſua nad; der Eroberung Jerichos noch immer in der Jordan- 
Ebene bleibt und nur einen Teil feines Heeres gegen Ha-Aj ausjendet. Auch diesmal 
jegt er den Hinterhalt der Gefahr aus, vorzeitig bemerkt und aufgerieben zu werden. 
Während diefer |hon am Morgen weitlih von Ha-Aj angelangt ijt, nähert ſich Joſua 
mit der Bauptmafje des Heeres erjt am jpäten Nachmittag der Stadt. Die Einwohner 
rüden jofort aus, Jojua flieht, wie verabredet, und entfernt dadurch die Derfolger von 
der Stadt, die nun von dem Hinterhalt überfallen und in Brand gejtedt wird. als 
die Ifraeliten den Kauch jehen, Tehren fie um; die Seinde wollen fliehen, unterdejjen 
aber eilt der Hinterhalt herbei und verjperrt ihnen den Weg. Diejer Abſchnitt ilt 
bejjer erzählt als beim J, der freilich grade an diefer Stelle verjtümmelt ilt. Da beim 
3.die Stadt erjt hinterher in Slammen aufgeht, jo begreift man nicht recht, woran 
Jofua erkennt, ob der Hinterhalt einen Erfolg errungen hat. Don der Sauberlanze 
FJofuas, die dem Sauberjtabe Mofes entjpriht (vgl. o. S.101), jhweigt der €; aud 


* darum muß man ſeinen Bericht für jünger halten, weil er dem Empfinden einer 


jpäteren Seit Kechnung trägt. Wie der J, jo ſchließt auch der € mit einer volks⸗ 
tümlihen ſprachlichen Spige, die zugleich „ätiologijher“ Art ift. Er will den Namen 
der Stadt nicht auf den ganzen „Tell“ (Trümmerhügel), jondern nur auf den Stein- 
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haufen beziehen, der noch heutigen Tages am Eingang des Stadttores liegt, zugleich 
ein Schandmal für den graufam hingeridhteten König von Ha-Aj, ähnlich dem Stein- 
haufen, der über Achan aufgehäuft wurde (vgl. o. S.146). Mit der Eroberung von 
ha-Aj war aud) die von Bethel gegeben, das in unmittelbarer Nähe liegt (Richt. 1,23). 


Das Biindnis mit den Gibeoniten Jo). 9,1 — 27. 


J 9ıEinst geschah es, daß °’ alle Könige °’ auf dem Hochland, 
in den Vorbergen und am Ufer des großen (Mittelländischen) Meeres 
bis zum Libanon hin °’ 2gemeinsame Sache machten, um Josua und 
die Israeliten einmütig zu bekämpfen. 3Als die Einwohner von 
Gibeon diesa hörten, °” #versuchten sie es ihrerseits mit einer List. 


Sie gingen hin, ‘versahen sich mit Zehrung’, nahmen alte Säde für ihre - 


Eſel, alte, zerrissene und geflickte Weinschläuche 5und legten alte, 
zerschlissene Sandalen und alte Kleider an. Alles Brot aber,. das 
sie als Mundvorrat mit sich nahmen, war trocken und zerbröckelt. 
6So kamen sie “’ ins Lager nach dem Gilgal und sprachen °’ zu den 
Israeliten: „Da wir aus fernem Lande kommen, so schließt nun 
einen Bund mit uns!“ 7Die Israeliten antworteten den Sevitern: „Viel- 
leicht wohnt: ihr in unserer Nähe. Wie könnten wir da einen Bund 
mit euch schließen?“ 14*Da nahmen sie etwas von der Zehrung 
(und sprachen): 12,So ist das Brot! Es war noch frisch, als wir es 
als Zehrung von Hause mitnahmen an dem Tage, wo wir zu euch 
aufbrachen; jetzt ist es wahrhaftig trocken und zerbröckelt. 13So 
sind die Weinschläuche! Als wir sie füllten, waren sie neu; jetzt 
sind sie fürwahr zerrissen. Und so sind unsere Kleider und San- 
dalen! Sie sind abgenutzt, weil der Weg so sehr weit war.“ 156Da 


schlossen ‘sie’ einen Bund mit ihnen, 1#bohne den Befehl Jahvesb 


einzuholen. 16bAls sie den Bund mit ihnen geschlossen hatten, er- 
fuhren sie, daß sie in der Nähe wohnten. °’ 22Darauf ließ Josua sie 
rufen und sprach zu ihnen: „Warum habt ihr uns betrogen, indem 
ihr vorgabt, weit von uns entfernt zu sein, während ihr doch in 
unserer Nähe wohnt? 23Nun denn, so sollt ihr verflucht sein und 
sollt niemals aufhören, Knechte °’ für das Haus meines Gottes zu 
sein!“ 26Indem er ihnen so tat, rettete er sie aus der Hand der 
Israeliten, daß diese sie nicht töteten. _ 

E — — 8Sie jprahen zu Jojua: „Wir find deine Knechte!” Joſua 
fragte fie: „Wer ſeid ihr und woher fommt ihr?“ Sie antworteten: 
„Deine Knechte fommen aus einem jehr fernen Lande um des Namens 
Jahves, deines Gottes, willen, dern feine Kunde ijt zu uns gedrungen, 
und alles was er an den Ägnptern getan hat, !%und alles was er an 
den beiden Königen der Amoriter jenjeits des Jordans getan hat, an 
‚ Sihon, dem Könige von Hesbon, und Og, dem Könige von Bajan in 
Aſtharoth. uDa jprachen unfere Ältejten und die Bewohner unjeres 


ad. h.nad 3b: „was Jojua an Jeriho und Ha-Aj getan hatte“; urſprünglich 


bezieht ſich „dies“ wohl auf —* vorhergehende Bündnis der kanganitiſchen 


önige. b Durch ein Orake 
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Landes zu uns: »Derjorgt euch mit Sehrung für den Weg, geht ihnen ent- 
gegen und jagt ihnen, daf wir ihre Knechte fein wollen, und daß fie einen 


Bund mit uns ſchließen jollen«“. — —e. 15°Und Joſua hieß fie will: 
Tommen (und verjprad) ihnen), jie am Leben zu lajjen °’. 16°Drei Tage 
jpäter erfuhr man, 6edaß fie in der Mähe wohnten. — —d Da er- 


widerten jie Jojua: „Es wurde deinen Knechten mitgeteilt, was Jahve 
dein Gott, feinem Knechte Moſe verheifen hat, daß er euch das ganze 
Land geben und daß er alle Bewohner des Landes vor euch vernichten 
wolle. Da fürdteten wir jehr für unſer Leben, und darum taten wir fo. 
»Nun jind wir in deiner Hand. Derfahre mit uns, wie es dir gut 
dünkt!“ 2”Damals machte Jojua fie zu Holzhauern und Wafjerjchöpfern *’ 
für den Altar Jahves; (das find fie) bis auf den heutigen Tag. “' 


Die Erzählung von der Lift der Gibeoniten ift eine felbjtändige Einzel: 
jage, die fi dem gegenwärtigen Sufammenhange nicht recht einfügen will. Nach 
der Stellung des Kapitels und nad} dem Sujag in 3 würde man erwarten, daß die 
Geſchichte in die Seit nad) der Eroberung Jerichos gehört, während fie in Wirklichkeit 
vorher jpielt. Denn Jojua weilt nod; mit feinem Heere im Gilgal (6), und die Groß- 
taten Jahves, die 10f. aufgezählt werden, reihen nur bis an den Jordan; der 
Hinweis auf den Sall der Mauern Jerihos hätte hier nicht fehlen dürfen. Der 
Derfajjer verjegt jih demnad in die Lage, die nad) der Überjchreitung des Jordans 
durdy die Hebräer entjtanden war. Yun galt es für die Landesbewohner, ſich der 
Eindringlinge zu erwehren. Während die fanaanitiihen Könige im Hodyland von 
Juda, in den Dorbergen der Sephela und an dem Gejtade des Mittelländijchen Meeres 
fih zu gemeinjfamer Derteidigung rüjteten, beſchloſſen die Gibeoniten, es nicht mit 
Tapferkeit, jondern mit Lift zu verfuchen. Die Lift, zu der fie greifen, ift ihrem ganzen 
Charakter nad jagenhaft. { | 

Durch ihre Schlauheit verftanden ſie zunächſt, Jojua zu täujhen. Sie taten 
jo, als wären fie, wer weiß wie weit, gewandert und nannten ihr Land nicht (9), da 
die Ijraeliten es doch nicht gekannt hätten. Ihre Rede beglaubigten ſie durch das 
ı trodene Brot, die zerrijjenen Weinſchläuche, die abgenußten Kleider und die zerſchliſſenen 
Sandalen; eine andere Quelle (4) wußte nod von den geflidten Proviantjäden zu 
erzählen, die fie auf ihren Ejeln mit ſich führten. Hätten die Ijraeliten geahnt, daß 
die Boten nur eine gute Tagesreije entfernt wohnten (10,9), dann hätten fie gewiß 
teinen Bund mit ihnen geihlojjen. Der J meint, jie hätten Jahve durd ein Orakel 
um Rat fragen müfjen (14b); um diejer Unterlafjungsfünde willen vermeidet er, im 
eriten Teil von Joſua jelbjt zu ſprechen. So ſcheint es, als träfe das Dolf allein die 
Derantwortung für den übereilten Dertrag. Jofua jorgt dann aber dafür, daß die 
"Derpflichtung in ihrem wejentlichen Teile erfüllt wird. Die Gibeoniten behalten ihr 
Bündnis und bleiben freie Bürger (vgl. K. 10; II. Sam. 21). Nur ihre Boten werden 
zur Strafe verfluht (25) und zu Sklaven erniedrigt, So reiten die Einwohner von 
Gibeon das Leben. Ihre feige Lit hat ihnen mehr genügt als den übrigen Kana- 
‚anitern die Tapferkeit; denn dieſe konnten vor den Jjraeliten nicht bejtehen und 
wurden daher getötet, wie zu ergänzen ijt. Eine andere Sagenform erzählt nit nur 
von den Einwohnern Gibeons, heute ed-dschib genannt, fondern allgemein von den 
„Hevitern“ (7; die LXX reden vielieiht richtiger von den „Horitern’) oder den Ein« 
wohnern von Gibeon, Kephira, Beeroth und Kirjath Jearim (17-21), lauter Städten, 
die unmittelbar nördlich von Jerujalem lagen. 

Was will die Sage? Um dies zu erfennen, muß man vom Schluß ausgehen. 


c Bier fehlt die Lift, mit der fie Jojua von der weiten Entfernung ihres 
Landes überzeugen. Diejer Abihnitt ift zu gunften von 12ff. gejtrihen worden. Daß 
E dieje Liit fannte, folgt wohl aus dem Sujag in 4 J. 

d Hier fehlt, daß Jofua die Boten wegen ihres Betruges Zur Rede jtellt. 


ur 
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Sie ift „ätiologijher” Art und will erklären, warum die Gibeoniten von den 
Ifraeliten nicht getötet wurden, Su der Seit, als die Sage gejchaffen wurde, gab es 
noch Kanaaniter in Gibeon. Einzelne waren Knedhte, oder wie der E genauer jagt, 
Holzhauer und Wajjerfchöpfer für den Altar von Gibeon. Diefe Spige, auf die unſere 
Sage hinausläuft, muß den tatſächlichen Derhältniffen entjprocden haben. Die Tempel- 
knechte wurden zum größten Teil aus den Kriegsgefangenen entnommen, die man am 
Leben ließ und dem Heiligtum ſchenkte; jie hießen daher Methinim („Gejchenkte“). In 
Gibeon befand ſich eine große Kultftätte, auf der Salomo ſein erjtes Opfer darbrachte 
(T. Kön. 3,4ff.), und die darum auch eine zahlreiche Dienerjhaft verlangte. Aus den 
Königsbüdhern (I. Kön. 9, 20ff.) erfahren wir, daß Salomo die Nachkommen der unter- 
drüdten Bevölkerung zu Fronknechten mahte. Man darf dabei auh an Tempel- 
knechte denten, da ſich noch jpäter nachexiliſche Tempeldiener von den „Knehten 
Salomos“ ableiteten (Esra 2,55ff.). Die vorliegende Sage iſt demnach in der Seit 


Salomos oder bald naher entjtanden, um das Dorhandenfein von Kanaanitern in 


Gibeon und den benahbarten Orten und die Sron’ Einzelner als Holzhauer und 
Wafjerfhöpfer zu rechtfertigen und zu erklären. Sie geht dabei von der fpäter 
herrjhenden, aber faljchen Dorausjegung aus, daß die erobernden Hebräer alle 
Kanaaniter „gebannt“, d.h. getötet hätten, und fragt voll Derwunderung, wie es fam, 
daß die Gibeoniten am Leben blieben. Die geſchichtlichen Tatjahen Iehren im Gegen- 
teil, wie die Ifraeliten das Land durchaus nit volljtändig erobert und die Bewohner 
ausgerottet haben; jie wanderten vielmehr ein und ſchoben ſich wie ein Keil in die 
Tanaanitijhe Bevölkerung ein, mit der jie Derträge ſchloſſen und freundſchaftlichen 
Deriehr pflegten. An einzelnen Kämpfen. hat es gewiß nicht gefehlt; aber Iſrael 
hätte das Hodland von Juda wohl niemals erobert, wenn die Stadtlönige Kanaans 
fi} rechtzeitig verbündet hätten. Als dieje ſich zu tatkräftiger Abwehr aufrafften, 
‚war es zu jpät. Der Sieg der Ijraeliten beruhte auf der Serjplitterung des Landes 
in lauter einzelne Stadtfönigtümer und Keichsſtädte (10,2; Gibeon ijt jelbjtändig, hat 
aber feinen König) und auf der gejhidten Ausnugung der mannigfadhen ‚Sonder= 
bejtrebungen. So iſt es durhaus wahrjheinlic, daß die Ifraeliten ein Bündnis mit 


den Gibeoniten eingingen, ohne dieje freilid weder einzeln noch insgeſamt zu Krediten 


zu erniedrigen. Don diefem Dertrag weiß auch die folgende Sage, die anderen und 
‚älteren Urjprungs ift und unſerem Erzähler vielleicht befannt war. i 


Die Schlacht bei Gibeon Joſ. 10,1—-43; Richt. 1,5 7. 


€ Joſ. 101Als Adonizedef, der König von Jerufalem, hörte, daß 


| Jojua Ha=Aj bezwungen und es gebannt habe °’, und daß die Bewohner 
von Gibeon mit den Iſraeliten Srieden geſchloſſen hätten und mit ihnen 





zu ziehen pflegten, da fürchtete ‘er’ ich jehr, denn Gibeon war eine der 


größten Reichsjtädte, größer noch als Ha-Aj, und alle Bewohner waren 
Krieger. Daher jandte Adonizedet, der König von Jerufalem, an hoham, 
den König von Hebron, an Piream, den König von Jarmuth, an Japhia, 
den König von Lachis, und an Debir, den König von Eglon, mit der 
Botihaft: *,Kommt zu mir und helft mir, die Gibeoniten zu ſchlagen, 
weil ſie mit Jojua und mit den Iſraeliten Frieden gemaht haben!“ 


5Da verjammelten ſich die fünf Könige der Amoriter, der König von 
Jerujalem, der König von Hebron, der König von Jarmuth, der König 


von Lachis und der König von Eglon, jie und ihr ganzes Heer, lagerten. 


ji} wider Gibeon und bejtürmten es. Darauf jhidten die Männer von 


Gibeon zu Jofua ins Lager nad dem Gilgal: „Siehe deine Hand’ nicht 
von deinen Knechten ab, komm ſchleunigſt herauf und eile uns zu Bülfe “’; 


denn es haben ſich alle Könige der Amoriter, die auf dem Hochland 
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wohnen, wider uns zujammengetan.” Da 309 Jofua vom Gilgal aus, 
er und fein Kriegsheer mit ihm. °° °Jofua aber überfiel ſie plötzlich; 
denn er war während der Nacht vom Gilgal hinaufgezogen. 10Und 


Jahve brachte fie vor Iſrael in Derwirrung; er (Jofua) fügte ihnen eine- 


große Niederlage bei Gibeon zu und verfolgte fie nad dem Paß von 
Beth Horon °'. Als fie ſich auf der Slucht vor, den Ifraeliten auf dem 
Abjtieg nach Bet) Horon befanden, warf Jahve gewaltige Steine vom 
Himmel her auf fie “', jodaß fie umfamen. Es waren aber derer, die 
durch die Hageljteine umkamen, mehr als derer, die die Iraeliten mit 
dem Schwert getötet hatten; ubdenn Jahve kämpfte für fie. 15Darauf 
fehrten Jojua und alle Ijraeliten mit ihm ins Lager nad) dem Gilgal 
zurüd. 

12Damals ſprach Joſua zu Jahve, als Zahve die Amoriter den Ifraeliten preisgab, 
und er ſprach in Gegenwart der Ifraeliten: 

„Sonne, fteh ftill in Gibeon 
und Mond im Tal Ajalon!“ 
18Da ftand die Sonne, ‚der Mond blieb ftehen, 
bis das Volk Rache nahm Tan’ den Feinden. 

So iſts ja gejchrieben im Buche des Nedlichen. Damals blieb die Sonne 
mitten am Himmel ftehen und’ eilte nicht unterzugehen, faſt einen ganzen Tag. 
12a Meder früher noch jpäter ift jemals gejchehen, daß Jahve auf die Stimme 
eines Menſchen gehört hätte. 
. Überleitung. In einem jüngeren Sujag (16-27) ift die vorliegende Erzählung 
noch erweitert worden, um eine ätiologijhe Pointe anhängen zu fönnen. Su Maffeda 
zeigte man eine mit Steinen vermauerte Höhle, in der angeblich die Leichen der fünf 
Könige lagen. Die Könige waren dorthin geflohen, wurden dort von den Iſraeliten 
bewadt, bis die Seinde volljtändig aufgerieben waren, und dann.graujam getötet. 
— Ein zweiter, noch jüngerer Suſatz (28-43) erzählt noch einmal die Tötung der 
Könige, zugleid; aber die Eroberung ihrer Städte. Es fehlen Jerufalem und Jarmuth; 
ſtatt ihrer werden Makkeda, Libna und Debir hinzugefügt. Aucd der König von 


Geſer fommt um. Ganz Juda wird erobert, und alle Einwohner werden gebannt. 


J Richt. 1 5Siea trafen ‘Adonizedek’ bei Besek, kämpften mit 
ihm und schlugen die Kanaaniter und Pheresiter. $Adonizedek’ 
‚aber floh;-sie verfolgten und ergriffen ihn und hieben ihm die 
Daumen und die großen Zehen ab. 7Da sprach “Adonizedek’: „Sieb- 


zig Könige, deren Daumen und große Zehen abgehauen waren, 


lasen die Brosamen unter meinem Tische. Wie ich getan habe, so 


hat mir Gott vergolten!“ Man brachte ihn nach Jerusalem, und dort 


starb er. 


Joſ. 10 iſt nit Sortfegung von K.9, obwohl es auf den eriten Blid jo 
iheint. Denn erftens ift die vorhergehende Erzählung in ſich geſchloſſen. Nachdem 
die Gibeoniten ihre Lift erreicht und ihr Leben gerettet haben, erwartet man nichts 
mehr; höchſtens fönnte nod eine kurze Bemerkung folgen, daß die anderen kana— 


anitifhen Könige, die jih zum Kampfe rüfteten, bejiegt und getötet wurden, aber 


das verjteht jih im Grunde von ſelbſt. Sweitens konnte die Bejtrafung der 
Gibeoniten und ihre Erniedrigung zu Knehten nur dadurch gejchehen fein, daß die 


a Nah dem Zufammenhang find die Judäer gemeint. 
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1 


Jiraeliten fich zu Herren der Stadt und der Einwohner gemadt hatten. In K.10° 


wird aber nur das Bündnis vorausgejegt, während von den Solgen des Betruges 
nichts zu jpüren iſt. Jofua weilt noch immer mit feinem heere im Gilgal, und die 
Gibeoniten rufen ihn zur Hilfe herbei, als wäre er ihr Befreier. Drittens gelten 
die Gibeoniten in K. 9 als feige Kanaaniter, die nicht fämpfen mögen und daher ihr 
Knechteſchickſal wohl verdient haben. In der vorliegenden Sage aber werden jie als 
bejonders tapfer bezeichnet: „Alle ihre Bewohner waren Krieger“ (2). Diertens redete 
die vorhergehende Erzählung von den Königen in ganz Paläftina, die fich gegen 
Ifrael zufammenfclofjen,” ohne daß fie einzeln aufgezählt wurden (9,1f.). In K. 10 
werden jie plöglih mit Namen genannt; überdies find es fünf Könige, die aus- 
ihlieglich im Süden Paläftinas wohnen. Man hat daher die Pflicht, dies Kapitel als 
eine jelbjtändige Erzählung Zu betrachten. Wenig Dertrauen erwedend ijt die Lifte 
der fünf Fanaanitifhen Könige — fünf Könige auch I. Mofe 14; IV. 31 — und frag- 
würdig der Aufenthalt Jojuas im Gilgal, der nad der Eroberung von ha⸗kij 
ſchlechterdings unverſtändlich ift. Die Erzählung ijt daher als Sage zu werten, deren 
Einzelheiten meiſt der Phantafie ihren Urfprung verdanken. Glaubwürdig ift nur 
der Dertrag der Gibeoniten mit den Iſraeliten, da hier von einer Sron der Kanaaniter 
noch nicht die Rede ilt, und der Sieg bei Gibeon und Beth Horon (PJ 10,21), an 
den ji eine Erinnerung erhalten hatte. Nur eine Niederlage der Kanaaniter gab 
den Iſcaeliten die Möglichkeit, ſich in dem hochland nördlich von Jeruſalem und im 
Gebirge Ephraim feſtzuſetzen. 

Don einem Sieg bei Gibeon weiß noch ein altes Siegeslied, das ein Lejer 
in dem „Bude des Redlihen“ fand und wohl mit Redht auf die Seit Joſuas und 
feinen Kampf mit den Kanaanitern bezog. Man kann allerdings zweifeln, ob hier 
genau diejelbe Gelegenheit wie in der Sage vorausgefegt wird, da von einer „Rache“ 
an den Kanaanitern nicht gut gejprodhen werden Tann. Namen werden nicht genannt 
außer den Ortsnamen Gibeon und Ajalon, dem heutigen jälo (PJ 10, 20), und fo ijt 
die Nachprüfung unmöglich, aber eine andere Zeit als die Joſuas kann ihwerlid in 
Betracht fommen. Das Lied ſchildert mit dichterifher Anjhaulichkeit die ange Dauer 
der Schlaht; es jhien, als hätte man nicht einen, fondern Zwei Tage gefämpft, und 
als hätte Jojua Sonne und Mond in ihrem Laufe gebannt, bis die Entjheidung zu 
gunjten Iſraels gefallen war, Schon Herder hat an Od. 23,242ff. und II. 18,239 
erinnert. 

Eine dritte Überlieferung weiß von einem Siege bei Bezet (zwiſchen Sichem 
und Bethjean), den die Judäer erfochten haben follen, vielleiht ijt aber eher an einen 
Ort füdwejtlih von Jerufalem zu denken, eiwa Ajefa, das in einem Sujag zu D. 10 
‘ genannt wird, das heutige tell zakarja (vgl. zu Richt. 1). Als Gegner wird aud) hier 
Adonizedef genannt, deſſen Geſchichte um einer ſprachlichen Deutung willen märden- 
haft aufgepußt worden ift. Die orientaliihen Herriher waren bisweilen jehr graufam, 
aber fiebzig Könige mit abgehauenen Daumen und großen Sehen, die wie Hunde die 
Brojamen unter dem Tiſche auflajen, haben felbft die Henker auf dem aſſyriſchen 
Königsthron nicht gehabt, wie viel weniger die kleinen Stadtkönige Paläjtinas, die 
von der Gnade ihrer Untertanen lebten; man zählte damals jiebzig Dölfer in der 
ganzen Welt, Es ijt indejjen wohl begreifli, daß die Phantafie allerlei Schauer- 
märden fabelte und ein jolhes aud auf Adonizedef übertrug. Die poetijhe Ge⸗ 
rechtigfeit forderte, daß diefem Gewaltherrſcher dasjelbe Schickſal zuteil wurde, das er 
den bejiegten Königen bereitet haben jollte; aus demjelben Grunde mußte er wieder 
nad} Jerufalem zurüdtehren, damit feine Gegner ji an feinem Ende weiden konnten. 
So erflärt ſich dieſe Tatſache, die geſchichtlich nicht verſtändlich iſt; denn gefangene 
Könige läßt man ſonſt nicht wieder laufen und nad Haufe kommen. Adonizedek muß 
dann zum Schluß ſelbſt die Weisheit der göttlichen Weltregierung rühmen, die einem 
Jeden nad; feinen Taten vergilt und auch des Tyrannen nicht vergißt. Damit fpielt 
der Erzähler zugleich auf den Namen des Königs an; denn Adonizedef heißt: „Der 
Herr ijt die Gerechtigkeit,“ 








Der Sieg über Jabin von hazor Joſ. 11,1-12,24. 155 








Der Sieg über Jabin von hazor Joſ. 11,1- 12,24. 


s E 11 !Als Jabin, der König von Hazor, dies hörte, fandte er an 
Jobab, den König von Madon, an den König von Simron, den König 
von Achjaph, ?an die Könige, die "im Norden’ wohnen, auf dem Bergland, in der Fordan- 
Ebene ſüdlich von Kinneroth, in den Vorbergen und auf “der Höhe” von Dor am Meere, San 
die Ranaaniter im Often und im Weften, die Amoriter, Hethiter, Pherefiter, Jebufiter auf dem 
Gebirge und an die Heviter am Fuß des Hermon im Lande Mizpa. Da zogen fie mit 
ihrem ganzen Kriegsheere aus, einer Dolfsmenge wie der Sand am Ufer 
des Meeres jo zahlreich, mit jehr vielen Roffen und Wagen. 5Alle diefe 
Könige trafen ſich, kamen zujammen und lagerten ſich an den Waſſern 
von Mlerom, mit Ijrael zu Tämpfen. «Jahve aber ſprach zu Jofua: 
„Sürchte dich nicht vor ihmen! Denn morgen um dieje Zeit will ich fie 
alle als Erſchlagene vor Iſrael daliegen laſſen. Ihre Roſſe ſollſt du 
lähmen und ihre Wagen verbrennen!" 7Da überfiel fie Jojua und das 
ganze Kriegsheer mit ihm an den Waſſern von Merom, und jie warfen 
lid) auf jie. STahve aber gab fie in die Hand der Iſraeliten, daß dieſe 
jie ſchlugen und verfolgten bis Groß-Sidon, bis Misrephot im Weiten 
und bis zur Ebene von Mizpe im Oſten. Sie ſchlugen fie, ſodaß Keiner 
von ihnen entrann. Moſua tat ihnen, wie ihm Jahve befohlen hatte; 
ihre Pferde lähmte er und ihre Kriegswagen verbrannte er. 

Überleitung, 10-15: Joſua erobert die Königsjtädte mit Ausnahme der 
Ortihaften, die auf Bergen liegen, tötet die Könige und bannt die Einwohner. 
16-21: So werden die Kanaaniter, mit Ausnahme der Gibeoniten, vernichtet und 
die Enaliter bis auf geringe Rejte vertilgt. 12,1-24: Aufzählung der 31 Könige, 
welche die Iſraeliten erjhlugen. Alle dieſe Abfchnitte find Suſätze im Geijt des 
Deuteronomiums. 


Jabin von Hazor wird in Richt. & fälſchlich mit der Gejtalt Siferas verknüpft. 
Dort jind zwei Erzählungen vermengt, die urjprünglih nichts mit einander zu tun 
hatten: eine Jabin-Geſchichte und eine Siſera-Geſchichte. Die Jabin-Geſchichte ift 
Joſ. 11 noch in ihrer älteren Selbftändigfeit erhalten; jie gehört demnach in das Bud 
Joſua. Dody muß es fraglich bleiben, ob diejer Kampf in der Seit der Eroberung 
oder erjt jpäter jtattgefunden hat, wenngleid) nicht bezweifelt werden Tann, daß eine 
geihichtlihhe Erinnerung zu Grunde liegt. Mad) Richt. 4,12.14 jcheint es, als ob 
Jabin am Tabor bejiegt wurde, während die Entjheidungsihlaht nad) Joſ. 11 an 
den Wajjern von Merom geſchlagen wurde. Nach der einen Überlieferung ijt Jabin 
demnad; mit feinen Derbündeten jüdwärts in die Jesreel-Ebene vorgedrungen, bis 


ihm von den Jfraeliten Halt geboten wurde. Die „Waljer von Merom* dagegen 


waren nicht weit von Hazor entfernt, das man in der Nähe von Kades in Naphthali 
ſuchen muß, weftlid‘ vom Simdu-See (PJ 10,47). Sälfhlih hat man früher den 
Simchu-See den Waſſern von Merom gleichgejegt. Merom ijt vielmehr noch heute in 
dem Ortsnamen Meron erhalten, weſtlich von Safed. Meron ift heute der berühmtefte 
Wallfahrtsort der Juden; denn nahe bei der Quelle, die dort fprudelt, liegt das 


Grab des Simon ben Jochai, zu dejjen Ehren die Juden nod heute wertvolle Opfer. 


verbrennen. 


Die Derlojung Kanaans Joſ. 13,1 - 22,34, 
überleitung. 13,1-14: Befehl Jahves an Jofua, das Weftjordanland unter 
die 91/2 Stämme zu verteilen, da Ruben, Gad und Halb-Manajje bereits ihre Wohn 
fie im Oftjordanlande erhalten haben. — 13,15 — 25: Die Wohnjige Rubens; 13,24 — 28: 
Die Wohnjige Gads; 15,29-33: Die Wohnjige halb-Manaſſes. 


—— 
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a AREAL ac ee Be tu ne RL we! 
i 14,1-5: Die Ausführung des göttlihen Befehls im Gilgal; 14,6-15: Das 
Cos Kalebs; 15,1-63: Das £os Judas; 16,1-10: Das Los Ephraims; 17,1—18: 
Das Los Manajjes. — 18,1-10: Der zweite Alt findet in Silo jtatt, wo die Stifts» 
hütte aufgejhlagen wird. Das noch unbejettte Gebiet wird durch drei Männer aus 
jedem Stamme in jieben Abteilungen jhriftlich aufgenommen. Die Abteilungen werden 
dann unter die noch übrigen fieben Stämme verlojt; 18,11 —28: Das Los Benjamins; 


19,1-9: Das £os Simeons; 19,10—16: Das Los Sebulons; 19,17—23:-Das Los. 


Iſſachars; 19,24-31: Das Los Ajjers; 19,32-39: Das Los Naphthalis; 19,40—48: 
Das £os Dans; 19,49— 51: Joſua läßt ſich nieder in Thimnath Serah auf dem Gebirge 
‚Ephraim. 

20,1—-9: Aufzählung der ſechs Sufludtsftädte, in denen die Totjäläget Schutz 


vor dem Bluträcher finden, drei weſtlich und drei öſtlich des Jordans; 21,1-45: Auf- 


zählung der Priefterjtädte, die den drei Geſchlechtern der Leviten, den Kahathitern, 
den Gerjoniten und den Meraritern, verliehen werden. 

22,1-34: Die oftjordanijhen Stämme werden entlajjen. Sie errichten am 
Jordan einen großen Altar. Als fie von den Gejandten der weitjordanijhen Stämme 
wegen Abfalls von Jahve zur Rede geftellt werden, erklären fie, daß auf dem Altar 
feine Opfer dargebradjt werden follen; er jolle lediglich als Seuge dafür dienen, daß 
aud Ruben, Bad und Halb-Manajje zum Dolte Jahves gehören, obwohl ſie jenjeits 
des Jordans wohnen. 

Dieje Kapitel find geographiſch wertvoll, ſofern ſie Aufſchluß über die 
Grenzen der verſchiedenen Stämme geben und die ſpaleren Wohnſitze veranſchaulichen. 
Auch an dem Vorhandenſein des Altars im Oſtjordanlande kann wohl fein Smeifel 
fein. Aber die gejhichtliche Auffafjung, daß das Land unter die einzelnen Stämme 
verlojt worden ſei und daß die ojtjordanijchen JIjraeliten bei der Eroberung des 


Weitjordanlandes mitgeholfen hätten, ift ebenjo unhaltbar wie die angebliche Errihtung - 


eines Altars aus rein patriotifhen Gründen, um an die Sujammengehörigfeit der 


Iſpraeliten diesſeits und jenſeits des Jordans zu erinnern. Die alten Quellen des J 


und E ſind in dieſen Abſchnitten nur ſelten nachzuweiſen; am meiſten ſind D und P 
beteiligt, ſchon dies ein Zeichen für den ſpäten Urſprung des ganzen Abſchnittes. 
Su Grunde liegt der religiöſe Gedanke, daß Gott jedem Stamme fein beſtimmtes Los 
zugewiejen hat; er knüpft an den wohl tatjächlich geübten Braud an, das eroberte 
Land unter die wehrhaften Glieder des Stammes zu verlofen. In unwahrjdeinlicher 
Weife wird aber hier die Derlojung des noch nicht bejegten Gebietes und eine ge— 
meinjame Derteilung unter alle Stämme ET Über den geſchichtlichen 
Hergang vgl. zu Richt. 1,1ff. 


Jofuas Bundesihliegung in Sichem 
V. Moſe 11,26—32; 27,1—14; Joſ. 8,30-35; 23,1 — 24,33. 


D Erite Dariante. V. Moſe 11 [25Seht, icha lege euch Heute Segen 


und Fluch dor, 27den Segen, wenn ihr den Geboten Jahves, eures Gottes, 
gehorcht, die ich euch heute gebiete, 2Sden Fluch aber, wenn ihr den Geboten 
Jahves, eures Gottes, wicht gehorcht und von dem Wege abweicht, den ich 
euch heute befehle, um anderen Göttern zu folgen, die ihr nicht Tennt.] 20Wenn 
die) Jahve, dein Gott, in das Land bringt, in das du einziehen wilft, um es 
in Befit zu nehmen, jo follit du den Segen auf den Berg Garizim legen, 
den Fluch aber auf den Berg Ebal. 30Diefe liegen jenſeits des Jordans hinter 
der Sonnenuntergangsſtraße im Lande der Sanaaniter, die in der Jordanebene 
wohnen, gegenüber dem Gilgal,b neben ‘der’ Orafelterebinthe. [Denn ihr werdet 


a Moſe ride in den Gefilden Moabs; die Situation iſt die des Deutero- 
nomiums überhaupt. 


b Dieje Ortsbeitimmung ift unklar, da fie entweder Garizim und Ebal in der 


Jordanebene beim Gilgal und bei Jericho fucht (jo ſchon Eufebius und Hieronymus) 


oder den Gilgal bei Sichem (fo Sellin). ke iſt unwahrfcheinlid. 
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den Jordan überfehreiten, um zu gehen umd das Land in Befik zu nehmen, 
dag Jahve, euer Gott, euch verleiht; wenn ihr e8 in Beſitz genommen habt 
und darin wohnt, 32dann jollt ihr nach allen Satzungen und Geboten tun, die 
ich euch Heute vorlege.] 27 14und die Leviten jollen anheben und zu ganz 
Iſrael mit lauter Stimme fprehen: — —“c 

Sweite Dariante. V. Moſe 27 Moſe und die Alteften Iſraels befahlen 
dem Volk alfo: „Haltet das ganze Gejeh, das ich euch heute gebiete! 2An 
dem Tage, wo ihr den Jordan überſchreitet (und) in das Land (zieht), das 
- dir Jahve, dein Gott, gibt, richte dir große Steine auf, tünche fie mit Kalt Fund 
ichreibe die Worte dieſes Geſetzes darauf, wenn du Hinüberziehft, um in das 
Land zu fommen, das dir Jahre, dein Gott, gibt, in das Land voll Milk 
und Honig, wie dir Jahve, der Gott deiner Väter, verheifen hat.“ 

Dritte Dariante. V. Moſe 27 Wenn ihr den Jordan überjrhreitet, 
errichtet dieſe Steine, über die ih euch heute befehle, auf dem Berge "Garizim’d 
und tünde fie mit Kalt, [5Baue dort Jahre, deinem Gotte, einen Altar aus 
Steinen, ſchwinge aber Fein Eifen über fie! 6Aus unbehauenen Steinen follit 
du den Altar Jahres, deines Gottes, bauen und auf ihm Jahve, deinem Gotte, 
- Brandopfer darbringen 7und Schlachtopfer vollziehen; dort ſollſt du eſſen und 
fröhlich jein vor Jahre, deinem Gotte,] Auf die Steine ſollſt du alle Worte 


dieſes Geſetzes recht deutlich ſchreiben.“ [12Die einen follen fih, um das Volt 


zu jegnen, auf den Berg Garizim ftellen, wenn ihr den Jordan überfipreitet: Simeon, 
Levi, Juda, Iſſachar, Joſeph und Benjamin; 13die anderen aber jollen ſich zum 
Fluchen auf den Berg Ebal ftellen: Ruben, Bad, Aſſer, Sebulon, Dan und 
Naphthali.“] 

Dierte Dariante. Joſ. 8 3] Damalge baute Joſua dem Jahve, dem 
Gotte Iſraels, einen Altar auf dem Berge Garizim'd, siwie es Mofe, der 
Knecht Jahves, den Iſraeliten befohlen hatte, nach der Vorjchrift des moſaiſchen 
Gejekbuches einen Altar aus unbehanenen Steinen, über die er fein Eifen ge: 
ſchwungen hatte. Auf ihm brachten fie Jahve Brandopfer dar und jehlachteten 
Schlachtopfer. 32Cr jehrieb dort auf die Steine eine Abjchrift des Geſetzbuches, 
das Moſe gefchrieben hatte vor den Ifraeliten.] 33Alle Ifraeliten, ihre Alteften 
_ Amtleute und Richter, ftanden zu beiden Seiten der Lade bei den levitiihen Prieftern, die die 
Bundeslade Zahves trugen, Fremde wie Einheimifhe, die eine Hälfte gegenüber dem 
Berge Garizim, die andere Hälfte gegenüber dem Berge Ebal, wie Moje, der 
Knecht Zahves, befohlen hatte, das Volk Iſrael zu fegnen, [zmerftf, S*hernad) 
aber verla® er alle Worte des Geſetzes, den Segen und den Fluch, ganz wie 
es in dem Geſetzbuch aufgezeichnet ift. 35Alle Worte, die Moje bejohlen hatte, 


c Bier folgen die geſchlechtlichen Swölfgebote; vgl. Bd. II, 1 5. 253. 

d So left die famaritanijhe Überjegung mit Recht (vgl. V.11,29). Der Ebal 
ift von den jpäteren Juden hier. eingefügt worden, weil der Barizim der heilige 
Berg der Samaritaner war (vgl. Ritt. 9,7). Aus Haß gegen die Samaritaner erjeßten 
die Juden den Garizim durd; den Ebal, um die heilige Stätte auf dem Garizim zu 
verunglimpfen. ; 

e Mad} der Überlieferung müßte dies jofort nad der Eroberung von Ka-Aj 
gejhehen fein; ein Altar fonnte aber auf dem Ebal erjt nad) der Bejegung Sichems 
gebaut werden. 

f Dies „zuerjt“ bezieht ji! wohl auf D. 32: „Jojua ihrieb dort zuerſt“; 
vgl. 54. \ 2 
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wurden von Joſua vor der ganzen Gemeinde Siraelö verlejen, auch vor den 
Weibern, Kindern und Fremden, die mit ihnen zogen.] 


Siünfte Dariante. °’8 of. 24 [!Damals verfammelte Joſua alle Stämme 


der Iſraeliten nach Sichem; er ließ die Älteften der Iſtaeliten, ihre DVorfteher, Richter 


und Amtsleute kommen, und fie traten vor Gott. 2Joſua aber redete zum ganzen , 


Volk: „So ſpricht Jahre, der Gott Iſraels: Jenſeits des Euphrath wohnten 
eure Väter ſeit Gwigfeit, Therach, der Vater Abrahams und Nahors, und dienten 
fremden Göttern. 8Da nahm ich euren Bater Abraham aus dem Lande jenjeits 
des Euphrath, führte ihn durch daB ganze Land Kanaan, vermehrte jeinen 
Samen und fihentte ihm Iſaak. + jaak ſchenkte ich Jakob und Eſau; Eſau 
gab ich das Gebirge Seit, es in Befib zu nehmen, Jakob aber und jeine Söhne 
zogen nad Agypten hinab. Dann ſandte ich Moſe und Aaron und ſchlug 
AÄgypten ‘mit Zeichen, die’ ich in jeiner Mitte getan habe, Dann führte ic 
euch heraus; See Väter führte ic heraus aus Ägypten, und ihr kamt an das Meer. 
Aber die Agypter verfolgten euch' eure Väter mit Wagen und Rofien an dag 
Schilfmeer. 718 ihr zu Jahve jehriet, bewirkte er “eine Finſternis zwiſchen 
euch und “den Agyptern'. Er brachte das Meer über ſie und bedeckte ſie. Ihr 
habt ja mit eigenen Augen geſehen, was ich den Agyptern getan habe. Danu 
bliebt ihr lange Zeit in der Wüſte. Darauf aber brachte ich euch in das 
Sand der Amoriter, die jenjeitd des Sordang wohnen; fie befämpften euch, 
doch gab ich fie in eure Hand, ſodaß ihr das Land in Beſitz nahmt, und ver: 
nichtete fie vor euch. Dann erhob ſich Balak, der Sohn Zippors, der König 
von Moab, und befriegte Ifrael. Er fandte hin und lieh Bileam, den Sohn 
Beors, rufen, um euch zu verfluchen, 10aber ich wollte nicht auf Bileam hören. 
Er mußte euch fegnen, und fo rettete ich euch aus feiner Hand, UAls ihr 


dann über den Zordan zogt und nach Jericho Famt, kämpften die “’ Amoriter 


gegen euch “’, aber ich gab fie in eure Hand. 123 ſandte Horniſſen vor euch 
her; die vertrieben fie vor euch *; nicht mit deinem Schwert und nicht mit deinem Bogen 
(fiegteft du). 18So gab ih euch ein Land, um das du dich nicht gemüht haft, und Städte, die 
ihr nicht gebaut habt, und doch wohnt ihr darin; Weinberge unb Ölgärten, die ihr nicht ger 
pflanzt habt, eßt ihr. 14So fürchtet num Jahve und dient ihm im Einfalt und 
Treue, entfernt die’ Götter, denen eure Väter jenſeits des Euphrath und in 


Agypten gedient haben, und dienet Jahve! 15Menn es euch aber nicht gut 


dünft, Jahve zu dienen, jo wählt euch heute aus, wen ihr dienen wollt, ob 


den’ Göttern, denen enre Väter jenjeitß des Euphrath gedient haben, oder den 


Göttern der Amoriter, in deren Land ihr wohnt; ich aber und mein Haus, 
wir wollen Jahve dienen!“ 16Da antwortete das Voll: „Fern fei e8 von ung, 
Jahve zu verlaflen, um anderen Göttern zu dienen, Uſondern Zahve ift unjer 
Gott, der’ ung unfere Väter aus Ägyptenland heraufgeführt, “” der uns behütet 
hat auf allen Wegen, anf denen wir gegangen find, und bei allen Völkern, 
deren Gebiet wir durchzogen haben. 18Jahve hat alle Völter die Amoriter, die 


g Joſ. 25 iſt eine noch jüngere Dariante als Zof. 24 und könnte daher als 
Re Dariante“ bezeichnet werden: Als Joſua alt geworden ijt, beruft er die 
Iſraeliten und befiehlt ihnen, das Geſetzbuch Moſes zu halten und Teine Heiraten mit 
den Kanaanitern einzugehen, um nicht in Gößendienjt verftridt Zu werden. Wenn 
fie gehorfam find, wird ihnen Jahve alle Verheißungen erfüllen; jind fie aber uns 
gehorjam, jo wird fein Sorn entbrennen. 
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Bewohner de8 Landes, vor uns vertrieben; jo wollen wir auch Jahve dienen, 
denn. er iſt unſer Gott!“ 19Da ſprach Joſua zum Volke: „Ihr werdet Jahve 
nicht dienen können, denn er iſt ein heiliger Gott; ein eiferfüchtiger Gott ift er, der 
euch eure Sünden und Übertretungen nicht vergeben wird. 20Wenn ihr Jahve verlaft 
und fremden Göttern dient, jo wird er euch jeinerjeits Böſes zufügen umd 
euch vernichten, wie er euch früher Gutes getan hat.“ 21Aber das Volk 
antwortete Jona: „Nein, wir wollen Jahve dienen!” 22Da ſprach Joſua zum 
Bolt: „Ihr feid Zeugen gegen euch, daß ihr euch Jahve erwählt Habt, ihm 
zu dienen. °’ 23559 entfernt nun“ die fremden Götter in eurer Mitte, und 
richtet euren Sinn auf Jahve, den Gott Iſraels!“ 24Das Volk antwortete 
dem Joſua: „Jahve, unjerem Gotte, wollen wir dienen, und auf feine Stimme 
wollen wir hören.) 2550 ſchloß Joſua an jenem Tage einen Bund für dag 
Boll und gab ihm Geſetz und Recht in Sichem. Dann fchrieb Joſua diefe Worte 
in das Geſehbuch Gottes. Dann nahm er einen großen Stein und richtete ihn 
dort unter der Terebinthe auf, die im Heiligtum Jahves ſteht. 27Darauf ſprach 
Joſua: „Siehe, der Stein ſoll als Zeuge gegen und dienen; denn er Hat alle 
Worte Jahves vernommen, die erh mit und geredet Hat. Er foll als Zeuge 
gegen euch dienen, daß ihr euren Gott nicht betrügt.*“ 28Darauf entlieh Jona das Volk, 
einen Jeden in feinen Beſitz. S!Sjrael aber diente Jahre alle Tage, jolange 
Joſuag lebte, und während der Zeit der Alteften, die Joſua noch überlebten 
nnd die das ganze Werk Jahves Tannten, das er für Jirael getan hatte, 
Einzelne Bemerkungen. Joſ. 24 Nah allen diefen Geſchichten begab 
ed ſich, daß Jofua, der Sohn Nung, der Knecht Jahves, im Alter von 110 
Fahren ftarb. 30Man begrub ihn auf jeinem Befistum zu Thimnath Serahi 
auf dem Gebirge Ephraim nördlich vom Berge Gans. 
32dije Gebeine Joſephs, die die Ifraeliten aus Agypten heraufgebracht 
hatten, begruben fie in Sichem anf dem Aderjeld, das Jakob von den Kindern 
Hamors, des Vaters Sichems, für hundert Keſita gekauft hatte und das den 
Söhnen Joſephs als Erbbeſitz zu teil wurde. | 
338 Eleaſar, der Sohn Aarons, gejtorben war, begrub man ihn in 
Gibeak, (der Stadt) feines Sohnes Pinehas, die man ihm auf dem. Gebirge 
Ephraim zugewiejen hatte. We | 


Alle hier zufammengeftellten Terte beziehen ſich auf denjelben Dorgang, die 
Bundesfhliegung Jojuas in Sihem. Die mannigfahen Abweichungen in der Dar= 
ftellung und die zahlreichen Unftimmigfeiten lehren, daB die urſprüngliche Erzählung 
eine reiche Geſchichte erlebt hat. Sämtliche Safjungen jind uns in der Überarbeitung 
durch den D überliefert. Durch edige Klammern iſt verſucht worden, feine Sujäße 
von der älteren Sorm zu unterjheiden, die er benußt hat, und die vielleiht auf den 
€ zurüdgeht; die jüngjten Wucherungen find klein gedrudt. 


Erſte Variante, In der ältejten Shit gibt Mofe den Befehl, nach der 
überjchreitung des Jordans Segen auf den Berg Garizim und Slud auf den Berg 
Ebal zu legen. Dies fol dadurd; geihehen, daß die Leviten ihre Stimme erheben 
und vor allem Dolt die gejchlehtlihen Swölfgebote verfünden (Bd.II 1 S. 236): 


h Su ergänzen ift: „dur meinen Mund"; vgl. V. 2. 
i Beute chirbet tibne (PJ 10,30). { i 
k Dielleiht im wädi ed-dschib jüdlid von sindschil: (PJ 9,40). 


Ba EEE Ba ae a re ac ro, 
’ Ä J ⸗ FO Me 






160 Jo. Bundesihliegung in Sihem V. Moſe 11,26-32; 27,1-14; Joj. 8,30-35; 23,1-24,35 








Wer diefe oder jene Sünde begeht, der wird verfluht und jedes Mal antwortet das 
Dolt mit „Amen“, indem es den Fluch ausdrüdlich bekräftigt. Hier wird demnad ein 
feierlicher Braud; mit einem Gefang der Priefter und einem Gegengejang der Gemeinde. 
vorausgejegt. Es laſſen ſich aber noch andere Einzelheiten erjchliegen. Da der Fluch 
auf den Berg Ebal gelegt werden foll, jo darf man nad} den urtümlichen Dorjtellungen 
von der wirkjamen Macht des Fluchwortes annehmen, daß die Slüche in der Richtung 
auf den Berg Ebal ausgeftoßen werden, damit fie ſich gewiſſermaßen wie Dämonen 
auf ihm niederlafjen; fie wohnen dort und überfallen von dort aus jeden, der ſich 
durch die Ülbertretung der Gebote in ihren Bann begibt. Wie der Ebal ein Slud: 
berg ift, auf dem die Erinyen des Meineids haufen, fo ijt der Garizim ein Segensberg; 
auf ihm ruht der Segen, der von dort aus auf die Srommen zurüdjtrömt, die ihren 
Schwur halten. Vermuilich wurden diefelben Gebote, die uns V. Mofe 27, 14ff. in der 
Stuhform überliefert find, auc in der Segensform gejprohen und in der Ridtung 
auf den Garizim ausgeftoßen, damit fie ſich auf diefen Berg legen: Gejegnet jei, wer 
dieje oder jene Gebote hält, und jedesmal wird auch hier das Dolf mit „Amen“ ge- 
antwortet haben. Die fromme Sitte muß demnach an einer Stelle jtattgefunden haben, 
die zwilhen Ebal und Garizim gelegen hat. Hun ift auffällig, daß die genaue Dris- 
beitimmung in D. 30 nicht von der Stadt Sichem, fondern von der „Örafelterebinthe" 

redet; diejer Baum muß daher im Sufammenhang eine Rolle gejpielt haben. Wie der 
" Name andeutet, war es ein heiliger Baum, durd den oder bei dem die Gottheit 
Weifung erteilte. Die Dermutung ijt daher nicht zu kühn, daß ſich die Leviten bei 
diefem Heiligtum, in dem Tal zwiſchen Ebal und Garizim, aufitellten und das eine 
Mal nah Norden (Ebal) gewendet den Sluh und das andere Mal nah Süden 
(Garizim) gewendet den Segen ausjprahen. — Während nad} der ältejten Schicht Moſe 
einen Befehl für die Sufunft ausgibt, ift in der jüngeren Shicht Segen und Sluch 
auf die gegenwärtige Situation bezogen. Demgemäß muß man unter den Geboten, 
die Moſe dem Volke vorlegt, das Din. verjtehen, während urjprünglicd an die ge- 
ſchlechtlichen Swölfgebote gedacht ift. — 

Zweite Dariante. Moſes befiehlt den Iſraeliten, nach der Überjhreitung des 
Jordans „große Steine“ aufzurichten, (ſie mit Kalk zu übertünchen) und die Worte 
„dieſes Geſetzes“ darauf zu ſchreiben. Mit den „großen Steinen“ können nach dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch nur Malſteine (maſſeben) gemeint ſein, die natürlich an 
einem heiligen Orte ſtehen ſollten. Der Platz wird nicht genauer angegeben; nach 
der folgenden Parallele muß man an den Berg Garizim denken. Die Erzähler be— 
tonen hier und anderswo nur, dies ſolle geſchehen, wenn Iſrael den Jordan durch— 
zogen habe. Sie wollen damit zum Ausdruck bringen, daß Iſrael nach dem Einzug 


in Kanaan nichts Eiligeres zu tun hatte, als die Kultjtätte auf dem Garizim zu er— 


richten. Dieſe Anfchauung ift gewiß ungejhichtlich, aber aus allgemeinen Erwägungen 
wohl zu begreifen. Wie der König, der den Thron bejteigt, zuerſt der Gottheit ein 
würdiges Haus baut, um ſich ihres Wohlwollens zu verjihern, jo ijt das Heiligtum 
von Sichem die erjte Schöpfung Ifraels auf dem Boden Kanaans gewejen. Wir dürfen 
annehmen, daß dieje Auffafjung von den frommen Sichemiten jtammt, die ihr Heilig» 
tum damit als den ältejten und bedeutenditen Kultort der JIjraeliten ausgeben und 
vor allem den Gilgal verdrängen wollten, der jenem den erjten Rang jtreitig madıte. 
„Dies Geſetz“, das auf die großen Steine gejchrieben werden foll, iſt zunädlt das - 

Din., aber wie bei der erjten Dariante werden in der älteren Schicht andere Gebote 
gemeint fein. | 

Dritte Dariante. Die ältere Schicht entjpricht genau der zweiten Dariante, 
nur daß hier als die Stätte, wo die Maliteine mit der Inihrift errichtet werden ſollen, 
ausdrüdlicd der Berg Garizim genannt wird, wenigitens in der ſamaritaniſchen Über: 
lieferung. Der Ebal, von dem der hebräiihe Tert jpricht, kann deshalb nicht in 
Betracht fommen, weil er ja als der Fluchberg gilt, auf dem nicht Jahve, fondern die 
böjen Geijter des Meineids und des Treubruchs wohnen. Neu ift außerdem der Befehl, 
die Worte „recht deutlich“ zu jchreiben; die Buchltaben, die man auf den Steinen fand, 
werden groß und ungefüge gewejen fein. — In einer jüngeren Shit iſt zu den 
Maljteinen ein Altar gefügt. Die Archäologie lehrt uns, daß die Majjeben älter jind 


S 
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als die Altäre, daß aber jpäter beide gewöhnlich miteinander verbunden worden jind. 
Es macht aljo feine Schwierigkeit anzunehmen, fondern ift im Gegenteil felbjtverftänd- 
li, daß auf dem Garizim die heilige Stätte durch Altar und Maſſeben ausgezeichnet 
war. Noch heute ijt der Garizim heiltg, und noch heute bejien die Nachlommen der 
Samaritaner auf dem Garizim Altäre, wie fie einfacher kaum denkbar find (vgl, Greß- 
mann: Bilder Il32f.). Die Sitte, den Altar aus unbehauenen Steinen zu bauen, 
jtammt aus der Nomadenzeit; das Bundesbud} (II 20, 25) hat vergebens verſucht, diefen 
Brauch zum Gejet für alle Seiten zu erheben. Im allgemeinen Tümmerte man jich 
fpäter nicht darum. — Nach dem überlieferten Tert jollen ſich jechs Stämme „auf“ den 
Garizim jtellen, um zu ſegnen, jechs andere Stämme „auf“ den Ebal, um zu fluchen. 
Dieje Nahricht verbindet die zweite und dritte Dariante mit der erſten und vierten, 
Sunädjt it merkwürdig, daß jechs Stämme auf den Sluchberg geftiegen fein jollen; 
folde Berge meidet man, und die Slüche konnte man am Suß des Berges ebenjo gut 
ausjtoßen. Sweitens fann man ji eine einheitliche Begehung nicht leicht vorftellen, 
die zum Teil auf dem Berge Ebal, zum Teil auf dem Berge Garizim ſpielt; ein 


Wechſelgeſang jheint dann jedenfalls ausgeſchloſſen. Drittens fällt auf, daß hier die. 


Stämme den Brauch vollziehen jollen, der nach der erjten Dariante wahrjcheinlicher den 
Leviten zugejchrieben wird. Wie die ältere Überlieferung gelautet haben mag, kann 
man vielleiht noch aus der vierten Dariante erkennen. Jedenfalls ijt nad) Joſ. 8, 35 
„gegenüber“ dem Garizim und „gegenüber" dem Ebal als urfprünglicher Tert zu 
betrachten. ‚ 

Dierte Dariante. Die ältejte Schicht erzählt, daß ſich die Iſraeliten zu 
beiden Seiten der Leviten aufitellten, die eine Hälfte gegenüber dem Berge Garizim, 
die andere Hälfte gegenüber dem Berge Ebal. Wenn man ſich den Tert von D. 35 
genauer anfieht, bemerft man bald, daß er ftarf überfüllt und vom D überarbeitet 
ift; man beachte bejonders die Worte: „zu beiden Seiten der Lade im Angejicht der 
Leviten, der Priejter, die die Bundeslade Jahves trugen.“ Die Lade, die uns in feiner 
anderen Dariante begegnet, ijt hier mit Unrecht eingefügt worden. Dann läßt ſich 
diefe Nachricht mit der erjten Dariante leicht vereinigen: Dort jollten die Leniten, wie 
es jcheint, neben die Orafelterebinthe treten und ſich jedenfalls im Tal aufitellen, um. 
zugleich den Segen auf den Garizim und den Sluch auf den Ebal legen zu Fönnen. 
Das Dolf war anwejend gedacht; denn es jollte auf die priejterlichen Geſänge mit 
einem Wechjelgefang antworten. In der vierten Dariante erfahren wir nun Genaueres 
über die Aufitellung der Laien; fie waren in zwei Teile geteilt, eine Hälfte jtand. 


gegenüber dem Garizim, die andere gegenüber dem Ebal. Die Begehung fand dem— 
nach zweifellos in der Ebene zwilhen den beiden Bergen ftatt; die beiden Hälften des, 


Doltes entjprehen zwei Chören, die bei der feierlichen Derfündigung der prieſterlichen 
Worte die Wechjellieder zu fingen haben, der eine Chor für die Segensworte, der 
andere für die Sluhworte bejtimmt. Don hier aus begreift man aud, wie die Über- 
‚arbeitung in der dritten Dariante entjtanden ijt. Auch dort hören wir von den beiden 
Doltschören, die „Segen und Sluch ſprechen“; genauer follte es heißen, „bei Segen und 
Sluch mitwirten“. Aber mit Unrecht find fie dort auf den beiden Bergen Ebal und Garizim 
aufgeftellt. Die Verſchiebung erklärt ji wahrjcheinlich daraus, daß hier Zwei verfchiedene 


 Beiligtümer fälſchlich gleichgejegt worden jind. Nach Richt. 9,6f. gibt es bei Sichem 


eine „Terebinthe mit einem Maljtein“, die ſonſt als „Orafelterebinthe“ bezeichnet 
wird, bei der Abimeled zum König gefrönt wird. Jotham, der dem Blutbad jeiner 
Brüder entronnen ijt, hat ji auf den Gipfel des Berges Garizim geflüchtet, wo er 
in Sicherheit ift und von wo aus er Abimeled, und die Sichemiten verhöhnt; demnach 
muß ſich auch dort ein Heiligtum befunden haben, das als ſufluchtsſtãtte galt, und 
das von dem Heiligtum der Orakelterebinthe im Tal wohl zu unterſcheiden iſt. Die 
Stucdzeremonien jind aljo bei der Oratelterebinthe im Tal volljogen worden; 
der Bau der Malfteine, die mit Kalt übertündt und bejchrieben werden, und die Er- 
richtung des Altars gehören dagegen zu dem Heiligtum auf der Spitze des 
Garizim. Indem der Derfafjer die Seier auf den Berg Garizim verlegte, ließ ‚er 
‚einen Chor dort, den andern auf dem Ebal auftreten. — In der jüngeren Schicht 


wird die Ausführung des Befehls erzählt, wie Jofua einen Altar auf dem Garizim 
‚Ausfi 


Die Schriften des A.T.in Auswahl I, 2: Gregmann. 2. Aufl. 1 
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errichtet und wie er zugleich eine Abjchrift des moſaiſchen Gejegbuches anfertigt. Hier 
find es nicht Malfteine, von denen wird überhaupt nicht geſprochen, jondern Altar- 
fteine, welche die Infchrift tragen. An ſich wäre dies nicht unmöglich, aber nad} der 
zweiten Dariante ift es wahrjheinlicher, daß der Derfaffer auch hier zwei verſchiedene 
Dinge mit einander verwechſelt hat; ſchon in der dritten Dariante tft die Überlieferung 
auf dem Wege, in diefer Weife verdunfelt zu werden, weil man ſchon dort zwilhen 
den Maljteinen und Altarjteinen faum noch unterjheiden Tann, Die vierte Dariante 
ift aber darin einzigartig, daß fie die von Joſug aufgezeichneten Gejege nicht auf 
eine mündliche Überlieferung des Mofe, fondern auf das moſaiſche Gejegbuch zurüd- 
führt. Sie gibt ſich hier als die jüngfte Sorm überhaupt zu erfennen, da fie bereits 
Gejegbücher Tennt. ; 

Sünfte Dariante, In der älteren Shiht war ganz kurz von einem 
Bundesihluß die Rede, in dem ſich das Dolf feierlich zur alleinigen Derehrung Jahves 


verpflichtete und allen Götzendienſt abzutun gelobte. Als Seichen des Bundes und 


- als Seugen für den Dertrag richtete Jofua einen großen Stein (einen Maljtein) auf, 
der- unter der Terebinthe „im Heiligtum“ (auf dem heiligen Pla) Jahves ftand. 
Diejer Stein gilt als ein göttliches Wejen, das die Worte gehört hat und über deren 
Erfüllung wacht. Die hier genannte Terebinthe iſt mit der „Orafelterebinthe“ identifch; 
wir haben demnach ein Redt, den hier berichteten Bundesihluß mit der SIud- 
z3eremonie zu verbinden. Die Dertragspflidten, die JIjrael auf ſich genommen hat, 
werden als „Geſetz und Recht“ Jojuas bezeichnet; von einer jhriftlichen Abfaffung ift 
nod nit die Rede. — Erſt nad) der jüngeren Schicht jchreibt Jojua „diefe Worte“ 
in ein Geſetzbuch. An die Stelle des Steines iſt die Gemeinde als Seugin getreten. 
Zugleich ilt die urjprüngli kurze Handlung, die wohl jhon aus Rede und Gegen- 
rede bejtand, durch einen gejhichtlihen Rüdblid beträchtlich erweitert worden. 

Der gefhichtlihe Dorgang läßt jih nur dann einigermaßen fiher refon- 
jteuieren, wenn es gelingt, die Entwidlung der Erzählung und ihren Ausgangspunfit 
zu erfennen. Dergleiht man die fünf Darianten, jo gehören zunädjt Nr. 2,3 und 4 
eng zufammen; denn fie berichten von der Aufitellung großer Steine auf der Spiße des 
Garizim. Hier handelt es ſich deutlih um eine „ätiologijhe“ Sage, die an die 
dort vorhandenen Maljteine anfnüpft und ihren Urjprung erklären will. Demnad; 
gibt es auf dem Garizim ein Heiligtum, das hauptſächlich aus (mehreren, 
mindeftens zwei) Malfleinen beftand; fie waren angeblich mit Gejegen bejchrieben. 
über den Inhalt der Gejege erfahren wir aus diefen Erzählungen nichts; denn das 
Din. kann ſchon deshalb nit in Betracht fommen, weil es damals noch gar nit 
vorhanden war, Am wahrjheinlichjten ijt die Dermutung, daß die V. Moje 27, 15ff. 
- mitgeteilten Slüche dort aufgezeichnet waren, weil jie in den anderen Darianten diefer 
Geſchichte eine Rolle jpielen. Da aber der Defalog eine reihe Entwidlung erlebt hat, 
jo Tann man auch andere Sajjungen heranziehen,; jedenfalls ijt ein Sufammenhang 
mit den Sinai-Tafeln nicht zu leugnen. Dermutlich haben die Steine auf dem Garizim 
dem Erzähler die Anregung gegeben, das Dorhandenjein ähnlicher Steine au für 

die mojaifche Seit zu behaupten. Tleben den Majjeben jtand jpäter ein einfacher, aus 
unbehauenen Steinen erridhteter Altar auf dem Garizim, auf dem man Scladhtopfer 
und Brandopfer darzubringen pflegte. Urfjprünglid erzählte man, Jojua habe aus: 
freien Stüden die Maljteine (und den Altar) dort aufgejtellt; von ihm müſſen dann 
auch die Gebote jtammen, die darauf verzeichnet waren. Ur. 5 hat noch eine Er— 
innerung daran bewahrt; Jojua war es, der dem Dolfe Iſrael in Sichem „Geſetz 
und Recht“ gab. Freilich ift in Ir. 5 urjprünglid überhaupt von einer jchriftlichen 
Aufzeihnung nicht die Rede gewejen; erjt die jpätere Schicht redet von einem „Gejeß- 
buch“. Fest haben wir die drei Stufen der Entwidlung deutlich bei einander: 
Urſprünglich wurde das Gejeg mündlich fortgepflanzt, jpäter aber jhriftlich, zuerſt 
auf Steintafeln und dann in Büchern. Beim Aufzeihnen auf die Steintafeln denkt 
man zunädjt an ein Einmeißeln; dazu paßt Ur. 5. Dagegen reden ir. 2, 3 von einem 
„Übertünden (der Steine) mit Kalk“. Bezieht fid) dies auf ein jüngeres Derfahren, 
bei dem die Schrift mit Sarbe aufgeiragen oder eingefraft wurde? Sie wäre dann 
allerdings nicht wetterfejt gewejen, jo wenig wie die Schrift auf den mit Kalkanſtrich 
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verjehenen Schultafeln der heutigen Kinder Paläftinas. Oder follte, worauf V. 27,4 


führt, nicht der Stein, fondern die Schrift durch Kalk übertündt werden? Wenn man 


annimmt, daß die Steine allezeit übertünct waren, würden ſich die verſchiedenen 
Nachrichten über mündlihe und jchriftliche Aufzeihnung und die abweichenden oder 
unbejtimmten Angaben über den Inhalt der aufgejchriebenen Gejege vielleiht am ein- 
fachſten erklären; die Infchriften gab es dann nur in der Phantafie. Yun ijt wohl 
zu beadhten, daß ſich Mr. 5 auf ein anderes Heiligtum am Fuß des Berges Garizim 
bezieht. Dort gab es eine „Orafelterebinthe* und unter dem Baum einen heiligen 
Stein; an diefer Kultjtätte jtand demnad nur eine einzige Majjebe, die unbeſchrieben 
war. Aber auch jie wurde mit einem Geſetz Jojuas verbunden gedaht; der Stein 
jollte Zur Erinnerung an die Gejeßgebung und als „Seuge“ für den Dertrag Ifraels 
mit Jahve errichtet worden jein. Solcher jinnlichen Befräftigungsmittel bedarf auch 
der ungebildete Menſch; der Analphabet jchreibt drei Kreuze, um fi zu verpflichten. 
In ir. 2,3 ift der Prozeß dann noch weiter gegangen: Jofua erfüllt nur die Befehle 
Mofes. So wird das Heiligtum auf dem Garizim über Jofua hinaus von Moſe jelbjt 
abgeleitet und dadurch mit noch höherem Glanze umfleidet. Moſe hat jhon die 
heilige Stätte ausgewählt, das Inventar bejtimmt und die Gebote verfündigt. Mr. 4 
tut den legten Schritt: Mofe hat die Gebote bereits aufgezeichnet, und Jofua braucht 
fie nur richtig abzuſchreiben. 

Auf der anderen Seite gehören Mr. 1 und 5 eng zufammen, weil jie einen Dor- 
gang bei der Orafelterebinthe erzählen, bei dem Heiligtum im Tal von Sidyem. 
Es fann hier außer Betradht bleiben, daß auch Einzelheiten von Nr. 3 und 4 hierher 
zu rechnen find. Auch diefe Sage it zum Teil „ätiologijhen“ Urjprungs: Der 
Stein, der dort jteht, ijt von Jojua errichtet (Mr. 5), die Stätte jhon von Mofe er- 
wählt worden (Mr. 1). Damit wird auch dies Heiligtum in die Urzeit Ijraels zurüd- 
geführt und als gut ifraelitifch beglaubigt. Don der Orafelterebinthe ijt nicht weiter 
die Rede, weil fie noch älter iſt und in die Seit der Däter zurüdreicht; |hon Abraham 


‚hat dort einen Altar gebaut (J.12,6f.). Scheinbar weihen nun aber Ur. 1 und 5 


von einander ab; dort wird von einer Fluch- und Segenfitte, hier dagegen von einem 
Bundesſchluß gejprodhen. Beides vereint ſich indefjen jehr einfach, jofern Segen und 
Slud ein Teil der Bundesbräude find. Schon auf den babylonifchen Grenziteinen, die 
man mit diejen Bundes-Majjeben vergleihen darf, begegnen uns hinter den Sagungen 
des Dertrages gewöhnlich jhredliche Flüche gegen diejenigen, die den Bund breden 
oder die Steinurfunde zerjtören (ogl. Ungnad⸗Greßmann: Texte 1136ff.). Aber auch 
in Iſrael war es Sitte, Verträge durch Segenſprüche oder Flüche, Verheißungen oder 
Drohungen zu bekräftigen, wie der Schluß des Bundesbuches (II. 23,20ff.) und des 
Dins. lehren (V. 28,1ff.). Urjprünglih begnügte man jich, diefe Formeln mündlich 
zu verfündigen, während fie jpäter aufgezeichnet wurden, niht auf Altarfteinen, 
jondern auf Maljteinen, den babyloniſchen Grenzjteinen entſprechend. So begreift man 
aud, daß alle fünf Varianten mit einander vereinigt wurden; fie zogen ſich jhon 
deshalb gegenfeitig an, weil jie von zwei nahe beieinander gelegenen Heiligtümern 
desfelben Gottes handelten. Die Austattung der Kultorte wird ganz ähnlich gewejen 
fein. Es ijt jehr beachtenswert, daß es bei Sihem aud eine „Sauberereiche” gab 
(Richt. 9.37), die man wahrjheinlid von der „Orafelterebinthe* unterjheiden muß, 
weil fie innerhalb derjelben Erzählung einen anderen Namen hat (Ridit. 9,6). 

Die ſchwierigſte Srage ift endlih, was der Bundesjhluß Joſuas urjprüng- 


li} zu bedeuten hat. Jof. 24 bejagt, auf eine furze Sormel gebraht, daß Iſrael auf 


allen Götzendienſt verzichtet und ji feierlich zu der alleinigen Derehrung Jahves ver- 
pflihtet. Als Zeuge dafür. wird ein Maljtein errichtet, der mit Jahve gleichgefegt 
wird; es ijt derjelbe Stein, der I. Moſe 53,20 nad; dem urjprünglichen Tert „Jahve, 
Gott Ijraels" genannt wird. Danach jtammte er von Jafob, der dies „Stüd Land“ 


rechtmäßig von den Sichemiten gefauft hatte. Auf demfelben Selde, aljo unter der 


Oratelterebinthe, ſuchte man fpäter die Gebeine Jojephs. So find außer Jojua auch 
Abraham, Jatob nnd Jofeph mit diejer Stätte verknüpft, ein Seichen für ihre hohe 
Bedeutung. Wenn ſich in der Stadt Sichem ſelbſt ein Tempel des „Bundesbaals“ be- 
fand (Richt. 8,33; 9,4.46), jo iſt das die ſichemitiſche Bezeichnung des iſraelitiſchen 
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Bundesgottes; die fanaanitifhen Sichemiten hatten ihm ein Heiligtum errichtet, weil 
fie mit den Ifraeliten, die vor den Toren der Stadt wohnten, einen Bund geſchloſſen 
und zum 3eihen dafür ſogar die Bejhneidung übernommen haben jollen (I. Moſe 34). 
Wahrſcheinlich beitand lange Seit hindurd ein freundihaftlihes „Bundes"verhältnis 
zwifchen den Städtern und den „Beiſaſſen“ vor den Toren. 

Döllig erjchlojjen wird Jof. 24 aber erjt durd das merkwürdige Seitenjtüd 
1.Mofe 35,1ff. Jatob läßt ſich von feinen Angehörigen die fremden Götter geben, 
die fie mit fi führen und zugleich die Ohrringe, die von den Götterbildern getragen 
werden, um fie unter der Terebinthe von Sihem zu verjharren. In Joſ. 24 wird 
den Iiraeliten ebenfalls befohlen, die fremden Götter zu entfernen, die die Däter jen- 
jeits des Euphrats verehrten. Wie dies gejchieht, wird in der gegenwärtigen Über» 
lieferung nicht berichtet, mußte aber urjprünglich erzählt werden. Wir dürfen den, 
Dorgang nad} I. Moje 35 ausmalen: Die Götter wurden vergraben, Auch dies 
ift eine „ätiologifche“ Sage, die unjere Kenntnis diefer Stätte um einen wichtigen Sug 
bereichert. Denn an der Tatſache ift nicht zu zweifeln, daß unter der Orafelterebinthe 


wirklich Götterbilder Tagen, die mit Ohrringen gejhmüdt waren. Da es ji um Götter _ 


jenſeits des Euphrats handelt, wird man zunächſt babylonijche Parallelen heranziehen 
dürfen. Nach den neuelten Ausgrabungen in Babylon (Koldewey S. 15 ff.) pflegte man 
im Allerheiligiten, meift unter dem Gottesbilde, fogenannte „Opferlapjeln“ (d. h. Be- 
hälter mit Heinen Götterfiguren) einzumauern, wahrjheinli um die Angriffe böfer 
unterirdifher Dämonen und anderes Unheil abzuwehren. (Entſprechungen anderer 
Dölter bei Weinreich: Antike Heilungswunder S. 166f.) Die Jjraeliten haben dieje 
Sitte vielleicht erft umgedeutet und behauptet, die Götterbilder habe man vergraben, 
um fich ihrer zu entledigen. Immerhin jegt die Sage voraus, daß die Jjraeliten 
unter Jofua noch andere Götter neben Jahve verehrten. 


Die Einwanderung in Kanaan Ridt. 1,14. 8-36. 


Juda. I 1'E3 geſchah nad dem Tode Zofuas, da fragten die Israeliten 


Jahve (durch ein Orakel): „Wer von uns soll zuerst hinaufziehen, 
die Kanaaniter zu bekämpfen?“ 2Jahve antwortete: „Juda! Siehe, 
'ich gebe das Land in seine Gewalt.“ 3Juda aber forderte seinen 
- Bruder Simeon auf: „Ziehe mit mir in meinen Losanteil zum Kampfe 
gegen die Kanaaniter, dann will ich auch mit dir in deinen Losanteil 
- ziehen!“ Da schloß Simeon sich ihm an. *Als Juda binaufzog, gab Jahve 
die Kanaaniter und Pherefiter in feine Gewalt; er ſchlug fie bei Beſek 10000 Mann. 
Sdarauf kämpften die Zudäer gegen Zerufalem, bezwangen es in blutiger Schlaht und fledten 
es in Brand. Hernad zogen die Judäer hinab, die Kanaaniter zu bekämpfen, die auf dem 
Gebirge, im Südland und in den Vorbergen wohnten. 8Juda eroberte Gaza und fein Gebiet, 
Askalon und fein Gebiet und Efron und fein Gebiet. 19Und Jahve. war mit Juda, 
sodaß er das Bergland eroberte. Die Bewohner der Ebene aber vermochten fie’ 
nicht zu vertreiben, weil diefe eiferne Wagen beſaßen. 21Die Jebusiter, die Bewohner 
‚Jerusalems, aber vermochten sie °’ nicht zu vertreiben; so blieben 
die Jebusiter °’ in Jerusalem wohnen, bis auf den heutigen Tag. 
- Kaleb und Kain. ?Hebron gaben fie, wie Mofe geboten hatte, dem Kaleb; 
der vertrieb die drei Spröflinge Enals von dort. 10’Kaleb’ zog gegen die Kana-. 


aniter, die Hebron bewohnten; Hebron aber hieß früher Kirjath Arba. 


‘Er’ besiegte Sesai, Ahiman und Thalmai. 1!Von dort zog er gegen 
die Bewohner von Debir; Debir aber hieß früher Kirjath. Sepher. 
12Da versprach Kaleb: „Wer Kirjath Sepher bezwingt und es er-. 


a IV. Mofe 14,14; Joſ. 14,9. 
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obert, dem gebe ich meine Tochter Achsa zum Weibe.“ 13Als nun 
Othniel, der Sohn des Kenas, der jüngere Bruder Kalebs, es bezwang, 
gab er ihm seine Tochter Achsa zum Weibe. 14Sobald sie zu ihm 
kam, 'reizte er sie’, ihren Vater um ‘ein’ Feld zu bitten. Sie neigte 
sich vom Esel herab, sodaß Kaleb sie fragte: „Was willst du?“ 


15Sie antwortete ihm: „Gib mir doch ein Hochzeitsgeschenk! In 


das (dürre) Südland hast du mich vergeben, so gib mir nun auch 
‘ Wasserbrunnen!“ Da gab ihr Kaleb ‘den’ oberen und ‘den’ unteren 
Brunnen. 1!°Die “Keniter’, Hobab', der Schwiegervater Mofes, zogen aus der 
‚Palmenstadt mit den Judäern in die Steppe ‘von Arad’; ‘sie’ gingen und 


ließen sich bei den “Amalekitern’ nieder. 17Und Zuda4og mit feinem Bruder 


Simeon, und sie schlugen die Kanaaniter, die Sephath bewohnten, 
bannten die Stadt und ‘nannten’ ihren Namen Horma. 36Das Gebiet 
der ‘Edomiter’ aber erstreckte sich von der Skorpionenstiege an 
‘nach’ Sela und weiter hinauf. = 
Ephraim und Manasse. 22Das Haus Josephs aber zog seiner- 


' seits hinauf gen Bethel, und Jahve war mit ihnen. 23Das Haus 


‚Josephs ließ Bethel auskundschaften; die Stadt hieß früher Lus. 
2Die Späher sahen einen Mann, der aus der Stadt herauskam, ‘und 
baten ihn: „Zeige uns doch eine Möglichkeit, in die Stadt einzu- 


dringen, so wollen wir dir Gutes erweisen!“ 25Da zeigte er ihnen 


einen Ort, wo sie in die Stadt eindringen konnten; sie eroberten 
die Stadt in blutigem Kampfe, den Mann und sein ganzes Geschlecht 
-aber ließen sie laufen. 26Der Mann zog in das Land der Hethiter, 


‚baute dort eine Stadt und nannte sie Lus; so heißt sie bis auf den 


heutigen Tag. 27Manasse vertrieb nicht die Bewohner von Beth 
Sean und seinen Tochterstädten, Thaanach und seinen Tochter- 
' städten, Dor und seinen Tochterstädten, Jibleam und seinen Tochter- 
städten, Megiddo und seinen Tochterstädten. So blieben die Kana- 
aniter in dieser Gegend wohnen. 28Als aber Israel erstarkte, machte 
es die Kanaaniter fronpflichtig, aber sie zu vertreiben, gelang ihm 


nicht. 2Ephraim vertrieb nicht die Kanaaniter, die in Geser wohnten; 


so blieben die Kanaaniter in seiner Mitte zu Geser wohnen. 

‘ Die übrigen Stämme. 30Sebulon vertrieb nicht die Bewohner 
von Kitron und die Bewohner von Nahalol; so blieben die Kanaaniter 
in seiner Mitte wohnen, aber sie wurden fronpflichtig. 3!Asser ver- 

‘ trieb nicht die Bewohner von Akko und die Bewohner von Sidon, 
‘Mahlab’, Achsib, Helba, Aphik und Rehob. 3280 wohnten die Leute 
Assers mitten unter den Kanaanitern, den Bewohnern des Landes; 

‘denn sie vermochten sie nicht zu vertreiben. : 33Naphthali vertrieb 
nicht die Bewohner von Beth Semes und die Bewohner von Beth 

Anath. So wohnte er mitten unter den Kanaanitern, die das Land 
inne hatten, aber die Bewohner, von Beth Semes und Beth Anath 
wurden ihnen fronpflichtig. 3*Die Amoriter drängten die Daniten 
auf das Gebirge und ‘ließen sie’ nicht in die Ebene herabsteigen. 
35S0 gelang es den Amoritern, in Har Heres, Ajalon und Saalbim 
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wohnen zu bleiben. ‚Als aber das Haus Josephs erstarkte, wurden 
sie fronpflichtig. 
Dies Kapitel ift ſtark überarbeitet; aud wenn man die Widerſprüche und 


Sufäge ausicheidet, bleibt fein einheitlicher Reft. Denn erjtens vermißt man Nach— 
richten über einzelne Stämme wie Benjamin und Iſſachar, die nicht gut fehlen durften, 


dagegen läßt fid das Schweigen über Levi, der überhaupt nicht oder wenigjtens nicht 


mehr bejtand, und über Gad und Ruben wohl begreifen, weil dieje jenjeits des Jor— 


dans wohnten. Auffällig ijt zweitens, daß bei den zuerjt aufgezählten Südftämmen 


wenigjtens ungefähr das Gebiet angegeben wird, das fie erobern, bei den zuleßt er- 
wähnten Nordftämmen dagegen nur das Gebiet, das fie nicht erobern. Drittens bleibt 
manches unflar, und gerade das, was uns als die hauptſache erjcheint, läßt ſich nicht 
jiher erfennen. Eingangs wird erzählt, wie Juda auf Grund des göttlihen Orafels 
zuerjt aufbrad, die Kanaaniter zu befämpfen. Man erwartet nun zu hören, wer als 
Sweiter und in der Solge hinaufzog; gewöhnlich denkt man an das Haus Jojephs 
(D. 22), doc wird das nicht deutlich gejagt. Auch von einem weiteren Befragen der 
Gottheit ift nicht die Rede. Wahrſcheinlich jind mehrere Nachſchübe der hebräiſchen 


Stämme über den Jordan und immer erneute Dorjtöße in das Weftjordanland erfolgt. 


Richt. 1 ift feine Erzählung, fondern eine geographijde Lifte der welt- 
jordanijchen Stämme Iſraels, mit einzelnen Bemerfungen verbrämt, die zum Teil er- 
zählenden Charalter tragen. Ein erzählender Saden, der das Ganze. umjchlänge, ijt nicht 
vorhanden und niemals vorhanden gewejen. Es finden jid) nur Einzelheiten, die nad 
geographijhen Gejichtspunften aufgereiht find und die daher, wo jie fehlen, auf feine 
Weije ergänzt werden Tönnen. Der erzählende Stoff, der in diefe geographijchen 
Nachrichten eingeflohten ijt, ftellt Tleine, abgerijjene Epijoden dar, die man eher 
„Anekdoten“ als „Sagen“ nennen darf. Bei der Derwertung des vorliegenden Stüdes 
für geſchichtliche Swede wird man daher unterjcheiden müjjen: Die geographiſche Lijte 
der eroberten und noch mehr der nicht eroberten Gebiete und Städte jtammt aus der 
Gegenwart des Derfajjers und verdient, von jpäteren Sujägen abgejehen, unbedingtes 
Dertrauen, weil fie einfad) den Tatbejtand bejchreibt. Die „Anekdoten“ dagegen jind, 
gejhichtlich betrachtet, wertlos, da ihr fagenhafter Urjprung meijt nicht einen Augen- 
blid zweifelhaft fein Tann; der Literarhiftorifer wird trogdem an ihnen nicht 
vorübergehen. 

Wie die „Anekdote“ von Adonizedet, die vor allem den Namen des Königs 
verwendet (vgl. o. S. 154), jo ift au die Achſa-Epiſode (D. 12-15) hauptſächlich 
um des geijtreihen Wortjpiels willen erzählt worden: Während ſich Kaleb in der 
fruchtbaren Weingegend von Hebron niedergelafjen hat, ijt dem Othniel Debir in dem 

dürren „Südland” (Hegeb) zuteil geworden; der fteinichte Negeb (etnmologiih „der 
Karſt“) ift im allgemeinen ohne Wafjer. Als nun Kaleb jeine Tochter dem Othniel 
zuführt, reizt diefer fein junges Weib, den Dater noch um „ein Seld“ als Morgen- 
gabe zu bitten. Achſa gehorcht bereitwillig, wie es ſich für eine Frau geziemt, und 
gleitet vom Ejel, um ſich demütig vor Kaleb niederzuwerfen. Geijtesgegenwärtig 
verlangt fie nicht etwa ein beliebiges Stüd Seld, jondern ein bejonders koſtbares mit 
Woajjerbrunnen. - Sie jagt nicht grade heraus, was jie will, jondern deutet es nur 


an und Tleidet es in eine ſchalkhaft-beſcheidene Sorm: „Lieber Dater, du hajt mid in 


die Wüſte geihidt, fo jorge nun auch dafür, daß ich nicht verſchmachte; wenn ich aud 
auf Wein verzihten muß, wie er zu Hebron im Überfluß vorhanden ijt, jo gib mir 
wenigjtens Wajjer zu trinten.“ Kaleb verjteht dieje bildliche, zarte Redeweije jofort, 
und in der Sreude über feine Eluge Tochter ſchenkt er ihr ein Stüd Seld glei mit 
zwei jhönen Wajjerbrunnen, jo daß fie nicht zu verdurften braucht. Dieſe „Anekdote“, 


die Othniels Weib feierte, muß den alten Iſraeliten jehr gefallen haben; jie ift uns 


Joſ. 15, 14—19 wörtlich noch einmal überliefert. Debir, das in der Nähe von Hebron 
gelegen haben muß, hieß urjprünglich „Buchſtadt“, genau jo wie die Griechen Byblos 
als „Papnrusitadt“ gedeutet haben. In beiden Städten war ägnptiiher Papyrus 
Haupteinfuhr-Artifel. 


richt jo gut erzählt iſt die Epijode von dem Derräter in £us:Bethel, 


! 
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der die Stadt den Ifraeliten ausgeliefert und infolgedejjen bei dem allgemeinen Blut- 
bad geſchont wird; er wandert mit feiner Samilie ins Land der Hethiter und gründet 

dort ein neues, bisher unbefanntes Lus (D.24—26). Alt» und Neu⸗Cus werden ge- 
wiß zujammenhängen; im übrigen aber iſt die Bemerkung fo farblos, daß von einer 
zuverläjjigen Überlieferung nicht die Rede fein fann. Die Motive find Iandläufig und 
Tehren öfter wieder, bald in diefer, bald in jener Form. 

Nah der Überlieferung, die jpäter anerkannt wurde und die ſchon für den Der- 
faſſer von Richt. 1 maßgebend war, brachen alle ifraelitiihen Stämme von Often her 
über den Jordan und über Jericho ins gelobte Land, foweit fie nicht, wie Ruben und 
Gad, im Oitjordanlande blieben. Diejer Darjtellung muß eine gejhichtliche Tatjache 
zu Grunde liegen, zumal auch ihr Kades als Ausgangspunft gilt; der gerade Weg 
von Kades nad Paläjtina führt aber von Süden nach Norden. Der Umweg über 
das Oitjordanland läßt ſich daher nur als gejchichtlich begreifen, nicht als Fünftliche 
Kombination, wie Cart behauptet (Au Sinai S.485). Deswegen brauchen aber nicht 
alle Stämme über den Jordan gezogen zu fein. Die Eroberung Hormas erfolgte nad) 
IV. Moſe 21, 1ff. von Kades aus oder genauer von der „Palmenſtadt“ (Thamar) bei Kades 
(j. 0.5. 102). In Richt. 1,16ff. hat ſich no die Erinnerung daran bewahrt, daß die 
Eroberung urjprünglih nur von den Kenitern ausging, die mit den Hebräern in 
freundjchaftlihem Bundesverhältnis ftanden. Da jpäter die Keniter mit den Rejten 
Simeons (und mit Juda) verſchmolzen, ſo ijt begreiflih, daß Horma of. 19,4 zu 
Simeon geredhnet wird und daß Kicht. 1,17 von dem Anſchluß Judas, und Simeons 
an die Kriegsichar der Keniter die Rede ift. Aber die hier genannte „Palmenjtadt“ 
it nicht mehr Thamar bei Kades, jondern Jeriho (V. Moje 34,4; Ridt.3,13; 
I. Chron. 28,15). Der Ausgangspunft der übrigen Stämme. wird nicht ausdrüdlich 

. genannt; doch ſcheint (nad 2,1) an den Gilgal (bei Jericho) gedacht zu fein. Wie 
aus/IV.Moje 135. hervorzugehen jcheint, ijt auch der Stamın Kaleb von Kades aus 
nordwärts in feine Wohnjige bei Hebron gedrungen (ſ. o.S. 105). Auch die Kalebiter 
waren urſprünglich jelbjtändig und gingen erjt jpäter in .Juda auf; daher. iſt im 
gegenwärtigen Tert (V. 10) einfah „Juda“ für „Kaleb“. eingejegt worden. In 
Wirklichkeit haben fih Kain und Kaleb von Süden her, alle übrigen Stämme 
dagegen von Often her in Paläjtina angejiedelt, wahrjheinlih auch Juda. 

; Juda 30g „als Erjter“ aus dem Jordantal ins Gebirge hinauf, wie hier über- 
liefert ift. An ihn ſchloß fih nur Simeon an. Wir erfahren hier nur nod, daß er 
fi zwar im Bergland jeftjegen, aber Jeruſalem nicht erobern konnte. Nun wijjen 
wir aus I. Mofe 34, daß Juda, Simeon (und. Levi) einjt einen gemeinjamen Sug nad) 
Sichem unternahmen und dort anfangs im Bunde mit den Sichemiten lebten; fpäter 
kam es zu Kämpfen, in denen die Hebräer anfänglic Sihem eroberten und plün- 
derten; dann aber wurde(n) Simeon (und Levi) fajt ganz aufgerieben, jo daß die 
Rejte in den übrigen Stämmen aufgingen (I. Moje 49,7). Dielleiht darf man diefe 
Nachrichten mit dem erjten Dorftoß der Hebräer ins Weitjordanland verbinden. Dieje 
Auffaſſung wird, wie es jcheint, durch eine andere Überlieferung beftätigt, nach der 
„die Ifraeliten“ unmittelbar, nachdem fie den Jordan überſchritten hatten, nad 
‘Sihem zogen, um dort die Jordanfteine aufzurihten (V. Moje 27; vgl. 0. 5.160); da 


wird weder die Eroberung von Jeriho noch der Marſch über Ha-Aj vorausgejeßt. 


- Man darf daher vermuten, daß ſich ein Teil der hebräijhen Stämme, eben Juda und 

Simeon, fofort nad; der Überjhreitung des Jordans bei Sihem niederließ. Als es 
zum Kampf mit den Kanaanitern von Sihem fam, als Simeon (und Levi) fajt völlig 
vernichtet wurde(n) und Juda aus der Gegend von Sichem weichen mußte, da gelang 
es den Rejten diejer hebräijchen Stämme, wie es jcheint, jich weſtlich von Jeruſalem 
nah dem Süden durchzuſchlagen (vgl. Jof.10). Dort verſchmolzen ſie mit Kain und 


Kaleb und blieben lange Zeit dur; den kanganitiſchen Sejtungsgürtel um Jerujalem, 


den fie mit Gewalt nit durchbrechen Tonnten, von den Nordjtämmen getrennt, bis 
unter Saul und David die Wiedervereinigung erfolgte. * 

Da die genannten vier Stämme ausſcheiden, jo ſchildert der erſte Teil 
des Buches Jojua wahrjheinlidh den Siegeszug der jpäteren nord= 
iſraelitiſchen Stämme. Er briht mit der Einnahme von Ka-Aj und dem Sieg 
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bei Gibeon plöglich ab, auch dies wird ungefähr den Tatjahen entiprehen. Denn _ 
nad} dem vorliegendem Kapitel fonnten die Ifraeliten die ftarfen Städte der Kana- 
aniter nicht erobern, Es gelang ihnen auch nit, in der Ebene feiten Fuß zu faſſen, 
da fie den eifernen Kriegswagen der Kanaaniter nicht gewahjen waren. So mußten 
fie fi) vorerft mit dem Gebirgsland begnügen. Sie nijteten ſich überall ein, wo fi 
Gelegenheit fand, und verzettelten ihre Kräfte in nußlofem Einzelfampf, durch die 
fanaanitiihen Seftungen von ihren Brüdern im Süden gefchieden. Don einer „Er- 
oberung Paläftinas” kann daher eigentlich nicht die Rede fein, wenn die Ifraeliten 
freilich aud; durd ihre Sähigfeit die einheimijche Bevölkerung allmählich in fi auf: 
fogen und nad) und nadı immer größere Teile des Landes beſetzten; befjer ſpricht 
man von einer „Einwanderung” (vgl. 0.S.152). z 


3— 


Die Richter. 
Richt. 2,6— 21,25. 


Die Richterzeit als Problem Richt. 2,6-3,6. 


2 6Darauf entlieh Joſua das Volk, einen Jeden in feinen Behik “”. 
"D08 Volk aber diente Jahve alle Tage, jolange Joſua lebte und die. AÄlteſten, 

‚die Joſua noch überlebten, und die alle Großtaten Jahves geſehen hatten, 
welche er für Iſrael tat. Dann ftarb Joſua, der Sohn Nuns, der Knecht 
Jahves, im Alter vom 110 Jahren. Man begrub ihn im Bezirk jeines Beſitz 
tums zu Thimnath Herega auf dem Gebirge Ephraim nördlich vom Berge 
Gans. 10Yuch jenes ganze Gejchledht wurde zu feinen Vätern verfammelt; 
nad ihm Fam ein anderes Geflecht auf, dad von Jahve und feinen Taten an 
Iſrael nicht? wußte, 11Da taten die Iſraeliten, was Jahve mißfiel, und dienten 
den Baalen. 12Sie verließen Jahve, den Gott ihrer Väter, der fie aus Ägypten— 
land geführt hatte, folgten anderen Göttern aus der Götterwelt der Heiden 
ringsumher, dienten ihnen umd reigten Jahve. "5Sie verließen Jahve und dienten. 
den Baalen und Aflarten, Uſodaß der Zorn Jahves über Ifrael entbrannte, Er gab fie den 
Plünderern preis, die fie plünderten, und verkaufte fie in die Hand ihrer 
Feinde ringsum, fodaß fie ihren Feinden nicht mehr ftandzuhalten vermochten. 18Bei allen 
Unternehmungen war die Hand Jahres wider fie zum Unheil, wie Jahve ge: 
redet hatte, und wie Jahve ihnen zugefhworen hatt. So “brachte er fie in fehr 
große Not. Wenn fie aber zu Jahve ſchrieen', 16erwerfte Jahve Richter, die 
fie aus der Hand ihrer Plünderer erreiteten. "Auch ihren Richtern gehorchten fie 


nit, jondern trieben Unzucht mit fremden Göttern und huldigten ihnen. Eilends wihen fie” 
von dem Wege ab, den ihre Väter gewandelt waren im Gehorfam gegen die Gebote Jahves; 


fie taten nicht alſo. 18ſo oft ihnen Jahve Richter erweckte, war Jahve mit dem 
Richter nnd errettete ſie aus der Hand ihrer Feinde, ſolange der Richter 
lebte. Denn Jahve hatte Erbarmen mit ihrer Klage vor ihren Drängern und 
Bedrückern. 19Fedesmal aber, wenn der Richter ftarb, handelten fie aufs neue 
verberbter als ihre Väter, indem fie anderen Göttern nachfolgten, ihnen dienten 
und huldigten, ohne ihre ſchlimmen Taten und ihren Wandel aufzugeben. 


a Joſ. 24,30: „Thimnath Serah“; gemeint ift wahrſcheinlich das heutige tibne.. 
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20Da entbrannte der Zorn — über Iſrael, und er ſprach: „Weil 
dies Volk meine Bundesſatzung übertreten bat, die ich feinen Vorfahren befahl, 
und nicht auf meine Stimme gehört Hat, 21fo will ich fernerhin Fein einziges 


Bolf mehr vor ihnen vertreiben von denen, die Joſua bei feinem Tode hinter- 


laffen hat, um Ifrael dur fie zu verſuchen, ob fie auf den Weg Jahves achten, “darauf” 
zu wandeln, wie ihre Väter darauf geachtet haben, oder niht.* 2350 ließ Jahve dieſe 
Völker gewähren, ohne fie raſch zu vertreiben, und gab fie nicht in Iſraels 
Gewalt. Z1Dies find die Völker, die Jahve gewähren ließ, um Iſrael duch fie 
zu verſuchen? nur, damit die Geſchlechter der Ifraeliten “den Krieg lernten,“ 
den fie früher nicht Tannten’]: SDie fünf Fürſten der Philifter, alle Kanaaniter, 
Sidonier nnd Hethiter, die auf dem Gebirge Libanon wohnen von Baal 
Hermon an bis in die Gegend von Hamath. *Durd fie follten die Sfraeliten verfucht 
werden, um zu erfahren, ob fie den Geboten Jahves gehorhen würden, die er ihren Vätern 
duch Moſe befohlen hatte. 8So wohnten die Iſraeliten inmitten der Kanaaniter, 
- Hethiter, Amoriter, Pherefiter, Heviter und Jebuſiter, nahmen ſich ihre Töchter 
zu Frauen, gaben ihre Söhne deren Töchtern und dienten ihren Göttern. 


Sür das vorliegende Stüd iſt bezeichnend, daß die Derhältniffe der Richterzeit 
nit als gegeben hingenommen werden, jondern daß man über fie nachdenkt und fie 
zu erklären verjuht. Es handelt ſich hier demnad nit um Sage oder Geſchichte, 
überhaupt nit um Erzählung, jondern um Gejhihtsbetrahtung, ein deutliches 
Kennzeichen für jpäte Abfafjungszeit. Die Geſchichte ift zur Geſchichtsphiloſophie ge- 
worden, jo bejheiden aud deren Anfänge fein mögen. Man gibt fi nicht mehr mit 
der Tatſache Zufrieden, daß Iſrael in der Richterzeit noch ein ſchwaches Dolf war 
und ſich feinen Plag in Kanaan nur durch langwierige Kämpfe mit einheimijchen und 
ummwohnenden Dölferjhaften jihern fonnte, jondern das Nachdenken it erwaht und 
heiiht eine Antwort auf das Warum: Warum mußte Iſrael damals unter feinen 
Seinden jo viel leiden? Zu einem foldhen Problem konnte die Richterzeit erjt ſehr 
jpät und nur unter religiöfen Geſichtspunkten werden. Jahve hatte jein Volk endlich 
in das gelobte Land geführt, das er ſchon den Dätern verheißen hatte. Nun brach 
das goldene Morgenrot des Tages an, nad; dem ſich Iſrael jo lange gejehnt hatte. 


Aber die Erfüllung entjprad nicht den Erwartungen; die Sonne verjtedte fi hinter 


den Wolfen, und ein Sturmſchauer jagte den anderen. Sür den frommen Jjraeliten, 
der dies erwog, war es fein Sweifel, daß Jahve jeine bejonderen Pläne hatte, wenn 
er jeinem Dolte ein anderes Schidjal beretete als es al hatte. Das Problem 
iſt verjchieden gelöft worden. 

- Zahve ſchonte die Kanaaniter und ließ ihre Kämpfe mit feinem Dolf gewähren, 
jo lautet die erfte Antwort, die nur teilweije erhalten iſt (5,2), um die Kriegskunſt 
der Iſraeliten zu erhöhen. Die Einheimijhen waren den fremden Eindringlingen vor 
allem durch ihre Kriegswagen überlegen; aber auch ihre Bewaffnung wird beſſer ge— 


weſen fein, weil ihre Sivilifation weiter fortgeſchritten war als die der halbnomaden, 


die vom Rande der Wüſte kamen. Erſt in der Seit Salomos waren die Iſraeliten in 
die Kultur der Kanaaniter jo hineingewachjen, daß ein Unterjhied kaum noch vor- 
handen war. So -tonnten die Kanaaniter wohl als die Lehrmeifter der iſraelitiſchen 
Kriegstehnif betrachtet werden. Was tatſächlich gejhehen ift, gilt dem Derfafjer als 
göttliche, von vornherein beabjihtigte Sügung. Ganz eigentümlich ift,. daß er auf 
jeine Stage eine rein weltliche Antwort gibt: Gott wollte den Iſraeliten eine bejjere 


- Kriegstunft verjchaffen. Ihm ijt der Krieg der „Vater aller Dinge”, durch den fein 


Dolf die Welt zu erobern imftande ilt. Dieje Anjhauung, die von dem Stiedensideal 
der Propheten nod weit entfernt ift, wird die ältejte fein. 

Nach der zweiten Antwort (2,22; 3,1.4) dagegen hat. Gott einen filtlihen 
Zweck verfolgt, als er die Kanaaniter nicht ſhnen und völlig ausrottete: Er wollte 
St auf die Probe — ob es ihm auch inmitten der heidniſchen Umgebung die 


——— 


— 


ae 
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Treue bewahre. Nicht Ifraels Wehrfraft, fondern Ifraels Glaubenstraft jollte geſtärkt 
werden. Aud) dieſer Derfafjer geht von dem aus, was tatſächlich gejhehen ift, und 
nimmt es in den göttlihen Plan auf, der alles im voraus weislid geordnet hat. Wie 
in feiner Kriegstunft, fo ift Ijrael auch in feiner Religion durch die Kanaaniter be- 
einflußt worden, Aber diejer Einfluß gilt als jhädlidh, da die Annahme der Baal- 
religion als Abfall von Jahve betrachtet wird. Solche Sünde kann Jahve nicht ſelbſt 
gewollt haben; er beabſichtigte nur, Iſrael zu prüfen, und es war Iſraels Schuld, 
wenn es die Probe ſchlecht bejtand. Wie bei der eriten Antwort jo ift auch hier der 
Blid weniger auf die Nachbarn außer Landes als auf die in Kanaan jelbjt Ein- 
heimifchen gerichtet, obwohl zwijchen beiden nicht ſcharf unterjchieden wird; beide werden 
als Heiden gegenüber den Jahvedienern zufammengefaßt. Anders als im Buche Joſua 
wird hier demnach vorausgejegt, daß die Kanaaniter bei der Einwanderung der 
Iiraeliten feineswegs ausgerottet wurden. Iſrael hat ſich den Landesbemwohnern aud 
nicht nur feindlich gegenübergeftellt;. die gegenjeitigen Heiraten (3,6) bezeugen viel- 
mehr einen freundlichen Derfehr. Gerade weil dieje Tatjahen den Späteren zum 
Problem wurden, ijt an ihrer gejhichtlihen Suverläjjigkeit nicht zu zweifeln, während 
die Nachrichten über die Ausrottung der Kanaaniter leiht als erdichteten Urjprungs 
zu begreifen find. In 2,20-3,6 ift mit diejer. zweiten Antwort eine andere Auf- 
faffung verbunden, die jih aufs engfte mit der dritten Antwort berührt; danach iſt 
der halbe Sieg Ijraels über feine Seinde feine Probe, jondern eine Strafe dafür, daß 
fie tatjächlich die Gebote Jahves übertreten haben. 

Die dritte Antwort (2,6-19) ijt die jüngfte, weil jie die Derhältnijje der 
Ridhterzeit am meiften umgejtaltet, und weil fie am verwideltjten ift. Hier ijt nicht 
mehr von den Kanaanitern, jondern von den Nachbarvölkern Paläjtinas die Rede, 
und nicht mehr von einer vorausgehenden Abjicht Jahves, jondern von einem immer: 
währenden Eingreifen Gottes, das je nad) den eingetretenen Umjtänden wechſelt und 
bald freundlich, bald feindlid, it. Nur darin berührt ſich die dritte Antwort mit der 
zweiten, daß fie wie dieſe das Schidjal Ijraels von feinem Derhalten zum Baale oder 
zum Götzendienſt überhaupt abhängig fein läßt. Der Abfall von Jahve wird durch 
Fremdherrſchaft bejtraft; Jahve jelbjt Iodt die Seinde ins Land. Die Umkehr zu Jahve 
dagegen wird durd) Befreiung belohnt; Jahve ſelbſt erwedt einen Richter und verhilft 
ihm zum Siege. Solange der Richter lebt und die Ijraeliten ihrem Gott die Treue 
halten, geht es ihnen gut; jobald aber der Richter geftorben ift, fröhnen die Iſraeliten 
wieder dem Gößendienjt. Die Strafe foigt auf dem Suße, bis das Dolf jeine Sünde 
bereut und zu Jahve ſchreit. Und jo geht es weiter in ewigen Kreislauf: Abfall, 
Strafe, Befehrung und Erlöfung. Dieje Geſchichtsbetrachtung enthält injofern gute 
‚ Überlieferung, als Ijrael in Stiedenszeiten leiht der Kultur und der Kulturreligion 
Baals anheimfiel, während es in Kriegszeiten wieder zu jeinem Dolfs- und Kriegsgott 
Jahve zurüdfehrte. Stärker wirken in ihr prophetijhe Gedanken nad, aber ſie find 
von den Deuteronomijten, den Erben der Propheten, jchematijiert worden und jtehen 
daher zu den tatjählichen Derhältnifien in Elaffendem Widerſpruch. Immerhin hat 
dies „deuteronomiftiihe Schema“ feine Dorzüge: Es ijt äjthetijch wirkungsvoll, wenn 
diejelben Leitmotive bald leiſer bald lauter erklingen und mit ihrer getragenen 
Melodie feierlih die Gejchichte begleiten. Es ijt ferner einfah und auch dem find- 
lihen Gemüte leicht durchſichtig, mag es aud dem bunten Leben mit feinen feinen 
und zahlreihen Übergängen nicht gereht werden. Und es gewährt endlich dem 
fittlich-religiöjen Empfinden Befriedigung, da Srömmigfeit ihren Lohn und Ungehorjam 
feine Strafe findet. Dieje Geſchichtsbetrachtung ijt für das Richterbud) in feiner jegigen 
Geſtalt maßgebend geworden. 

Da das deuteronomifliihe Schema fpäteren, nachprophetiſchen Urjprungs ift, 
und da die Älteren Überlieferungen ihm erjt nachträglich eingefügt worden jind, fo 
Tann auch die in ihm enthaltene und mit ihm verbundene Chronologie für die 
geihihtlihe Auffajfung nicht bindend jein. Eine regelmäßige Aufeinanderfolge von 
richterlicher und richterloſer Seit, von Fremdherrſchaft und RKuhepauſe iſt ebenſo 
unmöglich anzunehmen wie die Dorftellung von Richtern als Herrihern über Gejamt- 
ijrael. In gewiljem Sinne freilich ift „Richter“ nichts anderes als „König“; die 
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oberjten Beamten in Karthago, die „Suffeten“ (hebr. Schophetim), hießen genau jo 
wie die arabijchen Kalifen „Richter“. Die geſchichtlichen Derhältniffe laſſen ſich be- 
jonders deutlich bei Gideon und Abimelecd erkennen (vgl. u. 3u.K.9). Teilweije mögen 
die Richter in verjchiedenen Landesteilen Paläjtinas gleichzeitig geherriht haben, 
obwohl alle Angaben auf Willtür beruhen müfjen, da zuverläfjige hronologiihe Daten 
fehlen. Jedenfalls muß man mit der geläufigen Dorjtellung, als ob die Richter einander 
folgten wie die Glieder eines Königsgeſchlechtes, brechen und auf eine zeitlihe Ans 
jegung im einzelnen verzichten. ar 

Wem an einer wirklich geſchichtlichen Auffafjung gelegen ift, der wird es daher 
nit bedauern, wenn im folgenden die überlieferte Reihenfolge teilweije zerjtört 
worden ijt. Das eben beſprochene Stüd, das wie ein Programm dem jegigen Richter: _ 
buch vorangeltellt worden ijt, gibt einen unhiftoriihen Maßſtab an die Hand. Man 
darf jeiner nicht gedenken, wenn man an die Dichtungen und Erzählungen jener Seit 
herantritt; denn in ihnen weht eine andere, herbere Luft, vom Sturmwid einer wilden 
Seit durchbrauſt, wie vor allem die Stammeslieder lehren. 


Der Segen Jatobs 1. Moje 49,1 — 28a. 


49 ıDa rief Jafob jeine Söhne und jprah: „Derfammelt euch, daß 
ich euch Tundtue, was euch am Ende der Tage begegnen wird: 


2Schart euch zuſammen,“ ihr Söhne Jakobs, 
und hört auf Iſrael, euren Dater! 


Ruben, mein Erjtgeborener bijt du, 
. meine Kraft und Erjtling meiner Mannheit, 
Wuchtig im Kriegsiturm' und wudtig an Kraft. 
*brauitet wie das Waſſer, follit der Erjte nicht jein! 
Denn du beitiegjt deines Daters Bett 
und entweihtelt ‘das Lager der Bilha’. 


5Simeon und Levi, die Brüder, 
ein Srevel-"Gerät ilt ihr Meß; . 
$in ihren Rat fomme nicht meine Seele, 
in ihre Gemeinde gehe ‘mein Herz nicht ein! 
Denn im Sorn töten jie Männer, 
im Grimm verjtümmeln jie Stiere. 
Werflucht jei ihr Sorn, daß er jo grauſam, 
ihre Wut, daß fie fo heftig ift. 
Ich will fie verteilen in Jafob, zerſprengen in Iſrael. 


sTuda, “dich preijen deine Brüder, „ 
es huldigen dir deines Daters Söhne. 
Deine Hand padt das Genid deiner Seinde. 
9Ein Löwenjunges war Juda, 
vom Raub, mein Sohn, wardjt du groß. 
Nun lagert er, fauert er wie ein Löwe, 
wie ein Leu, wer mag ihn jtören? 
1oyticht weicht das Szepter von Juda 
noch der Herriherjtab vor jeinen Süßen 
bis ein König’. fommt, 
.. dem die Dölfer gehorchen, 
iider feinen Ejel an den Weinjtod bindet 
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und an die Rebe feine junge Ejelin, 
der jein Gewand in Wein wäſcht 
und fein Kleid in Traubenblut, 
12deſſen Augen funfeln vom Wein 
und dejlen Sähne weiß jind von mild. * 


isſSebulon wohnt am Geſtade des Meeres, 
er“ lehnt feinen Rüden an Sidon. 


14Iſſachar ijt ein knochiger Ejel, 
der zwiſchen den Hürden lagert. 
ısAls er jah, wie jchön die Ruhe 
und wie lieblich das Land jei, 
beugte er jeinen Rüden zum Tragen 
und wurde zum Sronfnedt. 


16Dan richte fein Volk 
gleich anderen Stämmen Jiraels! 
ısAuf deine hülfe harre ich, Jahve! — 
ıDan fei eine Schlange am Wege, 
. eine Otter am Pfade; 
die beißt das Roß am Hufe, 
daß der Reiter rüdlings a 


.. 196ad bedrängen Dränger, 


doch er drängt ihnen nad) au der Serie. 


2oAlfers Brot it Sett; 


Königslederbifjen liefert: er. 


maphthali iſt eine flüchtige Binde; 


“die” wirft jhöne Lämmer. x 


22” Jojeph iſt ein junger Stier an der Quelle, LE 
“ein junger Bod’, auf der Mauer ‚Ichreitend”. x 
25Es reisten ihn und ſchoſſen 
es befehdeten ihn Pfeilſchützen, 
24gaber zerbrochen ward’ durch einen Starken aihr Bogen 
und zerſchmettert wurden die Sehnen ihrer hand’ 
durch die Macht des Stieres Jakobs, 
durch “den Namen’ des Hirten Iſraels, 
»*durch den Gott deines Daters, der dir helfe, 
durch El' Schaddaj, der dich ſegne, 
mit Segnungen des Himmels droben, 
mit Segnungen der Tiefe °’ drunten’, 


‚ mit Segnungen an Bruft und Schoß, 


26mit Segnungen an deinem Dater und an Rahel‘, 
mit Segnungen der ewigen “Berge? 
“mit dem. Ertrag’ der uralten Hügel! 
Das fomme auf Jojephs Haupt, 
auf den Scheitel des Geweihlen unter feinen Brüdern! 
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27Benjamin ijt ein räuberijcher Wolf, 
der am Morgen Beute frißt 
und am Abend Raub verteilt.“ 


280 Dies alles find die zwölf Stämme Ifraels, und dies ijt es, was 
ihr Dater zu ihnen geredet hat. | | 


Der Segen Mofes V. Moje 33,1 —29. 


33 Dies iſt der Segen, mit dem Moſe, der Gottesmann, die 
Jiraeliten vor feinem Tode jegnete. Und er jprad}: 


Jahve erſchien vom Sinai, 
itrahlte auf aus Seir ‘feinem Dolte’ — 
erglänzte vom Berge Paran — 
und kam Nnach Meribath Kades’, 
zu ſeiner Rechten Fackel-Feuer', 
“zu ſeiner Linken' ..... 
Und ringsherum ſeine Scharen, 
alle ſeine Heiligen vor ihm‘, — 
und “es tönen ſeine Pauken hinter ihm’, 1 ‚ae 
“ftimmen an feine Sängerinnen‘. °’ — 
5a ward er König in Jeſurun, | —— 
sbdje Gemeinde Jakobs ſein Beſitz, 
sbals ſich die Häupter des Volkes verſammelten, 
die Stämme Iſraels zumal. 
«Es lebe Ruben und ſterbe nicht, 
es ſeien ſeiner Mannen nicht wenig! 
"Dies über Juda. Und er ſprach: 
Höre, Jahve, Judas Stimme, 
und bring ihn zurüd zu feinem Dolfe! 
mit deinen Händen jtreite” für ihn 
und ſei ihm Hülfe gegen feine Dränger. 


N‘ J 


Er 
DE 


48 


—— —— 
er WEG * 
& EEE RP 


sjiber Levi jprad} er: & 
“Du hajt Levi” deine Thummim “gegeben” 
und deine Urim dem Mann "deiner Gnade’, — 
den du verſuchteſt in Maſſa, * 
bekämpfteſt an den Waſſern von Meriba, Be: 
Her von feinem Dater‘’ jagte: „Ich kenne ihn nicht“, 
* der ſeine Brüder nicht anſah 
noch um ſeine Söhne ſich kümmerte, 
2 - fondern fie hielten dein Gebote . und bewahrten dein Gejeb. — 
osie lehren Jakob deine Rechte — — 
und Iſrael deine Satzungen' 
ſie bringen Weihrauch in deine Naſe 
und Ganzopfer auf deinen Altar. 
11Segne, Jahve, ſeinen Wohlſtand, 
laß dir das Werk feiner Hände gefallen. 
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öerjchmettere feinen Gegnern die Lenden 
und jeinen Hajjern, daß fie ſich nicht en 


\2jiber Benjamin ſprach er: 


Der Liebling Jahves wohnt in Sicherheit 
gveſchirmt von ihm allezeit; 
zwijchen feinen Slügeln’ wohnt er — über Zofeph ſprach er — 
von Jahve gejegnet ijt jein Land. - 
Das BHerrlichite des Himmels droben' 
und des Meeres, das drunten lagert, 
14das Herrlichſte, was die Sonne jchafft, 
das Berrlidjite, was der Mond |projjen lüßt— 
15%das herrlichſte' der ewigen Berge, 
das Herrlichite der uralten Hügel, 
. 16das Herrlichite der Erde und ihrer Sülle 
und die Liebe des Dornbujd- Bewohnets 
Tomme’ auf Jojephs Haupt 
und den Scheitel des Geweihten unter feinen Brüdern. — 
 17Ein’ erjtgeborener Stier ijt er, voll Hoheit, 
hat Hörner wie die eines Wildochfen,. 
mit ihnen jtößt er die Völker, 
ſtürzt nieder” die Enden der Erde. 
So jind die Sehntaufende von Ephraim 
und die Taujende von Manajje. 


sjiher Sebulon iprad} er: 


Sreue dich, Sebulon, “deiner Häufer’ 
und du, Iſſachar, deiner 
1Wölker Feiern” dort, Sn 
opfern richtige Opfer; 
denn den Reichtum des Meeres jaugen jie ein, 
"häufen auf die Schätze des Strandes. 


20über Gad ſprach er: 
Geſegnet, der Gad weiten Raum ſhafft! 
Gad' lagert wie eine Löwin 
‚und zerreißt Arm und Scheitel. 
21Er erjah ſich den Erjtlingsanteil, 
denn dort war ihm fein Los beftimmi ”. 
Jahves Gericht vollzog er 
und jeine Strafen zuſammen mit Iſrael. 


22jiber Dan ſprach er: 
Dan ijt ein Löwenjunges, 
das aus Bajan hervorjpringt. 
fiber Naphthali ſprach er: 


Naphthali ijt reich an Huld 
und voll vom Segen Jahves. 
Der See ‘und Dor ijt fein u 





Der Segen Mojes V. Mofe 33,1—29, 175 





fiber Ajjer ſprach er: 


Gepriejen jei Aſſer unter den Söhnen, 
er jei der Liebling feiner Brüder. 
‘Er tauche’ feinen Fuß in Öl! 
25Eijen und Erz jeien deine Riegel Silber deine Stangen’. 


2cNiemand ijt ‘wie der Gott’ Jejuruns; 
der im himmel fährt dir zur Hülfe 
und zu deinem’ Ruhm in den Wolfen. — 
27Es beugte der ewige Gott, 
es brachten zur Derzweiflung’ die uralten Arme, 
er vertrieb die Seinde vor dir 
und verhieß, ‘ie völlig zu vertilgen’. — 
20Iſrael wohnt in Sicherheit, 
gejondert das Volk' Jakobs 
in einem Lande voll Korn und Moſt, 
— und ſein himmel träufelt Tau. — 
heil dir, Iſrael! Wer iſt wie du 
ein Dolf, jiegreich durch Jahve? 
Er iſt der Schild deines Schußes und“ das Rue deines Bu 
Schmeicheln werden dir deine Seinde, 
du aber jchreitejt über ihre Höhen dahin. 


1. Die einzelnen Stammesfprücde. Der Segen Jakobs und der Segen Mojes 
find einander aufs engfte verwandt und berühren ſich bisweilen wörtlich, fodaß fie 
gemeinjam betrachtet werden müjjen. Don ihnen ift aber das Deboralied nicht zu 
trennen, das daher öfter herangezogen werden muß, genauer derjenige Teil des 
Deboraliedes, der die einzelnen Stämme aufzählt GKicht. 5,14—17). 

a) Ruben bewohnte das nördlihe Moab im Oftjordanland . 0. S. 112) 
und galt in der älteften Seit als der. Erftgeborene Jafobs, d.h. als. der Sührer der 
ifraelitiihen Stämme. Er wird daher unter den Söhnen Jakobs immer an eriter 
"Stelle genannt. Dieſen Pla hat er auch in der. gejhichtlichen Seit bewahrt, obwohl 
er feine Sührerrolle an Jojeph und Juda abgeben mußte. Aus V. Moſe 33,6 erhellt, 
daß jeine Mannen allmählich aufgerieben wurden, wahrjheinlich im Kampfe mit den 
Moabitern; der Sänger jieht den Stamm dem Ausjterben nahe. Diejelbe Tatſache 
jfegt der Segen Jakobs voraus; denn was der Stammpvater als zufünftig bejchreibt, 
ijt zur Seit des Dichters jchon eingetreten: Ruben hat feine Erjtgeburt bereits verloren. 
Einjt überjhäumend an leidenjhaftlicher Kraft, ungeftüm wie das wildbraufende Meer, 
ift er jegt ohnmädtig und gebrohen. Um dies zu erklären, verweijt der Dichter auf 
die Sage von der Schuld des Stammvaters Ruben, der in feiner Schamlojigfeit mit 
Bilha verkehrte (I. Mofe 35,22) und deshalb von feinem Dater verfluht wurde; jo 
büßen die Kinder für die Sünde ihres Ahnherren. Das Deboralied tadelt Ruben nur 
wegen jeiner Entſchußunfähigkeit und feines Ruhebedürfnijjes, daß er der Herden 
Geblöfe und das ſüße Nichtstun dem Kriegsgetümmel vorziehe. Da auf feine Teil- 
nahme am Kampfe Gewidht gelegt wird, jo wird er damals noh ein ſtattlicher 
Stamm gewefen fein. Der Derfafjer von 1.49 iſt über das furchtbare Unglück entſetzt, 
das über Ruben hereingebrochen iſt und das als Strafe für ein große Schandtat 
aufgefaßt wird. Aus V. 33 dagegen ſchlägt uns die weichere Stimmung einer ſpäteren 
Zeit entgegen; man hat Mitleid mit dem harten Scidjal Rubens und wünſcht ihm 
fernerhin Gutes. Die zeitliche Reihenfolge iſt Richt. 5, 1.49 und endlich V. 33. 

b) Simeon wohnte zu horma im äußeriten Süden Judas (f. 0.5. 102); feine 
friegsfähige Mannjhaft erreichte die Sahl 1000 nit, ſodaß er nicht mehr als jelb- 
ftändiger Stamm, fondern nur als Unterabteilung Judas galt. Daher wird er im 
- Segen Mofes (und im Deboraliede, wo freilih auch Juda fehlt) überhaupt nicht 
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genannt. I.49 befingt ihn zwar nod, fett jedoch ebenfalls feine Serſtreuung in 
Juda voraus. Wie bei Ruben, jo wird auch fein Mißgefhid auf einen Fluch Jakobs 
über den Ahnheren des Stammes zurüdgeführt und diejer Fluch mit einer Sage be» 
gründet, die uns 1.34 aufbewahrt ift (vgl. Bd. 11 S.237). Da Simeon fofort Hinter 
Ruben genannt wird, jo muß er einjt eine bedeutende Rolle gejpielt haben; in ge- 
jhichtliher Seit ift das vorbei. Auch in diefem Falle wird man I, 49 für älter halten 






dürfen als V. 33, das den Namen Simeons nicht mehr fennt, jedenfalls fein Interefje _ 


für ihn erwartet. . 

c) Levi wird in I. 49 als „Bruder“ Simeons bezeichnet; danach müßte er ein 
weltliher Stamm gewefen fein und das Schidjal Simeons geteilt haben. Aud I. 54 
werden Beide als Brüder Dinas neben einander gejtellt. Trogdem darf man vielleicht 
zweifeln, ob diejer Sage und dem auf jie anjpielenden Spruche zuverläfjige Erinnerung 


zugrunde liegt, da-wir von einem weltlihen Stamme Levi ſonſt nichts willen und 
die Entſtehung einer derartigen Phantafiegeitalt wohl erklären können (f. 0.5.67). 


Tatjache ift jedenfalls, daß zur Seit des Derfajjers ein weltliher Stamm Levi nicht 
beitand, weil er gleich Simeon in Iſrael aufgegangen jein jol. Da von einem Prielter- 
ſtand der Leviten nicht die Rede ift, jo hat man gejhlofjen, daß es damals einen 
folhen nicht gab; aber der Schluß ift nicht zwingend, Vielleicht war der Prieſterſtand 
noch nicht nad Art der politiihen Stämme organijiert; wenn einzelne levitijche Ge» 


ſchlechter vom Priejterhandwerf lebten, jo gehörte das doch nicht in eine Aufzählung 


der Stämme. Auch nad! dem Segen Mojes jcheint der Priejterjtand, deſſen Samilien 
ſich jegt zu einem Stamm zuſammengeſchloſſen haben, noch nicht gefejtigt zu fein, da 
er ſich nod grimmiger Gegner erwehren muß. Dieje Ausjage ijt nur unter den Der- 
hältnifjen der vorköniglichen Zeit begreiflih; denn feit David ift ein Kampf gegen 
das Priejtertum, das allgemein anerfannt und zum Teil vom Könige jelbjt bejtellt 


it, [chlechterdings undenkbar. Wie der Segen Jakobs jo fest auch der Mofes voraus, 


daß die Leviten einjt zu einem weltlichen Stamme gehörten, aber jegt von ihm los⸗ 


gelöft find, weil jie in ihrem treuen Eifer für Jahve von den nädjten Derwandten 


nichts wiljen, fondern nur Gott dienen wollten; D.9 jheint auf II. 32,25ff, (j. o. 
S. 67.) anzujpielen. In D.8 wird an eine zweite Sage erinnert, die nicht erhalten 
it und die daher nur vermutet werden Tann: Jahve hat mit dem Ahnheren der 
Leviten in Mafja und Meriba gefämpft und feinem Liebling, der die „Derjuchung“ 
glänzend beftanden und den Gott überwunden hat, als Siegespreis die Urim und 
Thummim gegeben. Bier entjpricht Levi Moſe, dem erjten Priejter, der die Orakelloſe 
ähnlich wie die Lade (j. o. S.70f.) von der Gottheit gewann. Als Priejter haben die 
Leviten drei Aufgaben: Das Wichtigſte wird an erjter Stelle genannt, das Oratel- 
erteilen mit Hülfe von Urim und Thummim. An zweiter Stelle jteht die Sorge für das 
heilige Recht, die Thora Jahves, das Wachen über die richtige Derehrung Gottes, 
die jittlihen und kultiſchen Dorjcriften und die ehrwürdigen Überlieferungen über- 


haupt. Daran reiht ſich als Iegtes die Darbringung der Opfer, von denen neben. 


Ganzopfern die Weihraucopfer als die wichtigſten hervorgehoben werden. 

d) Juda hat nad dem Segen Jakobs, feit Ruben, Simeon und Levi ver- 
jhollen jind, die Oberherrjhaft errungen; willig huldigen ihm feines „Daters Söhne“, 
d.h. die andern Stämme Ifraels. Das gejhah erjt in der Seit Davids, aus der demnach 
diejer Spruch jtammen muß. Die begeijterte Derherrlihung Judas, deſſen Name volfs- 
tümlich als der „Gepriejene" erklärt wird, ijt wohl von einem judäiſchen Dichter geſchaffen 
Juda wird mit dem König unter den Tieren, dem Löwen, verglichen; wie diejer lebt 


er vom Raub und läßt ſich jeine Beute nicht entreißen. Hinzugefügt wird eine er- 


füllte (mejlianijhe) Weisjagung, die der Bileam-Weisjagung genau entjpriht. Der 
Herrſcherſtab foll aus Juda nicht weichen, bis zulet fein König kommt. Diejer König 
kann nur David fein, der in überjhwänglicher Weife gefeiert wird. Denn ihm ge- 
horchen nicht nur die Stämme Iſraels, jondern aud die Dölfer der Welt. Mit ihm 
wird fein Dolf verherrlicht und fein Land gerühmt. Die Fruchtbarkeit des Paradiejes 
fehrt wieder, Mil und Wein find im Überfluß vorhanden. Der König, der auf einem 


Ejel oder einer jungen Ejelin reitet, dem vornehmſten Reittier jener Zeit, bindet un: _ 
befümmert um Schaden fein Tier am Rebjitod feit. Wein ift jo reichlich wie Waſſer, 
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die Kleider darin zu waſchen; jelbit die Augen des Königs funfeln vom Weine ver- 
Ihönt, jo fingt weinfroh der Dichter. Man vergleiche damit die meſſianiſchen Weis- 
jagungen der Propheten, etwa Je. 11, und ermeſſe den ungeheuren Abftand des pro= 
phetijhen Glaubens von der hier vorliegenden Schilderung! — Ganz anders klingt 
das Gebet für Juda im Segen Mofes. Juda iſt hier nicht König über Andere, 
nicht einmal Kerr im eigenen Haufe; wenn Jahve ihm nicht hilft und für ihn ftreitet, 
wird er ſich feiner Seinde nicht erwehren können. Die auf den erſten Blid über- 
rajhende Bitte an Gott: „Bring ihn zurüd zu feinem Volk“ erklärt jid) aus den Der- 
hältnifjen der vortöniglihen Seit und aus dem Munde eines Nordifraeliten. Denn 
bis auf David waren Nordifrael und Juda dur die Tanaanitiihen Seftungen in der 
Gegend Jerufalems von einander getrennt. Die nördlich wohnenden Stämme be- 
trachteten ſich mit Recht als das Volk Ifraels; fie übertrafen Juda nit nur an Zahl, 
jondern auch an politicher Bedeutung und geijtigem Leben. Da Juda und der mit 
ihm verbundene Simeon als ein im Süden Paläjtinas verjprengter Dolfsteil gelten. 
müjjen, jo iſt es begreiflich, daß fie im Deboraliede überhaupt nicht erwähnt werden; 
fie rechnen eben nicht mit zu Ifrael. Obwohl Juda feine eigenen Wege gegangen 
war, hatte Nordijrael ihn doc; nicht ganz aus den Augen verloren und hoffte auf 
eine Wiedervereinigung mit ihm. Aber noch war die Seit Davids, die dies Sehnen 
erfüllte, nicht angebrohen. So ilt in diefem Sprudy I. 49 jünger als V. 33 (und 
Ridt.5) und überdies judäilhen, V.33 dagegen nordifraelitiihen Urfprungs. 

e) Sebulon wohnte zu gejhichtlicher Seit in der fruchtbaren Gegend zwiſchen 
Thabor und Karmel, nördlich der Jesreel-Ebene (F0j.19,10—16), aber ans Meer 
ſcheint jein Gebiet nicht gereicht zu haben. Dazu ftimmt das Deboralied, das Sebulon 
(neben Naphthali) als den Hauptbeteiligten an den Kanaaniterfämpfen hinjtellt, die 
in der jesreel-Ebene jtattfanden. Da nun Sebulon nad I. 49 und V. 35 am 
Meere gewohnt haben joll, mit dem Rüden an Sidon gelehnt, als unmittelbarer 
Nachbar der Phönifier, jo müfjen diefen Sprüchen ältere, vorgefhichtlihe Tatjachen 
3u Grunde liegen. Sebulon ijt jpäter durch Aſſer vom Meere zurüdgedrängt worden, 
wie die J0j.19,24—31 aufgezählten Grenzen lehren; im Deboraliede heißt es in der 
Tat, teilweife mit denjelben Worten wie I. 49 von Sebulon, daß Aljer am 
Meeresjtrand und an den Buchten fige. Demnach ift in diefem Salle das Deboralied - 
jünger als I. 49 und V. 33. Das wird durd) eine ſtiliſtiſche Beobachtung bejtätigt: 
Die Worte, die im Deboralied auf Ajjer übertragen jind, waren urjprüng» 
ih auf Sebulon gemüngzt, dejjen Name mit dem Derbum „wohnen“ (zabal) zujammen: 
gebraht wurde; daher ijt au im Segen des Moje von den „Wohnhäufern” und 
„Selten“ (— Häufern) die Rede, deren ſich Sebulon (und Iſſachar) freuen follen. Aber 
nit nur aus diefem etymologilhen Grunde; es waren gewiß prächtigere Käufer dort, 
als man fie jonjt in JIjrael jah, dem Wohlfitand diefer Stämme entjprehend. Die 
„Schäße des Strandes" und die „Reichtümer des Meeres“ find die überjeeiihen Waren 
der Schiffe. Sremde Kaufleute jtrömen dorthin, „Dölfer“ opfern geziemende Opfer 
und ſchließen Derträge vor ihren und den einheimijchen Gottheiten. Dom Lärm der 
fröhlichen Opferihmäufe hallt das Land. 

f) Iffahar wohnt fpäter füdlihh von Sebulon in der Ebene Tjesteel; dort 
werden feine Site auch nach dem Deboraliede zu ſuchen fein. Der Segen Jatobs 
dagegen jest ihn no wie Sebulon am Meere voraus (vgl. e). In dieſe vorgeſchicht⸗ 
lihe Seit wird auch die Knehtihaft unter die Phönikier gehören, von welder der 
Jatobjegen weiß, von der aber ſonſt niemals die Rede ift. Später hat ſich Iſſachar, 
wie es jcheint, befreit, indem er ſich mehr ins Innere des Landes zurüdzog. Nach 
I. 49 hatte ihn das üppige Leben an der Meerestüfte verweihliht; geduldig 
trug er das ihm auferlegte Joch wie ein ſtarkknochiger Eſel und freute ſich zwiſchen 
den Hürden gemädlich der Ruhe. Wieder jpielt der Sänger mit dem Namen, indem 
er Iſachar als „Tagelöhner” deutet. Das Deboralied hat feinen Anlaß mehr, Iſſachar 
zu tadeln; der Stamm hat ſich aufgerafft, mit den anderen Nordiſraeliten die Kana- 
aniter zu befämpfen. 

g) Dan wohnte urſprünglich weſtlich von Jerujalem, iſt aber [chon früh nad 
dem äußerften Norden Paläjtinas ausgewandert und hat die Stadt Lajis erobert 
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(Richt. 17f.) Auf diefen Überfall jcheint der Spruch des Mojejegens hinzumeijen. Dan 
[pringt hervor wie ein Löwe aus Baſan, zugleicd findet ji eine etymologiſche An⸗ 


fpieglung auf Lajis, d. h. „der Löwe“. In I.49 find zwei Sprüche über Dan neben- 


einander geftellt, die beide ungefähr aus derfelben Situation ftammen, aber jünger 
find als V.33. Denn hier ift Dan nit mehr felbftändig, jondern bereits unter 
fremde Herrihaft geraten. Der Sänger wünfcht ihm Gottes Beiltand, daß er fi 
felbft „richten“, d. h. regieren möge (wieder eine etnmologifhe Anjpielung auf Dan 
— „Ridter“). Da die ijraelitijhen Stämme ihm nicht helfen fönnen, werden wir in 
die vorfönigliche Seit gewiejen. Nach dem andern Spruch foll Dan wie eine Schlange 
werden, die das Roß beißt und dadurch den Reiter zu Fall bringt; jo joll au Dan 
zu Lift und Derrat greifen, wenn er ſich im offenen Kampf nicht zu behaupten vermag. 
Dan hat es demnady mit einem gefährlichen Gegner zu tun, der ihm durd feine 
Reiterei überlegen ij. Man fann daher nur an die Aramäer denfen; genauer find 
wohl die Aramäer von Beth Maacha gemeint, die am Suß des Hermon wohnten und 
Dan und Abel (das jeitdem den Beinamen Beth Maacha führte) Iange Zeit unterjodt 
halten. In ihrem Herzen blieben Dan und Abel fo gut ijraelitiih gejinnt und be= 
wahrten die alten Überlieferungen jo getreu, daß fie gerade als Mufterbeifpiel berühmt 
waren (II. Sam. 20,18f.). In der Seit Jerobeams 1. ift Dan bereits wieder iſraelitiſch 
und wird neben Bethel der Aufrichtung eines königlichen Heiligtums gewürdigt 
(I.Kön. 12,29). Die beiden Sprüche des Jafobjegens gehören folglih in die vor- 
Tönigliche Seit. Das wird dur das Deboralied beftätigt, nach dem Dan ebenfalls 
in fremden Dieniten jteht und ſich insbefondere als Matroje verdingt. 

h) Gad hatte Gilead im Oftjordanland bejiedelt und wird daher im Debora- 
lied „Gilead“ genannt. Die Ausjagen über ihn find wenig bezeichnend, weil er ab- 
feits wohnt. Der Spruch im Jafobjegen fpielt dreimal mit dem Worte Gad, das als 
„Dränger“ gedeutet wird. Die Räuberjharen, die ihn beunruhigen, jind die Nomaden, 
die Moabiter und vielleicht noch andere Nachbarn. Der Segen Mofes erinnert an die 
Sage von IV.32, wie Bad den erjten Anteil im Oftjordanlande erhielt, weil ihm das 
„Glüdslos“ zugefallen war — Gad heißt „Glüd“ — und wie er dann gemeinfam 
„mit Iſrael“ ins Weitjordanland 309 und dort Jahves „Strafe“ an den Kanaanitern 
vollitredte (j.o. S. 111 ff.). Bad wird hier nicht mehr zu Ijrael im eigentlihen Sinne 
gerechnet; er gilt faſt jhon als ein fremder Stamm, er die Erinnerung an feine 
hebräilche Herkunft noch lebendig ift. 

i) Aſſers Wohnfige liegen jpäter am Mittelländijhen Meere in der Nachbar⸗ 
haft der Phönikier (vgl. e); während dies im Deboraliede ausdrüdlich gejagt wird, 


reden 1.49 und V.33 vielmehr von Sebulon und Iſſachar als den Küſtenbewohnern. 


‚Es muß demnad eine Verſchiebung der Stämme ftattgefunden haben, die wir im ein- 
zelnen nicht mehr nachweiſen können. Afjer wird immer ungefähr in derfelben frucht— 
baren Gegend gejiedelt haben, in der er jpäter zu Haufe war, nur in der älteren 
Seit Iandeinwärts, jpäter näher an der Küfte, bis ans Meer erftredten ſich immer nur 
einzelne Streifen, da wichtige Hafenjtädte in den Händen der Phönikier blieben. ©b 
Afjer in ägyptiſchen Quellen erwähnt wird, ift eine noch ſtrittige Stage; jedenfalls ift 
ihnen nichts Sicheres zu entnehmen. I. 49 rühmt das Sett, das ihm als „Brot“ 
dient, und feine Lederbifjen, die auf der Tafel der phönikiſchen Könige prangen; die 
Hörer des Sängers dachten gewiß daran, daß Ajjer „Heil“ heißt. Wie noch Jofephus 
berichtet, war die Landſchaft mit Oliven gejegnet. Der Dichter des Mofefegens wünſcht 
daher Aſſer, er möge feinen Suß nicht nur falben mit Öl, jondern ihn hineintauden, 
jodaß jeine „Schritte“ von ÖI triefen; wieder eine einmologijhe Anfpielung auf ein 
ähnlich Elingendes Wort (’asur „der Schritt"). Serner iſt von feinem Reichtum die 
Rede: feine Riegel find aus Eifen oder Kupfer, feine Stangen aus Silber. An den 
Kämpfen der Deborageit beteiligte ſich Ajjer nicht, wahrjheinlid war er damals dem 
erjchlaffenden Einfluß der Kultur — wie einſt vor ihm Sebulon und Iſſachar, 
folange jie am Meere wohnten. 

k) Naphthali ſaß weitlid vom „See“ — gemeint ijt der See von Genezareth — 
und zu feinem Gebiet gehörte aud die Stadt Dor oder genauer hammoth Dor 
(Jo. 21,52). Der Segen Mofes begnügt ſich damit, die geographiſche Lage in dem 
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fruchtbaren Galiläg anzudeuten. Im Jakobſegen liegt wohl ein etymologiſches Wort- 
ipiel vor. Da „Haphthali“ völlig undurchſichtig ift, jo ift die Erklärung „Binden 
werfend“ nad unjerem Gejhmad weit hergeholt; dem alten Hebräer mochte fie grade 
deshalb jehr geiftreich eriheinen. Daß die Laute nur von fern antlingen, fümmerte 
ihn hier jo wenig wie bei der Deutung Abrahams als des „Daters der Menge". 
I) Jofeph zerfällt fpäter in die beiden Stämme Ephraim und Manajje, 
» der im Deboraliede „Machir“ heißt und noc im Weftjordanlande vorausgejegt wird. 
Da in 1.49 Ephraim und Manajje nicht bejonders genannt oder noch zu einer Ein- 
heit zufammengefaßt werden, jo ijt der Jakobſegen älter als der Mofefegen. In eine 
frühe Seit zurüdzugehen, zwingt uns niht nur die Bezeihnung Jahves als des 
„Dornbujh-Bewohners“, die einzigartig ift und niemals wiederfehrt und die jid nur 
aus der lebendigen Erinnerung an die Mofejagen begreifen läßt, jondern aud der 
Hinweis auf die Kämpfe mit den „Pfeiljhügen“ oder Nomaden (I. 21,20). Damit jind 
wahrjheinlich die Midianiter gemeint, die um 1100 v. Chr. Paläftina zu erobern 
drohten. Dieje furdtbare Gefahr wurde nur durch die glänzenden Siege des Manajjiten 
Gideon abgewehrt (Richt. 6-8). So wird er der „Starke“ fein, der den Bogen der’ 
Pfeillhügen zerbrach. Da er auch ein Stammestönigtum aufrichtete (Richt. 9, 2), jo Tonnte 
grade zu jeiner Seit Jojeph der „Geweihte“, d. h. der Sürft, unter feinen Brüdern 
genannt werden. Wie fein Beiname Jerubbaal Iehrt, war Gideon ein Derehrer 
Jahves unter der Sorm des Baal oder des Stieres. Auf diejen jiegreichen König oder 
auf den Stamm Jojeph paßt daher bejonders gut das .Bild von dem „erjtgeborenen 
Stier“ oder Wildochſen, der mit jeinen Hörnern die Dölfer niederjtößt. Die „Enden 
der Erde“ hat er freilich nicht bezwungen; aber dieje Übertreibung erklärt ſich aus 
fremdem Einfluß. Denn das Bild jtammt aus Ägypten, wo ſchon die Pharaonen 
um 3500 v. Ehr. als Stiere dargejtellt wurden, wie jie mit ihren Hörnern die Mauern — 
der Städte einrennen und die Bewohner der Welt zu Boden treten (Greßmann: Bilder I, 
I. 229). Den zeitgefhihtlihen Anfjpielungen ftellt der Segen Jakobs eine etymolo- 
giihe voran, indem er Jojeph (oder vielmehr „Ephrath“) als einen „jungen Stier“ 
deutet. Der Dichter, der wohl jelbjt ein Ephraemit gewejen ijt, wünſcht den herr» 
lichſten Segen auf Jojephs Haupt: Tau und Regen vom Himmel droben und Waſſer > 
aus der Tiefe, die drunten „lagert“ wie ein Dradye (Tehöm, Tiämat); das Wajjer — 
ſteht an erſter Stelle, weil es für paläſtiniſches Klima die hauptſache iſt. Su ihm x 
müfjen ſich die Strahlen der Sonne und des Mondes gejellen, der nad dem Glauben 2 
des Altertums ebenfalls die Pflanzenwelt fördert. Dann werden die Berge und Hügel 
— Paläjtina ijt ein Mittelgebirgsland — den ſchönſten Ertrag bringen, und mit der 8 
Natur werden die Menſchen gedeihen, die Kinder, die geborenen, die an der Bruſt — 
liegen, und die noch ungeborenen im Mutterſchoß, die Väter und Mütter (Rahel). 3 
Sruchtbarfeit des Landes und des Dolfes, das ift das Schönjte, was der Patriot 
begehren kann. Durch den Sammler ijt in V, 33 der Anfang des Joſeph⸗Spruches 
(mitten im Ders) abgerijjen und auf Benjamin bezogen worden, weil er diejen Stamm 
vermißte; da im Spruch jelbjt ein Name fehlt, jo iſt diefer Irrtum begreiflih. Der 
urjprüngliche Derfafjer aber hielt Jojeph für den „Liebling Jahves“, der, von den 
Slügeln der Gottheit gejchirmt, allezeit ſicher wohnt. 

m) Benjamin, der unmittelbar nördlih von Jerujalem wohnte, war durd 
‚den Raub der Karawanen berühmt, die fein Gebiet durchzogen; er wird daher in 1.49 
mit einem räuberifchen Wolf verglihen. Der Segen Mofes dagegen erwähnte ihn 
urjprünglich nicht (vgl. 1), was bei feiner Jugend begreiflid ijt; denn der Stamm 

- Benjamin ijt erjt verhältnismäßig. jpät entjtanden. 

2. Der literarifhe Eharalter der Stammesfprüche. Es lajjen ſich drei 
Hauptformen unterjheiden, von denen die beiden erjten gleichalterig jein mögen, 
während die dritte etwas jünger zu fein jcheint: Am einfachſten iſt die be— 
jhreibende Sorm, die im Präfens die zur Seit des Dichters gegenwärtigen Der- 
hältnifje jchildert, bisweilen freilih audy im erzählenden Tempus auf vergangene 
Ereignifje anfpielt. Die Stimmung ijt geteilt. Weilt das Auge des Sängers mit Wohl- 
gefallen auf einem Stamm, jo Tobt er und hält mit jeiner Anerkennung nicht zurüd; 
im anderen Salle jheut er ſich nicht, zu tadeln oder gar zu höhnen, wie über 
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Iſſachar, den knochigen Laftejel. Bisweilen wird der Tadel nur leife ausgeſprochen 
und ilt mehr zwiſchen den Seilen zu leſen, aber das Loblied erjchallt immer laut und 
freudig, ja es fteigert fidy mitunter zum braufenden Dithyrambus. Man darf ficher 
fein, daß der Sänger dann feinen eigenen Stamm feiert; die patriotilhe Begeifterung, 
die ihn felbjt befeelt und feine Hörer mit fich fortreißt, kommt hier zu beredtem 
Ausdrud. 

Ebenjo einfah ijt zweitens die Wunſchform, die der bejchreibenden nahe 
verwandt ijt und ſich wie dieje in zwei Gruppen jpaltet, je nach der Stimmung, der 
fie Worte verleihen fol. Wenn man jemanden lobt, wünſcht man ihm Gutes; jo wird 
das Lob zum Segen. Tadelt man ihn aber, wünſcht man ihm Böjes; jo wird der Tadel 
zum Slud. Lob und Tadel beziehen fi auf die Gegenwart, Segen und Sluch da- 
gegen auf die Zukunft; aber fie werden nicht im Suturum, fondern im Optativ, in 
der Wunjchform des Derbums, gejprodhen. Das eigene Gefühl des Sängers ijt hier 
jtärfer beteiligt als bei der bejchreibenden Sorm, die nur berichtet; der Pulsſchlag 
feines Herzens zudt hier im Liede. Das jubjeftive Empfinden der Liebe und des 
haſſes fommt hier deutlicher zum Ausdrud und fliht feine Wünſche für die Sukunft 
in die Schilderung der Gegenwart. Dieſe Wünſche find mehr als ein Haud des 
Mundes ; fie haben die Kraft der Erfüllung und des Swanges, wie das Sauberwort 
überhaupt. Nach dem Glauben der Urzeit ijt gerade der Sänger im Stande, jolde 
wirtenden Worte zu dichten. Furchtbar ijt fein Hohn, gefährlicher noch fein Fluch, dem 
niemand entrinnen Tann. Gern läßt man ſich feinen Lobpreis gefallen, aber mehr 
noch begehrt man feinen Segen, der das Gute herabziehen muß. Eine Abart des 
Segens ift das Gebet, wie bei Dan 1.49 oder bei Juda V.33; wenn der Sänger 
Sürbitte bei Gott einlegt, darf man der Erhörung gewiß jein. 

An dritter Stelle ift die Oratelform zu nennen, die das Suturum_ vertritt. 
Wieder find zwei Gruppen zu unterjcheiden, je nad) der Stimmung des Dichters: Dem 
Cob⸗ und Segensſpruch entipriht die Derheißung, dem Tadel: und Fluchwort die 
Drohung. Dieje Sorm ift die jhwierigjte und darf daher als die jüngite gelten; 
fie findet ſich auch nur ganz vereinzelt: eine Drohung bei Ruben und eine Derheigung 
"bei Juda in I.49. In Wirklichkeit liegen hier feine Orakel vor, jondern erfüllte Weis- 
fagungen, die, in eine frühere Seit zurüdverlegt, das Gegenwärtige als zufünftig 
‚verfünden. Wenn man fie richtig verjtehen will, muß man daher das, was hier für 
zufünftig ausgegeben wird, als die Gegenwart des Derfaffers betrachten. Su diejer 
Sorm Tonnten die Dichter erjt unter dem Einfluß der Seher oder Propheten angeregt 
werden. Und jie hüllten fi gern in dies Gewand, weil fie auf dieſe Weije das 
Gegenwärtige nicht nur jhildern, fondern auch erklären fonnten. Es mußte alles fo 
kommen, wie es gefommen ijt, weil es dereinjt jhon geweisfagt war. Die frommen 
Wünſche, die der Dichter für feinen Stamm hegie, klangen noch feierliher, wenn fie einem 
fterbenden Ahnheren in den Mund gelegt waren. Der Spruch über Juda trifft auch 
den multeriöjen Ton gut, der die echten Orakel auszeichnet; denn in dunklen geheim- 
nisvollen Worten wird hier von dem zukünftigen Weltherrjcher geredet, der aus Juda 
erjtehen foll. RER R 

Den Inhalt der Stammesjprühe bildet, zum Teil fait ausſchließlich, die 
geographijfhe Lage, ob ein Stamm am Meere wohnt, in jicherer oder fruchtbarer 
Gegend, ob getrennt von Ifrael im Süden oder im Oftjordanland. Gewöhnlich aber 
werden aud die allgemeinen Lebensbedingungen gejhildert, ob fi ein Stamm 
von Plünderung, Aderbau oder Handel nährt, ob er den Krieg liebt oder den Srieden 
vorzieht, ob er jelbjtändig ijt oder das Joch der Fremdherrſchaft trägt, ob feine Dolts- 
zahl groß oder Elein ift. Bisweilen wird an Gejhichtliches erinnert und von den 
Taten der Dergangenheit erzählt, wie Juda Raubzüge unternahm, wie Jofeph mit 
Bogenjhüßen Tämpfte, oder wie Dan Lajis überfiel. Noch häufiger werden Sagen- 
motive verwandt, wie Ruben das Bett der Bilha bejtieg, wie Simeon und Levi 
Steveltaten verübten, wie Levi durd den Gottesmann die Orakelloje erhielt und fi 
von feinen Derwandten Tosjagte, oder wie Gad das Glüdslos gewann. Ein eshato- 
logifhes Motiv iſt uns nur einmal begegnet, wie aus Juda der „Meſſias“, der 
Idealkönig der Endzeit, fommen und das Paradies zurüdbringen foll. 
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verfielen. An Überarbeitungen wird es 
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; Su den fat allgemein üblichen Stilmitteln gehören zunächſt die mehr oder 
weniger geijtreihen Wortjpiele, die teilweife deutlich ausgejprohen werden, teil- 
weile erit von der Phantafie des Hörers erraten werden müjjen, zum Teil wohl auch 
im Laufe der Seit verloren gegangen find. Das Wort ift dem einfachen Menſchen 
mehr als uns; es enthüllt -ihm das Wejen der Sache und dient ihm zur Erklärung. 
Ebenjo häufig jind dann die Bilder, die gleich den Wortfpielen wie toftbare Edel- 
fteine die Dichtung durchziehen und ſchmücken. Das Schönfte, was der Sänger kennt, 
holt er herbei. Am geläufigiten ijt der Dergleich mit dem Löwen, dem König unter 
den Tieren, der damals noch vielfach Paläjtina beunruhigt haben muß. Su ihm ge= 
jellen ſich der kräftige Wildftier, der räuberijche Wolf, die hinterlijtige Schlange, der 
knochige Ejel, die jchlante Hinde. - Die Bilder find aljo dem Tierreich, und zwar meift 
dem Leben der wilden Tiere entnommen, der wilden Seit entiprehend, aus der jie 
ſtammen. Es ijt jehr bezeichnend, daß die Pflanzenwelt fehlt, dagegen in den Bildern 
der jüngeren Bileamlieder einen breiten Raum beanjprudt; die Welt ift zivilifierter 
geworden. Der älteren Seit waren die Tiere vertrauter. Eine dritte Stileigentüm- 
lichkeit ijt das fajt vollftändige Sehlen fonfreter Eigennamen; bisweilen werden 
jie zwar genannt, wie Majja und Meriba, aber meift müfjen fie erraten werden. So 
erfährt man nicht, wer der Kommende ift, der aus Juda erjtehen fol, wer die Bogen- 
ihüßen find, mit denen Jojeph kämpfte, wer die Reiter find, gegen deren Angriffe 
Dan ſich wehren muß ujw. Man begnügt ſich mit Andeutungen, Anjpielungen und 
Umſchreibungen, die den Seitgenofjen leicht verjtändlih waren, für uns aber oft un- 


durchſichtig find. Dieſer Rätjelharatter haftet bis zu einem gewiljen Grade aller 


Poeſie, bejonders jedoch der jemitifhen an. Wie der Dichter es heute noch vermeidet, 
von Walter von der Dogelweide zu reden und lieber von dem „Dogelweider“ 
(6. Hauptmann) ſpricht, jo wäre es für den ifraelitijhen Sänger profaljh, wenn er 
die Gottheit Jahve nennen wollte; er umſchreibt jie daher gewöhnlich mit ihren Bei- 
namen wie „Dornbufh-Bewohner“, „Stier Jafobs“ oder „Hirte Ijraels“. : 
Der Umfang der Sprühe war urfprünglic ganz klein, wie er es in den meilten 
Sällen noch gegenwärtig if. Man wird jie deshalb der Dolfspoefie zurechnen 
dürfen; nur die beiden ausführliheren Gedichte über Juda und Jofeph darf man als 
Kunftpoejie bezeichnen. Der Sängerjtand hat die alten Dolisjprüde aufgegriffen und 
fie teilweife erweitert oder überarbeitet, teilmeife aber auch den alten Wortlaut er- 
halten. Wie jehr die Kunjtpoefie von geläufigen Vorbildern abhängig ift, dafür iſt 
das beite Beijpiel das Deboralied, das den Spruch über Aſſer troß jeiner Einfachheit 
faſt wörtlid übernommen hat (vgl. e, i). Auch ein fo gottbegnadeter Dichter wie der 
Derfafjer des Deboraliedes, der jolhe Anleihen an ſich nicht nötig hatte, kann ſich 
von dem Swang der Überlieferung nicht ganz frei mahen. Daher kann man auch 
die Joſephſprüche in J. 49 und V.33 der Kunſtpoeſie nicht deshalb abſprechen, weil 
fie auf große Streden wörtlich übereinjtimmen. Die Gebundenheit an Sorm und 
Inhalt, die für die Kunjtpoejie gilt, trifft natürlich, erſt recht auf die Dolfspoejie zu. 
So darf man annehmen, daß die Sprüche Jahrzehnte und noch länger in der einmal 
geprägten Sorm umliefen und mündlich fortgepflanzt wurden, bis fie der Aufzeihnung 
gewiß nicht gefehlt haben, aber fie waren 
mehr zufälliger als ſyſtematiſcher Art. In 1.49 ift nur der Spruch über Juda um- 
gejtaltet und der damaligen Gegenwart angepaßt worden, während die übrigen 
blieben, wie jie waren. ; 
So verjhieden die Sprüche im einzelnen find, Tann man fie doch alle als 
Stammesjprüde zufammenfaljen, die zu der größeren Gruppe der profanen :und 
genauer der politijhen Poefie Altifraels gehören. Sie unterjheiden ſich von den 
„Nationalliedern“ — ein Beifpiel dafür find die Bileamlieder — und von den „Königs= 
liedern” (Pf. 2.45.110) in bezeichnender Weiſe dadurd), daß ihr Objekt weder das 
ganze Volk nod der Herriher, fondern der einzelne Stamm bildet. Damit ift aber 
zugleich auch die Endzeit bejtimmt, bis zu der diefe Titeraturgattung geblüht haben 
tan! bis zum Beginn der nationalen Einheit und der Aufrichtung des Doltstönigtums, 
die ja beide in engiter Wechſelbeziehung zueinander jtehen. Man wird demnad von 


‚ vornherein erwarten, daß die Sprühe im allgemeinen aus der vorföniglihen 
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Seit ftammen, wenn auch vereinzelte Nachtriebe nicht ausgeſchloſſen find. Dieſe Der- 
mutung wird durd die Analyſe beftätigt; denn bei den meijten Sprüchen find die 
Derhältnijje der vorföniglihen Seit deutlih zu erfennen. Als einzige Ausnahme 
fommt der Spruch über Juda in I.49 in Betracht, der uns bis in die Zeit Davids 
herabführt und der deshalb als der jüngfte gelten muß. - ’ 


Aus allen diejen Gründen ift es faljch, die ganzen Lieder als eine literariihe 


Einheit zu betrachten und nad der Abfafjungszeit von I.49 oder V,33 zu fragen, 
als ob jie einer beftimmten gejhichtlichen Gelegenheit und dem Geift eines einzigen 
Sähriftjtellers entjprungen wären. Man muß die einzelnen Sprüche vielmehr aus 
dem Sujammenhang herauslöfen und jeden für fi unterjuhen. Denn fie gehören 
nit nur verjhiedenen Seiten, ſondern auch verſchiedenen Derfafjern an. In 
1.49 rührt der Spruch über Juda wahrjcheinli von einem Judäer, der über Jojeph 
dagegen mit derjelben Wahrſcheinlichkeit von einem Nordifraeliten her; die Stage, ob 
I. 49 judäilhen oder nordifraelitiihen Urfprungs fei, läßt ſich alfo gar niht be⸗ 
antworten, weil fie falſch gejtellt ift.. Ebenfo bezeichnend ift die Tatjahe, dag in 
1.49 zwei Sprüche über Dan nebeneinander ftehen, und daß die in diejem Liede ver- 
einigten Sprüche jo verjhiedere Sormen tragen. Was bei der Annahme eines einzigen 
Schrififtellers nicht zu erklären ift, wird fofort verjtändlich, jobald man die Lieder als 
Sammlungen von urjprünglich jelbftändigen Sprüchen auffaßt. Tiber die Öelegenheit, 
in der diefe Einzeljprüche entjtanden find, geben die Spruhfammlungen den beften 


Aufſchluß. 


3. Die Spruchſammlungen. Der Segen Jakobs hält die Stammesſprüche 
nur ſehr loſe zuſammen. Eine ganz kurze Einführung (2) iſt vorangeſtellt, nach der 


Dater Jakob zu ſeinen Söhnen redet und ihnen ihr Seſchick beicreibt. Aber nur in 
dem Sprudhe über Ruben, der als „mein Erjtgeborener“ bezeichnet wird, iſt diefe 
Gelegenheit noch deutlich zu erkennen; fonjt tritt fie nirgends klar hervor, wenn ihr 
freilih aud nichts widerjpridt. Da der Dater das Schidjal feiner Söhne vorausfagt, 
‚jo mußten die Sprüche Weisfagungen enthalten; der Sammler hat daher (in D. 1) 
mit einem gewiſſen Recht behauptet, daß fie fi auf das „Ende der Tage", d.h. auf 
jeine Gegenwart, beziehen, wenn er nicht etwa gar die Derheifung des Meſſias im 
Juda⸗Spruche verallgemeinert und die eschatologijche Seit auf alle Sprüche ausgedehnt 
hat. Jedenfalls tragen nur die wenigjten Sprüche (über Ruben und Juda) Oratel- 
form; die übrigen mit ihrer bejchreibenden und wunjhhaften Sorm find ihnen zwar 
‘ nahe verwandt, zugleich aber ſcharf davon unterjhieden. Daraus wird man den 
Schluß ziehen dürfen, daß die Einzeljprüche erft hinterher dem jegigen Rahmen ein- 
gefügt worden find. Sie liefen urjprünglic, jelbftändig um, wurden dann aber von 
einem Sammler eingefangen und durd den Gedanken des Jatobjegens zu einer 
Einheit zufammengebunden; bei diejer Öelegenheit wurden einige Sprüche überarbeitet, 
andere erhielten einen anderen Sinn. Denn während urjprünglic der Dichter ſelbſt 
es war, der Segen und Sluch austeilte, ſo ſind ſeine Worte jetzt dem Erzvater in den 
Mund gelegt, 

Ausführlicher ift der Rahmen, der den Mojejegen in der Einleitung (2-5) 
und am, Schluß (26-29) umjpannt, Nach dem Sammler. (d.1) müßte Moje die 
Stämme, wie Jafob jeine Söhne, vor dem Tode gejegnet haben, aber dieſe Situation 
ift der von I.49 nachgebildet, da jie dur den Mojejegen in feiner Weife nahegelegt 
wird. Der Dichter, der Moſe nicht redend einführt, ſpricht vielmehr in eigener Perſon 
und malt überdies eine andere Situation. Nicht der Tod Mojes, fondern die Krönung 
Jahves ilt das Ereignis, zu dem ſich alle Stämme Iſraels verfammelt haben. In der 
Einleitung wird gejhildert, wie Jahve vom Sinai her über Seir und Paran in Kades 
eriheint. Er fommt im Seftzuge mit dem feierlihen Königsgeleit: Sadelträger vor 
ihm her, feine „Heiligen“, die Engel, ihm zur Seite, das Gefolge hinterdrein mit 
raufhender Muſik, genau entiprehend den irdiihen Vorbildern (I. Kön. 1,40). Die 
üraelitiihen Stämme find vereinigt, um ihn ‚feierlich zu empfangen und zum König 


„Jeſuruns“ (d. h. Ijraels) einzufegen. Dies iſt eine jchöne, dichteriiche Einkleidung 


der Tatſache, daß der Sinaigott Jahve in Kades zum Dolfsgott Iſraels erhoben 


wurde (f.0.S.87ff.). Der Sänger benußt diefe Gelegenheit, um die einzelnen Stämme 
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Der Segen Jafobs und Mojes I. Moſe 49,1—28a; V. 33,1—39, 183 


der Reihe nad zu mujtern und zu fegnen. Den Schluß bildet ein hymnus auf Jahve 
und ein Dithyrambus auf fein Dolf Iſrael. Wie loſe das Ganze gefügt ift, ift daraus 
zu erfennen, daß man die Stammesjprücde entfernen Tönnte, ohne etwas zu vermifjen; 
im Gegenteil, der Schluß würde ſich mit der Theophanie zu einem lüdenlojen Hymnus 
verbinden lajjen. So iſt aud hier die Idee, die die Einzeljprüche zujammenhält, 
ihnen wohl erjt jpäter wie ein Gewand übergeworfen worden. Die Schale, die den 
alten Kern birgt, bezeugt ihre Jugend auch dadurch, daß der Dichter des Hymnus 
nit mehr die einzelnen Stämme, jondern das Dolf als Ganzes vor Augen hat; die 


. Seit der Stammes-Serjplitterung ijt überwunden und hat der Reichseinheit Plag 


gemaht. Darum feiert er Ijrael auch in volleren Tönen, als es die früheren Sänger 
getan haben. Die nationale Begeijterung ijt größer geworden; Iſrael jchreitet wie 
ein halbgott über die Höhen der Berge dahin. Aber es fehlen die föftlichen Bilder 
und Wortjpiele, mit denen die Stammeslieder gewürzt waren. Die gedrungene Kürze 
der alten Sprüche iſt behaglicher Breite gewichen, die Volkspoeſie ift zur Kunftpoejie 
geworden. 

Nah 1.49 haben ji die Söhne Jakobs, die Dertreter ihrer Stämme, am 
Sterbebeit ihres Daters eingefunden; nach V. 33 jind jämtliche Stämme um Moje ver- 
einigt, jei es nun nad dem Dichter in Kades, jei es nach dem Sammler bei Moſes 
Tode am Fuß des Nebo. Dieje Gelegenheiten jind erdichtet, aber den wirklichen Ge— 
legenheiten des Lebens nachgebildet. Das Deboralied jegt ebenfalls, wo feine Stammes» 
fprüche beginnen, eine Derjammlung der Stämme voraus, etwa am Abend vor der 
entiheidenden Schlacht. Mit diefer Situation der Lieder iſt aber aud die der 
Einzeljprüche gegeben: Sie wurden gejungen, wenn die Stämme, wenigitens einzelne 


- Stämme JIfraels, oder Dertreter verjchiedener Stämme beijammen waren, vor der 


Schlacht, nady dem Siege, bei großen Opferfejten oder ſonſtigen Nationalfeiern, wo 
der politijhe Sinn bejonders jtark erregt war. Dann traten die Sänger auf, wählten 
die Stämme zum Inhalt ihrer Lieder und feierten die Anwejenden oder ſchmähten 
die Abwejenden, in beiden Sällen von dem begeijterten Jubel der Hörer umraujdt. 
€s modte auch an Wettgejängen nicht fehlen, wie jie ähnlidy bei Arabern und Perfern 
bezeugt jind, bei denen ſich die Dichter gegenjeitig im Lob ihres Stammes überboten. 
Wenn ein Spruch befonders gut gelungen war und gefiel, dann wurde er in Umlauf 
gejegt und wanderte oft Gejhlehter lang von Mund zu Mund, bei pajjender Ge- 
Iegenheit wiederholt. Die Einzeljprühe mochten auch ſchon früh zu Sträußen zu» 
jammengebunden werden, aber die Blumen waren doc nur loder in den Kranz gefügt; 
fie konnten leidht anders geordnet oder, wenn jie verwelkt waren, herausgenommen 
und durch frifhe erfegt werden, jolange die Gattung überhaupt noch blühte. 

Sieht man von Einzelheiten ab, jo fann man als die zeitliche Reihenfolge 
im großen und ganzen I. 49- V. 33 -Kicht.s ausgeben. So lehren es zu nächſt die 
Einzeljprüche, da im allgemeinen die von 1.49 die ältelten, dagegen die von Richt. 5 
die jüngften find (vgl.e, f,i). Nur bei Ruben fpiegeln ji im Deboraliede (vgl. a) 
und bei Dan in V.33 (vgl.g) ältere Derhältnifje wieder. So beftätigt es Zweitens 
‚die Kunft der Umrahmung, die bei 149 am ſchlechteſten, beſſer in V. 33 und am beiten 


z in Richt. 5 gelungen ift. So zeigen es drittens die religiöjen Dorjtellungen. In 


1.49 tritt die Gottheit fait ganz zurüd; bei Dan wird fie freilih in einem kurzen 


‚Gebet angerufen, aber nur in dem Spruch über Jofeph Tlingen die religiöfen Gedanken 


ftärter an. Diejer Spruch ijt indejjen aud in V. 33 überliefert und dort vielleicht 


urfprüngli zu Haufe. Jedenfalls find die Sprüche des Mofefegens unvergleichlich 


wiel religiöjer gefärbt als die des Jakobſegens. Der Spruch über Juda. hat die 
Sorm des Gebetes; Jojeph gilt als der Liebling Jahves, und das Land Joſephs iſt 
wie das Naphthalis von Jahve gefegnet, Gad hat Jahves Gerichte vollzogen und von 


‘ihm als Dank dafür ein weites Gebiet erhalten, Levi ijt der Priefter Jahves und 


dient ihm ausjchließli, und auch die reihen händler in Sebulon und Iſſachar bringen 


\ ‚geziemende Opfer dar. Die Seit ift fromm geworden; denn dieje Sprüche müfjen im 


allgemeinen jünger fein, weil ihr Geijt mit dem Geijt des umrahmenden Eymnus 
in V.33 übereinftimmt. Auch im Deboraliede gilt das erjte Wort des Dichters der 


Gottheit. | | 


ET 
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Diertens find aud die jittlihen Dorftellungen verfhieden. In J. 49 
tritt uns das heroiſche Seitalter Ijraels entgegen. Ruben, Simeon und Levi haben 
Schandtaten begangen, wie fie jelbjt in Iſrael unerhört find, überfhäumend in der 
unbezähmbaren Gier nad) verbotenen Genüfjen oder in der wilden Leidenjchaft des 
Sornes. Wer ſich gehorfam dudt, wie Ifjahar, muß ſich den höhnenden Dergleich 
mit einem Padejel gefallen laſſen. Gerühmt wird nur, wer tapfer im Kriege oder 
hinterliftig im Anſchlag ift, wer wie ein Löwe raubt und plündert oder gar dem 
unerjättlihen Wolf gleiht. In V.33 ift die kriegeriſche Stimmung zwar nicht ge- 
jhwunden, aber fie ift doc; gedämpft, und die Kämpfe find nicht mehr das Einzige, 
worauf es anlfommt. Andere Siele jind daneben emporgetauht: Jahves Wohlgefallen 
zu erringen, ein geruhiges Leben zu führen, in Sicherheit zu wohnen, die Früchte des 
Landes zu genießen und mit den Schäen des Meeres zu handeln. Das Leben ijt 
frömmer, aber zugleich auch reicher und fulturfreundliher geworden. So ilt V. 33 
auf einen milderen Ton geſtimmt. Sluch und Hohn, die aus I. 49 graufig-herb an 
unſer Ohr Elingen, fehlen hier ganz, weil die Menſchen feinfühliger und empfindlicher 


geworden jind. Immerhin ijt die wilde Richterzeit noch nicht vorüber; man kann den 


Mojejegen etwa in die verhältnismäßig ruhige und friedliche Epoche verlegen, die 
dem im Deboraliede gejhilderten Sturm voranging. 


Das Lied von der Debora Kicht. 5,1-31. 


5!Damals jangen Debora und Baraf, der Sohn Abinoams, folgen- 
des Lied: ° x 


Höret, ihr Könige, merkt auf, ihr Sürjten! 
Dem Jahve will ih, ich will lobfingen, 
will jpielen für Jahve, den Gott Jiraels. - 
Jahve, als du auszogjt aus Seir, 
aus Edoms Bergland einherjchritteft, 
bebte die Erde, der Himmel wankte, 
und die Wolfen troffen von Wajler. 
5Die Berge jhwantten, 'der Sinai wankte 
vor Jahves Antlitz, dem Gott Iſraels. s } 


6In den Tagen Samgars ‘” feierten die Karawanem', 
die (gerade) Wege gegangen. 
"Es feierten die Bauern, in Iſrael feierten jie, 
bis du aufſtandeſt, Debora, °’ als Mutter in Iſrael. 
sSie ‘wählten’ fich neue Götter, 
‘Götter, die fie damals nicht kannten', 
aber Schild jah man nicht noch Lanze 
unter vierzigtaujend in Iſrael, 
unter den Stabträgern’ Ijraels, ‘den Fürſten des Doltes’, 
10den Gejegneten Jahves, die auf rötlichen “’ (Ejelinnen) reiten, 
die auf Deden ſitzen und auf “Teppichen’ ſchreiten. 


uu Horch, Trompeter” zwiſchen den Tränfrinnen! 

Dort ‘verkündet man die Entjcheidungen Jahves: * 
12,Auf denn, auf denn, Debora, 

auf denn, auf denn, finge ein Lied!“ 


„Steh auf, Barat, fange ‘deine Sänger”, Sohn Abinoams“. 


»:Da "zogen die Jfraeliten hinab wie Ritter’ 
das Volk Jahves zog hinab wie” Helden: 





Bis; 
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Aus Ephraim ergoſſen ſie ſich ins Tal', 
hinter ihm' Benjamin mit ſſeinen' Mannen. 
Aus Machir zogen die Herricher hinab, 
aus Sebulon die Stabträger, °” 
is die Sührer’ Iſachars folgten Debora, 
Baraf mit Naphthali' °’ ihm auf dem Suße. 


In den Sippen Rubens gabs große "Erwägungen. 
16Was jißt du zwiſchen den Hürden, 
das Herdengeblöfe zu hören? °’ 


7Gilead bleibt jenfeits des Jordans wohnen, 
und Dan °’ dient auf Schiffen. 

Aller fit am Meeresitrand 
und wohnt an jeinen Buchten. 


18Sebulon verachtet todesmutig fein Leben 
und (ebenjo) Naphthali auf den Höhen des Hochlands. 


19Es kamen die Könige und kämpften, 
damals kämpften Kanaans Könige 
in Thaanach, an den Waſſern Megiddos, 
Silberbeute erlangten jie nicht. 
20Vvom Himmel her fämpften die Sterne, 
- Tampften von ihren Bahnen mit Siera. 
21ıDer Bad Kijon riß fie fort, 
der Bad} ‘trat ihnen entgegen‘, “” “trat nieder ihr Leben’. 
22T)amals Itampften die Hufe ‘der Roffe‘, 
‘beim’ — beim Wiehern der Pferde. 


25, Derflucht Meros”, ſpricht Jahve, 

„ja fluchet feinen Bewohnern!" 

Denn nicht Tamen fie Jahve zu Hülfe, 
Jahve zu Hülfe mit Helden. 


246eſegnet unter den Weibern fei Tael, ° 
unter den Weibern im öelte — 
Waſſer heiſchte er, Milch gab ſie, 
in prächtiger Schale reichte fie Dickmilch. 
Ihre hand “griff nach dem Stiel, 
ihre Rechte nad} dem Arbeitshammer, S 
hämmerte auf Sijera, zerjchmetterte jein Haupt, 
zerſchlug und durchbohrte feine Schläfe. 
273u ihren Süßen brach er-zujammen, lag da; 
wo er zulammenbrah, da lag er — 


2sDurchs Seniter hindurh ſpähte, 'blidte aus’, 
Siſeras Mutter durchs Gitter hindurch. 
„Warum verzieht fein Wagen zu fommen? 
Warum zögern die Tritte feiner Geſpanne?“ 
2Die klügſte' der Fürſtinnen erwidert ihr, 
die gibt ihr zur ‚Antwort: 


— 
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50 „Sicher fanden fie, teilten fie Beute, 
Eine Dirne, zwei Dirnen - für jeden Mann, 
Beute an Gewändern für Sijera, °’ 
ein Tuch, °’ zwei Tücher für ‘der Königin’ Hals!“ 


5150 müfjen vergehen all deine Seinde, Jahre; h 
deine Sreunde jind wie der Aufgang der Sonne in ihrer Pracht. 


Da hatte das Land vierzig Jahre lang Ruhe. 


Die Deborajage Richt. 4,1 — 24. 


4 1Die Iſraeliten fuhren fort zu tun, was Jahve mißfiel, als Ehud ge- 
ftorben war. 2Da verkaufte Jahve fie in die Hand Jabins, des Königs von 
Kanaan, der in Hazor Herrjehte; fein Feldherr war Sifera, der in Haroſeth 
der Heiden wohnte. »Da ſchrieen die Iſraeliten zu Jahve; denn er beſaß 900 
eiferne Kriegswagen und bedrüdte die Ifraeliten heftig, 20 Jahre Yang. 

\.  *Debora aber, eine Prophetin, das Weib Lappidoths, die war 
damals Richterin in Iſrael; Swenn fie unter der Debora-Palme zwiſchen 
Rama und Bethel auf dem Gebirge Ephraim jaß, zogen die Ijraeliten zu ihr um 


Redt. Sie ließ dem Baraf, dem Sohne Abinoams, aus Kedes in. 


Naphthali entbieten und ihm jagen: „Wahrlich, Jahve, der Gott Iiraels, 
befiehlt dir: Geh, ziehe auf den Berg Thabor und nimm 10000 Mann 
mit dir aus Naphthali und Sebulon, "dann werde ich zu dir an den 
Bad} Kijon den Sifera ziehen, °’ jamt jeinen Wagen und feinem Kriegs- 
heer, und ihn in deine Gewalt geben!“ ®Baraf antwortete ihr: „Wenn 





du mit mir gehjt, will ich gehen; wenn du aber nicht mit mir gehjit, 


will auch ich nicht gehen.“ 9Sie jprah: „Ich will mit dir gehen; doc 
wird der Ruhm auf dem Wege, den du gehit, dann nicht dir zufallen, 
da Jahve den Sijera in die Hand eines Weibes verkaufen wird.” So 
machte ſich Debora auf und 30g ‘zu’ Barak nad) Kedes. 10Darauf entbot 
Barak den Heerbann Sebulons und Naphthalis nad Kedes; 10000 Mann 
folgten ihm auf dem Suße, und auch Debora 309g mit ihm (auf den 
Thabor). uDer Keniter Heber aber hatte ſich von den Kenitern getrennt, 
von den Söhnen Hobabs, des Schwiegervaters Mofes, und hatte fein Zelt bei der 
Eiche von Saanaim aufgeſchlagen, das bei Kedes liegt. 
Als man nun dem Sijera meldete, daß Baraf, der Sohn Abinoams, 
auf den Berg Thabor gezogen jei, !Sentbot Sifera alle feine Wagen, 
900 eijerne Kriegswagen, und das ganze Dolf, das er bei ji) Hatte, 
aus Harojeth der Heiden an den Bad Kijon. 1“Da ſprach Debora zu 
Baraf: „Auf! Denn dies ijt der Tag, an dem Jahve den Sifera in deine 


Hand gibt. Sürwahr, jhon it Jahve vor dir her ausgezogen!” Da 


itieg Barat vom Berge Thabor herab, und die 10000 Mann folgten 
ihm. 15Jahve aber fette den Sijera, alle jeine Kriegswagen und fein 
ganzes Heer °’ vor Baraf in Derwirrung, jodaß Sifera vom Wagen jtieg 
und zu Suß floh. 6Barak verfolgte die Wagen und das heer bis 
Harojeth der Heiden, und das ganze Heer Sijeras fiel durchs Schwert, 
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ſodaß auch nicht ein einziger übrig blieb. 17Sifera aber war zu Fuß zum 
öelte Jaels geflohen, des Weibes des Keniters Heber; denn es herrſchte 
Friede zwifchen Jabin, dem König von Hazor, und dem Haus des Keniters Heber. 18 Tael 
trat dem Sijera entgegen und ſprach zu ihm: „Kehre ein, Herr, fehre 
ein, fürchte dich nicht!" Da kehrte er ein bei ihr ins Zelt, und fie dedte 
ihn mit einem Tuche zu. 1%Er bat jie: „Gib mir ein wenig Wajler zu 
trinken, denn mic dürjtet!” Sie öffnete den Milchſchlauch, gab ihm zu 
trinten und dedte ihn wieder zu. 20Darauf ſprach er zu ihr: „Tritt an 
die Tür des Seltes, und wenn jemand kommt, dich grüßt und fragt: 
»Iſt jemand hier«? jo verneine es!" 21Dann ergriff Jael, das Weib 
Hebers, einen Seltpflod, nahm den Hammer in die Hand, trat leiſe zu 
ihm und ſchlug den Seltpflod ihm in die Schläfe, jodaß er in die Erde 
eindrang — denn er war vor Erſchöpfung eingejchlafen — und fo jtarb er. 
22Siehe, da erjchien Baraf, der den Sijera verfolgte. Jael trat ihm 
entgegen und rief ihm zu: „Komm, ich will dir den Mann zeigen, den 
du ſucheſt!“ Als er bei ihr eintrat, fand er wahrhaftig Sijera tot daliegen 
mit dem Pflod in der Schläfe. 2350 demütigte Gott damals den Jabin, 
den König von Kanaan, vor den Iiraeliten. 24Die Hand der Ifraeliten aber 
laſtete immer ſchwerer auf Jabin °’, bis fie ihn ausgerottet hatten, 


1. Das Deboralied. Das erjte Wort gebührt der Gottheit, und jo beginnt der 
Dichter mit einem kleinen, in fid abgerundeten Hymnus (3-5). Er zerfällt in die 
Aufforderung zum Hören, in die Anrede an die Könige und Sürjten, und in das 
Thema: „Ih will Jahve Iobjingen." An dieje Einleitung (3) ſchließt ſich das Haupt- 
ftüd, die Ausführung (4-5): die Eriheinung des Sinaigottes Jahve, der aus Seir 
und Edom feinem Dolf zu Hülfe fam. Furchtbar ift der gewaltige Gott, unter deſſen 
- Schritt, wie unter dem eines Riejen, Himmel und Erde erbeben; durch die Eridhütterung 

des Himmels ftrömen die Wolfen vom Regen und durd; die Erihütterung der Erde 
wanfen die uralten Berge. Doll dankbaren Jubels und zugleid; voll Selbjtbewußtjeins 
rühmt der Sänger ausdrüdlid diejen erhabenen Himmelsgott als den Gott Iſraels, 
ja doppelt betont er diefen Gedanken. Wenn Jirael einen folhen Bundesgenojjen 
hatte, dann Tonnte der Sieg freilich nicht ausbleiben. Es ijt jehr bezeichnend, daß 
dem im übrigen ganz weltlihen Liede ein Hnmnus vorangeftellt ijt; ſchon in der 
alten Seit geziemte es ſich, zuerjt der Gottheit zu gedenfen. Die Sorm diejes hymnus 
iſt diefelbe wie die der Hnmnen im Pjalter. Das ift literargejhihtlih von großer 
Bedeutung; denn hier beftätigt jich aufs neue, was jhon das Mirjamlied Iehrte 
(vgl. 0.S.54f.), daß die Gattungen der Pfalmen in die älteite Seit Iſraels zurüd- 
reihen. Mögen jie jih aud im Einzelnen allmählich weiter entwidelt haben, in 
ihrem Kern find jie bereits vorhanden. Die Gliederung der Hymnen ift diejelbe ge- 
blieben, in Einleitung und Ausführung, obwohl ſpäter neue Motive hinzufamen. Das 
Thema, die Erſcheinung des Sinaigottes, iſt für alle Seiten ein beliebter Inhalt der 
Lobgefänge Iſraels gewejen. Auch die Stimmung hat fih nie verändert: braufende 
Begeilterung für Jahve, den Gott Iſraels. Wie jpäter die Pjalmijten, jo ftellt ſich 
auch diefer Dichter vor, er ſinge „vor einem Parterre von Königen“. Darum fordert 
er die Sürften der ganzen Welt auf, feinem Liede zu laujhen und zu hören, wie ge- 
waltig Jahve ift. Dafür werden alle Dölfer ein Ohr haben, jo glaubt er in leiden- 
ihaftlihem Schwunge. Hier zeigt ſich zum erften Male deutlid die Macht des 
poetijhen Stiles, der für die fpätere Literatur Iſraels von entiheidender Bedeutung 
war. Diejer Stil ift von einem Sängerjtand geihaffen, wie denn das Deboralied 
zweifellos der Kunftpoejie angehört. Obwohl Nachrichten darüber fehlen, wird man 
annehmen dürfen, daß ſchon damals wie noch gegenwärtig im Orient ein Sängerftand 
vorhanden war, von dem Dichtung und Dortrag gepflegt wurden. So erklärt es ſich 
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auch, daß man Debora und Baraf, eine Mehrzahl, für die Derfafjer des Liedes ausgeben - 


Tonnte, obwohl es jelbft nur von einem Einzelnen gedihtet fein will („ich“ D, 3). 
Dieje Lieder waren Gemeingut der Gilde, die jie überlieferte und bisweilen wohl aud) 
feilte, bis fie die höchſte Dollendung erreicht hatten. 

Auf den hymnus folgt nun das eigentlihe Lied (6—30), das den Verlauf der 
geſchichtlichen Ereignifje in einen, abgeſchloſſenen Szenen befingt, die loſe aneinander 
gereiht find und nur durch den chronologijchen Saden zufammenhängen. Die erſte 
Szene (6-10) jchildert in zwei Strophen die Seit der Bedrüdung. Der Dichter beginnt 
mit einem gejhichtlihen Rüdblid auf die jüngfte Dergangenheit. Wie in der Ge— 
Ihichtsichreibung wird darum aud hier zunächſt das Datum vorangeftellt: Es war in 
der Seit des Samgar (des Sohnes Anaths), eines ijraelitiihen Herrihers, von dem 
wir aber weiter nichts wiſſen, als daß fein Name hethitiſch ift und daß er nad) der 
Sage 600 Philifter mit einem Ochſenſtecken erichlagen haben fol (3,31). Damals waren 
die Sührer in Iſrael noch machtlos gegenüber den kriegeriſchen Kanaanitern, die das 
Land beherrihten. Handel und Wandel jtodten, die Karawanen ruhten, die Bauern 
feierten; wer über Land gehen mußte, juchte Schleihwege auf. Die Derehrung Jahves 


wid der Anbetung neuer Götter; aber mit der Annahme der weichlichen Baalteligion 


erihlaffte der alte friegeriihe Sinn. Den Kriegsgott Jahve der Heeriharen vergaßen 
die JIjraeliten und ihre Machthaber und dudten ſich feige unter das Jod der 
Kanaaniter. 40000 Gewappnete gab es damals in Iſrael — eine beadhtenswerte Sahl, 
weil jie bedeutend kleiner ift, als die Hunderttaufende, in denen die jpäteren Legenden 
ſchwelgen, und darum der Wirklichkeit gewiß ehr viel näher fommt — aber feiner 


wagte, ſich in Schild und Lanze zu Zeigen, bis Debora den Umſchwung herbeiführte. Sie 


erhielt daher einen echtorientalifhen Ehrennamen, den man nicht nad; modern-europäilher 
Art auffafjen darf; wie jpäter Elia „Ijraels Wagen und Reiter“ (I. Kön. 15,14), 
Jatobus, der Bruder des Herrn, „Seftung des Dolfes“ genannt wurde, jo hieß Debora 
„Mutter in Iſrael“. „Mutter“ ift aljo hier jo viel wie „Mutterjtadt"; die zu ihr ge- 
hörenden kleinen Ortihaften werden nad, hebräiichem Spradgebraud als „Töchter” 
bezeichnet. Wie Elija an Wert einem Kriegsheer gli, jo Debora einer „Keichs⸗ 
hauptjtadt‘, führend und tonangebend wie fie; genau jo heißt die Stadt Abel „Mutter 
in Ijrael“ (TI. Sam. 20,19). Aud die Sührer Ifraels, die den Stab als Szepter 
tragen, haben ſich nicht ermannt, weil fie in Lurus verfunfen jind; das zeigt fih an 
den rötlichen Ejelinnen, auf denen fie reiten, an den koſtbaren Deden, auf denen ſie 
jigen, und den orientaliihen Teppichen, auf denen jie jchreiten. \ 


Die zweite Szene (11-12) jhildert den Aufitand. Zwiſchen den Tränfrinnen _ 


und Hürden erihallt der ſehnſüchtig erwartete Trompetenruf, der zum Aufruhr bläft 
. (l.Sam. 15,5). Der Sreiheitsdurft erwacht, das Dolf jteht auf, der Sturm bricht los. 
Man erinnert ſich des alten Gottes und feiner „Entiheidungen", d. h. feiner Oratel. 
Wie er im Reht durch feine Orafel Entiheidung zu treffen pflegt, jo hat er auch den 
Krieg gegen die Unterdrüder durch fein Wort entflammt. Sein Prophet, von ihm be- 
geijtert, ijt die Seherin Debora, die aufgefordert wird, ein Lied zu dichten, und 
Debora jtimmt das Werbe- und Kampflied an: „Steh auf, Barat, fange deine Sänger, 
Sohn Abinoams." Barak wird bei feiner Ehre gepadt; er joll die Schmach vergelten, 
die ihm angetan worden ift, und fol fie fangen, die ihn einft fingen und in Sejjeln 
warfen. So jingt Debora vor der Schlaht, und fie weiß ihr Lied hinreißend zu 
fingen, leidenihaftlih begeiftert, und jie tanzt dazu den Schwerttanz, den wilden 
Kriegstanz. Immer dringender und gewaltfamer wiederholt fie ihre Worte, immer 
ſtürmiſcher und erregter werden ihre Bewegungen. So fingt fie aber aud in der 
Schlacht, und jo verjteht fie, die Mannen zu heiligem Kampfe zu entflammen und fie 
mit Berjerferwut 3u erfüllen, den arabiſchen Seherinnen und einer germanijchen Weleda 
glei. Ihr Lied ward zum Stachel für Barat und feine Gefolgichaft, ja für ganz 
Sirael. Darum hat jie das Dolt mit feinem Ehrennamen als „Mutter in Iſrael“ ges 
feiert, darum hat fie der Dichter verherrliht und die Nachwelt ihr, freilid mit Uns 
recht, das ganze Lied zugejchrieben. 

In der dritten Szene (15—18) werden die Stämme vom Dichter gemuftert, die 
erjchienenen und die ferngebliebenen. Lob und Rüge werden erteilt, aud) Segen- und 
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Sludworte fehlen niht. An eriter Stelle werden die Stämme genannt, die durch 
ihre Erhebung den Ruhm der Befreiungstat geerntet haben, allen voran Ephraim, 
vielleiht weil er der größte ijt oder weil der Dichter ein Ephraemit war; dann folgen 
Benjamin, Madir (= Manafje), Sebulon, Iſſachar und Naphthali, faft genau der 
Reihe nah von Süden nad Norden aufgezählt. An zweiter Stelle jtehen die Stämme, 
die durch ihre Abwejenheit den Erfolg des Aufitandes gefährden: jenfeits des Jordans 
Ruben und Gilead (= Bad) und im äußerſten Norden Dan und Afjer. Don Juda 
und Simeon iſt überhaupt nicht die Rede, weil fie von Ifrael getrennt nicht in Be- 
traht kommen (vgl. zum Einzelnen o. S. 175ff.). Ausführlicher werden nur behandelt: 
auf der einen Seiten Ruben, der mit einem „Spottlied" bedaht wird (15b—16), 
auf der anderen Seite Sebulon und Naphthali, zu deren Ehren ein „Beldenlob“ 
(0. 18) angejtimmt wird. Dieſer Ausführlichleit hat die Bedeutung der Stämme ent: 
ſprochen; jo darf man behaupten, daß unter den Sehlenden Ruben am ſchmerzlichſten 
vermißt wurde. - 

Die vierte Szene (19-22) umfaßt die Seit der Kämpfe. Die Könige 
Kanaans, unter der Oberleitung Siferas vereinigt, rüdten mit ihren eifernen Kriegs- 
wagen dur die Ebene von Jesreel heran. „Beute gewannen fie nicht“, jo wird der 
Erfolg nad} epiichem Stil vorweggenommen. Am Suß der Höhenzüge von Megiddo 
und Thaanady Tam es zur Schlaht. Der Kampf jelbjt wird nicht geſchildert, weil 
dazu die Technik des Dichters nicht ausreicht; jo begnügt er ſich mit Angriff und 
Sludt. Das Heer der Sternenengel, das Heer Jahves, trat für Iſrael ein und ent⸗ 
ſchied zu ſeinen Gunſten. Ein ſichtbares Seihen ihrer Hülfe war ein ſtarkes Gewitter, 
das den Bad; Kifon mit feinem Plagregen anſchwellen ließ, die Flucht hemmte und die 
Derfolgung erleidhterte. Dem gläubigen Dolte war es fein Sweifel, daß der Sinaigott 
perjönlich herbeigeeilt war; wie einjt in der Mojezeit Himmel und Erde erbebten, 
jo troffen auch jeßt die Wolfen von Waſſer, und Blige ſchlugen die Seinde in 
die Flucht. 

Die fünfte Szene (25), ganz furz, greift ein Ereignis nad der Schlacht heraus. 
Meros, eine uns unbefannte Stadt in der Nähe des Schladhtfeldes, hat Ijrael im Stich 
aelajjen. Das ijt nit nur eine Kränfung JIfraels, jondern aud eine Beleidigung 
Jahves, der diesmal jo offenjihtlidy auf Seiten Ifraels gejtanden hat, doppelt ſchwer, 
weil jie von den Bewohnern einer ijraelitiihen Ortihaft ausgeht. . Daher verflucht 
der Sänger die Stadt, und er Lleidet feinen Sludh, um ihn noch wirkſamer zu mahen, 
in ein Jahvewort. Ob der Sluc vollzogen wurde, läßt ſich nicht entjcheiden ; die Mög- 
lichkeit ijt jedenfalls nicht zu bezweifeln, wie das Beijpiel Jerichos lehrt. 

; In jharfem Gegenjag zu diefem Sluhwort über Meros fteht das Segenswort 
über Jael, das die jehfte Szene (24-27) anfügt. Sie allein — und noch dazu 
ein Weib — hat das vollbradit, was die Bewohner von Meros unterlajien haben, 
Die turzen, abgerijjenen Säße, unverbunden nebeneinandergejitellt, und die Häufung der 


. gleichbedeutenden Ausdrüde ſchildern in vorzügliher Klangmalerei das graufige, kaum 
glaubliche Ereignis. Die Hörer laufen gejpannt mit verhaltenem Atem, wie das, 


hochheilige Gaſtrecht gebrohen ward, Waſſer bat „er“ — wer es ijt, ahnt der 
Hörer jofort, aber der Dichter zögert, den Namen zu nennen, um die Aufmerfjamfeit 
zu erhöhen — mild gab fie ihm in jheinbarer Großmut, um ihn ſicher zu madıen. 
Und während er gierig jchlürft, greift jie — gewiß hinter feinem Rüden — zum 
Hammer und zerjhmettert Sifera. Die Hörer find nicht entjegt; triumphierend leuchten 
ihre Augen über das unrühmliche Ende des verhaßten Gegners, dem es nicht ver» 
gönnt war, den Ehrentod durchs Schwert zu fterben (vgl. 9,54), und ihre Hände 
klatſchen Beifall der Heldentat Jaels, deren Name neben dem Deboras leuditet. 

Mit dem Tode Sijeras ijt das Lied noch nit zu Ende; es folgt noch ein 
letter Teil, in dem geſchildert wird, wie die Nachricht vom Tode des Königs überallhin 
gemeldet wird und wie ſie bei den Angehörigen tiefe Trauer, bei den Feinden 
dagegen wilden Jubel hervorruft (ogl. II. Sam. 1,19ff.). Dies auch ſonſt geläufige 
Motiv hat der Dichter benußt, aber in fünftlerifcher Eigenart abgewandelt. — In der 
jiebenten Szene (28-50) malt er aus, wie die Königin-Mutter — fie hat im 
Orient einen höheren Rang als die Königin! — ſehnſüchtig durchs Senfter [haut und 
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jeden Augenblid die Heimkehr ihres Sohnes erwartet. Die Klügjte der Sürftinnen — 
Sifera hat einen großem harem, in dem ſich viele Königstödhter befinden — antwortet 
ihr, geht aber nicht auf die Srage ein, fondern Ientt ab und fucht die ungewiſſe Angſt 
durd den Gedanken an die reiche Beute zu beſchwichtigen. Wie die bange Ahnung 
erfüllt wird, iſt nicht bejchrieben; der Gegenfag, in dem die Wirklichkeit zu diefen 
Worten fteht, wird nicht ausgefproden, ſondern nur gedacht, da er dem Hörer befannt 
it, wiederum ein Seihen künſtleriſcher Meijterfhaft. Dem Inhalt nad find diefe 
Derje ein Spottlied, nicht auf den Gefallenen, jondern auf die überlebende Mutter 
(ähnlich auf die Königstodhter in Uhlands Dolksliedern 187). 

Mit diefem höhepunkte jchließt der Hauptteil. Der Dichter fügt aber nod) einen 


furgen Sprud (31) Hinzu, der wieder zu dem hymnus am Eingang des Gedidhtes - 


zurücklenkt. Denn wie ſonſt wohl die Hymnen mit dem Befenntnis 3u Jahve enden, 
das der Suverſicht des Beters Ausdrud verleiht, fo begegnet uns hier ein Wort der 
Gewißheit: So müſſen alle Seinde Jahves vergehen! Um aber die Erregung zu 
mildern, wird auch der Gegenſatz hervorgehoben: Doch, die Jahve lieb haben, find 
wie der Aufgang der Sonne in ihrer Pradt. So Zlingt das weltlihe Lied, wie es 
begonnen hat, aus in religiöfem Ton. Se 

Das Deboralied, im Alten Tejtament das einzige politiihe Gedicht größeren 
Umfangs, ift, rein äfthetijch betradtet, ein Meifterwerf. Ob nun bisweilen in 
geradezu wortlargen Derjen das Eigentümliche großer Ereignifje herausgehoben wird, 
ob dann wieder in üppiger Derihwendung die Gleiches bedeutenden Worte gehäuft 
werden und eine ganz Zleine Szene mit blendendem Licht übergofjjen wird, ob Jahves 
gewaltige Erhabenheit im Beben Himmels und der Erde bejchrieben wird oder ob die 
graujigen Mißtöne der Rache erklingen, immer hegen wir diejelbe Bewunderung vor 
der Glut und Kraft diejes gottbegnadeten Dichters. Die Mängel der Kompofition 


find freilich nicht zu verfennen. Eine Derbindung der einzelnen Szenen zu einem _ 


lebendigen Organismus iſt noch nicht erreiht. In den epiihen Schilderungen liegen 


die Anfäße zu einem Epos vor, aber den Sfraeliten hat die Neigung und wohl auch 


die Begabung gefehlt, die zur Dollendung führen Fonnte. Trogdem find die Iofe 


aneinander gereihten Bilder von einheitlicher und gewaltiger Gejamtwirfung, deren 


Eindrud fi niemand entziehen Tann. Dom jittlihen Standpunft aus mag man dies 
oder jenes anfechten; aber wo Religion und Patriotismus einen jo innigen Bund ge- 
ſchloſſen haben, wie hier, kann man niemals den Maßitab der Alltags-Moral anlegen. 
Unbelümmert um des Gedantens Bläfje, hat Jungiſrael in dem Sturmwind, der über 
das Schlachtfeld hinfegte, den lebendigen Odem der Gottheit gejpürt und in dem 
Untergang jeiner Seinde die Tat Jahves gejehen. Was den Dichter bewegt, ift nicht 
nur künſtleriſch geihaut und klaſſiſch geſprochen, jondern auch religiös erlebt. 

2. Die Deborafage. Das Lied (K.5) und die Sage (K.4), die jid auf das» 
jelbe gejhichtliche Ereignis beziehen, ftimmen im Großen und Ganzen überein, weichen 
aber in Einzelheiten voneinander ab. Man wird von vornherein geneigt fein, dem 
‚Liede, falls es den Ereignijjen nicht jo fern fteht, den Dorzug zu geben, weil die 
Tatjahen in der gebundenen Sorm der Poefie treuer überliefert zu werden pflegen 
als in der freieren Sorm der Profa, die dur die Eingebung der Sagenerzähler 
leiter umgeftaltet werden Tann. Da nun das Deboralied in der Situation oder kurz 
nad} dem Siege entitanden ijt, fo fußt es auf einer vorzüglichen Überlieferung, gegen 
deren Glaubwürdigteit feinerlei Bedenken vorliegen, während man von der Sage nicht 
überall dasjelbe behaupten Tann. Trogdem muß man mit der Möglichkeit rechnen, 
daß in Einzelheiten auch die Sage eine gute Erinnerung bewahrt hat. ä 

Achten wir zunächſt auf die Abweihungen zwijhen K. 4 und 5. Nach 
dem Liede hatten ſich die kanaanitiſchen Städte zu einem Bunde unter Siſeras 
Sührung zuſammengeſchloſſen (8,19f.); daran, daß Sifera ſelbſt König war, ift 
nicht zu Zweifeln (5,28ff.). Die überarbeitete Sage dagegen bezeichnet Sifera als den 
oberiten Seldheren des Königs Jabin von Bazor (nahe bei Kedes in Naphthali, das 


jeinen Hamen noch heute bewahrt hat) und läßt ihn in „Haroſeth der Heiden“ wohnen 


(wahrſcheinlich dem heutigen el haritije auf dem rechten Kifon-Ufer nw. von Megiddo). 
Daran ift auffällig, daß Sijera eine eigene Königsitadt hat, obwohl er nur Feld⸗ 
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hauptmann iſt. Da nun Jabin aus Jof. 11, aus den Kämpfen der Joſua⸗Zeit bekannt 
it, jo hat man mit Recht vermutet, daß in Richt. 4 zwei Überlieferungen miteinander 
verihmolzen find, die urjprünglic getrennt waren. Daher ift aus Richt. 4 alles das 
herauszunehmen, was mit Jabin zujammenhängt, und mit Jof. 11 3u verbinden; doch 
it das Sufammengehörige nicht überall mit Sicherheit auszufcheiden. Smweitens waren 
nad} der Sage Sebulon und Naphthali die beiden einzigen Stämme, die mit 
Baraf und Debora in den Kampf zogen. Das Lied rühmt zwar dieje beiden Stämme 
ganz bejonders wegen ihrer Tapferkeit (5,18), nennt aber als Mitfämpfer außerdem noch 
Ephraim, Benjamin, Madir und Iſſachar (5,14f.). Auch hier wird man dem Liede, 
das in feiner Weije übertreibt, größeren Glauben ſchenken als der Sage, die nur die 
Namen der Hauptbeteiligten bewahrt zu haben jcheint. Drittens hat die Ent- 
Iheidungsfhlaht nah dem Liede zu Thaanad und an den Wajjern Megiddos 
ftattgefunden; von dort flohen die Seinde dem Kiſon zu (5,19ff.). Die Richtung 
würde zu der in der Sage überlieferten Königsitadt Siferas, dem „heidniichen“ 
Harojeth, jehr gut pajjen; auf dem Wege dorthin müßte Sifera das Keniterdelt Jaels 
getroffen haben. Die Sage dagegen verlegt die Walftatt weiter nördlich an den Fuß 
des Berges Thabor; der Kijon wird zwar ausdrüdlid erwähnt, aber von feiner 
Uberſchwemmung iſt nicht die Rede. Man hat verſucht, beide Überlieferungen mit: 
einander zu vereinigen, dur die Annahme, daß der Kampf an zwei Stellen zugleich 
entbrannt jei oder daß die Ortsangaben nur ungefähr zuträfen; wahrſcheinlich aber 
ift der Kriegsihauplag am Thabor urjprünglich Beftandteil der Jabin-Sage gewefen 
(vgl. 0. S. 155). Die Ermordung Sijeras endlid wird in beiden Traditionen falt 
gleichlautend berichtet, nur mit dem kleinen Unterjchiede, daß Sijera nah dem Liede 
jteht und trinkt, nad! der Sage dagegen ſchlafend am Boden liegt, als er von Jael 
heimtückiſch erichlagen wird, | 

? Da die Abweichungen jo groß find, ift eine Abhängigkeit der. Sage vom Liede 
ebenjo ausgejhlojjen wie das umgelehrte Derhältnis. Die Sage hat vielmehr ihre 
eigenen Quellen, die manderlei neuen Stoff hinzufügen. So erfahren wir außer 
dem Namen der Königsjtadt Siferas auch Genaueres über Debora. Ihr Mann hieß 
Lappidoth. Sie jelbit pflegte Orakel zu jpenden, war alſo eine „Seherin”, oder wie 
fie in der Ausdrudsweije einer jpäteren Seit genannt wird, eine „Prophetin“. Der 
noch jüngere Deuteronomijt, der in D. 1-3.25f. zu Worte fommt, hat fie jogar 
zur „Richterin“ gemacht und fie in die Seit nad Samgar oder Ehud verjeßt. Das 
Dolt, das die Seherin um Rat fragte, traf fie gewöhnlich unter einer Palme, die 
den Ehrennamen „Debora-Palme“ erhielt; dieje ftand natürlich im Gebiet Iſſachars 
(5,15). Eine Späterer verwedjjelte fie mit dem Baum der Amme Debora, die 
auf dem Gebirge Ephraim begraben war (I. 35,8). Man ging 3u Debora, wenn 
man in den Heinen Sragen des Alltags niht aus nod ein wußte und den Willen 
der Gottheit erfunden wollte. Aber ähnlidy wie jpäter Samuel oder Elija, fo ver- 
wertete auch Debora ihre Sehergabe im Dienjt der großen, politijchen Angelegenheiten ; 
fie 309 mit in den Krieg und gab die Seit und den Ort des Angriffs an (4,8 LXX), 


wie heute noch die „Wijjenden“ bei den Arabern, die den Heerführer begleiten. Mod 


genauer entjprehen ihr die Seherinnen bei den heidnijhen Arabern vor Mohammed, 
die durch aufregende Lieder und Tänze (bisweilen Nadttänze) die Krieger entflammten. 
a, Debora hat den Krieg überhaupt veranlaßt dadurd, daß fie ungefragt dem Baraf 
ein günfjtiges Orakel janöte und ihn zum Aufjtand ermutigte. Ihr Orakel: „Sich 
du auf den. Thabor, dann will id den Sijera an den Kifon ziehen“; iſt dunfel und 


rätjelhaft, wie die Rede der Seherin jein muß. Da Baraf nicht ohne Debora aus=- 


ziehen will, jo jtellt er ji von vornherein in den Schatten des Weibes und tritt 
freiwillig feinen Ruhm an Debora ab. Der Erzähler empfindet dies als unwürdig und 
läßt Debora ein zweites Orakel verkünden, daß ein Weib den Sijera töten werde, 


- Sie nennt feinen Namen, weil diejer mit dem Wejen einer Prophezeiung unver- 


träglid wäre und weil dadurd die Spannung verringert würde; der nicht unter- 


richtete Hörer denkt zunächſt an Debora ſelbſt. Um fo größer iſt dann die Über- 


rajhung, wenn ji diefe Erwartung nicht erfüllt. Außerjt anſchaulich ift die Szene 


der Ermordung Sijeras geihildert: Der zu Tode erjhöpfte König kommt zufällig an 
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ein Bebuinenzelt und findet nur die Srau anwejend. Mit heuchleriſcher Freundlichkeit 
fordert fie ihn auf, bei ihr einzutreten, und beſchwichtigt feine Bedenfen. Sie bereitet 
ihm eilfertig ein Lager und dedt ihn vorforglih mit einem Tude zu. Als er um 
Wafjer bittet, gibt fie ihm Mildy zu trinfen und macht ihn vollends ſicher. Kaum 
hat fie ihn erichlagen, da erjheint Baraf, wie ein Spürhund auf der Sährte Sijeras. 
Aber zu fpät, das Rachewert ift bereits vollbracht. So verherrlidht die Sage neben 
Debora Jael — zwei Weiber, ein Kennzeichen des Helden-Seitalters! Sugleid; aber erklärt 
der Erzähler die merfwürdige Tatjache, warum Baraf hinter ihnen zurüditehen mußte: 
Barak hatte fich felbjt hinter Debora verjiedt, und zur Strafe dafür mußte auch der 
Ruhm, Sifera getötet zu haben, einem Weibe zu teil werden. 

Nach alledem wird man ſich den geſchichtlichen hergang etwa fölgenber« 
maßen voritellen dürfen: Bei der Einwanderung in Paläftina gelang es den Ifraeliten, 
die Kanaaniter des Südens unter Adonizedef und die des Nordens unter Jabin von 
Bazor wenigjtens jo weit zu ſchlagen, daß fie fi ungehindert im Lande feitjegen 
fonnten. Aber die Macht der Kanaaniter war feineswegs gebroden; fie behaupteten 
ſich vor allem in den feiten Städten, die in der Gegend von Jerujalem lagen und bis 
auf die Seit Davids uneroberi blieben, und daneben bejonders in der Jesreel-Ebene, 
die fie mit ihren eifernen Kriegswagen beherrichten. Überall im Gebirge, wo etwas 
Pla war, ſchoben ſich die JIfraeliten dazwiſchen. Der Eigenart des Landes ent- 
ſprechend, waren fie von der Diehzudt zum Aderbau übergegangen und hatten von 
den einheimijchen Lehrmeiftern nidyt nur die Sertigfeiten gelernt, wie man das Seld 
beitellt, jondern auch die ebenjo wichtigen religiöfen Gebräuche entlehnt, die mit der 
Landwirtihaft ungzertrennbar zufammenhingen. So Tamen neue Götter, die Tana- 
anitiihen Baale, zu Jahve hinzu oder verjchmolzen mit ihm, jodaß Jahvereligion und 
Baalteligion faum noch zu unteriheiden waren, In der Ruhe des Kulturlebens er- 
ihlaffte die Kraft, ein neues Geſchlecht wuchs heran, das die kriegeriſchen Tugenden 
der Däter vergaß. Da regten ſich die Kanaaniter von neuem; zahlreiche Stadtkönige 
ihlojfen, wie es bei ihnen Sitte war, einen großen Tanaanitifhen Städtebund, dejjen 
Schwergewicht in der Jesreel-Ebene lag und defien Sührung Sifera, König von Harojeth 
der Heiden, übernahm. Immer üppiger wurde die Gewaltherrihaft der Kanaaniter; 
die Ijraeliten wagten lange Seit nicht, von feigen Fürſten regiert, ihr Haupt zu erheben. 
Endlich gelang es einem Weibe, der gottbegeijterten Seherin Debora aus Iſſachar, 
durch friegeriihe Werbelieder und kühne Orakel einen neuen Kampf zu entflammen. 
Sie gewann vor allem Baraf, den Häuptling im benahbarten Haphthali, der die 
Schmad) einer Gefangenjhaft rächen mußte, für ihre Siele. Noch einige andere 
Stämme rafften jih auf, und jo fam es, wenn auch die Gejamtheit verjagte, doch zu 
einer gemeinjamen Tat, die für die Sufunft Iſraels von entjcheidender Bedeutung 
wurde. Die Kanaaniter wurden in der Jesreel-Ebene mit Hülfe Jahves, der die 
jumpfigen Niederungen am Kijon rechtzeitig überjhwemmte, vollitändig gejchlagen; 
ihr Sührer Sifera ftarb eines ſchmachvollen Todes durch Weibeshand. Seit diejer 
‘ Seit haben die Kanaaniter feinen ernjthaften Widerftand mehr verjudt, obwohl ihre 
Seftungen erſt allmählich fielen. JIjrael war zum unbeftrittenen Heren des Landes 
‚geworden. Don außen her drängten freilich andere Seinde und bedrohten die Oſt— 
und Weitfront Paläftinas, aber einzelne Stämme ftanden auf der Wacht und bildeten 
einen fejten Damm, bis das Königtum und die völkiſche Einheit erblühten. 


Chud Ridt. 3,7—-31. 

Othniel 3, 7-11: Als die Ifraeliten von Jahve abfielen, gab er fie in bie 
Gewalt Kufan Rifathaims, Königs von Aram Naharaim. Nach acht Jahren errettete 
fie Othniel, der Sohn des Kenas, der jüngere Bruder Kalebs. Und vierzig Jahre 
genoß das Land der Ruhe. 

Othniel ift aus 1,15—15 befannt. Da der Stamm der Kalebiter damals noch 
nit einmal mit den Jubäern verſchmolzen war, ſo konnte Othniel nicht gut der 
Richter der Iſraeliten ſein. Noch weniger iſt zu verſtehen, wie er einen Angriff der 
Aramäer aus Meſopotamien (= Aram Naharaim) abwehren konnte; dieſer mußte 
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naturgemäß von Norden erfolgen, während die Kalebiter und Judäer, von den Nord- 
ifraeliten getrennt, im äußerjten Süden Paläftinas faßen. Der Name Kufan Rijathaim 
gewöhnlih als eine Erfindung der Phantajie erklärt und als „Mohr der (Doppel) 
Bosheit" gedeutet, mag ebenjo wie die Namen von I. Mofe 14 irgend einer alten 
Überlieferung entnommen fein. Othniel wurde wohl als der erfte Richter vorangeftellt, 
um aud Juda (und dem jpäter zu ihm gehörigen Kaleb) einen Dertreter unter den 
Richtern zu verjhaffen. Die Derje jtammen vom Deuteronontijten und enthalten feine 
alte volfstümliche Erinnerung, 

Ehud. 312Die Iiraeliten fuhren fort zu tun, was Jahve mißfiel. Da 
gab Jahve dem Eglon, dem König von Moab, Macht über Iſrael, weil fie 
taten, was Jahve mißfiel. 15Der verfammelte die Ammoniter und Amalekiter 
zu fich, ging Hin, ſchlug die Iiraeliten und ‘bejehte” die Palmenjtadt. 14Die 
Iſraeliten dienten dem Eglon, dem Könige von Moab, 18 Jahre. 15AI8 die 
Iſraeliten dann zu Jahve jehrien, erwedte er “’ ihnen einen Netter, Ehud, den 
Sohn des Benjaminiten Gera, einen linkshändigen Mann; durch ihn jchidten 
die JIjraeliten die Abgabe an Eglon, den König von Moab. !5Ehud 
hatte fich ein zweijchneidiges Schwert, eine kurze Elle lang, machen lajjen, 
das gürtete er ſich unter jeinem Gewand an feine rechte Seite. 17So 
brachte er Eglon, dem König von Moab, die Abgabe; Eglon aber war 
ein jehr feilter Mann. 18Als er die Überreihung der Abgabe vollzogen 
hatte, entließ er die Leute, die die Abgabe getragen hatten; 19er jelbjt 

aber fehrte bei den Gottesbildern in der Nähe des Gilgal um und ließ 
(dem König) jagen: „Ich habe einen geheimen Auftrag an dich, König!“ 
Der befahl ihm zu jchweigen, bis alle, die ihn umjtanden, ſich entfernt 
hatten. Als nun Ehud an ihn herantrat, — er jaß aber allein in 
jeinem fühlen Obergemach — ſprach Ehud: „Ich habe ein Gotteswort 
an dich!” Sobald er vom Throne aufjtand, ?!griff Ehud mit feiner linken 
Hand zu, nahm das Schwert von feiner rechten Seite und ſtieß es ihm 
in den Leib, 22jodaß nad der Klinge auch das Heft eindrang und das 
Sett die Klinge umſchloß; denn er hatte das Schwert nicht wieder aus 
feinem Leibe herausgezogen. “Und der Kot’ ging ihm ab. 23Als Ehud 
heraustam °’, verjhloß er die Tür des Obergemaches hinter fi "”. 
Kaum war er heraus, als die Höflinge erichienen. Da fie jahen, daß 
die Tür verriegelt war, dachten fie: „Er wird gewiß in der fühlen Kammer 
jeine Notdurft verrichten.” 25Sie 'warteten’ ſich zu |handen, aber niemand 
öffnete die Türen des Obergemahs. Endlih nahmen fie den Schlüfjel® 
und öffneten; fiehe da lag ihr Herr tot am Boden. 26Ehud aber war 
entronnen, während fie gezaudert hatten; er war jchon bei den Gottes- 
bildern (über den Jordan) übergejeßt und nach Seiraa entfommen. 29So= 
bald er heimgefehrt war, jtieß er auf dem Gebirge Ephraim in die 
Poſaune. Da jtiegen die Ijraeliten mit ihm vom Gebirge herab; er 
aber führte fie 28und befahl ihnen: „Solgt mir, denn Jahve hat eure 
Seinde, die Moabiter, in eure Gewalt gegeben!" Da “folgten ſie ihm, 
jchnitten den Moabitern die Jordanfurten ab und ließen niemand über- 
jegen. 29So jhlugen jie damals die Moabiter, ungefähr 10000 Mann, 
a Seira iſt unbetannt, muß aber nach D. 27 auf dem Gebirge Ephraim nördlich 

» »on Jerufalem gelegen haben. 
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lauter jtarfe und jtreitbare Leute, jodaß feiner entrann. 3Die Moabiter 
aber mußten ſich damals unter die Gewalt Iſraels beugen; und dag Land hatte 
80 Jahre lang Ruhe. 

Samgar 31: Samgar, der Sohn Anaths (vgl.5,6), ſchlug 600 Philifter mit 
einem Ochſenſtecken, eine ziemlid) wertlofe Bemerkung. 


Sieht man von der deuteronomiftiihen Umrahmung ab (12-15.30), die Ehud 
zum Richter madt, ihm fäljhlich die Ammoniter und Amaletiter gegenüberftellt 
(0.13) und ihn in das chronologiſche Schema einjett, jo bleibt eine volkstümlich er- 
zählte Heldenjage übrig, der man einen gejhichtlihen Hintergrund nicht abjtreiten 
fann. Sie wird benjaminitifhen Urfprungs fein wie der Held, den fie verherrlidt. 
Die vorausgejegte Situation iſt hiſtoriſch und geographiſch nicht unmöglich, ob- 
wohl Einzelheiten unklar bleiben, vor allem das Verhältnis Moabs zu Ruben und 
Gad. Wahrſcheinlich waren diefe Stämme unterworfen, da die Moabiter ihr Reid} 
noch über den Jordan hinaus ausgedehnt hatten. Sie hatten die „Palmenjtadt“ 


Jericho erobert, die aljo troß des Jojua-Sluhes (Jof. 6,26) früh wieder bebaut und - 


bewohnt worden fein muß, und den Stamm Benjamin auf dem angrenzenden Gebirge 
Ephraim abgabepflictig gemacht. Alljährlid mußten die Benjaminiten ihre Fron an 
Eglon, den König der Moabiter, jhiden, bis Ehud ihm ermordete, einen ſiegreichen 
Aufftand veranlaßte und jih zum Führer Benjamins aufihwang. 

Die Volksſage umfaßt nur einen Heinen Ausjhnitt aus den Wirren diejer Zeit. 
Die Ermordung Eglons durch Ehud iſt das Thema des Erzählers. Als eines 
Tages wieder eine große Gejandtihaft der Benjaminiten ausgerüftet wird, übernimmt 
Ehud die Leitung, um bei diejer Gelegenheit womöglich den Gewaltherriher zu töten 


und jeinem Stamme wieder zur Sreiheit zu verhelfen. heimlich bereitet er feine ° 
Tat vor, um nit durch Mitwiljer verraten zu werden. Da er linkshändig it, kann 


er die Waffe ausgezeichnet an der rechten Seite verbergen, wo fie niemand ſucht, 
und ſie doch geſchickt zu einem kräftigen Stoß gebrauchen. Als Waffe wählt er, im 
Gegenſatz zu den üblichen Schwertern mit einer Schneide, eine zweiſchneidige Klinge, 
halb Schwert halb Dolch, von nicht zu großer Länge, ſodaß er fie bequem verfteden 
und zugleich den Gegner tödlich treffen Tann. Bei der Überreihung der Abgabe hält 
er. ſich zurüd, vielleicht weil er feine günftige Gelegenheit findet oder weil er fich erft 
genauer unterrichten will. Wo der König wohnt, wird nicht gejagt; man kann an Medeba 
denfen, das vom Jordan aus in einem Tagesritt zu erreichen iſt. Ehud tut zunächſt 
jo, als wolle er mit ſeinen Begleitern nach Haufe zurückkehren, aber „bei den Gottes— 
bildern in der Nähe des Gilgal“ entläßt er fie. Diefe Stätte muß nod im Ojtjordan- 
land, richtiger aljo „gegenüber dem Gilgal“ jenfeits des Jordans, geſucht werden 
(nad D. 26), wahrjheinlih, wo der Altar ftand, den Ruben und Gad in der Jordan 
aue errichtet haben follen (nad) Joſ. 22; ſ. o. S. 156). Es find demnad; wohl moabitiſche 
Gottesbilder gemeint. 

Dort macht Ehud kehrt und läßt dem Könige jagen, er habe noch einen ge— 
heimen Auftrag an ihn. Dieſer Dorwand ift in zweifacher Hinjiht gut gewählt; denn 
jo Tann niemand Verdacht jhöpfen, wenn Ehud noch einmal ohne feine Leute wieder: 
fommt, und jo kann er zugleich hoffen, den König allein zu jprehen. Eglon befiehlt 
in der Tat feinen Höflingen, ji zu entfernen und empfängt den Benjaminiten unter 
vier Augen; er fit im Obergemach, wo ſich die Sürften und Dornehmen gern aufzu- 
halten pflegten, weil es dort am fühlten war. Um das Solgende 3u verjtehen, muß 
man wiljen, daß es im erjten Stod nur ein einziges Obergemah gab; der Ort war 
daher für die geplante Tat bejonders günſtig. Während vorher nur von einem „ge= 
heimen Auftrag“ die Rede ift — die hebräiſchen Erzähler lieben es, bei der Wieder- 
holung ein Hein wenig .abzuwandeln — behauptet Ehud jetzt, der Überbringer eines 
Oratels zu fein, in der Abſicht, den König zum Aufftehen zu bewegen; denn ein 
Gotteswort pflegte man ſchon damals jtehend anzuhören. Während der feilte Eglon 
nod damit beihäftigt ift, ſich vom Sefjel zu erheben, ſtößt ihm Ehud jchnell die 


Klinge mit folder Wucht in den fetten Wanft, daß aud das Heft eindringt und dag 


die Wunde vom Sett umfchlofjen wird. Der Erzähler fügt nod einen Sug hinzu, 
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der auf guter Beobahtung beruht: dem Eglon geihah, was bei derartigen Der: 
wundungen oft vorlommt. Da die Höflinge ſich zurüdgezogen hatten, Tonnte der 
Mörder das Gemad; unbemerkt verlafjen und die Tür hinter fid verriegeln. Kaum 
war er fort, als die Hofleute erſchienen; lange Seit wagten fie nicht, die Tür zu 
Öffnen, weil jie den König in einem allzu menjhlihen Geihäft zu ftören fürdhteten, 


‚eine tragitomiihe Situation! Als fie ſich „zuihanden“ gewartet hatten und endlich 


eintraten, fanden fie den König — tot in feinem Kote liegen. Die Sage, glei aus» 
gezeichnet durch Wirklichkeitsfinn, Anſchaulichkeit und Derbheit, ift befonders Iebenswahr 
durd zwei ganz individuelle Momente: durch Ehuds Lintshändigkeit und Eglons Sett- 
leibigteit. Sie verherrlicht den politiihen Mord. Religiöfe Gedanken liegen ihr fait 
völlig fern (D. 28), und einen fittlihen Maßſtab anzulegen, wäre verfehlt. Im Gegen- 
teil, die Hörer werden dem Erzähler beluftigt gelaujht und ihm begeifterten Beifall 


‚gellatiht haben. Weld ein himmelweiter Unterjchied zwiſchen diefer alten Volksſage 


und der frommen deuteronomiftiichen Betrachtung, die in offentundigem Gegenjag zu 
den überlieferten Tatjachen von einer Befehrung zu Jahve redet! 


Gideon Richt. 6,1—- 8,35. 
6 Als die Ifraeliten taten, was böfe ift in den Augen Jahves, gab 
Jahve fie fieben Jahre in die Hand der Midianiter, 
‚1. Die Kämpfe mit den Midianitern. 6 Als die Hand der Mi- 
dianiter jchwer auf den Iſraeliten lajtete, °’ madten die Ifraeliten von 
den Schlupfwinteln Gebraud, die ſich in den Bergen befinden, den Höhlen 


‚und Wällen. Denn jo oft die Iſraeliten ſäten, 3ogen die Midianiter 


heran, °’ ?griffen fie an, vernichteten die Früchte des Landes bis nad) 
Gaza hin und ließen feine Lebensmittel in Iſrael übrig, weder Schafe 
noch Rinder noch Ejel. 5Denn fie jelbjt, ihre Herden und ihre öelte 
waren °’ jo zahlreich wie Heufchreden; fie felbft und ihre Kamele waren unzählbar, 
und fie drangen in das Land ein, es zu verheeren. — 6Als Ifrael jehr geſchwächt war 
durch die Midianiter, fehrieen fie, die Ifraeliten, zu Jahve. 7Als die Siraeliten 
wegen der Midianiter zu Jahve jchrieen, Sandte Jahve einen Propheten zu 


den Ifraeliten, der jprach zu ihnen: „So fpricht Jahve, der Gott Sirael3, ich 


führte euch ans Agypten, holte euch aus dem Knechtichaftshanfe, befreite euch 
ans der Hand der Ägypter und der Hand aller eurer Dränger, ‘vertrieb’ fie 
vor euch, gab euch ihr Land 10umd ſprach zu euch: »Ich bin Jahve, euer Gott, 
ihr ſollt die Götter der Amoriter, in deren Lande ihr wohnt, nicht fürchten, 
aber ihr Habt meiner Stimme nicht gehorcht!«“ 

2. Die Berufung Gideons. [6 !!Einjt kam der Engel Jahves und 
jette ji} unter die Terebinthe, die zu Ophra jteht und dem Abiesriten 
Joas gehörte, während jein Sohn Gideon in der Kelter Weizen Tlopfte, 
um ihn vor den Midianitern zu bergen. '?Einft erfhien ihm der Engel Jahves; 
der ſprach zu ihm: „Jahve jei mit dir, du tapferer Held!" 156ideon 
antwortete ihm: „Ad, Herr, wäre Jahve mit uns, warum hätte uns 
dies alles getroffen? Wo find alle feine Wundertaten, von denen unfere Väter und erzählt 
haben, indem fie fprahen: Hat uns nicht Jahve aus Aqypten geführt? Seht aber hat uns 
Fahre verfioßen und in die Hand der Midianiter gegeben!* 14Da wandte ſich Jahve 
zu ihm umd ſprach: „Geh du in diejer deiner Kraft und errette die 
Jiraeliten aus der Gewalt der Midianiter! Bin id es nit, der did ſendet?“ 
15Er antwortete ihm: „Ad, Herr, womit joll ich Iſrael erretten? Siehe, 


- mein Geſchlecht ift das Lleinjte in Manaſſe und idy bin der jüngite in 
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meiner Samilie!” 16Da ſprach Jahve zu ihm: „Wenn “Jahve mit dir 
it‘, wirft du die Midianiter ſchlagen bis auf den legten Mann.“ 17Der 
antwortete ihm: „Wenn ich Gnade gefunden habe in deinen Augen, jo 
gib mir ein Zeichen, daß du es bift, der mit mir redet, 18weiche nicht von hier, bis 
ich zu dir zurückkehre und meine Gabe zu dir hinausbringe und vor dir niederlege!* 
Er ſprach: „Ich will warten, bis du wieder kommſt.“ — 19Darauf ging 
Gideon hinein und bereitete ein Siegenbödchen und ungejäuerte Kuden 
aus einem Epha Seinmehl. Das Sleijh legte er in einen Korb, die 
Brühe tat er in einen Topf und brachte es zu ihm unter die Terebinthe. 
Als er zu ihm ‘trat’, 2oſprach Jahve', der Engel Gottes: „Nimm das Sleijch 
und die ungefäuerten Kuchen, lege jie auf diejen Helfen nieder und gieße 
die Brühe darüber!” Er tat jo. 2!Da ftredte der Engel Jahves die Spitze 
des Stabes aus, den er in feiner Hand trug, und ſchlug damit “’; da 
Iprang Seuer aus dem Stein und verzehrte das Fleiſch und den Kuchen. 
Der Engel Jahves aber verjhwand vor feinen Augen. — 22Da erfannte 
Gideon, daß es der Engel Jahves gewejen war. Und Gideon forah: „Web, 
Herr Jahve; fo habe ich dich [den Engel Jahves] von Angefiht zu Angeficht gefehen!“ 28Jahve 
antwortete ihm: Heil dir, fürchte dich nicht, du wirft nicht fierben!* >*Umd Gideon baute dort 
einen Altar und nannte ihn: „Jahve ift Heil.* Es ſteht bis auf den heutigen Tag in Ophra, 
der Stadt der Abiesriten. 


3. Der Streiter wider Baal. 6 2563 geſchah eines Nachts, da ſprach 
Jahve zu ihm: „Nimm dir zehn Männer aus deinen Sklaven und einen 
fiebenjährigen Stier’, zerftöre den Altar Baal, der deinem Vater gehört, und 
fälle die Aſchera, die neben ihm fteht. 26Dann erbaue Jahve, deinem Gotte, 
auf der Spike diefer Bergfefte einen Altar mit (derſelben) Steinfchicht, nimm 
den °’ Stier und bringe ihm als Ganzopfer dar mit dem Holze der Aſchera, 
die du gefällt Haft!“ 27Da nahm Gideon zehn Männer aus feinen Sklaven 
und tat, wie ihm Jahve befohlen hatte, Weil er fih aber vor feiner Familie und 
den Leuten der Stadt fürchtete, es bei Tage zu tun, fo tat er ed des Nachts. — 28Als fich 
die Einwohner der Stadt am nächſten Morgen erhoben, fiehe da war der Altar 
Baals niedergeriffen und die Aſchera, die bei ihm ftand, umgehauen; einen 
Stier aber °’ hatte man als Ganzopfer auf einem nenerbauten Altar dargebradit. 
>Da ſprachen fie zu einander: „Wer hat das getan?“ Und als fie fo fragten 
und forjhten, da hieß es: „Gideon, der Sohn des Jonas, hat da getan!“ 
50daranf forderten die Männer der Stadt Joas auf: „Gib deinen Sohn 
heraus, daß er fterbe, weil er den Altar Baals zerftürt und die Aſchera neben 
ihm nmgehauen hat!“ 313008 aber erwiderte allen, die ihn umftanden: „Wollt 
ihr für Baal ftreiten oder wollt ihr ihm zu Hülfe Fommen? Wer für ihn ftreitet, 
fon bis zum Morgen fterben! Iſt er ein Gott, jo ftreite er für ſich ſelbſt, weil man 
feinen Altar niedergeriffen hat!“ 32 Daher nannte man feitdem jeinen (Gideong) 
Namen Jerubbaal, das heißt: „Baal möge gegen ihn ftreiten, weil er feinen Altar nieder» 
geriffen hat.“ ] ' 5 

4. Die Gottesprobe. 6 Als jich die Midianiter “” verfammelt hatten, 
übergejegt waren und jih in der Ebene Jesreel gelagert hatten, 5%da 
erfaßte der Geiſt Jahves Gideon, daß er in die Pofaune jtieß, und die 
Abiesriten folgten feinem Aufgebot. 35&r fandte Boten in ganz Manaſſe 
umher, um auch fie aufzubieten; ebenjo jandte er Boten nach Aſſer, Sebulon 
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und Naphthali, und auch fie zogen ihm' entgegen. — 18Da ſprach Gideon 
zu Gott: „Wenn du Iſrael durch meine Hand retten willſt, wie du geſagt 
haft, ®7wohlan ich lege ein Schafvließ auf die Tenne: Wenn der Tau 
allein auf dem Dließe lagert, der ganze Boden aber troden ijt, dann weiß 
ich, daß du Iſrael durch meine Hand retten willjt, wie du gejagt haſt.“ 38So 
geihah es; als er am anderen Morgen das Dließ auspreßte, drüdte 
er “’ eine ganze Schale voll Waller aus. 3Und Gideon ſprach zu Gott: 
„Sürne mir nicht, wenn id) nod) einmal zu dir rede! Laß mich noch 
einen Derjuch mit dem Dließ machen: Das Dließ joll allein troden bleiben, 
‚während der ganze Boden voller Tau iſt.“ 4Und Gott tat jo in jener 
Nacht. Das Dließ blieb allein troden, während überall auf dem Boden 
Tau lag.] 

5. Oreb und Seeb. 7 !In aller Srühe machten ji) Jerubbaal, das ift 
Gideon und alle feine Leute auf und lagerten ficy bei der Quelle Harod; 
das Midianiterlager aber befand ſich nördlich vom’ Hügel More im Tal. 
2Da ſprach Jahre zu Gideon: „Das Volk, das du bei dir haft, ift zu zahlreich, 
als daß ich die Midianiter in ihre Gewalt geben könnte, ſonſt könnten fich die 
Iſraeliten am Ende gegen mich rühmen und jagen: Wir haben uns ſelbſt ge- 
holfen! sSo rufe denn laut vor allem Volke aus: Wer fi fürchtet und zag- 
haft ift, der kehre um!“ Sp firhtete fie Gideon’; 22000 Mann kehrten um, 
und nur 10000 blieben übrig. Jahve aber ſprach zu Gideon: „Das Volk iſt 
noch zu zahlreich. Führe fie zum Waller Hinab, dat ich fie dir dort ſichte! 
Bon dem ich dir jage, er jolle dich begleiten, der joll dich begleiten; aber jeder, 
von dem ich dir jage, er folle dich nicht begleiten, ſoll dich nicht begleiten!“ 
5daranf führte er (Gideon) die Leute zum Waſſer hinab. Und Jahre ſprach 
zu Gideon: „Jeden, der daB Wafler mit feiner Zunge let, wie die Hunde 
lecken, den ftelle bei Seite, und ebenſo jeden, der niederfniet, um zu trinken!“ 
6Es belief fi) aber die Zahl derer, die da Iedten, °’ auf 300 Mann; alle 
übrigen waren niedergefniet, um das Waſſer zu trinken. 7Darauf ſprach Jahve 
zu Gideon: „Mit den 300 Mann, die leckten, will ich euch erretten und die 
Midianiter in deine Gewalt geben. Das übrige Volk aber gehe ein jeder in 
ſeine Heimat!” 8Da nahm er die Krüge' den Leuten 'ab' und ihre Poſaunen. 
So entließ er alle ifraelitifhen Männer einen jeden in feine Heimat; nur 
300 Mann behielt er bei fih. Dad Lager der Midianiter aber bejand ſich 
unter ihm in der Ebene. 

»In jener Naht nun [befahl ihm Jahve: „Auf, brich drunten ins 
Lager ein, denn ich gebe es in deine Gewalt! 1Sürchteft du dic aber 
einzubrechen, jo jteige mit deinem Knappen Pura ins Lager hinab !!und 
höre, was man dort redet! Dann wirjt du Mut gewinnen, ins Lager 
einzubrehen.“ Da] jtieg er mit feinem Knappen Pura hinab bis in die 
nächſte Nähe der Krieger im Lager. Die Midianiter, Amaletiter und alle Wüften- 
föhne lagerten im Tale fo zahlreih wie Heufihreden, und ihre Kamele waren unzählig, wie der 
Sand am Ufer des Meeres fo maſſenhaft. 13Als: Gideon herantrat, erzählte gerade 
einer dem anderen einen Traum und |prah: „Woahrlih, ih träumte 
einen Traum: Siehe da rollte ein Gerjtenbrot-Kuchen ins midianitiihe 
Lager, drang bis zu dem öelte vor, traf es, daß es umfiel, und fehrte 
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es nad) oben. °’" 14Da antwortete jein Genojje und jprah: „Das be- 





deutet niemand anders als ° Gideon, den Sohn des Joas; in die Hand 


der Iiraeliten hat Gott die Midianiter und unjer ganzes Lager gegeben.“ 


1sAls Gideon die Erzählung des Traumes und feine Deutung hörte, fiel 


er (andächtig) nieder; dann kehrte er ins Lager Iſraels zurüd und befahl: 


„Auf! Denn Jahve gibt das Lager der Midianiter in eure Gewalt.“ 


!Darauf teilte er die 300 Mann in drei Teile und gab ihnen allen 
Pofaunen und leere Krüge in die Hand; in den Krügen aber befanden ſich 
Sadeln, "Er befahl ihnen: „Seht mich an und tut ebenjoa! Wenn ich 
dem Lager ganz nahe gefommen bin, dann jollt ihr ebenjo tun wie ich!b 
isIch und alle meine Begleiter werden in die Pofaune ſtoßen, und auch ihr follt rings um das 
ganze Lager in die Pofaune ſtoßen und rufen: Für Jahve und Gideon!” 19Als 
Gideon und die' 100 Mann mit ihm zu Anfang der mittleren Nadht- 
wache — eben hatte man die Wachen ausgejtellt — bis zum Rand des 
Lagers vorgedrungen waren, fieß er in die Pofaune und 3erjchmetterte er den 
Krug in feiner Hand’. 20Die drei Abteilungen fließen ebenfalls in die Pofaunen, 
zerbrachen ebenfalls die Krüge, nahmen die Sadeln in die Linfe, ‘das 
Schwert’ in die Rechte und riefen: °’ „Sür Jahve und Gideon!” 21Jeder 
blieb auf der Stelle ſtehen rings um das Lager, im Lager aber rannte 
alles umher, ſchrie und floh. Als man in die 300 Pofaunen ſtieß, da richtete 
Jahve die Schwerter “’ im ganzen Lager wider einander, und das Heer 
floh bis Beth-Bafitta nach Zereda' zu und bis ans Ufer von Abel- 
Mehola bei Tabbath. »Dann wurden die Ifraeliten aus Naphthali, Affer und ganz 
Manaſſe aufgeboten, die verfolgten die Midianiter. 2*3ugleich aber hatte Gideon 
Boten auf dem ganzen Gebirge Ephraim umhergejhidt und befohlen: 
„Sieht den Midianitern entgegen und ſchneidet ihnen das Wajjer ab 
. bis Beth-Bara °’!” Da wurden alle Ephraemiten aufgeboten und ſchnitten 
ihnen das Waſſer ab bis Beth-Bara °’. 25Die beiden Midianiterfürjten 
aber, den Oreb (Raben) und den Seeb (Wolf) nahmen jie gefangen; 
den Oreb hieben jie am Orebfeljen (Rabenfeljen) und den Seeb hieben 
ſie bei der Seebkelter (Wolfskelter) nieder. °” Die Köpfe Orebs und 
Seebs aber brachten jie zu Gideon jenfeit? des Jordans. 

8 8'Dann ſprachen die Ephraemiten zuihm: „Was hajt du uns für einen 


Streich gefpielt, daß du uns nicht riefjt, als du zum Kampf gegen die Midia- 


niter auszogſt!“ So zantten jie heftig mit ihm. 2Er antwortete ihnen: „Ich 
habe im Grunde noch nicht fo viel geleijtet wie ihr. Iſt die Nachlefe 
Ephraims nicht ſchöner als die Ernte Abiejers? 3In eure Hand hat Gott die 
Midianiterfürjten Oreb und Seeb gegeben. Was habe ich im Vergleich zu 
euch) zu tun vermocht?“ Da beruhigte jic ihr Zorn gegen ihn, als er fo redete, 


6. Sebah und Salmunna. — — Als Gideon an den Jordan 


gefommen und mit feinen 300 Begleitern, müde ‘und hungrig’, “über: 
gejeßt war’, Sbefahl er den Männern von Suffoth: „Gebt doc den 
Leuten, die mir auf dem Fuße folgen, runde Brotfladen; denn fie find 
a Damit (jo ift zu ergänzen) ftülpte Gideon den leeren Krug über die 
brennende Sadel. R 


b Diefer Befehl bezieht ſich auf das Serjhmettern der Köpfe (D. 19). 
c d.h. den Übergang über das Waſſer, die Surten (des Jordans). 
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erihöpft, da ich den Midianiterfönigen Sebah und Zalmunna nadjage.“ 


*Die Oberjten von Suffoth antworteten: „Hajt du ‘etwa’ Sebah und 
Salmunna |chon in der Gewalt, dak wir deinem heere Brot geben follten?“ 
"Da erwiderte Gideon: „Hun gut; wenn Jahve den Sebah und Salmunna 
in meine Hand gibt, dann werde ich euren Leib zerdrejchen!” °” son 
dort 30g er nach Pnuel und richtete an fie diejelbe Aufforderung; aber 
die Männer von Pnuel antworteten genau fo wie die von Suffoth. Da 
erwiderte er jeinerfeits den Männern von Pnuel: „Wenn ich heil zurüd- 
Tehre, will ich diefe Burg zerjtören.” 

10Sebah und Salmunna befanden ſich in Karkor; ihr Heer war bei 
ihnen, ungefähr 15000 Mann, fopiel no übrig waren vom Heer der Wüſtenſöhne — 120000 
Schwertbewaffnete waren eingefallen. 11Daher 309g Gideon auf ‘der Beduinen- 
itraße? öſtlich von Nobah und Jogbeha und überfiel das Heer, während 
es jorglos lagerte. !2Sebah und Salmunna flohen; er aber jagte ihnen 
nah und nahm jie °’ gefangen, während er das ganze Heer vernichtete'. 

ısAls Gideon, der Sohn des Joas, von jeinem Feldzuge zurüd- 
Tehrte, °’ griff er einen Jüngling aus Suffoth auf, der jchrieb ihm auf 
feine Bitte die Oberſten von Sukkoth und feine Alteften auf, 77 Mann. 


15Dann trat er vor die Männer von Suffoth und ſprach: „Seht hier den 


Sebah und Salmunna, um deren willen ihr mid) gehöhnt habt mit den 
Worten: »haſt du ‘etwa’ Sebah und Salmunna ſchon in deiner Gewalt, 
daß wir deinen erjchöpften Leuten Brot geben jollten?«" 16Darauf nahm 
‚er die Alteften der Stadt, Wüjtendornen und Stacheldijteln und mißhandelte 
damit die Männer von Suffoth. 17Die Burg von Pnuel aber zerjtörte 
er und mebelte die Einwohner der Stadt nieder. 
18Dann fragte er Sebah und Salmunna: „Wie “jahen’ die Männer 
“aus’, die ihr getötet habt?” Sie antworteten: „Wie du! “Ein jeder’ 
jah aus wie ein föniglicher Prinz.” 19Er ſprach: „Es waren meine 
Brüder, meiner Mutter Söhne. So wahr Jahve Iebt, hättet ihr jie am 
eben gelajjen, würde ic euch nicht erjchlagen!” 20Dann befahl er feinem 
‚Erjtgeborenen Jether: „Auf! Töte fie!" Aber der Knabe züdte jein 
Schwert nicht, weil er ſich fürdhtete, denn er war noch jung. ?!Da baten 
Sebah und Zalmunna: „Wohlan, jtoße du uns nieder! Denn deine’ 
Kraft ijt Mamnestraft.” Da jtand Gideon auf und hieb Sebah und 
3almunna nieder. Die Möndchen aber, die ihre Kamele am Halfe trugen, behielt er 
Tür ſich. | \ 
1. Gideons Königtum. Darauf ſprachen die Jjraeliten zu Gideon: 
„Herrſche über uns, du, dein Sohn und dein Enkel; denn du hajt uns 
aus der Gewalt der Midianiter befreit!" 236ideon antwortete ihnen: 
„Ich will nicht über euch herrſchen; auch mein Sohn ſoll nicht über euch 
herrſchen, ſondern Jahve joll über euch herrſchen!“ 

8. Gideons Ephod. 24Da ſprach Gideon zu ihnen: „Darf ich euch 
um etwas bitten? So gebt mir ein jeder die Kinge, die er erbeutet hat.“ 
— Die (Seinde) trugen goldene Ringe, da ſie ja Iſmaeliter waren. — 
25Sie antworteten: „Die geben wir gern!" ‘Er’ breitete feinen ‚Mantel 
aus, und die warfen ein jeder die Ringe, die er erbeutet hatte, hinein. 
260Das Gewicht der goldenen Ringe, um die er gebeten hatte, betrug 


—— 


TERN 
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1700 Setel, abgejehen von den Möndchen und Ohrringen und Purpurgewändern 
der midianitiichen Könige, und abgejehen von den Ketten an den Häljen 
ihrer Kamele. 276ideon ließ einen Ephod daraus verfertigen, den er in 
jeiner Daterjtadt Ophra aufitellte. Und ganz Ifrael trieb dort Unzucht mit 
ihm, und er wurde für Gideon und fein Haus zum Fallitrid. 2350 wurden 
die Midianiter vor den Ifraeliten gedemütigt, daß fie hinfort ihr Haupt nicht 
wieder erhoben. Und das Land hatte 40 Fahre Nuhe, jolange Gideon lebte. 

9. Gideons Ende. Ferubbaal, der Sohn des Joas, aber ging 
und kehrte' nach Haufe zurück'. 306ideon bejaß 70 ehelihe Kinder; denn 
er hatte viele Srauen. Auch fein Kebsweib, das in Sichem lebte, gebar 
ihm einen Sohn, den nannte er Abimeleh. 32Als Gideon, der Sohn des 
Joas, in ſchönem Greijenalter jtarb, begrub man ihn im Grabe feines 
Daters Joas in Ophra’ der Abiesriten. Nach dem Tode Gideons trieben 
die Siraeliten aufs neue Unzucht mit den Baalen und nahmen ſich den Bunder- 
baal zum Gott. 32Nber nicht gedachten ſie Zahves, ihres Gottes, der fie 
aus der Gewalt aller ihrer Feinde ringsum erlöft Hatte. 35Nuch Hegten fie 
feine Treue gegen dag Haus Jernbbaal-Gideons trotz aller Wohltaten, die er 
Ifrael erwiejen hatte. 


1. Die Kämpfe mit den Midianitern. Aus den Gideon-Geſchichten geht als 
hiftorifhe Grundlage hervor, daß Kanaan etwa um 1100 v. Chr. wiederum vor 
der Gefahr einer großen Einwanderung ſtand. Wie die Ifraeliten ungefähr ein Jahr- 
hundert vorher in Paläjtina eingedrungen waren, fo brachen jegt neue Scharen vom 
Rande der Wüfte hervor und drängten ins Kulturland. Aber während die Hebräer 
Shafnomaden (Halbnomaden) gewejen waren, handelt es fich jegt um Kamelnomaden 
(rihtige Nomaden). Sie werden in der Regel Midianiter genannt, einmal (8,24) aud; 
Ijmaeliter; in jüngeren Sufägen werden noch Amalefiter und „Söhne des Ojtens“ 
(d. h. Wültenbewohner, Beduinen) hinzugefügt (6,3.33; 7,12). Mit ihren fchnellen 
Kamelen erihienen die Midianiter (j.o. S. 26) im Oftjordanlande, festen, da ihnen 
feine Heeresmacht entgegentrat, über den Jordan und dehnten ihre Raubzüge bis ins 


Herz Paläjtinas, ja bis nach Gaza (6,4), aus. Die in feiten Städten wohnenden - 


Kanaaniter blieben verjhont, während die ifraelitiichen Bauern auf dem freien Lande 
bluten mußten. Die Beduinen famen, wie es nod; gegenwärtig gejhieht, viele Jahre 
hindurch regelmäßig zur Seit der Ernte, wenn das Getreide reif war. Ihre zahllofen 
Kamelherden, die in die Taufende gingen, fraßen, was noch in HBalmen ftand. Das 
Korn, das jhon gedroſchen war, dazu Schafe, Rinder und Ejel wurden geraubt. So 
verloren die Bauern ihre Lebensmittel und Haustiere; das nadte Leben retteten fie 
durch ſchleunige Sluht ins Gebirge, wo fie ſich in Höhlen und hinter natürlichen 
Schutzwällen verbargen. Die Nomaden aber festen fih an den gededten Tiſch, den 
jene im Stich gelajjen hatten, ernteten, was jene gejät hatten, und verſchwanden dann 
wieder auf ihren ſchnellen Kamelen, ehe ji die Bauern zur Gegenwehr rüften 
fonnten. 

Unter den Überfällen der Beduinen hatte vor allem der Stamm Manajje 
zu leiden, der auf dem Gebirge jüdlic der Ebene Jesreel bis nad Sichem hin wohnte. 
Su feinem Gebiet gehörte Beth Sean (fpäter Stnthopolis, heute bösän genannt) in der 
Nähe des Jordans, wo eine Hauptfurt den Sugang zur Jesreel-Ebene und damit aud 
3u der Meeresftraße nach Gaza eröffnet. In der Jesreel-Ebene lagerten die Midianiter 
nad} 6,53; dort find wohl aud die Quelle Harod und der Hügel More zu ſuchen 
(7,1), obgleich fie nicht fiher nadhgewiefen werden fönnen und vielleiht nad Sichem 
gehören. Eine füdlichere Surt bei Adama (heute tell ed-dämie) führt in den -wädi 
fära, der aus der Gegend zwiſchem Sihem und Thebe3 zum. Jordan Täuft und an 
dem vielleiht das ähnlich lauiende Ophra gelegen hat (PJ VIII 31). Bier, ganz, 
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allgemein gejagt, in der Umgegend von Siem jind Gideon und Abimeledh zu Haufe, 
und hier wohnt ihre Sippe Abiejer, die ſich zuerjt zum Krieg gegen die Midianiter 
aufrafft. Die Beduinen mochten in den jährlich wiederholten Beutezügen an ver- 
ſchie denen Stellen den Jordan überjchreiten je nad; dem Siel, das fie ji gejegt hatten, 
immer aber waren es die Manajliten, die am härteften betroffen wurden. Daher ift- 
es begreiflih, daß Manajje in diejem Krieg die Führung übernahm, ja im großen 


‚ und ganzen hat Gideon den hauptſchlag allein mit feinen 300 Abiesriten ausgeführt 


(8,2). Wenn jeitdem die Macht der Midtaniter gebrochen war, jo mögen aud) die 
ojtjordaniihen Dölter, vor allem die Edomiter, ihr Teil dazu beigetragen haben 
(I. Moje 36, 35). 

. 2. Die Berufung Gideons. Eine kurze Einführung (6,11) ift vorangeitellt. 
Gideon, der jüngite Sohn des Abiesriten Joas in Ophra, befindet fi} auf der Kelter, 
die jonjt nur von den Winzern benußt wird, um den Saft der Weintrauben auszu= 
treten. Jetzt aber dient jie dem Gideon als Tenne, um den Weizen mit einem Stod 
zu Elopfen; gewöhnlich drifht man»mit Tieren oder mit der Drejchtafel, und nur 
arme Leute, die wenig Getreide und feine Tiere haben wie Ruth (2,17), begnügen 


ſich, die Körner mit Stäben auszullopfen. So joll hier dargejtellt werden, wie die 


reihe Samilie Gideons durd die bejtändigen Raubzüge der Midianiter verarmt iſt. 
Man jürdtet einen neuen Überfall der Seinde, die es vor allem auf das Getreide 
abgejehen haben, und hütet ſich daher, das Korn an der gewohnten Stätte zu 
drejhen; auf der Kelter, jo hofft man, werden fie feinen Weizen ſuchen. Doraus- 
jegung ijt aljo der Krieg mit den Midianitern, die vielleicht ſchon in der Nähe lagern 
und jeden Augenblid zum Plündern erjcheinen fönnen; ihren Raubzug zu hindern, ift 
teine Ausjicht, und jo verjtedt man, was man retten möchte. Nahe bei der Kelter 
fteht eine Terebinthe, die der Samilie Gideons als Eigentum gehört wie wohl der 
ganze Weinberg, auf dem die Szene jpielt, 

Während Gideon dort allein mit feiner Bauernarbeit bejchäftigt ift, jo erzählt 
der erjte Teil (6,11-18), fommt eines Tages ein fremder Mann, fett ſich unter 
den Baum und begrüßt Gideon mit den Worten: „Jahve ſei mit dir, du tapferer 
Held!" Gideon ijt erjtaunt und betrachtet mißtrauifd den Sprecher; er Tennt ihn 
niht. Es wird wohl ein Wanderer fein, nach dem derben Stod zu urteilen, wie man 
ihn damals und heute als Waffe zu tragen pflegte, einer der rajten will von den Mühjalen 
des Weges. Seine äußere Erjcheinung ijt in feiner Weife auffällig. Um jo wunderbarer 
find die Worte, mit denen er Gideon angeredet hat. Aud der Hörer hordht auf; 
wie jeltjam, diejen Bauernburſchen, der im Haufe feines Daters als Knecht arbeitet, - 
einen tapferen Helden zu nennen! Der Gruß erinnert bideon an die herrjchende Not 
des Midianiter-Krieges, und höflich („Ach, Herr!“), aber mit Bitterfeit antwortet er: 
„Wo iſt Gott? Jedenfalls nicht mit uns; denn ſonſt könnte Iſrael niht in dies Elend 
verjunfen fein.“ (Später hat man noch einen Hinweis auf die Wundertaten Jahves 
in Ägypten hinzugefügt.) So bezweifelt Gideon zunädhft den Willen der Gottheit zu 
helfen; hätte er gewußt, wen er vor ſich hatte, dann hätte er feine geheimjten Ge— 
danken gewiß nicht jo freimütig geäußert. Die Gottheit ijt nicht gefränft, jondern 


. freut ſich an der glühenden Daterlandsliebe, die den Gideon bejeelt und die Bitterfeit 


jeiner Worte verſtändlich macht. Sie „wendet jid zu ihm“, blidt ihn gnädig an und 
fordert ihn auf: „Geh du in diefer deiner Kraft und errette Ijrael!" Wem die Not 


‚feines Doltes jo in der Seele brennt, daß er fie auch bei feiner Arbeit nicht vergißt 
. und zum Sremdling zuerjt von ihr redet, den befähigt die Begeijterung zur Heldentat. 


Aber Gideon zögert, dem Rufe zu folgen, da er den Sremdling nicht Tennt, und 
erflärt: „Ic bin der Jüngſte in meiner Samilie und mein Geſchlecht it das Kleinjte 
in Manafje; wer weiß, ob fie zum Kampfe bereit jind?* Aber der Wanderer zer- 
jtreut fein Bedenten: „Iſt Jahve mit dir, fo iſt das mehr wert als ein großes Heer. 
Sei gewiß, daß du die Midianiter jchlagen wirft, auch wenn jie noch jo zahlreich ſind!“ 
Jegt macht Gideon feine Einwendungen mehr, wenn er innerlich auch vielleicht noch 
nicht ganz überwunden ift. Aber er will jegt den Sremdling für feine freundlichen 
Worte bewirten und bittet ihn, zu warten, bis er die Speifen geholt habe. So wird 
der urjprünglihe Tert gelautet haben; er ijt gegenwärtig überarbeitet unter der 


* 
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Dorausjegung, daß Gideon in dem Wanderer bereits die Gottheit erfannt habe. In 
Wirklicfeit offenbart ji Jahve erſt am Schluß der Erzählung durch das Derihwinden 
in der Opferflamme, 

Der zweite Teil (6,19— 21) berichtet ausführlic von den Speifen, die Gideon 
bereitet. Das muß einen bejonderen Sinn haben; auch darüber wundern wir uns, 
daß Gideon den Gajt nicht in fein Haus lädt, wie es jonjt Sitte iſt, jondern ihn unter 
der Terebinthe warten läßt. Er eilt heim, ſchlachtet ein Siegenbödhen, richtet es her 
und läßt es jogar an Brühe nicht fehlen. Dazu badt er ungejäuerte Kudhen aus 
einem Epha Seinmehl (— 36 Liter = 3 Sea; vgl. I. Mof. 18,6), genug, um zehn Menſchen 
zu fättigen; jo ehrt Gideon feinen Gajt troß der ſchlechten Seiten mit einem reich— 
lihen Mahl. Das Sleijc legt er in einen Korb, die Brühe tut er in einen Topf, 
das Brot nimmt er in die Hand und geht zu dem Sremdling hinaus. Der befiehlt 
ihm, die Speifen auf den Seljen niederzulegen; ein jonderbarer Befehl, muß Gideon 
denten. Dann ergreift der Wanderer feinen Stab und jhlägt mit der Spige auf den 
Stein, daß Seuer herausjpringt und das Ejjen verzehrt. Sugleih aber ijt er ſelbſt 
in der Slamme verjhwunden. Da ift Gideon überzeugt, da er es mit einer Gott- 
‚ heit zu tun hatte; und wahrlid, ein Wejen, das jolhe Wunder vollbringt, ift aud 
imjtande, ihm zum Siege gegen die Midianiter zu verhelfen. So madt er jih auf, 
dem Rufe zu folgen. , Damit jhloß die urjprüngliche Erzählung. 

Sie hat gegenwärtig zwei Siele, die den beiden Teilen entjprehen; denn fie 
will erjtens erklären, wie Gideon zum Sührer der Iſraeliten im Kriege gegen die 


Midianiter wurde, und zweitens, wie der Ort unter der Terebinthe eine heilige Be= 


deutung gewann. Obwohl beide Motive jegt aufs engjte miteinander verbunden 
jind, läßt fi dod) vermuten, daß jie auf einer früheren Stufe jelbjtändig umliefen. 
Wahrſcheinlich hat der Erzähler eine damals ſchon vorhandene ätiologijhe Kult- 
jage benußt und fie auf den Helden Gideon übertragen; das ijt jo gejchidt gejhehen, 
daß man eine Naht faum noch erfennt. Auffällig ift nur die Umftändlichkeit, mit der 
im zweiten Teil das Mahl bejchrieben wird; für die Hauptjache, die Berufung Gideons, 
it das Ejjen völlig überflüjjig. Wenn die Gottheit ji dur ein Wunder beglaubigen 
follte, jo Tonnte jie fofort mit dem Stabe Seuer aus dem Seljen loden und ver- 
ihwinden. Im zweiten Teil drängt jid aber eine andere, wahrjcheinlich die ältere, 
Spige der Erzählung in den Dordergrund: die Entitehung des Heiligtums in Ophra 
und die Art der dort dargebraditen Opfer zu erklären. Einjt, als noch die Gottheit 
auf Erden wandelte, fam jie als Wanderer verkleidet aud nad) Ophra und forderte 
gaftlihe Aufnahme. Dies Motiv, das aus den Märchen der Weltliteratur geläufig 
ift, begegnet uns öfter audi im Alten Tejtament (I. Moj. 18f.; Richt. 13; Tob. 5). Ein Ein- 
 wohner der Stadt bewirtete die Gottheit freigebig, wobei ganz naiv vorausgefegt 
wird, daß fie Hunger hat und- ift wie ein Menjh. Der Ort, wo fie weilte, war 
urfprünglid profan, wo jeder Sremde raſten konnte, aber er ijt, wie die Sage ſich 
vorjtellt, eben durch die Gottheit geheiligt worden. Darum wird berichtet, daß bie 


Öottheit unter. der Terebinthe jpeijte, denn dort war jpäter die Kultjtätte, und darum 


darf Gideon den Gajt nicht in jein Haus laden. Seitdem pflegt man der Gottheit 
diejelben Speifen, auf diejelbe Art bereitet, an derjelben Stelle anzubieten, da man 
gewiß iſt, daß fie öfter dort weilt und gern ſolche Gaben entgegennimmt. Dabei gilt 
dann die Opferflamme felbjt als die Offenbarungsform der Gottheit, eine Dorjtellung, 
die im Alten Teftament nur noch 13,20 bezeugt ijt, aber bei anderen Dölfern häufiger 
begegnet. Als Menſch erjcheint fie jelten, nur den auserwählten Lieblingen. Dem 
Geheimnis der Religion entjprehend, ift jie plöglich zugegen und plöglich wieder ver- 
Ihwunden. Es iſt ein bejonderes Glüd, wie auch hier jpäter hinzugefügt ift, jie zu 


[hauen und doch am Leben zu bleiben (I. Moj. 32,31; Richt. 13,25). Die Mahlzeit 


wird deshalb jo ausführlich gejchildert, weil die Opferfitten nichts Willtürliches find; 


fie müjjen genau jo wiederholt werden, wie es das erjte Mal geihah. Auch das iſt 


ein häufiges Motiv bis auf die gegenwärtige. heiligenverehrung der katholiſchen 
Kirche, daß ein göttlihes Wejen feine Macht erſt durch ein Wunder beglaubigen muß. 
Die Erzählung ift religionsgejhichtlid wichtig, da fie uns genauen Aufſchluß über das 
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Heiligtum in Ophra gibt. Im folgenden werden nod} einzelne Züge hinzugefügt, die 
das geihihtlihe Bild vervollftändigen (vgl. u. Mr. 3). 

Wie dieje Kultjage von den tatjählihen Gebräucen ausgeht, die damals an 
dem Altar von Ophra geübt wurden, fo beruht aud die Berufungsfage Gideons 
auf einer geihichtlihen Catſache: Gideon ift wirklich der Führer im Midianiter-Kriege 
gewejen. Die Sage will nur auf ihre Art erzählen, wie es dazu fam: Die Gottheit 
jelbjt erfor ji den Helden. Die Wahl war jheinbar zufällig, aber doc; innerlich 
begründet. Sehr geſchickt verjteht der Erzähler zu zeigen, wie Gideon ſchon vorher 
von den Gedanken an die Not des Daterlandes in Anſpruch genommen ijt; fie be- 
gleiten ihn bei der Arbeit und im Gejpräd, fie laſſen ihn fogar die vornehmſte Pflicht 
dem Sremden gegenüber vergejjen: die gaftlihe Bewirtung, die ihm erjt jehr ipät 
einfällt. So verklärt die Sage den Helden und den Krieg mit religiöfem Glanze; die 
Gottheit zürnt ihrem Dolte Teineswegs, wie der Deuteronomift (6,1. 6-10) voraus- 
jest, jondern ift bereit zu helfen. Aber fie hilft anders, als die Menſchen erwarten. 
Sie ſucht ſich den Jüngſten in der Samilie aus (wie Jojeph und David) und erwählt 
fih das ſchwächſte Gejchleht des Stammes (wie der Mefjias aus dem Hleinften Gau 
Judas kommen jo). Hinter diejen Motiven einfacher Erzählungsktunft darf man feine 
Geſchichte vermuten; darin prägt jid vielmehr der fromme Sinn der Sage aus, die 
Gottes Wundergnade verherrlihen will. Sugleic, zeigt ſich hier die Luft der Er- 
zähler am Sabulieren; jie lieben die Bettler, die zu Königen werden, und haben 
überhaupt ihre Sreude an den bunten Abenteuern menſchlicher Schidjale. Man muß 
ſich aud; hüten, das Sögern Gideons für: einen Ausdrud der Schwäche zu halten oder 
für eines Helden unwürdig zu erklären. Solches Saudern, das urjprünglich pſychologiſch 
begründet ijt und aus der verantwortungsvollen Scheu vor dem öffentlichen Auftreten 
hervorgeht, ijt jpäter in den Berufungsvifionen der Propheten zum Stil geworden; 
wie Gideon ſich weigert, zu handeln, weil er zu jung ſei, jo weigert ſich jpäter 
nod ein Jeremia (K.1) aus demjelben Grunde, zu reden. Troßdem ijt der Wider- 
ſpruch zwiſchen dem tatkräftigen und entſchloſſenen Gegner der Midianiter und dieſem 
Liebling Jahves nicht zu verfennen; er erklärt jih daraus, daß die Berufung ſtets 
zu den jüngjten Bejtandteilen der Heldenjage gehört. Eigenartig ijt, wie ſich hier 
der Nationalheld und das Nationalheiligtum gegenfeitig angezogen haben; 
die Späteren glaubten, den Gideon nicht bejjer verherrlihen zu können als dadurd, 
daß fie ihm aud die Entdedung der heiligen Stätte und die Stiftung des heiligen 
Ritus in feiner Daterftadt zufchrieben. 

3. Der Streiter wider Baal. Jahve befiehlt dem Gideon des Nadıts im 
Traume, den Altar Baals umzureißen und die daneben ftehende Ajchera zu fällen, 
Statt dejjen aber einen neuen Altar Jahves zu bauen und durch ein Stieropfer zu 
weihen. Gideon erfüllt diejen Befehl, wie der erite Teil (6,25—26) erzählt, mit 
Bülfe feiner zehn Sklaven noch in derjelben Naht. Eine Dariante (27b) weit etwas. 
ab: Nach ihr hat Gideon fein Werk des Nachts verrichtet, weil er fi vor feinen 
Derwandten und den Bürgern der Stadt fürchtete. Dielleicht handelt er hier auf 
eigene Sauft, ohne vorher von der Gottheit aufgefordert zu fein. Der zweite Teil 
(6,2832) berichtet die Solgen der Tat. Als die Einwohner der Stadt am nädjiten 
Morgen jehen, daß der Altar Baals niedergerifjen und die Ajchera gefällt ift, forjchen fie nach 
dem Übeltäter und machen ihn bald ausfindig. Darauf ziehen fie vor das Haus des Joas 
und fordern die Herausgabe feines Sohnes, um ihn zu töten. Aber fein Dater rettet 
ihn durch ein halb ernites, halb ſcherzhaftes Wort: „Wollt ihr, die ihr Menjchen 
jeid, einem Gotte helfen? Wenn Baal wirklid Gott it, jo ftreite er für ſich felbjt!“ 
oder, wie es nad) einer Dariante heißt: „jo jtreite er gegen ihn, den Mlifjetäter!“ 
Durch diefen geiftreihen Dorjchlag, gegen den niemand etwas einwenden kann, ent- 
waffnet Joas die Gegner. So fiegt, wenigitens in der Sage, wie jpäter bei Gamaliel, 
die Dernunft über die blinde Wut des Pöbels, der bezeichnender Weife auf jeiten 
Baals fteht. Die Tat Gideons gilt als heroiſch; welcher Heldenmut dazu gehörte, 
Iehrt das Gegenbeijpiel des Winfried-Bonifatius, der die Donarseihe zu Geismar 
fällte und aus deren Holz eine Kapelle baute. : 

Denn daß auch diefe Erzählung eine Sage ift, unterliegt feinem Sweifel. Sie 
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hat zunädjit eine ſprachliche Spige, da fie den Namen Jerubbaal erklären will. Nach 
der einen Deutung heißt er: „Baal jtreite für fi”, nad der anderen „Baal ftreite 
gegen ihn“; beide find möglich, treffen aber nicht den urjprünglihen Sinn: „Baal 
jtreite für ihn“, den Träger diefes Namens. In dem Namen lag, als er geſchaffen 
wurde, ein Bekenntnis zu Baal. Im Laufe der Zeit verlieren ſolche Eigennamen den 
Charakter. des Befenntnijfes, namentlih dann, wenn jie nit mehr verjtanden 
werden; wer denft bei Ijidor daran, daß die Mutter das Kind einjt dankbar als 
„Geſchenk der Iſis“ betrachtete? Im der Richterzeit aber, als Iſrael noch in die 
fanaanitifche Kultur und Religion hineinwuds, werden die mit Baal zujammen- 
geſetzten Eigennamen noch ihren frifhen Glanz bewahrt haben. Iſraeliten, die ihre 
Kinder nicht nach Jahve, jondern nach Baal benannten, legten damit ein Befenntnis 
zur Baalreligion ab. Die doppelte Bezeihnung des Helden als Jerubbaal und 


Gideon ijt nicht auffällig, da uns neben dem urjprünglicden Samiliennamen bis 


weilen Ehrennamen begegnen, die jenen ganz verdrängt haben; jo hieß Salomo 
auch Jedidja, Jojatim auch Eljafim. Während nun in K. 6 der Name „Gideon“ be- 
vorzugt wird, jo in K.9 „Jerubbaal”, ein Seichen für die verjchiedene Herkunft der 
Erzählungen. An verjchiedene Perjonen zu denten, wie einzelne Sorjher wollen, ijt 
ſchwerlich erlaubt. Gejhihtlicd betrachtet Tann daher von einem Kampf Jerubbaals 
gegen die Religion Baals nicht die Rede fein; man wird im Gegenteil annehmen 
dürfen, daß die Erzählung die tatjählihen Verhältniſſe hier ebenjo auf den Kopf 
jtellt wie bei.der angeblichen Ablehnung des Königtums durch Gideon (vgl. ir. 7). Der- 
mutlic war Jerubbaal ein Ehrenname Gideons, den er nad) der fiegreihen, im Hamen 
Baals gewonnenen Schlaht — der Schlachtruf (7,18ff.) Tautete urjprünglih: „für Baal 
und Gideon“ — und nad; der Errichtung des Ephods erhielt (vgl. Tr. 8). 

Die gegenwärtige Erzählung aber ijt zugleich eine ätiologijhe Kultjage, 
die erklären will, wie in Ophra der Baalkultus durch den Jahvefultus verdrängt 
wurde. Wenngleich dies nicht durch Gideon, ſondern erjt jehr viel jpäter geſchah, jo 
ift doch fein Grund vorhanden, an der Tatjahe ſelbſt zu zweifeln. Denn einerfeits 
zeigt der Name Jerubbaal, daß dort zur Rihterzeit der Baalfultus herrſchte, anderer- 
jeits Iehrt der Name des Altars, der, zur Seit des deuteronomiltiihen Erzählers („bis 
auf den heutigen Tag" 6,24), in Ophra ftand: „Jahve ijt Heil“, daß damals bereits 
Baal durch Jahve erjegt worden war, Etwas weiter bringt uns ein jüngerer 
Sufaß zur Berufungsjage (6,22—24). Dieje Derje müjjen jpäter hinzugefügt worden 
fein erjtens, weil im vorhergehenden fein bejonderer Altar vorhanden iſt, ſondern der 
Sels jelbjt als Altar dient, zweitens weil Gideon ſchon weiß, wer vor ihm jteht, und 
deswegen nicht zu Tode erjhroden fein Tann, drittens weil der Gott nicht mehr reden 


.darf, nachdem er. bereits verſchwunden ijt, und viertens weil man das Spielen mit 


mit dem Worte „Heil“ ſchon in D. 12 bei der Begrüßung und nit erjt beim Abſchied 
in D.23 erwartet. D. 22-24 find demnach ein aufgejegtes Licht, um den Altarnamen 
zu ertlären; weil Jahve damals den Gideon mit dem Heilrufe verabjdiedete, darum 
heißt feitdem der Altar: „Jahve ijt Heil“. Sieht man von der jagenhaften Einkleidung 
ab, jo wird der religionswifjenfhaftlich geſchulte Sorjcher eine andere Erklärung des 
Namens verfuchen. Da es häufig zu beobadten ijt, wie die Namen heiliger Stätten 
oder auch die Beinamen Jahves ſelbſt auf ältere Gottheiten Zurüdgehen, jo darf man 
vermuten, das der Baal von Ophra urjprünglich „Schalem“ hieß (von den HKebräern 
als Schalöom „Heil“ gedeutet). Ein Tanaanitijcher Gott diejes Namens ift nidt nur 
aus Jeru-falem und Salomo zu erjchliegen, jondern iſt aud in phönikiſchen In— 
ichriften bezeugt; fein Kult war, wie es jheint, auch in Kleinafien und Babylonien 
befannt. } 


Auf Grund diefer Sagen läßt fi die Geſchichte des Gottesdienftes von 


Ophra in den Hauptzügen jchreiben: Das Privatheiligtum des Joas — ihm gehörte 
die Terebinthe (6,11) und fpäter der Altar (6,25) — war zugleich Stadtheiligtum; die 
Abiesriten betrachten es als ihr Eigentum und machen ihre Rechte jogar gegen Joas 
geltend. Das Heiligtum Baals lag auf der Spite eines Berges (6,26) und war von 
einer Terebinthe bejchattet, die gewiß als heiliger Baum zu betrachten ift, wenn fie 
auch nicht ausdrüdlih jo genannt wird. In der ältejten Zeit hatte man feinen 
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bejonderen Altar, jondern benutzte den Seljen, den man, nad) den Beifpielen in Petra 
zu urteilen, ein wenig geglättet und in dem man ein oder mehrere Napflöcher aus- 
gehöhlt hatte, um die Slüfjigteiten darein zu fehütten. Man brachte der Gottheit 
Sleifh und Brot dar, genauer ein zubereitetes Siegenböddhen und eine Anzahl 
ungefäuerter Kuchen (Mazzen), die man in einem Korb zum Beiligtum trug; außerdem 
tat man Brühe in einen Hapf, um die Speife ſchmackhaft zu mahen. Don folder 
Brühe hören wir fonft niemals. Die Opfergaben wurden in die fhalenförmigen Der- 
tiefungen des heiligen Selfens gelegt und mit der Brühe begofjen. Man glaubte, 
daß der Gott erſcheine und die Speifen verzehre, und erzählte fich wohl aud, daß 
man Hin und wieder Seuer aus dem Stein habe fahren und den Gott in der Slamme 
zum Himmel aufjteigen gejehen. Später errichtete man einen Altar unter der 
Terebinthe, der die Napflöcher verdrängte, und jtellte einen hölzernen Pfahl (eine 
Aſchera) neben den Altar, der dem Baal Schalem geweiht war. Die Opfergaben 
blieben diejelben. So darf man ſich das Heiligtum etwa in der Zeit des Joas vor- 
itellen. Dazu kam nod ein Gottesbild (Ephod), das Gideon aus der Beute der 
Midianiter ftiftete und das große Berühmtheit erlangte (8,27). Endlich wurde unter 
dem Einfluß der bilderftürmenden Propheten, vielleicht in der Seit hiskias, der heilige 
Pfahl, das Sinnbild der Göttin Ajchera, gefällt; der Altar Baals wurde niedergerifjen, 
aber mit demjelben Material und auf demjelben Berge wieder aufgebaut. Das Opfer 
beitand fortan in einem (jiebenjährigen) Stier, den man zu Ehren Jahves verbrannte. 
Der Hame Baals verjhwand aus den Anrufen und Gebeten, jein Beiname erhielt 
ih aber in dem Namen des Altars. Eine entjprehende Entwidlung hat die Kult- 
jage durchgemacht; ſie erzählte urfprünglic von der Offenbarung des Tanaanitifchen 
Ortsnumens, wurde fpäter auf den iſraelitiſchen Gott Jahve übertragen und ſchließlich 
auf den „Engel“ oder Diener Jahves, als man die Gottheit tranjzendentaler auffaßte. 
Die Entdedung, ebenjo aber auch die ſpätere Umgeftaltung und Ausjhmüdung der 
‚Kultjtätte ift von der Sage aufs engjte mit der Geſchichte des Orts- und Stammes» 
helden Gideon verwoben worden. 

4. Die Gottesprobe. Entfernt man die Berufung Gideons und feinen Kampf 
gegen den Baal als jüngere Beftandteile der Sage aus dem Sujammenhang, jo 
ſchließt ſich 6,33 ſachlich und -formell an 6,2—5 an: Als die Beduinen wieder einmal 
den Jordan überjhritten hatier und in der Ebene Jesreel lagerten, jtieß plötzlich 
Gideon in dte Pojaune und rief die Abiesriten zum Kriege. Er hatte feine Vollmacht 
- dazu weder als König noch als Selöherr, jondern jhwang ſich, von der Not der Seit 
getrieben, zum Sührer auf. Seine unerwartete, fühne Handlungsweije leitet der Er- 
zähler in echt antifer Art vom „Geilte Jahves" ab, dem alles Wunderbare und Rätjel- 
hafte zugejchrieben wird. Das ijt die religiöjfe Betrahtung menjhlichen Gejchehens, 
ohne den mnthologifhen Einjchlag leibhaftiger (wie in der Berufungsjage) oder 
traumhafter Gotteserjcheinung (wie 6,25). Wieder wird hier der Sluß der Erzählung 
durch einen Einjhub gehemmt. Gideon jtellt feinen Gott auf die Probe, um zu er- 
fahren, ob er auf den Sieg über die Midianiter rechnen könne; willfürlid gewählte 
Seien, die das Orakel erjegen jollen, hat es bei allen Dölfern und zu allen Seiten 
gegeben (3. B. das Däumeln). Eigentümlid; ijt aber, daß hier der Gottheit ein Wunder 
zugemutet wird, wenigjtens nach der Meinung der Sage. Gideon will ein Schaffell 
auf der Tenne ausbreiten, die etwa auf halber Bergeshöhe unter freiem Himmel liegt. 
Wenn das Dließ taunaß, der Boden rings umher aber troden ijt, dann ſoll dies ein 
günftiges Dorzeihen fein. Als dies geſchieht, ijt Gideon noch nicht zufrieden, jondern 
will noch die Gegenprobe machen: Das Dließ ſoll troden bleiben, während der Boden 
rings umher voll Tau ift. Da auch dies eintritt, jo iſt Gideon jegt überzeugt, daß 
Gott mit ihm fein wird, und zieht freudig in den Krieg. Alle naturwiljenjchaftlicen 
Erklärungen, die man wenigjtens für das erſte Seichen verſucht Hat, ſind falih an- 
gebrachter Rationalismus; in Wirklichkeit find einfache Wunder gemeint, wie fie in 
Märchen, Sage und Legende häufig jind (Gunfel: Märdhen S. 105). Dieje wunder« 
füchtige Sage mit ihrem gegenjäglichen Doppelmotiv, die der Srömmigfeit Gideons 
und der Macht Gottes Ausdrud verleihen ſoll, gibt fi als Sufag ſchon dadurd zu 
erfennen, daß fie den Sujammenhang fprengt und erſt nachträglid eingefügt iſt. 
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überdies paßt fie nicht zur Berufungsfage, die den Helden bereits der göttlichen Hilfe 
verfichert hat. Sie muß daher von dieſer unabhängig fein, gehört aber wie fie ihrem 
ganzen Iegendariihen Charakter nach ebenfalls in eine jpäte Seit. 

5. Oreb und Seeb.. In 7,1 erreihen wir wieder den Anjhluß an 6,2-5 
und 33-34, aber ſchon in 7,2 reißt der urjprünglide Saden aufs neue ab; denn 
wiederum ift ein jüngerer Sufat (7,2—-8) der älteren Erzählung eingeflochten. 
Die ſpätere Zeit konnte ſich nur vorſtellen, daß Gideon Führer Geſamtiſraels war. 
Die ältere Überlieferung, daß ihm nur 300 Mann (7,16) zur Derfügung geſtanden 
hätten, ſchien unglaublich und mußte daher erklärt werden. Man behauptete alfo, 
Gideon habe außer feinem Geſchlecht Abiefer ganz Manafje und die benachbarten 
Stämme aufgeboten (6,35), jodaß ſich ein Heer von 32000 Mann (7,5) verjammelte. 
Um nun den Ausgleich mit der überlieferten Sahl 300 herzuftellen, wurden auf 
Befehl Jahves zunächſt 22000 Mann nad Haufe geihidt, und zwar alle, die feige 
waren — ein für moderne Begriffe jehr merfwürdiges Derfahren. Aber nad; antitem 
Ölauben waren die Seigen von einem Dämon befejjen, jodaß man fie jogar geſetzlich 
vom Kriegsdienft befreite (V. Mofe 20,8), weil man „Anftelungsgefahr“ fürdtete; 
der Dämon, jo meinte man, gehe jonft im Lager umher und ergreife auch andere. 
So ift das vom Erzähler benugte Motiv wohl verjtändlich, wenngleich die hohe Sahl 
der Seigherzigen auffällig bleibt. Da trogdem immer noch 10000 Mann übrig find, 
muß eine zweite Sihtung ftattfinden. Auf Geheiß der Gottheit werden die Mann» 
ihaften zum Wajjer geführt, um dort zu trinken. Im Gegenjag zum Solgenden, 
wonad; Tontrüge in Menge vorhanden waren — ein deutlihes Seihen für den Einjaß, 
der die Dorausfegungen der urjprüngliden Erzählung nit genügend beachtet — 
wird hier vorausgejeßt, daß niemand Trinkgeſchirr befigt. Ein kleiner Teil der Leute 
legt ji mit dem ganzen Körper platt auf die Erde und Iedt das Wafjer nad Art 
der Hunde, die größere Zahl dagegen Tniet nieder und jhöpft das Waſſer mit der 
Hand. Als auch diefe entlafjen jind, bleiben genau 300 Mann bei Gideon zurüd. 
Nun Tann die ältere Überlieferung wieder in ihre Rechte treten. Warum der Er- 
zähler das zweite Motiv, das gewiß dem Leben abgelauſcht ijt, gerade jo verwendet, 
daß Gideon die Ledenden behält, geht aus einem Balfan-Märden hervor: Der 
Drache, der das Nahen des Helden gemerkt hat, fpricht zu der von ihm geraubten 
Jungfrau: „Sieh zu, wie der Jüngling trinkt! Schöpft er das Wafjer gleich anderen 
Menſchen mit den Händen zum Mund, fo habe ich nichts von ihm zu fürdten; legt 
er fi aber platt auf den Boden, um das Wajjer mit dem Munde aufzuleden, jo 
droht mir von ihm Gefahr!“ (Torczyner). Ungewöhnliches Tun offenbart ungewöhnliche 
Menjhen: Die Art des Trinkens, die der tierijhen Weije gleicht, Zeigt urwüchſige 

‘ Draufgänger und darum zum Kriege bejonders geeignete Männer, So hatte Gideon 
zwar nur wenige, aber auserlefene Kämpfer. Der Sujaß iſt infofern nicht ungeſchickt, 
als er troß des baroden Inhalts einem tiefreligiöfen Gedanken Ausdrud verleiht: 
Nicht die Größe des menjhlihen Heeres, jondern die Hilfe Gottes gewährleijtet 
den Sieg. | 

Damit find wir nun endlich zu der alten Erzählung über Oreb und Seeb 
vorgedrungen. Was wir bisher von ihr fennen gelernt haben, darf als die Ein- 
leitung (6,2-5.35—34; 7,1) bezeichnet werden: eine kurze Schilderung der zeit- 
gefhichtlihen Derhältnifje, wie fie durch den Einfall der Midianiter entitanden find. 
Gideon befindet ſich jegt mit feinen 300 Mann, nur von den Abiesriten begleitet, 
den Beduinen gegenüber, die fi bei der Quelle Harod in der Jesreel-Ebene ge- 
Iagert haben. ö 

Die Erzählung jelbjt zerfällt in drei Abſchnitte. Der erjte Teil (7,915) 
ſchildert ein Ereignis am Dorabend der Schlaht, die Auskundſchaftung des feindlichen 
Heeres durch Gideon und feinen Waffenträger Pura (ein beliebtes Thema, 3. B. Jonathan 
I. Sam. 14). Die erften Derje find zu jtreihen: Jahve verheißt hier dem Gideon 
den Sieg, befiehlt ihm aber, wenn er feiner göttlihen Verheißung mißtraue, ins 
Lager zu gehen und zu hören, was dort geredet werde, ein jehr ungejhidter Sujag 
(9—-11a), da er das Solgende vorwegnimmt und überdies das Menſchenwort höher 
jtellt als das Gotteswort. Nach der urjprünglihen Sajjung handelt Gideon vielmehr 
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- dort Oreb und Seeb niedergehauen wurden. Beide Örtlidfeiten werden nahe bei« 
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auf eigenen Antrieb. Als er nahe an die Gegner herangelommen ift, hört er, wie 
ein Midianiter dem andern einen Traum erzählt: „Ein Geritenbrot rollte ins Lager 
und warf unfer Selt um.“ Der Genofje deutet den durchſichtigen Traum fofort nad) 
der (noch heute in Traumbücern üblichen) allegorijchen Methode: „Das Geritenbrot 


iſt niemand anders als Gideon, der unjer Lager erobern wird.“ Der Traum ijt gut 


erfunden; denn für den midianitichen Beduinen, der weſentlich von Milch lebte, mußte 
der ifraelitiihe Bauer vor allem ein Brotefjer fein; das Geritenbrot ift für den 
Bauern (Gideon) jo harakteriftiih wie etwa heute der Pfannkuchen für den Berliner 
oder der Pumpernidel für den Weftphalen. Da die Träume damals noch nicht als 
Shäume, jondern als Gottesboten galten, jo betrachtet auch Gideon fein Erlebnis als 
ein göttliches, fiegverheißendes Seihen. Wie viel beſſer hat diefer ältere Erzähler 
verjtanden, den Gideon der göttlichen Hilfe gewiß zu maden, als der jüngere Be- 
arbeiter mit jeinem plumpen Orakel! Zugleich aber erfennt man deutlich, daß er auch 
von der Berufungsjage nichts weiß. 

Noch in derjelben Nacht, fo fährt der zweite Teil (7,16—22) fort, überrumpelt 
Gideon das Lager der Midianiter. Wie häufig berichtet wird (9,43; I. Sam. 11,11; 
13,17f.), um die Seinde nad bewährter Kriegsart auch in der Slanfe zu umfafjen, 
teilt er fein Heer in drei Teile. Sugleich bedient er ſich einer eigenartigen Lijt, die 
troß des jhleht überlieferten Tertes Har ift: Jeder Mann erhält eine brennende 


Sadel und einen leeren Topf, den er über die Sadel jtülpen ſoll, damit fie nicht auf 


flammen Tann. Gideon madt es ihnen vor, und die Leute ahmen es nach. Der 
Erzähler verjchweigt zunächſt noch den Swed, wozu dies gejchieht, um die Hörer zu 


ſpannen. In Wirklichfeit hätte Gideon, wenn er im Duntel der Naht jeinen Plan 


gut durchführen wollte, die Ijraeliten von Anfang an genau unterrichten müfjen. Als 


‚er fi dem Lager genähert hat, zerjchmettern die Mannjchaften ihre Krüge, nehmen 


die Sadeln, die jegt hoch aufflammen, in die Linke, das Schwert in die Rechte und 
ſtimmen den Kriegsruf an: „Sür Jahve und Gideon!", ohne ſich von der Stelle zu 
bewegen. Die £ijt gelingt. Als die Midianiter auf allen Seiten des Lagers die 
Lichter fladern jehen, dazu das furchtbare Getöje der zerbrochenen Töpfe und das 
wilde Kriegsgejchrei hören, glauben jie, die Hölle fei los und fallen, noch jchlaftrunfen, 
über einander her und morden ji; gegenjeitig; wer zu entfliehen verfucht, rennt den 


Iſraeliten in die Arme. Die urjprünglid, äußerſt Iebendige Schilderung ift gegen- 


wärtig durd; eine törichte Überarbeitung entjtelli. Wenn die Leute in der Linken 
die Sadeln und in der Reiten das Schwert tragen, können ſie nicht zugleich noch 
Pofaunen halten. Ebenjo wenig können fie zu gleicher Seit das Kriegsgejchrei er- 
heben und die Trompeten blajen. Ähnlich wie in der eng verwandten Jericho⸗Sage 
(j.0.5.141) hat ein Bearbeiter das Hornfignal des Selöherrn, das dort wie hier 
notwendig ijt (6,54), verallgemeinert und allen Leuten Pofaunen 3uerteilt, um den 
Höllenlärm noch zu vergrößern, hat aber nicht bedadt, da der Menſch nur zwei 
Bände und nur einen Mund hat und daß fo zahlreihe Poſaunen ſchwerlich vor» 
handen waren. 

Der dritte Teil (7,25—25) berichtet die Derfolgung. Die Midianiter jind 
nad; Süden oder Südoften geflohen, um den Jordan und das Oftjordanland zu er= 
reihen. Die meijten der hier genannten Orte find unbekannt, doch müfjen fie ſämtlich 
noch weitlic vom Jordan gejuht werden. Abel Mehola liegt jüdlih von Bethjean 
(I. Kön. 4,12; vgl. PJ VIII 34), Sereda noch weiter ſüdlich, wie es ſcheint, bei Adama 
(1. Kön. 7,46). Gideon hat, gewiß jhon ehe er feinen Erfolg errungen hatte, die 
jüdlih von Manafje wohnenden Ephraemiten aufgeboten, um den Midianitern den 
Rüdzug über die Jordanfurten abzujhneiden. Ob aud andere Stämme an der Der- 
folgung beteiligt waren, wie D. 23 behauptet, muß ungewiß bleiben; jedenfalls ipielen 
im folgenden nur die Ephraemiten eine Rolle. Diejen gelingt es, die beiden 
Midianiterfürjten Oreb, den „Raben“, und Seeb, den „Wolf“, zu fangen und blutige 
Rache an.ihnen zu üben. Die Köpfe werden als Siegeszeihen dem Gideon gejendt. 
Mit den Namen der beiden feindlichen Könige verfnüpft der Erzähler zwei ätio- 
fogifhe Motive; der „Rabenfeljen“ und die „Wolfsfelter“ heißen nad} ihm fo, weil 
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einander gelegen haben. Der „Tag Midians“, an dem ihre Macht zerbrochen wurde, 
war nod zur Seit Jejajas (9,3) berühmt; nad einer Anfpielung in derjelben Pro- 
phetenjchrift (Jej. 10,26) fand die entiheidende Schlaht am „Rabenfeljen“ ftatt. 

Den Schluß der Erzählung bildet ein Nachſpiel (8,1-3). Die Ephraemiten 
find eiferfüchtig auf den Sieg Gideons und machen ihm heftige Dorwürfe, daß er jie 
erjt Zur Derfolgung und nicht gleidy bei Beginn des Krieges aufgeboten habe. Aber 
wie Joas die Abiesriten (vgl. Ur. 3), jo entwaffnet hier Gideon die Ephraemiten 
dur ein Scherzwort: „It die Nachleſe Ephraims nicht bejjer als die Weinlefe 
Abiejers?“ Ihr habt durch die Gefangennahme und Tötung der Midianiterfürjten 
mehr geleijtet als idy und mein Geſchlecht Abiejer! Hier ijt zugleich deutlich, daß 
hinter Gideon nur die Abiesriten, aber nicht der ganze Stamm Manajje, gejhweige denn 
benachbarte Stämme ſtanden. Freilich ijt der Schluß nicht ganz organijh mit der 
vorhergehenden Erzählung verbunden und daher vielleicht als ein ſpäter aufgejegtes 
Licht zu betradhten. Denn wenn die Ephraemiten wirflih auf die Manaſſiten eifer- 
fühtig gewejen wären, dann hätten fie ſich an der Derfolgung der Midianiter über- 
haupt nicht beteiligt; noch weniger hätten fie ihre ſchönſte Kriegsbeute, die Köpfe der 
feindlihen Könige, dem Gideon zu Süßen gelegt. Das Motiv der Eiferſucht zwiſchen 
zwei Nachbarſtämmen iſt jehr beliebt gewejen, da es uns 12,1ff. nod einmal begegnet; 
es ijt hier nicht ungejhidt mit der Gideonerzählung verbunden und jpiegelt jedenfalls 
Stimmungen wieder, wie jie damals häufig waren (vgl. Jephthah 5). 

Die Erzählung über Gideons Krieg mit den Midianitern, ſoweit jie bisher _ 
beſprochen wurde, ift in ji abgerundet, da jie Einleitung und Schluß enthält und da 
man nad dem Tode Orebs und Seebs feine weitere Sortjegung erwartet. Ihrem 
ganzen Wejen nah wird man fie als Sage bezeichnen müjjen. Dieje Eigenart tritt 
bejonders Zar bei dem Traume und feiner Deutung hervor, bei dem ätiologijhen 
Ortsmotiv des Rabenfeljens und der Wolfstelter und bei der Sujpigung des Schlujjes. 
Aber auch fonjt würden mancherlei Schwierigkeiten entjtehen, wollte man alles für 
bare Münze nehmen und in Gedichte umfegen. Um nur einige Sragen hervor- 
zuheben: Wie Tann Gideon in derjelben Naht von feinem Lager- vor das feindlihe 
ihleichen, dort einen Traum hören, zu feinen Leuten zurüdfehren und doch jhon „zu 
Anfang der mittleren Nachtwache“, d.h. etwa um Mitternacht, zum zweiten Male bis 
in die Nähe des feindlichen Heeres vorgedrungen jein? Wie ijt es ferner zu erklären, 
daß die Namen Drebs und Seebs an zwei verjchiedenen, wenngleich nahe beieinander 
gelegenen Örtlichkeiten haften, obwohl fie doc gewiß an derjelben Stelle getötet wurden? 
Wie fommen überhaupt die beiden Midianiterfürjten dazu, gut-hebräiihe Namen zu 
tragen? Sind dieje etwa erjt aus den Örtlichkeiten erjchlojjen? Auch die Kriegslift mutet 
märchenhaft an (Gunfel: Märchen S. 135). So wird der Hiltorifer verzichten müffen, auf 
Einzelheiten Gewicht zu legen, ohne darum den allgemeinen geſchichtlichen Hintergrund 
preiszugeben. Daran, daß Gideon die Midianiter jiegreich überwunden hat, ift nicht 
der leiſeſte Sweifel zuläflig, zumal noch eine andere Erzählung (Mr. 6) dasjelbe lehrt. 

6. Sebah und Salmunna, Es jheint zunädjt, als liege hier die Sortjegung 
der vorhergehenden Erzählung vor: Die Midianiter find bis an den Jordan zurüd- 
gedrängt, Oreb und Seeb getötet, nun durdjchreitet Gideon den Sluß und jagt den 
Seinden ins Oftjordanland nad). Dieje Erklärung ijt unmöglid,, da der Sujammenhang 
in Wirklichkeit brüdig if. Die vorhergehende Erzählung ift, wie ſchon betont wurde, 
in ſich geſchloſſen und verträgt feine Sortjegung mehr. Da die Nachleſe bereits ge= 
halten ijt, fann die Leſe nicht mehr im Gange fein. Außerdem heißen die beiden 
Midianiterfürjten nicht mehr Oreb und Seeb, jondern Sebah und Salmunna und find 
auch nicht gefangen. Aus dem Derhalten der Einwohner von Suffoth und Pnuel 
geht ferner hervor, daß Gideon noch feinen Erfolg gegen die Midianiter errungen 
hat; die entjcheidende Schlacht findet erjt hinterher im Ojtjordanlande jtatt. Endlich 
ift Gideon allein mit feinen 300 Mann in der Derfolgung begriffen, während vorher 
ihon Manajje, Ephraim und andere Stämme aufgeboten waren. Aus allen diejen 
Gründen muß man annehmen, daß die Erzählung von Sebah und Salmunna 
felbftändig ijt und mit der vorhergehenden von Oreb und Seeb niht verbunden 
werden darf. Da die Unterſchiede jo groß find, ijt es auch nicht erlaubt, beide Ges 
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ihichten als Darianten zu betrachten oder die eine von der anderen abzuleiten. Die 
Einfälle der Midianiter, jo muß man ſich vorftellen, haben ſich viele Jahre wiederholt, 
ehe es Gideon gelang, der Seinde endgültig Herr zu werden. Aus den zahlreichen 
Kämpfen haben ji veridiedene Nachklänge erhalten; den einen haben wir bereits in 
der Sage von Oreb und Seeb kennen gelernt, einen andern aber hat die Erzählung 
von Sebah und Salmunna bewahrt. 

Die Einleitung iſt verloren gegangen und Täßt ſich nur zum Teil wieder 
herjtellen. Wie aus dem letten Abjchnitt der Erzählung hervorgeht, hatten die 
Midianiter die Brüder Gideons getötet (8,19). Sie waren demnach ins Weftjordan- 
land eingebroden, hatten in der Gegend von Ophra geraubt und gemordet und 
waren dann ſchnell wieder entflohen. Wenn die 8,18 überlieferte Lesart richtig ift, 
müßten die Brüder Gideons am Thabor gefallen fein; dann wäre die Ebene Jesreel 
das Stel der Beduinen gewejen. Der Grund, der Gideon in den Kampf trieb, war 
jedenfalls nicht die göttliche Berufung, jondern der ganz perjönliche und darum glaub- 
würdige Anlaß, Blutrahe für die Ermordung feiner Brüder zu üben. Mit 300 
Abiesriten, die er in der Eile aufgeboten hat, jo erzählt der erjte Teil (8,4-9), 
jagt er den Seinden nad und überjhreitet den Jordan an der Surt von Adama. 
Da jeine Mannihaften erjchöpft und hungrig find, jo wendet er ſich zunächſt in 
nordöftliher Rihtung an die Tanaanitiihen Einwohner der nahegelegenen fejten 
Städte Suffoth und Pnuel am Jabbof (nahr ez-zerkä; vgl. PJ IX 72f.) und bittet 
jie um Derpflegung. Aber jie weigern ſich höhnijch, weil jie an einen Erfolg Gideons 
nicht zu glauben vermögen. Er jhwört ihnen Rache für den Sal, daß er ſiegreich 


heimfehrt, und jegt jeinen Weg nad Südoften fort. Die Midianiter haben unterdejjen, 


wie der zweite Teil (8,10—12) berichtet, die „Beduinenftraße“ erreicht, wahrſcheinlich 
die heutige ſyriſch-arabiſche „Pilgerſtraße“, die von Damaskus nach Mekka führt und 
öltlih von Jogbeha (heute adschbehät, nw. von Rabbath Ammon) und Nobah 


(= Nophah IV. Moje 21,30, etwas füdliher in Moab gelegen) läuft. In dieſer 


Gegend wird wohl auch das unbefannte Karfor gejuht werden müjjen, wo Gideon 
die Nomaden überrumpelt. und ihre beiden Könige gefangen nimmt. Die Sorglojigfeit 
der Midianiter erklärt fi nur, wenn fie ſich nicht verfolgt wähnten; ſonſt hätte 
Sideon fie aud niemals eingeholt. Eine Schlaht wie die in K.7 erzählte Tann 
demnady nicht vorangegangen fein. Die Blutradhe verſchiebt Gideon zunächſt, weil er 
die beiden Midianiterfürften noch braudt, um jie als Kriegstrophäe den Einwohnern 
von Suftoth und Pnuel vorzuzeigen. Denn nad dem dritten Teil (8,15-17) 
tehrt er zu diefen beiden Städten zurüd und martert in Suffoth die 77 vornehmiten 
> Männer zu Tode, indem. er fie über Dornen und Difteln ſchleift, wie man Getreide 
mit dem Dreſchſchlitten zerdrijht, der unten mit fpigen Seuer- oder Bajaltiteinen 
befegt ift. Noch graufamer wütet er gegen Pnuel, das ihm wahrſcheinlich Widerjtand 
Teiltete; die Burg wird zerjtört, und die Einwohner werden niedergemeßelt. Den 
. Höhepuntt der Erzählung bildet der vierte Teil (8,1821), die Blutrade. Ehe fie 
vollzogen wird, will jih Gideon Gewißheit verihaffen, ob Sebah und Salmunna 
wirklich des Mordes feiner Brüder jAuldig jind. Er fragt daher nad dem Ausjehen 
der Männer, die von ihnen getötet worden find; in Tnappem Erzählungsitil wird 
weder Ort noch Seit genannt, die Midianiterfürften wiſſen ſchon, was Gideon meint, 
und jie verfuhen aud; nicht, ihre Tat zu leugnen oder zu beſchönigen. Im Gegenteil, 
ſie rühmen ſich ſtolz: „Es waren königliche Männer wie du!“ und ehren damit zu: 
gleich den Gideon. Hier beitätigt id, daß Gideon aus einem vornehmen Geſchlecht 
ſtammte und keineswegs, wie die Berufungsſage behauptet, aus einer unanſehnlichen 
Sippe. Gideon befiehlt ſeinem Erſtgeborenen Jether, das henkeramt auszuüben, um 
die häuptlinge zu beſchimpfen und den Mut ſeines Sohnes zu ſtählen; das geſchah bei 
den Sarazenen häufig, um halbwüchſige Burſchen für mannbar zu erklären (Merz: 
Blutrahe S. 72). Aber der ift noch zu jung und fürchtet ſich vor den verwegenen 
Söhnen der Wülte. Da bleibt dem Gideon nichts anderes übrig, als jelbjt den Todes- 
jtreih zu führen. Der Schluß der Erzählung iſt nit in feiner urſprünglichen 
alfung erhalten (vgl. Nr. 7-9). ; 
— es ai dieſe Geihichte, fo ilt fie von Anfang bis zu Ende durchaus 
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glaubwürdig, weil fie ein anjhauliches Bild von den Derhältnifjen jener Seit entwirft. 
€s fehlen alle Wunder und Gotteserjheinungen ; ein religiöjer Einſchlag ijt nirgends- 
zu bemerfen. Der Krieg und feine einzelnen Teile jind natürlid) und gut begründet. 
Bejonders lebhaft ift die letzte Szene gejhildert, der Dollzug der Blutradhe. Aber 
wenn aud die Schulung durch Sagenerzählen unverkennbar ijt, jo wird dennod die 
Grenze niemals überj&hritten, die den Bereich der Dorftellungstraft von der Wirklichkeit 
trennt, nicht einmal eine Stilijierung der Tatſachen läßt ſich nachweiſen. So darf hier 
zum erjten Mal feit I. Mofe 1 von einer Gejhidhtserzählung geredet werden, die 
die hiſtoriſchen Ereigniffe im weſentlichen treu überliefert hat, die erjte Dorbotin einer 
Literaturgattung, die |päter unter David ihre höchſte Blüte erreicht hat. Ihre Ent« 
ftehung in diejer Seit ijt fein Zufall, jondern hängt aufs engſte mit der Perſon 
Gideons und den allgemeinen Umjtänden zufammen. - Die zahlreihen Sagen, die von 
Gideon überliefert find, zeigen, wie tief er die Gemüter feiner Seitgenofjen und die 
Dorjtellungstraft der Erzähler beihäftigt hat. Der nachhaltige Eindrud, den feine 
Perjon und nod mehr jein Sieg über die Midianiter hervorgerufen haben, ijt aber: 
zugleid; auch dem politiſchen Sinn Ijraels zu gute gefommen, der in der Stiftung des 
Königtums feinen Ausdrud gefunden hat. — 

7. Gideons Königtum. Die Folge des Midianiterſieges war, daß die 
Manaſſiten — nicht die „Iſraeliten“, wie der Text behauptet — dem Gideon das 
Königtum anboten. Nach der gegenwärtigen Überlieferung (8,22f.) hätte er dieſe 
Würde abgelehnt mit dem frommen Hinweis darauf, daß Jahve allein über Iſrael 
herrſchen dürfe. Dieje Anjhauung, daß menjhlihes und göttlihes Königtum einander 
ausjchliegen, ilt prophetihen Urfprungs und durch die Deuteronomijten hier wie 
anderswo in die Älteren Terte eingetragen (vgl. I. Sam. 8; 10,17ff.; 12). Wie aus 


der Abimelech-Gejhichte hervorgeht, war Gideon tatfählih König über Manaffe, 


da die Erbfolge jeiner Söhne als jelbjtverjtändlic gilt (9,2). Denfelben Schluß darf 
man aus dem großen harem ziehen, den Gideon in Ophra hielt; er hatte viele Frauen 
und Kebsweiber, 70 rechtmäßige Kinder und einen Bajtard (Abimeledh), d.h. er führte 
Hof wie ein König (8,30f.). So ijt fein Königtum der Dorbote der nationalen Dynajftie 
unter Saul und David, und eben deshalb darf man jagen, daß politijher Sinn, 
Königtum und Gejdichtserzählung aufs engfte miteinander verwachſen find. 

8. Gideons Ephod. Gegenwärtig ijt der Sujammenhang zerbrödelt. Denn 
Gideon, der das Derlangen feiner Leute abgeihlagen hat, kann nit gut feinerjeits 
eine Bitte jiellen und auf deren Erfüllung rechnen. Seine Bitte erklärt ſich vielmehr 
nur dann ungezwungen, wenn er dem Drängen des Dolfes nachgegeben und die Königs- 
würde angenommen hatte. Als Dank dafür beanſprucht er, was man an Metall erbeutet 
hatte. Man gab es ihm gern und warf es in den Mantel, den er zu diefem Swede 
ausgebreitet hatte. Die Beute bejtand in den goldenen Ohrringen, die man den 
getöteten Beduinen entrijjen hatte. Selbjt wenn jeder Nomade, wie es wahrſcheinlich 
iſt, Ohrringe trug, — die wenigſten werden aus Gold geweſen ſein, — iſt das Ge— 


wicht von 1700 Sekel, d. h. etwa 28 Kilogramm, ungeheuer übertrieben; auch hätte _ 


ein einziger Mantel jhwerlich jo viel fajjen fönnen.. Außerdem aber gehörte dem 
Gideon als dem Sührer felbjtverftändlich der ganze Shmud der midianitifhen Könige 
und ihrer Kamele. Neben den Ketten an den Häljen der Kamele, die das Saumzeug: 
verzierten, und den Ohrringen der Könige werden noch Möndchen genannt (8,21.26). 
Solhe Möndchen, aud von den vornehmen Damen Jerufalems getragen (Jej. 3,18), 
jind zahlreid bei den Ausgrabungen in Gejer wiedergefunden. Sie haben die Sorm 
eines liegenden Halbmondes und werden mit den Spigen nad} unten getragen; oben 
it eine Öfe angebracht, durch die eine Schnur gezogen werden fann, um fie am Balje 
zu befejtigen. Obwohl Gideon das Recht hatte, die Beute zu behalten, tat er es 
nicht, jondern verwendete fie, um einen Ephod daraus zu fertigen, der im Baaltempel 
feiner Daterjtadt Ophra aufgejtellt wurde, Unter dem Ephod veriteht man vielfah 
eine mit Goldfäden durhwirkte Orafeltajche, aber dagegen ſpricht das ſchwere Gewicht 
des Goldes und das Verbum „aufſtellen“. Wahrſcheinlicher iſt daher der Ephod ein 
Stierbild Baals als des Kriegsgottes gewejen, dem man die Kriegsbeute weihte. 


So erklärt ji aud; der Ehrenname Jerubbaal (f. 0. 5. 204); denn dies Geſchenk ehret 
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nach dem urſprünglichen Sinn der Erzählung den Gideon wegen ſeiner Uneigennützig⸗ 
keit und Frömmigkeit, der höchſten Tugenden eines herrſchers. Dielleiht war noch 
hinzugefügt, daß aud der Gott dadurd; berühmt wurde und daß man fortan von 
nah und fern zu dem Heiligtum Ophras wallfahrtete. Den fpäteren Deuteronomilten 
war eine jolhe Derherrlihung Baals unerträglich ; jie änderten daher den urjprüng- 
lien Tert (18,27f.), verwandelten den Gottesdienft in a und leiteten von 
diejem die reife nad) Gideons Tode her (8,35 —35). fließt die Erzählung 
gegenwärtig mit einem Mißklang, während jie einft von a Begeifterung für den 
Befreier aus der Midianiternot getragen war und den Helden bis ans Grab verehrte. 


Abimelech Richt, 9, 1-67 


9 1Abimelcdh, der Sohn Jerubbaals, aber ging nad) Sichem zu den 
Brüdern jeiner Mutter und redete zu ihnen und zu dem ganzen Gejchledht 
der Samilie feiner Mutter aljo: 2,„Stellt doch den Herren von Sichem 
vor: »Was nützt euch mehr? Daß 70 Männer über euch herrichen, die 
Söhne Jerubbaals, oder daß ein Einzelner über euch herricht?« Bedentt, daf 
ich von eurem Fleiſch und Bein. bin!“ Darauf ftellten die Brüder feiner 
Mutter um jeinetwillen diefe ganze Sache den Herren von Sichem vor, 
und ihr Herz neigte ſich dem Abimelech zu, weil jie ſich jagten: „Er ijt 
unſer Stammesgenojje!” *Sie gaben ihm 70 Silberjefel aus dem Tempel 
des Bundesbaal; damit dingte ſich Abimelech nichtsnußige, leichtfertige 
"Männer als jein Gefolge. 5Darauf ging er zu feiner Samilie nach Ophra 
und jchlachtete feine Brüder, die 70 Söhne Jerubbaals, auf einem 
Steinea ab; nur Jerubbaals jüngjter Sohn Jotham entrann, da er. ‚Ra 
veritedt Hatte. 
6Dann verjammelten ſich a Herren von Sihem und Be ganze 
Bejaßung, gingen hin und krönten Abimelech bei der Malſtein'-Eiche 
in der Nähe von Sihem zum König. "Als man dies dem Jotham hinter: 
brachte, ging aud er hin, jtellte jich auf den. ab des Berge: — 
_ hub an, rief und ſprach zu ihnen: 


„Höret auf mid, Sichems herren, 
daß auch Gott höre auf euch! 
sEinjt gingen die Bäume daran, 
einen König über ſich zu ſalben. — 
Sie ſprachen zum Ölbaum: »sei König über unsl« Re 
- Aber der Ölbaum erwiderte ihnen: 
»Soll ich, meine Settigfeit lajjen, 
“mit der’ man Götter und Menjchen ehrt, 
‚und hingehen, um bei den Bäumen umherzugiehen ?« 
10Da ſprachen die Bäume zum ‚Seigenbaum: 
»Wohlan, fei du König über uns!« 
Aber der Seigenbaum erwiderte ihnen: 
Soll ich meine Süßigfeit lajjien 
und meinen reihen Ertrag, 
und hingehen, um bei den. Bäumen ——— 


EN Wahrfäeintih eine — Kedensart, ſo viel wie „auf einmal der 
Reihe nach“. 
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12Da jprachen die Bäume zum Weinjtod: 
»Wohlan, jei du König über uns!« 
ısAber der Weinjtod erwiderte ihnen: 
»Soll ih meinen Moſt laſſen, 
der Götter und Menjchen erfreut, * 
und hingehen, um bei den Bäumen umherzuziehen?« 
1Da ſprachen die Bäume zum Dornbuſch: 
»So jei du König über uns!« 
1sUnd der Dorn gab den Bäumen zur Antwort: 
»Wenn ihr im Ernjte mich Erönt, 
daß ich König euch ſei, 
fo fommt, bergt euch in meinem Schatten! 
Sonſt geht Seuer vom Dornbujch aus, 
das verzehrt die Libanon- Sebern!« 


‚16fun denn, wenn ihr es treu und ehrlich meintet, als ihr Abimeldd" 
. tröntet, und wenn ihr es gut meintet mit Zerubbaal und feiner Familie, und wenn ihr ihm 


nad) feinen MWohltaten vergolten habt — Uſofern mein Vater für eucd gekämpft, fein Leben 


gewagt. und euch aus der Gewalt der Midianiter erreitet hat, "während ihr euch heute gegen 
das Haus meines Vaters erhoben, feine. Kinder, 7O Mann, auf einem Stein ermordet und 
Abimeleh, den Sohn feiner Sklavin, zum König über "’ Sihem gekrönt habt, weil er euer 
Stammesgenoffe ift, — "wenn ihr es alfo heute treu und ehrlich gemeint habt mit Jerubbaal 
und feinem Haufe, jo freut euch Abimelechs, wie aud er jich euer freuen 
möge! 20Wo nicht, jo gehe Seuer aus von Abimeleh und verzehre die 
Herren Sihems und die Bejaßung, und es gehe Seuer aus von den 
‚Derren Sichems und der Bejagung und verzehre Abimeleh!" 21Darauf 


entwich Jotham und gelangte auf der Flucht nach Beer, wo er ſich 


niederließ, vor feinem Bruder. 

22Als Abimelech drei Jahre über Ijraelb geherrſcht hatte, 23jandte 
Gott einen böfen Geijt unter Abimelech und die Herren von Sichem, 
ſodaß die Herren von Sichem dem Abimeleh abtrünnig wurden, **um den 
an den 70 Söhnen Jerubbaals begangenen Frevel zu rähen und um das Blut auf ihren 
Bruder Abimeleh zu bringen, der fie getötet hatte, und auf die Herren von Sichem, die ihm 
bei der Ermordung der Brüder geholfen hatten. 25Die Herren von Sichem ‘legten’ 


Wegelagerer auf die Höhen der Berge; die beraubten jeden, der des 


Weges an ihnen vorüber 309. Das wurde dem Abimeleh überbracht. 


Damals fam ‘Goal’, der Sohn des ‘Obed’, mit feinen Brüdern nah 


Sichem “’, und die Herren von Sichem hatten. Dertrauen zu ihm gewonnen. 
Als jie nun einjt aufs Seld hinausgezogen waren, Die Weinleje gehalten 


und geleltert hatten, veranitalteten fie ein Sreudenfelt, gingen in den 


Tempel ihres Gottes, aßen und tranfen und fluchten auf Abimelech. 
»Goal, der Sohn des Obed, höhnte: „Was hat Abimeled, mit den "Herren 
von’ Sichem zu tun, daß wir ihm gehorchen ſollten? Iſt er nicht ein Sohn 
Jerubbaals und Sebul fein Vogt? "Mögen ihm gehorchen die Männer hamors, 
des Vaters Sihems! Aber warum ſollten wir ihm gehorchen ? Hätte ich 
dem Dolf zu befehlen, jo würde ich den Abimelech verjagen und würde’ 
dem Abimelech jagen laſſen: »Da deine Zeit voll ift, jo mad, daß du 


b Man erwartet: „über Sichem". 
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fortfommit!«" soAls der Stadtoberjt Sebul die Worte Goals, des Sohnes 


Obeds, hörte, entbrannte fein Zorn. SiEr jandte jogleih Boten an 


Abimeled nad Aruma’ und ließ ihm jagen: „Siehe, Goal, der Sohn 
Obeds, und jeine Brüder find nach Sichem gefommen und ‘wiegeln’ 


fürwahr die Stadt gegen dic auf! 32Wohlan, mache dich noch in der 
Nacht mit dem Kriegsvolfe, das du bei dir halt, auf und Iege dich auf 


dem Selde in den Hinterhalt! ssAm Morgen aber, jobald die Sonne 
aufgeht, überfalle die Stadt in aller Srühe! Wenn er dann mit feinen 
Leuten dir entgegenrüct, jo kannſt du mit ihm verfahren, wie fic dir 
die Gelegenheit bietet.“ %*Da machte fich Abimeleh noch des Nachts 
mit allem Kriegsvolf, das er bei fich hatte, auf und legte fich gegen 
Sihem in den Hinterhalt in vier Apteilungen. SsAls nun Goal, der Sohn 
des Obed, hinausging und vor das Stadttor trat, brach Abimelec mit 
jeinen Leuten aus dem Hinterhalt hervor. 36Sobald Goal die Leute jah, 
ſprach er zu Sebul: „Siehe, da jteigen Leute von den Höhen der Berge 


herab!" Sebul antwortete ihm: „Den Schatten der Berge jiehjt du _ 


für Menjhen an." 7Aber Goal hob noch einmal an und ſprach: „Sür- 
wahr, es jteigen Leute vom Nabel der Erdec herab, und eine andere 
Abteilung fommt von der Wahrjager-Eiche her.” 38Sebul antwortete ihm: 


Wo iſt denn nun dein großes Maul, da du ſprachſt: »Wer ijt Abimelech, 


da wir ihm untertan jein jollten?« Da ijt das Kriegsvolf, das du ver- 
achtet hajt; nun rüde aus und fämpfe mit ihm!‘ Darauf rüdte Goal 
an der Spiße der Herren von Sihem aus und Tämpfte mit Abimelech. 
»oAbimelech aber jagte jie vor jich her in die Flucht, ſodaß viele erichlagen 
liegen blieben, bis vor das Stadttor. *!Dann “Lehrte” Abimeleh nad 
Aruma ‘zurüd’, während Sebul den Goal und feine Brüder vertrieb, 
jodaß ſie in Sichem nicht länger bleiben Tonnten. Di 


— — *2flm folgenden Tage zogen die Leute aufs Geld; das Hinter- 


brachte man dem Abimeled. Der nahm das Kriegsvolf, teilte es in 


drei Abteilungen und legte ſich auf dem Selde in den Hinterhalt. Als 
er jah, wie das Dolf aus der Stadt kam, griff er fie an und ſchlug fie. 
“Abimeledh und “die Abteilung’, die er bei jich hatte, brachen los und 
ftellten jich vor dem Tore der Stadt auf, während die beiden anderen 
Abteilungen alle, die auf dem Selde waren, angriffen und jchlugen. 
ssAbimeled, Tämpfte jenen ganzen Tag gegen die Stadt und bezwang 
fie’. Die Leute, die darin waren, tötete er, die Stadt ſelbſt zerſtörte 


. er und jtreute Salz darauf. *5Als die Herren der Burg von Sichern dies 


vernahmen, gingen fie in das Gewölbe des Tempels des Bundesgottes. 
+1Sobald man dem Abimeled) meldete, daß ſich alle Herren der Burg von 
Sichem dort-verjammelt hätten, *8jtieg Abimelech mit allen feinen Kriegs- 
leuten auf den Berg Salmon. Dort nahm Abimeled ‘ein’ Beil in die 
Band’ und hieb einen Buſch Holz ab, hob ihn auf und legte ihn ſich auf 
die Schulter. Dann gebot er feinen Leuten: : „Was ihr mid) tun jeht, 
das macht mir ſchleunigſt nah!” Da hieben alle Krieger ein jeder 


c Eine Maſſebe bei Sihem, die (wie der heilige Stein zu Pompeji oder Delphi 
und andere „Omphaloi“) für den „Habel der Erde“ gehalten wurde. 
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‘einen’ Buſch ab, folgten dem Abimeleh, warfen ihn auf das Gewölbe 
und jtedtten das Gewölbe über ihnen in Brand. So kamen alle Herren 
der Burg von Sihem um, ungefähr 1000 Männer und Srauen. 

50Darauf 30g Abimelech nach Thebez, belagerte es °’ und eroberte 
es; StInmitten der Stadt befand fich ein fejter Turm. Dorthin flohen 
alle Männer und Weiber, °” alle Herren der Stadt, jchlojjen hinter ſich und 
jtiegen auf das Dad) des Turmes. Als Abimeleh den Turm angriff 
und ihn bejtürmte, als er fih dem Eingang des Turmes näherte, um ihn in Brand zu 
ſtecken, Söjchleuderte ein Weib dem Abimeleh den oberen Mühljtein aufs 
Baupt und zerjchmetterte ihm den Schädel. 5*Da rief er jchleunigjt feinen 
Waffenträger und befahl ihm: „SZücke dein Schwert und töte mic, vollends, 
damit es nicht von mir heiße: »Ein Weib hat ihn getötet«.'" Da durd- 
bohrte ihn fein. Knappe, daß er jtarb. 55Als die Ijraeliten jahen, daß 
Abimelech tot jei, fehrten fie ein jeder an feinen Ort zurüd. °%&o vergalt 
Gott die Freveltat Abimelechs, die er duch die Ermordung feiner fiebzig Brüder an feinem 
Bater begangen hatte, und alle Übeltaten der Männer von Sichem ließ Gott auf ihr -Haupt 
zurüdfallen. So ‚ging der Sluh Jothams, des Sohnes Jerubbaals, an 
ihmen in Erfüllung. _ 

1. Abimeled, Siem, in der romiſchen Seit-Flavia Neapolis und danach 
von den Arabern näblus genannt, liegt in einem fruchtbaren Tal, das im Horden 
vom Berge Ebal, im Süden vom Berge Garizim begrenzt wird. Die Stadt hat eine 
große Rolle in der Gedichte des Volkes Iſrael gefpielt, wenn fie aud zeitweilig von 
Samarien überflügelt war. In Sichem zeigte man das Grab Jojephs Goſ. 24,32), 
hier fand der Bundesihluß unter Jofjua jtatt (Jof. 24), hier wurde das Nordreich 
gejtiftet‘ d. Kön. 12). und hier wurde jpäter die. famaritanijhe Gemeinde gegründet, 
die bis in die Gegenwart einige entartete Nachkommen dort bejigt. Während I. Moſe 
34 nur von einer vorübergehenden Bejegung Sichems durch die Söhne Jakobs die Rede ijt, 
jo hier zum. erften Male von einer dauernden. Als Gideon fein manaſſitiſches König- 
- tum aufrichtete, gehörte auch Sichem zu feinem Bereich (9,2), aber zum Wohnjit 
wählte er jeine Heimatstadt, das Heine Ophra, nicht das größere Sihem, weil dort 
Jfraeliten, hier dagegen Kanaaniter wohnten. Dieje Derhältnifje werden nicht aus» 
drüdlich geſchildert, Tajjen ſich aber erichliegen: Gideon hatte, der Bedeutung Sichems 


entſprechend, aud eine Sichemitin geheiratet, feine „Sklavin“, wie fie von einem 


jüngeren Schriftjteller genannt wird (D. 18), jondern im Gegenteil eine Srau aus vor- 
nehmem, einflugreihem Geſchlecht, das er eben durch dieje Ehe an feine Perjon und 
an feine Dynajtie zu feſſeln verjuhte. Als eine fremde Kanaaniterin führte er jie 
nicht heim, jo wenig wie Simfon fein philiftäiihes Weib (14,1ff.), jondern ließ jie 
in Sichem bei ihrer Familie wohnen; nur ihr Sohn Abimeleh wuchs, wie es jcheint, 
mit feinen Halbbrüdern in Ophra auf, wenn er auch die verwandtidaftlichen Be— 
ziehungen zu den Sichemiten pflegte. Die fanaanitiihen Einwohner heißen „Männer 
von Sihem“ (0.57) oder „Männer hamors“ (D.28) nad ihrem Ahnherren Hamor 
(I. Mofe 34). Die JIjraeliten dagegen find die „Herten von Sichem“, neben denen 
daher die ifraelitifhe „Bejagung“ genannt wird (D.6) und denen aud die „Burg“ 
gehört. Wenn der „Tempel des Bundesgottes“ ähnlich wie in Jerufalem einen 


Teil der Burg bildet (D. 46), jo handelt es ſich höchſtwahrſcheinlich um den ifraelitiihen 


Gott Jahve, dem man hier ein Heiligtum unter dem Namen eines. „Baals“ errichtet 
hat (8,335; 9,4). Als Bundesgott wachte er über die Unverleglichteit des Dertrages, 
den.die Ifraeliten mit den Sichemiten aeichlojjen und auf Grund dejjen ſich die 
Sichemiten hatten beſchneiden laſſen (vgl. I. Mofe 34). Derehtt wurde er in der Sorm 
eines heiligen Steines oder einer Mafjebe. Solche Majjeben: gab es an vielen heiligen 
Orten in und außerhalb der Stadt, fo unter der Eiche, die danach die „Maljtein- 
Eihe“ (D.6) hieß; der Hauptitein befand fich im Tempel. Die „Burg“ mit ihren 
Höfen und Wohnungen, ihrem Tempel und ihren Befeftigungen ‚bildete die Oberftadt, 
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die von der Unterftadt als der eigentlihen „Stadt“ völlig geirennt war; beide werden 
daher als bejondere Größen neben einander genannt und müjjen für fih erobert werden. 
—— Der erſte Teil der vorliegenden Erzählung (9, 1- 21) ſchildert, wie Abimelech 
König wurde. Als ſein Dater geſtorben war, ging er zu feinen mütterlichen Der- 
wandten nad Sihem und gewann mit ihrer Hülfe das Vertrauen der kanganitiſchen 
Einwohner, denen das Königtum eines Einheimijchen natürlich lieber fein mußte als 
das fremde ijraelitiihe Joh. Aber auch die Ifraeliten, der Herrenadel von Sichem, 
machten feine Sache zu der ihren und gaben ihm aus dem öffentlichen Tempelihat 
des Bundesgottes 70 Silberfefel. Die darauf folgenden Ereigniffe find für alle Thron- 
räuber des alten und teilweiſe nod des neuen Morgenlandes bezeichnend: Wie 
Jephthah, David und Andere warb ſich Abimelech eine Schar verwegener Gefellen, 
eine ihm ergebene Leibwache, mit der er jeine 70 Halbbrüder, die ihm gefährlich 
werden fonnten, der Reihe nad; abihlahtete. Nun war er der einzige rechtmäßige 
Erbe, fehrte nad Sihem zurüd und ließ ſich dort von feinen Stammesgenoffen an 
Heiliger Stätte als König trönen. Seinen Wohnfig nahm er weder in Sihem noch 
in Ophra, jondern in (dem fonft unbefannten) Aruma (D. 31), wahrjheinlih um auch 
die Ijraeliten feiner Herrichaft geneigter zu machen. Als „Stadtoberften" von Sichem 
jegte er Sebul ein, der, wie es fcheint (D. 39), nur die bürgerliche, nicht die militäriſche 
Gewalt hatte. — 

Die Geſchichte enthält, ſoweit ſie bisher beſprochen worden ift, nichts Unglaub- 
würdiges, wenn auch die Zweimalige Derwendung der. Sahl 70 (Brüder Abimeledhs 
und Silberjefel) auf volfstümliche Erzählungstunjt hinweiſt. Es iſt auch nicht un- 
möglich, daß einer der Brüder der Metzelei entrann, wie jpäter Joas dem Blutbad - 
der Athalja (II.Kön. 11,1ff.). Dennoch ift hier eine gewifje Stilifierung der Tatſachen 
nad Art der Sage faum zu verfennen. Die Sage verlangt, daß der FJüngfte enttommt, 

' weil die Hörer wie für den Erjtgebornen jo für den TJüngjtgebornen eine bejondere 
— Dorliebe haben. Wie bei der Sintflut oder beim Untergang Sodoms und Gomorrhas, 
jo muß immer einer dem Derderben entriffen werden, der es verdient hat, ſei es der 
Frömmſte oder. der Klügſte. Damit wird die Handlung lebendiger gejtaltet und der. 
‚poetiihen Gerechtigkeit Genüge getan. Dennodh wird Jotham eine geſchichtliche 
‚Sigur fein, da feine Flucht nad) Beer (D. 21; vgl. IV. Moje 21,16) nicht gut erfunden 
‘ein Tann.. Der Erzähler hat aber dieſe Catſache vor allem benußt, um, eine wirfungs- 
volle Szene zu jhildern, die gewiß feiner Dorjtellungsfraft entjtammt. Am Krönungs- 
tage, als Abimeled und die Sichemiten zur feierlichen Handlung unten im Tal bei 
der Malftein-Eihe verjammelt jind, erjheint auch Jotham als ungeladener Gaft, 
freilich nit inmitten der fejtlihen Menge, fondern in einiger Entfernung, um fein 
Leben nicht zu gefährden. Die Sage läßt ihn, unbefümmert um die Wirklichkeit, 
auf dem viel zu entlegenen Gipfel des Garizim ftehen, weil er dort vor feinen Seinden 
‚am ſicherſten ift (vgl. I. Sam 26,13; II. 2,25f.); heute zeigt man die „Jothamstanzel“ 
am Suß des Berges, von wo die menjhlihe Stimme wirklid ins Tal hinab- 
ſchallen Tann. : 

Die Jothamsfabel erzählt nad; einer kurzen Einführung (D. 7) eine Geſchichte 
‚aus dem Pflanzenreich, deren Sinn auf das menſchliche Leben übertragen werden muß: 
Einſt wollten die Bäume einen König haben. Sie wenden jich vergebens an den 
-Ölbaum, den Seigenbaum und den Weinjtod, die drei Hauptbäume Palältinas, die 
dort am meiften geſchätzt werden, nicht wegen ihrer Schönheit, fondern wegen ihres 
Nutzens, ein echt bäuerliher Gejichtspunft. Dieje haben darum den erjten Anfpruc 
‚auf die Königswürde, aber fie weigern ſich mit der Begründung, daß ihnen ihre Tölt- 
lichen Früchte, um deren willen fie von Menſchen und Göttern gefeiert würden, Lieber 
ſeien als das Herrihen, das „Umherziehen bei den Bäumen“. Dagegen ijt der Dorn- 
buſch fofort bereit, den ihm übermittelten Wunſch zu erfüllen. Ihm fehlen freilich 
die Srüchte, auf die die.anderen Bäume fo ſtolz jind. Indeſſen je weniger er hat, 
um fo großartiger er tut. Er fordert feine Untertanen auf, jih in feinem Schatten 
zu bergen; als ob man überhaupt in das ſtachlichte Geftrüpp des Dornbuſches kriechen 
und als ob man dort Zuflucht finden könnte vor Sonnenſtich und Wetterguß! Den 
Ungehorjamen aber droht er ein Seuer an, jie zu verzehren. Ja, das kann er gewiß, 
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brennt doch nichts fo lichterloh wie das dürre Reijig des Dornbuſches. — Der S sinn diejer 
wundervollen Sabel iſt Har: Wozu fich fein anftändiger Baum hergibt, dazu ijt der 
Dornbujd gerade gut genug. Die Fruchtbäume bleiben lieber, was jie jind, und er= 
freuen ‚mit ihren Gaben Menjhen und Götter. Da die Könige „umherziehen“ müfjen, 
um überall Reht zu jprehen (I, Sam. 8,2), und da fie aud; Geſchenke nicht verihmähen 
-. (I. Sam. 10,4. 27; 12,3; 16,20), jo wird ihnen hier unterftellt, daß fie als Bettler 
und habenichtſe durchs Land ſtreichen. Wer aber nichts befigt oder gar gefährlich 
it, wie der Dornbuſch, der nur brennen Tann, der mag ſich wohl zum König eignen. 
Die wertlojen Menſchen, die zu nichts fonjt nüße find als zum Schaden fjtiften, das 
jind-die geborenen Könige! Die Sabel verhöhnt nicht den Abimeled allein, jondern 
das Königtum an jih. Sie ijt geboren nit nur aus dem unbändigen Sreiheitsdurft 
der Jjraeliten, die von goftgewollter Abhängigkeit nichts wiſſen mochten, ſondern vor 
allem aus den „Lonjervativen“ Kreijen, die hier dem Volk das Spiegelbild des König» 
tums vorhalten. Der König ijt für fie der gefährlihe Räuberhauptmann und 
Gewalthaber. Als Gegenjag dazu muß man das Idealbild des Scheichs hinzudenken 
(vgl. Nie. 2). 5 
Die Sabel iſt weder für die überlieferten Umſtände geſchaffen noch von Jotham 
erdichtet worden, wohl aber paßt jie ausgezeichnet in den Sujammenhang und in 
den Mund Jothams. Eine günftigere Gelegenheit, die Fabel vorzutragen, als gerade 
der Krönungstag, läßt ſich kaum denfen.. Sreilid, während ſonſt die Sänger auf- 
treten und den jungen Herriher oder das Königtum überhaupt dithyrambijcd feiern, 
gellt das Spottlied Jothams, das gegen das Königtum gerichtet ift, mißtönend in 
den Jubel der fejtlic gejtimmten Menge. Mit dem Hohn über das Königtum wird 
auch Abimelech getroffen, und zugleih werden die Sichemiten vor der drohenden 
Öefahr gewarnt. Die Wahrheit, die die Fabel erläutern jollte, war für die Hörer 


gewiß einleuchtend, wenngleich es unwahrſcheinlich ift, daß je ein Mitglied einer 
föniglihen Samilie jo geſprochen haben ſollte. Jotham erweijt feine Klugheit niht = 


nur dadurd, daß er das Ende der Herrihaft Abimelehs richtig vorausjagt; denn. 
‚was er im Bilde von dem verzehrenden Seuer des Dornbufches andeutet, das ijt drei 
Jahre jpäter buchſtäblich in Erfüllung gegangen (D. 49). Die Überlegenheit Jothams 
wird noch klarer durd; den Gegenſatz gegen Abimelech, der mit wenigen nichtsjagenden 
Worten (D.2) die Monarchie gegenüber der Dielherrichaft gepriejen hatte. Zugleid; 
erhellt hier deutlich, daß der Erzähler im Herzen auf Jothams Seite jteht. Die An- 
wendung der Sabel mag für den Sujammenhang, in dem fie ‚Steht, zurechtgejtugt 
jein; jedenfalls aber ijt der Stoff von dem Erzähler einer älteren über- 
lieferung entlehnt, da fein Sinn urjprünglic nit auf Abimelech insbejondere, 
jondern. allgemein auf das Königtum zugefpigt iſt. 
Die Pflanzenfabel enthält boshafte Schmähungen gegen einzelne Perfonen 
oder Stände und Einrichtungen, die man nicht offen anzugreifen wagt, in geijtreich= 
verhüllter Sorm, indem man den Bäumen oder Pflanzen menihliche Masten verleiht. 
Dieje Literaturgattung, die in der indiihen Dichtung fehlt, ſcheint babyloniihen Ur- 
Iprungs zu fein, da man Tontafeln mit (leider nur bruchſtückartig vorhandenen) Pflanzen 
fabeln gefunden hat. Don Mefopotamien ift die Sorm und vielleicht jhon der Stoff: 
über Snrien nad Paläftina und über Kleinafien nad Griechenland gewandert. So: 
begegnen uns ſolche Sabeln nicht nur in Babylonien und im Alten Tejtament, jondern. 
auch im Adifar-Roman, bei den Armeniern und bei den Griechen, wo fie zuerjt in. 
den Jamben des Kallimahos auftaudyen, der einen Wettfireit zwilhen dem Lorbeer- 
und dem Ölbaum bejingt, jpäter bei Aejfop und anderen (vgl. Hermann Diels: 


Orientaliihe Sabeln im griechiſchen Gewande. Internationale Wochenſchrift IV. 1910, 


32. Sp. 995ff.; Gunkel: Märchen S. 160ff). Sür den Nachweis eines geſchichtlichen 
Sujfammenhanges iſt beſonders zu beachten, daß nicht nur das Motiv von dem König- 
tum der Bäume: jtändig wiederkehrt, jondern daß gerade aud der Dornbuſch vielfach 
eine ähnliche Bedeutung hat wie in der Jothamsfabl. 

Der zweite Teil des vorliegenden Kapitels (22-41) erzählt. den Ausbruch 


der Swietraht zwiſchen Abimeleh und den (ifraelitifchen) „Herren von Sihem". Sie 
begann, als Abimeled; drei Jahre geherrſcht hatte, damit, daß der ijraelitiiche Stadt⸗ 
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adel das Wegerecht (oder genauer Wegelagerer: Red) für ſich beanfpruchte, das dem 
König zuſtand (D. 25). Dermehrt wurde fie durch den Iſraeliten Goal, den Sohn 
des Obed, der von irgendwoher gekommen war und ſich mit feinem Geſchiech in 
Sichem niedergelaſſen hatte, wo er alsbald großen Einfluß gewann. Auf dem Herbſt— 
feit, als man nad der Weinlefe im Tempel des Bundesgottes die Opfermahlzeit 
gegejjen md, wie üblich, gut getrunten hatte, |hwoll den „Herren“ der Kamm. Unter 
ihnen allen aber tat ſich der fremde Goal durch fein Läſtermaul hervor. Seine Worte 
werfen ein grelles Schlaglicht auf die Parteiverhältniſſe in der Stadt: Auf der einen 
Seite ſtehen die Anhänger Abimelechs, die „Männer hamors“, die Nachkommen der 
alten Kanaaniter. Su ihnen gehören vor allem die mütterlichen Derwandten Abimelechs 
und der „Stadtoberjt“ Sebul (D. 30), der von Goal höhniſch „Vogt“ feines Herrn 
genannt wird. Auf der anderen Seite jind die Gegner Abimelehs Ifraeliten. 
Der Gegenjag zwiſchen den beiden Bevölferungsgruppen, der verborgen immer vor— 
handen war, fam zum Ausbrud, als das ifraelitifche Element durdy den Zuzug Goals 
und feiner Sippe verjtärft wurde. Dieje Darjtellung rechtfertigt ſich auch aus inneren 
Gründen; die Kanaaniter waren durch vielhundertjährige Gewöhnung monarchiſch 
erzogen, während die Ijraeliten, denen das Königtum neu war, immer wieder nod} 
auf viele Jahrhunderte hinaus gegen es zu löden verjuhten. Der Erzähler ver- 
ſchweigt dieje Derhältnifje, weil fie für ihn felbjtverjtändlic find; für uns aber ift 
eben deshalb das innere Derjtändnis der Dorgänge erſchwert. Auf jenem Herbitfeit 
aljo fluchte Goal auf Abimeleh und fein Kleines Heer, auf die kanganitiſchen Sichemiten 
und ihren Sronvogt; feine Leute aßen und tranken und fluhten mit ihm — ein 
pradtvolles Stimmungsbild! Aber noch in derjelben Naht jchidte der Stadtoberft 
Sebul Nachricht an feinen Herrn, teilte ihm das Dorgefallene mit und riet ihm, die 
Stadt jofort zu überrumpeln und den Goal unſchädlich zu machen. Abimelech, der 
in dem benachbarten Aruma wohnte, raffte in aller Eile feine Truppen zuſammen, 
teilte fie in mehrere Abteilungen, um die Aufrührer von verjcdiedenen Seiten aus ane 
greifen zu können, und erſchien ſchon am folgenden Morgen- auf den Sichem vor- 
gelagerten Höhen, gerade als Sebul mit Goal und anderen Einwohnern aus der 
Stadt ausz3og, entweder um die Weinberge zu beſuchen oder um Wegeraub zu treiben 
(D.25). Wieder malt der Erzähler ein tleines Genrebild, aber diesmal ſind die 
Er vertaufht; jeßt höhnt Sebul den Goal, der das Beer Abimelehs von den 
Bergen herabjteigen fieht, ohne zu wijjen, wer es iſt. Sebul verjuht, ihn anfangs 
irre zu führen, indem er die Menſchen für Schatten der Berge ausgibt, dann aber 
Härt er ihn auf. Dem Goal bleibt nichts anderes übrig, als zujammen mit den 
„Herren“ von Siem den Kampf zu wagen; Sebul und die Kanaaniter von Sichem 
aber, die dem Abimeled; treu ergeben find, bleiben untätig oder gehen zu ihm über, 
obwohl das nicht ausdrüdlic; gejagt wird. So fordert es indefjen die innere Logik 
der Situation, und jo wird es durch das Folgende bejtätigt. Als Abimeled den Goal 
und feine Anhänger bejiegt hat, begnügt er jich, die Sliehenden bis an die Tore 
zu verfolgen; dann aber Tehrt er in jeine Rejidenz zurüd, ohne die Stadt zu betreten. 
Er überläßt es dem Sebul und den Sichemiten, jest allein mit Goal fertig Zu werden; 
in der Tat gelingt es ihnen, den Sremdling mit feinem Zaen wieder aus der 
Stadt zu vertreiben und jo den Aufruhr zu dämpfen. 

Der dritte Teil (9,42—49) erzählt die 3erftörung Siäems. Er iſt als die 
unmittelbare Sortfegung des Dorhergehenden nicht zu begreifen, da man nicht ver: 
fteht, warum Abimeledh, wenn er die Stadt erobern wollte, den bereits gewonnenen 
Sieg nicht ausnußt, jondern noch einen Tag wartet und die Sichemiten aufs neue 
angreift, noch weniger, wie die Sichemiten, die doch gewarnt fein jollten, ji am 
nädjten Morgen nod einmal überrumpeln lafjen. Gewöhnlich hält man den dritten 


Teil für eine andere Safjung des zweiten und nimmt an, daß der Überfall Abimelechs 


in zwei Quellen verjchieden berichtet wurde; aber die Abweihungen find viel zu 
groß, um fie als Erzählungen desfelben Ereignifjes aufzufalfen. Am wahrſcheinlichſten 
ift daher eine Lüde zwiſchen D. 41 und 42 zu vermuten und an zwei völlig von ein- 
ander getrennte Kämpfe zu denken; dafür ſpricht auch, daß von Sebul im folgenden 


nicht mehr die Rede it. Troß der Entfernung Ooals, il darf man etwa ergänzen, 
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fraß das Gift der Zwietracht zwijchen Abimeled und Sichem immer weiter; es fam 
3u einem neuen Streit, bei dem diesmal aud; das (fanaanitijhe) Stadtvolf zuſammen 
mit den (ifraelitijchen) „Herren“ gegen Abimeledy ftand, und wieder glüdte es dem 
Könige, die Städter zu überrajhen und zu ſchlagen. Diefes Mal aber eroberte er . 
Sihem, zunächſt die Unterjtadt, die er völlig zerjtörte und durch Bejtreuen mit Salz 
aud dem ewigen Untergang weihte. Ebenjo verfuhr Tiglath-Pilefer I. mit Chanuja 
und Afjurbanipal mit Suja. Statt Salz wird Hiob 18,15 Schwefel genannt. Sichem 
‚wurde jpäter doch wieder aufgebaut (I. Kön. 12). Die Bewohner der Oberftadt fuchten 
ihre legte Suflucht in dem unterirdiihen Gewölbe des Stadttempels, wo fie ſich ſicher 
glaubten, aber von Abimeledy durd; weit herbeigeholtes Holz — man jieht, wie 
holzarm damals jhon die Stadt gewefen fein muß — ausgeräudert und verbrannt 
wurden; ein ähnliches Mittel wandte jpäter Herodes an, als er die Räuber vernichten 
wollte, die ji in den unzugänglichen Höhlen bei Magdala weitlih vom galiläiſchen 
See verjtedt hatten. — 

Der vierte Teil (9,50-57) erzählt das Ende Abimelechs in Thebez, dem 
heutigen tubäs zwiſchen Sichem und Bethjean. Warum Abimeleh gegen Thebez 309, 
wird nicht überliefert; vielleiht hatte Sihem mit anderen kanganitiſchen Städten, 
3u denen auch Thebez gehören mochte, einen Städtebund geſchloſſen, um die ifraelitifche 
Herrſchaft zu Drehen (ähnlich wie in der Deborazeit; vgl. o. S.192f.). Thebez bejaß, 
genau jo wie Jerufalem und Sichem, eine befejtigte Burg oder einen „Turm“, der 
die Stadt überragte und die letzte Zufluchtsſtätte der Belagerten bildete, Als Abimeledh, 
der perſönlich ein tapferer Held gewejen fein muß, dem Eingang zu nahe fam, wurde 
er von-dem Mühlſtein eines Weibes zu Tode getroffen; um nicht, wie Sifera, der 
Schmach zu verfallen, ließ er jih von feinem Knappen den Todesjtoß durchs Schwert 
geben (wie jpäter Saul I. Sam. 31,4). Damit war der Krieg zu ungunften der Ijraeliten 
entjchieden. — Die Bemerkung über den Mühlftein ift von kulturgeſchichtlichem Wert. 
Die Mühlen, in denen das Getreide mit der Hand gemahlen wurde, bejtanden danach 
aus zwei Steinen, von denen der untere unbeweglih war, während der obere, der 
„Reiter“ genannt, an einem Handgriff gedreht wurde. Das Getreide zu mahlen, 
war Sache der Srauen, ebenjo wie die Befejtigung der Selte mit Seltpflöden; daher 
it der Mühljtein die Waffe diejes Weibes wie der Selthammer die Jaels (4,21). 

Troß der fagenhaften Stilijierung, die ji} bei Jotham und. feiner Sabel be- 
merfbar macht, wird man das ganze Kapitel als eine Geſchichtserzählung be- 
zeichnen fönnen, die von den Ereignifjen nicht zu weit abjteht und fie in durchaus 
glaubwürdiger Weiſe wiedergibt. Sie it daher ihrer Art nad) aufs engite mit der 
Gejhihtserzählung von Sebah und Salmunna verwandt und gehört wie dieje zu 
den wertvolliten Abſchnitten des Richterbuches. Beadtenswert iſt aud die religiöfe 
Betradhtung, die allerdings wohl erjt jpäter an den Stoff herangebradt iſt. Ihr gilt 
das frühe Ende und der gewaltjame Tod Abimelehs als die gerechte Strafe für die 
Ermordung. der 70 Kalbbrüder und der Untergang der Sichemiten als die notwendige 
Solge ihrer Schandtaten. Sie fieht in der Geſchichte eine göttliche Dorfjehung walten, 
‚die den Aufruhr der Sihemiten veranlaßt und dadurch letzten Endes alle Srevel 
jühnt. Der „Geiſt der Swietradht“, von Gott gejandt, erinnert an den unverjöhnlidhen 
Sorn der Götter, der bei Homer und noch in der Geſchichtsbetrachtung Herodots eine 
große Rolle fpielt. Sür das hohe Alter der urfprünglichen Erzählung kommt in 
Betracht, daß der Derfafjer noch ganz auf dem Boden der Adelsherrihaft ;jteht im 
Gegenjag zum Königtum. f 

2. Die Bedeutung der Richter. Die Richterzeit muß man als eine Übergangs- 
zeit betrachten, in der die Iſraeliten aus jhafzüchtenden Halbnomaden zu jeßhaften 
Aderbauern wurden und aus dem kultur- und geſchichtsloſen Leben am Rande der 
Wüſte allmählich in die Kultur und Geſchichte Dorderajiens hineinwuchjjen. Wer die 
Richterzeit für ji abjondert, kann fie nicht verftehen, da Dergangenes und Zukünftiges 
hier ihre Säden ineinander verjchlingen. Iſrael bringt feine eigenen Überlieferungen 
aus der mojaihen Seit mit, Iernt aber in Kanaan eine andere bodenjtändige Kultur 
fennen, unter deren Einfluß das Alte teils verſchwindet, teils fich wandelt; aber das 
Neue, das ſich Bahn bricht, vollendet ſich langſam erft in der Königsgeit. Gegen 
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das fanaanitiihe Weſen hat fich Ijrael keineswegs verſchloſſen, ſondern hat es im 


Gegenteil jo in ſich aufgefogen, daß es eine Seitlang fait in ihm zu verjinten ſcheint. 
Dann aber taucht es doc; wieder daraus empor, nachdem es ſich genügend befruchtet 
und jatt getrunfen hat, um fortan ſich jelbjt zu Ieben und eigene Blüten zu treiben. 
Wie alle Dölfer, jo brauchten auch die Ijraeliten die ftändige Berührung mit fremdem 
Weſen, wenn fie ihre Eigenart entwideln follten; als. fit das Judentum mit einer 
Ainejiihen Mauer umgab, verurteilte es ſich ſelbſt zum geiftigen Tode. Diejer Iand- 
läufige Dorgang läßt ſich an vielen Einzelbeijpielen verfolgen; hier muß ein Schattenriß 
aus der Geſchichte der Obrigkeit genügen. 

‚Die Nomaden haben eine gejchlehterrechtliche Derfafjung, bei der es eine 
. Obrigkeit nit gibt, oder höchſtens Anjäge dazu. Wie die einzelnen Samilien und 
Sippen, jo hat der ganze Stamm fein Oberhaupt (jeinen Scheich), der zwar kraft 
jeiner perjönlichen Eigenjhaften. und feines Dermögens großes Anjehen genießt, aber 
feine Gewalt hat, um irgendweldhe Swangsmaßregel durchzuſetzen. Seine Haupt- 
aufgabe ijt, die Einigteit des Stammes gegenüber der Serfplitterung der Sippen zu 
erhalten und im übrigen für die Armen und Hungrigen, die Witwen und Waijen zu 
forgen: Im Frieden jihert er die innere Einheit durd das Recht. Regieren heißt 
nicht, wie heute, verwalten, jondern Redt jprechen; d. h. er ftellt durch feinen Spruch 
fejt, wer Recht hat, aber er jhafft fein Kecht, weil er feine Möglichkeit bejigt, fein 
Urteil zur Geltung zu bringen. Wie der Betreffende das Kecht erhält, ijt feine Sache 
und die jeiner Sippe, die ihm gewöhnlid dabei hilft. Im Kriege enticheidet der 
Sheih, warn der Stamm aufbredhen und wo er ſich lagern, wann er angreifen und 


verfolgen ſoll. Er muß allen voran durd Tapferkeit und Aufopferung ſich auszeichnen 


und die Stämme zujammenhalten, jo gut es geht; denn an vollitredender Gewalt 
fehlt es ihm auch hier, und von unbedingtem Gehorjam ijt nicht die Rede. So waren 
die Derhältnijje bei den alten Arabern (Wellhaufen: Ein Gemeinwejen ohne Obrigkeit), 
und jo etwa muß man jie ji aud) bei den Iſraeliten der moſaiſchen Seit voritellen. 

Die Kanaaniter dagegen hatten feine geſchlechterrechtliche, fondern eine orts» 
rechtliche Derfajjung, über die wir. einiges aus den Briefen von Tell Amarna (um 
1400 v. Chr.) erfahren. In den großen Städten Paläftinas gab es Stadtkönige oder 
Stadtfüriten (amelüti), die aus den einheimijhen Adelsgeſchlechtern jtammten, aber 
unter der Oberaufjicht eines ägyptijhen Beamten ftanden. Bei eroberten Städten 
oder bei Aufruhr wurde der angejtammte Sürft abgejegt und ein neuer Lehnsfürft 
vom Pharao, meijt aus den Geſchlechtern der Stadt, ernannt (chazanüti). Daneben 
gab es auch einzelne Städte, die unmittelbar unter der Herrihaft des Pharao lebten 
und von den „Großen des Königs“ regiert wurden. In der Seit Gideons und 
Abimelehs, etwa drei Jahrhunderte jpäter, ijt zwar von ägyptilcher Oberhoheit nicht 
mehr die Rede, im übrigen aber haben ſich die bezeichnenden Stadtlönigtümer überall 
erhalten, wie aus den Nachrichten des Alten Tejtaments deutlich hervorgeht. Die 
Stadtfönige muß man fid nad) Art des Adonizedef von Jerufalem als Gewalt- 
haber vorftellen; fie hatten eine Leibwahe und ein jtehendes Heer, das aus öffent- 
lihen Mitteln beſtritten wurde. Waren es auch nur wenig Söldner, jo ſtanden ſie 


doch dem Könige jederzeit zur Derfügung und waren ihm treu ergeben. Das be— 


herrjchte Gebiet reichte meijt über den Umkreis der Stadt nicht weit hinaus, und nur 
in jeltenen Sällen gelang es Einzelnen, ein Reich von größerem Umfang und längerer 
Dauer 3u ftiften. Wie gegen auswärtige Seinde, jo lagen die Stadtlönige auch unter 
einander in bejtändiger Sehde. Diefe Serjplitterung, die nur bisweilen dur einen 
Städtebund überwunden wurde, hemmte die freiere Entfaltung der Kräfte; fie allein 
erklärt es, wie die Ifraeliten in das Land einwandern und ſich darin feitjegen Tonnten. 
Im übrigen waren die Kanaaniter den Ifraeliten durhaus überlegen. Das Königtum 
jorgte für eine jtraffe Derwaltung und zwang die Bürger zu Sronden und Kriegsdienft. 

' Als dieIfraeliten nad Paläftina kamen, übernahmen fie das Erbe der Kana- 


aniter nicht jofort, wenn fie auch allmählich hineinwuchſen. Die „Richter“ bedeuten 


eine Swilhenitufe zwiſchen den Scheichs der Älteren und den Königen der |päteren 
Zeit. Eigenartig iſt ihnen, daß fie plöglih auftauchen und plöglic wieder ver- 
ſchwinden, nachdem fie eine Seitlang am politiihen Himmel Iſraels geglänzt haben. 
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Gewöhnlich find es wilde, blutdürſtige Gejellen wie Gideon und Abimeleh, Königs- 
mörder wie Ehud, oder entlaufene, mit ihrer Sippe zerfallene Bajtarde wie Jephthah, 
der lange ein Sreibeuterleben am Rande der Wülte führte und eine Bande von 
Heimatlofen um ſich fammelte. Die Jothamsfabel hat das Weſen des „Richters" gut 
erfaßt, wenn fie ihn als einen gefürdhteten Räuberhauptmann jdildert, der nur 
durch Gewalttat herriht. Aus den Kreifen folder Leute ift auch das jpätere König- 
tum hervorgegangen; denn David war in der Wüſte Juda nichts anderes, als was 
Jephthah im Lande Tob war. Das Dolf ließ ſich die herrſchſucht dieſer Männer, 
wenigitens für eine Weile, gefallen — aus Derzweiflung, weil es fein anderes Mittel 
gab, um der drohenden Sremöherrihaft zu entrinnen. Iſrael war feit der Einwanderung 
in Kanaan von allen Seiten bedrängt. Auf der einen Seite jtanden die Kanaaniter 
mit ihrer überlegenen Kultur, ihren feften Städten und ihren unüberwindlichen Kriegs» 
wagen, auf der anderen Seite die Philijter mit ihrer vorzüglihen Staatsverwaltung 
und ihrer befjeren Bewaffnung oder die Beduinen mit ihren zahlreichen Heeresmajjen 
und ihren ſchnellen Kamelen. Die ifraelitiihen Stämme waren zum Teil geographild 
zerjplittert, zum Teil durch die Kultur verweihlidt; ihnen allen aber fehlte eine 
fefte Hand und eine ftraffe Organijation. Wenn die Not aufs höchſte gejtiegen war, 
gelang es hin und wieder einem fraftvollen Willen, die Herrihaft an fi zu reißen 
und durch die Begeifterung für feine Perjon und die Sache des Volkes die Majjen 
aufzurütteln und in Bewegung zu jegen, wie Debora und Baraf. War aber die 
Gefahr bejeitigt, dann ſanken die „Richter“ gewöhnlich wieder in das Nichts zurüd. 
Eine Seitlang konnte wohl die Begeijterung die Organijation erjegen, aber auf die 
Dauer war dies unmöglich; hatte das Aufgebot des Dolkes den Krieg ſiegreich beendet, 
dann „tehrte Iſrael Zu feinen Selten zurüd”, und der Sührer hatte jede Macht ver- \ 
loren, wenn er auch kraft feines Anfehens im Srieden noch Recht ſprechen mochte. 

Anders war es nur bei Gideon und Abimelech, die eine perjönlihe Leibwade 
bejaßen und dadurch einen Swang ausüben Tonnten. Dieje Männer darf man daher 
als Dorläufer des jpäteren Königtums bezeichnen. Dazu hat man um fo mehr ein 
Recht, als Gideon einem Könige gleich rejidierte, wie feine Hofhaltung, fein großer 
harem und feine zahlreihen Kinder beweifen. Audy gelten feine Söhne jtelbjt- 
verjtändlic als die Thronerben ihres Daters, wie denn mit dem jpäteren Königtum 
die Erbfolge allgemein verbunden ift. Der bedeutfamfte Unterſchied zwiſchen Königen 
und „Richtern“, der freilich in der Überlieferung ſtark verwiſcht ift, betrifft den Um— 
fang des Gebietes, das fie regieren: Während die nachmaligen Könige über das 
ganze Volk Iſrael herrichen, find die Richter jtets auf einzelne Stämme, Städte oder 
Gaue beſchränkt. Man Tönnte daher Saul, David und Salomo als Dolkstönige von 
den „Rihtern“ als Stammes. und Stadtkönigen unterjheiden. So ijt Gideon 
König über Manafje; er jtügt fi ganz und gar auf fein manafjitiihes Geſchlecht 
Abiejer. Seinen Nachfolger Abimelech könnte man vielleiht eher einen Stadtlönig 
nennen; hinter ihm jteht das Geſchlecht feiner Mutter in Sichem. Das bleibt bis zu 
einem gewiljen Grade auch jpäter fo; denn Saul Tann im Ernjtfalle nur auf jeine 
Benjaminiten rechnen. David Tann ſich gegen Abjalom ſchon auf das Oftjordanland 
fügen; aber erft unter Salomo ift der Einheitsftaat durchgeführt. Diejelbe Ent- 
widlung zeigt fi} aud bei der Idee der Beamtenjhaft. Der „Stadtoberft“ Sebul 
von Siem gilt bereits als „Dogt“ Abimelehs; Salomo hat dann eine Menge von 
Sronvögten, die in feinem Namen das Dolf regieren und verwalten. Die geihlechter- 
rechtliche Derfafjung, die jhon in Sichem deutlich durch die ortsrechtlihe durchbrochen 
wird, tritt unter Salomo noch weiter in den Hintergrund, wenn fie auch niemals 
ganz verjhwunden ift. Salomo verwandelt den Staat in einen „Beamtenftaat”, freilich 
nicht im europäiſchen, fondern im orientaliihen Sinne und teilt das Land, freilid) 
nit ohne Rüdjicht auf die Stämme, in zwölf geographijche Bezirke (I. Kön. 4f.). 

Die Entwidlung iſt nit gradlinig verlaufen, fondern in Abjägen. Iſrael | 
fonnte jih an die Monarchie nicht gewöhnen und mußte erit durch die Seitverhältnifje 
dazu gezwungen werden. Das ift begreiflich, weil das Königtum allen ‚Erinnerungen 
der Momadenzeit widerjprah. Das Königtum ift feiner Idee nad) Gewaltherrichaft, 
Swang, Organijation und kann ohne dies nicht beitehen. Ein König ohne „Oberſte“ 


— 





PE%r 
ix 


Jephihah Richt. 10,6- 12,7. 


— 


221 


(Beamte) und „Knechte“ (Untertanen) iſt einfach undenkbar; er hat aber auch eine 
Leibwahe und ein jtehendes Heer, er. braucht Sronden und Steuern, weil er einen 
Harem bejigen, Bauten aufführen und überhaupt Lurus treiben muß. Der Scheich 
it in alledem das gerade Gegenteil. Aber das Ideal des Scheichs, das noch der Der- 
fajjer der Jothamfabel gegen das neumodijhe und fanaanitijhe Königtum 
ſtillſchweigend vorausſetzt, ließ ſich auf die Dauer nicht aufrecht erhalten, wenn Iſrael 
fi im Rate der Völker Dorderajiens behaupten wollte. Unter den Priejtern fanden ſich 
zwar bisweilen führende Männer wie Eli und fein Gejchlecht, aber fie genügten jpäter nicht 
mehr, vor allem als die Philijternot immer drüdender wurde. Da waren es die 


Beſten der Nation, bejonders der alle überragende Samuel, in denen der Gedanke 


des Doltstönigtums allmählich reifte, und die dann die Wahl Sauls zum König über 
Iſrael durchſetzten. Damit erſt fand das kanganitiſche Stadtlönigtum feinen rechtmäßigen 
Erben. Nun erit Itrömten die Tanaanitiichen Dorjtellungen, die mit dem Königtum 


‚verbunden waren, in vollem Umfange ein. Die religiöje Bedeutung der Herricer, 


die wejentlic mit der „Etikette“ zufammenhängt, bürgerte fi) ein. Swar haben die 
Sührer zu allen Zeiten Priefterrehte beanipruht und von Mofe bis auf Salomo 
geopfert; aber daß die Perjon des Herrihers als jolhe unverleglic, fei, ijt ein Ge— 
dankte, der zuerjt zur Seit Sauls auftauht und früher ganz undenkbar ift, ‘Dem 


Gideon hat man noch ohne Scheu geflucht, als man beim Weine jaß. Unter Salomo 


ift dann die Majeftät des Königs bereits jo gefteigert, daß Gefahr vorhanden iſt, 
die Königsvergötterung, die überall bei den Orientalen im Schwange war, werde 


auch in Ifrael ihren Einzug halten. Die „Kichter“ haben nur mittelbare Bedeutung 


für die Religion Iſraels gehabt. Daß jie den alten kriegeriſchen Geiſt der Jahve 
religion entfachten und damit zugleich dem völligen Verſinken Iſraels in die ent— 
nerdende, ſinnliche Baalregierung entgegenwirkten, lehrt das Deboralied, das von 
der Begeiſterung für Jahve durchweht iſt und dem Gefühl jener Seit Ausdrud verleiht. 
Im übrigen tritt freilich die Religion in den ältejten Schichten des Richterbuches fait 
völlig zurüd, und bisweilen erjheint als herrjhend nicht die Jahve-, jondern die 
Baakteligion, deren Spuren allerdings von den jpäteren Überarbeitern forgfältig ver- 
wiſcht worden jind. 


Jephthah Richt. 10,6- 12,7. 
1. Die deuteronomijtifche Einleitung. 10 Die Ifraeliten juhren fort 


Ä zu tum, was Jahve mihfiel. Sie dienten den Baalen und Aſtarten, den Göttern 


der Aramäer, den Göttern der Sidoniera, den Göttern der Moabiter, den 
Göttern der Ammoniter nnd den Göttern der Philifter, aber Jahve verließen 
ſie und dienten ihm nicht. 7Da entbrannte der Zorn Sahves über Iirael, 
und er verfaufte ſie in die Hand der Philifter und in die Hand ber Moabiter'. 
sDie bedrängten die bedrängten die Iſraeliten in jenem Jahre 18 Jahre lang alle Siraeliten 
jenjeits des Jordans im Lande der Amoriter, die in Gilend wohnten. ?Die 
“Moabiter” überfehritten jogar den Jordan, um auch Juda, Benjamin und das 
Haus Ephraim anzugreifen, ſodaß Iſrael in jehr große Not geriet. ioDa ſchrien 
die Iſraeliten zu Jahve: „Wir haben gegen dich geſündigt, daß wir Jahve', 
unſern Gott, verlaſſen und die Baale verehrt haben.” 11Jahve antwortete den 
Ziraeliten: „Habe ich euch nicht aus der Gewalt “der” Agypter, Amoriter, 
Ammoniter, Philifter, 12Sidonier, Amalefiter und Midianiter errettet, wenn 
fie euch bedrängten umd wenn ige zu mir fehriet? 153hr aber habt mich ver: 
laſſen und anderen Göttern gedient; darum will ich euch Hinfort nicht wieder 
erretten. Geht und ſchreit zu den Göttern, die se euch erwählt Habt! Sie 


a d.h. Phönitier. 
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mögen euch reiten in der Zeit der Not!” 15Dda fprachen die Ijraeliten zu 


Jahve: „Wir haben gejündigt! Verfahre mit uns, wie es bir gut dünft, aber 
rette uns dieg Mal noch!” 16Dann entfernten fie die fremden Götter auß ihrer 
Mitte und dienten Jahve; da wurde er ungeduldig über dag Elend der Iiraeliten. 


“ 2. Die Berufung Jephthahs. 17Als die Moabiter' aufgeboten 
waren und jich in Gilead gelagert hatten, verjammelten jich die Ijraeliten 
und lagerten fi) in Mizpa. 18Da jprachen die Leute, die Fürſten Gileads, 
zu einander: „Wer wagt es, den Kampf gegen die “Moabiter’ zu be- 
ginnen? Der jei das haupt aller Einwohner Gileads!” — 11 'Nun war 
der Gileaditer Jephthah ein tapferer Held, obwohl er der Sohn einer 
Dirne war. Gilead hatte den Jephthah gezeugt. Als aber das (redht- 
mäßige) Weib dem Gilead Söhne geboren hatte, und als die Söhne diejes 
Weibes herangewachſen waren, hatten fie den Jephthah vertrieben und 
geſprochen: „Du ſollſt in unſerer Familie nicht erben; denn du biſt der 


Sohn eines anderen (unehelichen) Weibes.“ 3So war Jephihah vor ſeinen 
Brüdern geflohen und hatte ſich im Lande Tob niedergelaſſen. Dort 


hatten fi um Jephthah nichtsnußige Leute gejchart, die mit ihm 
(auf Raub) auszogen. — °’-5Als nun die ‘Moabiter” die Ijraeliten be- 


friegten, da gingen die Ältejten der Gileaditer, um Jephthah aus dem 


Sande Tob zu holen. Sie ſprachen zu Jephthah: „Komm und ſei unfer 
Sürkt, damit wir die Moabiter' befämpfen!" 7Fephthah erwiderte den 
Altejten der Gileaditer: „Derachtet ihr mic, nicht, weil ihr mich aus 
meiner Samilie ausgejtoßen habt? Was fommt ihr jeßt zu mir, wo. ihr 
in Not ſeid?“ 8Da ſprachen die Ältejten der Gileaditer zu Jephthah: 
„Sreilih, aber wir haben jeßt eine andere Meinung über dih. Wenn 
du mit uns fommjt und die Moabiter' befämpfit, jo folljt du das Haupt 
aller Einwohner Gileadsb werden!" Da antwortete Jephthah den Ältejten 
der Gileaditer: „Wenn ihr mich zurüdbringt, die "Moabiter’ zu befämpfen, 
und wenn Jahve jie mir preisgibt, dann will ich euer Haupt jein.‘ 
10Sprachen die Älteiten Gileads zu Jephthah: „‚Jahve lei Ohrenzeuge 
zwiſchen uns! Wie du ſagſt, jo wollen wir tun.“ 112Da ging Jephthah 
mit den Ältejten der Gileaditer, das Dolf aber ED Zn zu jeinem 
Oberhaupt und Zürften. * 


- 3. Die Derhandlung Jephthahs mit den Moabitern. Als die 
Moabiter' die Iſraeliten befriegten, 12jchickte Jephthah Boten an den 
König der Moabiter'. „Was willjt du von mir, daß du zu mir fommit 
und mein Land mit Krieg überziehſt?“ 15Der König der "Moabiter’ ant: 
wortete den Boten Jephthahs: „Iſrael hat mir mein Land weggenommen, 


als es aus Ägypten heraufzog, vom Arnon bis zum Jabbof. und bis 
zum Jordan; nun gib “es’ mir im guten wieder zurück!“ uDa ſchickte 


Jephthah noch einmal Boten an den König der Moabiter' !5und ließ 
ihm jagen: „So jpriht Jephthah: Die Ifraeliten haben den Moabitern 
"das Land nicht weggenommen, !°jondern als lie aus s Agnpten herauf: 





'v Man erwartet: „jo folft du wieder zum Gileaditer werden“, 
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zogen und“ durch die Wüſte zum Schilfmeer famen und nad): Kades 


gelangten, Uſchickten fie “’ Gejandte an den König von Edom mit der 
Bitte: »Laß uns dein Land durchqueren«, aber der König von. Edom 
duldele es nicht. Auch an den König von Moab jchicten fie, aber er 
wollte niht. Da ‘kehrten’ die Ijraeliten in Kades ‘um’, 1830gen wieder 
durch die Wüſte und umgingen das Land Edom und das Land Moab. 
So kamen jie in das Gebiet öjtlih vom Lande Moab und lagerten ſich 
jenjeits des Arnons; aber das Gebiet Moabs betraten jie nicht, denn der 
Arnon bildete die Grenze Moabs. 1°Darauf jchidten die Ifraeliten Ge- 
jandte an Sihon, den König der Amoriter, den König von Hesbon, und 
ließen ihm jagen *: »Laß uns durch dein Land an unjeren Beitimmungs- 
ort ziehen!« 20Aber Sihon 'erlaubte’ den JIfraeliten nicht, fein®tbebiet zu 
durchziehen, jondern zog jein Herr zufammen, lagerte fich bei Jahza 
und griff die Ijraeliten an. 21Aber Jahve, der Gott Ijraels, gab Sihon 
und jein ganzes Heer in die Gewalt der Ijraeliten, jodaß dieje jie be- 
jiegten; jo eroberten die JIfraeliten das ganze Land der Amoriter, die 
darin wohnten, 2°’vom Arnon bis zum Jabbof und von der Wüſte bis 
zum Jordan. 25Da aljo Jahve, der Gott Ijraels, die Amoriter vor 
jeinem Dolf Iſrael vertrieb, jo erhebt du Anjprucd darauf? Nicht wahr, 
wen dein Gott Kamos ‘vertreibt’, den vertreibſt du, und wen unjer Gott 
Jahve vor uns vertrieben hat, den haben wir vertrieben. 256laubjt du 
etwa beijer “” zu jein als Balaf, der Sohn 3ippors, der König von Moab? 
Hat er mit den JIfraeliten gerechtet oder gegen jie gefämpft? 2°Als ſich 
die Ifraeliten in Hesbon und Umgegend, in Aroer und Umgegend und 


in den Städten am Ufer des Arnons niederliegen 300 Jahre, warum habt 
ihr fie denn damals nicht an euch gerijjen? 27Wir haben dir nichts zu 


leide getan, aber du handelt übel gegen uns, indem du uns befriegit. 
Jahve richte °” heute zwiſchen den JIjraeliten und den “Moabitern’!‘ 


2sAber der König der “Moabiter” wollte nicht hören auf die Worte, die 


ihm Jephthah entbot. 2°Da fam der Geijt Jahves über Jephthah; er 
309g nah Ephraim’ und Manajje, und 30g nach Mizpa in Gilead, und 
von Mizpa in Gilead 30g er ins Land der Moabiter'. 

4. Jephthahs Gelübde. 3Einjt gelobte Jephthah dem Jahve ein 


- Gelübde und ſprach: „Wenn du die Moabiter' in meine Gewalt gibit, 


zidann ſoll derjenige, der “zuerjt’ "aus der Tür meines Haujes mir ent- 
gegentritt, falls ic} gejund von den Moabitern’ heimfehre, der joll dem 
Jahve gehören, und ic will ihn als Brandopfer darbringen. Als 
Jephthah alle dieje Worte vor Jahve in Mizpa geredet hatte, 230g er 
‘> gegen die Moabiter' in den Krieg, und Jahve gab fie in jeine Hand. 
35Er ſchlug jie in einer gewaltigen Schlaht von Aroer bis in die Gegend 


von Minnith, zwanzig Städte, und bis Abel Keramime. So wurden die 
Moabiter' vor den Jraeliten gedemütigt. *Als nun Jephthah nad 


Mizpa in jein Haus zurüdfehrte, jiehe da trat ihm feine Tochter mit 


® Unter diefen Ortsangaben ift nur Aroer fiher als die moabitiihe Stadt am 


Arnon zu bejtimmen. Minnith foll bei Hesbon, Abel Keramim bei Rabbath Ammon 
gelegen haben. N 
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Pauken und im Reigentanz entgegen; ſie war ſein einziges Kind, außer 
‘ihr’ beja er weder Sohn noch Tochter. Als er fie jah, zerriß er jeine 
Kleider und ſprach: „Weh, Tochter, du beugſt mic, tief darnieder, du 
ſtützeſt mic ing Umglü; ich habe mic, Jahve gegenüber verpflichtet und kann 


nicht mehr zurüd!” 36Sie antwortete ihm: „Lieber Dater! Hajt du dic 


Jahve gegenüber verpflichtet, jo tue an mir, wie dein Mund gelobt hat, 


da Jahve dir Rache an deinen Seinden *’ verfchafft hat!" "3ugleid bat 


jie ihren Dater: „Dieſe Bitte jei mir gewährt; gib mir zwei Monate 
Friſt, daß ich auf die Berge gehe “’ und meine Jungfraufhaft beweine, 
ih und meine Gejpielinnen!“ 3sEr ſprach: „Gehe hin!” und entließ jie 
‚ auf zwei Monate. Da ging fie mit ihren Gejpielinnen hin und beweinte 
ihre Jungfrauſchaft auf den Bergen. * Nach zwei Monaten kehrte jie zu 
ihrem Dater zurüd; der tat ihr nach feinem Gelübde. Sie aber hatte 
niemals mit einem Manne verfehrt. So ward es’ zur Sitte in Iſrael: 


»Aljährlich zogen die Töchter Ijraels aus, die Tochter des Gileaditers 


Jephthah zu befingen, vier Tage im Jahre. } 

5. Jephthah und die Ephraemiten. 12 !Als die Ephraemiten auf- 
geboten waren, zogen fie nach Norden und liegen dem Jephthah jagen: 
„Warum bift du in den Krieg gegen die Moabiter' gezogen, ohne uns auf- 
zufordern, mit dir zu ziehen? Nun wollen wir dir das Haus über dem 
Kopf anzünden!” 2Jephthah erwiderte ihnen: „Ich lag mit meinem Dolf 


in Sehde, und die Moabiter bedrängten es’ jehr; ‘es’ rief euch an, aber 


ihr halft ‘ihm’ nicht aus ihren Händen. SAls ic jah, daß Niemand’ 


da war, der ihm half, da ‘jegte” ich mein Leben ein, 309 gegen die 


“Moabiter’, und Jahve gab fie in meine Gewalt. Warum überzieht ihr 
mid) denn heute mit Krieg?" *Darauf verjammelte Jephthah alle 


Gileaditer und befämpfte die Ephraemiten. Die Ephraemiten wurden 


von den Leuten aus Gilead geſchlagen “’. Die Gileaditer bejegten darauf 
die Jordanfurten nach Ephraim zu. So oft nun die ephraemitiichen 


Flüchtlinge übergejegt zu werden baten, wurden jie von den Männern 
aus Gilead gefragt: „Seid ihr Ephraemiten?" Wenn jie dies verneinten,. 


shefahl man ihnen, das Wort „Schibboleth" auszujprehen. Sagten jie 
dann „Sibboleth“, weil fie es nicht richtig ausjprechen fonnten, dann er- 
griff man fie und jchlachtete fie an den Jordanfurten. So fielen damals 
42000 aus Ephraim. 


7%ephthah richtete Iſrael ſechs Jahre. Dann ſtarb der Gileaditer 


Jephthah und wurde “in feiner Stadt’ °" begraben. 


1. Die Einheit der Erzählung. Nach 11,3 war Jephthah aus Gilead ge- 
flohen und hatte ſich im Lande Tob niedergelafjen; in 11,34 dagegen wird vorausgejeßt, 
daß er Haus und Samilie zu Mizpa in Gilead bejigt. Da ſich beides ausſchließt, jo 


hat man zwei Quellen unterjheiden wollen, von denen die eine den ausgeltoßenen, die 


andere den in der Heimat wohnenden Jephihah zum Helden gehabt hätte. Aber mit 
Unrecht, denn jener Widerjprud) erklärt jih einfah daraus, daß die Erzählung von 
dem Tode der Tochter Jephthahs urjprünglid; jelbjtändig gewejen und erjt hinterher 


auf Jephthah übertragen worden ijt (vgl. Ur. 4). Weiter hat man jhon lange er- 


kannt, daß in 11,12 — 29 urfprünglicd von den Moabitern- die Rede gewejen fein muß 
(vgl. Ar. 3), während hier im gegenwärtigen Tert wie überall jonjt von den Ammonitern 
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RE erzählt wird. Auch daraus hat man zwei Quellen ableiten wollen, von denen die 


eine nur Kämpfe mit Moabitern, die andere nur jolhe mit Ammonitern berichtete. 
Aber auch diejer Schluß iſt falfdh; die Forſcher, die in 11,12— 29 die Moabiter hinein- 
verbejferten, hätten folgerichtig einen Schritt weitergehen und diejelbe Derbejjerung 
überall vornehmen follen. Wenn demnach aud die Annahme der Quellenſcheidung 
verworfen werden muß, jo jind doc verfhiedene Schichten nicht zu Ieugnen. So 
beginnt die Jephthah-Erzählung gleich mit einer ausführlichen Einleitung, die jpäterer, 
deuteronomiftiiher Herkunft ift (ebenſo am Schluß 12,7 das chronologiſche Datum und 
der Tod) und feiner Erläuterung bedarf. 

2 2. Die Berufung Jephthahs. Der Anfang diefer Erzählung erhält eine kurze 
Einführung (10,17f.). Die Moabiter find in Gilead eingefallen, in die Landichaft, 
die ſich jüdlich des Jabbot (heute Bella genannt) und nördlich von ihm erjtredt 
(heute Adſchlun genannt). Als die Hauptſtadt gilt Mizpa, die noch nicht ſicher nad): 
gewiejen ift; nach I. Moje 531 muß fie weit im Norden an der aramätjchen Grenze 
gelegen haben. Das Gebiet war wefentlid von dem ifraelitiichen Stamme Bad be- 
wohnt, dejjen jüdlihe Grenze beftändig wechſelte je nachdem, ob die benadhbarten 


Moabiter ſiegreich vordrangen oder zurüdgedrängt werden fonnten. Dem Auftreten 


Jephthahs geht nun eine Seit vorauf, in der die Gileaditer ſchwer unter den Angriffen 


der Moabiter zu leiden hatten, jo ſchwer, daß fie ſchließlich bereit find, ihre Sreiheit 


zu opfern und den jtolzen Nacken unter das Jod, eines Sürjten zu beugen. So halten 


fie Ausihau nad) einem Retter und finden ihn ſchließlich in dem Gileaditer Jephthah. 


Diejer war, wie der Erzähler nahholt (11,1-3), der Sohn Gileads und einer Dirne. 
Als die rechtmäßigen Kinder Gileads erwachſen warin, verjtießen fie den Bajtard: 
„Du ſollſt in unferer Samilie nicht erben“; Dorausfegung ift wohl der Tod des Daters, 
da die Verſtoßung fonft feine Sache gewejen wäre. So erklärt fi einleuchtend die 
‚anfänglihe Weigerung Jephthahs, von der die Erzählung in ihrem Hauptteil 
(11,5-10) berichtet. Der aus feiner Samilie Ausgeftoßene gilt im Orient noch heute 


als heimatlos und rechtlos; er muß fich bei einem feindlihen Stamme niederlaffen 


oder in unzugänglihen Schluhten verbergen (Mufil: Arabia Petraea III 3355). 
Jephthah war daher nordwärts über die Grenze in das aramäiſche Gebiet von Tob 
geflohen (in Bajan öftli des Sees von Tiberias), hatte dort noch andere Heimatlofe 
um ſich geſchart und war der Führer einer Räuberbande geworden. Als ſolcher hatte 


er ſich einen weithin gefürchteten Namen gemacht und ſchien den Gileaditern gut. 


geeignet, ihnen gegen die Moabiter zu helfen. Die Erfahrungen des turkiſch⸗ bulgariſchen 
Krieges zeigen, daß es im Orient heute noch faſt genau ſo iſt wie vor 3000 Jahren; 
die Bulgaren bedienen ſich mit Vorliebe der Komitatſchis oder „Bandenführer“, um 
die Türken zu überwinden, und wer weiß, ob ſie nicht imſtande wären, einem ſolchen 
ſiegreichen Räuberhauptmann die Königskrone anzubieten? Die Verhandlungen zwiſchen 
Jephthah und den älteſten Gileads find in dem gegenwärtigen Tert von unerträglicher 
Breite und vor allem dadurch entitellt, daß die Schlußpointe vorweggenommen iſt. 
Urſprünglich führten jie, wie noch deutlich zu erkennen ift, erſt langſam zum Stel, 
Anfangs begnügen ſich die Ältejten, Jephthah einfach zur Rüdfehr und zum Krieg 


gegen die Moabiter aufzufordern. Als Jephthah fie jhroff abweift, weil jie ihn ver- _ 


achtet und verftoßen hätten, verjpredhen fie ihm, ihn wieder in den Stammesverband 
aufzunehmen. Aber Jephthah ift damit nicht Zufrieden und verlangt für den Hall 
des Sieges, zum Sürjten über Gilead gemaht zu werden. Da endlic beißen die 
Alteften mit füßfaurer Miene in den Apfel, weil fie müflen. Wer meint, daß 
fie gleid mit dem Angebot des Königtums gefommen wären, fennt die Orientalen 
ſchlecht; erft nach langem Seiljchen werden fie handelseinig. Als Jephthah nun die 
Moabiter glüdlih mit Jahves Hilfe bejiegt hat, — das hätte im Schluß (D. 11a) 
ausdrüdlic gejagt fein müfjen, — ernennen ihn die Gileaditer zu ihrem Oberhaupt. 

j Die Erzählung, deren Hauptinhalt das Iebendige Wechſelgeſpräch zwiſchen 
Jephthah und den Älteften bildet, wird man als Sage bezeichnen müjjen, obwohl 
die von ihr geſchilderten Derhältnijje typiſch find und gewiß der Wirklichkeit abgelauſcht 
waren. Eine ſolche Laufbahn wie die Jephthahs war. damals nichts Ungewöhnliches, 
wie das gleichartige Beifpiel Davids Iehrt. Alle Gotteseriheinungen und religiöjen 
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Gedanken, die ſonſt in den Berufungsfagen eine Rolle jpielen, fehlen hier; die Der- 
fettung der natürlichen Umjtände iſt durhaus glaubwürdig. Dennoch jteht die Er- 
zählung den Ereignifjen, von denen fie berichtet, jhon fern. Das zeigt ſich mit 
Sicherheit darin, daß fie den Heros eponymus, die Perfonififation der Landfchaft oder 
den Ahnherrn des Stammes Gilead, zum Dater Gideons gemacht hat, ebenjfo wie 
Manoah der Dater Simjons geworden ift. Iſt aber aud der Name des Daters er- 
funden, jo hat man darum doch Tein Recht, die Gejtalt Jephthahs dem Bereich der 
Phantafie zuzuweijen. Man tut das bisweilen um der Sage von Jephthahs Toter 
willen, und verfennt dabei, daß die hier vorliegende Erzählung völlig jelbftändig ijt 
und mit jener Sage gar nichts zu tun hat. Gewiß ift fie ihrem Inhalt nad, vom 
Standpunft des hiſtorikers aus betrachtet, dürftig, da fie ihre Sreude nur an der 
Geftalt des Abenteurers hat, der aus einem Bajtard und -heimatlofen. Räuber zur 
höchſten menjhlihen Stufe emporjteigt; aber. gerade weil fo wenig berichtet wird, 
jollte man meinen, daß Jephthah eine geihichtlihe Perjon war, für deren Laufbahn 
man Interejje hatte. Im lebten Grunde ift der Streit darüber, ob er gelebt hat 
oder nicht, ganz gleihgültig, da die hier geihilderten Derhältnijje trotzdem hijtorijc find. 
3. Die Derhandlung Jephthahs mit den Moabitern, die weder nad) vor- 
wärts nod nach rüdwärts’ mit ihrer Umgebung verflodten ijt, hebt ſich ſchon rein 
äußerlid, als: Sremdförper ab, der jpäter dem Sufammenhang eingefügt worden ift. 
Jephthah ijt hier jhon vor dem Kriege als Sürjt Gileads gedacht („mein Land“ V. 12) 
im Gegenjag zu dem urfprünglihen Sinn der vorhergenden Sage (D.9). Das Stüd 
läuft Zwar auf eine hiſtoriſche Tatſache hinaus (D. 29 f.), aber diejer Schluß ijt nit nur 


unverſtändlich, fondern auch nichtsfagend; denn daf ‚es ttoß aller Reden zum Kriege 


gefommen ift, wird niemand bezweifeln. Der Derfajjer hat eben feine Sreude an 
dem bunten Wechjel der Handlungen, wie ihn die alten Sagen und Gejhichtserzählungen 
lieben, jondern nur an der mehr oder weniger: fchlagfertigen Rede und Gegen- 
rede. Diejer Abjhnitt enthält eine gejhichtlihe Auseinanderjegung zwiſchen Jephthah 
und den Moabitern über das jtrittige Gebiet nördli vom Arnon. Wir nähern uns 
den gelehrten Neigungen einer ſpäteren Seit, die bereits Geſchichte treibt. Bei 
der naiven Stage Jephthahs an den Moabiterfönig, der jhon in Gilead eingefallen 
it, nad} dem Warum ijt befonders deutlich, da die Erzählung nicht aus der Iebendigen 
Wirflicfeit oder aus anjhaulicher Dorjtellung, jondern: aus der weltabgewandten 
Studierjtube jtammt; man vergleiche die gleichartigen Derhandlungen Jephthahs mit 
den Ephraemiten (Nr. 5). Aud die Länge der Reden Jephthahs, die von den furzen 


- Einheiten älterer Terte auffällig abjticht, ijt ein- untrüglihes Kennzeichen für’ die 


Jugend des Stüdes. Man darf es freilich nicht zu jpät anjegen, da noch ganz un- 


‚ befangen Kamos und Jahve nebeneinander gejtellt werden (D. 24), und da uns noch 


eine Reihe von Einzelzügen begegnen, die von anderen Überlieferungen unabhängig 
jind. Beſonders "bemerkenswert ift folgendes: Nach D.16 jind die Jfraeliten aus 
Ägypten durd die Wüſte zum Schilfmeer und von dort nach Kades gezogen; hier 
fehlt der Abjteher zum Berge Sinai, der in den uns überlieferten Mojejagen die 
Hauptjahe bildet, der aber wahrjceinlich erjt fpäter erdichtet worden iſi (vgl. 0.8. 


64.87). Serner erfahren wir von der Gejandtihaft an Moab, die in D.17 erwähnt 


wird, nihts aus IV. Moje 205. Endlich wird in D. 25 behauptet, da ſich Balaf nicht 
gegen die Iſraeliten gewehrt habe, die fich im nördlihen Moab niederließen. Bier 
verjhweigt Jephthah, wahrſcheinlich nicht aus Unkenntnis, ſondern aus Abſicht, die 
Berufung des Sauberers Bileam, der die Ifraeliten verfluchen follte. ar 
Die Seinde Jephihahs find nit die Ammoniter, fondern die 


Moabiter, wie aus diefem Abjhnitt deutlich erhellt. Denn der Gott des gegneriſchen 


Königs iſt Kamos (D. 24), der Gott der Moabiter. Der Dorfahr ferner, mit dem der 
gegenwärtige König verglichen wird, ilt Balak, der König der Moabiter (D. 25). Die 
Gegend endlich, um die ſich der Streit dreht, iſt das Gebiet Sihons vom Arnon im 
Süden bis zum Jabbof im Norden, von der Wüſte im Oſten bis zum Jordan im. 
Weiten (D. 22), die Gegend um Aroer und Hesbon (D.26). Die damit umgrenzte 
Landihaft-Tann man als das nördliche Moab. bezeichnen. Jephthah |tellt es nun jo. 
dar, als ob von irgend einem Kechtsanſpruch Moabs auf dies Gebiet nit die Rede 
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jein fönne, Als die Ijraeliten aus Kades Tamen, jo behauptet er, umgingen jie jorg- 
fältig das Gebiet Moabs, dejjen Hordgrenze der Arnon bildete (D.18). Sie lagerten 
ſich exit jenfeits des Arnons und braden nördlih von Moab weftwärts aus der 
Wülte ein; dort wohnten aber teine Moabiter, jondern Amoriter, die von Sihon be» 
herrſcht wurden. Die Geſchichte der Kämpfe gegen Sihon wird deshalb jo ausführlich 


erzählt, um zu beweijen, daß die Landichaft zwiſchen Arnon und Jabbof nicht den 


Moabitern, jondern den Amoritern abgenommen worden fei. Sie gehöre darum 
rechtlich den Jjraeliten, die Moabiter aber hätten feinen Anſpruch darauf. Das gehe 
auch daraus hervor, daß der damalige König von Moab, Balak, der Sohn Sippors, 
die Ijraeliten ruhig habe gewähren laſſen. Nun erfahren wir aber aus IV. Mofe 21, 
21ff. (vgl. o.S. 109ff.) daß diefe Beweisführung Jephthahs einen großen Hafen hat: 
Die Amoriter hatten jic} erft kurz Zuvor zu Herren diefes urjprünglich moabitiſchen Landes 
gemacht; jie hatten die Moabiter unterjoht oder auf das Gebiet füdlih vom Arnon 
bejhräntt. Eine Reihe von Sorjhern, die die Worte Jephthahs für bare. Münze 
halten, jhließen nun, daß die Überlieferung von IV. Mofe 21 feinen Glauben verdiene, 
In Wirklichkeit wird man umgefehrt folgern müjjen. Denn in der vorliegenden Aus- 


einanderſetzung handelt es ſich nicht um die nadten gejhichtlichen Tatſachen, jondern 


um den Glauben an politijhe Anjprüde, die durch geihichtliche Ereignijje be— 
gründet werden, joweit jie den nationalen Wünſchen entjpredhen ; die Moabiter hätten 
andere Tatſachen für fi geltend machen fönnen. Die Ammoniter pajjen in dieje 
ganze Derhandlung nicht hinein; fie find erjt jpäter eingetragen worden, als die 
Ammoniter die Moabiter aus dem nördlidien Moab verdrängt hatten und in Gilead 
einfielen. Das geihah nad der Serjtörung Samariens im 7. und 6. Jahrhundert 


Gerem. 49,3: heſ. 25,1ff.). Diejer Abjchnitt, der urjprünglidy auf die Moabiter zu— 


gejpigt iſt, kann demnach jpätejtens aus dem 8. Jahrhundert v. Chr. jtammen. 
Er ijt niemals jelbjtändig gewejen, da er als Sortjegung notwendig die Erzählung 
des Krieges fordert, dejjen Ergebnis gewejen fein muß: die Behauptung oder die 
Eroberung des nördlichen Moab vom Arnon bis zum Jabbof. Die Derhandlungen 


- find nur als Einleitung zu dem folgenden Hauptteil gedadht, der freilich verloren 


gegangen ijt und von dem nur Refte in D. 35 erhalten fein mögen. 

4. Jephthahs Gelübde. Dieje Erzählung, die mit dem Dorhergehenden nidt 
verbunden werden kann, jegt völlig neu ein. Denn erjtens Tann. Jephthah, der nad 
D.29 bereits ausgezogen ijt gegen die Moabiter, nit in D.52 nod einmal zum 
Kriege aufbreden. Dadurch wird ein Sufammenhang mit den Derhandlungen (Nr. 3) 
ausgeſchloſſen. Aber auch eine Derfnüpfung mit der Berufungsjage (Tr. 2) iſt un: 
möglich, da Jephthah fi nad ihr im Lande Tob niedergelajjien hat und Mizpa 
hödjtens auf dem Durchmarſch nad Moab berührt haben könnte. Es ijt natürlich 
denfbar, daß ſich Jephthah bereits als Räuberhauptmann eine Samilie gegründet 
hatte; wäre aber ein innerer Sujammenhang vorhanden, jo müßte von einer Über- 
fiedlung nad; Mizpa die Rede fein. Die vorliegende Geſchichte geht vielmehr von 
ganz anderen Dorausjegungen aus. Jephthah wohnt nad) der Einleitung (11,50 31) 
in Mizpa, hat dort ein Haus und eine Samilie, ijt aljo fein entrechteter und heimat- 
loſer Slüchtling, jondern ein Großgrundbejiger, ja wahrſcheinlich jogar der Sürjt von 


Gilead. Da er Moab mit Krieg überziehen will, tut er ein Gelübde, wie es damals 


Braudy war. Aber fein Gelübde ift außergewöhnlich jchwer, der außergewöhnlihen 


- Bitte entjprecdhend, die er an die Gottheit richtet: das erjte (menjchliche) Wejen, das - 


ihm bei jiegreiher Heimfehr aus der Tür feines hauſes entgegentrete, jolle Jahve 
als Brandopfer gehören. Im Orient wohnen zwar vielfach auch die Tiere im hauſe 
und benutzen dieſelbe Tür wie der Menſch, da es meiſt nur eine einzige gibt; aber 
wenn hier an Tiere gedacht wäre, brauchte nicht ausdrücklich der Sufall hervor» 
gehoben zu werden, der ihm ein beliebiges Wejen entgegenführen ſoll. Dor allem 


ſollten gewiſſe Ausleger den treuen Haushund, der jeinem Herrn entgegenfpringt, aus 


dem Spiele lajjen, da weder der alte noch der neue Orient Haushunde Tennt, auch 
Bunde nicht geopfert werden können. Der Sinn der Sage ijt vielmehr, daß Jephthah 
mit vollem Bewußtjein ein Menjchenopfer gelobt, nit etwa weil er als Räubers 
hauptmann geijtig und ſittlich verwildert ijt, jondern weil nad) feiner Meinung 


15* 
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dies Opfer Gott. bejonders wohlgefällig fet, mehr als ein Tieropfer, — man alle 
Tage darbringen könne; durch Gelübde hofft man ja die Gunſt der Gottheit zu er- 
ringen. Die Schwere des Gelübdes aber foll zeigen, wie groß die gegenwärtige Not 
ift und wie furdtbar die Gegner find, die er. bezwingen will. Der Erzähler jpannt 
die gläubigen Hörer aufs hödjfte: Wer wird dem Jephthah zuerſt entgegentreten, 
feine Srau oder eines feiner Kinder oder ein Knecht? Hier wird noch verſchwiegen, 
daß Jephthah nur eine Tochter hat, weil fonjt die Antwort zu leicht erraten werden 
könnte. 

Der erſte Teil (11,11b.32—33) berichtet ganz kurz den Ausgang des Krieges. 
Jahve ſchenkt dem Jephthah Gelingen; der ſchlägt die Seinde in einer gewaltigen 
Schlaht und erobert zwanzig Städte. Wie aus der Erwähnung Aroers am Arnon 


erhellt, war aud in dieſer Geſchichte urſprünglich nicht von den Ammonitern, jondern 


von den Moabitern die Rede. Obwohl im übrigen die Angaben unflar und un- 
durhlidhtig find, wird man doch auf Grund von Ir. 3 behaupten dürfen, daß Jephthah 


das Gebiet vom Arnon bis zum Jabbof eroberte. Im zweiten Teil (11,54—-38) 


führt uns der Erzähler auf den Höhepunft, Als Jephthah nad Haufe zurüdkehrt, 
wird er als Sieger von reigentanzenden Jungfrauen eingeholt; ſolche Siegestänge, 


die von Siegesliedern begleitet waren, werden auch von Mirjam (II. Mofe 15,20) und 


aus der Seit Davids berichtet (I. Sam. 18,6). Ihren Gejpielinnen voran jchreitet, die 
Paufen in der Hand, Jephthahs Tochter. Jetzt erft teilt der Erzähler mit, daß der 
Held außer ihr fein Kind bejigt. So iſt der Schmerz doppelt groß. Als Jephthah 
jein Gelübde tat, modte er im Stillen gehofft haben, Jahve werde es glimpflid 
machen und ihm einen feiner Knechte entgegenjhiden, obwohl er aud mit der Möglich- 
feit rechnen mußte, daß es feine Tochter fein könne. Was er am meilten gefürchtet 
hatte, das war nun doc Wirklichkeit geworden. So verwandelt ſich die Siegesfreude 
des Feldherrn in tiefite Tratier, und die Stunde der Heimkehr, die jonjt den höchſten 


Triumph bringt, bereitet ihm den herbiten Kummer; denn er muß das Liebjte dahin- - 


geben, was er bejigt, fein einziges Kind. Er zerreißt feine Kleider und bricht in den 
Klageruf aus: „Weh, Tochter!“ Mit kurzen Worten deutet er das Gelübde an, jeine 
Lippen wollen das Entjeglihe nicht ausjprehen; aber fie veriteht ihn jofort und ijt 
völlig gefaßt. Ohne den geringften Dorwurf fügt fie ſich in das Unabänderlihe und 


verſucht auch nicht, das Gelübde umzujtoßen. Im Gegenteil, wahrhaft eine Heldin, 


fordert Jie den Dater auf, feine Pflicht zu tun, — es klingt faft wie ein Troft — 
da er Kache genommen habe an feinen’ Seinden. Hur eine Gnade erbittet fie: zwei 
Monate Srift, um mit ihren Gejpielinnen auf den Bergen „ihre Jungfraufhaft“ be- 
weinen zu können. Sie will nit ihren Tod beflagen;. denn daß jie jterben muß, 


dünkt fie nicht ſchlimm. Traurig ift vielmehr, daß fie jo jung von diefer Welt jheiden 


» 


ſoll, ehe ſie ihre Bejtimmung hat erfüllen fönnen. Die Mädchen find dazu da, Mütter 
zu werden; da ihr dies verjagt wurde, ijt ihr Leben umſonſt gewejen. So muß aud 
eintigone (nad) Sophofles) zur Totengruft hinab, „eh am 3iel ihr Leben war“: 
„Eh mir das Brautkleid und die Hochzeitsfreude ward, 
Der Ehe Segnung und der Kinderpflege Glüd.“ — 
Der dritte Teil (11,59—40) enthält den legten Akt des Dramas. Nach zwei 
Monaten fehrt die Jungfrau zu ihrem Dater zurüd, „der tat ihr nad) feinem Gelübde”, 
So geht der Erzähler über das graufige Ereignis mit wenig Worten hinweg; das 
ift die höchſte Kunſt, die durch Verſchweigen am geeigneten Ort die erjchütterndfte 
Wirfung hervorruft. Aber zum Schluß wird noch einmal die ganze Größe des tragiſchen 


Konflittes hervorgehoben: Der Dater opfert nicht nur fein Kind, das Liebjte, was 


er befißt, fondern mit ihr audy feine und ihre ganze Nachkommenſchaft, die Hoffnung 


auf ein neues Geſchlecht, ein Riefenopfer, das die. Liebe der Pflicht darbringt: „Sie 


aber hatte niemals mit einem Manne verkehrt.“ Dann folgt noch eine kurze Be⸗ 


merkung: Daher ziehen noch heute alljährlich die Töchter Iſraels vier Tage im Jahre 


hinaus, um die Tochter Jephthahs zu bejingen. 

Diefer unſcheinbare Schlußjag ift für den Urjprung der Erzählung von ent» 
iheidender Bedeutung; denn er erhebt über jeden Sweifel, daß wir es hier mit einer 
ätiologifhen Kultjage zu tun haben. Was gegenwärtig als Solge gilt, iſt in 
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Wirklichkeit der Anlaß gewejen; Sitten entjtehen nicht im Anjhluß an Geſchichten, 
jondern umgekehrt, die Gejhichten knüpfen an bereits vorhandene Sitten an, um fie 
zu erflären. Der Braud), um den es jid handelt, ift im gileaditijchen Mizpa zu Haufe 
und nur dort, foweit wir willen. Sür Einzelheiten fann man außer dem Schlußfat 
mit Dorficht auch die Sage jelbjt heranziehen, namentlich ſolche Süge, die unerklärt 
bleiben oder bejonders auffällig betont ‚werden. So darf man behaupten, daß die 
Mädchen, die alljährlich vier Tage auf die Berge gingen, um den Tod der Tochter 
Jephihahs zu befingen, Jungfrauen fein mußten, die noch mit feinem Manne verkehrt 
hatten. Nun ift nad einem allgemeinen religionsgejchichtlichen Geſetz die menſchliche 
Geſtalt ein jüngerer Erjag für die urjprünglic göttliche Sigur. Demnach erzählte der 
Mythus wohl von einer Göttin, die einjt wie Jephthahs Tochter noch als Mädchen 
in der Blüte der Jahre dahingerafft wurde; aus diefem Grunde mußten es uns 
verheiratete Mädchen jein, die ihr zu Ehren Klagelieder anjtimmten. 

Daß der Sage vom Tod der Tochter Jephthahs ein Mythus zu Grunde liegt, 
zeigt jidh außer im Ritus zweitens in einem merfwürdigen Einzelzuge, der im Su— 
jammenhang der Erzählung nicht verſtändlich ift. Denn man fragt vergebens, warum 
die Tochter Jephthahs ihre Jungfraufhaft gerade auf den Bergen beweinen 


mußte; das konnte fie ebenjo gut und noch bejjer, jollte man meinen, zu Haufe tun. 


Die Sage ift hier offenbar nur durch den Brauch beeinflußt, der auf den Bergen 
itattfinden mußte, Aus dem unbejtimmten Ausdrud, der feine bejondere Stätte nennt, 
darf man ſchließen, daß die Klagelieder der Jungfrauen nit auf einen einzelnen 
Ort beihränft waren, oder mit anderen Worten, daß die Mädchen über die Berge 


- der Umgegend |hwärmten, wahrjcheinlich weil die göttliche Gejtalt, die jie betrauetten, 


ihren Tod auf den Bergen gefunden hatte. Mehr läßt ſich der Sage jelbjt mit Sicher- 
heit nicht entnehmen. Dies Wenige aber wird beftätigt und ergänzt durch mannig- 
fahe Seitenftüde. Es gibt zahlreiche Götter und Halbgötter, urſprünglich Gott- 
heiten der Degetation, deren Tod in feierlichen Klageliedern bejungen und in felt- 
lichen Bräudyen begangen wurde: Bei den Ägyptern Ojiris, bei den Babnloniern 


Tamuz, bei den Phönitiern Adonis, bei den Aramäern hadad⸗Rimmon, bei den 


Phrygern Attis, und bei den Griechen Bormos, hylas, Hyakinthos, Linos, Lityerjes 
u.a. Die meijten ühnlichkeiten bietet vielleiht die Adonis-Erzählung, urjprünglid) 
ein Mythus vom Tode des Gottes, jpäter herabgejunten zur Sage vom Tod eines 
ihönen Götterjünglings, der auf der Jagd von einem Eber oder Bären getötet wurde. 
Noch heute erhaltene Bilder aus Phönikien jtellen die Göttin Baalath dar, wie jie 
ihren Geliebten Adonis beweint; aus babyloniihen Terten Tennen wir die Klage der 
Iſchtar um ihren Jugendgemahl Tamuz. hylas wurde von den Minjern nit nur 
betrauert, fondern auch in feierlihem Umzug geſucht, weil man dies feinem Sreunde 
Herafles gejhworen hatte; man wußte nur, daß er von einer Inmphe in einen Quell 
hinabgezogen war, und jo mochte man über die Berge und an den Wafjern Ihwärmen, 
um ihn zu finden. Su Korinth mußten fieben vornehme Knaben und Mädchen ein 
Jahr lang im Tempel der Hera Dienft tun und alljährlid in Trauerkleidern an einem 
Grabmal Trauerlieder fingen. ° 

Solhe Klagefefte waren nun auch, wie einzelne Nachrichten bezeugen, bei den 
Jiraeliten befannt. So fang man in Megiddo die Leihentlage um den Tod des 
(aramäifchen) Gottes Hadad-Rimmon (Sad. 12,11), ſo beging man in Sichem bis in 
die hriftliche Seit hinein den Tod der Kore (Epiphanius adv. haer. III, 2,1055). Die 
nächſte Parallele aber zu der Sitte von Mizpa it das Weinen der Weiber im Dorhof 


des jerufalemifchen Tempels um den Tod des Gottes Tamuz (Heſ. 8,14). Heben den 


männlichen Gottheiten gab es auch weibliche, die alljährlich ftarben und beweint 
wurden. Wie ihr Gatte Tamuz, jo mußte die babnloniſche Göttin Iſchtar ſelbſt in 
die Unterwelt hinabfteigen. Auch die große „Syrijhe Göttin“, meijt Atargatis 
oder Derfeto genannt, gehört in die Gruppe der fterbenden Gottheiten, da fie ſich in 
den See von Astalon oder in den Euphrath geftürzt haben joll. Sie ift wahrſcheinlich 
das Urbild der Tochter Jephthahs geweſen; denn erftens lag Mizpa nahe der 


aramãiſchen (fnriihen) Grenze, und zweitens ijt ihr Kult nadhweislid in Gilead ver⸗ 


breitet gewejen. In dem Orte er-rummän, nad} dem Gotte Rimmon genannt, fand 
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man nicht nur deſſen Symbol, den Stier, fondern daneben au den Siſch, das heilige 
Tier der Atargatis (Greßmann: Bilder II 139). ; : 

Als nun dieje göttliche Figur durch eine menjhlihe erjegt und der verblaßte 
Mythus mit dem Stammeshelden Jephthah verbunden wurde, weil diejer (ähnlich 
dem Gideon vgl. 0. S. 203) wie ein Magnet alle Geſchichten feiner Heimat an ſich 309, 
da war es die Aufgabe des Erzählers, vor allem glaubwürdige Motive zu finden, 
3u dem Hauptgedanfen ließ er jich wohl durd Erzählungen anregen, die wir heute 
aus dem Märchen kennen, wie ein in Not befindliher Mann einem hülfreihen Weſen 
verjpricht, was ihm zuerjt begegnet oder was hinter der Haustür fteht, und das iſt 
dann fein einziges Kind (Baumgartner: Jephthahs Gelübde Arch.f. Kewiſſ. XVIH 
240ff.; Gunfel: Märchen S. 120). Aber die Sage verlangt 6Glaubwürdigfeit im 
Unterſchied vom Märchen; darum wird im Phantafiefpiel des Märhens das Kind 
im legten Augenblid jtets dem Geijte wieder entrijjen, während die Sage, von dem 
Ernft der fittlichen Weltordnung und der unbedingten Derpflihtung der Religion 
durchdrungen, das Kinderopfer unerbittlich fordert. Ein klaſſiſches Gegenjtüd ijt die 
Sage von Jdomeneus, dem König von Kreta, der bei einem Seejturm dem Pofeidon 
gelobte, ihm das zu opfern, was ihm nach der Landung zuerjt begegnen werde; es 
war fein einziger Sohn. Daß gerade in Mizpa Menſchenopfer dargebraht wurden, 
läßt ſich zwar nicht beweifen, ift aber nad! den allgemeinen Dorausjegungen jener 
Seit durchaus möglich, wie das Beijpiel des Königs von Moab lehrt, der in der 
höchſten Gefahr feinen Sohn, den Kronprinzen, opfert (II. Kön. 3,27), und wie ferner 
die Nachrichten über Kinderopfer aus der Seit Manajjes bejtätigen, Auch die Araber 
erzählen von einer Srau, die noch in der Seit nah Mohammed ihren Sohn gelobt 
hatte, die dann allerdings von der Derpflidtung entbunden wurde, weil ein ſolches 
Gelübde gegen Allahs Gebote fireite (Tabari I 1073f.). Die vorliegende Sage redet, 
den fpäteren ijraelitiihen Anjhauungen entjprehend, nur von Jahve und glaubt, 
aud ihn durch das graujige Menjchenopfer zu verherrlicen; dem Erzähler, der gewiß - 
in vorprophetifcher Seit gelebt hat, jind weder religiöje noch ſittliche Bedenten ge— 
Tommen. So ijt es dem Erzähler der Jephthah-Sage gelungen, jein Kunjtwerf jo 
meijterhaft mit Motiven der Wirklichfeit auszuftatten, daß man noch heute vielfach 
den Charakter der Sage verfennt und eine auh für uns glaubwürdige Gejhichte 
annimmt. ‚ 

5. Jephthah und die Ephraemiten, Hier ijt dasjelbe Motiv benußt, aber 
anders gejtaltet, wie in 8,1ff.: die Eiferſucht zwiſchen zwei benahbarten Stämmen. 
Dort war es Ephraim und Manajje (beide weſtlich), hier find es Ephraim (weſtlich) 
und Gilead (öftlid des Jordans). Dort verjtand Gideon den drohenden Krieg durd 
- fein Wort abzuwenden, hier fommt es dagegen zum Kampf. Bei diejer Gelegenheit 
wird hier ein neues Motiv hinzugefügt, das dort fehlt: der Unterjchied der Mund- 
arten. Bei jo großen Abweihungen kann von einer Einheit der Erzählungen nicht die 
Rede fein; und es iſt faljh, wenn man 8,1ff. als Abflatjh von 12,1ff. betradhtet 
oder umgekehrt. Beide Stüde jtimmen zwar in dem Grundmotiv überein, jind aber 
im übrigen felbftändig. Wie nun 8,1ff. ein jpäterer Nachtrag zur Gideon-Sage war, 
jo ift auch 12,1ff. ein jüngerer Anhang an die Jephthah=Sage, der aber jehr 
viel ſchlechter angejchlojjen iſt als jener. Jephthah iſt mindeftens ſchon zwei Monate 
zu Haufe (11,39), als den Ephraemiten einfällt, ihn wegen ihrer Nichtbeachtung zur 
Rede zu ftellen. - Dort iſt ihre Eiferfucht wenigftens begreiflich, weil ihnen durch die 
glüdliche, Gefangennahme der beiden feindlihen Sührer der Kamm geſchwollen ift, 
während hier jeder Anlaß fehlt. Man begreift nicht einmal, was die Ephraemiten ' 
jenfeits des Jordans zu ſuchen haben, da der Krieg hier nicht, wie dort, ihr Gebiet berührt. 

Dem Kampfe gehen als Einleitung (12,1-3) Derhandlungen voran, die 
ihr Gegenjtüd an der Auseinanderfegung Jephthahs mit den Moabitern haben (vgl. 
Nr. 3) und denfelben Swed verfolgen. Sie jind erfunden, um Jephthahs Derhalten 
als richtig hinzuftellen und die Ephraemiten, genau jo wie die Mloabiter, als die 
allein Schuldigen erjcheinen zu Iafien, die fühlen müſſen, wenn fie nicht hören wollen. 
Jephthah gibt wieder, was feine Leute empfinden mußten. Seine Worte wollen . 
bejagen: „Die Gileaditer haben euch zuerſt um Hülfe gebeten, aber ihr habt euch 
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‚geweigert, obwohl ihr euch jegt als gute Sreunde gebärdet. Dann erjt wandten ſich 
meine Stammesgenojjen an mid, trogdem ich mit ihnen in Sehde lag und ihr Seind 
war. Da id; aber die Hot meines Dolfes erkannte, erklärte ich mid großmütig bereit 
und 30g gegen die Moabiter. Wie follte ich dazu fommen, euch noch einmal zum 
Kriege aufzufordern, nahdem ihr euch jo nichtsnutzig betragen habt?" Man fieht, 
wie Jephthah alles Licht auf fi, allen Schatten auf die Ephraemiten fallen Täßt. 
Die Bitte um Hülfe an die Ephraemiten ift frei erdichtet. 

Der Hauptteil (12,4—6) berichtet zwar von einer Schlacht, weiß aber nicht 
einmal, wo jie jtattgefunden hat. 42000 Ephraemiten follen gefallen fein, eine un- 
geheuerlihe Summe, wenn man bedenkt, daß es damals nad dem Deboraliede in 


ganz Iſrael überhaupt nur 40000 "Krieger gab! Der Kampf ift nur erzählt, um die 


Anefdote an den Jordanfurten anzubringen. Die Ephraemiten konnten — das, wird 
gejhichtlich fein — fein „Ih* ausſprechen (ähnlich wie bei uns die Weitphalen); jtatt 


schibboleth (die „Flut“) jagten ſie sibböleth, wie merfwürdiger Weije noch heute bei 


den Ephraemiten in Siem ssemss („die Sonne“) ftatt des jonjt üblichen schemss 
‚gejprohen wird. Solche Mundart-Eigentümlickeiten, die jofort die Herkunft des 
Betreffenden verraten (wie ſich Petrus durch feine galiläiſche Mundart verdächtig 
macht), geben natürlich vielfach Anlaß zu ſcherzhaften Neckereien und ernſten Anek— 
doten. So erkannte man die Franzoſen in der ſizilianiſchen Veſper (am 31. März 
1282) an der faljhen Ausſprache von ceci e ciceri und beim Aufjtand in Slandern 
(am 25. Mai 1302) an der von seilt ende friehd.- Die vorliegende Erzählung iſt, 
wie kaum zweifelhaft fein dürfte, eine Sage; jagenhaft ijt nit nur dieje Anekdote, 
jondern auch die Rede Jephthahs, die Namenloſigkeit der Schlacht, die große Sahl 
der Gefallenen, die-unbegründete Eiferfucht der Ephraemiten, kurz der ganze Inhalt. 


Geſchichtlich ift aber jedenfalls der eiferfüchtige Sinn der Ephraemiten, den die 


manafjitiihen Sagenerzähler ebenjo gegeißelt haben wie die gilegditiſchen. 
über Jephthah bejigen wir demnach ausſchließlich Sagen, die dem Geſchichts- 


forſcher nur ein jhattenhaftes Bild von feiner Perfon und feinem Wirken verjchaffen. 


Wir wiljen weder, wer jeine Eltern jind, nody wo er geboren iſt; fein Grab wurde 
wohl in Mizpa gezeigt, wo die Sage feiner Tochter haftet. Sicher ift nur, daß er 
vom Bandenführer in Tob zum König von Gilead aufitieg und daß er einen jieg- 


reichen Krieg gegen die Moabiter gewann. Er war gewiß ein verwegener Gejelle, 
"zum Räuberhauptmann und Gewaltherrſcher gut geeignet; die Sage traut ihm we 


Opfer jeines einzigen zu. ? 


Die fünf Heinen Richter 10,1-5; 12,8- 15. 
Thola. 10 Mach Abimelech trat, um Iſrael zu reiten, Thola, der 


Sohn des Pua, des Sohnes Dodos, aus Iſſachar auf; der wohnte zu Samira 


auf dem Gebirge Ephreim 2und richtete Arse 23 Jahre. Dann ‚farb er und 
wurde in Samir begraben. - 
Jair. 10 Nah ihm trat Jair aus Gilend auf und richtete Iſrael 


22 Jahre. Wr Hatte 30 Söhne, die 30 Eſelsfüllen ritten und 30 Städteb 


beſaßen; dieſe heißen bis auf den heutigen Tag die Zeltdörfer Jairs und 
liegen im Lande Gilead. 5Dann ſtarb Jair und wurde in Kamonc begraben. 
36bzan. 12 Mach ihmd richtete Iſrael Ibzan aus Bethlehem. Der 
Hatte 30 Söhne; 30 Töchter gab er nach auswärts und 30 Töhtere führte 
er don außwärts feinen Söhnen zu. Er richtete Iirael 7 Jahre. 10Dann 
ſtarb Ibzan und wurde in ar pe 


% a Heute unbetannt, — 
2, Der Text ift in Ordnung; es liegen A Wortipiele vor (die „Eelsfüllen“ 
and die „Städte“ follen auf die „Jairiten“ anjpielen). 9. Dale 2. 1 113. 
4’. h. nad) — ed. R BEN ’ 


232°: Simfon Richt 13,1- 16,31. 


Elon. 12 1UiNach ihm richtete Elon aus Sebulon Iſrael; er richtete 
Ifrael 10 Jahre. 12Dann ftarb Elon aus Sebulon und wurde zu Elonf im 
Lande Sebulon begraben. 

Abdon. 12 13Nach ihm richtete Abdon, der Sohn Hilleld, aus Pirathong 
Frael. Er hatte 40 Söhne und 30 Enkel, die auf 30 Ejelsfüllen rittnh. Er 
richtete Ifrael 8 Jahre. 15Dann ftarb Abdon, der Sohn Hillels, aus Pirathon 
und wurde zu Pirathon im Lande Ephraim auf dem Gebirge der Amalefiteri begraben. 

Die Bemerkungen über die feinen Richter find fo dürftig, daß man gemeint 


-hat, jie feien volljtändig erfunden. Dafür jpricht befonders die Seitrechnung; denn 
die Regierungszahlen diefer Männer (23+22-+7-+10+8=70) deden ſich faft mit den 


71 Jahren, die zwiſchen dem Auftreten der großen Richter liegen. Die tleinen Ridter 


jollen offenbar diejen Swilhenraum ausfüllen und zugleic die Swölfzahl aller Kichter 
vollmachen. Troßdem werden dieje Nachrichten wie die anderswo überlieferten Stamm» 
tafeln, mit denen jie fid nad Sorm und Inhalt berühren, auf alter Überlieferung 
beruhen. Der Inhalt ijt meijt ethnologiih; Elon heißt genau jo wie die Stadt, in 
der er begraben wird, Thola ijt ein mächtiges Geihleht in Ijjahar (IV. Moje 26,23; 
I. Chron. 7,1ff.), und Jair. ift der Heros eponnmos der nad) ihm benannten „Jairss 
Dörfer“ in Gilead. Bei einigen hören wir noch, wie viel Söhne und Töchter fie 
hatten,. ein Beweis für ihre Macht; auch die Eſel, auf denen jie reiten, jollen den 
föniglihen Reihtum veranjhaulichen. 


Simjon Ridt. 13,1 — 16,31. 


1. Simfons Geburt. 13°’ 2Es war einmal ein Mann aus dora vom 
Geihleht der Daniten mit Hamen Manoah, dejjen Weib war unfrudtbar 
und hatte nicht geboren. 3Da erjchien der Engel Jahves dem Weibe 
und ſprach zu ihr: „Siehe, du bijt unfruchtbar und haft nicht geboren, 
‘aber du follit jhwanger werden und einen Sohn gebären. *Sortan nimm 


dih in Acht, trint weder Wein noch Meth und if nichts Unreines! 


5°’Denn der Knabe joll von Mutterleib an ein Gottgeweihter fein!” °” 
— 6Da ging das Weib hin und erzählte ihrem Manne aljo: „Ein Mann 
. Gottes fam zu mir, der war jchredlih anzujehen wie der Engel Gottes. 
Ih fragte ihn nicht, woher er jei, und feinen Namen nannte er mir 
nicht. Der ſprach zu mir: »Siehe, du wirft ſchwanger werden und einen 


Sohn gebären; fortan aber trint weder Wein noch Meth und iß nichts _ 
Unreines! Denn der Knabe joll ein Geweihter Gottes fein von Mutterleib 


an bis zum Tage feines Todes«.“ 


Darauf betete Manoah zu Jahve und ſprach: „Ad Herr, der 


Gottesmann, den du gejandt haft, möge noch einmal zu uns fommen 
und uns belehren, was wir dem Knaben tun jollen, der uns geboren 
wird.” Gott erhörte den Manoah, und der Engel Gottes kam noch 
einmal zum Weibe, während jie auf dem Selde jaß und ihr Mann 
Manoah nicht bei ihr war. 10Da eilte das Weib, :lief und verkündete 
es ihrem Manne und |prah: „Siehe, der Mann ift mir erjchienen, der 
f Der Name des Richters und der Stadt follen auf die gleiche Weife aus- 
gejprohen werden; entweder beide Elon oder beide Ajalon. Die Lage der Stadt iſt 
unbefannt. g Heute fer'atä, wejtlid von Sichem. 


h Sufag aus 10,4 (dort durd das Wortjpiel gejhüst). 
i Unverftändliher Zuſatz. a jpiel geſchützt) 
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‘damals’ zu mir kam.“ !ılflanoah aber made ſich auf und folgte feinem 
Weibe. — Als er zu dem anne kam, ſprach er zu ihm: „Bijt du der. 
Mann, der dem Weibe die Derheißung gegeben hat?‘ Er antwortete: 
„Ja, id bin es. 12Manoah ſprach: „Nun, jo möge deine Derheißung 
eintreffen! Aber wie joll die Lebensweije des Knaben fein und was ijt 
jein Beruf?‘ 13Der Engel Jahves antwortete dem Manoah: „Er' joll ſich 
vor allem in Acht nehmen, was id) der Srau verboten habe! 1.Er” 
darf nichts -ejlen von dem, was vom Weinjtod ausgeht; Wein und Mojt 
darf er nicht trinken und nichts Unreines “ejjen‘. Alles, was ich ihr be— 
faohlen habe, joll *er’ halten! S’Auch foll fein Schermejjer auf fein Haupt 
fommen, denn der Knabe joll von Mutterleib an ein Geweihter Gottes 
jein; der wird anfangen, Ijrael aus der Hand der Philijter zu erretten”. 
15Da ſprach Manoah zum Engel Jahves: „Wir möchten dir gern auf- 
warten und dir ein Siegenbödchen vorjegen.‘' 16Aber der Engel Jahves 
 erwiderte Manoah: „Wenn du mir aud,) aufwartelt, jo werde ich dein 
Fleiſch doch nicht eſſen. Willit du es dennoch bereiten,- jo bringe es 
Jahve ‘als Brandopfer’ dar. Manoah aber wußte nicht, daß es der Engel Jahves fei. 
Da fragte Manoah den Engel Jahves: „Wie heißt du? Wenn ‘deine 
Derheißung’ eintrifft, wollen wir dich ehren!” 18Der Engel Jahves 
antwortete ihm: „Was fragjt du mich nad; meinem Namen? Er it 
- Wunderbar." — 19%Darauf nahm Manoah ein Siegenbödchen und das 
Mehlopfer und brachte es Jahve auf dem Seljen dar. °’ 20Da geſchah es, 
als die Slamme vom Altar gen Himmel jchlug, daß der Engel Jahves in 
der Slamme des Altar gen Himmel ftieg. Als Manoah und jein Weib 
dies jahen, fielen fie auf ihr Antlig zu Boden. ?'Sortan erfhien der Engel 
Jahves dem Manoah und feinem Weibe nicht wieder. Da erfannte Manoah, daß es 
der Engel Jahves war. 22Und Manoah ſprach zu feinem Weibe: „Wir 
müfjen fjterben, denn wir haben Gott geſehen!“ Aber das Weib ant- 
wortete ihm: „Wenn Jahve uns hätte töten wollen, hätte er nicht das 
* Brandopfer und das Mehlopfer von uns angenommen; auch hätte er uns 
nicht all dies ‘Wunderbare’ jehen und gar’ uns nicht ſolches hören laſſen.“ 
24Das Weib aber gebar einen Sohn und nannte ihn Simjon; als 
der Knabe größer ward, jegnete ihn Jahve. — 
251nd der Geiſt Jahves begann ihn zu beunruhigen im Lager von 
Dan zwifhen Zora und Efihaol. i KERN ——— 
2. a. Simfons Rätſel. 14 *Als Simſon nad Thimna ging, erſah er ſich dort 
ein Weib unter den Töchtern der Philiſter. Nach feiner Rückkehr tat er es feinem Bater 
tund und fprah: „Ein Weib habe ih mir erfehen in Ihimna unter den Töchtern der 
Philifter, nun aber nimm’ fie mir zum Weibe!“ Aber fein Vater °” antwortete ihm: „Gibt 
e3 unter den Töchtern deiner Stammedgenoffen und in ‘deinem’ ganzen Bolt kein Weib, daß: 
du hingehft und dir eine Frau aus den unbefhnittenen Philiftern ſuchſt?“ Simfon erwiderte: 
feinem Vater: „Sie allein nimm mir, denn fie allein gefällt mir!“ Sein Dater und feine 
Mutter wußten nicht, daß dies von Jahve beſtimmt war; denn er fuchte nah einem Anlaß 
gegenüber den Philiftern. Im jener Zeit herrſchten die Philiſter über Iſrael. 
Einſt zog Simſon mit ſeinem Vater und feiner Mutter nach Thimna hinab. 
Als “er’ zu den Weinbergen von Thimna kam, jiehe, da trat ihm ‚ein 
"junger brüllender Löwe entgegen. ‘Da jprang der Geijt Jahves auf ihn, 
daß er ihn anriß, wie man ein Bödlein anreißt; denn er hatte nichts 
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in jeiner Hand. Weder feinem Vater noch feiner. Mutter erzählte er, was er getan hatte. 
"Dann ging er (in die Stadt) und Bee ſich mit einem Weibe; denn 
lie gefiel: dem Simſon. 

sAls er nach einiger Zeit zurüctehrte, jie zu freien, bog er vom 
Wege ab, um das Aas des Löwen zu jehen. Siehe, da war in dem 
Leichnam des Löwen ein Bienenihwarm und Honig. Er löjte ihn los, 
nahm ihn in jeine Hände und gß im Gehen. Darauf ging er zu feinem Vater 
und zu feiner Mutter und gab ihnen ebenfalls zu effen; aber er erzählte ihnen nicht, daß er 
den Honig aus dem Leihnam des Löwen losgelöft hatte. 10Dann 30g er °’ hinab zu 
dem Weibe. — 

Darauf veranitalteten ſie' dort' das Hhochzeitsfeſt; denn jo pflegten 
die Jünglinge (damals) zu tun. uEs geſchah, da man ihn kürchtete', fo 
beitellte man 30 Genojjen, die um ihn fein jollten. 12und Simjon ſprach 
zu ihnen: „Ich will euch ein Rätjel aufgeben; wenn ihr es während der 
lieben Tage des Sejtes löft und erratet, jo gebe ich euch 30 Hemden und 
30 Sejtlleider. 13Wenn ihr es aber nicht löjen Zönnt, jo jollt ihr mir 
30 Hemden und 30 Sejtfleider geben.” Sie antworteten ihm: „Gib dein 
Rätjel auf, daß wir es hören!” uDa ſprach er zu ihnen: 

„Eſſen geht aus von dem Srejler, 
und Süßes geht aus von dem Gierigen.” 

Aber jie vermochten das Rätjel nicht zu löjen drei Tage lang. *Am vierten' 


Tage da ſprachen fie zu dem Weibe Simjons: „Reize deinen Mann, daß 


du' uns das Rätjel löſt; fjonjt verbrennen wir dic und. deine Samilie! 
Nur um uns arm zu maden, habt ihr uns ‘hierher’ geladen.“ 16Da 
weinte das Weib Simjons vor ihm und |prah: „Du haft mid) nur, 
aber du liebjt mich nicht; denn meinen Dolfsgenojjen hajt du ein Rätjel 
aufgegeben, ohne mir feine Löjung zu jagen.‘ Er antwortete: „Ich habe es 
weder meinem Vater noch meiner Mutter verraten, und follte es dir verraten?* 17So weinte 
jie vor ihm jieben Tage, jolange das Hocjzeitsfejt dauerte. Endlih am 
ſiebenten Tage verriet er es ihr, weil fie ihn drängte. Die aber verriet 
- das Rätjel ihren Stammesgenojjen. 18a jprahen die Männer der Stadt 
zu ihm am ſiebenten Tage, ehe er in das Brautgemach' ging: 
"5, Waszilt jüßer als honig 

\ und gieriger als ein Löwe?“ 

Er antwortete ihnen: „Hättet ihr nicht mit meinem Kalbe gepflügt, ihr 
hättet das Rätjel nicht erraten!" 19Da fprang der Geift Zahves auf ihn, daß er 
nah Aslalon hinabzog und dort 30 Mann von ihnen erfhlug; denen nahm er ihre 30 Ger 
wänder ab und gab fie “” denen, die das Rätfel gelöft hatten. Da entbrannte jein Sorn, 
daß er in jeines Daters Haus zurüdfehrte. 20Das Weib Simjons aber 
ward feinem Genoſſen zu teil °’ 

b. Simſons Suchshege. 15 Mach einiger Zeit, in den Tagen der 
Weizenernte, bejuchte Simjon jein Weib mit einem 3iegenbödchen und 
dachte: „Ich will zu meinem Weibe in die Kammer gehen! Aber ihr 
Dater gejtattete es ihm nicht. 2Ihr Dater ſprach: „Ic glaubte, daß du 
fie nicht mehr liebjt, daher gab ich fie deinem Genojjen. Iſt ihre 


jüngere Schweiter nicht ſchöner als fie? So joll fie dein fein jtatt jener!‘ 


EX 
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Da ſprach Simjon : „Dies Mal bin ich ſchuldlos, wenn ich den 
Philiſtern einen böſen Streich ſpiele.“ — *Darauf ging Simſon Hin, fing 
ſich dreihundert Süchfe, nahm Sadeln, kehrte Schwanz gegen Schwanz 
und legte eine Sadel mitten zwijchen zwei Schwänze. Dann entzündete 
er die Sadeln und ließ fie los auf das Getreide der Philifter. Dadurch 
entzündete er die Garben und das Getreide, die Weinberge “und” die Oliven- 
pflanzungen. 6Als die Philijter forjchten, wer dies getan habe, hieß es: 
„Simon, der Schwiegerjohn des Thimniters, weil der jein Weib ge- 
nommen und es jeinem Genoſſen gegeben hat.‘ Da zogen die Philijter 
herauf und verbrannten jie und ihres Vaters Haus’. — 7Simjon aber 
ſprach *: „Wenn ihr dergleichen tut, fürwahr jo will ich nicht eher 
ruhen, als bis ich Rache genommen habe an euch.“ Darauf ſchlug er 
lie kurz und klein mit gewaltigen Schlägen. Dann 309 er hinab und 
wohnte in der Selshöhle von Etam. 

c. Simjons Ejelstinnbaden. 15°Da zogen die Philijter herauf, 
lagerten ji) in Juda und breiteten jich aus bei Lehi. "Als die Judäer 
fragten: „Warum jeid ihr gegen uns gezogen?‘ erwiderten jie: „Um 
Simjon zu fejleln, jind wir heraufgezogen, um ihm zu tun, wie er uns getan hat!* 
11MDarauf zogen 3000 Mann zur Selshöhle von Etam und ſprachen zu 
Simjon: „Weißt du nicht, daß die Philifter unfere Herren find? Wie 
fonntejt du “ihnen jolches antun! Er antwortete ihnen: ‚Wie fie mir 
getan haben, jo habe ich ihnen getan!“ 12Sie ſprachen zu ihm: „Did 
zu binden, jind wir gefommen, did in die Hand der Philifter zu geben.“ Simſon 
erwiderte ihnen: „Schwört mir, daß ihr mic, nicht erjchlagen wollt!“ 
15Sje antworteten ihm: „Hein, wir wollen did) nur feſſeln und did) in 
ihre Hand geben, aber töten wollen wir dich nicht.‘ Darauf banden jie 
ihn mit zwei neuen Striden und führten ihn aus dem Seljen herauf. 
13Schon war er bis Lehi gefommen, und ſchon jubelten ihm die Philijter 
entgegen, als der Geiſt Jahves auf ihn jprang, da wurden die Stride 
an feinen Armen wie Säden, die verbrannt find, da ſchmolzen die Stricke an 
feinen Händen. — Als er einen friihen Ejelstinnbaden fand, jtredte er 
feine Band aus, ergriff ihn und ſchlug damit taufend Mann 16Und 
Simjon jprad: 

Mit dem Baden eines Ejels Klug ic; das Ejelspad, 

mit dem Baden eines Ejels taujend Mann. 
Als er dies feine Rede vollendet hatte, warf er den Kinnbaden aus feiner 
Band. Daher nannte man jenen Ort Ramath Lehia. — !8Da ihn jehr 
dürjtete, rief er zu Jahve und ſprach: „Du hajt der Hand deines Knechtes 
jo viel Heil widerfahren laſſen, nun muß ich vor Durit jterben und in 
die Hand der Unbeichnittenen fallen.‘ 19Da fpaltete Gott die Dertiefung 
im Kinnbaden, jodaß Waſſer daraus hervorflog. Als .er getrunfen hatte, 
tehrten jeine Lebensgeijter zurüd, und er lebte wieder auf. Daher 
nannte man jenen Ort: „Quelle des Rufers‘ bis auf den heutigen Tag. 
ler ‚richtete Iſrael in den Tagen der Philiſter b wangig Jahre. 


— nach dem Erzähler: „Das Werfen des Kinnbadens“. 
p Vielleicht Bi es DEE „in den Tagen der Richter“. 
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3. Simfon hebt die Tore von Gaza aus. 16 1Als Simſon einſt 
nach Gaza fam, ſah er dort eine Dirne und wohnte ihr bei. 2Sobald 
den Einwohnern von Gaza “gemeldet wurde‘, Simjon jei dorthin ger 
fommen, jtellten fie fich beim Stadttor auf und lauerten den ganzen 
Tag’ auf ihn; während der Nacht aber unternahmen jie nichts, da ſie 
dachten: „(Warten wir) bis zum frühen Morgen, da werden wir ihn 
ſchon töten!” 3Simfon jchlief bis Mitternaht. Dann erhob er jih ”, 
faßte die Türflügel der Stadt und die beiden Pfoten, hob jie mit dem 






Riegel aus, legte fie auf feine Schultern und brachte fie auf den Gipfel 22 


des Berges gegenüber von Hebron. 

4. Simjon und Delila. 16*Einjt aber gejhah es’, daß Simjon 
ein Weib im Tale Soret lieb gewann, mit Namen Delila. 53u ihr 
kamen die Sürjten der Philifter und fprachen zu ihr: „Derführe ihn und 
juhe zu erfahren, woher feine große Kraft kommt, und womit wir ihn 
bezwingen fönnen, um ihn zu binden und zu vergewaltigen. Dann wollen wir 
dir Jeder 1100 Sefel Silber geben!" ir 

Da ſprach Delila zu Simfon: „Erzähle mir doch, woher deine 
große Kraft jtammt und womit man did binden Tann, did zu vergewaltigen!” 
7Simfon antwortete ihr: „Wenn man mid mit jieben frijhen, noch nicht 
getrodneten Darmjaiten bindet, dann werde id; ſchwach und, einem ge- 
wöhnlichen Menjhen gleich.“ Da bradten ihr die Sürjten der Philijter 
ſieben frifche, noch nicht getrodnete Darmjaiten, und jie band ihn damit, 
Spährend Leute als Hinterhalt in ihrem Gemad lagen. Als fie ihm zurief: „Die 
Philifter über dire, Simſon!“ da zerriß er die Darmjaiten, wie man 
‚ einen Wergfaden zerreißt, wenn er Seuer riecht, aber jeine Kraft ward 
nicht Tund. — J 
10Yarauf ſprach Delila zu Simſon: „Siehe, du haft mic getäuſcht und mir Lügen 
porgeredet, nun erzähle mir, womit man di binden kann!“ UDa antwortete er ihr: „Wenn 
man mic mit neuen Striden bindet, mit denen noch feine Arbeit geleiftet worden ift, dann 
werde ih ſchwach und einem gewöhnlihen Menſchen gleih.“ Darauf nahm Delila neue 
Stricke und band ihn damit. Als fie aber rief: „Die Philifter fallen über dih ber, Simfon“, 
— ein Hinterhalt aber lag fhon im Gemah —, da riß er fie von feinen Armen wie 
einen Faden. — 

15Darauf ſprach Delila zu Simſon: „Bisher haſt du mich getäuſcht und 
mir Lügen vorgeredet, nun tue mir fund, womit man dich feileln Tann!‘ 
Er antwortete ihr: „Wenn du die jieben Loden meines Kopfes mit dem 
Aufzug verwebſt ‘und fie mit dem Pflode befeitigit, dann werde ic 
ſchwach und einem gewöhnlichen Menjchen glei. Da ließ jie ihn ein- 
Ihlafen, verwob die ſieben Loden feines Kopfes mit dem Aufzug” "und 
befejtigte fie mit dem Pflode. Als jie ihm aber zurief: „Die Philiter 
über dir, Simſon!“, da erwachte er aus feinem Schlafe und riß das" 
Gewebe und den Pflod heraus, “aber feine Kraft ward nicht Fund’. 

15Darauf ſprach fie zu ihm: „Wie kannſt du jagen, du hättejt mi 
lieb, während dein Herz mir nicht gehört! Jetzt haft du mid) ſchon drei- 
mald getäufcht und mir nicht fundgetan, woher deine große Kraft jftammt.' 
16Als fie ihm mit ihren Reden andauernd zuſetzte und ihn quälte, da ward 

c d. h. die Philifter find da und überfallen dich! 

d Urſprünglich: „zweimal“, wenn man 10-12 ſtreicht. 
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‚er |jterbenstraurig, Uſchüttete ihr fein Herz aus und ſprach: „Noch nie 
it ein Schermefjer auf mein Haupt gekommen, weil ih ein Geweihter Gottes 
von Mutterleib an bin“ Werde ich gejchoren, dann weicht meine Kraft von mir; 
dann werde ich ſchwach und einem gewöhnlichen Menjchen gleich!‘ 18Als 
Delila merkte, daß er ihr fein ganzes Herz ausgejhüttet hatte, Tief fie 
die Fürſten der Philiiter holen: „Kommt diesmal jelbit; denn er hat 
mir fein ganzes Herz ausgejchüttet!" “Da zogen’ die Sürjten der Philijter 
zu ihr hinauf “mit! dem Geld in der Hand. Als fie ihn “zwilchen’ 
—— Knien hatte einſchlafen laſſen, tief fie einen Mann, ſchor fie die jieben 
Cocken jeines Hauptes. Da wurde ‘er’ allmählich ſchwach', und feine 
Kraft wich von ihm. 20Als fie nun rief: „Die Philifter über dir, Simſon!“ 
erwadte er aus jeinem Schlaf und dachte: „Ich will mid) auch diesmal 
frei machen und losſchütteln!“ Denn er wußte nicht, daß Jahree von tim © 
gewichen war. 2!Darauf ergriffen ihn die Philiiter, blendeten feine Augen, — 
führten ihn nach Gaza und banden ihn mit ſchweren Ketten. Dort mußte Er 


er im Gefängnis die Mühle drehen. N — 
5. Simſons Tod. 16 22Allmählich — fein Haupthaar wieder 
zu wachſen, nachdem es gejchoren war. 25Die Sürjten der Philijter aber — 


verſammelten ſich, um ihrem Gotte Dagon ein großes Seſt zu feiern und 
um KERN zu jein. „ Da fangen fie: L 

Be \ „Gott gab uns in die Hand 

Simfon, unfern Biderfand 5 

25aflls ihr Herz guter Dinge war, befahlen fie: „Ruft Simjon, daß er 
‚ uns aufſpiele!“ Darauf rief man Simjon aus dem Gefängnis, da’ er 

ihnen aufjpielte. Als die Leute ihn. ſahen, priejen fie ihren Gott 
und’ fangen: 


— 
N 
u 
— 
F 
* 


— gab uns in die hand 
Simſon, unſern widerſtand, 
der verderbte unfer £ Land, 
daß Mancher den. Untergang fand.” 
2sb Man jtellte ihm zwijchen die Säulen. 26Da ſprach Simjon zu dem 
- Knaben, der ihn bei der Hand hielt: „Laß mich die Säulen tajten, auf 
denen das Haus ruht, daß ich mich an fie anlehne!“ 27Das Haus aber war voll 
von Männern und Weibern; alle Sürften der Philifter waren dort, und auf dem Dad En 
waren gegen 3000 Männer und Frauen, die zujehen wollten, wie Simjon aufjpielte. — 
28Simjon aber rief zu Jahve und ſprach: „Herr Jahve, gedenfe doc 
meiner und gib mir diefes eine Mal noch Kraft °’, daß ich Rache nehme 
an den Philijtern für eines meiner beiden Augen!" 2 Dann faßte Simjon 
die beiden Mitteljäulen, auf denen das Haus ruhte und durd die es geſtützt 
wurde, die eine mit feiner Rechten und,die andere mit feiner Linken. Und 
indem Simjon ſprach: „Meine Seele jterbe mit den Philijtern‘‘, neigte en 
er ſich mit aller Macht, jodaß das Haus auf die Sürjten und die Leute — 
darin fiel. So waren der Toten bei ſeinem Tode mehr als die Toten, 
die er zu jeinen Lebzeiten getötet hatte. 





F — e Urſprünglich: „ſeine Krafte; vgl. D. 19. 
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31Darauf zogen feine Brüder und Derwandten hinab, nahmen ihn 
und —— ihn zwiſchen Zora und Esthaol im Grabe ſeines Vaters 
Manoah 


1. Simfons Geburt. Simſon iſt ein danitiſcher Held; die Geſchichten, die von 
ihm handeln, fpielen zum Teil auf danitiihem Boden und jind ſämtlich danitiſchen 
Urſprungs. Als ſeine Daterjtadt wird Sora bezeichnet, das heutige sar'a im waädi 
es-sarär, weltlic von Jerufalem in der Schephela, nahe der phitiſtaiſchen Grenze, 
gelegen. Etwa vier Kilometer öſtlich davon liegt Eſthaol, das heutige eäwa‘. Swiſchen 
diefen beiden Ortſchaften (anders 18,12) befand ſich eine alte Ummallung, die man 
als Lagerjtätte deutete und das „Lager von Dan“ nannte (13,25). Drei verſchiedene 
Ortsnotizen knüpfen an dieſe Stätte: Ihr Name wird erjtens daraus erklärt, daß 
die Daniten auf ihrem Zuge von Süden nad; Norden dort Lager hielten (18,12), und 
zweitens daraus, daß Simfon dort zuerjt fein Lager aufgejhlagen hatte und die 
Philifter von dort aus beunruhigte (13,25); drittens zeigte man dort ein Grab, in 
- dem Simjon und fein Dater Manoah begraben jein follten (16,31). Aber Manoah 
ift feine gejchichtliche, jondern eine jagenhafte Gejtalt, der Ahnherr der Manahthiter, 
der Einwohner von 3ora (I. Chron. 2,52ff.). Demnad gab es im „Lager von Dan“ 
eine uralte Grabjtätte, die man urjprünglid für das Grab des Ahnherrn, fpäter aud 
für das Simfons hielt. , Genau jo wie Jephthah zum Sohne Gileads, ijt audy Simfon 
zum Sohn des Ahnherrn gemaht worden. In beiden Sällen hat man die Stammes» 
helden unmittelbar vom Stammvater jelbjt abgeleitet; da die Erzählungen unabhängig 
- von einander entitanden jind, fo prägt jih darin ein ———— Dorgang der 
fagenjhaffenden Phantajie aus. 

Der erjte Teil (2-7) der vorliegenden Erzählung, deren literarifche Eigenart 
als Sage ohne weiteres durchſichtig ift, zerfällt in zwei Abſchnitte. Die erjte Szene 
65) der eine furze Einleitung (2) vorangejhidt ijt, fpielt auf freiem Selde, wie 
. aus dem Solgenden hervorgeht. Das Weib Manoahs befindet ſich auf dem Alder, 
währjheinli um Seldarbeiten zu verrichten, während ihr Mann nicht bei ihr ift. 
Da plötzlich kommt ein Sremdling und verheißt ihr, obwohl jie unfruchtbar jei, werde 
jie einen Sohn gebären. Sugleid fügt er ein merfwürdiges Gebot hinzu: Sie jolle 
nichts Unreines ejjen und feine berauſchenden Getränfe trinken; denn der Knabe jolle 
von Mutterleib an ein Gottgeweihter jein. Ehe die Srau fi von ihrem Staunen 
erholt hat, jo darf man ergänzen, ijt der Sremde ebenjo jchnell wieder verſchwunden, 
wie er erjhienen it. Die zweite Szene (6-7) |pielt wohl im Haufe. Das Weib 


it zu ihrem Manne geeilt und berichtet ihm, was vorgefallen it. In ihrer Rede 


holt der Erzähler gejchidt den Eindrud nad, den der Wanderer auf jie gemadt hat: 
Er jah Ehrfurcht gebietend aus wie „der Engel Gottes“ oder — jo hieß es urjprünglid — 

wie ein Gott. Aus Hochachtung wagte jie nicht, ihn nad; Herkunft und Namen zu 

fragen, und da er ſelbſt nicht‘ davon ſprach, jo war er unbefannt geblieben. Aber 

wenn er fein Gott war, jo war er ficher ein „Öottesmann“, ein Prophet, der über: 

' natürliches Wiffen befißt; wie fönnte er fonjt vorausjagen, daß fie gerade einen Sohn 

gebären werde? Und woher wußte er von ihrer Unfruchtbarkeit? Es ijt ein befonders 

feiner Sug der Sage, daß die Srau dem Manne gegenüber von ihrer Kinderlojigfeit 

jhweigt und die Worte des Sremdlings ungenau wiedergibt. 

Su den vom Erzähler benugten Motiven gibt es manderlei Gegenftüde, 
Dielfad wird von einem Weibe berichtet, das zunächſt unfrudtbar it und einen 
Erben erjt zu einer Seit erhält, wo fie es nit mehr erwartet; das Kind, das in 
bejonderem Sinne als ein Geſchenk der Gottheit gilt, ijt nicht nur ein Liebling der 
Eltern, jondern aud der Gottheit und zu hohen Ehren bejtimmt, wie Iſaak (I. Moſe 
18), Samuel (I. Sam. 1) oder Johannes der Täufer (£uf. 1). Während man im ges 
wöhnlichen Leben wohl ein Orakel an heiliger Stätte einholt und den Priejter oder 
Propheten nady dem Schidjal eines Tommenden Kindes fragt, jo erjheint hier der 
Engel Gottes, um ſchon im voraus die Geburt eines Sohnes anzufündigen und feine 
Bedeutung anzuzeigen. Hervorragende Männer werfen ihren Schatten voraus, und 
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göttliche Wejen jind ihre Boten; das gilt nicht nur für die ägnptijchen Gottesfinder 
(Erman: Agnpt. Rel.2S. 49) und Gottesjöhne wie Ofiris (Plutarch), fondern aud; für die 
Erlöfer der Menjchheit, wie Jejus und Buddha (von Hafe: Meutelt. Parall S. 13). 
Dieje Motive hat der Erzähler aljo aufgegriffen, weil Simfon Großes geleijtet hat. 
Sunädhjt begnügt er ji, ihn als einen „Gottgeweihten“ oder „Nafiräer“ zu bezeichnen. 
Während fonjt wohl die Finderlofe Mutter für den Sal, daß Gott den jehnfüchtigen 
Wunjc ihres Herzens erfüllt, den Sohn zeitlebens dem Heiligtum verjprict, wie 
Samuel dur jeine Mutter Hanna zum Hafirier gemaht wurde (I. Sam. 1,11), jo 
beanſprucht hier die Gotiheit von ſich aus das Kind Manoahs als einen Gottgeweihten. 
Der Begriff des Najiräats wird hier noch weiter gefaßt, als es ſonſt geſchieht; ſchon 





die Muiter fol ji unreiner Speiſen unb beraufchender Getränke enthalten, damit 


das Kind bereits vor feiner Geburt wie ein heiliges Eigentum Gottes geſchützt werde. 
Im wirklichen Leben fam das nicht vor; der Erzähler hat ſich zwar von Tatjahen 
anregen lajjen, hat jie zugleich aber jagenhaft übertrieben, um die einzigartige Geftalt 
Simjons zu verflären. ’ 

Der zweite Teil (8-23) zerfällt in drei Abjchnitte. Manoah und fein Weib 
find, jo zeigt die erjte Szene (8—11a), in großer Unruhe. Sie zweifeln niht an 
der ihnen zuteil gewordenen Derheißung, aber jie wijjen nicht, wie jie es mit dem 
Knaben halten jollen, damit er wirklich ein Gottgeweihter werde und das ihm vor- 
gejeßte Siel erreiche. Wieder iſt die Srau auf dem Selde, als der Unbefannte zum 
zweiten Male erjheint; da eilt das Weib heim und holt jchleunigit ihren Mann. 
In der zweiten Szene (11b-18) jtehen fich endlich Manoah und der Gottesmann 
gegenüber. Sunächſt vergemiljert ſich Manoah, ob er auch denjelben Sremöling-vor 
ſich hat,-von dem die Derheißung jtammte. Dann erjt fragt er nad} der. Lebensweije 
und dem Beruf des ihm verfündeten Sohnes. Der Unbefannte belehrt ihn, daß der 
Knabe diejelben unreinen Speijen und beraujhenden Getränke zeitlebens meiden 
müfje, wie die Mutter. während der Schwangerjhaft. Dann aber fügt er neu Hinzu, 
- das Haar des Knaben dürfe nicht gejhoren werden, eine Vorſchrift, die man nicht 
gut auf die Mutter übertragen konnte und die darum erjt hier ihre pafjende Stelle 
findet (5b). Am Schluß endlich nennt er die Hauptjahe, das Siel, das dem Knaben 
gejtedt ift: Er joll Ijrael von den Philiftern befreien! Jetzt erſt entjhließt ji, Manoah, 
nach dem Namen und der Herkunft des Sremölings zu forihen, um Gewißheit darüber 
zu erlangen, mit wem er es zu-tun habe. Im Orient gilt es als unhöflih, danach 
zu fragen, und darum hebt er heivor, er wolle ihm reiche Geſchenke jenden und ihn 
- dadurch „ehren“. Aber der Sremde weicht aus, genau jo wie die Gottheit am Jabbot 
(I. Moje 32,30) und am Sinai (IT 3,14; vgl. 0. 5.30): „Was fragjt du mich nad; meinem 
‚Namen? Er ijt Wunderbar." Und trogdem ift vielleicht in diefer jheinbar ablehnenden 
Antwort dennod; der Name der Gottheit enthalten, aber durd ein geijtreiches Spiel 
der Worte verjtedt; fie hieß wahrſcheinlich baal pil’i (oder ähnlich), von dem Erzähler 
als „der wunderbare Gott“ gedeutet. Wie gewöhnlich ijt dann jpäter die Bezeihnung 
der Orisgottheit als Beiname auf Jahve übertragen worden; daher wird in v. 25. 
von Jahve als dem „wunderbar Handelnden“ geredet, um auf den urjprünglicen 
Gottesnamen hinzuweifen. Manoah, jo ijt die Meinung des Erzählers, weiß aud 
jegt noch nicht, daß der Sremdling feinem Wejen nad) ein Gott ijt. Er hat um die 
Erlaubnis gebeten, ihn bewirten zu dürfen. Aber der Engel hat die Bewirtung ab- 
gelehnt, und dafür ein Opfer an Jahne vorgejhlagen. Die, Erzählung madt hier 
und überall einen jharfen Unterjhied zwiſchen Jahve als der Gottheit und dem Engel 
als dem untergeordneten Boten. _ = 

Nach der dritten Szene (19-23) bereitet Manoah ein Siegenbödhen und 
bringt es Jahve dar, indem er es auf den Felſen oder nad, jpäterer Darjtellung auf 
einen Altar legt, der fi nad) dem Sujammenhang der Erzählung auf freiem Selde 
befunden haben muß. Plötzlich ſchlägt eine Lohe aus dem Stein und verzehrt das 
Fleiſch; der Fremdling aber iſt verſchwunden und in der Slamme gen Himmel geitiegen. 
Da endlich erfennen Manoah und fein Weib, mit wem fie zu tun hatten, und fallen 
huldigend zu Boden. Der Gott ijt zwar jeitdem nie wieder den Menſchen erjhienen, 
aber die Stätte iſt heilig geblieben für alle Seiten. Nach weitverbreitetem Glauben 
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muß ſterben, wer die Gottheit gefhaut und gehört hat. So fürdtet auch Manoah — 


den Tod, aber ſein tapferes und kluges Weib beruhigt ihn. Ganz kurz erzählt der 





Schluß (24), wie die Weisſagung des Gottes in Erfüllung ging. Das Weib genas x 


eines Knaben, der hernach Ifrael von den Philiftern zu befreien begann. : 
Die Analyje lehrt, daß die beiden Hauptteile der vorliegenden Sage im letzten 
Grunde eine Derdoppelung desjelben Motivs find; die Situation, wie die Gottheit 


mit den Eltern Simfons zufammentrifft und ihnen die Geburt eines Sohnes antündigt, 


war dem Erzähler jo fejlelnd, daß er ſie zerdehnte und die Gottheit zuerit mit der 
Mutter, dann mit dem Dater zujammenführte. Die Nebenperjon wird vorangeitellt 
(wie Elia erſt dem Minifter Obadja, dann dem Könige begegnet; oder wie die Suna= 
mitin erjt den Gehaſi, dann den Elija begrüßt), damit der Erzähler gegen das Ende 
bin fteigern fann. Die Spannung wird noch mehr erhöht dadurd, daß die Teile ſich 
nicht völlig gleihen, daß aljo feine einfache Wiederholung jtattfindet. Das erjte Mal 
gibt die Gottheit der Mutter Derhaltungsmaßregeln nur für die Seit der Schwanger: 
haft, während das zweite Mal die DorfKriften für das Kind mitgeteilt werden. 
Beim erjten Erjcheinen wird Simfon nur als ein Gottgeweihter bezeichnet, beim zweiten 
wird er als Befreier aus der Philifternot geweisfagt. Im erjten Abjchnitt bleibt die 
Gottheit unerkannt, im zweiten lüftet jie allmählich den Schleier. So ift die Sage 
ihön aufgebaut und reicher geftaltet als die Berufungsjage Gideons, in der ein ent⸗ 
iprechender erjter Teil noch fehlt. Beide Sagen berühren ſich auch font. Sie ftimmen 
in ihren wejentlihen Beftandteilen und im Gejamtaufriß bis in Einzelheiten überein, 


ſodaß fie zweifellos nicht unabhängig von einander entjtanden find; wahrjheinlic < 


it die Berufungsfage Simſons eine jüngere Nahbildung. Eine Abhängigkeit 
beider Erzählungen anzunehmen, macht feine Schwierigkeit, wenn man bedenft, daß 
Sora, die Heimat Simfons, von Ophra, der Heimat Gideons, nur etwa zwei Tage- 
reifen entfernt ift. | 
Binter der Geburtsfage Simfons fteht- als hiftorijcher Hintergrund nur die 


Geitalt des danitijhen Reden, der zeitlebens mit den Philiftern in Sehde lag. Un- 


gejhichtlich it dagegen feine Auffajjung als Hafiräer. „Gottgeweiht“ waren alle 
diejenigen, die ein Gelübde zu erfüllen ‚hatten; als äußeres Seihen dafür ließen jie 
die Haare lang wachſen (IV. Moje 6,5; Jerem. 7,29; Apg. 21,24). Nad; Ablauf des 
Gelübdes wurde das Haar abgejhnitten und der Gottheit geopfert, eine Sitte, die 
weit verbreitet ift und 3. B. aud) von den Mohammedanern auf der Wallfahrt nad 
Mekka geübt wird. Da ſolche Männer ein befonderes Derhältnis zur Gottheit haben, 


müſſen fie auch unreine Dinge vermeiden und ſich beraufchender Getränke enthalten. 


Nun fpielt aber das Naſiräat in den anderen Simfon-Erzählungen gar feine Rolle 
(außer in dem Sufag 16,17); Simjon berührt ohne Scheu das Aas des Löwen, ob» 
wohl er dadurch nach hebräiſcher Anſchauung verunreinigt wurde, und vergnügt ſich 
auf dem Hodjzeitsfejte, ohne daß von Nüchternheit und Keujchheit die Rede wäre. Die 


langen Haare Simfjons, von denen andere Sagen wiljen, haben unjeren Erzähler 


angeregt, feinen Helden nachträglich und im Widerſpruch mit der älteren Überlieferung 
für einen Nafiräer auszugeben, Das urſprünglich andersartige Motiv (vgl. Mr. 4) 
ift hier in religiöfem Sinne umgedeutet und dadurch die anfänglich ganz weltliche Geitalt 
Simfons in eine religiöfe verwandelt. Während in den folgenden Erzählungen der 
religiöje Einſchlag faft völlig fehlt, wird die vorliegende Sage von ihm ſtark durch— 
woben. Die Kindheitsgefhichte ift demnach junger Herkunft und erjt verhältnismäßig 
jpät den alten Simfonjagen vorangeftellt worden; wer durd dies hohe Kirhenportal 
eintritt, wird feltfam enttäujcht, wenn er dahinter fein frommes Klojter, jondern eher 
eine romantiſche Raubritterburg findet. 

Die Geburtsfage Simfons gibt uns zugleih Aufihluß über den Kult von 


5ora. Urjprünglich, jo behauptet die ältefte Safjung der Sage, legte man das Opfer 


einfah auf den Selfen (D.19); wie aus der gegenwärtigen Sorm der Erzählung 
hervorgeht, ift jpäter ein Altar hinzugelommen und hat die geebnete Selsplatte erjeßt. 


Dargebradjt wurde urjprünglih nur ein Ziegenböckchen; fpäter fügte man das dazu 


gehörige Mehlopfer hinzu, in der Hoffnung, die Gottheit werde das jo Subereitete 


verzehren! Diejer Altar, an deſſen Suße die Araber noch heute ſchlachten und deſſen 
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Wände fie mit Blut betupfen, iſt 1885 von Hanauer wieder aufgefunden worden 


(PI IV Alff.; vgl. IX 35); er iſt fein Brandopfer«, fondern ein Spende-Altar mit einer 


Reihe von Napflöchern, in die man die Flüſſigkeit zu gießen pflegte. Die Heiligkeit 
diejer Stätte hat die Jahrtaufende und die verichiedenen Religionen an fi vorüber- 
ziehen jehen: Einft rief man dort den Baal oder EI Pil’t, dann Jahve und jeht 
Allah an. So fpiegelt die Kultjage, die an diefem Orte haftet, einen Teil der gejhicht- 
lihen Entwidlung wider. — 

Außerhalb der Geburtsfage jteht D. 25, eine kur ze Notiz im volkstümlichen Stil, 
wie zuerft Gunfel in feinem Iehrreichen und Iefenswerten Aufjag über „Simfon“ gezeigt 
hat (Reden und Aufjäge, Göttingen 1913, S.38ff.). Denn hier werden die Helden- 
taten Simfons nicht auf feine Berufung, jondern auf feine Geijterfülliheit zurüdgeführt. 
Die gewaltigen Streihe des Reden, die den Späteren undurchſichtig waren, konnte 
man jid nur dadurch erklären, daß man jie vom Geijte Jahves ableitete, der alles 
Wunderbare im Menjchenleben wirkt; und im „Lager von Dan“, jo behauptete man, 


habe diejer Geijt zuerſt den Simjon „beunruhigt“ und ihn zu feinen Sehden mit den . 


Philiftern getrieben. 
2a. Simjons Rätjel. Die vorliegende Sage fpielt in Thimna, dem heutigen 
tibne, etwa 5 Km. jüdwejtlih von Sora, auf philiftäifchem Boden. In ihrer gegen- 
wärtigen Geftalt fennt fie drei Wanderungen Simjons von Sora nad Thimna: Das 
erſte Mal verliebt er ſich in ein philiftäiiches Weib; das zweite Mal wird er mit der 
Geliebten handelseins, nachdem er zuvor einen Löwen getötet; das dritte Mal findet 
-er Honig im Aaje des Tieres und feiert die Hochzeit. Sür den Aufbau der Erzählung 
jind die zweite und dritte Wanderung notwendig, weil das Löwenabenteuer und 
das Rätjel aufs engſte zujammengehören; der erjte Teil dagegen könnte entbehrt 
werden. Die Dermutung, daß er ein jpäterer Zujaß jei, läßt ſich durch eine andere 


Erwägung erhärten. Denn von D.5ff. an find die Eltern Simſons überall erſt 


nadträglih und nur oberflählih dem Sufammenhange eingefügt worden; in dem 
urjprünglihen Tert war von ihnen überhaupt nicht die Rede. Don hier aus darf 
man rückſchließend annehmen, daß der ganze erjte Teil (D.1-4), der im Grunde nur 
von den Derhandlungen Simjons mit feinen Eltern berichtet, von demjelben Bearbeiter 


jtammt, der auch weiterhin die Eltern in die Sage hineingebradit hat, in der leiht- 


begreiflihen Abjicht, Simjon als einen gut erzogenen Sohn hinzujtellen. 
Die Daniten und Philijter, davon geht diefer jüngere Sujag (1-4) aus, 
- jind eng benahbart. Gerade in Örenzländern ijt das Yationalbewußtjein ſtark aus» 
- geprägt; die Ifjraeliten jahen dort gewiß mehr als anderswo mit Deraditung auf die 
Philijter als auf die „Unbejhnittenen“ herab. Derjhmwägerungen mit philiftäifchen 
Samilien waren jo gut wie unmöglich, da Ehen mit Ausländerinnen überhaupt ver- 
pönt waren. Wenn jie dennoch vorfamen, wurde das Weib weder als rechtmäßig 
anerfannt noch heimgeführt; es galt als Kebsweib und wohnte bei ihrer Derwandt- 
ihaft. So blieb das fanaanitijhe Kebsweib Gideons in Siem und wurde nicht in 
den Harem aufgenommen (8,31). Darum: ift der Schmerz der Eltern groß, als Simjon 
ihnen mitteilt, er wolle eine Philifterin heiraten. Sie verweigern zunächſt ihre Ein- 
willigung, doch Simfon verharrt fteifnadig auf feinem Entſchluß; nur dies Mädchen, 
das er fi ausgeſucht hat, gefällt ihm, und damit fertig. Schweren Herzens fügen 
ji die Eltern. Aber der fromme Erzähler tröftet feine Hörer, indem er alles auf 
göttliche Fügung zurüdführt. Ijraels Gott jteht natürlich auf Ijraels Seite und jpäht 
nur nad} einer günftigen Gelegenheit, die Seinde zu verderben, und die Ehe Simjons 
follte den Anlaß dazu bieten; denn aus ihr entiprang nicht, wie man erwartet, innige 
Freundſchaft, jondern im Gegenteil erbitterte Seindjhaft zwilchen Simjon und den 
Philiftern. Dieſe geiltreiche Einleitung, nad der ſich Liebe und Sreude in Herzeleid 
verwandelt, liegt fhon der alten Sage zu Grunde, aber unausgejprohen; hier wird 
ſie nicht nur ausdrüdlid hervorgehoben, jondern zugleid; aud religiös begründet. 
Der echte Simjon der Dolfsfage wird feine Eltern nicht lange gefragt haben, wenn 
die Liebe ihn über die Grenze trieb und wenn er Luft hatte, mit einem jchönen 
Philiſtermädchen eine „freie Ehe" einzugehen. 
So 30g er einft, wie der erjte Teil (5—7) der urjprünglihen Sage erzählt, 
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nad Thimna hinab, um ſich unter den Töchtern der Stadt ein Weib zu ſuchen. Schon 
ift er bis in die Mähe der ftädtilhen Weinberge gekommen, als ihn ein brüllender 
Jungleu überfällt. Da Löwen damals in Paläftina noch häufig waren und richtige 
Helden wie David (I. Sam. 17,34ff.) oder Benaja (II. Sam. 23,20) Löwenabenteuer 
bejtehen mußten, jo ijt es nicht notwendig, an das himmlijche Sternbild des Löwen 
zu denfen und Simjon für den Sonnengott zu halten, obwohl einige Sorjher dazu 
neigen. Die riejige Körperfraft Simjons wird dadurch veranjhaulicht, daß er ohne 
eine Waffe in der Hand den Löwen tötet und ihn „wie ein Böden anreißt“. Der 
Erzähler jpielt hier an eine fonjt unbefannte Schladhtjitte an; wir wijjen nur, daß 
man die Slügel der Tauben „anriß“ (III. Mofe1,17). Dielleiht padt Simjon das 
Tier an den Hinterbeinen und reißt ihm die Gelenke aus den Pfannen. Orientaliſche 
und klaſſiſche Gegenftüde find. in Sülle vorhanden (Herakles!), König Ajurbanipal 
berichtet jelbjt, wie er „zu feiner fürjtlihen Beluftigung grimmige Wüjtenleuen“ am 
Schwanze oder an den Ohren ergriffen habe. „Gilgameſch“ wird oft dargejtellt, wie 
er die Beitien über dem Kopfe ſchwingt (Grekmann TB II 222ff.), und felbjt den 
Göttern jchrieb man Löwenfämpfe zu. Als Simſon nun in die Stadt Tommt, findet‘ 
er jofort ein Mädchen, das ihm gefällt und dem er gefällt; er beredet alles zur Hochzeit 
und fehrt vorläufig nad) Haufe zurüd, 
Als er wieder nad) Thimna geht, um das Weib zu freien, jo erzählt der zweite 
Teil (8-10), biegt er vom Wege ab, zu jehen, was aus dem Löwen geworden jei. 
Diejer lag, was noch im gegenwärtigen Orient nicht befremdet, an derjelben Stelle, 
wo er verendet war, doc hatte ji ein Bienenihwarm in feinem Körper eingeniftet. 
Das ijt naturwifjenjhaftlih unmöglih. Denn erjtens würden ſich die Bienen niemals 
in einem ftinfenden Aas feitjegen; überdies würde der verwejende Leihnam Wahs 
und Waben mit in die Säulnis hineinziehen. Und zweitens bauen ſich aud in einem 






vertrodneten Stelett feine Bienen an; fie wählen vielmehr ebene Slähen, wie Sels 


jpalten und Hohlbäume, weil fie fonjt ihr Wachs verjhwenden müßten. Diejer Zug 
der Sage iſt demnad nicht aus Naturbeobahtung entjprungen, fondern muß anders» 
woher jtammen. Man erinnert gewöhnlich an den im Altertum verbreiteten Glauben, 
die Bienen feien aus dem Aas von Rindern entjtanden; aber erſtens geht dieſe Sabel 
nicht von der Biene, jondern von der Aasfliege (eristalis tenax) aus, Zweitens wird 
hier nit von einem Rinder-, jondern von einem Löwenaas erzählt, und drittens 
wird hier gar nicht von der Entjtehung der Bienen gejprodhen. Die üblihe Er- 
‚Härung ilt demnach unwahrjheinlih. Jedenfalls jtellt fi der Erzähler vor, daß 
Simjon in dem Leichnam des Löwen einen Bienenihwarm und Honig findet. Er 
nimmt davon und ißt ſchon im Weitergehn. Simfon wird hier nicht nur als ein 
ungeſchlachter Kieſe gejchildert, der Löwen wie Böden fpielend zerreißt, jondern 
aud als ein unmäßiger Srejjer. Da ihn der Hunger gepadt hat, langt er mit der 
bloßen Hand — auch hier fehlt ihm jedes Werkzeug! — in den Bienenihwarm und 
holt ji den Honig heraus, ohne ſich um die wütenden Infelten zu fümmern, und 
das alles, obwohl der Honig aus einem Aaje jtammt! So leidenſchaftlich und gierig 
it feine Epluft, daß er Dinge tut, vor denen ſich ein vornehmer Jjraelit geekelt. 
hätte. Honig galt den Iſraeliten als wenig bekömmlich, jagt dod das Sprichwort 
(Prov. 25,16): 
Haft du Honig gefunden, iß wentg davon, 
dab du nicht, fatt geworden, ihn wieder ausjpeift! 

Simſon aber hat Honig in Menge verzehrt, jogar Honig aus einem Löwenaas — 
ohne ſich zu erbreden. 

Der dritte Teil (11-18) führt auf den Höhepunkt der Erzählung, die Hochzeit, 
die fieben Tage dauert (17). Gewöhnlich werden die Sreunde des Bräutigams zum 
Selte geladen, hier find es dreißig Philijter, die zugleich, wie es ſcheint, nad} philiftäs 
iſcher Sitte die Koften tragen müſſen. Während ſonſt wohl das fejtlihe Gefolge des 
Bräutigams Eleiner war, meint der Erzähler, daß man Simjon 30 Genojjen beigegeben 
habe aus Angft, er könne ſich durd eine Zleinere Sahl beleidigt fühlen. Su den 
üblichen Dergnügungen gehören, wie fajt überall in der Welt, Wetten und Rätjel, 
hier aufs engfte zu Wetträtjeln verbunden, um den Scarffinn zu erproben. Das von 
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Simfon aufgegebene Rätjel kann niemand löfen. Aber die von den Philiftern vers 
führte Braut-weint und ſchmollt fo lange nach Srauenart, und maht ihm den Vor⸗ 
wurf der Lieblojigkeit, bis ihr endlich Simſon die Löjung verrät; der Held, der dem 
grimmigen Löwen und den wütenden Bienen trogt, wird von den Tränen eines 
Weibes bezwungen und muß es bitter büßen; denn die hatte nichts Eiligeres zu 
tun, als das Geheimnis ihren Landsleuten auszuplaudern, Ein jüngerer Erzähler 
ſetzte ein kleines Licht auf und teilte die hochzeitswoche gleihmäßig in zwei Abſchnitte: 

In den erjten drei Tagen mühen ſich die Jünglinge vergeblih, das Rätjel zu löſen. 

Der vierte Tag bringt den Wendepunlt; jie zwingen das Mädchen, ihnen behülflich 
zu fein. Und die legten drei Tage. quält die Geliebte den Simſon, bis er ihr endlich 
in legter Stunde das Geheimnis verrät. Schon will er, jo fährt die alte Sage fort, 

in das Brautgemad; eingehen — ein Augenblid der höchſten Spannung; denn damit 
wäre die Friſt verjtrichen — da flüjtern ihm die Seftgenoffen in boshafter Schaden» 
freude das Wort ins Ohr, das ihre Kenntnis der Rätjellöjung zeigt und ihm die 
Ihönfte Stunde vergällen fol. Simjon durchſchaut fofort den Sufammenhang und jpielt 


mit einem dem Aderbau entnommenen Bilde auf die fremde Hilfe an, deren fie ji _ 


bedient haben: „Hättet ihr nur mit eurem eigenen Kalbe gepflügt, ihr hättet den 
Ader niemals bejtellt!« Ein kurzer Schluß (19b—20) erzählt, wie Simſon zornent- 
brannt die Hochzeit im Stich läßt und nah Haufe zurüdtehrt; fein Weib aber wird 
einem feiner Genojjen zuteil. Ein Held wie Simfon denkt natürlich nicht daran, die 
verlorene Wette zu bezahlen. Erjt nad) einem jüngeren Suja (19a) erihlägt er 
dreißig Philifter, raubt ihnen die Kleider begleiht damit feine Schulden — immerhin 
eine Art der Bezahlung, die ſeiner nicht unwürdig iſt! 

Sür das Rätjel Simſons iſt bezeichnend, daß es ohne die vorhergehende Er— 
zählung jdeinbar nicht gelöjt werden Tann, alfo für die Philifter völlig unlösbar 


fein muß. Sole Derierrätfel, wie fie aus dem täglichen Leben befannt jind, werden ‘ 


häufig aud im Märchen erzählt, jo 3. B. die „Halslöjungsrätjel®, wenn der Preis 


des Haljes (des Lebens) aufs Erraten gejegt il. Man hat bejonders auf ein nahes 


verwandtes medlenburgijhes Rätjel hingewiejen: 
> Henging und wedderfamm, 
lebendigen ut’n doden namm. 
Die Löfung variiert mannigfah; man erklärt etwa, wie jemand „hinging und wieder- 
Tam“ und ein lebendiges Dogeljunge aus einem Gerippe nahm. Die Simjonjage läßt 
fi daher in ihrer gegenwärtigen Sajjung wohl verftehen. Der Held benugt die 
Gelegenheit, um feine Genoffen durh ein Rätjel zu unterhalten und fie zugleih zu 
verjpotten; Europas übertündte Höflichkeit würde das zwar nit dulden, aber noch 
der heutige Orientale trägt fein Bedenken, ſich auf Koften feiner Gäfte zu beluftigen. 
So weidet ji} der Iſraelit an der Ratlofigfeit der Philifter und freut fih auf den 
Moment, wo fie die Wette verloren haben. Troßdem darf man behaupten, daß die 
Sage ihre urſprüngliche Form niht mehr bewahrt hat. 
Am meijten jtugt man bei der Antwort der Genofjen: „Was ijt füßer als 

Honig und gieriger als ein Löwe?“ Sunächſt freilid glaubt man dem Erzähler; nad) 
feiner Meinung follen die Worte „jüß“ und „gierig“ auf das Rätjel, die Worte 
„Honig“ und „Löwe“ dagegen auf das Erlebnis Simſons anjpielen. Da nah ihm 
hier die Löfung des Rätjels vorliegen ſoll, fo hat er den Sat als eine rhetorilche 
Stage verjtanden, die als Ausjage lauten würde: „Nichts ift füßer als Honig, und 
nichts ift gieriger als ein Löwe." Nun ift dies aber gar nicht die Antwort, die man 
erwartet; nach dem Sufammenhang der Erzählung follte fie heißen: „Honig ging aus 
vom Löwen." Man wird gewiß behaupten dürfen, daf diefe Deutung auch vom 
Erzähler beabjichtigt fei, daß er aber der trodenen Proja eine poetiihe Faſſung vor- 
gezogen habe. Da dies jedoch der Eigenart der hebräifhen Sage durhaus wider- 
ſpricht — klaſſiſche Einfachheit und leichte Durchſichtigkeit iſt überall ihr höchſter Ruhmes⸗ 
titel — jo wird man ein „Sitat“ annehmen müſſen, das die Löſung des Rätjels geijt- 
rei umſchreiben ſoll. Betrachtet man dies „Sitat“ genauer, jo legt die Frageform 
den Gedanken an ein zweites Rätjel nahe. Was mag wohl füßer jein als Honig 

und gieriger als ein Löwe? Gunfel antwortet treffend darauf, wie der Sagenerzähler, 
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mit einem Sitat: — 

Die Engel, die nennen es himmelfreud, 

Die Teufel, die nennen es Höllenleid, 

Die Menſchen, die nennen es — Liebe! 

Und daß diefe Löfung richtig ift, wird durd die Sage ſelbſt beftätigt; denn * 
Rätſel wird aufgegeben in demſelben Augenblick, wo Simſon ins Brautgemach geht 
— eine äußerſt paſſende Situation, die zugleich lehrt, in welchem Sinne das Wort 
„Liebe“ gemeint if. Wenn hier wirfli ein neues Rätjel vorliegt, dann paßt 
natürlich der Schluß der Sage nicht mehr, dann fehlt aber auch dem erjten Rätfel 
die Auflöfung. 

Nun ift auch am erjten Rätfel manderlei auffällig. „Ejjen geht aus von 
dem Stefjer, und Süßes geht aus von dem Gierigen.“ Diejer Ausjage ijt gewiß die 
Stage hinzuzufügen: „Wer ift das?“ oder „Was iſt das?" Es entſprechen ſich zunädjit 
nad) dem Parallelismus der Glieder „der Srejler" und „der Gierige“, beides nad 
dem jegigen Erzähler Bezeihnungen für den Löwen, das gefräßige Raubtier, wogegen 
fich nichts einwenden läßt. Schaltet man aber die Erinnerung an die vorhergehende 
Epifode aus, und erflärt man den Wortlaut des Rätjels aus ſich ſelbſt, jo kann (neben 
dem „Eijen“!) das „Süße“ nichts anderes fein als das Getränk: der ſüße Wein. Und 
verjuht man nun eine Löfung wiederum ohne Rüdjiht auf das Löwenabenteuer, jo 
ift die Antwort feinen Augenblid zweifelhaft, da die Srage geijtreic und jharf gefaßt 
ift. Während fonjt die Speife in den „Ejjer“, der Wein in den „Trinfer“ hineingeht, ſoll 
hier das Ejjen aus dem „Stejjer“, das Süße aus dem „Gierigen“ herausfommen. 
Was it das? — Das ſich Erbrehen! Auch dies Rätjel ijt, nicht weniger pajjend als 
das andere, mit der Hochzeitsfeier und dem vorangehenden Gelage verknüpft. Beide 
Rätjel ftimmen in ihrer Derbheit überein, gehören in diejelbe Situation und haben 
ſich daher gegenjeitig angezogen. Die Derbindung der beiden Rätfel ijt ein geiftreiches 
Mißverſtändnis. 

Der Löwenkampf Simſons lief urſprünglich als ſelbſtändige Sage um oder bildete 
eine kleine „Notiz“ (wie 13,25). Ebenſo ſelbſtändig waren die beiden Rätſel, die 
ihon früh mit Simjon verbunden fein mögen; denn fie pajjen vorzüglid zu dem 


Reden, der, ebenjo wie Engidu, der Sreund des Gilgameſch, als unmäßig im Ejjen 


wie im Lieben galt. Unfere Erzählung hat die verjchiedenen Motive miteinander 
verfnüpft, das Löwenabenteuer zur Epijode gemacht und es zugleich noch weiter aus— 
geitaltet, durch die mißverjtandenen Rätjel angeregt. Troßdem wird man ſich nad 
wie vor der Sage freuen, die ihren frilchen, volfstümlichen Reiz bewahrt hat; nur 
der jüngjte Zuſatz, durch den Simſon zum gehorfamen Sohn feiner Eltern und zum 
Werkzeug Jahves geworden ift, jtimmt nicht mehr zur alten Harmonie. 

2b. Simjons Suchsheße ift nad) der gegenwärtigen Überlieferung mit der 
vorhergehenden Sage verbunden. Der erjte Teil (1-3) erzählt, wie Simjon einige 
Seit jpäter nad Thimna zurüdtehrt, als fei nichts geſchehen. Sein Sorn ijt verraudt, 


und jo möchte er fein Weib beſuchen, das von Rechts wegen ihm gehört. Als Gejhent 


bringt er ein Siegenbödchen mit, ein lederes Mahl daraus zu bereiten. So ijt es nicht 
feine Schuld, wenn die Derjöhnung mißlingen follte. Aber der Dater hat unterdeſſen 
das Mädchen einem Genofjen Simjons gegeben und ſich dadurd einen neuen Kauf: 


preis zu verjhaffen gewußt. Um den Helden zu befriedigen, bietet er ihm die Schweiter 


an, die jünger und deshalb jhöner ſei. Aber Simfon dankt und freut ſich, daß er jet einen 
triftigen Grund hat, den Philijtern einen böjen Streich zu fpielen, — als ob es für 
einen ſolchen Raufbold nod der Gründe bedurfte! Im zweiten Teil (4-5) geht 


er hin, fängt ji) 300 Füchſe und jagt fie mit brennenden Sadeln in die Kornfelder 


der Philijter, nad) einer Dariante in die Weinpflanzungen und Ölberge. An Südjen 
fehlte es damals nicht in Paläftina; jo gab es in Benjamin eine Gegend, die geradezu 
„Fuchsland“ hieß (I. Sam. 13,17). Die Zahl 300 ijt fagenhaft übertrieben; Simſon 
hat jo viel Tiere im Überfluß, daß er je zwei mit einer Sadel zufammenbindet.. Gleich 


den Römern, die ſich im Sirkns daran ergößten, hatte auch er feine rohe Sreude an. 


den wilden Sprüngen und an dem Hin= und Herzerren der unfreiwilligen Paare, 


vor allem aber an den Seuergarben der reifen philiftäiichen Kornfelder. Wie Simjon 
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alle Philifter dafür haftbar macht, daß ihn einer ihrer Landsleute geprellt hat, jo 
halten ji nad dem dritten Teil (6) die Philijter ihrerfeits an dem Schwieger- 
vater Simſons jhadlos. Da jie dem Helden felbjt nichts anhaben können, rächen jie 
ih an der Samilie in Thimna, als ob jie an dem ganzen Handel jhuld wäre. Nach 
dem „Recht der Dergeltung“ wird Branditiftung mit Derbrennung bejtraft. Darauf 
folgt wieder, jo fährt der vierte Teil (7-8) fort, ein neuer Streich Simſons. Er 
ihlägt die Philifter „kurz und klein“ und verbirgt fi dann in einer unzugänglichen 
Kluft bei Etam; ſolche „Räuberhöhlen“ zeigt man noch im gegenwärtigen Paläftina 
an vielen Stellen. j 
Sum Derjtändnis der vorliegenden Erzählung pflegt man an die Fuchshetze 
zu erinnern, die bei den Sirkusipielen zu Ehren der Ceres in Rom aufgeführt wurden. 
Dieje profanen Spiele faßt man, im Anſchluß an eine Nachricht Ovids (fastiIV 681 ff.) 
gewöhnlich als Überrejt eines urjprünglihen Ritus auf und deutet diefen als Be» 
Ihwörungszauber gegen Kornbrand, vielleicht mit Unrecht. Jedenfalls aber hat die 
Suchshege Simſons nichts mit heiligen Bräuchen zu tun. Denn bei ihr handelt es 
jih nur darum, den Philiſtern einen Shabernad zu jpielen und ihren Getreidefeldern 
Schaden zuzufügen. Auch die Römer wandten gegen die Perjer das Mittel an, die 
ausgetrodneten Steppen Mejopotamiens in Brand zu jteden. Bejonders aber hören 
wir aus dem ſyriſch-ägyptiſchen Mamelufenreicd, des 14. Jahrhunderts von ähnlichen 
Abwehrmaßregeln gegen die Mongolen. „Derwegene Männer mußten ſich über der 
Grenze bei zuverläfjigen Leuten oder in Höhlen und Schluchten verfteden, um bei 
günjtigem Wind die Selder und Weiden anzuzünden. Zu diefem Swed fingen fie 
Füchſe und Hunde ein und Tiefen fie hungern. Wenn nun der Wind die günjtige 
Richtung hatte, legten fie an gewiſſen Plägen Sutter als Lodmittel hin, banden den 
Tieren Seuerbrände an die Schwänze und ließen jie los. So jegten jie die Gegend 
ringsum in Brand, und der Wind trug die Slammen weiter” (Hartmann in SATW. 
1911 8. 71f). Was Simfon tat, wird demnad in dem Kleinfrieg zwilhen Iſraeliten 
und Philiftern oft vorgefommen fein; Simjon aber gilt als der Erfinder diefes Streichs. 
Die vorliegende Sage iſt aus einzelnen einſt jelbftändigen Motiven 
erwadjen. Denn wenn Simjon nad einem Dorwande ſuchte, den Philiftern zu 
ihaden, dann hätte er jofort nad; der Hochzeit Grund genug gehabt. Überdies würde, 
man erwarten, daß er fih zunädjt gegen die Thimniter, wandte, die ihn vor allem 
gereizt hatten. Das ijt nit der Hall, da ganz allgemein von „den Philiftern“ die 
Rede ilt und da die Thimniter entweder überhaupt nicht dabei find oder nur einen 
Heinen Bruchteil ausmachen (vgl. v. 6). Ein Held wie Simjon, der im Kleinfrieg lebt, 
braudt weiter feinen Anlaß, wenn er heute die Füchſe auf die Getreidefelder der 
Nachbarn Iosläßt, oder wenn er morgen aus feiner Selshöhle von Etam heraufiteigt, 
ſich über die Grenze ſchleicht und einige Philijter tötet; Brand und Mord jind jein 
natürliches Element. Dem Erzähler aber hat es Sreude bereitet, die verjchiedenen 
Motive miteinander zu verbinden und Schlag und Gegenſchlag einander folgen zu laſſen. 
2c. Simjons Ejelstinnbaden. Auch diefe Sage ijt nad; der gegenwärtigen 
überlieferung die Sortjegung des Dorhergehenden. Die Selshöhle von Etam, jo wird 
in der Einleitung (9-10) vorausgejeßt, befindet ſich bereits auf judäiſchem Gebiet. 
Simfon hat alfo nicht gewagt, in feine Daterjtadt zurüdzufehren, weil ihn dort zuerjt 
die Philifter auffpüren würden; fihherer ſcheint ihm ein Derjted in dem nahen Nachbar⸗ 
lande der Judäer, die mit den Daniten zuſammen fajt ganz unter. die philiſtäiſche 
Swingherrihaft geraten find. Aber bald wird fein Aufenthaltsort ruchbar. Die 
Philifter ziehen nach Lehi und. fordern die Auslieferung des Helden. Die Judäer 
fühlen ſich der feindlichen Übermacht unterlegen; auch dünkt fie die Nähe eines jo 
gefährlichen Burjhen wie Simjon auf die Dauer bedenflih. Had dem eriten Teil 
(11-14) rüften fie ein gewaltiges Heer — von 5000 Mann — aus, um ein Kejjel- 
treiben gegen ihn, den Einen zu veranftalten. Aber Simjon unterwirft jih ihnen 
freiwillig, nachdem fie gejhworen haben, ihn nicht löten zu wollen. Sie binden ihn 
mit zwei Striden, während ſonſt einer genügt; um feiner ganz jiher zu jein, nehmen 
fie neue Feſſeln, die bejonders gut halten. So führen ie ihn den Philiſtern zu. 
Schon jubeln die Seinde dem Gefangenen entgegen, da — im legten Augenblid — 
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zerreißt er die Stride, da fie wie verbrannte Fäden von feinen Armen fallen. Wieder 
wird hier die riejige Körperfraft Simſons verherrliht, der fein Werkzeug hat, die 
Seffeln zu zerichneiden, Dasjelbe Motiv begegnet uns in der Delila-Sage, wo fid 


der Held ebenfalls mutwillig in Gefahr begibt, freilich darin umfommt. Hier wird 


er dagegen gerettet und hilft zugleich den Judäern aus der Derlegenheit; denn die 


Philijter haben mit eigenen Augen gejehen, daß die Judäer alles getan haben, was 


man von ihnen verlangen fonnte. Iſt es ihre Schuld, wenn der Rede alle nur er= 
dentbare Dorficht durch feine ſchier übermenjhlihe Kraft zujhanden madt? 
Obendrein ergreift jegt Simfon, wie der zweite Teil (15-17) erzählt, einen 
frifchen Ejelstinnbaden und erjhlägt damit 1000 Philifter. Ähnliches wird ‘von 
Heratles gefabelt; als er von Bufiris geopfert werden follte, ließ er ſich ruhig fejjeln 
‚und zum Altar führen, im Ießten Augenblid aber zerriß er feine Stride und richtete 
ein großes Blutbad unter den Ägnptern an (Herodot II 45). Die Dorausjegung, daß 
Simfon hier, wie immer, ohne Werfzeug ift und rein zufällig in der Nähe einen 
Untertiefer findet, trifft aber nur dann zu, wenn feine 3000 Judäer zugegen jind, 
Folglich haben wir hier wieder eine urſprünglich felkjtändige Sage, die erjt 
hinterher in den Sagenfranz eingereiht if. Warum ift Simjon immer ohne Werl- 
zeug gedaht, und wie ijt man gerade auf den Ejelstinnbaden verfallen? In 
diefen und verwandten Motiven äußert fi) die Kulturlofigkeit der Ifraeliten, die 
bejonders jtarf im Gegenja zu der höheren Kultur der Philifter hervorgehoben 
wird. So tritt der Ifraelit David, nur mit einer Schleuder bewafjnet, dem Tanzen- 
tragenden und erzbeihienten Philijter Goliath entgegen (I. Sam. 17). Es ilt 
zwar jagenhaft übertrieben, aber doch für die tatſächlichen Derhältnijje jehr be— 
zeichnend, daß es zu der Seit Sauls überhaupt feinen Schmied im Lande, Jjraels 
gegeben haben ſoll; wollten die Hebräer ihre Pflugiharen, Arte und Ochſenſtachel 
aud nur jhärfen Iafjen, jo mußten ſie jih an die Philifter wenden (I. Sam. 13,19 ff.). 
Daher benugt Samgar den Ochſenſtecken als Lanze Kicht. 3,351) und Simjon den Ejels- 
tinnbaden als Schwert gegen die Philifter. Der Kinnbaden iſt eine gefährliche Waffe, 
freilich nur jo Tange er friſch iſt; unter einfachen Derhältnijjen, wie fie bei den Arabern 
oder Heufeeländern herrjchten, hören wir gelegentlich davon, daß man Seinde mit 
einem Kinnbaden tötete. Der Unterfiefer eines Ejels ift nun bejonders bequem an- 
zufafjen, weil die zahnfreie Einſchnürung zwijchen „den Scyneide- und Badenzähnen 
den natürlichen Griff darbietet; das obere dide Ende dient als Keule. Es ijt daher 
faljch, wenn Macalifter, der bei den Ausgrabungen in Gejer (II 33 Sig. 226) einen 
Ejelstinnbaden fand, vermutet hat, man hätte die Sähne durch Seuerfteine erjeßt. 
Im folgenden hat der Erzähler ein urſprünglich jelbjtändiges Stegeslied aufgegriffen, 
in dem Simfon, genau jo wie Lamech (I. Moje 4, 25ff.), jelbjt feine eigenen Taten verherr= 
licht; es gehört zur Eigenart der Helden, daß fie gern prahlen. Die Schönheit des furzen 
Sanges bejteht nur in dem Wortipiel: Sür das philiſtäiſche „Ejelspad“ ijt der ifraelitijche 
„Ejelsbaden" gerade gut genug! Das derbe Wortipiel paßt ausgezeichnet zu den derben 
Rätjeln. Selbjtändigen Urfprungs ijt ferner die Ortsjage von Lehi, deren einzigen 
Inhalt wiederum die Wortdeutung bildet. Drei Erklärungen des Ortsnamens lafjen 
ſich unterjheiden. Nach der eriten hieß Lehi („der Kinnbaden“) fo, weil Simjon dort 
die Philijter mit dem Kinnbaden jhlug. Die zweite und dritte Deutung gehen von 
dem volleren Namen Ramath Lehi aus, den die Wiljenihaftiheute als „Kinnbaden- 
höhe“ auffaßt; es handelt ſich demnach um einen Bergzug, deſſen Geitalt an einen 
Kiefer erinnerte. Ähnliche Benennungen find vielfah nachgewieſen; am befanntejten 
ift das Dorgebirge Onugnathos („Ejelstinnbaden“) in der füdlihen Peloponnes. Die 
‚Sage aber deutet den Namen „Kinnbadenwurf“; Simjon follte den Ejelstiefer nad 
dem Kampfe dort „weggeworfen“ haben. So muß man nad dem jegt gebrauchten 


hebräijchen Derbum verftehen. Urjprünglih muß aber an diejer Stelle ein anderes 
Derbum verwendet fein (ramah), das auf „Ramath“ Lehi anjpielen jollte. Dies Wort 


hat jedod einen etwas anderen Sinn; danad hieß der Ort fo, weil Simſon den 
Kinnbaden dorıhin „geworfen“ oder „gejchleudert“ hatte. Er hatte dieje Waffe nicht 
als Schlaginftrument, jondern als Lanze oder Bumerang benußt, 

Da Simfon durftig geworden ijt, jo fährt der dritte Teil (18-19) fort, und 
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dem Derjhmachten nahe, fo beiet er zu Gott. Der Inhalt des Gebetes zeigt, daß 
au diefer Teil der Sage urjprünglic felbftändig war oder ein jpäterer Sujaß ilt. 
Denn wenn Simfon den Kinnbaden, feine Waffe, „weggeworfen“ hatte, mußte der 
Kampf bereits zu Ende fein; dann konnte der Held nicht fürchten, daß er nachträglich 
noch in die Hände der Unbejchnittenen fallen werde. Auch hier liegt eine Ortsfage 
vor, die an den Ortsnamen anfnüpft, als „Quelle des Rufers“ gedeutet; fie erhielt 
ihren Namen, weil Simjon dort die Gotiheit „anrief*, Er betete um Wafjer, und 
Gott |paltete die „Dertiefung im Kinnbaden“. Wiederum ift hier der Höhenzug von 
Lehi (= „Kinnbaden“) gemeint, auf dem die Quelle wie in einer mörferartigen 
Taljohle entjprang. Der Erzähler bleibt völlig im Bilde des Kiefers; die Landihaft 
wird jo deutlich bejchrieben, dag man fie zeichnen könnte. „Beterquelle“ it zwar ein 
nit ganz unmögliher Name, aber doch wohl volkstümliche Deutung; der urjprünglicye 


Sinn ift wahrſcheinlich „Rebhuhnguelle“ geweien, wie es noch heute auf der Sinai» _ 


halbinfel einen „Rebhuhnbrunnen“ gibt (Palmar: Wüjtenwanderung S. 102). Diefe 
Ortsjage ijt merkwürdig wegen ihres religiöjen Charakters, der zu der weltlichen 
Art der alten Simjonjagen nicht paßt; fie ift auch unanſchaulich, weil nicht gejagt 


wird, womit Gott den Kinnbadenberg geipalten habe. 


Durch 15,20, den Hinweis auf das Ridhtertum Simfons, ijt ein deutlicher Ab- 

Schluß erreiht. In der Tat erjtredt ji von 13,1-15,19 ein Sagenkranz. Die 
Sülle jelbjtändiger Erzählungen und Hotizen, die wir fennen gelernt haben, find zu 
einer großen, nicht ganz einheitlichen Kompofition vereinigt worden, die zeigen will, 
wie aus der Hochzeit Simfons feine erbitterten Kämpfe mit den Philijtern erwuchſen; 
das Motiv iſt auch aus dem trojaniihen Krieg und aus dem Hibelungenlied bekannt. 
Sum Unterjhied von der Geburtsjage fehlen hier die religiöfen Gedanten ganz oder 


jind erjt jpäter hinzugefügt worden. Simjon gilt hier als eine gewaltige Kraftnatur,, 


unerjhroden und waghaljig, wie es ſich für einen folhen Reden geziemt, groß im 
Ejjen, Lieben und Prahlen, roh gegen die Tiere, ſchwach nur gegenüber dem Weibe. 
Doch jind auch etwas geijtigere Süge vorhanden, die feine Klugheit veranjhauliden, 
wie die Lijt der Suchshege, die Sreude an Rätjeln und Heldenliedern. 
3. Simjon in Gaza. „Gegenüber von Hebron“ (D. 3), wahrjheinlid auf dem 
Wege nad) Gaza, gab es eine Örtlichkeit, die man aus irgend einem Grunde „Stadttor 
von Gaza" nannte. An diefen Namen fnüpft eine Ortsſage an, dieihn auf ihre Weije 
erklären will. Simfon, jo erzählt fie, ging einjt in unerhörter Kühnheit mitten durch 
Seindesland bis nad Gaza, das im äußerſten Süden Philijtäas liegt. Er wagte, die 
„Stadt am hellen Tage zu betreten, und fehrte bei einer hübjchen Dirne ein, die nahe 
am Stadttor wohnte (vgl. das Gegenjtüd Joj.2; o. S. 136f.). Das Gerüdt feiner 
Ankunft durchſchwirrte die Stadt, und die Philijter ftellten jofort Wahen am Stadttor 
aus, um ein Entweihen Simjons zu verhindern. Da ſich diejer aber bis zum Abend 
nicht bliden ließ, wurden die Wachen wieder eingezogen; denn in der Nacht waren 
die Staditore geſchloſſen, ſodaß eine Flucht des Helden unmöglich zu fein jchien. Aber 
Simfon fpielte den dummen Philijtern einen Streich, den fie jobald nicht wieder vergejjen 
follten. Als er um Mitternadht die Dirne verließ und das Stadttor verriegelt fand, 
hob er kurzer Hand die Türflügel mitfamt den Pfoſten aus; damit nod nicht genug, 
tat er ein übriges und trug jie von Gaza bis nad) Hebron, 60 Kilometer weit, eine 


- erftaunliche Leiftung, bejonders da fie nah durchwachter £iebesnaht geſchah. Die 


Abenteuer der Räuber, die unerkannt aus ihrem Derftel in die Städte dringen, um 
dort der Liebe zu fröhnen, oder auch die Stadttore jprengen, um zu jhänden und 
zu morden, haben die Phantajie der Sagen» und Märchenerzähler vielfach bejhäftigt; 
-pgl. das neuſyriſche Märchen vom [hönen Juſif (Prym und Socin: Syr. Sagen 5. 80ff.), 
das ſich mit der Simſonſage zwar nur entfernt berührt, aber wie dieſe durd das 
wirtlihe Leben angeregt worden iſt. Auch die deutjhen Sagen kennen mande Ent- 
iprehungen; fo joll ein Rieje die acht Kirchenpfeiler der Domtirhe aus Serten nad 
Innichen getragen haben (Sriedrih Ranfe: Die deutſchen Dolfsjagen S. 228). 


4. Simfon und Delila. Wie die vorhergehende Ortsjage, jo ſetzte urſprünglich 


aud) diefe Erzählung neu ein, obwohl fie gegenwärtig durch ein „Später“ chronologiſch 
mit jener verbunden iſt. Aus der Einleitung (4-5) erfahren wir, daß Simjon 
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wieder einmal ein philiftäijches Weib liebgewinnt, mit Namen Delila („die Srifierte”), 
die im Tale Sorek („Traubental*) nicht weit von Sora wohnt. Die Philifterfürjten 
hören davon und halten die Gelegenheit für günftig, durch die Dermittlung diefes 
Mädchens des verhaßten Gegners habhaft zu werden. Sie verjprechen ihr jeder 
1100 Sefel, im ganzen aljo, da den fünf Hauptftädten fünf Sürften entfprehen, 5500 
Sefel (d. h. etwa 13750 Mark!), Die ungeheure Summe — dem Sagenzähler fommt 
es auf einige Taujend nicht an — zeigt, wie hoch die Philifter Simjons Kopf bewerten. 
In (urſprünglich) drei Szenen (6-9; 13-14; 15-21) wird nun gejchildert, wie 
Delila allmählich das Geheimnis feiner Kraft erfährt. Die Derje 10-12 find als 
Sufag auszufheiden, weil fie nicht nur die übliche Dreizahl, fondern auch den ganzen 
Aufbau der Erzählung zerjtören; denn fie bringen nichts Neues und laſſen feine 
Steigerung, im Gegenteil eher eine Abſchwächung, ertennen. Die Sejjelung mit neuen 
Striden ift nur eine Mebenform zu der Bindung mit fieben frijhen Darmjaiten; eine 
dritte Entſprechung iſt uns 15,13ff. begegnet fugl. Mir. 2c.). Eine raffinierte Steigerung 
ijt dagegen die Art, wie Delila die Loden des jhlafenden Simfon in den Aufzug des 
Webjtuhls fliht, der neben ihm am Boden jteht. Der dreimal wiederholte Verſuch 
Delilas, der im wirklichen Leben undentbar wäre, weil auch der Dümmite die Abſicht 
merfen müßte, ift nur aus der Pſychologie der Sage erflärlich, die den tolltühnen 
Mut und die Stärte des Helden verherrlichen will und den Reiz des Motives in 
mehreren Situationen ausfoftet. Ähnlic, wird in der Snorra-Edda (B. Gering S. 323ff.) 
erzählt, wie die Götter den Senriswolf mit der Sejjel Leding und dann mit der 
doppelt jo jtarfen Sejjel Dromi vergeblich zu binden judhen, bis fie die Sauberfejjel 
Gleipnir verfertigen. Aud; für die Sage gilt (anders als für das Märchen!) der Sag, 
daß ſchließlich umkommt, wer ſich in Gefahr begibt. Und gern bedienen jid) die Er- 
zähler dabei greller Kontrafte: Der Held wird nicht durch feinesgleihen, jondern durch 
ein Weib bezwungen (Berafles und Omphale); gegen Weibertränen und Weibertüde 
iſt aud) er machtlos. Der gemeinfte Derrat aber wird in der Hochzeitsnacht (vgl. Nr. 2a.) 
oder, wie hier, im Sinnentaumel verübt. 

Oft jpielt noch ein Geheimnis eine Rolle, das der Mann der Srau verrät, die 
es nicht verjchweigen kann, fondern zu feinem Derderben weitererzählt, vor allem das 
Geheimnis des Lebens. Bei primitiven Dölfern findet ih vielfach der Glaube, daß 
die Seele des Menihen im Haar ſitzt, weil das Haar jo auffällig ſtark wuchert; daher 
ſtalpieren 3. B. die Indianer ihre Feinde, um ſich deren Lebenskraft anzueignen. Nah 
einer anderen ebenfalls weitverbreiteten Dorjtellung kann der- Menſch feine Seele 
verjteden und ſich auf diefe Weife gegen den Tod ſchützen (vgl. Bd. II 1 S.105). In» 
Sagen und Märchen ift dies Motiv gern verwertet worden, um die jonderbarjten 
‚Derjtede zu behaupten und dann die Geheimnifje dur Derrat befannt werden zu 
laſſen; jo wird jhon in dem altägyptiſchen Märchen von den „beiden Brüdern“ 
(Erman: Ägypten S. 505ff.) erzählt, wie das Herz eines Mannes in einer Alazie ver 
borgen war, bis durd die Tüde feines jhönen Weibes der König den Baum umhauen 
ließ und dadurd den Mann tötete. Bisweilen werden nun beide Gedantenreihen jo 
miteinander verbunden, daß die Seele im Haar verjtedt wird; die Odſchibwä— 
Indianer fabeln 3. B. von einer Here, die ihr Herz nit in der Bruft, jondern unter 
dem roten Haar verborgen trug (Wundt: Dölferpiuchologie II 3 S. 97). Sahlreihe 
Gegenftüde finden ſich in altgriechiſchen (Nijos, Pterelaos), neugriechiſchen, neujee- 
ländiſchen und afrifaniihen Erzählungen (gefammelt von Guntel: Reden und Aufjäße 
55ff.; Srager: Folk-Lore in the Old Testament II 480ff.). In der Regel haben dieſe 
Menſchen auffälliges Haar von roter, goldener oder purpurner Sarbe; oder es ijt 
außergewöhnlid lang, auf der Bruft wachſend, in Loden gefräujelt, wobei die Dreizahl 
oder Siebenzahl bevorzugt wird. Meilt find es Riefen, Menſchenfreſſer, Seeräuber, 
oder überhaupt Unholde, deren unheimliches Weſen zu jolhen Sagenmotiven reizt. 
So ijt es begreiflih, daß die Erzähler auch einen jo förpergewaltigen Naturburſchen 
wie Simjon, der feine Haare nicht jcheren, jondern wild wachſen ließ, in dieſer Weije 
mit ihrer Phantajie umjpielten. Die langen Haare müfjen für ihn bezeichnend gewejen 
jein; denn aus ihnen erklärt man ſich das Geheimnis jeiner Kraft urfprünglich, indem 
man die eben angedeuteten profanen Motive der Märchenpoejie heranzog, fpäter aber, 
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indem man ihn für einen frommen Najiräer ausgab (vgl. o. S. 240). — Eine helle 
niſtiſche Darjtellung, wie Delila dem Simjon die Haare ſchert, ijt in den Katafomben 
‚auf Malta gefunden worden (Beder: Malta Sotterranea 1913). Nach feiner Gefangen- 
nahme wird Simjon geblendet, wie es oft bei Kriegsgefangenen gejhah, mit ehernen 
Ketten gefejjelt und ins Gefängnis von Gaza geworfen, wo er die niedrigjte Sflaven- 
arbeit des Mühlendrehens (II. Moje 11,5) verrichten mußte, 

5. Simjons Tod. Um die Stimmung auf dem Dagonfelt in Gaza zu beleben, 
liegen die philiftäiihen Sürften den blinden Simjon zur Beluftigung des Doltes aus 
dem Gefängnis holen. Die Leute empfingen ihn mit einem (gereimten?) Spottlied, 
ihn zu verhöhnen und zugleich ihrem Gotte zu danken, und forderten von ihm, daß 
er ihnen vorjpiele oder vorjinge, wie die Babylonier von den verbannten Juden 
Sionslieder hören wollten (Pj. 137,3). Sie wollten ſich an der Schmad) des verhaßten 
Gegners weiden und an den ausländiſchen Gejängen ergögen. Da beſchloß der Held, 
feinem Elend ein Ende zu machen, zuvor aber heroiihe Rache zu nehmen. Er ließ 
ſich von dem Knaben, der ihn an der Hand führte, zu den beiden Mitteljäulen des 
Tempels leiten, auf denen das Dad} ruhte, umfaßte fie beide, riß das Baus ein und 
begrub die ganze Sejtverfammlung unter feinen Trümmern. So rädyte er wenigitens 
das eine feiner Augen mit Jahves Hülfe, und doch hatte er mehr getötet als zu feinen 
Lebzeiten. Der herrliche Triumph des Helden, der hier feiner tiefjten Erniedrigung 
gegenübergejtellt wird, vermag nicht die Glut des Hajjes zu ftillen, die den Daniten 
gegen die Philijter bejeelt. — Aus der Erzählung geht hervor, daß der Innenraum 
des Dagontempels-von zwei nahe nebeneinander jtehenden Säulen getragen wurde. 
Dieje Beihreibung entjpriht den Sunden, die man auf Kreta gemadt hat. In den 
dortigen Paläjten hat man Wohnräume mit Lihtjhähten ausgegraben; um die Dede 
zu jtügen, waren zwei oder drei Holzjäulen im Saale errichtet, die auf einer niedrigen 
Steinbafis ruhten; wenn man jie abrüden fonnte, mußte das Haus einfallen (Noad: 
Homerijche Paläjte Abb. 6. 7.12; v. Lichtenberg: Agäiſche Kultur S. 41.145). Die 
Herkunft der Philijter aus Kaphthor (— Kreta) wird durch diefe Beobahtung aufs 
neue bejtätigt. 

Was man an Mythenmotiven in der Simjon-Sage hat aufjpüren wollen, hat 
ji} als unhaltbar erwiejen. Der Hame Simſon (die Kojeform eines mit dem Sonnen- 
gotte Sems gebildeten Namens) genügt allein nicht, um den helden für einen ver- 
blaßten Sonnengott auszugeben; und alles übrige läßt jich, wie gezeigt worden ift, 
auf andere Weije einleuchtender erklären. Im legten Hintergrunde ſtehen geſchichtliche 
Erinnerungen, die freilich von der Phantafiewelt der Sagen jtarf überranft und faum 
noch erkennbar find. Deutlich jind nur die Iandläufigen Derhältnifje jener Seit, die 
erbitterten Grenzfehden zwijhen Daniten und Philiftern, die auch durd 
Liebeshändel nicht gemildert werden. Die Philijter gelten als die in der Kultur 
überlegenen; jie haben Waffen, Metalle, Gelder, SejtEleider, Säulentempel ujw., und 
ihre jhmuden Mädchen reizen, über die Grenze zu gehen. Simſon dagegen iſt der 
danitifhe Haturburfche, voll riejiger Körperfraft und derben Humors, aber jeine 
Waffe ijt die Hand oder der Kinnbaden, jeine Wohnung die Höhle, fein Geld die 
Beute, fein Wahrzeichen das ungejhorene Haar. Schon find die Philijter die Herren 
des Landes und des benahbarten Juda; Simjon ijt der Einzige, der ihnen offen und 
insgeheim entgegenzutreten wagt, von feinen Dolfsgenofjen begeijtert als Held gefeiert, 
wie die vorliegenden Sagen lehren, und zum Sohn des Stammesheros erhöht. Jüngere 
Erzähler haben ihn zum Naſiräer gemacht, und fjchlieglih ijt er gar zum „Richter“ 
über „JIjrael“ geworden, beides im Widerjprud mit der älteren volfstümlihen 
Auffafjung. 
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17 1€Es war einmal ein Mann auf dem Gebirge Ephraim namens 
Micha. 2Der jprad zu feiner Mutter: „Die 1100 Sefel Silber, die man 
dir genommen hat und wegen deren du einen Fluch deſprochen haſt, 
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wegen deren du “einen Fluch’ vor meinen Ohren ausgestoßen hast, 
siehe, ich habe das Geld, ic} habe fie genommen.” Da antwortete jeine 
Mutter: „Oejegnet ſei meim Sohn von Jahve!“ 3Darauf gab er die 
1100 Sefel Silber feiner Mutter zurüd. Aber jeine Mutter ſprach: „Id 
will das Geld meinerfeits Jahve weihen zu gunjten meines Sohnes, 
damit ein Bild, ein Gußbild, daraus gefertigt werde.” „Und nun will ich 
es dir zurückgeben!“ Mamit gab er seiner Mutter das Geld zurück. 
Seine Mutter nahm die 200 Sekel Silber. Sie ‚gab es dem Schmelzer. 
Der fertigte ein Bild, ein Gußbitd, daraus, das kam in das Haus Midas. 
»Dieſer Micha befaß ein Gotteshaus. (Auf ihre Bitte) ließ er einen Ephod 
und einen Theraphim daraus machen. Er füllte die Hand eines feiner Söhne, 
der ward ihm zum Priester. 3n jenen Tagen gab es noch feinen König in Iſrael, 
ſondern jeder pflegte zu tun, was ihn gut dünfte. 7Es war aber ein Jüngling zu Beth- 
lehem in Juda; der war ein Levit “aus dem Geſchlechte Mofes’ und 
weilte dort als $remder. 8Es zog aber ein Mann aus der Stadt, aus 
Bethlehem in Juda, um sich als Beisaß niederzulassen, wo es sich 
träfe. Der fam auf das Gebirge Ephraim zum Haufe Michas, als er 
feines Weges 30g. °Sragte ihn Micha: „Woher fommjt du?" Er ant- 
wortete: „Ich bin ein Levit aus Bethlehem in Juda.” „Ich bin auf 
dem Wege, um mich als Beisaß niederzulassen, wo es sich träfe.“ 
10Sprady Micha zu ihm: „Bleibe bei mir und sei mir Vater und Priester! 
Ich will. dir jährlich 10 Sekel Silber, Ausstattung an Kleidern und 
deinen Lebensunterhalt geben.“ Da war der Levit bereit (zu bleiben). 
11Da entjchloß jich der Levit, bei dem Manne zu bleiben; und der Jüng- 
ling galt ihm wie einer feiner Söhne 12Miha füllte die Hand des 
£eviten, der Jüngling ward ihm zum Priester, und er blieb im Hause 
Michas. 135Mlicha .aber date: „Hun bin ich gewiß, daß Jahve mir 
Gutes tun wird, weil ein Levit mein Priejter geworden ijt!" 18'Mm 
jenen Jagen gab es noch feinen König in Ifrael. | 

In jenen Tagen fuchte fih der Stamm der Daniten einen (neuen) Wohnfig; denn bis 
dahin war ihm noch fein “Land” unter den Stämmen Iſtaels zugefallen. 2Da jandten die 
Daniten aus ihrem Gejhleht aus ihrer Mitte fünf Männer, kriegs- 
tüchtige Männer, von Sora und Esthaol aus, das Land auszutund- 
haften und zu erforschen. Und fie ſprachen zu ihnen: „Geht, erforicht 
das Land!” Als sie auf das Gebirge Ephraim zum Hause Michas 
kamen, übernachteten sie dort. 3Als jie nahe beim Hauje Midas 
waren und die Stimme des levitiſchen Jünglings erfannten, Tehrten fie 
dort ein und fragten ihn: „Wer hat dich hierher gebradht? Was tuſt du 
hier?“ „Was treibst du hier?* *Er antwortete ihnen: „So und jo hat 
mir Micha ‚getan; er hat mich gedungen, und so bin ich sein Priester 
geworden.” 5Da baten fie ihn: „Gib uns ein Orakel, damit wir willen, 
ob das Unternehmen, das wir vorhaben, "Erfolg hat!“ 6Der Prieſter 
antwortete ihnen: „sieht hin in Glück! Jahves Auge ruht auf eurem 
Dlane.' 

"Da gingen die fünf Männer fort, Tamen nad) Lajis und jahen, 
daß die Leute darin sorglos nach Art der Sidonier lebten, friedlich 











And; ficher wohnten, und daß kein Mangel war an allem', was es auf 
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Erden gibt im Besitz “von Reichtum’, und daß jie fern von den 
Sidoniern und ohne jede Gemeinſchaft mit den “Aramäern’ waren. Dann 
kehrten ſie zu ihren Brüdern nah Sora und Esthaol zurüd. Ihre Lands- 
Teute fragten fie: „Was ‘bringt’ ihr? Sie antworteten: „Auf, wir 
wollen gegen jie ziehen, denn wir haben gejehen, daß das Land jehr 
ſchön iſt. Was seid ihr müßig? Seid nicht faul, zu gehen, zu ziehen 
und das Land in Beji zu nehmen! 10Wenn ihr dorthin fommt, fommt 
ihr über ein forglojes Dolt, und das Land hat Raum nad) allen Seiten. 
Gott liefert es in eure Hand, einen Ort, wo kein Mangel ist an 
allem, was es auf Erden gibt.“ 


1Da brachen die Leute aus dem Gefchleht der Daniten von dort, 


von Zora und Esthaol auf, 600 waffentragende Männer. 12Sie zogen 
hinauf und lagerten ſich zu Kirjath Jearim in Juda. Darum nennt 
man jenen Ort bis auf den heutigen Tag „Lager Dans“; er liegt weit- 
lih von Kirjath Jearim. 13Don dort zogen fie auf das Gebirge Ephraim 
und famen zum Hauje Michas. 1*Da hoben die fünf Männer, die ge- 
gangen waren, das Land Lajis auszufundichaften, an und ſprachen zu 
ihren Brüdern: „Wißt ihr, daß es in diefen Häufern Ephod, Theraphim und 
ein Öottesbild °” gibt? So bedenft nun, was ihr tun müßt!’ 15Darauf 
fehrten jie dort ein, traten in das Haus des levitifchen Jünglings, in das 
Haus Michas und begrüßten ihn; die 600 waffentragenden Männer 
aber aus den Daniten jtellten ji vor dem Tore auf. 17’Darauf entsandten 


‚sie’ die fünf Männer, die gegangen waren, das Land auszukundschaften 


und die dorthin ‘gekommen ‘waren’, ‘um’ das Bild, den Ephod, den 
Iheraphim und das Gußbild “mitsamt dem Priester’ zu rauben. “Die 600 
bewaffneten Männer aber stellten sich vor dem Tore auf. 18Jene 
aber drangen in das Haus Michas ein und nahmen ‘das Bild, den’ 
Ephod, den Theraphim und das Gußbild. Der Priester aber sprach zu ihnen: 


„Was tut ihr da?“ 19Sie antworteten ihm: „Schweig still! Lege deine 


Band auf den Mund! Komm mit uns und sei uns Vater und Priester! 


Iſt es bejjer für dich, Prieſter eines Privatmannes oder Prieſter für 


einen Stamm und ein Geſchlecht in Ifrael zu ſein?“ 20Da willigte der Prieſter 
mit Sreuden ein, nahm den Ephod, den Iheraphim und das Gottesbild und 


miſchte ſich unter das Dolf. 2!Dann wandten fie ji und zogen fort. 


“Die Weiber aber, die Kinder, die Sucttiere und die Arbeitstiere jtellten 
jie an die Spige. 22Kaum hatten fie ſich vom Hauje Michas entfernt, 
da rotteten ji die Männer, die in den Häusern beim Hauje Michas 


- - wohnten, zujammen und. holten die Daniten ein. Als jie die 


Daniten anriefen, Zehrten fi diefe um und fragten Micha: „Was fehlt 
dir, daß du dic zuſammenrotteſt?“ Er antwortete: „Meinen Gott, 
den ih mir gemadht habe, habt ihr genommen jamt dem Priejter und 
feid abgezogen. Was bleibt mir jet noch? Wie Tönnt ihr mid da 
fragen: »Was fehlt dir?«“ 25Aber die Daniten erwiderten ihm: „Mad 


dich nicht länger in unferer Nähe bemerkbar; fonjt jtoßen verzweifelte 


Bet auf dich und Fan dich und dein’ Haus hinweg! 2Damit 3ogen 
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die Daniten ihres Weges. Als Micha jah, daß ſie jtärfer waren als er, 
fehrte er heim und wandte fid in fein Haus. 


27Sje aber nahmen den Gott’, den Micha gemacht hatte, und den 


Priejter, den er bejaß, überfielen Lajis, das ruhige und forgloje Dolf, 
Ihlugen es mit dem Schwerte und verbrannten die Stadt mit Seuer, 
sohne daß jemand zu Hilfe fam; denn fie war fern von den Sidoniern 
und hatte feine Gemeinjchaft mit den “Aramäern’. Sie liegt aber im Tale 
bei Beth Rehob. Dann bauten fie die Stadt wieder auf und wohnten darin. 
Den Namen der Stadt aber nannten fie Dan nach' dem Namen ihres Vaters 
Dan, der dem Iſrael geboren wurde. Früher hieß die Stadt Lajis. 30Dort ftellten die 
‚ Daniten das Bild auf, und Jonathan, der Sohn Gerfoms, des Sphnes 
Moſes'a und feine Nahfommen waren Priefter der Daniten bis zu der Zeit, 
wo die Bevölkerung verbannt wurde, 31Dort stellten sie’ das Bild auf, 
das Micha gemacht hatte; (das blieb dort), solange das Gotteshaus 
“in Lajis’ bestand. » 


Die vorliegende Erzählung ift aus zwei Quellen zujammengearbeitet, die 
jih aber nicht jehr von einander unterſchieden und daher gemeinjam behandelt werden 
Tönnen. Die Verſchweißung der beiden Geſchichten ijt im allgemeinen jo gut gelungen, 
dag man jie faum bemerkt; nur die einleitenden Derje (2-4) haben darunter ge- 
litten, weil der Bearbeiter hier ungejchidt verfahren ift. Dazu fommen noch einige 
ſpätere Sufäe, wie der Zweimalige Hinweis auf das fehlende Königtum (17,6; 18,1), 
die faljhe Erklärung für die Wanderung der Daniten (18,1), die falſche Bezeichnung 
Dans als eines „Stammes“ (18,1.19), während er in Wirklichkeit nur ein „Geſchlecht“ 
war (18,2.11), die falſche Erklärung des Stadtnamens von Dan (18,29); >10 17,5 
wird dem Micha fälſchlich ein „Gotteshaus“ zugejchrieben, von dem nie wieder die 
Rede ilt. Die Ausjtattung, die aus dem gejtohlenen Silber gefertigt und nachher 
von den Daniten geraubt wird, ijt überall verjhieden; entjcheidend find die Derje 
18,24.27.50.31, die ein einziges Gottesbild vorausjegen, bald als „Gott“ bald- 
als „Bild“ bezeichnet. Daher müſſen alle anderen Ausdrüde wie „Gußbild“, „Ephod“ 
und „Cheraphim“ von Bearbeitern jtammen. - 

Irgendwo auf dem Gebirge Ephraim wohnt, jo erzählt die Einleitung 
(17,1-13), ein reiher Mann namens Micha mit jeiner Mutter. Eines Tages werden 
ihr 1100 Sefel Silber gejtohlen; um das Geld wieder 3u gewinnen, wird der Dieb: 
nad} der Sitte des Altertums mit den jchweriten Slüdhen belegt. Da gejteht der 
eigene Sohn reumütig, das Silber „genommen“ zu haben; er jhämt ſich, das Wort 
„Itehlen" zu gebrauhen. Um den Sluch aufzuheben, jpricht die Mutter jofort einen. 
Segen als ein wirkſames Gegenmittel, wie fie hofft. Damit aber noch ficherer jedes 
Unheil vom Sohne abgewehrt werde, beſchließt jie zZugleih, die ganze Summe zu 
jeinen Öunften der Gottheit zu weihen; nad} der einen Quelle jind es nur 200, nad} 
der anderen dagegen 1100 Sefel. Sie werden dem Silberjchmied gegeben, ein 
Gußbild daraus zu fertigen, das im Haufe Michas aufgejtellt werden fol. Man 
erfand dieje Szene, um Micha als Dieb zu verhöhnen und daraus das Schidjal zu 
erklären, das ihn jpäter trifft: Es geſchah ihm ganz recht, wenn ihm das Bild geraubt 
wurde, hatte er doc das Geld jeiner Mutter gejtohlen! Troß aller Dorjichtsmaßregeln, 
die Wirkung des einmal gejprohenen Sluhes zu verhindern, geht er in Erfüllung: 
dem Dieb wird das Gejtohlene wieder gejtohlen! Micha malt einen feiner Söhne 
zum Priefter, der den „Gott“ bedienen, mit dem Oratel umgehen und die Opfer 
‚darbringen foll. So hat er fein Geld wohl angewandt und darf hoffen, daf Jahve 








a Überliefert it: „Manafjes“, eine abjichtlihe und boshafte Korreftur, um die 


Priejter von Dan als Nächkommen des Götzendieners Manajje hinzuftellen. Gerſom 
iſt der älteſte Sohn Moſes (II. Moſe 2,22; 18 3) 
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ihm gnädig fei. Jest hat er nur noch einen Wunſch, um die Hausfapelle würdig 
verwalten zu können; ihm fehlt noch ein Berufspriefter, ein Levit, der in kultiſchen 
Dingen erfahrener it als fein Sohn. Aber Leviten find felten und’ auf dem Gebirge 
Ephraim nicht zu haben. Da fommt von ungefähr ein Wanderer am Haufe Midas 
vorüber, und jiehe da, es ift ein fahrender Priefter, wie fie damals nad Art der 
Handwerker von Ort zu Ort zogen, um lid) für eine Weile oder dauernd als Schuß: 
befohlene dort niederzulafjen, wo man ihrer begehrte und fie bezahlte. Nicht ohne 
Abſicht, die freilich erſt aus dem Folgenden erhellt, wird zweimal betont, daß der 
Levit als Sremdling lange Seit im judäiſchen Bethlehem geweilt hat. Micha freut 
ſich, ‚ihn 3u treffen, und lodt ihn durd ein vorteilhaftes Angebot, als fein Priejter 
bei ihm zu bleiben; er „füllt ihm die Hand", d.h.er dingt ihm (18,4). Der junge 
Mann willigt ein und wird fortan als Kind im Haufe gehalten. Jegt, da Micha 
einen Berufspriefter gewonnen hat, kann fein Sweifel mehr fein, jo denkt Micha und 
jo joll der Leſer denken, daß Jahves Gnade auf dem geftohlenen Gelde ruht. Mit 
diejer Einleitung hat der Erzähler die Aufmerkjamfeit feiner Hörer gejhidt auf das 
gelenkt, was ihm im folgenden die hauptſache ift: nicht, wie die Daniten einen neuen 
Wohnfig finden, fondern wie jie ein foftbares Heiligtum erwerben. Zugleich hat er 
‚es vortrefflih verftanden, auf den Gegenjag vorzubereiten. 

Der Hauptteil der Sage (18,1—31) ſetzt ganz neu ein. Er handelt von der 
Umjiedlung des Geihlechtes Dan, das ſich urjprünglich im Nordweſten Judas an der 
‚ephraemitijhen und philiſtäiſchen Grenze niedergelafjen hatte, das ſich aber auf die 
Dauer troß heldenhafter Begenwehr gegen die Übermadt der Philifter nicht behaupten 
Tonnte, da es nur 600 Mann jtark war. Infolgedejjen (anders 18,1) mußte-es aus: 
wandern und ſich neue Wohnfige ſuchen. Die Blide richteten jih auf den Horden 
Paläjtinas, wo man in den Phönifern feinen jo fampfgerüfteten Gegner zu finden 
hoffte wie in den gutbewaffneten Philijtern. Was man vom Hörenjagen wußte, follte 
zunächſt durch eigene Kundihafter nachgeprüft werden, und fo wurden fünf Männer 
aus Sora und Ejthaol nordwärts geſchickt. Sufällig kommen dieje, jo erzählt der 
erjte Teil (18,1-6), als jie das Gebirge Ephraim durchqueren, am Haufe Midas 
vorüber und hören die Stimme des jungen Leviten. Da ſich der Priefter Iange Seit, 
wie wir wijjen, zu Bethlehem in Juda aufgehalten hat, jo müfjen fie an dem judäijchen 
Ton jofort erfannt haben, daß er fein einheimijcher Ephraemit ijt; die Eigentümlid}- 
Teiten der ephraemitijchen Mundart jind ja aud ſonſt ein beliebtes Motiv der Sagen- 
erzähler gewejen (ſ. o.S.2313u 12,1ff.). Die Kundſchafter fühlen ſich jofort angeheimelt 

amd ehren dort zur Nachtruhe ein; hier bejtätigt fi, was jhon aus den Simjon- 
Sagen hervorgeht, daß die Daniten den Judäern freundihaftlic nahe ftanden, während 
das Derhältnis zu den Ephraemiten Ioderer oder gar feindfelig war. So begrüßen 
die fünf Männer in dem Leviten gewiljermaßen einen Landsmann, fragen ihn teil- 
nehmend nad) feinem Gejhid und benugen die Gelegenheit, ihn um ein Orakel zu 
-bitten. Die Sreude ijt befonders groß, als fie einen günjtigen Bejheid erhalten. 
Stohen Mutes wandern jie weiter, jo berichtet der zweite Teil (18,7—-10), und 
gelangen nad) Lajis, an der mädtigjten Jordanquelle gelegen, jpäter Dan, heute 
‚tell el-kädi („Richterhügel“) genannt. Dort finden fie, was jie juhen und was ihnen 
das Orakel verheigen hat, eine fruchtbare, reichgeſegnete Landjhaft, deren Bewohner 
wie die Phönifer nur dem Handel leben, aber dem Krieg abhold find. Später gehörte 
diefe Gegend zeitweilig zu dem aramäijchen Staate von Beth Rehob (18,28; vgl. 
II. Sam.10,6.8), vielleiht dem heutigen bäniäs (Caesarea Philippi) gleichzuſetzen; 
damals aber hatte Lajis fein Bündnis weder mit den Sidoniern (d. h. Phönikern) noch 
mit den Aramäern und war darum jhuglos allen Angriffen preisgegeben. Die Kund— 
ihafter fehren nah Haufe zurüd, jehildern begeijtert, wie aus den vielen Worten 
hervorgeht, die günftige Lage der Stadt und beſtimmen fo ihre Landsleute zu gemein- 
jamem Aufbrudy nad dem neuen Wohnjit. Am Eingang ihrer Rede (18,9) ijt nad) 
dem Inappen Stil der hebräijchen Erzählungsfunft aus dem Dorhergehenden zu ergänzen, 
was der Hörer bereits weiß und ihm daher nicht wiederholt zu werden braudt. 

Der dritte Teil (18,11—26) beginnt mit einer furzen notizartigen Ortsjage 

über das „Lager Dans“ (f. 0. 5. 238), das hier weſtlich von Kirjath Jearim, dem 
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heutigen abü rös (nw. von Jerufalem) gefuht wird. Als die Daniten aufs Gebirge 
Ephraim Tommen, werden fie von den Rundſchaftern auf das Heiligtum Michas aufs 


merfjam gemaht und bejchließen, es mitjamt dem Priefter zu rauben, Während die x 


Bewaffneten am Tore Wade halten, jehleppen die Kundſchafter das Bild fort. Nach 
der anderen Quelle jheinen fie den Leviten nit mit Gewalt zu zwingen, jondern 
ihn durch Verſprechungen zu locken. Sie begrüßen ihn freundlich und ftellen ihm vor, 
wie viel bejjer es fei, der Priejter eines ganzen Stammes als der eines Privatmannes 
zu fein. Der Levit Tann diefer Beweisführung nicht widerftehen und folgt ihnen. 
Kaum jind fie fort, als der Diebjtahl bemerft wird. Die Knechte werden zujammen- 
gerufen und jagen den Slüchtigen nad, die vorfichtigerweije ihren Troß an der 
Spige des Suges marſchieren lafjen, jodaß die Krieger die Nachhut bilden. Micha iſt 
gegen ihre Übermacht wehrlos und muß zu dem Schaden noch den Spott tragen (vgl. 
die ähnliche Szene I. Mofe 31,22ff.). Nachdem er ſich ausgefholten hat, fügt er 
ji in das Unabänderliche, um wenigjtens fein Leben zu retten. Die Daniten aber 
frohloden, daß fie auf jo billige Weije ein fo koſtbares Bild gewonnen haben, das 
nod dazu von einem erfahrenen Berufspriejter und halben Landsmann bedient wird. 
Sür das Unrecht, das an Micha begangen wird, hat die Sage fein Derjtändnis; im 


Öegenteil, der Erzähler, der jelbjt Danit ift, und feine danitifhen Hörer freuen fi, 


wie gut Jahve für „die Seinen“ gejorgt hat. Der vierte Teil (18,27—-31) endlich, 
berichtet furz von der Eroberung der Stadt Lajis, die niedergebrannt und aufs neue 
gebaut wird. Die hauptſache ift aber auch hier die Mitteilung über das Bild, das 
dort blieb, folange das Gotteshaus bejtand. Genaueres erfahren wir noch über das 
Prieftertum, das fih von Jonathan, einem Enkel Mojes, ableitete und das bis zur 
‚Derbannung des Dolfes (734 oder 722) in Dan waltete. Diejer Ders (18,30) muß 
ein Sujaß fein, weil der bisher ungenannte „Levit“ hier plöglih mit Jonathan 
gleihgejegt wird; hätte der urjprüngliche Erzähler davon gewußt, jo hätte er den 
Namen ſchwerlich verjhwiegen, ihn jedenfalls nicht erſt am Schluß nachgebracht. Troß- 
dem wird diefe Nachricht über das danitiſche Prieftergejchlecht zuverläfjig jein, da fie 
nicht gut erfunden jein fann. Bl 

Die Erzählung enthält gefhihtlihe Erinnerungen, deren Richtigkeit im 
großen und ganzen ſchwerlich geleugnet werden kann, wenn auch Einzelheiten der 
jagenhaften Phantafie entjprungen find. Geographijche Bemerkungen, wie jie Joj. 
19,40ff. überliefert find, die Ortsbezeihnung „Lager Dans“ und die Simjonjage 


ftimmen darin überein, daß die Daniten emjt im Süden Paläftinas gejefjen haben, 


ehe ſie den äußerten Horden des Landes dafür eintaufhten. Dieſe Überjiedlung muß 
ſchon jehr früh jtattgefunden haben, da das Deboralied die Daniten bereits in Lajis 
vorausjeßt; fie jheinen dort ebenjo „nad Art der Phöniker“ gelebt zu haben, wie 
die älteren Bewohner, die jie verbrängten (Ridt. 5,17; |. 0.S. 177 f.). Den philiſtäiſchen 
Swingherren waren fie zwar entronnen, aber fie mußten dafür den phönitiihen und 
jpäter, wenigjtens eine Zeitlang, den aramäijchen gehorhen. Es gelang ihnen in= 
dejjen, ji zu behaupten und ihre Eigenart jo zu bewahren, daß jie deswegen geradezu 
berühmt waren. Ob das auch in religionsgefhichtliher Hinficht zutraf, läßt ſich bes 
zweifeln, wenngleid das danitiſche Prieftergejchlecht durch feinen Ahnherrn Jonathan 
in bejonders engen Beziehungen zu Moje jtehen wollte; das jerufalemijche Prieftertum 
hat fi Aaron zum Stammvater gewählt. Die gegenwärtige Sajjung der Sage gehört 
in eine Seit, wo man in Dan ein jilbernes Gottesbild beſeſſen haben muß, d.h. in 
die Seit vor Jerobeam I., der das dortige Heiligtum mit einem goldenen Stierbilde 


ausjtattete (I. Kön. 12,29). Ob das filberne Bild ebenfalls einen Stier darftellte, läßt 


ſich nicht ſicher entjheiden, obwohl es wahrſcheinlich iſt; jedoch ſteht der Bilderdienft 
an ſich in Widerjprucd zu der urjprünglihen moſaiſchen Religion. Daß man Heilig 
tümer raubte, wenn jie einen Ruf hatten, ijt in alten Zeiten vielfahh bezeugt und 
war im Kriege geradezu jelbjtverjtändlid. f 
Nicht nur für das danitifche Heiligtum, fondern auch allgemein betrachtet, iſt 
die vorliegende Sage von hoher religionsgefhidtliher Bedeutung, da ſie 


zufammen. mit anderen Nachrichten die kultiſchen Derhältnifje der Richterzeit wenigftens 


teilweije beleuchtet. Heiligtümer find noch jehr felten. Stammeshäuptlinge wie der 
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Abiesrit Joas beſitzen wohl einen Altar (6, 25ff.), der nicht nur der eigenen Familie, 
ſondern dem ganzen Geſchlecht oder den Umwohnern als Kultſtätte dient. Ein heiliger 
Stein oder ein hölzerner Pfahl bilden wohl meiſt neben dem Altar die einzige Aus- 
ſtattung des Hheiligtums. Wenn ein Ephod oder Gottesbild hinzukommt, muß ſchon 
ein beſonderer Anlaß vorliegen; ſo weiht Gideon die goldene Beute, die man den 
Midianitern abgenommen hat (8,24ff.), jo ſtiftet Michas Mutter die Silberſekel, die 
fie jchon verloren glaubte. Aus folhen Privatitiitungen, gewöhnlich allerdings der 
politiihen Sührer, find allmählich die öffentlichen Heiligtümer erwachſen. Einen 
anderen Weg, der gewiß auch oft begangen wurde, ſchlagen die Daniten ein, um zu 
einem Stammesheiligtum zu gelangen, das ſie bis dahin noch nicht beſitzen: fie rauben 
ih, was fie brauden. Die priefterlihen Rechte beanſprucht noch der Hauspater, oder 
wen er damit betraut. Die Leviten, die noch aering an Sahl find, werden den Laien 
zwar ſchon vorgezogen, find aber nicht notwendig und müſſen als fahrende Leute 
mühjam ihren Unterhalt verdienen Sie bilden noch feinen Stammesverband, was 
bei ihrer Dereinzelung leicht begreiflic, ift, und haben fich infolgedejjen auch noch 
feinen vornehmen Ahnherrn gewählt. Der zweimalige Sujag, daß damals noch fein 
König in Ijrael regierte, der die unerhörten kultiſchen Zuftände hätte bejeitigen können, 
zeigt, wie bedenklich den Späteren diefe Erzählung erſchien. Um fo dankbarer jind 


wir heute dem Sammler, der die urfprünglih nicht für das Richterbuch bejtimmte 
Sage dennod der Nachwelt überlieferte. Ihr fehlt Zwar troß des religiöjen Themas 


aller religiöje Geijt, aber gerade weil jie das Menſchliche, Allzumenjhliche ——— 
hat ſie einen bejonderen kulturgeſchichtlichen Wert. 


— 
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19 1Es begab ſich aber in jenen Tagen — ein König war nod) 
niht in Iſrael — da weilte ein Cevit als Sremdling im hinterjten 


Winkel des Gebirges Ephraim; der nahm ſich ein Kebsweib aus Beth- 


lehem in Juda. 2Als ſich fein Kebsweib mit ihm ‘erzürnte‘, verließ jie 


ihn und ging in das Haus ihres Daters nad) Bethlehem in Juda; dort 


‚weilte jie längere Seit vier Monate. 3Dann machte fich ihr Mann auf und 


folgte ihr, um ihr zuzureden und ſie zurüdzuführen; er hatte feinen 
Knecht und ein Paar Ejel bei ji. Als ‘er’ in das Haus ihres Daters 
Tam’, jah ihn diefer der Vater des Mädchens und eilte ihm freudig entgegen. 
Sein Schwiegervater, der Vater des Mädchens, hielt ihn feit, jodaß er drei 
Tage blieb. Und fie aßen und franfen, und ‘er’ übernadtete dort. SAIs “er” ſich am 
vierten Tage in aller Srühe erhob, wollte er fi) auf den Weg madıen, 
aber der Dater des Mädchens ſprach zu feinem Schwiergerfohne: „Stärke' dich 


‚zuvor mit einem Bijjen Brot, hernach magjt ‘du’ ziehen!“ Da blieb 


‘er’, und beide ‚aßen und tranfen zufammen. Dann bat der Dater des 
Mädchens den Mann: „Laß dirs-dod gefallen, bleibe noch über Nacht 
und fei guter Dinge!” Der Mann wollte weiter ziehen, aber jein 
Schwiegervater drang jo lange in ihn, daß er blieb’ und dort übernachtete. 
SALZ er fih am Morgen, am fünften Tage, aufmachen wollte, fprah der Dater des Mädchens: 
„Stärke? dich zuvor!* “Und er überredete ihn, ſodaß er verweilte’, bis der Tag ſich neigte, 


“ und beide afen. Dann erjt madıte jich der Mann auf den Weg mit jeinem 


Kebsweib und feinem Knedhte. Sein Schwiegervater aber, der Vater des Mädchens, 
ſprach zu ihm: „Siehe der Tag hat ji geneigt zum Abend bin, * übernachte doch hier und 
fei guter Dinge; morgen früh magft “du deines’ Weges ziehen und in deine Heimat zurückkehren!“ 
ꝛeAber der Mann wollte nicht ũbernachten, ſondern zog fort und kam bis gegenüber von Jebus, 


> 
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das ift Serufalem ; er hatte e aber ein Paar — Eſel, 22 Kebaweib und Te auehr — 


bei ſich. 


uAls ſie bei Jebus waren — der Tag “hatte ſich ftarf ‘geneigt’ — 


ſprach der Knecht zu ſeinem herrn: „Wohlan, wir wollen in dieſer 
Jebuſiterſtadt einkehren und dort übernachten!“ 12Aber ſein Herr antwortete 
ihm: „Wir wollen in feiner fremden, außerifraelitiihen Stadt einfehren, 
Sondern bis Gibea weiterziehen!” "Und er ſprach zu feinem Knete: „Wohlan, wir 
wollen uns einer jener Ortſchaften nähern und wollen in Gibea oder in Rama übernachten!“ 
Als fie weiterzogen, ging die Sonne bei Gibea in Benjamin unter. 
15Da bogen fie ab, um dort in Gibea zu übernachten. Er jtand eine Weile 


auf dem Marttplat der Stadt, aber da war niemand, der ihn zum 
Übernachten in fein Haus einlud. „Siehe, da kam ein alter Mann von 


der abendlichen Seldarbeit heim; °’ der wohnte als Sremder in Gibea 
und gehörte nicht zu den ortsanjäjjigen Benjaminiten. !7Als er jeine 
Augen aufhob und den Wanderer auf dem jtädtiihen Marftplat jah, 
ſprach er der alte Mann: „Wohin gehit du; und woher fommjt du?” 18Der 
antwortete ihm: „Ich' ziehe aus Bethlehem in Juda nad) dem hinterjten 


Winkel des Gebirges Ephraim, von wo ic) jtamme. Ih war nah Bethlehem 


gereift und bin im Begriff, nah ‘meiner Heimat’ zurüdzufehren. Aber niemand lädt 
mich in fein Haus ein, 10bwohl ich Stroh und Sutter für unjere Ejel, 
Brot und Wein für mich, deine Magd und den Diener deines Knechtes 
bei mir habe und nichts weiter bedarf." 20Da ſprach der alte Mann: 
„Sei mir willfommen! Nur, weljen du bedarfit, laß meine Sorge jein. 
Auf dem Marfte kannſt du jedenfalls nicht übernachten!” 2!Dann führte 
‚er ihn in fein Haus und fütterte die Ejel. Als fie ſich ihre Süße ge- 
wajchen hatten, aßen und tranken fie. 

22Mährend fie guter Dinge waren, jiehe da umringten Männer der 
Stadt, nihtsnußige Burjhen, das Haus, pohten um die Wette an die 
Tür und ſprachen zu dem alten Hausherren: „Gib den Mann heraus, der 
. in dein Haus gefommen ijt, daß wir ihm beiwohnen!” 23Da ging der 
Hausheir zu ihnen hinaus und ſprach zu ihnen: „Nein, lieben Brüder, 
tut fein Unrecht! Nachdem diefer Mann in mein Haus gefommen ilt, 
dürft ihr diefe Schandtat nicht verüben! 24Siehe ich habe eine jung: 
fräuliche Tochter °’, “die? will ich euch herausgeben, daß ihr ſie ſchwächt 
und mit “ihr” macht, was euch gut dünkt, aber an diefem Manne dürft 
ihr eine ſolche Schandtat nicht verüben.“ 25Die Leute wollten jedoch nicht 


‘auf ihn hören. Da ergriff. der Mann jein Kebsweib und führte es zu 


ihnen hinaus. Sie wohnten ihr bei und trieben ihren Mutwillen mit 


ihr die Nacht hindurch bis zum Morgen. Erſt als die Morgenröfe heraufzog, 


ließen fie fie Io8. 26Erjt als der Morgen heraufzog, kehrte das Weib zurüd 
und lag vor der Tür des Haufes, in dem ihr Herr war, bis an den 


hellen Tag. ?7Als fi ihr Herr am Morgen erhob, die Haustür öffnete 


und hinaustrat, um jeines Weges zu ziehen, jiehe da lag fein Kebsweib 
vor der Tür mit den Händen auf der Schwelle. 28Er befahl ihr: „Steh 
auf, wir wollen gehen!“ Aber niemand antwortete. Da lud er fie auf 
den .Ejel, madıte ſich auf“ und 30g in feine Heimat. 


Be 
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Als er heimgelommen war, nahm er ein Meſſer, ergriff fein 


Kebsweib, zerjchnitt jie Glied um Glied in zwölf Stücke und ſandte dieje im 


Gebiet Jjraels umher. 3Den Leuten, die er umherjandte, befahl er: 


„So jollt ihr zu den Iſraeliten jagen: »Ijt bisher je dergleichen geſchehen, 


jeitdem die Iſraeliten aus Ägyptenland gezogen find?. Überlegt es euch, 
beredet und beratet euch!““ Und jeder, der es jah, ſprach: „Dergleichen 
it bisher nicht gejhehen und nicht gejehen, jeitdem die Jfraeliten aus 
Agnptenland gezogen find.“ °” 20 'Da rüdten die Ifraeliten aus, und die 
Gemeinde verjammelte jich wie ein einziger Mann, von Dan bis Beerjeba 
und aus dem Lande Gilead, vor Jahve in Mizpa. Und die Häupter 


des Dolfes aller Stämme Ifraels traten in die Derfammlung des Gottesvolfes 


400.000 Schwertbewaffnete zu Fuß. FALS die Benjaminiten hörten, daß die Ifraeliten nad 
Mizpa gezogen feinen... Und fie die Sfraeliten® ſprachen? „Erzählt, wie diejes 


Unrecht gejchehen iſt!“ *Da hob der Levit, der Mann des ermordeten Weibes, 


an und ſprach: „Nach Gibea in Benjamin fam ich mit meinem Kebsweib, 
dort Zu übernachten. 5Aber die Herren Gibeas erhoben ſich wider mid 


und umringten nachts das Haus in feindliher Abjicht gegen mid; mid 


dachten ſie zu töten, mein Kebsweib aber |hwächten jie, jodaß es jtarb. 
Da ergriff ich mein Kebsweib, zeritüdelte es und jandte es im ganzen 
Erbgebiet Ijraels umher; denn jie haben ein Verbrechen, eine Schandtat, 
in Ijrael begangen. Ihr jeid hier alle zugegen, ihr Ijraeliten; jo ent- 
jcheidet und ratet nun allhier!” sDa erhob ſich das Volk wie ein einziger 
Mann und ſprach: „Keiner foll in feine Heimat zurüdfehren! Keiner darf 
fi nah Haufe begeben! 9Das iſt es, was wir Gibea tun wollen: "Wir wollen’ 
es nach dem £os “angreifen”. "Außerdem wollen wir je 10 Mann aus 
100, je 100 aus 1000 und 1000 aus 10000 aus allen ifraelitifhen Stämmen 


‚nehmen, damit fie dehrung für das Volk holen, “für diejenigen, die ge— 


fommen find, um Gibea’ in Benjamin für die Schandtat zu beſtrafen, 


24 


die ſie in Iſrael “getan haben’.“ "Darauf verfammelten ſich die Iſraeliten wider J 


die Stadt, wie ein einziger Mann verbinde. 12Darauf ſchickten die iſraelitiſchen 


Stämme dur den ganzen ‘Stamm’ Benjamin mit der Botihaft: „Was 


ift das für ein Unrecht, das unter euch gejhehen ijt! 1580 gebt nun die 


Männer, die nihtsnugigen Burjhen von Gibea, heraus, daß wir ſie 


töten und das’ Unrecht aus Ifrael fortihaffen!" Aber die Benjaminiten 


wollten auf die Stimme ihrer Brüder, der Sfraeliten, nicht hören, !*jondern 
die Benjaminiten verfammelten fich aus ihren’ Städten in Gibea, um mit 


den Iſraeliten zu fampfen. 5An jenem Tage wurden die Benjaminiten 


- aus den Städten gemujtert; ihre Zahl belief ſich auf 25600° Schwert: 


bewaffneteb, von den Bewohnern Gibeas abgejehen. °° !Unter diejen 
Leuten befanden ſich 700 auserlejene Männer, lintshändig, und jeder 
ihleuderte haariharf mit Steinen, ohne zu fehlen. !"Als die Iſraeliten 
gemuftert wurden, belief ſich die Sahl, abgejehen von Benjamin, auf 


400000 Schwertbewaffnete; fie alle waren Krieger. 


a Urjprünglich find „die Häupter“ (D.2) gemeint, u 
die 3ahl folgt aus D.44—47 und ijt bei Jofephus überliefert; der hebräiſche 
Tert hat 26000 Krieger (und 700 Einwohner von Gibea), der griechiſche 25000. 


Die Schriften des A.T. in Auswahl I, 2: Greßmann. 2. Aufl, 17 
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‚Dann mädten ſich die Iſraeliten Br zogen ul Bethel —— * 


Gott und ſprachen: „Wer ſoll zuerſt mit den Benjaminiten kämpfen?“ 


Jahve antwortete: „Juda zuerſt.“ Am nächſten Morgen machten ih 
die Iſraeliten auf und lagerten ſich wider Gibea. 20Die Iſraeliten zogen 


gegen Benjamin in den Kampf; die Siraeliten ftellten fih gegen fie nah Gibea 
bin in Shlachtreihe auf. 2iDie Benjaminiten aber rüdten aus Gibea aus und 
Itredten jenes Tages 22000 Mann aus Iſrael zu Boden. 25Da zogen 


die Ijraeliten nach Bethel’ hinauf, weinten vor Jahve bis zum Abend 


und fragten Jahve: „Sollen wir noch fernerhin gegen unjere Brüder, > 
die Benjaminiten, zu Selde ziehen?” Jahve antwortete: „Ja, zieht gegen 


ſie!“ 22Darauf ermannte ſich das Volk Ifrael und jtellte ſich abermals 
in Schlacdhtreihe auf an demjelben Ort, wo jie ſich am erjten Tage auf- 


gejtellt hatten. Als ſich nun die Ifraeliten am zweiten Tage den Ben- 


jaminiten näherten, 2530gen ihnen dieſe Benjaminiten auch am zweiten Tage 
aus Gibea entgegen und ftredten abermals 18000 Mann aus Iſrael zu 
Boden, alle dieje waren jchwertbewaffnet. 26Wiederum zogen die Siraeliten 


und das Volt *” fam nad) Bethel, weinten dort vor Jahve, fajteten jenes 


Tages bis zum Abend und brachten dort vor Jahve Brand- und Schlacht- 
opfer dar. 27Die JIfraeliten fragten Jahve — damals befand fid die Lade Gntiee 
dort, und Pinehas, der Sohn Eleafard, des Sohnes Aarons, bediente fie damals — 


„Sollen wir nocd ‚einmal gegen unjere Brüder, die Benjaminiten, in ben > 


Krieg ziehen oder jollen wir aufhören?” Jahpe antwortete: „Sieht 
hinauf, denn morgen gebe ich fie in eure Hand!" 2Da legte Iſrael 
ringsum gegen Gibea Leute in den Hinterhalt. 3°Dann zogen die Iſraeliten 
am dritten Tage gegen die Benjaminiten und ftellten ji wie früher 
in Schladhitreihe auf. 3!Die Benjaminiten rüdten dem Dolfe - entgegen, 
wurden von der Stadt fortgelodt auf die Straßen, von denen die eine 
nad} Bethel, die andere nach Gibeon’ führt, und erjhlugen anfangs wie 
bei den früheren Malen etwa 30 JIjraeliten auf freiem Selde. 32Die 
Benjaminiten dachten: „Sie erliegen uns wie früher”; die Ifraeliter 
aber hatten verabredet: „Wir wollen fliehen, um fie von der Stadt auf 
die Straße fortzulocken.“ 33Nun blieben die Iſraeliten jtehen °” umd 
ordneten ſich bei Baal Thamar in Schladhtreihe, während der Hinterhalt 
der Jjraeliten von feinem Ort weſtlich von Gibea' aufbrad. 310000 


— 1 


Auserlejenee rückten gegen Gibeon vor, ſodaß der Kampf heftig ent— 


brannte; jened aber wußten nicht, daß das Unheil über fie herein- 
gebrochen war. *6o fhlug Jahre Benjamin vor Iſrael, und die Ifraeliten firedten 


jenes Tages 25100 Mann aus Benjamin nieder, lauter fehwertbewaffnete Männer. Ed fahen 


die Benjaminiten, daß fie gefhlagen waren. Während die Ijraeliten den Benja- 
miniten Raum gaben, denn fie vertrauten auf den Hinterhalt, den fie 


bei Gibea gelegt hatten, fielen die Leute aus dem Binterhalte ſchleunig 


über Gibea her, die Leute aus dem Hinterhalt zogen herbei und erihlugen alle Ein- 
wohner der Stadt mit dem Schwerte. 38Es beſtand aber eine Derabredung 


zwiſchen den JIjraeliten und den Leuten im —— daß ſie eine 
/ 


.e So groß war der Hinterhalt. d Die Benjaminiten des Bauptheeres.. 
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Raudjäule aus der Stadt jollten aufiteigen laſſen. Us fih nun die Iſraeliten 
in der Schlacht zur Flucht wandten, und als die Benjaminiten etwa 30 Männer unter den 
Iſraeliten zu erfhlagen begannen, weil fie dahten: „Sie erliegen ung wie in dem früheren 


Kampf“, 20da, begann die Rauchwolke aus der Stadt aufzufteigen. Als - 


die Benjaminiten zurüdblidten, ging die ‘ganze’ Stadt in Raudy auf. 
Da fehrten die Jiraeliten um, die Benjaminiten aber wurden von 
Schreden erfaßt, denn ſie jahen, daß das Unheil fie erreichte. +2Sie wandten 
ſich in der Richtung nah der Wüfte vor den Sfraeliten, aber der Rampf tobte weiter. Die 
Benjaminiten aus den Städten aber jtredten fie nieder in ihrer Mittee. 
»Sie hieben die Benjaminiten nieder und verfolgten jie bis gegenüber 
von Gibea im Oſten. *Da fielen von den Benjaminiten 18000 Mann, 
lauter Krieger. *5Die Übrigen wandten ſich und flohen in die Wülte 
zum Seljen Rimmon. Die aber hielten eine Nachlefe auf den Straßen 
5000 Mann, jagten ihnen nad, bis jie jie 'vernichteten’, und töteten noch 


2000 Mann. *Die Gejamtzahl der an jenem Tage gefallenen Benja= 


miniten betrug 25000 Schwertbewaffnete, lauter Krieger. +7Es wandten 
lich aber und flohen in die Wüſte zum Seljen Rimmon 600 Mann; die 
wohnten vier Monate auf dem Seljen Rimmon. *sDie Iſraeliten aber 
fehrten zu den Benjaminitenf zurüd und erjchlugen ‘die’ (Männer_der) 
"Städte" mit dem Schwerte, “die Männer” mitjamt dem Dieh und allem, 
was jich darin befand. Auch ftedten fie alle Städte, die fie vorfanden, 
in Brand. 

21 !'Run hatten die Ifraeliten in Mizpa gefhworen: „Keiner von uns darf feine Tochter 
an einen Benjaminiten verheiraten“. Darauf begab ſich das Dolf nad) Bethel. 
Sie weilten dort bis zum Abend vor Jahve, erhoben ihre Stimme, 
weinten laut 3und jprahen: „Warum, Jahve, Gott Ifraels, ijt das in 
Iſrael gejhehen, daß heute ein ijraelitijcher Stamm fehlt?” Die Iiraeliten 
hatten Mitleid mit den Benjaminiten, ihren Brüdern, und ſprachen: „Heute ift ein Stamm aus 
Iſrael abgehaun. 7Was follen wir für fie tun °’, da wir doch bei Jahve 
geijhworen haben, ihnen feine unjerer Töchter zum Weibe zu geben?” 
Am anderen Morgen in aller Srühe baute das Dolf dort einen (neuen). 
Altar und brachte Brand» und Schlahhtopfer dar. Dann forjchten die 
Iſraeliten: „Wer von allen Stämmen Iſraels ijt nicht mit zur Der- 
jammlung zu Zahve gekommen?“ Denn es war ein feierlicher Eid geleiltet: 
„Wer nicht zu Jahve nad) Mizpa hinaufjteigt, joll getötet werden!“ 
AUnd fie forſchten: „Iſt etwa einer unter. den Stämmen Iſraels niht zu Jahve nah Mizpa 
gekommen?“ Und fiehe, es war niemand aus Jabes in Gilend zum Lager in die Verſammlung 
detommen. 9Da wurde das Dolf gemuftert, und fiehe es war niemand der 
Einwohner von Jabes in Gilead da. 10Da entjandte die Gemeinde 
dorthin 12000 Krieger und befahl ihnen: „Geht und erjchlagt die Ein- 
wohner von Jabes in Gilead mit dem Schwert, die Weiber und Kinder, 


nd fo jollt ihr es halten: Alle Männer und alle Weiber, die das 


Beilager des Mannes erfahren haben, jollt ihr bannen . . ..g 12Sie 


e Die Jjraeliten des Hauptheeres und die des Hinterhaltes nehmen die Benja- 
miniten aus den (übrigen) Städten in ihre Mitte und reiben fie auf; vgl. Jof. 8,22. 
fd. h.ins Land der Benjaminiten, um die Städte zu Zerjtören. 

-  -.g Man vermißt den Befehl, die Jungfrauen am Leben zu laſſen und ins Lager 
zu bringen; vgl. IV. Moje 51,17f. 
— 17 
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fanden aber unter den Bewohnern von Jabes in Gilead 400 jung 
fräulihe Mädchen, die noch fein männliches Beilager erfahren hatten, ° 
und brachten jie ins Lager nad Silo, das im Lande Kanaan liegth. 13Die Ge- 


meinde aber j&hidte zu den Benjaminiten auf dem Selfen Rimmon, ver- 


handelte mit ihnen und ließ ihnen Srieden entbieten. 14So Tehrten die 


Benjaminiten damals zurüd; und man gab ihnen die Srauen, die man 
unter den Weibern aus Jabes in Gilead am Leben gelajjen hatte. 
Dieje reichten jedoch noch nicht für fie aus. 15Das Volk aber hatte Mitleid 
mit Benjamin, weil Jahve einen Riß unter die ifraelitiihen Stämme 


gemacht hatte. Da fprahen die Alteften der Gemeinde: „Mas follen wir mit den 


Übrigen betreffs der Weiber tun, da ja die Frauen aus Benjamin ausgerottet find? 17Und 
lie ſprachen: „Wie follen’ die Entronnenen Benjamins “erhalten bleiben’, 
ſodaß der Stamm nicht aus Iſrael vertilgt wird, 18da wir feine von 
unſeren Töchtern ihnen zum Weibe geben fönnen?” Denn die Sftaeliten hatten 
gefhworen: „Verflucht jei, der Benjamin ein Weib gibt!“ 19Da ſprachen fie: „Siehe, 
alljährlich findet das Jahvefeſt in Silo ftatt, das nördlich von Bethel, 
öjtlich der Straße, die von Bethel nad Sichem führt, und füdlih von 
Lebona liegt." 20Und fie befahlen den Benjaminiten: „Geht und lauert 
in den Weinbergen! 21Wenn ihr jeht, daß die Mädchen Silos fommen, 
“um Reigentänze zu tanzen’, jo brecht aus den Weinbergen hervor, raubt 
euch ein jeder fein Weib aus den Töchtern Silos und zieht ins Land 
Benjamin. 2?Wenn dann ihre Däter oder Brüder fommen, mit “euch” zu 
hadern, ‘jo antwortet’ ihnen: »“Dergebt uns’‘’; denn wir haben durd 
‚den Kriegi fein Weib gewonnen. Ihr habt fie ‘uns’ ja nicht gegeben; 
‚denn ſonſt' würdet ihr euch verſchulden.«“ 2°Die Benjaminiten taten jo, 
holten jich Weiber ihrer Zahl entiprechend aus den Tanzenden, die jie 
raubten, kehrten heim in ihr Erbe, bauten die Städte wieder auf und 
wohnten darin. A*Alsdann zogen die Ijraeliten von dort, jeder zu jeinem 


Stamm und Gejchlecht, und fie zogen von dort ein jeder, in fein Erbe. 253m jenen 


Tagen gab es noch feinen König in Iſrael, fondern jeder tat, was ihm recht erſchien. 


Dieſe Erzählung iſt ſo, wie ſie heute vorliegt, eine junge Legende. Sunächſt 
befremden die politifhen Derhältniffe, die zu den gut beglaubigten Nachrichten der 
Richterzeit nicht pafjen wollen. Nirgends jonjt hören wir von einem jo einmütigen 


Dorgehen des gejamten Dolfes, das wie ein Mann denkt, fühlt und handelt. Selbit 


das Deboralied klagt über den mangelnden Gemeinſinn der Ifraeliten; und dod war 
die Sremdherrjhaft der Kanaaniter, bei der es auf Sein oder Nichtſein Ijraels antam, 
ein ganz anderer Anjporn zur Einigkeit, als der immerhin vereinzelte Srevel der 
Männer von Gibea. In Altijrael hätte man überdies wohl eher den Leviten gefteinigt, 
der jein Kebsweib feige den nichtsnugigen Burjchen auslieferte, als die Stadt zur 
Rechenjchaft gezogen. Und wenn man dies dennod; getan hätte, dann hätte man 
gewiß nicht hinterher über die eigene Graujamleit ein großes Weinen. veranftaltet 


und den abgehauenen Stamm aus Mitleid aufs neue gepflanzt; die Dichter, die Ruben. 
und Simeon verfluht haben, waren jedenfalls aus anderem Holze geſchnitzt. Serner. 


ift eine faſt völlige Vernichtung Benjamins kurz vor der Seit Sauls, der vielleicht 
aus diefem Gibea gebürtig war und der feine herrſchaft auf ein ſtarkes, heimijches Ge⸗ 


n h Die Jungfrauen werden ins’ Lager nad} Bethel gebradt; „Silo“ ift Ausgleich 
mit dem Solgenden. ER 

i Mit Jabes, durd den nur 400 Jungfrauen eingebradht wurden (D.12); es 

waren aber 600 Benjaminiten zu verjorgen. _ — —— 
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 Ihledt ſtützte, ganz undenkbar. Geradezu unmöglich aber ift der Straffeldzug gegen 
daabes in Gilead und der angeblich an der Stadt volljogene Bann, durch den alle Ein» 
wohner ausgerottet fein follen; denn in der Seit Sauls beſteht die Stadt und wird 
von ihm aus Seindesgefahr gerettet (I. Sam. 11). 

Ebenſo auffällig wie die politiihen find die von der Erzählung vorausgejeßten 
religiöfen Suflände. Wohl wurde Jahve auch ſonſt um Rat gefragt, aber man 
wanderte nicht von einer Kuliftätte zur anderen, wie Iſrael hier von Mizpa nad 
Bethel Zieht. Noch weniger pendelte man zwiſchen dem Kampfplag und dem Heiligtum 

hin und her, was ſich mit der harten Wirtlichleit des Krieges ichleht verträgt, fondern 
man führte die Priejter und die Orakel mit jih, um fie ohne Derzug zur Band zu 
‘haben. Mizpa, wahrjheinlid das heutige tell en-nagbe n. von Jerufalem, ift das 
Sentralheiligtum des wie die naceriliihe Kirchengemeinde handelnden Volkes und 
der Erjah für das noch nicht ijraelitiihe Jerufalem. Der Ort, der in den älteren 
Sagen feine Rolle jpielt, begegnet uns fonjt nur noch in den jüngjten, legendariſch 


gefärbten Schichten des Samuelbuches (I. Sam. 7,5; 10,17) und hat erit größere Bes 


deutung erlangt, als Gedalja feine Rejidenz dort aufichlug, und in den Jahrhunderten 


nad dem Eril. In der alten Seit baute man auch ſchwerlich unnüge Altäre, wie es 


hier gejhieht (vgl. 21,4 mit 20,26). ' 
3 Noch mehr weijen die erjtaunlic hohen Sahlen auf legendariſchen Urfprung 
hin. Nach dem Deboralied gab es in ganz Ijrael 40000. Krieger; hier dagegen zählt 
das benjaminitijche Heer allein 25600 Mann, während das der Iſraeliten 400000 
Schwertbewaffnete beträgt. Don den Jjraeliten fallen an den beiden erjten Tagen 
22000+18000=40000, von den Bejamiten aber fein Einziger. Am dritten Tage 
 Tehrt jid} das Derhältnis um; 25000 Benjaminiten werden niedergejtredt, ſodaß 600 
übrig bleiben, von den Jjraeliten hingegen werden nur einige 30 getötet. Troß .der 
iheinbaren Genauigkeit der Sahlen leuchtet ihre Künjtlichfeit ohne weiteres ein. Das 
geijtreihe Motiv von dem „lintshändigen” Benjaminiten — geijtreich, weil Benjaminit 
mit „Redtshänder“ überjegt werden Tann (urjprünglih: „der zur rechten Hand“, 
d.h.im Süden wohnt) — das in der Ehudjage glaubhaft verwertet ijt, wird hier 
in der gejhmadlojen Art der Legenden auf 700 Benjaminiten übertragen (20,16); 


gewiß gab es zu allen Seiten Krieger, die mit der Redhten wie mit der Linken Steine 
zu ſchleudern und Pfeile zu ſchießen veritanden, aber ihre Sahl war jo beſchränkt, 


daß die jo geübten benjaminitiichen Helden Davids der Nachwelt mit Namen über- 


liefert worden find (I. Chron. 12,2ff.). In die Chronik mit ihren Legenden würde 


die vorliegende Erzählung ausgezeichnet hineinpajjen. 
Ihre jpäte Abfajjungszeit wird auch durch die literarifhe Abhängigkeit 
bejtätigt, die ſich mehrfach beobachten läßt. Die Schandtat in Gibea ift deutlich der 
Sodomfjage (I. Moje 19) nacgebildet, obwohl einzelne Unterſchiede nicht zu leugnen 
find und ſich manche Übereinftimmung aus der. Ähnlichkeit der Situation erklärt. In 
beiden Sällen fommen die Wanderer gegen Abend und werden von einem Sremden 
beherbergt, da den Einheimilhen die Tugend der Galtfreundjhaft wie überhaupt. der 
Sinn für Sittlichfeit und Recht fehlt. Die Greueltat.gejchieht im Dunfel der Nadtt. 
- Als bejonders bezeichnend aber muß gelten, das beide Male der Hausherr die Heiligfeit 
des Gaſtrechtes durch eine lange Rede zu [hüten und daß er den Frevel zu verhindern 
ſucht, indem er in bewunderungswürdigem Edelmut — ſo empfindet der Menſch des 
Altertums — feine eigene jungfräulihe Todter, oder wie £ot, feine beiden Töchter 
der Meute preisgeben will. Diejer Sug läßt fih nur auf bewußte Nahahmung 
zurückführen. 
* Ebenſo offenkundig ſind die Beziehungen zu der Eroberungsjage von 
Ba-Aj (Jo. 7,1-6; 8,1-29), die das Mlujter des von unſerer Legende gejdilderten 
Kampfes gebildet hat.. Hier wie dort werden die Jjraeliten zunächſt geſchlagen, gehen 
zu Jahve und tun Buße. Sie gewinnen dann den Sieg, nachdem ſie einen Hinterhalt 


gelegt haben, beide Male weſtlich der Stadt (Joj. 8,12; Richt, 20,35). Das Solgende 


- berührt ſich fajt wörtlich, wie die Ijraeliten fliehen und die Gegner ſie ſchon geſchlagen 

wähnen, wie darauf die Leute aus dem Hinterhalt hervorbrechen und die Stadt in 

— Brand ſtecken, wie endlich auf das Raudyzeichen hin die Iſraeliten umkehren, die 
v3 r ! 
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Seinde in die Mitte nehmen und fie aufreiben. Die Erzählungen ftimmen zwar nit 


wörtlich überein, find einander aber jo ähnlich, daß jie ſich gegenfeitig erklären. Aus 
Richt. 1,1f. ift das Orakel entlehnt, wonach Juda zuerjt zum Kampf gegen die Benja- 


miniten aufbrechen joll; wer als zweiter hinaufzieht, bleibt hier jo dunfel wie dort, 


Serner ijt die Unternehmung gegen Jabes in Gilead dem Rahezug gegen 


die Midianiter (IV. Moſe 31) nachgebildet; die Sahl der Krieger (12000) ijt diejelbe, 


und der Befehl, alles zu bannen, die Jungfrauen aber am Leben zu laſſen, iſt der 
gleiche. Mod; zu manchen anderen Erzählungen ließen ſich mehr oder weniger deut- 
liche Anklänge aufzeigen; fo Tiegt es nahe, den Leviten in K.19ff., der im hinterſten 


Winkel des Gebirges Ephraim wohnt und deſſen Kebsweib in Bethlehem zu Hauſe 


iſt, mit dem Leviten aus K. 17f. zu indentifizieren, der lange Zeit im judäiſchen 
Bethlehem weilte und dann bei Micha auf dem Gebirge Ephraim Unterkunft fand, 
und anderes mehr. RN 

Bejonders auffällig und zahlreich find die Beziehungen zur Geſchichte Sauls, 
von denen nur die hervorjtehendjten aufgezählt feien. Der Srevel der Benjaminiten 
wird in Gibea begangen, der Heimat Sauls. Das Aufgebot der Jiraeliten erfolgt 
durch diejelbe iymboliſche Handlung des Serftüdelns, dort eines Rindes, hier eines 
Weibes (vgl. 19,29 mit I.Sam 11,7). Jabes in Gilead ift niht beim Beere der 
Jiraeliten, weil gerade dieſe Stadt vor allem dem Saul verpflichtet war und deshalb 
nicht gegen Benjamin zu Selde ziehen mochte; Saul hatte Jabes aus den Händen der 
Ammoniter befreit (I. Sam. 11), und die Einwohner von Jabes hatten jpäter zum 
Danf dafür die Leiche Sauls den Philiftern geftohlen und fie unter der Tamariste 
ihrer Stadt begraben (I. Sam. 31,11ff). Man hat darum nicht ohne Grund vermutet, 
daß in den Seldzügen der Jjraeliten gegen Gibea, die Heimat Sauls, und gegen 
Jabes, die Sreundin Sauls, der Haß der jpäteren Juden gegen Saul jelbjt nadjklinge. 


Aber wenn dies zutrifft, jo gilt es jedenfalls nur für die Legende in ihrer jegigen, 


naderiliihen. Geſtalt. 2 

Das Hauptmotio iſt älter und ſchon in voreriliicher Zeit bezeugt. Hojea weiß 
von einer Shandtat in Bibea, die ihm als der Anfang alles Srevels in Iſrael 
erſcheint (50f. 9,9; 10,9). Es ijt möglich, daß er damit zugleich auf das Königtum 
zielt, dejjen gottlojer Charakter ihm feſtſteht; aber dieſe Annahme allein genügt nicht, 
um fein Scheltwort zu erklären, da Saul zwar aus Gibea jtammte, aber nicht dort 
gefrönt war und da infolgedejjen von einer Schandtat in Gibea nicht gut geſprochen 
werden konnte. Daß zu Hoſeas Seit ſchon eine ausgeführte Sage umlief, die man 
als Dorläuferin der uns vorliegenden Legende betrachten könnte, iſt troß feiner dunklen 
‚und verderbten Worte wohl unfraglih. Die Anfpielungen zeigen, daß für ihn Gibea 
ungefähr dasjelbe bedeutete wie Sodom und Gomorrha, wenn freilich auch zweifelhaft 
bleiben muß, ob damals ſchon ſodomitiſche Greuel von den: Einwohnern Gibeas aus- 
gejagt worden jind. Da Iſrael nad der Geihichtsauffafjung Hojeas gleich bei feinem 
Übergang aus der Wülte ins Kulturland jündigte und ſchon in Baal Peor feinem 
Gott untreu wurde (hoſ. 9,10), jo muß auch der Stevel von Gibea in graue Der- 
gangenheit zurüdreihen. Am wahrſcheinlichſten denkt man an ein ihon früh ver- 
ſchollenes Gibea, über das nad) damaligem Glauben ein Strafgericht hereingebrochen 
fein mußte; der Name Gibea war jhon gebräudlich, befonders in Benjamin und 


Juda, und die Gleichjegung mit der Heimat Sauls, die erjt durd den gegenwärtigen 


Tert nahegelegt wird, war urjprünglic nicht beabſichtigt. 

Aus einzelnen Unſtimmigkeiten der Legende läßt ſich mit annähernder Sicherheit 
erſchließen, daß fie eine längere Entwidlung durchgemacht hat und aus einem älteren 
Kern erwadjen ilt. Das lehrt vor allem der Schluß. Der Raub der Mädchen von 
Silo, die beim herbjtlichen Lejefejt Reigentänze in den Weinbergen aufführen, fticht 
von der übrigen Erzählung grell ab. Denn erjtens liegt über diejem Motiv noch der 
taufrijche Glanz volfstümlicher Sage, der durch den geiftlichen Mebel der Legende noch 
nicht getrübt it. Sweitens fehlen hier die literarijhen Parallelen, die ſich überall 
fonft jo ‚zahlreich finden. Drittens ift der Widerfprucd mit dem Schwur der Iiraeliten, 
den Benjaminiten feine ihrer Töchter zu geben, nur ſchwach verdedt. Was ijt es anders 
als ein Geben, wenn die Iſraeliten jelbjt die Benjaminiten auf diefe Möglichkeit auf- 
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merkſam machen und fie dann ruhig gewähren lafjen? Nur Spisfindigleit wird be- 
haupten, jie jeien nicht des Eidbruches ſchuldig. Diertens ijt der Raub der Töchter 


von Silo im legten Grunde eine Mebenform zu dem Raub der Mädchen von Jabes; 


die Teilung der Benjaminiten in die Dierhundert, die bereits durch Jabes verjorgt 
worden find, und in die Sweihundert, die noch übrig bleiben und ſich aus Silo Srauen 
verſchaffen müſſen, iſt die nicht ungejchidte Klammer des Sammlers, durch. die beide 
Erzählungen mit einander verbunden worden jind. 

Hac der jüngiten Dariante ftehlen die Iſraeliten für Benjamin, oder dem Geiſt 


der Legende entſprechender ausgedrückt, ſie führen einen heiligen Feldzug gegen Jabes, 
, um die nötigen Jungfrauen zu gewinnen. Nach der älteren Sajjung dagegen holen 


ji) die Benjaminiten felbjt ihre Beute, freilich erjt auf eine Aufforderung der Gemeinde 
hin und von ihr zu einem gejeglich erlaubten Diebjtahl ermutigt. Auf einer noch 
älteren Stufe wird man erzählt haben, wie die Bejaminiten einfad, ohne lange zu 
fragen und ohne vorher beraten zu fein, auf eigene Sauft Srauenraub treiben. 
Hier wird eine altbenjaminitijche Sitte nachklingen, die Teineswegs als Schandtat galt. 


- Wie Jabes jo wird auch Silo mit Gibea eng befreundet gewejen fein, und eben des- 


halb mußten beide Städte die Srauen für die Einwohner Gibeas liefern. Frauenraub 


' im Kriege hat es zu allen Seiten gegeben (IV. Mofe 31), bei befreundeten Stämmen 


aber ijt er ſonſt in Iſrael nicht bezeugt, während er anderswo teils fejt geregelt iſt, 


‚teils gelegentlicdy geübt wird. Das befanntefte Seitenftüd it der Raub der Sabine- 


rinnen durd die Römer, der ‚ebenfalls, begangen jein joll, weil Heiraten en 
wurden (Livius I 9f.). 

Daneben läßt ſich noch eine zweite Entwidlungslinie erjhließen. Die Errthling 
iſt in ſich brüdig, jofern die Gemeinde Iſrael zunädjt alles tut, um Benjamin aus- 
zurotten, dann aber in plöglic aufwallendem Mitleid das gerade Gegenteil, um ihm - 


; wieder zum Leben zu verhelfen. Diejer Brudy- erklärt jid aus der gejhichtlichen Tat- 


jahe, daß Benjamin nicht zugrunde gegangen war; die Legende mußte erklären, 
wie jid) der Stamm troß der jchweren Niederlagen wieder erholen fonnte. Die alte 
Sage wußte wahrjheinlih nur von einer Sühtigung Gibeas, das ja allein 
gefrevelt hatte; das Eintreten ‚ganz Benjamins für die nidhtsnukigen Burſchen von 
Gibea wird von der Legende in Teiner Weije begründet. Man begreift aber jehr 
wohl, wie die fpäteren Erzähler darauf verfallen mußten, die Kataftrophe, die ur: 
iprünglid nur Gibea betroffen hatte, zu einer allgemein-benjaminitijchen zu erweitern. 


- Denn bei dem Scwelgen ihrer Einbildungstraft in hohen Sahlen mußte ihnen die 


Stärfe eines Stammes von 600 Mann als ein Problem erſcheinen, das nur durd) die 
Annahme einer gewaltigen Niederlage zu löfen war. So wurden die 600 zu dem 
armjeligen Überrejt der aus 25000 Kriegern Geretteten. Da Benjamin immer ein 


kleiner Stamm war und in der Ahnentafel fait jtets als der Kleinjte SJüngſte) gilt, 


jo wird er in wirklichkeit niemals mehr als 600 Verheiratete umfaßt haben, d. n. 
ebenjo viele Krieger wie Dan. Auf eine weitere Wiederherjtellung der Erzählung iſt 
zu verzidhten, da die Mittel zum Aufbau fehlen. 


Ruth. 


1 1 !In den Tagen, da — die Richter regierten, fam einmal eine 


über das Land. ‚Da machte ji ein Mann aus Bethlehem 
in Juda auf, um ſich im Gebirge Moab niederzulafjen, mit jeinem Weibe 
und zwei Söhnen. Der Mann hieß Elimeledh, jein Weib Iaemia, feine 


a Die richtige —— iſt Nöomi (d. i. „die Liebliche“); im Deutſchen betone . 
‘man Näemi. 
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beiden Söhne Madlon und Kiljon, Ephrathiter aus Bethlehem in Juda; 5 
die famen aufs Gebirge Moab und- wohnten dort, Da jtarb Elimeleh, 


der Mann der Naemi, ſodaß jie mit ihren beiden Söhnen allein zurüd= = F 
blieb. *Die nahmen ſich moabitijche Srauen; der Name der einen ware 
Orpa, der der anderen Ruth. So lebten fie dort etwa zehn Jahre 2 


sAls auch die beiden, Machlon und Kiljon, gejtorben waren, war die 


Srau allein noch übrig, ohne ihre beiden Kinder und ohne ihren Mann. — 


Da machte ſie ſich mit ihren beiden Schwiegertöchtern auf, vom Gebirge 


Moab heimzukehren; denn ſie hatte? gehört, daß Jahve fein Volk be— F — 
gnadigt und ihm wieder Brot gegeben habe. 7So zog ſie denn aus von... 7 


dem Ort, wo jie bis dahin geweilt hatte, und ihre beiden Schwieger- 
töchter waren bei ihr. 


‚Als fie ihres Weges zogen, um ins Land Juda zurüdzufehren, E 


Siprah Naemi-zu ihren. beiden Schwiegertöchtern: „Wohlan, geht nun 
heim, eine jede in ihrer Mutter Haus! Jahve vergelte euch die treue 
Liebe, die ihr den Toten und mir erwiejen habt! Möchte doh Jahve 
geben, daß ihr bald eine (neue). Heimjtatt findet, eine jede im Haufe 
ihres Mannes.” Damit füßte jie jie. Die aber hoben an zu weinen, 
iound jprachen zu ihr: „Hein, wir wollen dic) zu deinem Dolfe begleiten.” 
‚ Aber Naemi antwortete: „Kehrt nur um, lieben Töchter, was wollt ihr 
mic} begleiten? Habe ich etwa noch Kinder zu erwarten, die eure Männer 


zu alt, um noch einmal zu heiraten; und wenn id) noch Ausjicht zu haben 
glaubte oder gar heute Nacht einen Mann fände und wirklich Kinder 
gebären jollte, "3wolltet ihr warten, bis lie erwachjen wären, und jolange 


euch, daß mich Jahves Hand fo ſchwer getroffen hat.” uDa begannen 
‚lie noch heftiger zu weinen, und Orpa füßte ihre Schwiegermutter ‘und 
ging fort’, Ruth aber hängte ji an fie. !5Und diefe Iprah: „Sieh, 
‘ deine Schwägerin ijt zu ihrem Volk und zu ihrem Gott zurüdgefehrt, jo 
kehre aud du um und folge deiner Schwägerin!" 1sAber Ruth antwortete: 
„Dränge mich nicht, dich zu verlaſſen . — 
und ohne dich heimzukehren! 
Wohin du gehſt, geh auch ich, 
wo du bleibſt, bleib auch ich! Br 
Dein Dolf ſei mein Dolf, dein Gott mein Gott! £ — 
wo du ſtirbſt, ſterb auch ich, und dort will ich begraben ſein! 
Jahve tue mir an, was er will, Zar 
‚nur der Tod ſoll jheiden  zwilchen mir und dir!“ — 
Da ſie ſah, daß fie feſt entſchloſſen war, ſie zu begleiten, ließ jie ab, 
ihr zuzureden. 19So zogen jie beide dahin, bis fie nad Bethlehem 
famen. — Als jie aber in Bethlehem anfamen, geriet die ganze Stadt 
ihretwegen in Aufruhr, und (die. Srauen) jagten: „Iſt das Naemi?” 


werden Tönnten? 12Kehrt nur um, lieben Töchter, und geht! Ihbin ; 


unverheiratet bleiben? Nein, lieben Töchter, es tut mir bitter leid um 


u 
\ h 


»Da ſprach fie zu ihnen: „Nennt mich nicht Naemi, nennt mid Mara = 
(die Bittere); denn der Allmächtige hat mir bitteres Leid zugefügt! E 
‘ Reich bin ich ausgezogen, aber arm hat mid) Jahve zurüdgebradt, 
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u ‚heißt ii mic Macht, hat mic, doch Yahve in Elend’ und der. 


Allmächtige in Leid geſtürzt!“ 2250 kehrte Naemi mit der Moabiterin 
Ruth, ihrer Schwiegertochter, °’ vom Gebirge Moab zurüd. Sie en 
aber in Bethlehem an beim Beginn der Gerjtenernte. 
2 Mun hatle Naemi einen Derwandten ihres Mannes, einen Grunde 
bejißer aus dem Geſchlecht Elimelechs, mit Namen Boas. ?Als nun die 
Moabiterin Ruth zu Naemi ſprach: „Ich will aufs Held gehen und Ähren 
leſen hinter dem, in deſſen Augen ich Gnade finde,‘ antwortete diefe: 
„Geh nur, liebe Tochter!" 3So ging fie und las auf dem Felde hinter 
den Schnittern. Sufällig traf jie das Grundjtük des Boas aus dem Ge— 
ſchechte Elimelechs. °Siehe, da kam Boas felbjt aus Bethlehem und ſprach 
zu den Schnittern: „Grüß euch Gott!" Sie antworteten ihm: „Gott jegne 
dich! 5Da fragte Boas jeinen Knecht, den Aufjeher über die Schnitter: 
„Wem gehört dies Mädchen?‘ 6Der Knecht, der Aufjeher über die Schmitter, 


antwortete und ſprach: „Dies ijt ein moabitijhe Mädchen, das mit Naemi 
vom Gebirge Moab heimgefehrt ijt. Sie bat: »Laß mich doc} lefen und 


“” hinter den Schnittern jammeln!« So fam fie und iſt vom frühen’ 


= Morgen an bis jeßt geblieben ‘und hat auch nicht einen Augenblid ge 
ruht.‘ Da ſprach Boas Zu Ruth: „hörſt du wohl, liebes Kind, geh” 


nicht auf ein anderes Seld, um zu lejen, geh’ auch nicht von hier weg, 
jondern jchließ dich an meine Mägde! Dein Auge auf das Held gerichtet, 


das fie jchmeiden, jo folge ihnen, habe ich doch den Knechten befohlen, 


dich nicht zu beläjtigen. Wenn du Durjt haft, jo geh’ nur zu den Krügen 


und trink von dem, was die Knechte jhöpfen!“ 10Da fiel jie auf ihr x 


Antlitz, verneigte ſich zur Erde und ſprach zu ihm: „Wie kommt es, daß 


— du gar ſo gütig gegen mich biſt und auf mich Rückſicht nimmſt? Ich bin 


doch nur eine Fremde!“ 11Antwortete ihr Boas und ſprach: „Man hat 


mir alles erzählt, was du an deiner Schwiegermutter nach dem Tode deines 


Mannes getan haſt: Dater,. Mutter und Heimat hajt du verlajjen und 


biſt zu einem Dolf gezogen, das du vordem nicht kannteſt. 12So vergelte | 


dir Jahve dein Tun! Doller Lohn werde dir zuteil von Jahve, dem 
Gotte JIjraels, unter deſſen Sittichen du Suflucht zu Juden gefommen 
biſt!“ 15Da ſprach fie: „Möge ich Gnade finden in deinen Augen, Herr! 
Du hajt mid) getröjtet und deiner Magd jo gütig zugeredet, obwohl id 
nicht einmal wie eine deiner Mägde bin!‘ Um die Ejjenszeit ſprach 


Boas zu ihr: „Rüde hierher, iß von dem Brot und tauche deinen Biſſen 


| in den Weineſſig!“ Als fie ſich neben die Schnitter gejet hatte, reichte 


er ihr geröftete Ähren, daß jie ſich jatt eſſen konnte und jogar noch übrig 


behielt. 15Da fie aufitand, wieder zu lejen, befahl Boas jeinen Knechten: 
„Sie darf auch zwiſchen den Garben lejen, ohne daß ihr ſie ſchmähen 
dürft. 16a, ihr follt aus den Schwaden Halme herausziehen und fie 
liegen lafjen; jie mag fie jammeln, ohne daß ihr fie jchelten dürft!” 


Be 17So las jie bis zum Abend auf dem Selde. Dann klopfte fie aus, was 
Fie: gelejen, Ba; und es war ungefähr ein Ephab Gerite. — 18Sie nahm 
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es, ging in die Stadt und ‘zeigte’ ihrer Schwiegermutter, was fie gelejen E 
hatte. Als fie ihr dann noch herausgab, was fie vom Ejjen übrig ber 
halten hatte, ioſprach ihre Schwiegermntter zu ihr: „Wo haft du heute * 
geleſen und wo haſt du gearbeitet? Geſegnet ſei, wer jo freundlich gegen 
dich geweſen it!" Da erzählte fie ihrer Schwiegermutter, bei wem fie 
gearbeitet hatte, und ſprach: „Der Mann, bei dem ich heute gearbeitet 


habe, hieß» Boas.“ 20Und Naemi jagte zu ihrer Schwiegertochter: „Ge⸗— 
jegnet fei er von Jahve, der jeine treue Liebe weder den Lebendigen 
noch den Toten entzieht!" Zugleich fügte Naemi hinzu: „Der Mann ijt 


uns verwandt und gehört zu unfern Löſern.“ 2!Da ſprach die Moabiterin 


Ruth: „Er hat auch zu mir gejagt: »Schliege dich an die Mägde' an, 


bis jie mit der ganzen Ernte fertig find, die mir gehörtl«" zNaemiı 


erwiderte ihrer Schwiegertochter Ruth: „Es ijt gut, liebe Tochter, wenn 


du mit feinen Mägden ausziehit; jo kann man dir auf einem anderen 


Selde nichts zu leide tun!’ 23So ſchloß fie fih an die Mägde des Boas 


an, um 3u lejen, bis die Gerjten- und Weizenernte zu Ende war. Dann 


“Tehrte fie’ zu ihrer Schwiegermutter Zurüd”. 


3 !Da jprad ihre Schwiegermutter Naemi zu ihr: „Liebe Tochter, | 


‘ joll id) dir eine (neue) Heimjtatt ſuchen, auf daf dirs wohlgehe? Mun 
denn, Boas, an deſſen Mägde du dich angeſchloſſen hajt, ift unfer Der- 
wandter; der worfelt gerade heut nacht die Gerjtentenne. Waſche und 


ſalbe dich, lege deine Sejtfleider an und geh zur Tenne hinunter. Zeige 


dich aber dem Manne nicht eher, als bis er mit Eſſen und Trinken fertig 


iſt. Wenn er ſich jchlafen legt, merke dir den Ort, “ dann geh Hin, 
decke den Pla zu feinen Süßen auf und lege dich dort Ihlafen. Erwird 


dir dann mitteilen, was du tun ſollſt.“ 3Sie antwortete ihr: „Genau 
jo, wie du jagjt, will ich tun!” — 6Sie ging zur Tenne hinab und tat 


genau jo, wie ihre Schwiegermutter fie geheißen hatte. Als Boas ge- 
gejlen und getrunfen hatte und guter Dinge ward, legte er ih an dem 
‚Ende eines Getreidehaufens fchlafen. Sie trat leije herzu, dedte den 


Plaß zu feinen Süßen auf und legte jich ebenfalls jchlafen. Da, um 
Mitternacht, erſchrak der Mann, beugte ſich vor, und liehe, da lag ihm 


ein jhlafendes Weib zu Süßen. Er fragte: „Wer bijt du?” Sie ante 
wortete: „Ich bin-Ruth, deine Magd; breite den Zipfel (der Dede) über 


deine Magd, denn du biſt Löfer!”  10Er antwortete: „Mögeit du von 


Jahve gejegnet fein, liebe Tochter! Die treue Liebe, die du jet (der 


Naemi) erwiejen haft, ijt noch größer als die zuvor, indem du nicht den 
jungen Leuten nachläufſt, ob arm oder reih. imun denn, liebe Tochter, 


verzage nicht, ich will alle deine Wünſche erfüllen, wiſſen doch alle Leute 
im Tor, daß du ein waderes Weib biit. "2Sreilid, es ijt ja wahr, dag 
da, der näher ver 
wandt iſt als id. 13Bleibe über Nacht hier; wenn er dich morgen früh. 
Töjt, gut, jo mag er es tun. Hat er aber feine Luſt dazu, dann wil 
ich dich löſen, jo wahr Jahve Iebt. Schlaf nur bis zum Morgen!” 
1Dann legte jie ji bis zum Morgen zu feinen Süßen nieder. Ehe noch Einer 


ih einer der Löfer bin, aber es ijt noch ein anderer 


den Anderen erkennen fonnte, erhob fie ji; denn fie dachte: „Es darf 
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* nicht fund werden, daß ein Weib auf die Tenne gefommen iſt!“ 15Er 


aber jprah: „Nimm den Überwurf, den du anhajt, und halte ihn her!” 
Sie hielt ihn hin, und er maß ihr jechs (Maß) Getreide ab und Iud es 
ihr auf. So ging ſie' in die Stadt. — 16Als fie zu ihrer Schwieger- 
mutter fam, fragte jie: „Wie jteht’s, liebe Tochter?” Da erzählte jie 
alles, was ihr der Mann getan hatte, 17und ſprach: „Dieje jechs (Map) 


Getreide gab er mir; denn er jagte zu mir: »Du ſollſt nicht mit leeren 
Händen zu deiner Schwiegermutter fommen!«“ 18Die entgegnete: „Warte 


führt hat!“ 


ruhig ab, liebe Tochter, bis du erfährit, wie die: Sache abläuft; denn 
der Mann wird nicht eher ruhen, als bis er es heute noch zu Ende ge- 


4 Boas aber war zum Tor hinaufgeitiegen und hatte fich dort 


, niedergejegt. Als nun zufällig der Löjer vorüberging, von dem Boas 


‚geredet hatte, rief er ihm zu: „Komm hierher und je dich hier nieder, 


he, Freund!“ Und diejer kam und ſetzte jich nieder. Dann holte er Zehn 


Männer aus den Ältejten der Stadt und ſprach: „Setzt euch hier nieder!‘ 
Und fie jeßten jich. Darauf ſprach er zu dem Löfer: „Das Stüd Land, 
das unjerm Derwandten Elimelecdy gehört, ‘bietet! hiermit Naemi, die 


- aus dem ‘Gebirge Moab zurüdgekehrt ijt, Feil. “Nun dachte ich, dir 


einen Dorihlag zu machen: Erwirb es in Gegenwart der hier Anwejenden 
und der Ältejten meines Dolfes! Willit du Löſer jein, jo tue es; willit 
du’ nicht Löfer fein, jo erfläre dich mir, damit ich Bejcheid weiß! Denn 


‘ außer mir ijt fein Löfer da, und ich fomme erjt nad) dir." Er ant- 


— 





wortete: „Ja, ich will.“ 5Da ſprach Boas: „An dem Tage, wo du das 


Seld aus der Hand Naemis und von feiten der Moabiterin Ruth erwirbit, “er: 


= wirbjt du’ auch das Weib des Derjtorbenen, um den Hamen des Der- 
ſtorbenen auf jeinem Erbbejif wieder erjtehen zu laſſen.“ Da antwortete 


der Löjer: „Ich kann es nicht für mid) löſen, jonjt verderbe ich mein 
eigenes Erbteil. Löfe du für dich, was ich zu löſen hätte, denn ich fann 


wirklich nicht löfen.“ Mun war es vor alters Braud in Iſrael, um bei 
der Löſung oder beim Tauſch irgend etwas feſt abzumahen: man 30g 
‘ feinen Schuh aus und übergab ihn dem Anderen. Das galt als Der- 


pflihtung in Ijrael. Als nun der Löfer zu Boas jagte: „Erwirb es 


dir“, 30g er feinen Schuh aus. °Boas aber ſprach zu den Älteften und 
zu’ den Leuten: „Ihr ſeid Seugen, daß ich heute aus der Hand Naemis 


alles, was dem Elimelech, und alles, was dem Kiljon und Machlon ge: 


hört hat, Taufe. 10Zugleich erwerbe ich mir auch die Moabiterin Ruth, 


die Witwe Machlons, zum: Weibe, um den Namen des Derjtorbenen auf 
feinem Erbbejit wieder erjtehen zu Iajjen, damit der Name des Der- 
itorbenen aus dem Kreife feiner Derwandten und aus dem Tor feiner 
Ortihaft nicht verſchwinde. Ihr feid hiermit Zeugen!“ ''Die Leute, die im 
Tore waren, und die Ältejten antworteten: „Ja, wir find Zeugen.“ „Möchte 


— doch Jahve das Weib, das in dein Haus einziehen ſoll, (jo fruchtbar) 
- machen wie Rahel und Lea, die beide das Haus Iſrael gebaut haben!“ 


„Ube Macht in Ephrat aus, und ‘dein Name werde gepriejen’ in Beth- 


| lehem!“ 12,Dein Haus gleihe dem Haufe des Perez, dem Thamar den 
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Juda gebar, durch die Nachkommen, die dir von Sifem madchen 
beſcheren möge!“ ER 
1550 heiratete Boas die Ruth, und fie wurde jein Weib. Als ER, 
zu ihr eingegangen war, jchenkte ihr Jahve Schwangerſchaft, und. fie 
gebar einen Sohn. !*Da jpradhen die Srauen zu Naemi: „Geprieſen Is * 
Jahve, der dir heute einen Löſer nicht verſagt hat! Möge ſein Namein 
Iirael gefeiert werden! !5Er wird dich erquiden’ und dein Alter, ver⸗ 
ſorgen; denn deine Schwiegertocher, die dich lieb hat, die dir mehr wert 
iſt als ſieben Söhne, hat ihn dir geboren.“ 16Da nahm Naemi das 
Kind, legte es an ihren Bujen und ward feine Pflegerin. 17Die Nade 
barinnen aber legten ihm einen Namen bei, indem jie jprahen: „Naemi 
iſt ein Sohn geboren“, und nannten es: „Obed“; der ijt der Dater Jais, > 
des Daters Davids. . re 
isDas iſt der Stammbaum des Perez: Perez zeugte Heron, iHezron zeugte Kan, Kam 


zeugte Amminadab, Amminadab zeugte Nahfon, Nachſon zeugte "Salmon’, 21Salmon zeugte 
2008, Boas —* Obed, 2Obed zeugle Iſai, Iſai zeugte David.e 


— 


Um das Buch Ruth zu verſtehen, muß man zuvor die hebräiſche Sitte der 
Cevirats⸗ oder Sdhwagerehe fennen, auf die hier überall angejpielt wird (vgl. Bd. 
118.256). Das einzige, uns überlieferte Geſetz beſtimmte darüber (V. Moſe 25,5—10): 

Wenn Brüder beijammen wohnen und einer von ihnen jtirbt, ohne einen Sohn zu 
hinterlaſſen, jo joll die Witwe fich niht nad; auswärts an einen fremden Mann ver ⸗ 
heiraten, fondern ihr Schwager ſoll jie zur Srau nehmen, Der erjte Sohn aber, den 
ſie gebiert, ſoll dem verſtorbenen Bruder zugerechnet werden, damit deſſen Hame nicht 
in Iſrael erlöſche. hier iſt die Ehepflicht auf Brüder beſchränkt. Aus dem Bude 
Ruth fann man indefjen erjchliegen, daß in Älterer Seit ein weiterer Kreis in Betracht 
fam und daß immer der nädjte männliche Derwandte die kinderloſe Witwe heiraten — 
ſollte; daher war die Verpflichtung auch keineswegs auf Derwandte beſchränkt, die 
dasſelbe Gut bewohnten. Solchen Ehen, die nicht auf Neigung, ſondern auf swang = 
“beruhten, ſuchte man ſich gern zu ertziehen. Darum fügte das Deuteronomium jener 
vorſchrift hinzu: Wenn der Schwager ſich weigert, foll er vor die Altejten im Tore 
geladen werden. In deren Gegenwart joll ihm die Srau den Schuh von den Süßen 
ziehen, ihm ins Geſicht jpeien und fagen: „So ſoll es jedem ergehen, der feines Bruders 
Haus nicht bauen will,“ und feine Samilie ſoll fortan „Barfüßerfamilie“ (d. h. Lumpen- A : 
‚familie) heißen. Der ſich Weigernde wird demnach mit ſchmählichem Schimpf bedroht; { 
man erfennt daraus, wie fehr die Sitte gefährdet ijt. Das gilt fajt überall, wo — — 
Schwagerehe beſteht; denn jie iſt weit verbreitet und bei Aſſyrern, voriſlamiſchen Arabern, 
Indern, Perjern, Afghanen, Cſcherkeſſen und Gallas nachgemiejen (£it. bei P. Kojcater 2 
-in den Mitt. Dorderaj.-ägypt. Geſ. 1921, 3 S. 46f.). Bei den Indern wird, wer eine 
ſolche Ehe eingeht, als untlug verjpottet, weil er den erjten Sohn an den Derftorbenen 
verliert und dann möglicherweije ohne eigene Söhne bleibt Geitſchr. für vergleichende 
Kechtswiſſenſchaft XVII 219f). In Griechenland beſtand eine ähnliche Sitte: Wo 
einem Haufe männliche Nachkommen fehlten, fiel die Erbtochter als Teil des Erbgutes 
dem nädjlten Anwärter zu, der zur Ehe mit ihr verpflichtet war; aber nicht ſich, — 
ſondern ihrem hauſe zeugte er den Erben. In Kreta und Sparta fonnte die Erb⸗ 
tochter den Derwandten mit Geld abfinden und ſich jelbjt einen Gatten wählen 
(Wilamowig-Moellendorff: Staat und Gejellihaft der Griechen. Berlin 1910. S.34. 
94). Der Urjprung der Schwagerehe iſt weder, wie man vermutet hat, in der Diel- 
männerei noch im Ahnendienjt zu juchen, jontern in der Abſicht, die Samilie und das 


c Der Stammbaum, der aus I. Chron. 2 ‚If. entlehnt ijt, gehört — zum 
urſprünglichen Beſtandteil des Buches, weil Obed nad) der vorhergehenden Erzählung 
als idee der Naemi gilt (4,14.16) und durd die Adoption aus der Samilie des Bas 
aus eidet. 












FSamiliengut zu erhalten. So wird es in dem ifraelitiihen Recht ausdrüdlih aus: 


geiprochen: In dem Namen des Erben foll der Name des Deritorbenen wieder erjtehen. 
Wenn ſich das Gejeg auf Brüder bejchräntt, die beifammen wohnen, fo erhellt daraus 
das Streben, zugleid; auch das Grundjtüd für die Samilie zu retten und es nicht etwa 


durch anderweitige Heirat der Witwe in fremde Hände fommen zu lajfen. Im Buche 


Ruth hören wir aud, daß der nädjte Derwandte nicht nur die Tinderlofe Witwe 
übernehmen, fondern ebenjo auch ihren Ader „löjen“ muß; beides ift wohl in der 
älteren Seit aufs engfte mit einander verbunden gewejen, obwohl die uns font vor: . 


liegenden jüngeren Nachrichten beides trennen (III. Mofe 25,25; Jerem. 32,7). 


Die Einleitung (1,1-7a) berichtet furz, was zum Derftändnis der folgenden 


Erzählung notwendig it. Bethlehem, in der judäiſchen Landjhaft Ephrath gelegen, 


it von einer Hungersnot heimgejuht worden. Paläjtina, das den Grenznahbarn der 


* Wüſte als ein paradieſiſch ſchönes Land voll Milch und Honig erſchien, iſt in den 


verjhiedenen Landesteilen von verichiedener Srudytbarkeit. In Judäa, wo der Ylieder- 
ihlag am geringiten ift, dehnt fi auf weite Streden die jogenannte „Wüjte Juda”, 
bejjer eine Trift zu nennen, da fie Siegen und Schafen eine wenn aud nur dürftige 
Weide bietet; erſt jüdlich von Beerjeba geht jie in die vegetationslofe Sandwülte über, 
Bethlehem jelbjt gehört zu einer verhältnismäßig fruchtbaren Zone. Alles Gedeihen 


aber hängt hier, wie überall in Paläftina, .vom Regen ab, der oft jahrelang ganz 


oder ſtrichweiſe ausbleibt; in der Eliafage dauert die Hungersnot vier, hier gar Zehn 


* Jahre. Da kommt es nicht ſelten vor, daß ſich die Bewohner einzeln oder in größeren 
Scharen zur Auswanderung entſchließen, obwohl ſie in der Kegel feſter an der Scholle 


haften als der moderne Menſch. Das Siel wechſelt je nach den Umſtänden; jo hören 


wir von Ägypten und dem anftoßenden Grenzlande Goſen, das oft von Edomitern 


und Iſraeliten aufgejucht worden iſt (j.0.S.9).. Elimeled bleibt mit feiner Samilie 
in größerer Nähe, da ihm das fruchtbare moabitiihe Gebirgsland Gelegenheit zu 
hinteihendem Lebensunterhalt bietet. Dort wohnt er als „Sremdling“ und genießt. 
den Schuß, der einem jolhen gewährt wird. Aber. das Ausland an ſich ijt Elend, 
weil es nie zur vollen Heimat werden kann; viele Seugnijje berichten von der Liebe, 
mit der die Ifraeliten an Paläftina hingen, von der Schwere des Abſchieds, der Sehn- 


ſucht aus der Serne und der Sreude der Wiederjehens. Don diefem Kummer jpriht 
die Erzählung nit; Naemi trifft ein herberes Geihid, Sunächſt jtirbt ihr Mann. 


Gilt die des männlichen Beijtandes entbehrende Witwe jhon in Iſrael jelbjt als |huß- 


los, wie viel mehr, wenn jie in der Sremde weilt! Indejjen, nod hat fie ihre 
beiden Söhne Madlon und Kiljon, die jie in ihrer Hot nicht verlajjen werden. Da 


heiraten beide moabitijhe Frauen, Ruth und Orpa. Ehen mit Ausländerinnen werden 
zwar nody nicht als unerlaubt oder gar als Sünde betrachtet, wie in der Seit Esras 
und Nehemias, wo alle Mijhehen furzerhand aufgelöft wurden. Der. Erzähler be- 


richtet auch ohme Tadel davon; was blieb denn den jungen Männern anderes übrig, 


wenn fie, wie begreiflich, dort in der Sremde heiraten wollten? Dennoch waren ſolche 


Ehen nicht die Regel; fie wurden vielmehr jo lange wie möglich ‚vermieden, und es 


wird vielleicht nicht ohne Abficht hervorgehoben, daß ſich Machlon und Kiljon ihre 


2 Stauen erit nach dem Tode des Daters nehmen. Da werden, um das Maß des 
Leidens voll zu machen, aud ihre beiden Söhne in der Blüte der Jahre dahingerafit, 


und was das Allerfhlimmite it, ehe ihnen Söhne beſchert worden find. Nun ſteht 


Naemi ganz allein ohne Mann und ohne Nachkommen, nody dazu in der Sremde; 


ihre beiden Schwiegertöchter jind ja nur Moabiterinnen. Da erfährt jie, daß Jahve 


endlid fein Land begnadigt habe; und jo bejhließt jie, wieder nad) Haufe zurück— 
zufehren. = 4% | f } 
Bis hierher hat der Erzähler die Ereignijje im Sluge berichtet; von jetzt an 


| fließt feine Geſchichte in epiſcher Breite dahin. Der erjte Teil (1,7b-19a) handelt 


von der heimkehr Naemis, die von ihren beiden Schwiegertöhtern begleitet ijt. So 


ſind fie etwa an die Grenze zwiſchen Moab und Iſrael gelommen, als die Schwieger- 
mutter fie zurüdjhiden will. Sie dankt ihnen für die Liebe, die fie ihr und damit 


auch den Toten noch über das Grab hinaus erwiejen haben, und fleht dafür Jahves 


Segen auf fie herab. Ein anderes Geſchenk, wie es ſonſt wohl zum Abſchied gegeben 


\ 
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wird, Tann ihnen die arme Witwerniht madhen. Als göttlichen Lohn aber wünjcht 


fie ihnen, daß ſie nicht lange bei der Mutter als ungebetene Koftgänger figen, fondern 
bald eine neue „Heimftatt“ im Haufe eines zweiten Mannes finden mögen. Kinder 


zu gebären, gilt ihr als der hödjte Beruf des Weibes. Als fie beiden jo mit über 


itrömendem Herzen gedankt hat und ſich in aller Sreundjhaft von ihnen trennen 
will, entläßt jie ſie mit einem Kuß. Aber die Schwiegertödhter weigern ji mit Tränen 
im Auge; fie jind bereit, ihr aud) in das fremde Land zu folgen. So entjteht ein 


‚ Konflikt, der als retardierendes Motiv die rührende Szene fejthalten und ihren Reiz 


| perlängern ſoll: Auf der einen Seite die beiden Mädchen, die in ihrer aufopfernden 


Liebe auf Elternhaus, Derwandtihaft, Sreunde und Heimat verzichten wollen, um 


die alte, einjame Srau nicht allein ziehen zu lafjen, auf der anderen Seite die Schwieger- 
mutter, die ein jo großes Opfer nicht annehmen will. Sie ift nüchterner als die 


Schwiegertöchter und verſucht, ſie von ihrem Plane abzubringen. Aus eigener Er⸗ 


fahrung weiß ſie, was es heißt, als arme ſchutzloſe Witwe in der Fremde zu leben. 
„Da habt ihr keine Ausſicht, jemals wieder zu heiraten, es fei denn meine eigenen 
Kinder. Aber ich jelbjt bin zu alt, um noch einmal in die Ehe zu treten, und jollte 


> ih do wie durch ein Wunder einen Mann finden und ihm noch Söhne gebären, jo 
tönntet ihr doch nicht gut warten, bis die Kinder erwachſen find. Alfo jeid vernünftig, 


tehrt um und ſucht euch daheim einen Gatten! Um mid) arme Stau, die Gott jo 


jhwer geprüft hat, braucht ihr euch feine Sorgen zu mahen.“ Orpa läßt fi in der 
Tat dadurch überzeugen und verabjchiedet jih. Sie handelt nicht jchleht, jondern jo, 


- wie es unter foldyen Umjtänden wohl begreiflich it, zumal bei einem ſchwachen Weibe. 


Sie ijt vom Erzähler nur um des Kontrajtes willen eingeführt worden; im Gegenjag 


‚zu ihr fol Ruth, die jtärker ijt, als das leuchtende -Dorbild erjheinen. Als Naemi 
in fie dringt, dem Beijpiel ihrer Schwägerin zu folgen, da offenbart Ruth die ganze 
Tiefe ihrer ‘treuen Liebe. Auf diefem Höhepunkt der Situation wird der Erzähler 
zum Dichter. Nur feite, rhythmiſche Gliederung jcheint ihm würdig zu fein.der jhönen 


Antwort, deren erhabener Klang noch heute jedes mitfühlende Herz entzüdt. Ruth 


will alles aufgeben, den fiheren Schuß der Heimat und das eigene Dolf, die Ausficht 
auf Ehe und Kinder und jogar ihre Religion. Sür den Menjchen des Altertums ijt 


es jelbjtverjtändlich, daß er in der Sremde, wo er ſich niederläßt, auch dem dort ver- 


ehrten Gotte huldigt, aber er verzichtet niht immer leichten Herzens darauf, der 
heimifhen Gottheit zu opfern. Ruth jedoch hat feinen anderen Wunſch, als bei ihrer 
Schwiegermutter zu bleiben und ihr Gejhid zu teilen; nur der Tod foll jie von ihr 


trennen, aber auch dann noch will jie wenigjtens an derjelben Stätte ruhen, wo jie 


begraben ift. Das iſt wahre Treue "gegen die Schwiegermutter und nebenbei auch 


gegen den Gatten; denn durch die Heirat iſt Ruth aus der Familie ihrer Eltern in 
die ihres Mannes übergetreten. Rechtlich betrachtet Tönnte fie zwar wieder zurüd- 
fehren, aber jie fühlt ſich innerlich gebunden. Wahrlich, ſolche Liebe muß ihren 


Lohn finden! Als Ruth ihren Willen mit einem Eid befräftigt bei, dem neuen Gott, 


den jie ſich erwählt hat, da läßt Naemi ſie gewähren. So kommen die beiden nad} S 


Bethlehem. 

Swilhen die Hatiptteile hat der Erzähler in anmutigem wechſel kleine sSwiſchen⸗ 
ſtücke eingefügt, die für die Handlung notwendig ſind, um die Blide des Leſers immer 
wieder von Ruth auf Naemi hinzulenfen, die aber zugleich das Bild ungemein beleben. 
Das erjte Swiſchenſtück (1,19b- 22) jchildert die Aufregung, die in dem kleinen 


Bethlehem entjteht, als Naemi nad) zehnjähriger Abwefenheit wieder zurüdfehrt. Es 
find, wie überall, die Srauen, die die Öffentliche Meinung machen und den Ton ans 


geben. „Iſt das Maemi? Wer follte das glauben! Sie, die einjt jung und fröhlich 


auszog, nun jo alt und gebrochen!“ Naemi jelbjt deutet ihnen gegenüber auf die 


harten Schidjalsihläge aus Gottes Hand hin. „Reid“ war jie, als fie auswanderte, 


aber jeßt ift fie arm, eine Finderlofe Witwe, ohne Sonnenjhein in Gegenwart und 
Sufunft. Und während fie ihrem herben Schmerze Ausdrud verleiht, fügt fie ein 


Wottjpiel hinzu, das der hebräer auch bei diejer Gelegenheit nicht als unpajjend 


oder. gefünftelt empfindet: „Was heißt ihr mid Naemi, die A a 


Nennt mid) vielmehr Mara, die bitter-Betrübte!“ 


——— 
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. Der zweite Hauptteil (2,1-16) madt uns zunãchſt mit Boas bekannt, der 


neben Naemi und Ruth die dritte Hauptrolle in der Erzählung fpielt. Er ift ein 


entfernter Derwandter Elimelehs, ein reiher Grundbefiger aus Bethlehem, zugleid 
ein braver, wohlwollender Mann. Die Gerjtenernte hat gerade begonnen, In diejer - 
Seit, wo die Bauern einheimjen, gehen aud die Armen nicht ganz leer aus, da fie 
nad} guier, alter Sitte die Ähren Iejen dürfen, die auf dem Selde liegen bleiben. 
Naemi weiß nicht, wovon ſie leben joll, aber Ruth ijt ſchnell entjchlojjen, ihr dieje 
Sorge abzunehmen; jie will auf das nädjte Grundftüd gehen und dort jammeln, 


vielleicht daß fie einen freundlichen Bejiger findet, der fie nicht davonjagt. Die Der- 
achtung, die jie als Bettlerin treffen wird, iſt ihr- gleichgültig; ja, jie fürdtet auch 
die Schmähungen, Beläftigungen oder Gewalttätigkeiten nicht, die ihr am Ende von 
den rohen Schnittern oder wohl gar von dem Herrn des Seldes jelbjt bevorjtehen: 


Schon am frühen Morgen madt fie. fi auf den Weg und ‚gerät: „zufällig" an den 
Ader. des Boas; diejer „Sufall“ ilt, wie das Solgende Iehrt, nad} der Meinung des 
Erzählers eine gnädige Sügung Gottes. Der Meifterfnecht, der Ruth kennt und dem 
fie ihre bejcheidene Bitte vorträgt, läßt fie gewähren, bis nad} einigen Stunden Boas 
ſelbſt aus der Stadt fommt, um nad dem Rechten zu ſehen. Als Beſitzer ift er nicht 


ſo früh bej der Arbeit, wie feine Schnitter, aber als ein tüchtiger Bauer fümmert er 


ſich perjönlih um feine Ernte und feine Leute. Freundlich heißt er fie mit einem 


 Grüßgott willfommen, und jie antworten ihm mit dem Erntegruß: „Gott jegne did; | 
_ er gebe dir reihen Ertrag.“ Denn Erntezeit iſt Segenszeit. Da wundert er ſich, ein 
fremdes Mädchen hinter den Schnittern zu treffen, das ihm noch nie begegnet ijt; er 


jollte meinen, daß dies in einer Kleinjtadt wie Bethlehem ganz unmöglich jei. Aber 


. der Aufjeher, den er nad} der Dirne fragt, klärt ihn auf; wie jollte er auch die Ruth, 
‚die eben mit ihrer Schwiegermutter aus Moab angelangt ift, fennen! Freilich, 


gehört hat er wohl von ihr durd das Gerücht, das die Stadt bei ihrer Ankunft durch 
flog, und von all der Liebe, die jie ihrer Schwiegermutter erwiejen hat. Und als 
er nun nod von feinem Meijterfneht erfährt, wie fleißig jie vom frühen Morgen an 


ununterbrochen Ahren geleſen habe, da ruht fein Auge mit Wohlgefallen auf. der. 


jungen Srau, mit der er verwandt iſt. Bejcheidenheit, Treue und Fleiß, das find 
drei Tugenden, die jedes Mädchen zieren, und die aud) der Bauer hochſchätzt. Gunkel, 


doeer in feinem Aufjag über „Ruth“ (Reden und Aufjäge S.65ff.) die pſychologiſchen 


Seinheiten diejer Erzählung ins rechte Licht geftellt hat, macht darauf aufmerkjam, 
wie Boas allmählich immer freundlicher wird, je mehr er das Mädchen Tennen lernt, 


- und wie jid jo Iangjam die fommende Ehe vorbereitet. Boas ijt fein junger Mann 


mehr; väterlich redet er das „liebe Kind“ an und ermahnt jie, kein anderes Seld 


aufzuſuchen, beforgt, fie möchte dort beläftigt werden. Seinen eigenen Knechten befiehlt . 
er, ihr nicht zu nahe zu treten; ihr jelbjt aber rät er, jih von ihnen fernzuhalten 


und ſich lieber an die Mägde anzufhliegen, um jeder Gefahr aus dem Wege zu gehen. 


- Sogar daran denft er, daß jie vielleicht Durjt haben Tönnte, und erlaubt ihr, aus 
‚den für die Erntearbeiter bereitgeftellten Wajjerfrügen zu trinfen. Als. ie, 


von jo viel Sreundlichfeit und Fürſorge gerührt, ſich demütig bis zur Erde ver- 
neigt, ilt fie doch nicht einmal jo viel wie eine feiner Mägde, feine Einheimifche, 


- jondern eine Landfremde und Bettlerin obendrein, da tröjtet er fie liebreih, ja er 
lobt fie wegen ihrer Treue und wünjht ihr. Gottes vollen Lohn. Noch weiß er jelbit 


nicht, aber der Erzähler läßt es ahnen, daß Boas perſönlich mit dazu beitragen joll; 
ein jo freundlicher Mann ijt eines jo treuen Mädchens wohl würdig. In. einer 
zweiten, tleinen Szene wird noch einmal die Güte des Boas veranjhaulidht. Um die 
Ejjenszeit verjammeln ſich die Schnitter, eben geerntete und auf der Pfanne geröſtete 


— Körner zu verzehren und Weineſſig zu trinken, der den Durſt gut löſcht. Da ruft 


Boas die arme Ruth, die hungrig dem lederen Mahl hätte zuſehen müſſen, herbei 


Ps" und gibt ihr fo viel, daß jie noch übrig behält und mit nach Kaufe bringen Tann. 





- Und nod} eine dritte, Eleine Szene; als könnte ſich der Erzähler nit genug tun, das 
_ einmal angejhlagene Motiv immer neu abzumwandeln. Als die Arbeit nad der , 
vesper wieder begonnen hat, erlaubt Boas der Ruth, auch zwijhen den Garben zu 

Iefen; ja, er befiehlt feinen Krediten, fie jollen jelbjt Halme aus den Schwaden heraus» 
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ziehen und liegen laſſen, damit ſie von dem Mädchen geſammelt werden können. 
Unter einfachen Verhältniſſen iſt die private Fürſorge für die Armen im allgemeinen 
größer als im modernen Kulturftaat. Bei den heutigen Arabern des Oftjordanland. 
ift es Sitte, einen Heinen Teil des Getreidefeldes ſtehen zulaſſen; dann kommen d 
Armen und mähen diefen Rejt für fih. Auch von dem gedrojhenen Korn wird denen 
gegeben, die ji auf der Tenne bittend einftellen (Mufil: Arabia Petraea III 300). 
So iſt Ruth eifrig beim Lejen bis zum Seierabend. Dann Hopjt jie die gejammelten 
Ähren mit einem derben Knüppel, da fie doc nur die Körner verwenden fann, und 
fiehe, es find ungefähr 36 Liter Gerite, für eine arme Witwe eine beträchtliche Menge! 
Das zweite Swijdhenftüd (2,18- 23) jpielt wieder im Haufe Naemis. Ruth 
ift freudig heimgeeilt und padt nun, froh über ihren Erfolg, vor der Schwiegermutter er 
den Ertrag des Tages aus: die Gerſte und den Rejt des Mittagbrotes. Ehe Naemi 2 
nod} weiß, bei wem Ruth heute gearbeitet hat, jpriht fie ein Segenswort über den 
Mann, durch deſſen Freundlichkeit der erjte Sonnenjtrahl in ihr fummervolles Her 
gefallen und das Geſpenſt des Hungers verjheucht worden ijt. Ja, noch lebt der ale — 
Gott, der feine Liebe weder den Lebendigen noch den Toten entzieht. Auf ihre Stage 
erzählt Ruth mit leuchtenden Augen, was ihr widerfahren ijt, und rühmt die tiefe „ 
Güte des Boas. Nod einmal jegnet Naemi dantbar ihren Wohltäter; jie it bejondeıs 
gerührt, daß es gerade Boas ift, der ſich ihrer jo freundlich angenommen hat. Su 
ihrer Schwiegertohter gewandt, erklärt fie ihr den Grund: „Boas gehört zu unferen 
Löjern“ und-deutet damit eine Hoffnung an, die erjt im Solgenden Geitalt ‚gewinnt. 
Jetzt ift Ruth Iebhaft geworden und teilt ihrer Schwiegermutter mit, daß fie die ganze 
Erntezeit hindurch auf den Seldern des Boas bleiben darf. Und Naemi rät ihn 
einmal, was ihr jhon-Boas empfohlen hatte, fie jolle fi an die Mägde halten, nicht ER 
an die jungen Burjhen, damit fie ihre Keuſchheit nicht verliere. Diejer Sug wird — 
mehrfach hervorgehoben in der Abſicht, das richtige Derftändnis des Folgenden vor ⸗ 
zubereiten und eine naheliegende, faljhe Deutung abzuwehren. - ee 
Auf die Sitte der Schwagerehe nun, jo fährt der dritte Teil (3,1-15) fort, 
baut Naemi ihren fühnen Plan. Sie hat ſich überlegt, wie wünſchenswert es fei, da 
Boas die Ruth heirate, da jie felbft zu alt ift (1,12); dann hätte ihre Schwieger- 
tochter wieder einen Mann und eine Heimftatt. Aber es kommt ihr vor allem drauf 
an, daß ihr verjtorbener Mann Elimelech männliche Nachkommen erhält, damit fein — 
Name beſtehen bleibe. Das wäre möglich, wenn Boas und Ruth ihr ‚die Adoption 
ihres zu erwartenden Sohnes geftatteten. Die Srage ijt nur, ob dieje Beiden zu 
'einem fo großen Opfer bereit jein werden. Ruths Liebe zu ihr hat ſich bisher [hon 
ſo jehr bewährt, daß Naemi ihr. noch mehr zutrauen darf. Aber wird Boas geneigt - 


Aber zwingen fann fie ihn nicht, nur einen leifen, „moralifhen“ Drud auf ihn aus— 
üben, indem fie das Grundftüd zum Verkauf jtellt, das ihr noch von Elimeled her 
gehört. Wenn eine Samilie verarmte und fi zum Derfauf eines Grundftüds ent: = 
ihliegen mußte, dann follte nad; der Sitte, nicht nach dem Redt, der nächſte Der; 
wandte es „Löfen“; d.h. es mußte troß des Kaufs in der Samilte des Derfäufers 
_ bleiben. War eine tinderlofe Witwe vorhanden, jo wurde, wie wir aus 4,5 lernen, 
das Weib der Derjtorbenen miterworben; das Grundftüd wurde dem erjten männlichen 
Nachtommen zuteil, der aus der eigenen Samilie ausſchied und die Samilie des Der- 
jtorbenen fortjegte. Da der: „Löfer" nicht nur auf feinen erſten Sohn, jondern jogar 
auf fein Geld zu gunjten der „gelöjten“ Samilie verzichten mußte, jo iſt die Sheun 
der Bauern von den „Löje”-Pflihten wohl begreiflih. Dieje Derhältnifje, die uns 
verwidelt erjheinen, waren den alten Iſraeliten jo geläufig, daß der Verfaſſer des Buches 
Ruth überhaupt fein Wort darüber verliert. Im vorliegenden Halle jind ſie allerdings 3 
befonders ſchwierig, weil Ruth an die Stelle Naemis tritt. Darauf iſt 45 merk 
würdiger Weife feine Rüdjiht genommen. £. Köhler (Schweiz. Theol. Seitſchr. 37,11) — 
hat in feinem leſenswerten Aufjag dieſe Schwierigkeit zuerft erfannt und das 
Derjtändnis des Tertes durch den einleuchtenden Dorjchlag erleichtert, die Worte, und 
von Seiten der Moabiterin Ruth“ als Zuſatz zu ftreichen. Jedenfalls kann fein Sweifell 
daran fein, daß hier mit dem „Derftorbenen“ Elimeleh, aljo mit dejjen „Weibe" K 
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Naemi gemeint ift. Offenbar war es jelbjtverftändlich, daß für die Witwe aud) ihre 


ochter oder (verwitwete) Schwiegertohter eintreten Tonnte, wie auch die „Löfe”. 


Pflicht ſelbſtverſtändlich vom nächſten „Löſer“, dem Bruder, immer weiter auf den 


‚entfernteren Derwandten überging. > 
R Boas ijt nad) der Meinung Haemis der nächte „Löſer“, aber er iſt fein ganz 
junger Mann mehr, ein bedäctiger Bauer, und Ruth obendrein eine Landfremde. 


Naemi kennt dieje jhwerfällige Art; ohne einen tüchtigen Anſtoß ift nichts Zu erreichen. 


Und fo beidhließt jie, ihm das Herz warm zu machen, daf er nicht anders Tann, als 


die hübjche Dirne heiraten. Die Gerſten- und Weizenernte ijt vorüber, das Dreſchen 


- und Worfeln hat begonnen. Sie weiß, daß Boas auf die Gerjtentenne fommt und 


dort ſchläft, ericheinen doc auch bei den heutigen Arabern die Befiger immer beim 
Worfeln und verweilen während des Dreſchens jtets in der Nähe der Tennen; fie 
ihlagen dort kleine Selte auf und ſchlafen gewöhnlich beim Kornhaufen, um jeden 


Diebjtahl zu verhindern (Mufil: Arabia Petraea. III 303. 307). Don den Erwägungen, 


die Naemi angejtellt hat, jpricht der Erzähler nicht, wie er überhaupt alles Pſycho— 
logijhe dem Hörer zu erraten überläßt, Auch ihrer Schwiegertochter gegenüber 
äußert ji Naemi jehr zurüdhaltend; Ruth wird ſchon wijjen, was gemeint ijt. Naemi 
empfiehlt ihr, ji zu wachen, zu jalben und ihre beiten Kleider anzulegen, damit jie 


dem Manne gefalle. Gegen Abend joll jie zur Tenne „hinabjteigen“; da ſich Bethlehem 


wie die heutige Stadt auf der Spige des Hügels erhebt, jo liegt die Tenne, meilt eine 
geebnete Selsflähe, tiefer an einer zwar windigen, aber gegen zu ftarfen Wind ge- 
ſchützten Stelle. Ruth joll ſich dem Boas nicht eher zeigen, als bis er gegejjen und 
getrunfen hat; denn dann iſt der Menſch, wie jeder weiß, „guter Dinge“ und 
für Särtlichfeiten befonders empfänglih. Wenn Boas ſchlafen geht, ſoll ji Ruth die 
Stelle merfen und ji ihm nad) einer Weile zu Süßen legen. Alles übrige überläßt 
die kluge Stau, die alles genau bis ins kleinſte vorbedadht hat, dem Boas und dem 


Taftgefühl der Ruth. Was jie der Schwiegertochter rät, ift gewagt und geht über 


das hinaus, was die Sitte erlaubt. Aber ‚die außergewöhnliche Not zwingt fie zu 


= außergewöhnlihen Mitteln; und Ruth ijt aus Gehorfam und Liebe zu ihr, der jie 
einen Erben verjhaffen möchte, bereit, auch ihren guten Ruf aufs Spiel zu jegen. 


Der Erzähler hat ſich bemüht, die Reinheit ihrer Handlungsweije gegen jede Miß- 
deutung jicher zu ftellen; darum hat er immer wieder betont, daß fie nicht mit den 
Knechten, jondern mit den Mägden ausgezogen ſei, darum leitet er aud) diejen ganzen 
Plan nicht von Ruth jelbjt, jondern von der alten, erfahrenen Schwiegermutter her, 
die ja willen muß, was ein Mädchen unter folhen Umftänden tun darf. Ruth ge- 
horcht nur und unterwirft ji dem Willen Naemis, und das muß ihr als Tugend 


angerechnet werden. So gejhieht nun alles, wie. verabredet. Als ſich Boas nad) dem 


Abendejjen beim Getreidehaufen hingelegt hat und eingeichlafen iſt, jchleicht ſich Ruth 
herzu und legt ji ihm zu Süßen, ohne daß er etwas merkt. Um Mitternaht er— 


wacht er und fragt erjchredt, wer da ſei. Da trägt Ruth ihren Wunjd vor: „Breite 


den Sipfel der Dede über deine Magd; denn du bijt Löfer.“ Das Gewand, die 


Kleidung, die Schuhe und alles, was der Menſch in -täglihem Gebrauch hat, gilt ihm 


als ein Stüd feiner Perfon. Wenn Elia dem Elija feinen Mantel überwirft, jo er- 


greift er mit feinem Id) Bejig von dem Anderen (I. Kön, 19,19ff.). Daher war es 


bei Hebräern und Arabern Hodzeitsfitte, daß der Bräutigam oder ein Derwandter 
der Braut ein Kleidungsftüd über den Kopf legte (AR. VII, 40f.; ©. Jacob: Das 


* Hohelied S. 23). Ruth bietet ſich alſo dem Boas zur Frau an, eine Umkehrung der 
üblichen Heiratsanträge, die vom Manne auszugehen pflegen. Damit hat die Er- 
zählung ihren Höhepunft erreicht. Doller Spannung fragt der. Hörer: Was wird 


Boas jeßt tun? Wird er das Mädchen mit Schimpf und Schande von dannen jagen? 
Kein, er hat Derjtändnis für die Liebe, von der Ruth aud zu diefem Schritt getrieben 


iſt. Site hat jhon „zuvor“ der Naemi Treue erwiejen, indem fie das Daterland ver- 
- ließ und für die Schwiegermutter jorgte, aber was jie „jet“ ihr zu Liebe getan hat, 
iſt unendlich viel mehr. Wer jo die weibliche Scheu überwindet, handelt groß, ja 


heroiſch. Dor allem freut ſich der Bauer, daß fie nicht den jungen Leuten nachgelaufen 


ft, jondern daß jie zu ihm geht und in der Samilie bleibt. Darum jegnet und lobt 


Die Schriften des A.T. in Auswahl I, 2: Grekmann. 2. Aufl. 18 
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er ſie und verſpricht ihr die Erfüllung aller ihrer Wünſche. Ehe die Erzählung, die B3% 


jeßt beendet jcheint, ans Siel fommt, wird noch ein neuer hemmſchuh eingejhoben. Sn 
Boas weijt darauf hin, daß nod ein anderer Löfer da fei, der, weil näher verwandt, 
die Dorhand habe. Als ein redhtliebender Mann achtet er die Rechte der anderen, 


wenn es fein muß, zu feinem eigenen Nachteil. Derzichtet jener, dann. ijt Boas gern 
bereit einzujpringen und befräftigt es mit einem Schwur. Er hat fein zärtliches 
Wort für Ruth, aber aus feiner freundlichen Anerkennung leuchtet jo viel warme 


Neigung und hohe Wertihägung, daf die Dorbedingung zu einer glüdlichen Ehe ge— = 


geben iſt. Die beiden braven Menſchen pafjen zu einander wie geihaffen, aber jet, 


nachdem jie ſich endlich gefunden haben, jtellt ſich ein ernites Hindernis in den Weg. 
Der Erzähler jhweigt über die Empfindungen Ruths. Sie ift rechtlich Sache wie das 


Erbgut, zu dem fie gehört, und fällt dem anheim, der jie Iöfen will. Der alte und 
noch der heutige Morgenländer ijt darin weniger feinfühlig als wir Modernen, die 
wir in dem Mädchen auch einen Menſchen jehen; dort ift es das Recht der Eltern, 


die Töchter ungefragt zu verheiraten. Aber gewiß hat Ruth ſchon unbedingtes Der- 


trauen zu dem milden, gütigen Boas gefaßt; denn ohne dies hätte jie niemals gewagt, 
ji ihm fo in die Arme zu werfen. Und da fie ſich nicht getäufht hat, wird fie 
nichts jehnliher wünjhen, als daß der andere Löfer zu gunſten des Boas verzichten 
möge. Boas behält Ruth bis zum Morgen bei ſich, weil er für fie die jungen Leute 
fürdtet, die vielleicht trunfen während der Erntezeit ſchwärmen. So bleibt-jie zu 
jeinen Süßen liegen, bis das Morgengrauen beginnt. Dann will jie heimeilen, um 
ungejehen in das Haus der Mutter zurüdzufehren und feine üble Nachrede über ſich 
und Boas zu bringen. Suvor aber gibt er ihr noch ſechs Maß Getreide mit, ein 
reihes Geſchenk, aus dem fie den Ernſt feines Entſchluſſes erkennen Tann. 


Ein drittes Swilhenjtüd (3,16—19) zeigt uns wieder Schwiegertochter und 


Schwiegermutter im Geſpräch. Naemi iſt mit dem Erfolg zufrieden, den das ſchöne 
Geſchenk offenkundig lehrt; daraus ſchließt jie, daß der Bauer es wirklich ernft meint. 


So ijt ihr kluger Plan geglüdt; jeßt gilt es, das Weitere in aller Ruhe abzuwarten. 


Boas war, wie der vierte Teil (4,1—17) erzählt, fofort von der Tenne zum 
Stadttor hinaufgejtiegen. Durch das Tor mußten die Bauern die Stadt verlajjen, 
wenn jie auf Arbeit gingen; dort fonnte er am ſicherſten den Löjer treffen, den er 
ſuchte. Richtig, als diejer vorübergeht, ruft ihn Boas an. Sehn Stadtältefte find 
ebenfalls jhnell zufammengeholt; jie ſollen als rehtsgültige Seugen der mündlichen 
Derhandlung beiwohnen, die jofort in dem weiten Innenraum des Staditors beginnt. 
Boas iſt ohne Sweifel ein angefehener Grundbejiger und die Angelegenheit jehr 
wichtig, wenn jo viele Zeugen notwendig find. Die Männer jegen fich im Kreije, 
‚während das Dolf neugierig und müßig umherjteht, Im Namen der Naemi bietet 


nun Boas den Elimelech gehörenden Ader feil, von dem bisher nod nicht die Rede 
war. Der Löſer ift jofort bereit, das Grundftüd zu übernehmen, da die Gelegenheit 


günftig ift, fein eigenes Beſitztum wenigjtens eine 3eitlang zu vergrößern. Aber als 
Boas die Bedingung hinzufügt, die an dieſen Erwerb gefnüpft it, da entſchuldigt 
ſich der Löſer mit vielen Worten; das ſei unmöglich, er könne nicht ſeine eigene 
Nachkommenſchaft gefährden und für andere Leute Söhne zeugen. Bei dieſen Worten 
zieht er feinen Schuh aus und übergibt ihn dem Boas. Der Erzähler erläutert ſelbſt 
den zu feiner Seit nicht mehr verjtandenen Brauch: Wenn jemand etwas feſt abmachen 
wollte beim Kauf, beim Tauſch oder bei der Löfung, dann galt das Schuhausziehen 
als- äußeres, verpflichtendes Seihen für den endgültigen Abſchluß eines Geſchäftes. 
Wo ſchriftliche Derträge fehlen, braucht man ſolche „Seugniſſe“, die von allen an— 
erfannt werden, wie bei uns den „Mietstaler“. Der Sinn der hier überlieferten Sitte 


erklärt ji aus denjelben Doritellungen wie der oben (S.273) bejprodene Brauh je 


bei der Hochzeit. Wer den Schuh auf etwas wirft, nimmt davon Beſitz (Pf. 60,10; 
108,10); es ijt jo gut, als hätte er jelbjt es ergriffen. Der Mantel, mit dem wir- 
heute noch einen Pla belegen, vertritt unjere Perjon. Wenn man den Schuh aus- 
zieht und einem ‚andern überreicht, jo entäußert man ſich damit feines Eigentums- 
rechtes. Diejelbe Sitte ijt bei den Indern, Arabern, Ägyptern und Germanen nach⸗ 
gewiejen (Holgmann: Indilhe Sagen II, 344; Dillmann zu Din. 25,9; Spiegelberg 
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- Am Recueil de travaur XXX, 141ff.; Sartori in der „Seitfehrift des Dereins für Dolts- 

Funde“ IV, 178f.; ©. Rothjtein in der „Seftihrift zum 50 jähr. Jubiläum des gl. 
Wilhelmsgnmnafiums“. Berlin 1908. S.24). Nachdem der Löjer auf fein Recht ver- 
zichtet hat, macht Boas das Grundftüd zu feinem Eigentum und zugleich Ruth zu 
feinem Weibe. Die Anwejenden, die als Seugen aufgerufen werden, bejtätigen den 
endgültigen Erwerb, und damit ijt die Rehtshandlung erledigt. Auf das Geſchäftliche 
folgt, wie bei uns, das Menſchliche. Überjhwengliche Glüdwünjche werden laut, die 
wir uns-von verjhiedenen Perjonen gejprochen denten müſſen. Der Erſte vergleicht 
Ruth mit Rahel und Lea und erhofft von ihr denjelben Kinderreihtum; wie aus 
Rahel und Lea zwei Häujer (Hordijrael und Juda) entjprofjen find, jo möge aud 
Ruth zwei häuſer bauen (das des Derjtorbenen und das des Boas)! Der Sweite 
rühmt den Edelmut des Boas und wünjcht ihm, daß fein Grundbefi in Ephrath immer 
mehr wadhjen und daß fein Name in Bethlehem ftets gepriefen fei. Der Dritte aber 
jtellt die Thamar aus Juda als das Dorbild Ruths hin; da Ruth ihr nachgeeifert 
hat (j. u.) jo möge Jahve ihr ebenfo viel Söhne bejcheren wie jener! Macht und Ehre, 
vor allem aber Kinderreichtum, das jind die drei Wünfche, mit denen die Bethlehemiten 
die Neuvermählten begrüßen. 

Und nun noch ein furzer Schluß (3,15—17), der die Erfüllung der Wünſche 
meldet und damit das Ganze abrundet. Jahve jhenft dem jungen Paar einen Erben, 
der als Sohn der Derjtorbenen (des Elimeleh und folgli auch des Madlon) gilt. 
Jetzt ijt die Samilie Naemis wirklich „gelöft“, da ihr Name nicht ausjtirbt, fondern 
durd Sohn, Enfel und Kindeskinder fortlebt. Noch einmal treten die Srauen auf, 
aber jegt nicht, um zu lagen und zu bemitleiden, wie damals, als Naemi nady Beth— 
lehem zurüdtehrte, jondern um zu rühmen und zu danten. Sie preijen die göttliche 
Önade, die alles jo wunderbar gefügt hat und wünjchen der Naemi, daß ihr Entel 
ein berühmter Mann in Ijrael werden und daß er zugleid jie in ihrem Greifenalter 
verjorgen möge. Wie die Männer den Boas, jo feiern die Weiber Ruth, deren Liebe 
mehr wert ijt als fieben Söhne. Naemi legt das Kind an den Bujen, zweifellos um 
es zu adoptieren, und wartet es gern, wie Großmütter.zu tun pflegen. Die Nach— 
barinnen aber geben ihm einen Namen (vgl. £uf. 1,57ff.): Obed, und diejer Obed war 

- der Großvater Davids. So jind auch die anderen Wünſche in Erfüllung gegangen; 
denn ein größeres Glüd tonnte dem Haufe Naemis nicht widerfahren. — E 
Bas Die Erzählung jpielt in der Richterzeit; jie wird daher, wie leicht begreiflic, 
iſt, von der griechiſchen, Tateinijhen und lutheriſchen Bibel an das Kichterbuch ge» 
- hängt. Im hebräijchen Kanon dagegen ijt fie unter den Hagiographen zwiſchen dem 

‚Hohenliede und den Klageliedern überliefert, eine Anordnung, die nicht jelbjtverjtändlic, 
iſt und darum als die urſprüngliche gelten muß. Sie erklärt jih daraus, daß die 
Sammlung der hijtoriihen und prophetijchen Bücher bereits fertig war, als man ji 


Be entſchloß, auch Ruth als ein heiliges Bud; anzuerfennen. Wenn es erjt jpät in den 











Kanon gefommen ift, dann ſpricht die Wahrjcheinlichkeit dafür, daß es aud erſt in 
verhältnismäßig junger Seit entjtanden ijt. Dafür laſſen ji verjchiedene 
Gründe anführen. Der Erzähler hat die wilde, von blutigen Kämpfen erfüllte Ridhter- 


zeit, in der das Kuth⸗Idyll jchlehterdings unmöglich war, jtark idealijiert; das fonnte 


er nur, wenn er fie nicht jelbjt erlebt hatte, fondern auf fie wie auf eine hinter ihm 
 Tiegende Periode zurüdblidte. Überdies fennt er bereits David (4,17); da von ihm 
niicht, wie von dem regierenden König die Rede ilt, jo wird er jhon als eine Größe 
der Dergangenheit vorausgejegt. Demnach muß der Derfafjer, obwohl er Ereignijje 
der nichterzeit jchildert, jünger fein als David. Er unterjcheidet auch jeine Gegenwart 
. deutlich von der Seit feiner Erzählung. Denn er betont, daß der Braud des Schuh> 
ausziehens „vor alters“ in Ijrael geübt worden fei, und er hält es für nötig, eine 
- Erklärung hinzuzufügen. Nun jtimmt feine Deutung nicht ganz 3u der des Deute- 
ronomiums (25,95,); dort gilt das Shuhausziehen neben.dem Anjpeien als ein Schimpf, 
der dem betreffenden angetan wird, hier dagegen als ein einfaches Seichen der Der- 
pflihtung, was nady den zahlreihen Parallelen als das ältere betrachtet werden muß: 
Das Budy Ruth muß daher, weil es eine befjere Kunde bejigt, älter fein als das 
Deuteronomium. Da politijhe Anjpielungen fehlen, ijt eine genaue Datierung un: 
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herrn beaufjichtigt, und den Beſitzer felbjt, wie er eifrig über jeinem Eigentum wadt, 


‚und Weizenernte, Mähen, Dreihen und Worfeln ziehen an unferen Augen vorüber, 


find. €s gibt zwar aud) hier, wie überall, Armut und Hunger, Hot und Tod, aber u 


ſteht die ſchwache Orpa, neben dem edelmütigen Boas der eigennüßige Löfer. Indeflen, 


begreiflich und darum entſchuldbar ift. So find aud die Charaktere, genau jo wie 
die Situationen gegeneinander abgetönt; rohe Szenen und boshafte Menjhen würden 


Seiten eines Dolfes gezeichnet, wie jie Iſrael bald nad der Einwanderung in Kanaan 


a langen Perioden der Unruhe einzuftellen pflegt. 


‚ untergebradit (I. Sam. 22,3f.). Schwerlid; hätte man ihm, den man zu verherrliden 


Tatjachen entſprochen hätte. Dielleiht hat man aber die Namen Obed, Iſai und = 


becdeutſamen Perjonen zu tun, die volfstümliche Sage dagegen, die für Bauern beftimmte 
iſt, hält jih an die Umgebung des Landmannes und ſchildert daher mit Vorliebe 
‚abgetönt ift, darf man als eine befondere Kunjt der Darjtellung werten. Taemi ift 


verehrt jie und gehorcht ihr gern, it fleißig und demütig, treu und liebevoll. Wohl 
. wagt jie vieles, was andere nicht tun, um einen Mann zu gewinnen, aber fie wirft 















































möglich. Dereinzelte jpäte Wendungen und aramäijche Ausdrüde führen nicht 
Sicherheit in die Periode nah dem Eril; mit größerer Wahrjcheinlichteit wird 
an die Seit der legten judäiſchen Könige denken dürfen. | —— 

Su dieſer zeitlichen Anſetzung paßt auch der literariſche Charakter. Goethe 
nennt das Buch das lieblichſte kleine Ganze, das uns in der Bibel epiſch und idylliſch 
überliefert iſt, und hat damit die Eigenart ſeiner Stimmung treffend umſchrieben: 
ein freundliches Idyll aus dem altiſraelitiſchen Bauernleben, mit behaglidher Breite 
erzählt, Wir fehen die AÄhrenlejerin Ruth im groben Kittel hinter den Schnittern 
‚herjhreiten, den Oberknecht, der die Arbeiter und Arbeiterinnen in Abwefenheit des 
wie er freundlich mit feinen Leuten verkehrt und auch der Armen nicht vergißt. Wr 
atmen den Erdgeruch paläſtiniſcher Erntefelder und fpüren die pralle Giut der ſommer⸗ — 
lichen Sonne. Wir freuen uns auf die Veſper mit Brot, geröſteten Körnern und, ER 
Weinefjig und genießen nad des Tages Lalt den fröhlichen Seierabend. Gerften 


Don dem Unfjchönen, das die Erntezeit mit ji bringt, von Trunfenheit und Unzudt, 
ſchweigt der Erzähler oder deutet es nur leije an. Aud; in das Leben und Treiben un 
der Stadt läßt er uns einen Blid tun, wie die Mäuner des Morgens im Tore, ehe 
fie an die Seldarbeit gehen, ihre Gejhäfte abwideln und wie die Srauen alle &- 
eignijje eifrig bejprechen, mit den Trauernden trauern und mit den Sröhlichen fröhid 


eine freundliche Sonne verflärt alles Elend, und der gnädige Gott führt alles zu — 
einem guten Ende. Auch die Menſchen find feineswegs Engel; neben der jtarfen Ruth 


Orpa und der Löjer find nicht fchleht, und man fann fie faum jchelten, da ihr Tun 


das Idyll jtören. Solche Bilder aber werden nicht in den jugendlichen, tampffrohen 
erlebte; jie jegen vielmehr eine Tampfmüde Kulturjtimmung voraus, die ſich erjt nah . 
Ihrer Gattung nad ijt die Erzählung feine Geſchichte, fondern Sage. Es wird Be 


wohl hiſtoriſch jein, daß David mütterlicherjeits von einer Moabiterin abjtammte, u 
hat er jeine Eltern do, um fie vor den Nachſtellungen Sauls zu jhügen, in Moab 


Ba 


gewohnt war, eine moabitiihe Ahnfrau gegeben, wenn dies nicht den überlieferten 


David (4,17) erſt jpäter hinzugefügt, da die vorhergehende Etymologie nicht paßt. 
Jedenfalls handelt es ji um eine Sage, wie vor allem die Szene auf der Tenne 
lehrt, die geheim war und geheim. bleiben jollte, wie aber auch die Geſpräche im * 
ſtillen Kämmerlein Naemis zeigen. Die Geſchichtserzählung hat es überdies mit politiſch 


Adersleute und das Leben auf dem Felde. Genauer wird man die Sage als Novelle 
bezeichnen dürfen, ebenfo wie die Jofeph-Sage, mit der fie ſich ihrer literarifchen Art 
nach aufs engjte berührt; aud die weiche, falt rührfelige Stimmung ijt hier wie dort 
diejelbe. Den novelliftiihen Charakter erfennt man vor allem an der pſychologiſchen 
Vertiefung. Es ſind zwar keine Menſchen des Affekts, die uns hier entgegentreten, 
feine Leidenjhaft durhbligt die Handlung, aber gerade daß alles jo fein und zart -- 


tieftraurig, aber nicht verbittert; jie preift und jegnet ihre Wohltäter viele Male. 
Dazu iſt jie menjhenfundig und klug, durchſchaut die Srauen und weiß die Männer 
zu nehmen; jahrelange Erfahrung ijt ihre £ehrmeijterin gewejen. Die junge Ruth 


ſich nicht weg und wird nur von dem edlen Motiv. geleitet, der Samilie des Der- 


— 





& Itorbenen einen Erben zu verſchaffen. Daß fie ji auch über das Grab hinaus an 
das Haus des Toten gebunden fühlt, zeugt von einer fo tiefen Auffafjung des Samilien- 


Derhältnijjes, wie fie im allgemeinen trog der Schwagerehe nicht vorhanden war. 


Und endlich der freundliche, edelmütige Boas, der nicht nur den Hunger Ruths ftillt, 


jondern aud auf ihren guten Ruf bedacht ift, ein tüchtiger Bauer, aber langſam 


und ſchwerfällig von Entjhluß, den die Stauen erſt zur Heirat ermuntern müſſen; 
indeſſen fehlt es ihm nicht an männlicher Energie, wie die Löfejzene im Stadttor zeigt. 
 Aud er ijt frei von Leidenſchaft, nicht verliebt, wenngleid; von warmer Öuneigung 
Er ergriffen. Trotzdem vergißt er feinen Dorteil nicht, jondern forgt dafür, daß er mit 
der Witwe aud den Ader erhält. So find die Bauern, damals wie heute: nüchterne 


weirklichkeits menſchen, denen ihr Grundſtück und ihre Familie über alles geht, keine 
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— Träumer und Phantaſten, aber dennoch nicht ohne Gemüt. Der Erzähler kennt die 
Leute, unter denen er lebt, und hat ſie ausgezeichnet beobachtet. Seine Geſtalten 


find einfach und durchſichtig; hält man indejjen die alten Sagen daneben, die an 


ihrem Helden meifl nur eine einzige Tugend hervorheben, jo fann man jhon von 
einem Reihtum der Charalteriftit und von einem verhältnismäßig tiefen Gemüts— 
leben reden. 


Der Stil iſt ebenfalls ſtark entwickelt. Allgemeine Betrachtungen, wie ſie der 
Moderne liebt, fehlen zwar ganz, aber die Erzählung iſt doch nicht mehr, wie die 
‚alten Sagen es waren, nur Handlung, Fortſchritt, Spannung. Schon laden viele Einzel- 


Br ‚heiten zur Ruhe und zum Stimmungsgenuß ein. Die Gejhichte wird aud nicht knapp 


und geradeaus zum Siele geführt, jondern in epijher Breite und auf mancherlei 
Ummwegen; neue Möglichfeiten zögern das Ende immer wieder hinaus, und zahlreiche 


Reden hemmen den Lauf der Handlung. Noch ijt es nicht Sitte, daß der Erzähler 


ſelbſt feine Meinung äußert oder die Charaktere feiner Perjonen bejchreibt; beides 
muß man erjhließen. Aber in den Gejpräden, die er mitteilt, läßt er bereits Urteile 


- fällen, die als feine eigenen gelten jollen und die auch der Hörer unterjhreiben muß; 
- jo lobt Boas die Treue Ruths, jo preijen die Bethlehemiten den Boas wegen feines 


Edelmutes. In allen dieſen Stilmitteln zeigt ji} ein fortgejchrittener Geſchmack, wie 


De: er der |päteren Seit eigentümlid ift. Anderes iſt uns jhon aus älteren Erzählungen 
bekannt; jo darf das Wortjpiel, das ſich überall in ijraelitiihen Sagen findet, natürlich 


auch hier nicht fehlen (Naemi-Mara). Wie jonjt jind auch hier die Gegenſätze beliebt: 
Der Ruth wird die Orpa, dem Boas der Löjer gegenübergejtellt, und die Nachbarinnen, 


die zuerſt Naemis trauriges Schickſal beklagen, müſſen zuletzt ihr Glückslos rühmen. 


Um die Aufmerkſamkeit zu erhöhen, hat der Erzähler altväteriſche Bräuche, 
für die der Bauer einen beſonderen Sinn hat, in den novelliſtiſchen Inhalt verflochten: 
die Schwager⸗ und Löſepflichten, das Ausbreiten der Dede über die Braut, das Aus— 
ziehen des Shuhes beim Abſchuß eines Geihäftes. Auch auf die ausführliche Schilderung 


der Kechtshandlung ijt hier hinzuweijen, da der Bauer, jelbjt von ausgeprägtem Redits- 
ſinn, alles, was mit dem Rechte zujammenhängt, gern genau erzählen hört. Dor 
allem aber fejjeln uns aus dem Inhalt die fittlihen und religiöfen Dor- 
ſtellungen, die zum Teil nody mit denen ‚der Älteren Seit übereinjtimmen, zum 
Teil indejjen jchon viel weiter entwidelt jind, als fie uns in den Sagen des Ridhter- 
vbuches begegnen. Die Erzählung iſt, obwohl das Thema durchaus weltlich ift, dennoh 


mit Srömmigteit durchwoben. Alles Gejhehen wird von der Gottheit abgeleitet, und 


* Jahves Name durchzieht das ganze Buch. Wenn die Menſchen leiden und ſterben, 
jo trifft er fie mit feiner ſchweren Hand; er ſchenkt ihnen aber auch alles Gute, deſſen 


3 fie fi} freuen. Die göttlihe Sügung bezieht ji durchweg auf den Einzelnen, nicht 











— auf das Volk. Don Wundern iſt überhaupt nicht die Rede; an ihre Stelle iſt der 


jüngere Dorjehungsglaube getreten, der allen ijraelitijhen Hovellen eigentümlich iſt 


(vgl. Bd.II 1 S 182). Neben dieſer individuellen Frömmigkeit, und mit ihr innig 


durchflochten, ftehen nun aber die jeit alters geläufigen Anjhauungen von dem Dolts- 
gott, der an Iſrael und an Paläftina gebunden ilt, zum Teil freilich ſchon durch— 


brochen und vertieft. Orpa fehrt zwar zu ihrem Gott zutüd, wie Ruth, ohne ſich 
zu „belehren“, felbjtverjtändlid ihren Gott aufgibt; andererjeits jedoch wünſcht Naemi. 


—— ihren moabitiſchen Schwiegertöchtern Jahves Segen, ſie ſetzt alſo voraus, daß Jahve 
ne = 
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auch Macht in Moab hat. Wenn hier die Grenzen des Doltsglaubens aberſchritten — 
werden, jo geſchieht dies allerdings mehr aus naiver Suverjiht, als aus einem durch⸗ 


dachten Monotheismus, zumal jonft das Dorhandenjein der anderen Doltsgötter an» 


erfannt wird und der Grundjag gilt: cuius regio eius religio; in Moab herriht 
Kamos, in Jjrael Jahve. Su diefer Haivität ſtimmt die Unbefangenheit, mit der 
Ruth gefeiert wird, obwohl fie eine Moabiterin if. Don dem teligiöfen und natio- 
nalen hochmut der naderiliihen Juden, die fi jchwerlich zu folder Höhe aufge- 


Ihwungen hätten, it unjer Erzähler weit entfernt. Wie die religiöjen, jo find auch > « 


die fittlihen Dorftellungen widerjprehender Art. Auf der einen Seite tritt uns eine 


hochentwickelte Auffajjung von der Ehe und zugleich eine Sartheit entgegen, die geradezu * * 
überraſchend iſt; ſo wird die kühne Nachtſzene mit bewunderungswürdiger Keujäheit 3 
gejdildert. Daneben aber finden fich unvermittelt die alten Begriffe von der Sn, TR 


die wie ein Ader verkauft wird, und die jeden heiraten muß, wenn er nur Zur 
Samilie gehört. 2 


Dieje Swieſpältigkeit der jittlihen und religiöjen Anjhauungen erklärt ſich a 


vielleiht daraus, daß der Stoff der Erzählung eine Gejhichte erlebt hat und erſt 


allmählich jo umgeformt worden ift, wie er heute vorliegt. Don einer älteren Stufe, 


die wahrſcheinlich ſehr viel derber und altertümlicher war, könnten einzelne Schladen 
zurüdgeblieben fein. Nimmt man eine Entwidlung der Sage an, dann löſt ſich 
auch die verwickelte Kechtsfrage auf die einfachſte Art. Während man gegen⸗ 


wärtig nicht genau weiß, für welchen „Verſtorbenen“ ein Nachkomme geſucht wird, 


da 4,5 ſicher Elimelech, 4,10 dagegen wahrſcheinlich Machlon gemeint iſt, während 
man gegenwärtig jtreiten fann, ob Naemi oder Ruth die Hauptperjon ijt, dürften 
urjprünglich beide identijch gewejen fein, wie Gunfel erfannt hat. Eine Spaltung 
der Hauptperjon, um die Handlung reicher zu gejtalten, hat oft itattgefunden;; jie ijt 
am deutlichiten im Bude Tobit, wo Dater und Sohn noch denjelben Namen führen 


(im Hebräiihen). Dann erklärt ſich nicht nur die eigentümlich Ihwanfende Neigung 3 = 


des Derfajjers bald für Naemi bald für Ruth, jondern auch die Reditsfrage; es gab - 


eben nur eine Witwe und einen Derftorbenen, deſſen Ader und Weib zugleich „gelöſt ·“ 

werden mußten. Wahrſcheinlich gab es eine volfstümliche Haemi:Sage, die ein Künftller = 
aufgegriffen und durch innere Enwidlung des Stoffes, durch Ausmalung der Szenen, 
durch Dermehrung der Perfonen und Motive, durch jtraffe Gliederung und form= x 


' vollendete Sprache bereihert und vertieft hat; von ihm ſtammt aud) der fromme Ton 


des Ganzen. Wie die Urjage ausgejehen hat, ann man fi etwa an der Thamar- 


Sage (I. Mofe 38) klar machen. ur 

Das Hauptmotiv der Ruth-Hovelle ift der Heroismus der Stauentreue, die 
‚ihren göttlihen Lohn findet. Aus Liebe zum Derjtorbenen und zu der Samilie, in 
die jie durch ihre Heirat übergetreten it, überwindet Naemi-Ruth alle Schwierigteiten, 


die ji ihr in den Weg jtellen, um ihrem Manne einen Erben zu verihaffen. Das- — 


ſelbe Thema behandelt die Thamar-Sage; und der Erzähler bezeichnet ausdrücklich 
Thamar als das Dorbild Ruths, hat alſo ſelbſt die Ähnlichkeit beider Erzählungen 
‚empfunden. Wie hier bei Naemi-Ruth, fo iſt aud dort Thamars Gatte gejtorben, 


ohne Kinder hinterlafjen zu haben; Ausſicht auf einen Erben iſt demnach kaum vor x 


handen. Als Mittel, das! jheinbar Unmögliche möglih zu maden, dient dort wie 
hier die Schwagerehe. Aber beide Male weigern ſich die Löſer zunäcjt, bis die Srau 
durch Kühnheit ihren Willen durchjegt. Die Situation, in die fi} die Weiber be- # 
geben, iſt verjhieden; die Handlung Ruths ift unvergleihlich viel Teujcher als die 

Thamars. Im übrigen weichen beide Sagen jo ſtark voneinander ab, daß man nit 


die ganze Erzählung, fondern nur das hauptmotiv für eins erklären darf; ohne 


Sweifel enthält die Thamar-Gejhichte die älteren Abwandlungen. Die Gattentreue 
iſt auch fonft im vorderen Orient befungen worden; das Thema war wohl ebenjo 


beliebt wie die Sreundestreue. Als göttliche Dorbilder wurden in Babnlonien Ijhtar, BEN 
in Ägnpten Iſis gefeiert. Dor allem war es der Iſis⸗ und Ofiris-Mythus, der n 


jeiner Heimat bis in die fpäteften Zeiten ‚hinein immer wiederholt wurde, und der 


audh über die Grenzen des Landes hinaus: wirkte, Der Inhalt ift ein ganz anderer > 


und Tann weder mit der Ruth-, nod mit der Thamar-Sage verglichen werden. Die 
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er —— beſchränkt ſich, von den hauptmotiv abgejehen, in der Einzelausführung 


darauf, daß auch Iſis dem toten Gemahl einen Sohn und Erben gebiert; das Mittel 


8% it nicht die Leviratsehe, jondern ein Sauber: Als fie fi in Gejtalt eines Sperbers 


auf die Leihe ihres Gatten gejet hatte, war fie ſchwanger geworden (Erman: Ägyp- 
tijhe Religion? S. 40). 

Die meiften Forſcher ſuchen im Bude Ruth nad einer verborgenen Tendenz. 
Bald hat man den genealogiihen Swed für die hauptſache erklärt; die Pointe fei, 
daß das vornehmite Geſchlecht in Iſrael von einer moabitiſchen Profelnn abſtamme. 


Indeſſen, Ruth iſt keine Projelytin im eigentlichen Sinne des Wortes, und der Hin- 
weis auf David ift nur der legte Trumpf des Derfafjers, um Ruth und Boas zu 


verherrlichen. Weiter verbreitet iſt die Meinung, der Erzähler trete für die Schwager- 


3; ehe ein. Aber dieje wird in feiner Weiſe empfohlen, jondern nur als eine in Alt- 


iſrael bejtehende Sitte vorausgejegt, und nur als Motiv verwendet, um das Thema 
durchführen zu fönnen. Mit demjelben Recht könnte man etwa behaupten, der einjt 
im Geſchäftsleben üblihe Brauch des Schuhausziehens, der im Laufe der Seit ver- 
ſchwunden war, jollte wieder verbreitet werden. Noch größerer Anerkennung erfreut 
ji die Dermutung, das Buch Ruth fei in der Seit Esras und Nehemias entjtanden 
und als Protejt gegen die damals verlangte Auflöjung der Mifchehen aufzufaljen; 
in der moabitijhen Ruth werde den ifraelitiihen Mädchen ein Spiegel vorgehalten, 
und jo jolle gezeigt werden, daß es auch außerhalb Ijraels Srauentugenden gebe. 
Aber die Ehen mit Ausländerinnen werden durchaus nicht verteidigt, fie gelten viele 
mehr unter bejonderen Umftänden als jelbjtverftändlic, nicht als wünjcenswert, 
jondern im Gegenteil als eine traurige Notwendigkeit; von einer polemilhen Abjicht 
ijt nirgends das Geringjte zu jpüren. Und jo wird man das Suchen nad) einer be- 
jonderen Tendenz als überflüjjig betrachten, ja als gejhmadlos. Der Erzähler will 
nichts weiter als erzählen und ergögen, und empfängliche Herzen werden ſich noch 


heute der Schönheit diefer vom zarten Duft der Poejie umflojjenen Sage freuen. 
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Tanz 55. 66. 191 \ N 
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Wachteln 80f. 
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Weidenbad 96. 106 (Anm). 134 

Wolfstelter 207 

Wolte 53.90 
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201ff. 239 ff. 
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Textkritische Anmerkungen. 


II. Mos. 49,5 1. keli 'chämäs mikmartäm. — 49,8 Die Umstellung — 
dem Sinne. — 49, 10 1. moseloh. — 49,13 str. „am Gestade der Schiffe und“. 
49,18 gehört hinter V.16. — 49,22 1. baen En und baen ‘öz so‘ed. — 49,24 ” 
vattisSabör ... gastäm vajephosasü gide zero‘äm (str. jadam als Variante dazu); str. 

aebaen („Stein®; ; aber sprich ’äbind unser Vater“) als Variante zum folgenden „ dein 
- Vater“, — 49,26 1. gam rächel und tebü’öth. - 

* I. Mos. 1,21 ist (falsch) erklärender Zusatz zu ı V.20. — 2,11 paßt nicht 
in den Zusammenhang; denn Mose muß sofort fliehen. — 2,18 Ursprünglich war 


der Priester namenlos. — 2,19 Widerspruch mit V.16. — 2,23 b—25 aus P; Schluß- 


worte verderbt. — 3,1 Harmonistischer Zusatz: „des Priesters der Midianiter“. 


Text: zum Berge Gottes“; aber daß es ein Gottesberg ist, weiß Mose noch nicht; 


außerdem fehlt das Wort in LXX. — 3,2 „Engel:Jahves“, aber im Folgenden redet 


 Jahve selbst. — 3,5 „aus dem Dornbusch* ist aus V. 4 hierher gestellt. — 3,8 „in 
die Wohnsitze der Kanaaniter“ usw. ist Zusatz von R; ebenso V.17. — 3,14 Text: 
„der ich bin“, aber man erwartet. die dritte Person (Wellhausen), — 3.15 ‚späterer 


. Zusatz; vgl. die Erklärung. — 3,17 vgl. die Bemerkung zu 3,8. — 3,18—-22 sind 
unschöne Vorwegnahme des Folgenden; zu V.21f. vgl. Kap. 11f.E. — 4,9 Zusatz von 


R: Nimm Wasser aus dem Nil, gieße es auf den trockenen Boden, so wird es sich 


in Blut verwandeln. — 4,19 „in Midian“ erklärender Zusatz. — 4,21—23 enthalten 

_ einen Hinweis auf die künftige Verstockung des Pharao und passen nicht hierher; 
vgl. Kap. 11f.E. — 4,23 Ursprünglich „mein Volk“, so noch LXX, statt „meinen 
Sohn“. — 4,25 statt benäh „ihren Sohn“ 1. i$äh „ihren Mann“. — 4,261. ’ämerü ‘ 


: und lammülim. — 4,30 Ursprünglich „Mose“. 


f 


5,4 „Mose und Aaron* harmonistischer Einschub; statt: „Aaron“ sind ur- 


sprünglich-, die Ältesten“ gemeint. — 5,5 Text „zahlreich“; l. nirpim wie. V. 8. 


"Wahrscheinlich sollte V.5 den V.4 ersetzen. — 5, 6 Die „Aufseher“ stammen wohl $ 
aus V.14; vgl. V. 13. — 5,7 1. je (oder vi)kosesü. — 5, 10 Die „Aufseher“ sind Zu- 


satz; vgl. V.14. — 5,16 Wörtlich „dein Volk“, aber Israel ist gemeint. — 5,19 
Der Zusatz: „indem sie sprachen, ihr dürft von eurer täglichen Leistung an Ziegeln 
“nichts abziehen“ gibt hier keinen Sinn und gehört wohl als Variante za V.13. — 


- 7,11 1. belätehaem vgl. 7,22; 8,3. 14. — 7,15 Die ne in eine Schlange y 
‚ist späterer literarischer Hinweis. — 8,5 1, hithbä’er. Hier und im Folgenden 


. zahlreiche Auffüllungen, die sich von selbst verstehen. -— 8,22 I. näbön und halo’”. 
— 8,23 1. ba’aSaer. — 9,14—16 enthalten eine.Drohung mit der Pest und können . 


s "daher nicht in diesen Zusammenhang gehören; auch der Sprachgebrauch erweist sie 


als späteren Zusatz. — 9,19—21: Die Knechte und das Vieh auf dem Felde sollen 


in die Häuser gebracht werden, damit sie nicht vom Hagel erschlagen werden; aber 
- nur einzelne ..Ägypter, die ‚das Wort Jahves beachten, tun so. Diese Verse sind 


‚ späterer Zusatz, weil das Vieh der Ägypter nach der vorigen Plage bereits tot ist. 
— 9,25 „Menschen und Vieh“ Zusatz, weil das „Kraut des Feldes“ nicht fehlen 
dürfte. — 9,31f.: Flachs und Gerste werden vernichtet, weil sie schon aufgegangen. 
waren, Aber Weizen und Spelt hleiben verschont, weil sie erst später wachsen. 


{ 


Diese Verse unterbrechen den Zusammenhang. — 10,1f. „Denn ich habe ihn ver- 


stockt“ usw. Der Sprachgebrauch ist deuteronomistisch. Der ursprüngliche Wort- 


laut ist aus V. 3ff. zu erschließen. — 10,10 Der überlieferte Text wird gewöhnlich 
als Ironie erklärt: „Möge Jahve so gewiß mit euch sein, wie ich euch ziehen lasse“ 


Die Schriften des A,T, in Auswahl I, 2: Greßmann. 2. Aufl. 


„ 





vom R: Das Volk murrt in der Wüste wider Mose, daß er es nicht lieber. ine 








































d. h. gar nicht, Aber ve: liest: man iihieek 
vgl. 7,20; 9, 23; 10,13. — 10,25ff. Das Kleingeı 
die Voranssage des. Mose Te 2) nicht rn 


ganz entlassen“. — — 2. — 3, 21 — — 12, 21 Zu. d 
beiden Stellen noch „Kleider“ < hinzugefügt Nach 3, Bi 


Backen beschäitigt, — 12; 25 ist Variante zu V. 24. — 2, 28 Hier fehlt: die Töt — 


der Erstgeburt; sie ist zugunsten des J gestrichen worden, aber vgl. V. 12f. - 
-12,35f. DER zu — — 12, 38 —— en Zusatz: —— — 


sammen, Aber nicht sicher zu Hberde — — 43—13,16 ne zu 18, 1-20 4 
13,19 ist ein später Zusatz nach Gen. 50, 24f.: Mose nahm die Gebeine 
_ Josephs mit sich. — 14,2 ist nach V. 9 verbessert worden. — 14,11—14 stammen E 





Ägypten sterben ließ als hier. Die Situation ist eine andere und paßt nicht zum 
. Schilfmeer. — 14,20b Text: „Und es geschah, die Wolke und die Finsternis, und. 2 
er (sie) erhellte die Nacht“; 1. haechaesik vaja’abrü.-— 14,29 Wiederholung von B3 
- V. 22. — 14,31 Zusatz vom "R: Das Volk glaubte an Jahve und Mose. — 151.38 ben 
. ist jüngeren Ursprungs und erst später in diesen Zusammenhang eingefügt worden. 
— 15,19 wiederholt 14,22 und 14,29 und ist darum zu streichen. — 15,21 Text: 
„und Reiter“, 1. verikcbö. — 15,23#ff. Das Kleingedruckte ist Variante (V. 23) oder 4 
- jüngere Erweiterung. mit geschichtlichen Anepieingen! (V. Se im Geist ‚des Deuter : 
. Tonomiums. — 
16, 4b gehört jetzt wohl mit. V. 27f. zusammen, aber — — — — Er 
' ‚suchung ist ursprünglich anders gemeint; vgl. Erklärung. — 16,5 1. vehekilü. 
.16,6—8 sind überarbeitet und für den Zusammenhang unwesentlich. — 16,10 „nach 
. ‚der Wüste hin“, 1. hammikdäs; die Korrektur erfolgte, weil vom Stiftszelt nch 
nicht die Rede war. — 16,14 1. dok. — 16,33 Derselbe Befehl wie V. 82, nur an 
. Aaron gerichtet. — 16,36 Eine archäologische Bemerkung: „Das Gomer ist * — 
6 Überliefert ist der Singular (l. wie Num. 20,5); „ihr“ d.h. Mose und 
Jahve. — 17,6 Der Horeb paßt nicht hierher nach Kades. — 17,14 beruht au 
- Dtn. 25,19. Aue derselben Zeit stammen die Schlußworte in V.16. — 18,2 Was er 
in Klammern steht, ist späterer Zusatz, um E mit J auszugleichen. V.2-4 
. stammen zwar aus E, gehören aber ursprünglich zu 4,18ff. — 18,5 Die Erzählung J 
spielt ursprünglich in Massa; vgl. Erklärung. — 18, 6 Angleichung an E;. denn "en 
nach 4,18ff.J hatte Mose sein Weib mit nach. Ägypten genommen und besaß nur a 
‚einen Sohn. — 18,8 Ursprünglich „Gott“. — 18,11 Die Schlußworte sind unver- 
 ständlich; vgl. Neh. 9,10, wo auf sie angespielt wird. — 18,15f. Statt des Klein- 
‚gedruckten muß hier ursprünglich dieselbe Antwort gestanden haben wie im J16a, 
— 18,23 Das Kleingedruckte Zusatz im Geist der folgenden Erzählung. — 18 25f. 
‚sind unnütze- Wiederholung von V. 21f. 
19,1 Hier fehlt das Datum des Tages. — 19,9b = 8b versehentliche Wire 
holung. Ebenso die Einleitungsformel in V.10. * 19,11 Zusatz (vgl. V.9a): 
„Denn am dritten Tage wird Jahve vor den Augen des ganzen Volkes auf den 
"Berg Sinai herabfahren.“ — 19,12—13a spätere Schicht, weil die Ausführung. 
_ V.14ff, nichts davon weiß. — 19,13 „erschossen“ durch Pfeile. Am Schluß er- 
wartet man nach V.17: „sollen sie ah den Fuß des Berges kommen“. — 19,15 
Zusatz; denn „sich heiligen“ heißt schon ‚sich keinem Weibe nahen‘. — 24,14 
Text: „zu den Altesten“, was keinen erkennbaren Sinn gibt, 1. lä‘äm. — 





Er 22 Be „die eure Weiber, Söhne und Pöchter in nee Ohren tragen“, 
Nach V. 3 tragen die Männer Ohrringe. — 32.4 1. bacharit. — 32,7—14 sind ein 

jüngerer, unschöner Zusatz: Jahve macht den Mose im voraus auf den Götzendienst 
des Volkes aufmerksam, und Mose erwirkt im voraus die Verzeihung Jahves. Hier- 
her gehört auch V. 34. — 32,17 1. parü‘a wie in V.25. V.17f. gehören nicht zum 


ältesten Bestande, da hier Josua in Begleitung des Mose vorausgesetzt wird. 


Punktiere wie bei Kittel vorgeschlagen und ergänze zenünim (oder ähnlich). — 
32,22 Vgl. V.17. 25. — 32,34: „Jetzt aber geh und führe dies Volk dahin, wohin 
ich dir gesagt habe. Siehe, mein Engel soll vor dir hergehen, Aber am Tage 
' meiner Heimsuchung will ich ihre Sünden an ihnen heimsuchen.“* Diese Worte 


— stehen im Gegensatz zu der Umgebung, da sie einen Strafaufschub und damit auch 
— die göttliche Gnade voraussetzen. — 32,36 Zusatz: „das Aaron gemacht hatte“. a 





j 33,1a. 2. Da V.3 unmittelbar an V.1a anschließt, muß das Dazwischen- 
-. stehende Zusatz sein. — 33,6 Die letzten Worte können nach hebräischem Sprach- 
gebrauch nicht mit dem Vorhergehenden verbunden werden. — 83,7 Das Klein- 


gedruckte muß späterer Zusatz sein, weil nur hier vom Versammlungszelt die Rede - 


ist und weil außer Mose auch Andere zum Zelt hinausgehen. — 33,11 str. na’ar 
„Jüngling“ als Variante zu „Diener“. — 33,13 „damit ich Gnade vor ir finde“ "ist 

unverständlich. Das Wort "Iephänaeka aus 19 gehört nach 14; punktiere in 14 

hinchöthi. — 33,19 Überliefert ist: „wenn ich den Namen Jahves vor dir ausrufe“, 

. aber das gibt keinen rechten Sinn; vgl. 34,5f. —.34,6f. Das Kleingedruckte unter- 

- bricht den Zusammenhang; V.8 schließt unmittelbar an die ersten Worte von V.6_ 

an. — 34,9 Der Hinweis auf die Sünde des Volkes paßt zur „ersten Variante‘ — 
aber gehört in diese Sage nicht hinein. Lies ünechithänd. 

I. Mos.10,6—7 sind noch jüngere Nachträge als V. 4 und 5. In V.6 wird 
Aaron und seinen Söhnen Eleasar und Ithamar verboten, die Trauerbräuche zu 
vollziehen. In V.7 wird ihnen befohlen, das Offenbarungszelt nicht zu verlassen, 
wahrscheinlich eine Begründung für V. 4 und 5. 

-, IV. Mos. 10,34 ist von der „Wolke Jahves“ die Rede, die nicht in — 


Zusammenhang gehört. — 11,1 Überliefert ist: „über das Unglück“; Lab er 
12,1 Nach dem überlieferten gehört 11,35 dazu: „Als sie mHaze- — 
xroth waren, redeten Mirjam und Aaron übel von Mose.“ — 12, 10° füge hinzu: „und 


Aaron‘; vgl“ Erklärung. — 12,12 Der Schluß des Verses er unverständlich. — 


12,14 Der Anfang der Rede ist weggefallen und willkürlich, aber sinngemäß er- No 
 gänzt worden. Im Folgenden lies tikkäle. Der Schluß des Verses ist überflüssig. 
— 12,16 ist Verbindungssatz, der erst von späteren Sammlern stammt. — 13,23 


Der Name Eskol kommt hier zu früh; vgl. V. 24. — 13,29 Gelehrte Notiz, die zu 
der volkstümlichen Sage nicht paßt; „die Hethiter, die Jebusiter“ sind später, in 


den Text eingeschoben. — 13333 Der Hinweis auf die Enakiter stammt aus dem, 


-J; der E redet von’Amoritern. — 14,9 Das Folgende „Ihr aber“ setzt voraus, ‚dab 

"unmittelbar vorher von einem Tun Jahves die Rede war. — 14,27 1. 'eslach. — 
‚14,30 „Josua“ ist Zusatz aus P. — 14,32f. sind jüngere Zusätze, da 32 — 29a ist 
und 33 im Widerspruch mit 34 steht: dort sollen die Söhne, hier die Väter büßen. 
— 14,43 Wieder eine geographisch-gelehrte Bemerkung, die zu der Umgebung nicht 
paßt. — 14,44b Wahrscheinlich jüngerer Zusatz, um Mose von der Sünde, des Un- 
gehorsams frei zu sprechen. 

- 16,1 Der Stammbaum Korahs ist später —— weil er ursprünglich 
kein Levit gewesen sein kann; vgl. Erklärung. Dathan und Abiram stammen aus 
der ersten Erzählung. — 16,2 „Die traten vor Mose“ ist Variante zu 3 „die rotteten 
sich wider Mose und Aaron zusammen‘. — 16,3 „Aaron“ ist später hinzugefügt; 
vgl. V.4. — 16,5 „Morgen“ ist späterer Zusatz; vol. V.18. — 16,11 Streiche den 
Artikel vor dem Partizip; über V. 7b—11 vgl. Erklärung. — 16,14 Punktiere lü 
Statt lo’. — 16,16f. wiederholen 6f. mit anderen Worten. — 16, 18 Der Schluß ist 

 überflüssiger Zusatz, — 16,20 „Aaron“ ist später hinzugefügt; vgl. V.23. — 16,26 
statt „der Gemeinde“ hieß es "wohl ursprünglich „dem Volk“. — 16,30 Unschöne 
Vorwegnahme der Pointe und daher als Auffüllung aus V. 325. zu. streichen. — 


nach dem Zusammenhang die, Grenze Edoms gegen Kades. — 2,1, Der König = 


. „Tharim‘ zu lesen: „Weg der Kundschafter‘. — 21,3 Da der Bann an Horma 


N — 24 21 stelle ki ‘im aus V. 22 voran. — - 24, 23 1. vielleicht mijjismä" el. — 24, 24 


es richtig. eier — 25, 12 Hier hat ein Schreiber „Heil“ hinzugefügt. 


uitern; hernach sollst du zu deinen Stammesgenossen versammelt werden.“ — 31,6 





16,32 Zusatz, der mit der folgenden — ee 
flüssige Wiederholung des Vorhergehenden. — 17,18 Auf den Stab Levis soll 
den Namen Aaron schreiben. Dieser Befehl ist überflüssig, da ‚schon in V. 17 e 
‚halten; ebenso Schluß von V. 21. — 17,20 1. vahasibothi. — 17,23 Ursprünglich 
„des Stammes Levi“, später „Aarons“; vol. Erklärung. — 20,1 fehlt die Jahres- 
Zahl. — 20,4 Der Schluß Zusatz aus V, 8. 11.— 20,10b Text: „er antwortete“, 1. 
Plural. — 20, 12 „Höret doch, ihr NNABPIRDPREUBENG stammt aus V.10. — 20,13 
Nach dem jetzigen Zusammenhange meint „sie“: Mose und Aaron. = 30,1 Beim 
ersten und zweiten Verbum ist der Singular zu lesen, wie die Fortsetzung lehrt. 
— 20,15 Die - „Väter“ ‚hinken hinterdrein und sind zu streichen. — 20,22 vmR 
oder aus anderer Quelle. — 20,23b Wahrscheinlich richtiger Zusatz; gemeint ist 























von Arad“ paßt nicht in den Zusammenhang, da von einem Volk die Rede sein 
muß, ist aber wohl richtiger Zusatz. — 21,2 Atharim ist unbekannt; vielleicht ist 


-vollstreckt wird, kann nicht von „den Städten“ die Rede sein. — 21,4 Die Worte 
„vom Berge Hor‘ gehören zum pP. — 21,6 „Saraphe“ stammt wohl aus einer an- 
deren Quelle. — 21,10. 11 werden Stationen" aufgezählt, wahrscheinlich nicht aus 
B. — 21,14b ist wahrscheinlich Variante zu V.15a, wo be‘arnon einzufügen ist. 
— 21,30 Der überlieferte Text ist nicht zu übersetzen. Lies vannor moab am 
Anfang und im zweiten Halbvers vannä$aem ...’6$ ve’ad. — 21,32 1. vajjilkedaeıa 
ve aeth· — 22,4 str. „Moab (sprach) zu den Ältesten der Midianiter“ als falsche — 
Erklärung. — 22,6 1. "alkkaeh. — 22,7 „Die Ältesten der Midianiter“ Zusatz wie Kr 
in V.4. — 22, 32 1. jera‘. — 28,3 „Er ging auf die Höhe“, aber .l. kegäphim. — 
23,71 „Edom“ statt „Aram“. — 93, 10 1. sephar statt ‘aphar „Staub“. — 23,13 
füge ein: ki min hammägöm hazzaeh. — 23,21 1. beräkäh. — 24,3 ]. Saettamma 
 ‘ain (ebenso V. 15). — 24,7 1. vejäzüü ‘ammim. — 24,8a str. als falsche — 
holung aus 23,22. — Str. den Schluß: „mit seinen Pfeilen zerschmettert er.“ — 


27,23 Lies Sing. jädo wie in V.18. — 31,1f. ae sachlich 25, 16— 18: Se — 
„Und Jahve redete mit Mose also: Nimm Rache für die Israeliten an den Midia- 
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dit dem Heere wird Eleasar ausgesandt, der die heiligen Geräte und die —— * E: 


* folgende Erzählung nichts zu un Der Hinweis auf Halbmanasse ist ebenfalls Zu- 

















oe trägt. Der Vers muß Zusatz sein, da er im Widerspruch mit V.12 
‘steht. — 32,3 Eine Aufzählung von Städten (aus V. 34—38)' gehört nicht an diese 
‚Stelle. — 32,4 Das Kleingedruckte ist unverständlicher Zusatz, — „sehr viel“ aus — 
V.lgehört hierher. — 32,7—15 sind späterer Zusatz: Eine Scheltrede Moses mit 
geschichtlichen Rückblicken auf die Kundschaftersage (IV. Mos.13f.). — 32,17b 
Wiederholung aus V.16. — 32,19 widerspricht V. 23. 30, da hier schon alles durchs 
‘Los entschieden ist, während dort Mose erst in Zukunft entscheiden will. — 32,23 
Hier muß ursprünglich eine Strafe angekündigt worden sein entsprechend V. 30. 32. 
. — 32,25—27 Der Hinweis auf die Rede Moses ist später nach dem gegenwärtigen 
Text eingefügt worden. — 32,33 Mit der Geschichte von Og und Sihon hat die 


satz; vgl. die folgende Erzählung. — 32,38 Hier ist eingefügt: „mit verändertem 
Namen‘, wie es scheint, ein falscher Zusatz, der voraussetzt, daß die Städte er- 
obert und dann umgenannt worden seien. — 833,37f. ist teilweise Wiederholung 
des Vorhergehenden. Hinzugefügt ist nur, daß EN im 40. Jahre nach dem Auszug 
‚starb, am 1. Tage des 5. Monats. 
V. Mos. 3,8—10 ist zusammenfassende en des Vorhergehenden. - 
11,26—32 Hier ist ein Widerspruch vorhanden; denn nach 26—28. 31—32 legt. —* 
Mose den Israeliten schon „heute“ in den Gefilden Moabs Segen und Fluch vor. 
Nach 29 sollen die Israeliten erst künftig, wenn sie den Jordan überschritten haben, 
Segen und Fluch auf die Berge Garizim und Ebal legen, deren Lage in 30 genauer 
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bestimmt — Diese äußerst bezeichnenden Verse 29. 30 wird man für älter 
halten dürfen als die Umgebung, die sich ganz in den Gleisen des Dtns.- bewegt. 


- — 27,1-—14 Hier lassen sich zunächst 1—3 als Parallele zu 4—8 erkennen; vgl. 


_ besonders 2 mit 4. Aber auch 4—8 sind nicht einheitlich, Da nach 2. 3 die Steine 
mit Kalk übertüncht werden, um Worte darauf schreiben zu können, so müssen 
folglich auch 4. 8 zusammengehören. Demnach heben sich 5—”7 als spätere Zutat 


_ ab. Diese Vermutung wird durch andere Erwägungen bestätigt. Erstens wird bei 
dem Befehl, den Altar aus unbehauenen Steinen zu bauen, auf die im Vorher- 


gehenden erwähnten Steine keine Rücksicht genommen; man würde sonst erwarten: 
„Aus diesen Steinen sollt ihr einen Altar errichten.“ Schwerwiegender aber ist 


kulturlosen-Wüstensöhnen als Teufelswerke galten, verträgt sich nicht mit dem 
Übertünchen und Beschreiben, Dingen, die doch auch der Kultur entstammen. 9—11 


scheiden ohne weiteres aus, weil sie die Einleitung zu 28,1ff. bilden. 12—14 setzen, 


wie es scheint, ein mündliches Gesetz voraus und reimen sich nicht mit einer 


‚schriftlichen Aufzeichnung; von einem Verlesen ist nicht die Rede. Überdies sind 


12—14 in sich brüchig; denn wenn die Stämme Segen und Fluch aussprechen sollen, 
können nicht zugleich die Leviten ihre Stimme erheben. Nun passen 14ff. aus- 


gezeichnet als Fortsetzung von 11,29f.; man hat daher ein Recht, sie mit der 


* 


ersten Variante zu verbinden. 12—13 sind demnach ein jüngerer Zusatz. — 27,2 


Hier und im Folgenden wechseln Sing- und Plur. in der Anrede oft ohne erkenn- 
baren Grund. — 27,3 Das Kleingedruckte ist Zusatz, um 4 an 1—-3 anzuschließen. 
— 27,12 Das Kleingedruckte ist Zusatz, um 12 an 1-8 anzuschließen. — 31,2—6 
sind eine Verheißung an das Volk, daß Jahve die Bewohner des Landes vertreiben 


_ werde. — 31,23b ist ganz im Geist des Dtns. gehalten. — 32,49 Zusatz, der für. 
die Situation unnötig ist. — 33,2 1. leammö, meribath qades und ’c$ lappidöth 
(statt °eS lamdath mit Umstellung); das vav gehört zum Folgenden, doch scheint 


«eine Zeile zu fehlen, da dem „rechts“ ein „links“ entsprechen sollte (vgl. im Fol- 


hämü tuppäv leraglö jis’ü (Kautzsch $ 146p) medakberothäv. — 33,4b und 5a sind 


_ umzustellen (Gunkel); str. „Ein Gesetz hat uns Mose befohlen“. — 33,8 1. näthattä 


lelẽvi tummaeka. — 33,10 1. vethorothaeka. — 33,121. mö‘äläv chäphüph, str. das 


zweite “äläv und 1. üben kenäphäv. — 33,15 verbessere nach 14. 16. — 33,171. 


or und vejiddach. — 33,18 1. battaeka. — 33,19 1. heri‘ü (järiü) statt har (nach 
LX) str. jigrä’ü als Variante dazu; 1. jispenü. — 33,23 1. vedor (Jos. 21,32) 
- möräsoh (wie V.4). — 33,25 1. vekaesaeph baddaeka. — 33,27 1. me’annaeh und _ 


ümechattöth. — Nicht mehr benutzt Budde: Segen Mose’s. Tübingen 1922. 


ar. Jos. 2: Die zahlreichen Wiederholungen und Widersprüche (vgl. besonders 
V.4 mit V.6; V.12#. mit V.17ff.) lassen keinen Zweifel daran, daß zwei Quellen 
vorhanden sind, obwohl ibre Benennung mit J oder E willkürlich bleibt. Da nach 
15 die Kundschafter aus dem Fenster herabgelassen werden, so sind sie im Zimmer 
ersteckt; dazu wird 4 gehören, wo der Ort nicht genauer angegeben wird. Nach 


6.8 dagegen werden die Männer auf dem Dach versteckt; diese Verse sind daher 


_ aus dem Zusammenhange auszuscheiden. Dazu kommen andere Gründe: 6 schiebt 


ehe die Häscher des Königs erscheinen, während sie nach 8 sich erst hinterher 


sich unschön zwischen 5.7; ferner haben die Kundschafter nach 1 bereits geschlafen, 


dei _ Tegttritiihe Anmerkungen zu v Mo. 27, 1- Joſ. 2, | — 


2weitens ein sachlicher Grund; denn die Angst vor den behauenen Steinen, die den 


\ 


genden „rings“, „vor“, „hinter“). — 33,3 J. ve’aph säbib "ammäy und bejädö ve- 


- schlafen legen, nachdem die erste Gefahr vorüber ist. 1—5.7 bilden, von. kleineren 


= Auffüllungen abgesehen, eine Einheit. In dem Rest des Kapitels läßt sich der 


doppelte Faden durch die Beobachtung entwirren, daß die eine Erzählung nur von 
einem Schwur der Männer weiß, die andere dagegen noch ein Zeichen hinzufügt. 


Von diesem Zeichen ist die Rede in 12. 13 (dieselben Ausdrücke wie 18). 14a. 18—21. 


Da hier von einem Herablassen durchs Fenster nicht gesprochen wird, so sind diese 


Verse mit 6.8 zu verbinden und dem E zuzuweisen. Das Übrige ist einheitlich, 
doch stellt man 16 besser vor 15, weil ein lautes Schreien die allgemeine Auf- 


merksamkeit erregen würde. 9b—11 und 24 sind spätere Zusätze im Geist des D. 


Da 6,22f. zu J gehören müssen (nur V. 23 ist aus E aufgefüllt), so bleibt 6,25 für E. 


6 Tertkritifche Anmerkungen zu Jo]. 2, 1-51. 








— 2,1 Zusatz „das Land und“. Hier und im Folgenden ist der Text durch solche 
Auffüllungen entstellt worden, die sich von selbst erklären. L. ‘immäh. — 2,9b—11 
enthalten geschichtliche Erinnerungen an die Großtaten Jahves in der Vergangen- 
heit und stammen vom D. — 2,16 1. 3äbü wie in V. 22, — 2,17 Wie es scheint, 
Variante zu V.20. — 2,18 Der Zusatz: „mit der du uns herabgelassen hast“, 
stammt vom R, der die rote Schnur fälschlich mit dem Strick der anderen Er- 
zählung identifizierte oder einen Ausgleich herstellen wollte. — 2,21 Der letzte 
Satz gehört zwar zur Erzählung, kommt aber hier zu früh, da die Dirne die Schnur 
erst dann befestigen darf, wenn die Israeliten die Stadt erobern. — 2,24 vom D: 
Die Kundschafter versichern Josua, daß Jahve ihnen das Land verliehen habe. 
3,1—17: Mit 3,1b gehört 3,5 notwendig zusammen. Abends kommen die 
Israeliten an den Jordan, und am nächsten Tage verheißt ihnen Josua ein großes 
Wunder. Dazwischen ist in 2—4 von einem dreitägigen Aufenthalt die Rede; diese 
Verse greifen auf 1,10f. zurück und wollen einen Ausgleich mit 2,22 herstellen. 
Die Fortsetzung von 1b.5 können nur 9—13b bilden; denn da Josua (nach 5) 
bereits weiß, was geschehen wird, so ist eine Offenbarung Jahves unmöglich. Es 
kann nur von Anordnungen erzählt werden, die Josua am nächsten Morgen trifft. 
Nennen wir diese Rezension J, dann bleiben für E 1a.6—8. Auch in der zweiten 
Hälfte von K. 3 ist ein doppelter Faden erkennbar. Man meint gewöhnlich, 3,16 
enthalte ein klares und einheitliches Bild. Dagegen spricht aber 13, wo deutlich 
zwei Quellen miteinander vereinigt sind. Die gleichen Ausdrücke weisen auf die 
gleiche Rezension; demnach sind zu verbinden 13b. 14. 15a.16b auf der einen Seite 
(mit J), und 13a.c.15b.16a.17 (mit E wegen 8, wo den Priestern ausdrücklich 


befohlen wird, ins Wasser zu treten). — 32—4: Nach drei Tagen befehlen die 
Aufseher dem Volk, nach der Lade aufzubrechen und ihr in einem Abstand von 
2000 Ellen zu folgen. —.3,10 vom D: Die kanaanitischen Völker werden vor den 


Israeliten fliehen. — 3,12 Die Aufforderung Josuas, zwölf Männer aus jedem Stamm 
zu wählen, paßt nicht hierher. 

4,1—24: In K. 4 scheiden zunächst 1—9. 20—24 als eine besondere Größe 
aus. 4,1.2 passen auf keine Weise in den Zusammenhang. Nach 1a befinden wir 
uns auf dem. Westufer, nach 3 mitten im Jordan; die Wahl der zwölf Männer kann 
aber weder hier noch dort stattgefunden haben. Von ihrem Vollzug wird auch 
nichts erzählt. Ferner ist.der Angeredete nicht Josua, sondern das Volk, wie der 
Plural lehrt. Die Einleitung zu 3 müßte lauten: „Darauf befahl Josua den Israe- 
liten“, und dazu stimmt 8. Demnach müssen 1.2 später hinzugefügt worden sein, 
Mit 3.8 hängen 20—24 zusammen, müssen aber aus anderer Quelle stammen, weil 
20 parallel 8 ist, und jüngeren Ursprungs sein, weil 23f. geschichtliche Rückblicke 
nach Art des D enthalten. Im Gegensatz dazu stehen 4—7.9, die nur scheinbar 
die Fortsetzung von 3 bilden, in Wirklichkeit aber etwas ganz Anderes erzählen. 
— Durch den Sprachgebrauch erweisen sich 10a. 19 als zum P gehörig und 12—14 
als zum D. Was übrig bleibt, bildet eine Einheit, nur müssen 15—18 zwischen 
1la und b gestellt werden. Diese Verse hängen aufs engste mit 3,17 und 4,10b 
zusammen, sind aber als jüngere Schicht innerhalb des E aufzufassen. — 4,1,2 
Als das Volk den Jordan überschritten hatte, befahl Jahve dem Josua, zwölf Männer 
aus dem Volk auszuwählen. — 4,5 Man könnte auch verstehen: „Tretet vor die 
Lade Jahves mitten im Jordan und hebt (dort) Jeder einen Stein auf“, um ihn ans 
jenseitige Ufer zu tragen. Aber mit 5 gehört 9 eng zusammen, da genau dieselbe 
Stelle genannt wird: Da, wo „die Füße der Priester“ gestanden haben, ist auch der 
Ort „vor der Lade“ gewesen. — 4,8 Kleingedrucktes ist Ausgleich mit V.1. — 
4,9 1. hä’abänim. — 4,108.19 P: Das Ereignis fand am 10.I statt. Der D hat 
4,12—14 hinzugefügt: Auch Ruben, Gad und Halb-Manasse, 40000 Mann stark, 
zogen mit den Israeliten. So verherrlichte Jahve den Josua. — 4,20—24D:- Die 
12 Steine im Gilgal sollen den künftigen Geschlechtern als Erinnerung an den 
trockenen Durchzug durch den Jordan dienen. 

5,1—15: Als die Amoriter das. Wunder des Durchzugs sahen, verzagten sie 
vor den Israeliten (V.1). Daher konnten die beschnittenen Israeliten ruhig im 





Lager bleiben, bis sie genesen waren (V. 8). 
worden, als die ursprünglich selbständige Ortssage in den gegenwärtigen Sagen- 





‚ Diese beiden Verse sind hinzugefügt 


* kranz eingereiht wurde. Ein anderer R stellte einen Ausgleich mit Gen. 17 und 
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— 


— 


Bun 


_ Ex. 4,24ff. her und setzte darum in V.2 hinzu: „wiederum zum zweiten Male.“ 


Von ihm ‚stammen auch 4—7: Die Beschnittenen waren während der Wüsten- 
wanderung gestorben; die jungen Leute aber, die unterdessen heranwuchsen, waren 


‚noch nicht beschnitten. Die Verse 10—12 hängen mit 4,19 P zusammen. Am 

14. Tage des 1. Manats feierten die Israeliten das Pascha und das damit verbundene 

Mazzothfest, indem sie ungesäuerte Brote und geröstetes Getreide aßen. Seitdem 
fiel kein Manna mehr. 


61—27: V. 610 sind Parallele, aber nicht Fortsetzung : zu 1-5. Denn 


Josua nimmt auf den Befehl Jahves keine Rücksicht, sondern handelt von sich aus 


und trifft die Anordnungen auch im Folgenden erst von Fall zu Fall. So entspricht 


es der Art eines guten Erzählers, den wir darum dem J gleichsetzen. Charakteristisch 
_ ist ferner für den J, daß er den Zug um die Stadt anschaulich beschreibt; zu 6-10 
gehören darum notwendig 11b—13. Es ist zwar ungewöhnlich, aber nicht un- 


möglich, daß grade die beiden ersten Tage ausführlich geschildert werden (vgl. 14); 


wer 8.9 in den Imperativ verbessern will (wie Wellhausen), schafft neue Schwierig- 
s ‚keiten. Ein Bearbeiter hat aber den Befehl Josuas in 6 mißverstanden und darum — 
überall aus dem „Tragen“ der Posaunen ein „Blasen“ gemacht; ja er läßt sogar 


die Nachhut fortwährend in die Posaunen stoßen, obwohl sie gar keine Instrumente 


. besitzt. Nach 10, von dem die Rekonstruktion des ursprünglichen Textes ausgehen 
_ muß, sind die Umzüge schweigend erfolgt. Man glaubt gewöhnlich in 5 eine An- 


deutung zu finden, wonach der Befehl an das Volk, den Kriegsruf zu erheben, durch 


ein besonderes Signalhorn gegeben worden sei; aber wie dies möglich gewesen sein 


soll, wenn sieben Priester die Lärmposaunen blasen und das Volk am Ende auch 


noch. in die Trompeten stößt, ist schlechterdings unbegreiflich. Überdies beruht 
jene Anschauung auf einer falschen Übersetzung; denn es sind trotz des hebräischen 


. Singulars in 5 „Widderhörner“ gemeint, wie das folgende Wort für „Posaunen* 
lehrt. Da 15b "nach 4 überflüssig ist, so ist dieser Halbvers dem J zuzuweisen: we 


ebenso 16b.20a, weil Josua hier zum ersten Male seine Anordnungen trifft (im 
Gegensatz zu 16a.20b—21 E). Dann bleiben noch 24.27 für J. 22. 23.25. gehören 
zu K.2, da die alten Erzähler” die Einzelsagen nicht verquicken. — 6,2 „Die 


 Kriegsleute“ ist Variante zu dem Zusatz in V.3. — 6,3 Der Zusatz erweist sich 


als solcher durch den schwerfälligen Satzbau und die Selbstverständlichkeit. — 
6,7 Auffällig ist, daß hier nur von der Vorhut die Rede ist, während in V.9 auch 
die Nachhut erwähnt wird. — 6,8 „vor Jahve“ d.h. vor der Lade. Josua hat nach 


- W.6 den Priestern nur befohlen, die Posaunen „zu tragen“, aber nicht, sie „zu 


blasen“. Also ist der letzte Satzteil überflüssig. — 6,9 Das Kleingedruckte steht 


im "Widerspruch mit.V.10. Wenn das Volk kein Kriegsgeschrei erheben darf, darf 


es auch nicht die Posaunen blasen. Überdies haben nach V.6 nur die sieben 
Priester Posaunen. — 6,10 Hier fehlt die Ausführung des Befehls am ersten Tage. 


 — 6,11 1. vajjäsobbü. — 6,13 dasselbe wie 6,9. Am Schluß fehlt der Bericht über 


die folgenden Tage. — 6,17—19 enthalten einen späteren Zusatz wegen des Hin- 
weises auf 7,1ff. Josua befiehlt dem Volk, alles zu bannen und nichts zu unter- 
schlagen. — 6,26 1. vajjis$äba‘. „Schwören‘ hier = „fluchen“. — 7,1—26: Daß in 
der vorliegenden Erzählung zwei Quellen miteinander vereinigt worden sind, ergibt 
sich aus den zahlreichen Wiederholungen; vgl.2 („bei Bethel“ und „östlich von 
Bethel“). 3 („Das ganze Volk braucht nicht hinaufzuziehen“, und „Du brauchst 
nicht das ganze Volk zu bemühen“). 5 (zweimal „sie schlugen‘). 11 („sie haben vom 
Banne genommen“ und „sie haben gestohlen und Hehlerei geübt“). 12 („sie können 


vor den Feinden nicht standhalten“ und „sie müssen fliehen vor den Feinden‘). 


13 („Weihe das Volk“ und „Weiht euch für den morgigen Tag“). 19 („Gestehe 
mir“ und „beichte Jahve‘). 25 (zweimal „sie steinigten“). 26 („noch heute ein 
Steinhaufen“ und „noch heute Tal Achor“). Noch deutlicher als die Dubletten sind 


_ die Widersprüche: 7 („Wehe, Herr‘) heißen die Feinde Amoriter E, in 8.9 („Ver- 


8 





zeihe, Herr“ neuer Anfang!) — —— hg I, zu 14. 4.16-19, 2 
wo der Schuldige vom Los getroffen wird, gilt nach 15 derjenige als schuldig, bei — 
dem Gebanntes gefunden wird. Die ausführliche Erzählung des Diebstahls 21-28 
ist nach 20 unmöglich, weil dort das bereits Bekannte nur angedeutet wird: „Das 


und das habe ich getan.“ Die Verteilung auf J E ist im Einzelnen unsicher. — 
7,1 Die genaue Angabe über Achan ist Zusatz. — 7,15 Der Text liest: „der soll 


mit Feuer verbrannt werden, er und die Seinen“; vgl. dagegen V. 26. — 7,25 Der 
Text liest: „Sie verbrannten sie (die Geräte) und steinigten sie (Achan und seine 
Familie); vgl. zu V.15. — 81-29: 1a.2b gehören eng mit 3a zusammen (der- 


selbe Ausdruck „Kriegsvolk* und dieselbe religiöse Anschauung wie 18). 3a wider- 
spricht 3b—9; denn dort zieht alles Volk sofort herauf, während hier die Haupt- 
masse zurückbleibt und nur der Hinterhalt vorausgeschickt wird.” 9a.12 Zweimal 


lagert sich der Hinterhalt. 9b.13b Zweimal übernachtet Josua. 10.11 Zweimal 
' ziehen die Israeliten nach Ha-Aj. In 14 sind zwei Quellen miteinander vereinigt; 


die eine redet vom König, die andere von den Einwohnern der Stadt. 14.16 Zwei- 


mal wird die Stadt von allen Kriegern entblößt. 15.16 hängen mit 20b zusammen; 


dazu wird auch 17b gehören. 20b.21 Zweimal kehren sich die Fliehenden gegen 
ihre Verfolger. 22.24 Zweimal werden die Einwohner von Ha-Aj niedergemetzelt. 


19.28 Zweimal wird Ha-Aj niedergebrannt. 18.26 teilen dieselbe Voraussetzung 


von der Zauberlanze Josuas. 29 ist mit 23.25 zu verbinden im Gegensatz zu 28, 
der die andere Erzählung abschließt. Welche der beiden Quellen J, welche E zu 


nennen ist, muß zweifelhaft bleiben. — 8,1 Zusatz im Sinne des D: Jahve ver- . 


kündet, daß er Ha-Aj in die Hand Josuas gebe und befiehlt ihm, mit dieser Stadt 
wie mit Jericho zu verfahren. — 8,5 ist der Schluß umzustellen venasnü liphne- 
haem ka’asaer bäri’sonäh. — 8,7 1. möhamma’räb (vgl. 9). — 8,13 1. vajjäsim Sing. 
und streiche ’asaer. — 8,14 1. liphnoth ‘aeraeb. Andere verbessern: „zu dem Ab- 
hang im Osten der Wüste“; dagegen spricht aber V.11, wonach die Israeliten 
bereits unmittelbar vor Ha-Aj stehen. — 8,19 Zusatz: „sobald er (Josua) seine 
Hand ausstreckte“. — 8,20 1. lähaem. — 8,29 Der Zusatz nach Dtn. 21,22. _ 
‚8,30—835: Diese Verse enthalten die Ausführung des Befehls von Dtn. 27, 
entsprechen ihm aber nicht genau. 30—32 ist von dem Bau eines Altars und von 
der Aufzeichnung eines Gesetzes auf die Altarsteine die Rede. Damit lassen sich 
34.35 nur schwer vereinigen; eine Verlesung wäre zwar an sich begreiflich, aber 


man erwartet nicht, daß das Gesetzbuch Moses verlesen wird, sondern das, was 


Mose auf die Steine geschrieben hat. Als Zusatz geben sich 34.35 schon dadurch 
‚ zu erkennen, daß das Schlußwort von 33 („zuerst“) an das unmittelbar Vorher- 
gehende nicht anschließt. Der noch übrig bleibende V.33 läßt sich ungezwungen 
weder mit 30—32 noch mit 34—35 verbinden. Die Versammlung und feierliche 
Aufstellung des Volkes kann nicht geschehen sein, um den Bau des Altars oder die 
Aufzeichnung durch Josua zu begleiten, auch nicht um einer Verlesung des 


mosaischen Gesetzes beizuwohnen, die gar nicht hierher paßt, sondern entweder 
um eine mündliche Verkündigung Josuas oder, was weniger wahrscheinlich ist, eine 


Verlesung des von Josua aufgezeichneten Gesetzes zu hören. Eine sachliche, etwas 
abweichende Parallele zu 30 enthält Dtn. 27,12}. V.33 ist überarbeitet. 


9,4 Das Kleingedruckte fehlt 12.13 und stammt wohl aus einer anderen Re- 


zension. — 9,7. Die Heviter wohnten nach Richt. 3,3; Jos. 11,3; II Sam. 24,7 im 


Norden Kanaans, passen also schwerlich hierher. — 9, 14 Die Umstellung von 14 


. (teils hierher teils hinter 15 b) rechtfertigt sich aus dem Sinne, — 9,15 „Die Fürsten. 
der Gemeinde schwuren ihnen“ P. — 9,17—21 sind ein späterer Zusatz im Geist 
des P: Die Israeliten zogen weiter und kamen zu den Städten der Heviter nach 
Gibeon, Kephira, Beeroth und Kirjath Jearim. Sie schonten sie wegen des Schwures, 
mächten sie aber zu Wasserschöpfern und Holzhauern. — 9,23 „Holzhauer und 
Wasserschöpfer* Zusatz aus 27. — 9,27 „für die Gemeinde und“ Zusatz aus P. 


„An der Stätte, die er sich erwählen würde: Zusatz des D, der den Altar in Jeru- 


salem meint. Der ursprüngliche Erzähler aber denkt an den Altar von Gibeon. 
-10,1—11: Einzelne Wendungen erwecken den Verdacht, aus zwei Quellen 
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ꝛu stammen, doch läßt sich eine Scheidung kaum durchführen. — 10,2 1. Sing. 
Text: „Da fürchteten sie sich“; aber der Plural ist aus dem Vorhergehenden nicht 
zu erklären, — 10,7 Schluß ist handschriftliche Variante. — 10,8 ist Zusatz: 


- Jahve verheißt Josua den Sieg. Der Satz ist hier unpassend und sollte‘ vor 7 
stehen. — 10,10 „Sie schlugen sie von Aseka bis Makkeda“ ist Zusatz mit Rück- 
sicht auf 16—27. Beth Horon liegt nordwestlich von Gibeon, Makkeda dagegen 
südwestlich. — 10,12—14a Ob diese Verse von dem D stammen, ist fraglich, — 
. 10,13 1. mö’ojebäv. 

11,2.3. Nach der genauen Aufzählung in V.1 scheinen 2.3 spätere Ver- 

 —. allgemeinerungen zu sein. — | 
— —— -24,1—33: Das K. weist, trotzdem es im großen und ganzen einheitlich ist, 
einige Spuren einer längeren Entwicklung auf. Sieht man von den Notizen am 
‚Schluß des Kapitels (29—30 über die Grabstätte Josuas; 32 über die Grabstätte 
_ Josephs; 33 über die Grabstätte Eleasars) und von einzelnen leicht erkennbaren 
jüngeren Zusätzen ab, so finden sich Widersprüche in 22—27. Nach 22 wird das 
Volk Israel selbst als Zeuge angerufen, nach 27 dagegen der Stein, der damals er- 


richtet wurde. Diese Errichtung des Steines, der alle Worte Jahves vernommen z 


_ hat, in 26b.:27a muß wegen der zugrunde liegenden primitiven Anschauung älterer 
‚Herkunft sein als die Aufzeichnung in ein Gesetzbuch 26a, die einer ganz anderen 
Entwicklungsstufe angehört. Wo etwas schwarz auf weiß geschrieben ist, da dient‘ 

„ die Urkunde als „Zeuge“ dessen, worüber ein Vertrag geschlossen ist; da hedarf, 


es keines Steines. Ferner entspricht aber auch die lange Rede, die Josua hier hält, 


: _ nicht dem Stil der alten Sagenerzähler, die keine geschichtlichen Rückblicke auf 
die Vergangenheit werfen. Es ist daher unmöglich, das Kapitel so, wie es lautet, 


aAus der Quellenschrift des E abzuleiten, wie es gewöhnlich ‚geschieht. Der älteren 


 — Schicht können nur 25. 26b. 27a zugewiesen werden; alles Übrige aber ist jüngere 
- Überarbeitung, wenngleich deswegen nicht minder lehrreich für die Anschauungen, 


‚die man in verhältnismäßig früher Zeit über die ältesten Schicksale der Israeliten 


hatte. In Einzelheiten weicht der Verfasser noch von dem ab, was später kanonisch 
geworden ist. — 24,7 1. ’ophael uud streiche den Artikel vor misrajim, 94.19 
str. „die beiden Könige der Amoriter“ als Glosse zu V. 8. — 24,13. vgl. Dtn. 6,10#. 


— 24,28b Variante zu a. — 24,31 vgl. Richt. 2,7. — 24,32 1. vajjehi; vgl. Gen. 33,19 


und 48,22. 


Richt. 1,1 Die Anknüpfung an das Buch Josua stammt aus der späteren — 


Zeit, als die fertigen Bücher aneinander gereiht wurden. — 1,4 ist eine Zusammen- 


*  fassung von 5—7. Vgl. 8. 153. — 1,5 Überliefert ist „Adonibezek“, aber der Name 
ist, durch das folgende Bezek beeinflußt, offenbar verschrieben, wie Jos. 10,1. und 


die Etymologie lehren. — 1,8 Widerspruch mit 21; II Sam. 5,6ff.—1,9 „zogen hinab“ 
von Jerusalem; da der Vers mit dem vorhergehenden zusammenhängt, ist er eben- 


falls zu streichen. — 1,10 statt „Juda“ 1. Kaleb; vgl. 12.20; Jos. 15,14. und I. 


i vajjak. — 1,16f. Die Zusätze ergeben sich aus der Erklärung. L. jigre’ü. — 1,18 


» Widerspruch mit 3,3; Jos. 13,21. — 1,19b paßt nicht zu den Judäern, sondern nur x 


zu den Ephraemiten; vgl. 4,3; Jos. 17,16ff. — 1,20 muß überarbeitet sein, weil der 
Text von V.10 nicht dazu stimmt; auch sind die Zitate jung. — 1,21 Das Subjekt 
„die Benjaminiten“ ist (nach Jos. 18,28) falsch ergänzt. Das Richtige noch Jos. 15,63. 
— 1,34 1. näthenü. — 2,1 „Nach Bethel“* und „nach dem Hause Israel“ in LXX 


sind (verderbte) Parallelen; füge ’aeth (nicht ’ael) bet jisrä’el als das Ursprüngliche | 


‚hinzu. — 2,6 Hier und im Folgenden ist der Text durch handschriftliche Varianten 

_ überfüllt, die entweder kleingedruckt oder ausgelassen sind. V. 6ff. = Jos. 24,285. 
 — 2,17 ist übertreibender Zusatz, der zu dem übrigen nicht stimmt. — 2,23 Über- 
liefert ist „Jusuas“, 1. jisrä’el. — 3,1 „Alle diejenigen, welche die Kämpfe um 

* Kanaan nicht kannten“ ist unverständlich. — 3,2 1. jadat. — 3,22 1. vielleicht 

- _ happaeraes; das unverständliche Wort in V. 23 scheint eine Variante dazu zu sein. 
 — 3,281. vajjirdephü statt „sie stiegen hinab“. — 4,2 Zusatz der LXX ursprünglich: 

| „Denn ich weiß nicht, wann mir Gott Gelingen schenkt“. — 4,9 Statt „mit (pabt 
nicht, da Barak in Kedes wohnt) 1. 'el. — 4,11 Die Ortsangabe stimmt schwerlich, 


10 Tertkritiiche Anmerkungen zu Richt. 4,17—- 9,51. 


da Sisera nicht gut in die Nähe von Kedes fliehen kann. — 4,17 Widerspruch mit 
V.18, wonach Sisera zufällig Jaels Zelt getroffen hat. 

5,2 Variante zu V.9. Vor der Anrede des Hymnus in V.3 kann nichts 
vorhergehen (Gunkel). — 5,4 1. nämött. — 5,5 str. das erste „vor Jahve“ als 
Variante an falscher Stelle (Gunkel). — 5,6 „des Sohnes Anaths, in den Tagen 
Jaels“ str. als Glosse resp. Variante (Gunkel). Ferner str. das zweite ’orächöth 
als überflüssiges Explizitum. — 5,7 str. das zweite als Saggamti als Variante 
(Gunkel). — 5,8 1. bächarü und ’äz ’aelohim lo’ $e'är& (m Dittographie) nach 
Dtn. 32,17.—5,9 (l Dittographie) bimechogg& (Var. in V. 2 biphero‘& oder bipherä‘öth) 
jisra&l (vgl. V. 2) bemithnaddebe “äm (V.2; V. 9: bemithnaddebim bä’äm wörtlich 
„die sich als Fürsten gebärden“) beruk& jahve.. — 5,10 str. ’athonöth als über- 
flüssiges Explizitum und holek6& ‘al als Variante zu dorek@ (mit Ace.). Statt 
$ichüm (m aus V.11)1. semiköth. — 5,11 1. gol machasoserim und jittenü. „Rechts- 
entscheidungen“, „Rechtsforderungen“, vielleicht geradezu „Orakel“ (Gunkel). Der 
Schluß des Verses ist Variante teils zum Vorhergehenden teils zu V.13. — 5,13 
l. kaggibbörim. — 5,14 1. Sullechü bä‘ömaeq (oder nach Var. V.15 bä’ömaeq Sul- 
lechü) ’acharäv binjämin ba'amamäv. — 5,15 1. ükenaphtali ken bäräg beragläv 
(vgl. zu V.14). — 5,16 Schluß Variante (Gunkel). — 5,21 1. qiddemäm. Am Schluß 
1. därak naph$äm (Gunkel). ‘oz verschrieben aus ’äz (Gunkel). — 5,22 1. ’abbirim. 
— 5,30 str. das zweite Selal sebä‘im und saeba‘. 


6,2 Str. „vor den Midianitern“. — 6,3 Str. „die Amalekiter und die Söhne 
des Ostens und sie zogen wider sie herauf“. — 6, 5 Die beiden Verba „zogen her- 
auf“, „kamen“ sind wohl Randlesarten. b ist Wiederholung von 4.5a. — 6,12a 


Handschr. Var. zu 11a. Daß der „Engel Jahves“ ein jüngerer Ersatz für Jahve 
ist, lehren 14. 16.23. — 6,16 Da Gideon Jahve noch nicht erkannt hat (vgl. „Herr“ | 
V.15), so muß die erste Person falsch sein. — 6,21 Jahve schlägt nach dem über- 
lieferten Text „Fleisch und Kuchen“, ursprünglich aber den Felsen; denn aus ihm 
springt der Funken. — 6,31 enthält zwei kleine Zusätze. Der erste will genauer 
erklären, wie Baal für sich streiten kann: indem er seine Feinde tötet; durch den 
Termin „bis zum Morgen“ und durch die Unterbrechung des Zusammenhangs er- 
weisen sich die Worte als Zusatz. Die zweite Glosse ist überflüssig und wird auch 
nicht besser durch die Wiederholung in V. 32, — 6,33 „Die Amalekiter und Söhne 
des Ostens“ sind Zusatz wie in V.3. — 6,35 1. ligrä’thö. — 6,36. 37 Zusatz eines 
späten Sammlers, da diese Erzählung die „Berufung“ ursprünglich nicht voraussetzt; 
vgl, die Erklärung. — 7,1 1. missephön legib’ath. — 7,12 Wiederholung von 6,5. 
— 7,14 str. „das Schwert“ und stelle das Athnach um. — 7,23 vgl. 6,35. Dort 
sind diese Stämme bereits aufgeboten worden; dort wird noch Sebulon hinzugefügt. 
An beiden Stellen vermißt man Issachar. — 7,25 Schluß: Ausgleich mit 8,4#. — 
86 1. ha’aph. — 8,10 Die übertrieben hohen Zahlen und der Hinweis auf die andere 
Erzählung (7, 128 „3) lehren, daß hier ein Zusatz vorliegt. — 8,11 „Beduinen- 
straße“? Text und Übersetzung fraglich. — 8,13 „von dem Paß von Heres“ un- 
verständlich. — 8,14 Das Athnach steht an falscher Stelle. Die „Obersten“ und 
„Altesten“ sind identisch; vgl. V.16. — 8,16 1. vajjära‘ (L. Köhler, schriftl. Mit- 
teilung). — 8,181. letho’ar statt „am Thabor“., Wiederhole ’aechad. — 8,21 Schluß 
ist Variante zu 8,26, aus dem der hier überlieferte Text verkürzt oder verstümmelt 
ist. — 8,29 1. vajjäsob. Überliefert ist „und blieb fortan zu Hause“. 

9,9 „umherziehen“ (so richtig Ehrlich), — 9,16—20 ist teilweise Zusatz; 
‘aber ganz ohne Anwendung konnte die Fabel nicht gut bleiben. — 9,24 morali- 
sierender Zusatz (Gunkel). — 9,25 statt 16 1. lähaem. — 9,26 Überliefert ist hier 
und im Folgenden: „Gaal, der Sohn des Ebed“. — 9,28 Füge ba’al& vor „Sichem‘ 
ein, denn das ist das Entscheidende im Unterschied von den ’ans& chamor. Der 
Hinweis auf den Vater Jerubbaal und den Vogt Sebul ist Zusatz; ebenso auf den 
„Vater Sichems‘ (I. Mos. 34,6). — 9,29 1. rabbä. — 9,34 Da in V.37 nur von 
zwei (V. 43 drei) Abteilungen die Rede ist, scheint hier ein Zusatz vorzuliegen. — 
9,41 1. vajjäßob. — 9,42 Vielleicht Zusatz eines Bearbeiters. — 9,43 „er schlug _ 
sie‘ Zusatz, weil das Folgende vorausnehmend? — 9,51 „Männer und Frauen‘ ver- 
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9); die Aaupldache; — ‚lo — die voran- 
ſante zum US rege — 9, 56f. Moralisierender | — 


ähnung der Philister Dat — Sorten: Statt —— 
„N ter zu lesen. — 11,4 gehört vor V.12, — 11,11 Schluß gehört 

_ 11, 17 1. vajjäßob. — 11,29 Statt „Ephraim“ ist „Gilead“ über · 
22. Text fraglich. — 121 „nach Norden“; man erwartet: „nach 
2,2 1. ‘innüm, vajjiz'agü und öthäm. — 12,4 "Hier sind verschiedene N" 
ij e Lesarten zusammengeflossen. — 13,1: „Da die Israeliten fortfuhren a: 

as Jahve mißfiel, so gab sie Jahve 40 Jahre in die Hand der Philister“ D. — 
st zum Teil Wiederholung von 3b: „Denn siehe, du bist. schwanger und Fe 
n Sohn gebären‘“; der Rest aber kommt hier zu früh und gehört erst Er 
- V.14. — 13,6 „Gottes“ ist Zusatz; vgl. 10. — 13,13 Überliefert ist „sie“ % 3 
fie Makler), aber dann fehlt eine Antwort auf die Frage Manoahs, wie die Lebens- 
weise des Knaben sein soll. Also lies überall 3. ps. masc. — 13,16 Andere Inter 
'punktion. Schluß Zusatz, weil an falscher Stelle überliefert. — 13,19. Das Mehl- % .. 











opłer ist Zusatz (vgl. 15), ebenso V.23, Die Worte ümaphli la‘ asöth. passen nicht * 
"hierher; sie gehören vielleicht hinter ’ellach V. 23 (wörtlich „indem er 8* 
— So Gunkel. „Manoah und sein Weib sahen es“ öptehen Jan: —— —* 
Stelle, sind also Zusatz. — 13,20 Als Altar dient nach 19 der Felsen, ‚also hier * 
- Zusatz. — 13,21 Zusatz, weil die Worte an falscher Stelle stehen. — 13, 23 Siehe: De SR 


— zu V.19.. — 13, 25 Zora und Esthaol sind genauere Ortsangaben zum „Lager Da 
j 14,2 ist wie 3a neben dem Vater noch die Mutter genannt; aber aus V.3b 
echt hervor, daß ursprünglich nur von dem Vater die Rede war. V.1-4 ist u- 
* satz eines frommen Lesers, widerspricht dem profanen Geist ‘der alten Tage und  —_ 
greift dem Folgenden unschön vor; vgl. Erklärung. Die Notiz über die Herrschaft 
* der Philister ist ungenau, da damals nur ein Teil Israels diesen Nachbarn nter- 
vortfen war. — 14,6 Die Eltern sind hier ganz überflüssig und mußten sehen, was —— 
— tat; denn daß er sich von ihnen entfernt hätte, wird nicht gesagt. — —— 

Auch hier "sind die Eltern erst später hinzugefügt. — 14,10 „Sein Vater“ paß * 
Echt hierher. — 14,14f. Die Zahlen „drei“ und „vier“ (überliefert ist ; —F 
siebenten Tage‘) passen nicht- zu den „sieben Tagen“ des Weinens in BR 7. 
14, 15 Überliefert ist „daß er löse“, aber die zweite Person ist besser. — 14,16 

















gl. Erklärung. — 15,5 „Weinberge und Olivenpflanzungen“ sind Variante. zum 5 
Vorbergehenden. — 15,8 Wörtlich „Schenkel über Hüfte“, eine bildiche Rde- 
wendung wie „Hals über Kopf“, hier soviel wie „kreuz und quer“, „kurz undklein. 
— 15,10 Hier und im Folgenden bezeichnet das Kleingedruckte handschrifticee 
Varianten. — 15,11 1, lähaem.: — 15,16 Wörtlich: „einen Esel, zwei Esel“ (zur 
Form und zur Sache vgl. 5,30 „ein Mädchen, zwei Mädchen“). Andere Frschr 
, übersetzen nach einer Korrektur: „Mit dem Backen eines Esels habe ich sie gründlich Pr 
geschoren. “ Dann würde die sichelförmige Gestalt den Dichter vielleicht: zudm ' 
' Bild des Rasierens angeregt haben. — 15,19 „Mörser“ — Vertiefung. — 16,2 Über- RE 
liefert ist: „die ganze Nacht‘, aber das ist unverständlich. — 16,4 „Einst“, Text: 
3, „später“, ‚aber dies ist verbindande Glosse. — 16,9a ist wohl Zusatz. aus V. 12, 
weil sonst hätte erzählt werden müssen, daß Simson diese Leute erschug. — 
16, 10—15 Parallele zu V. 6—9. — 16,13 ist ein ganzer Satz ausgefallen; vgl. XXI 
Ba 16,17 Handschriftliche Variante. — 16,19 Der Zusatz stammt von einem Leser, 
der meinte, Delila hätte zum Scheren eines Fachmannes bedurft. — 16,23 Ver- 
 kürzte. Variante zu V. 24, — 16,25 Übersetzung „aufspielen“ fraglich; vielleicht > 
tanzen‘ oder „belustigen“ (durch ‚Kraftleistungen). Die Verba sind beide Male 
© mit Vav copulativum zu lesen. — 16,26 Der Zusatz .stammt aus V.29. — 16,27 
SR Der Zusatz ist teilweise Wiederholung. von V. 23, teilweise Wien zu V. .30. 
3 16,31 „Er richtete Israel 20 Jahre“ D. 
Br - 17,2 fehlt ’älä „Fluch“ — 17,5a ist Glosse zu V.4. Der Beirbeiter hielt 

„das Haus Michas“ für ein besonderes „Gotteshaus“, von dem aber im Folgenden 
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nie wieder die Rede ist. — 17,6 ist Zusatz, um die Handlungsweise Michas, die 
den späteren Kultvorschriften widersprach, zu entschuldigen. — 17,7 1. „Mose“ 
statt „Juda“. — 17,10 Am Schluß ist (aus V.11) läsaebaeth zu ergänzen (G. Hoff- 
mann). — 18,1 Zusatz, weil falsche Begründung; 1. nachalä (ohne be). — 18,17 1. 
vajjiSlech‘, dann vajjäbo’ü Sämmäh lägachath; setze das Athnach unter hakkohen 
und stelle die folgenden drei Worte nissäb paetach hassa’ar an den Schluß des 
Verses. — 18,21 1. ‘abodä statt des unverständlichen kebuddä. — 18,28 Die Orts- 
bestimmung ist Zusatz, weil sie hier zu spät kommt; man erwartet sie 18,7. — 
18,29 Die Stadt hieß nicht nach dem Ahnherrn (Gen. 30,5f.), sondern nach dem 
Stamm; der Hinweis auf den Namen Lajis ist höchst überflüssig. 

19,2 Wo zu dem Kleingedruckten nichts bemerkt ist, handelt es sich um 
leicht erkennbare handschriftliche Varianten. — 19,4 Statt des Plurals („sie über- 
nachteten“), der den Knecht mit einbezieht, ist’hier wie an anderen Stellen ur- 
sprünglich der Singular beabsichtigt. Das „Essen und Trinken“ ist hier überflüssig 
und aus V. 6 hinzugefügt. — 19,7 1. vajjößaeb. — 19,8 Ursprünglich hieß es: „am 
vierten Tage“; denn die Verse 8-10, soweit sie kleingedruckt sind, bilden eine 
handschriftliche Variante zu 5ff. Erst um einen Ausgleich herzustellen, wurde die 
Zeitangabe geändert. — 19,16 „Der Mann war vom Gebirge Ephraim“ ist falsch; 
denn wenn er von dort war, war er Benjaminit (vgl. 3,27). — 20,3 Die klein- 
gedruckten Worte sind an falscher Stelle in den Text geraten; sie gehören in die 
Gegend von V.14ff. — 20,11 kommt zu früh; vgl. V. 19. — 20,27%. Der Zusatz - 
ist erkennbar daran, daß er den Zusammenhang sprengt und an falscher Stelle 
steht; die Worte erwartet man schon V.18. — 20,31 Die Worte sind sinngemäß 
umgestellt. — 20,35—36 kommen zu früh; vgl. 41.46. — 20,39 Variante zu 
V. 31f. — 20,42 Variante zu V. 45. — 20,48 ]. me‘ärim methim. — 21,1 Der Vers 
steht an unpassender Stelle. — 21,22 1. länü. 

Ruth 1,2 Man erklärt Machlon als „Krankheit“ (oder „Unfruchtbarkeit“ 
und Kiljon als „Schwindsucht‘“, aber da die übrigen Namen fast völlig undurch- 


sichtig sind, so sind auch diese nicht erfunden, sondern überliefert. — 1,6. „Auf 
dem Gebirge Moab“ ist Zusatz. — 2,7 „Zwischen den Garben‘ ist falscher Zusatz 
aus V.15. — 2,21 Überliefert ist „Knechte“, aber vgl. 2,8. — 4,3 Überliefert ist 
„hat feilgeboten“, aber 1. mokerä. — 4,5 Andere Interpunktion! Zum Zusatz vgl. 


Erklärung. — 4,9.11 Die „Leute“ sind Zusatz zu den „Altesten‘“; vgl. 4,2. 
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ConTEnTts.—l. abt. Die sagen des Alten Testaments. 1. bd.:! Die 
urgeschichte und die patriarchen (das erste buch Mosis) übers., erklärt 


‚und mit einleitungen in die fünf bücher Mosis und die sagen des ersten 


buches Mosis versehen von Hermann Gunkel. . 2. bd. Die anfänge 
Israels (von 2. Mosis bis Richter und Ruth) übers., erklärt und mit 
einleitungen versehen von Hugo Gressmann. —2. abt. Prophetis- 


mus und gesetzgebung des Alten Testaments im zusammenhange der 
(Continued on next card) 
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